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lieber das Patroiiatreelit mit besonderer Rfieb« 
siebt auf das fblscbll^b sogenannte dtngllcbe 

Patronatreebt« 

Vom geh. Uoftrath und Professor RossUlt in Heldelbel’g. 

s. 1. 

MSittMeitvtntf. 

Es wird wenig fflr das in der üeberscbrift angedeatete Verhti^ss 
Iteraaskommen, wenn man bestrebt ist, tiefe historische Forschongen 
in die ersten Jahrhunderte der Christenheit surücksafQhren. Indessen 
wollen wir gleich hier eine Kehrseite der neuesten Schriftsteller darüber 
andeuten. Die Deutschen besiehen sich immer auf dasjenige, was sa 
allen Zeiten in der Widerstrebung gegen die Kirche geschehen ist, schon 
in der Darstellung der Karoling’schen Zeit, und erkennen nicht einmal^ 
dass wahrhaft gerechte Fürsten, wie Karl der Grosse und andere solchen 
verkehrten Ansichten mitgegenstanden; dann besiehen sie sich nicht auf 
die von der Kirche ausgegangenen Gesetse, die man schon im ersten 
Jahrtausend im Decrete Gratian’s bei Fontanini I. pag. 200 ff. findet 
und deren Zusammenhang gut bei Rnpprecht ad lib. KL tit. 38 ge¬ 
geben ist. Das deutsche Recht soll nach der oben getadeltm An¬ 
sicht das Patronat im Grundeigenthum dessen finden, der den Boden 
eingerfiumt hat, und so soll das Patronat etwas dingliche» sein, als 
wenn die Kirche, statt den geistigen Acker su pfiegen, von der Scholle 
oder von der einseitigen Ansicht über Staatsvortheil abhängen müsste. 
Die Kirche hatte niemals Freude an dem Patronate; aber sie konnte es 
nicht verwerfen, weil sie jeden Weg ehrt, wodurch der Kirche Gutes 
geschieht. 

Der Zweck dieser Darstellung ist bloss der, sn «eigen, wie die 
Sache im eanonischen Recht, dem Concilium von Trient, den B^nslei- 
regeln und Concordaten mit der daraus abgeleiteten Praxis steht, uni 
den Missgriffen entgegensuwirken, welche die seit ein paar Jahren 

*) UraUanl Decretorom Ubri qoinqne secondum Oregorianos daoretalium'Ubroa 
titolosqae dlitinctt per Joannera a Torrecremata —. nono prlmam prodeiint ex 
Codice Bibllpthecae Barberinae cnra Just FontatUni, Arcbiep. Ancyr. Romae 1726. 
2 toL foL 

*) Motae bistorJcae ad uiüTers. jus oanon. prostant exousae apud Joann. CaroL 
Hraba loclyti Regni Bobemiae D. D. Statanm Typograpbnn. 1766. 4. T. 

*) Han vergleiche auch F. de Fargpa.nnd F. Florenz, den letzteren in der 
Aufgabe seiner Werke von Lorber 0 StOndien Normlb. 1766. 

.V 
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heraofbescliworeno Theorie bietet', wobei wir aber getrealioh den billigen 
Ansichten dienen wollen, welche die katholische Kirche sn allen Zeiten 
in dieser Lehre bewiesen hat. 


S* 2. 

Einfkeümg in ürcAUcie und wdtlkhe Patronate. 

Das Cap. an. de jare patronatus in VI. geht von der richtigen 
Eintheilang des Patronatrechtes aas, and es bildet die Grandlage der 
modernen Ansicht. Die Bischöfe waren^ es saerst, welche in einer an- 
^«ren, als ihrer Diöcese Kirchen and Pfarreien fandirten, and daher das 
Recht der Präsentation erhielten ^); ebenso waren es die Klöster für 
ihre Kirchen ^3, and das Grundprincip war dieFundirang durch kirch¬ 
liche* Vermögen. Die Neaeren, namentlich in Deatschland achten sehr 
wenig daraaf, and werfen ihr Princip aus Gründen, die wir aufdecken 
werden, lediglich dahin, ob ein GeitÜicher, oder ein Laie die Leistang 
gemacht habe, oder ob sogar ein Gut die Leistang mache, so dass ün 
ersten Falle Alles von der Person, and nicht von dem kirchlichen and 
weltlichen Vermögen, and im andern Falle das Patronat sogar von der 
Berechtigang eines Gut* abhänge, and dass dann eine gans andere Ein¬ 
theilang in geistliches, weltliches and dingliches Patronatrecht heraas- 
kömmt, wie historisch nachsaweisen ist. Dass nan die Personalität des 
derlei and laici nicht entscheide, liegt sonnenklar vor, denn wie Rup- 
precht sagt: divisionem jaris patronatas in ecclesiasticom et laicum et 
.differentia* inter atramqae sensim labentibas saecalis non tarn canone, 
.qoam consaetadine invalaisse. Er fährt dann fort: jas patronatas ec- 
desiasticam proprie dicitor, qaod oompetit Ecclesiae ’}, (sea ratione 
eedesiae) sive clerico, sive etiam laicae personae v.g. Abatissae (natürUeh 
durch Privilegium auch einem Landesherrn): — jos patronatas laicale 
vero appellator, qaod alicoi sive laico, sive clerico competit ratione 
proprii patrimonii, non beneficii vel eccledae. Dabin batte schon Boni- 
fim VUL in der oben angegebenen Constitation gedacht. Also nicht die 
sabjective Persönlichkeit des Clericas oder Laicos entscheidet, sondern 
das Kirchen- oder LaienvermSgen, Wir werden davon später noch 
mehr sprechen. Von einem dinglichen Patronate ist hier gar nicht die 
Jftede. Dass aber bei einem Laienpatronat allmählig das Präsentations- 
4re(^t auch aaf die Erben des Stifters nach der besondem Verleihang 
iibergehen konnte, ist nnbestritten, and dass dann dieser Uebergang 

r ' ~ "" ■ ' 

Can. 1. C. 16. qa. 6. 

*) ThomaMlniu part. n. lib. 1. c. 80. 

') Also nicht bloss der physischen oder Indlvidaellen geistlichen Person als 
Vertreter der Kirdie, sondern vielmehr ratione ecclesiae. 
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nicht selten von dem deutschen Qfiterrechte resp. ErWeehite abhing, ist 
wieder gewiss. Der Fandetor einer Kirche war oft ein Lehensmann, 
und der Lebensherr gestattete die Fandation, oder der Lehensmann 
fundirte so lange als er Lehensmann war, dann ging natfirlidi das Pa¬ 
tronat anf den Lebenserben Ober: ond etwas Aehnliches kam auch bei 
AUodialgBtern vor. Dieser Umstand aber inderte gar nichts an der 
Natur des Patronatrechta; die nicht eigentliche oder absolute, sondern 
sogenannte and relative Dinglichkeit besieht sich bloss aof das Erbrecht 
und dadurch anf die Fortsetsang des PatronatverhSltnisses. Also: 
die Dinglichkeit des Patronats allein and aasschliessend aas dem Ob¬ 
jecte des Eigenthams ableiten sa wollen, ist dorchaas gefehlt, and erst 
ein Resultat der modemeten Zeit. Wenn die ältem Schriftsteller nicht 
selten die Fortdauer des Patronats theils auf dos Familienerbredit, theils 
aof das Lehen- and AUodial-Erbrecht gestellt haben, so war dieses sehr 
richtig; aber sie haben dadurch die Natur des Laienpatronatrechts nidit 
so charakterisiren wollen, wie es die Neueren than. Doch dieses Alles 
ffihrt noch etwas tiefer in die Geschichte des Patronatrechts selbst. 

S. 3. 

Die Geschichte und deren Methode. 

Es handelt sich hier nicht bloss von einer sogenannten räsonnirenden 
Rechtsgeschichie, auch nicht von der mit höherer Kritik verbundenen 
Exegese einseiner Stellen aus dem canonischen oder weltlichen Recht, 
welcher sich die älteren Canonisten ergeben haben, oder welche in welt^ 
liehen Gesetsen die neuesten Canonisten und Politiker suchen: sondern 
es handelt sich von der Dogmengeschiehte des canonischen Redits, ln 
die wir eintreten wollen, und wobei wir vorerst ein paar Worte Ober 
den Begriff „Dogmengeschiehte^^ sagen wollen. 

Was im Allgemeinen das katholische Dogma betrifft, so steht 
dieses fest, und wenn man auch von einer allmähligen Entwicklung des 
Dogma sprechen darf, so kann diese Entwicklung doch nicht auf eine 
Veränderung des Dogma selbst, sondern nur auf eine bessere Darstellung 
desselben hinffibren: dabei können die Schwierigkeiten beseitigt werden^ 
die sich im Laufe der Zeiten dargestellt haben, b) Von einem andern 
Standpunkte fassen die Protestanten ihre Dogmengeschiehte auf; sie geht 
auf die Systematik der Theologie, die natOrlich selbst in den verschie¬ 
denen Zeiten einen andern Standpunkt annimmt, c) Der Jurist, der in 
der nach Zeiten und Räumen ihrer Natur nach terUnderUtken Rcehis- 


*) Davon wird genau unten die Bede aein, wo man das Fatronatreeht mit dem 
Senritntreclite des praedii dominanUs vergleichen wird, worauf es in der Thal 
hanptsädilidi ankOmmt. 
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toUttn^ufft wohl Dicht das System der formellen Logik Terandera, 
aber doch den materiellen Fortschritten der RechtsentwickluDg begegnen 
muss, wird seine Dogmengeschicbte nach dem letsteren Standpankta 
bilden, mir ist hier in der Dogmengeschichte des canonlschen Rechts 
eine Beschränkong so machen. So ferne nämlich Etwas von dem Dogma 
abhingt, s. B. dass die Kirche sich selbst regiere und nicht von den 
Hoheitsrechtm des Staats abhängig werde, so gilt durchaus der Ghrond- 
sats der kirchlichen Dogmengeschichte: dagegen ln Besiehung auf die 
veränderliche Disciplin — auf die s. g. reformationes der Geist der 
juristischen Fortbildung. Diese Richtung wird auch uns in dieser spe- 
siellen Lehre su Statten kommen, denn so ferne Etwas von der Be- 
setsung der Kirdienämter abhängt, kann die Kirche einer Ansicht nicht 
folgen, wonach nicht «äe, die Kirche, nicht der, dem die Kirche das 
Recht verliehen hat, sondern das rein objective Yerhältniss des Eigen- 
thums und Besitses einer gewiesen Sache das Princip der Entscheidung 
geben soll. Nadi dieser Richtung wollen wir die damit wenig so. ver¬ 
einigenden Einselnheiten kennen lernen, von welchen diejenigen aus- 
gehen, die ein dingliches Patronatrecht statuiren. 

1 4. 

Von der Literärgeschichte in Deutschland mit der Richtung zur 
Dogmengeschichte in dieser Lehre. 

Nirgends mehr, wie hier, ist ein Unterschied so machen swischen 
der Literatur vor und nach der Reformation. Jene ist nicht tendensids, 
and also audi nicht räsonnirend: diese muss tendenziös sein, von der 
einen Seite, um die kirchlichen Institute der protestantischen Ansicht 
diensam sn machen, von der andern Seite, um sich nicht dieser Specu- 
laRon gefangen sn geben. In Deutschland ist von der letstem Seite 
bis jetst so wenig geschehen und swar schon wegen der Znsammen- 
misehong und innigen Verbindung katholischer und protestantischer 
Gmndsitse, wobei der feinste Kopf der berühmte J. H. Böhmer war, — 
dass man jetst vor Allem su entwirren und die Knoten der Contro- 
versen sn lösen beschäftigt sein muss. Zwar nennt J. H. Böhmer sein 
Buch ein jus ecclesiasticom Protestantium; aber die Katholiken haben 
viel für sich daraus geschöpft, und namentlich in der Patronatslehre im 
Allgemeinen ist er der Schöpfer der Ansichten der Neuseit: 

1. Böhmer fangt damit an, die Lehre vom Patronat sei bis so seiner 
Zeit siemlioh confos behandelt worden: Er wirft hier die Ansichten der 
katholischen und protestantischen Schriftsteller untereinander, obgleich 
er für die letsteren den Ausdruck: inter nostrates gebraucht. Schon 
im %. 20 kömmt er auf die in Deutschland, wie er sagt, siemlich all¬ 
gemeine Ansicht surfick: der eigentliche Ursprung des Patronatrechts sei 
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der, dass die Erlwoer der oratorte, d. h. der I^TatkapeDen nicht nur 
sidi als Eig^nthiimer der Eizelle und des beneOcfama angesehen hätten, 
was freilich die Kirche in der Vorseit dorohaas verhoten habe, sodann 
dass die Kirche selbst von den Pannen als ihren Lehenherren ihre 
Geistlichen als Vasallen erhalten habe, oder sonst ein Lehenrerhältniss 
stattgefonden habe, endlich dass das Recht der Advoeaiie sich mit dem 
Patronate gleichsam vermäblt habe. 

2. Oarans, so leitet nun BShmer ab, wären die Kirchen der Grand¬ 
herren anf dem Lande entstanden, so im neunten Jahrhnnderte der Aos- 
dmck „Patron** begründet worden, so hätten die Patrone ihre Geist¬ 
lichen eingesetst und abgesetst, und so ist er geschickt genng im $. 31 
die Conclusion so sieben, dass das Patronatsrecht gleichsam als 
Hekee entstanden sei. 

3. Natürlich kann Böhmer hiernach nichts Gründliches ron :dein 
eigentlichen und kireiUchen Patronat wissen, von dem er w<dil pugibt, 
dass‘es sehr häufig vorgekommen sei, aber gleichsmn abnsire, indem 
später mit kirchlichem Vermögen neue Kirdien gebaut worden, und dags 
namentlich durch Union oder Incorporation ehn neues Patronatrecht ent¬ 
standen sei. ($. 45.} So wird nun, wie früher bd der AdvoeatiOf 
wieder ein gans fremdes Element die Incorporation in den Begriff des 
Patronats hineingeworfen. 

4. Nun muss Böhmer freilich sulassen, dass dieses Alles dm 
kirchlichen Quellen und Documenten, namentlich dem Decrete und dm 
Decretalen nach der von ihm aofgestellten Ansicht nicht entspreche, and 
daher durch ihn als eine kirchliche Neuerung im System der Jaris- 
prudens erscheine: gleichwohl sei es nidit wahr, dass das jus patro- 
natus extra commercium sei, wobei er natürlich auf Fagnanas nicht gat 
SU sprechen ist. 

5. Das Resultat seiner Ausführung liegt im $. 59 sa Tage: er 
will das Patronatrecht anf protestantische Verhältnisse anwenden, wobei 
er natürlich in ein eigenes Recht, patronatus regius, geführt wird, welches 
keineswegs der katholische kirchliche Begriff von patronatus regius ist, 
wie er überall bis in die neueste Zeit vorkommt und in den Kanzld- 
regeln so finden ist, sondern als fürstliches Regal- und Hoheitsrecht, 
als jus circa sacra: was so die furchtbare Ausgebart unserer Tage für 
die katholische Kirche wurde. 

Aus dieser geschichtlichen Träumerei war es dem grossen Rechts¬ 
gelehrten leicht in seiner dogmatischen Ausführung den Hauptunterschied 
in patronatus personalis et realis so begründen, und anf seinen Gehol¬ 
tem ruhen alle Bücher bis herunter auf Richter. 



$. 6 , 

Von der Interpretation der kircidichen QudUn» 

Gerade hier, in der richtigen Interpretation der Quellen, waren alle 
Schriftsteller der älteren Zeit, namentlich die katholischen Schriftsteller, 
denen die protestantische Ordnung fremd blieb, von einem Geiste er- 
fflllt, und wenn wir in kursem die Stellen des OecrCts und der Deere- 
talen durchführen, dabei uns an einzelne Schriftsteller %. B. Florens 
halten, so wird uns der Zustand vor der Reformation klar werden. Wir 
können dann das gans damit einverstandene Concilium von Trient ver¬ 
binden und «eigen, dass auch in Deutschland durch den westphälischen 
Frieden nichts verändert ist, folglich die Entstellung der Sache im kirch¬ 
lichen Sinne allein der modernen Psendotheorie angehOrt. Endlich ist 
die gediegenste Yoraussetsung dieser Lehre in den Kansleiregeln und 
dem Hauptwerke darüber von Rigantius. 

L Yor Allem sieht man, wie vortrefflich, was das Decret betrifft, 
die Zusammenstellung bei Tnrrecremata und Fontanini ist. Alle Stellen 
über das Patronatrecht sind hier susammengestellt, namentlich in der 
causa XVL qu. 7. c. 26. 27. 30. 31. 32. 33. 34. 35. 36. 37. 38. 
femw in der causa XYI. qu. 1. das c. 31, in der causa XYill. qn. 2. 
das c. 4. 30. — und gerade darüber hat Florens sein berühmtes Werk 
geschrieben: tractatns de antiquo jure patronatus, und hier seine An¬ 
sichten nachgewiesen durch einen Reichthum dahin gehöriger und nicht 
gehöriger Citate. Es ist kein Zweifel, dass der fundator bedacht 
wurde mit allerlei Begünstigungen, dass man auch auf seine Successoren 
sah, jedoch nicht so, dass diese daraus sich ein absolutes Recht ab¬ 
leiten konnten, sondern Alles unter der Gnade und Betheiligung des 
Bischofs stand, woraus dann später im c. 1. X. hoc tit. ein eigenes 
Rechtsverhältniss begründet wurde (das jus patronatus in solidum) — 
ans welchem Allem freilich nicht dasCteringste folgt für ein dingUcke* 
Patronatreeht. Zu läugnen ist nicht, dass die Patronatsherren sich 
Yieles herausnahmen — schon die Yerwüstnngen unter Karl Martell 
»eigen, was man von ihnen su befahren hatte — allein die Kirche 
widerstrebte eben so sehr in den gerade unter den fränkischen KOnigen 
und im fränkischen Reiche gehaltenen Concilien, in der späteren Zeit in 
den lateranensischen Concilien. Wir brauchen in der ersten Hinsicht 
nur auf den Text der Stellen uns so besiehen, wie sie bei Fontanini 
Vorkommen. Dabei ist sehr merkwürdig, die Noten su veigleichen, 
welche der oben angeführte J. H. BOhmer sum cap. 16. 33. 35. 
X. h. t. macht, wobei er freilich sich auf den Hauptschriftsteller 


*) In der Ausgabe von Lorber ton. II. p. 101 squ. 
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jnor«a9 *) besidrt, ab«r geioe falgohe Uee vom ÜngUehon Patronate 
darohgchimiiiera Itest io den Worten; „Postqoam hae ecoleaiae dorne- 
laicoiinn mri in parodhias or^urias trangforauitae foemnt, nt 
plurimoni. Mieht onwiehtig ist aoch die Olosne so den angeflihrten 
Stellen, obgleich sie manches Sonderbare hat %. B. su c. 26. — wo 
man annehmen wollte, im procesnionis aditos liege die Qnelle den 
Patronatreehts, wobei es aber heisst Chritiianü omnffnu iüud jue esse 
eoomune — und wo es in der Glosse dann wieder heisst „qoia infiddea 
et Jodaei etsi fondarent ecclesiam, jns tarnen patronatos non acqoimnt 
Wenn Florens beisetst, die Jaden hätten gewiss keine Kirche gegründet, 
so geben wir dieses so, ob aber in dm: alten Zeit nicht manchmal Dn- 
^änbige ihren glänbigen Sinn dorch solche Stiftnngen insserten, ist 
sweifelhaft; aber nnsweifelbaft war es ein darchaos anabänderlieber 
Grondsats, dass deijenige, der nicht sor Kirche gehört, das Patronat- 
recht nn^t haben kann. Und dieses möge in Besiehnng auf das Deeret 
genttgen. 

0. Die Grandlage des Patronatreehts ist in den Decretalen so 
finden: mit Recht führt Florens H. p. 325 an: Nominatio et eleetio 
Ordinandi conceiBtar specialiter Episcopo, qni in alterins E^iscopi terri- 
torio ecclesiam vel oratoriam aedivicaverit: simnlqne praecipitnr, neqoid 
ex bis, quae a fandatore Episcopo collata sant, aafwre et adimere 
lieeat: eoncessa ea jora Episcopo, nam iisdem Canonibos eaewiaribtu 
nominatim denegantnr. 

Das Princip des canonischen Rechts ist: es gibt nnr ein kirchliches 
od«r geistliches Patronatrecht; das Laienpatronatrecht ist eine^MfiohMe 
and besondere Yergfinstigang mit Besichang auf die Erben des Fondntors. 
Und dieser Standpankt ist immer beibehalten worden, besonders im 
lib. YL Decretalinm und im Concil von Trient. 

Aber um noch genaaer auf das Patronatrecht einsagehen, wollen 
wir eine Stelle aas Florens anftthrmi ad cap. 21. x. h. t. 3. 38., wo 
es heisst: 

Anteqoam speciem hajus capitali explieemas, qaae quidem difficilis 
est, dno sant obserranda, qaae et sapra explieavimos. Primam laieoe 
nallo fere jure non tantum jas patronatos, sed etiam ipsas ecolesias et 
beneficia pleno jure sibi yindicavisse, vendidisse, permotaTisse, donarisse, 
etiam inoonsultis Episcopis, et pro arbitrio suo presbyteros institaisse 

*) Fr. Florens, Tmct de antlqao jure patronatos Opp. T. 11. Ejosdem Tract. 
ad Decretalinm Lib. UL Tlt. 28 de jure patronatos. ibidem. 

*) Die iceHlichen Fundatoren sollten, so lange eie lebten^ ln der Messe spedell 
genannt werden: nach dem Tode aber sollten sie ln dem für alle Verstorbenen in 
der Messe rorkommenden Gebete elngescklossen werden. ConcUinm Emerltense 
vom Jahre €66. 
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«t detttftoime. Qoae praesamptio per imiTerMon Edrop«Ai lnvolmr)ily 
sieat ostendimns in oap. 4. h. t. *) Et ^aidem turdios ea corroptol« 
in aUis regnis tolli potidt, in Gallia celerioa pietate Regom noatreram 
radieitns ernta: diutissime rero remansit in Anglia, ad qoam pertinet 
hoc cap. „sicot“ et alia plorima h. t. 

Man kann non nicht längnen, dass der ganae Decretalentitd 
Zengniss gibt Ton den Unregelmässigkeiten, welche die Lid«i in jener 
Zeit der Kirche gegenüber ansgettbt haben: allein es findet sich nicht 
eine einsige Spor, dass das Patronatrecht als ein dingliches Priratrecht 
geltend gemacht worden sei, vielmehr 

1) ist es ein jas spiritnalibns annexam, and Privatrechtsgmndsätse 
künnen diunaf nicht angewendet werdmi, ausser soweit sie von der 
Kirche concedirt sind; 

2) steht wohl fest, dass ein Patronatrecht nar in Besiehong aof 
dmi Besita eines GrondstUckes concedirt ist and von demselben eigen¬ 
mächtig nicht getrennt werden kann, woraus aber nichts weniger als 
die Natur eines eigaien von dem gewöhnlichen Patronate verschiedenen 
Rechtes folgt. 

Dieses Alles wurde freilich einigermassen verändert, als die Patroni 
als Lehenherrmi die Geistlichen mit dem Beneficium belehntmi, und daher 
nur das Lehenrecht — nicht aber das canonische Recht hier wolltmi 
walten lassen, wie dieses ja auch bei der Besetsung der Bisthttmer 
vori:am: dagegen ist das berühmte c. 21. h. t. gerichtet. 

Das canonische Redit verwirft durchaus alles Dasjenige, was 
Bükmer als Haupteintheilungsgrund des Patronatrechts in persönliches 
und dinglidies vorbringt: es lässt auch nichts gelten, was B&hmer im 
vorigen %. sub 1 behauptet Uber das Eigenthum der Laien an den 
Kirchen, über die Belehnung der Kirchen, über Begründung des Patronat- 
recbts durch Advocatie oder Incorporation, weil alle solche Besiehungen 
als eigenmächtige Handlangen der Laien eine kirchliche Bedeutung nicht 
haben können. 

Dagegen ist von uns nun der Hauptunterschied in kirchliches und 
Laienpatronat su erklären, wie er im jus novam, also in lib. YI; oder 


>) C. 1. und 2 gehen in diesem Kapitel gar nicht auf den Patronat, sondern 
sprechen von den in jener Zeit durch Usurpation den Privatpersonen znstehenden 
Kirchen. 

Die Erklärung dieser Stelle Ist sehr schwer, namentlich wegen des von 
Rajmnnd weggelassenen Wortes „praeserlptlone die Verjährung ist aber sidierllch 
nar in Beziehung auf Patrunats-Prätendenten zu erklären, wo ja heutzutage sogar 
ein bürgerliches Gericht entscheiden kann. Raymund hatte daher guten Grund, 
das Wort „praescriptione^^ wegznlassen, um Missdeutung za vermeiden. Siehe 
mein Lehrbudi des Klrohenrechts. UI. Ausg. fi. 62. Nr. 2. . ) ■ 
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den andwn DMwtakn» d«m CobcÜ toh IVient ned in den Knnsldr^dn 
dargestellt wird. 


J. 6. 

Da* ju* novwn — da* cap. un. in VJ. h. t. 3. 19. und die beiden 

clementinae h. t. 3. 12. 

Der schon oft angrftthrte eigentliche, in den neueren Kindienrechts-' 
bUehem nicht immer hervorgehobene Unterschied ist der in geistliches 
und weltliches Patronatrecht. Das c. un. in VI. nnd die Glosse daso 
stellen das erste dar. Vor Allem wird 

a) behaoptet, das geistliche Patronatrecht sei mehr als ein solches. 
Da nämlich die Qeif^chen allein Kirchenimter bestellen können, so 
hätten sie nicht nnr das Präsentationsrecht, sondern das Bestellongsrecht 
selbst; allein diese collatio ist doch nicht die, welche der Bischof gibt, 
denn es bleibt dabei: dioecesanss habebit institutionem. Und es ist hier 
nicht vqn der insthotio corporalis die Rede, sondern von der Bestätigung« 
Nnr insoweit wird bei dem geistlichen Patronat das Wort collatio ge¬ 
braucht, dass der Präsentant seinen Vorschlag nicht mehr ändern darf, 
dass also da* Vorgeschlagene ein Recht begründet hat. Dagegen bei 
dem Laienpatronat darf der Patron ändern, nnd der Bischof hat das 
volle Recht der Ernennung oder Collation, so, dass der Bischof auch 
dmi suletst Präsentirten ernennen kami. Ob der Patron dem früher 
Präsentirten su einer Entschädigung verbunden ist, htbigt lediglich von 
der Verabredung ab; ist darüber nichts verabredet, so ist auch der 
Patron von jeder Verbindlichkeit frei. Hiernach gewinnt die Entschei- 
dimg der Frage, ob der Präsentirte ein jus ad rem oder in re hat, ihre 
lUchtung. 

Wenn Richter das dingliche Patronat darauf nu beschränken ge¬ 
denkt, dass ein solcher Gutsherr nur das jus praesentandi habe, so ist 
diess gewiss nicht richtig, weil er auch andere PatronatEorechte ipso jure 
haben müsste nnd weil der Gegensate des Patronats bei der Ausübung 
des Präsentationsrechts nur in das Verhältniss der Unterscheidung des 
geistlichen und Laienpatronats und keineswegs in das des persönlichen 
nnd dinglichen Patronats, wenn es ein solches gibt, snrücksnfübren ist. 

Endlich, wenn der geistliche Patron seinen Vorschlag nicht mehr 
ändern darf, so ist dieses doch kein eigentUche* Collationsrecht ^), 
sondern es heisst in der Glosse so: 

Sed qnaeritur, qualiter dicitür fieri praesentatio ad hoc, ut clericns 
patronus non possit variare? Dlcendom, quod sola datio literamm pa- 
trom non dicitur praesentatio, sed requiritur quod fuerit facta praesen- 


>) Die Beaohrinkiuig Ue|^ ja klar im Tote 4ee ci^. an. In VL h. t. 
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tatio corponilis dioecesano. Et sie clericos ante illam praesentationeni 
oorporalem poterit variare, hoc tenent doctores in dem. an. eod. tit. 
Ex qao seqaitar, qood si dericas patronus dedit duobos literas prae- 
sentationis, si seeondos fecerit majorem diligentiam et se praesentaverit 
conspectai episcopi, tenetar episcopas, illom institaere. 

Also den gedachten, oben angeführten Standpankt, wonach das 
geistliche Patronat eine Collation sei, mass man verlassen: jedoch 

kommen dierleh wichtige Unterschiede «wischen dem geistlichen 
and weltlichen Patronate vor. Die Grandlage sa dem geistlichen Pa¬ 
tronate findet sich sehr firühseitig, nämlich Im c. 13. C. XO. qo. 2, 
wo es heisst: Si aatem episcopas convictas fuerit, constraxisse mona- 
steriam de ecclesiasticis reditibas, tradat eidem ecclesiae ipsam mona- 
steriamt — sodann in dem Gegensatxe des geistlichen and Laienpa¬ 
tronats, den man schon nnter Alexander III. in c. 4. x. 1. 31 findet, 
and so hat sich derselbe fortgebildet bis «am c. an. in TI. h. t. Be¬ 
kannt ist nnn, dass die Patroni ohne Unterschied frfiher drei Monate 
sor Präsentation hatten, denn länger sollten die beneficia nicht anbesetst 
bleiben. Als aber Alexander DL den CoUatoren sechs Monate sawies, 
ging dieses aach aaf die Patrone: erst die Wissenschaft kam aof den 
Unterschied «arfick, wonach die geistlichen Patrone, weil ihr Recht sich 
mehr der Collation nähert, indem man nicht variiren kann, »ech$ Mo¬ 
nate haben sollten während man bei den Laienpatronen nanmehr bei 
vier Monaten stehen blieb. Bonifas TOL nämlich erklärte dieses in der 
oben angeführten Stelle. 

Um nnn aber noch etwas näher aaf den Unterschied des geistlichen 
vom Laienpatronat einsagehen and danach die übrigen Folgen sa be- 
stinunen, ist der Gegensats noch genaaer sa begründen: das geistliche 
Patronatrecht ist eben der Gegensate des Laienpatronats. Das letstere 
besteht 

a) in der Handlang der fandatio, exstractio, dotatio, 

b) aas Laünvermöffen. 

Aaf den ersten Punkt kommt es bei dem geistlichen Patronate 
nicht an; denn es kann bald darch solche Handlangen, bald ohne solche 
Vorgänge singalär für geistliche Patronate entweder durch praescriptio 
oder durch ein päpstliches Privilegium erworben werden, nur muss der 
Patron ein clericus oder eine — die geistliche Vorsorge darbietende — 
Corporation und resp. juristische Person der Successionsrechte wegen 
s. B. ein Fürst sein: hätte aber auch ein Geistlicher aus seinem Fatri^ 
monialvermögen oder eine kirchliche Person, wie «. B. eine Aebtissin 


So lässt sich das prino. caplt. «n. VI. deoten. 



13 


in der Biehtong ed a. das Backt begrttndet^ so ist dieses ein Liden^ 
patronat. Von swei andern Arten, dem patronatos mixtns et regins 
wird noch spätw die Bede sein, ln der neuesten Zeit hat man in der 
letsten Biehtung oft behanpten wollen, dass ein Bischof‘sowohl in seiner 
Didcese, wie in einer andern Diöcese Laienpatronate gestiftet habe, weil 
ansonehmen sei , dass er dieses nicht ans kirchlichem Vermögen gethan 
habe: allein worauf man diese Präsamtion gründen wili, ist eben nicht 
einsasehen; umgekehrt ist ansanehmen, dass der Bischof gerade ans 
Idrchlichem Vermögen neue Dotationen vorgenommen habe, and eben 
desshalb ist schon aus seiner Würde and amtlichen Wirksamkeit für diese 
Richtung sa prftsamiren. Man erkennt dieses auch daraus, dass das 
Patronatrecht in der Aafeinanderfolge immer dem Nachfolger im Bis- 
tham and keinem andern gehört, also gerade hier der Bepräsentant des 
Kirchenvermögens gemeint ist. Das laicalische Patronatrecht seichnet 
sich gerade dadurch aus, dass hier von der Succession in dasselbe 
speciell gehandelt wird, wonach es^ auf die Erben des Patrons über¬ 
gehen soll, worüber die dem. 2 bestimmt. 

Dm nun die weiteren Unterschiede ansuführen, so wollen wir sie 
feors angeben: 

13 Der geistliche Patronatsherr muss in der angegebenen Zeit ohne 
Variationsrecht einen tüchtigen Geistlichen präsentiren: thut er dieses 
nicht, so verliert er für den vorliegenden Fall sein Recht, daher 
23 muss derselbe bei Verleihung einer Pfarrei dnen solchen Vorschlägen, 
der den Concurs bei dem Bischof gemacht hat, 

33 kann der Papst bei dem geistlichen Patronate die Reservation gel¬ 
tend machen. 

Dagegen 

ad 1. bei dem Laienpatronate kann der Patron variiren, und wenn 
er einen Unwürdigen präsentirt hat, einen andern stellen. 

ad 2« Daher ist er nicht an die Vorschrift gebunden, nur einen 
solchen su präsentiren, der den Pfarrconcurs mitgemacht hat. Aller¬ 
dings aber muss er vom Bischof für tüchtig befanden werden, 
ad 3. Reservate finden bei dem Laienpatronate nicht statt. 

Wenn einige Schriftsteller s. B. Reiffenstuel ^3 dabei so aniei^ 
scheiden wollten, ob der Laienpatron sdn Recht ex fundatione, aedi- 
ficatione vel dotatione begründet hat — und nicht ex praescriptione et 
privileg^o, so ist die Sache nicht genau genug gegeben, denn , 
a. der Laie kann das Patronat nur dann ex praescriptione 
werben, wenn er es mit einem anderen laiischen Patronats-i- 


*) Ad h. t. s. in.. 
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prStendenten so tlum hat ^ aidkt ahnr der Khrohe gegoifiber ^), 
nad 

6, Das PriTileginm kann nor der Papst gehen nach o. 9, sess. 25 
de referm. Darfiber gleich mdir. 

Hierher ist dann aach der Gmndsats su besiehen, dass in solchen 
Fidlen des Privilegioms auch bei dem Laicalpatronate Resenationen 
stattfinden. Dass die reservata papae auch bei geistlichen Patronaten 
(noch weniger aber b4i Laienpatronaten} in Deutschland nicht statt¬ 
finden, wegen der concordata von 1448, behaupten'mehrere Rechtsge¬ 
lehrte, und es ist unsweifelhaft, dass sie der Papst nicht ausfiben wird. ^ 
Ist das Patronatrecht ein mixtum, so kommt es darauf an 
1 } ob die Präsentation per turnum ausgeUbt wird, dann ist das Patronat 
bald geistlich, bald weltlich nach der Natur des Falles: 

2 } ob die beiden Patrone in jedem Falle sich geeinigt haben müssen, 
dann erscheint das Recht nur Begünstigung desselben als ein laiisches. 
Zuletst handelt es sich noch von dem patronatus reglos. Darüber 
ist Vorsorge getroffen in der Praxis der päpstlichmi Kansleiregeln. 
Vorerst ist so bemerken, dass es so einem patronatus ecclesiasticos 
wird oder ihm gleichgehalten wird, selbst wenn es ein specielles 
Krön- oder Lehenpatronat in Gemässheit der Succession ist, dass aber 
einem solchen Patronate keine Zeit nur Präsentation bestimmt ist. ^} 
Endlich ist hier noch einer Eintheilung so erwähnen, welche in 
den neuesten deutschen Schriften nicht yorkümmt, während eine andere 
— de* dif^Uehen Patromts Yon der hüchnten Bedeutung beseichnet 
und fälschlich angegeben wird. Man unterscheidet den patronatus ac¬ 
tivus et passivus. Der letstere ist deijenige, wonach nur derjenige ge¬ 
wählt werden soll, der so einer bestimmten Familie gebürt, oder aiis 


>) Mein Lehrbuch des Klroheiiredits 62 sab b. und darmadi ist zu erklären 
c. 21. X. 3. 28. 

*) Pirhing synops. ad knnc tlt in fine — er bezieht sich auf Azor. Covarr. 
Barbosa. Fagnan. Allein diese Schriftsteller haben bedeutende Gegner, namentlich 
Rigantlus tom. 2. pag, 34. Nr. 157, das namentlich zeigt, dass der Papst Plus IV. 
dem Grundsatz widersprochen hat. 

*) Hein oanonisches Redit S. 435. 

Rigantins t. 2. p. 33. Nr. 146. 

*) Rigantins t 3. pag. 236. Nr. 42. Dieses ist die einzige praktische Seite 
dieses Rechts, wenn man vom Principe des Privilegium absehen will. Hinschins, 
das landesherrliche Patronat S. 12. Note 1 sieht dieses freilidi nicht ein, weil er 
einen ganz andern Begriff von patronatus reglos hat, und das Concil von Trient 
ln dieser Beziehung nicht gehörig versteht. Die Ausgabe von Richter decl. 18. 
zu c. 9. sess. 25 de reform. am Ende: er hätte nur die hier angegebenen Schrift¬ 
steller und Rigantlus s. v. patr. regins vergleichen sollen.. 
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einem bestimmten Wohnorts abstanunt, sofeme er flhig kt. *) Das 
Wert ist Ton grosser Bedeotang, srenn man auf die Resolotibnes und 
Deelarationes des Condb ron Trient sehen will. Vgl. s. B. die Aus¬ 
gabe von Richter und Schulte sess. 26 de reform. c. 9. Nr. 10. 

S. 7. 

Nur einigfi Worte über das Sueceseionsrecht im Laienpatronate feiern. 

2. h, t.) und über das s. g. dingliche Patronat. 

Die Glosse su dem. 2 seigt deutlich, dass der Uebmrgang des 
Patronatrechts auf die Erben nur als eine Vergünstigung der Kirche 
erscheint, und also niemals so gedacht werden kann, dass derselbe der 
Kirche Schaden Iwingen dürfe. Wenn man nun gerade eines solchen 
Ueberganges wegen von einem dinglichen oder sogenannten Eigenthums- 
patronate sprechen will, so ist es nicht, wie Herr Hinsehius meint, das 
Eigenthum, aus welchem das Patronatrecht folgt, sondern das Zuge- 
ständniss der Kirche, welche das Patronatrecht als ein annexum des 
Eigenthums, and keineswegs selbst als Eigentbum ansieht, wobei dann 
der Gmndcharakter des Patronatsberm sur Ungunst der Kirche nie verloren 
gehen darf.. Daher müssen wir das ganse Princlp der Darstellung des 
BinschHts amkehren, und so scheint H. Hinsehius und nicht ich, wie 
er glaubt, eine durchaus unrichtige and gänslich verworrene Erklärung 
gegeben su haben. 

Sofort SU den Beweisen : 

Das Patronatrecht war von jeher die Jemanden übertragene Aus¬ 
übung eines geistlichen Rechts, denn nur als begünstigter Stellver¬ 
treter der Elirche kann eine Laie eine Art von Theifanhme an der 
Besetsung der Kirchenämter haben. Daher kam es, daäs nicht 
die innere Natur des VermSgensreeh'ts, wofür nidit einmal der 
Gegenstand passend war, entscheiden mochte, und hiernach die Ueber- 
bragung auf mehrere Erben geschehen konnte. Selbst in der frän¬ 
kischen Zeit, worauf unsere Gegner so viel halten, war dieses an¬ 
erkannt, in dem Capitulare Ludwig des Frommen nach einem Bamr- 
berget Manuscripte (bei Perts.} SUn kann sagen, das Patronab^ 
recht ist nicht in commercio singulorumi 


Reiffenatael ad h. t. p. 670. 

*) Fagnatms ad c. 3. x. h. t. nr. 4. „non m«ro jure, sed ex gratia ei per- 
mlulone qnadam et tolerantla. eocleslae — mit da gaum Daratellong in den 
-CommeBtac zn dea Capitd. 

*) Bin/erim pra^^at Qeschiekte der dentaohen Conelllen II. 8. 507. 

>).So sagt Foffiumm ad c. 3. nr. 51. „Bel der ReädificaUon der Kirche lebe 
das Patronat nicht wieder anf, weil es ein jos publieam sei; „er* fäkrf fort, ' 
„qnla, qnod hnmanl Joris esse desllt, servituiem non.vectpit. Wenn die prote- 
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2) Wegen des Fdrtbesteiiens des Patronstreehts kdmmt oi dai^anf an, 
ob der Patronats-bihaber eine physische oder jnristisehe Person ist. 
Unter der juristischen Person wird hier nicht eine oniyersitas per- 
sonarom, sondern auch eine oniversitas rerom insoweit verstanden, 
als diese für ein Rechtssabject erklärt ist, s. B. ein Lebengat. 

Nur ein solches juristisches Subject konnte auch das Patrdnatrecht 
haben, und swar als bleibendes Recht, so dass der ganse Standpunkt 
des dinglichen Patronatrechts, wie es jetst gegeben wird, in der 
Dogmrageschichte gar nicht existirt, sondern nur der Begriff Soweit 
eigenthümlich ist, als dieses Recht einer oniversitas susteht Man 
darf nur alle älteren Schriftsteller darüber vergleichen. Man sehe 
darüber Joann. Andreae, Bntrio, Imola, Abbas und andere su cap. 7 

X. h. t. 

Das jus patronatus gehört der Universitas, nicht den res, dein prae- 
diom ^), Castrum, die sonächst die Universitas repräsentiren. Es war 
ein wohlthuender Gedanke des einst berühmten Prof. Heiee, dass er in 
$. 98 bei einseinen Sachen, namentlich Grundstücken, wenn auch nicht 
genügend, im Geiste des mittelalterlichen und canonischen Rechts eine 
Persönlichkeit annahm: und man kann diese gar nicht abläugnen, 

wenn man von Rechten ansgeht, die mit dem Grundstücke und seinen 
Bedürfnissen selbst in gar keiner Verbindung stehen, so dass derjenige, 
welcher die Vortheile des Guts sieht, auch die Ausübung eines so eigenen 
Rechts vornehmen kann, welches den peconiären Werth des Gutes selbst 
nicht vermehrt, vielmehr von der Art specieller Verleihung durch die 
Kirche abhängt,, wodurch s^n Fortbestand gesichert werden soll. Also 
a) kann das jus patronatus nicht verkauft, oder titolo singolari one- 
rose überlassen werdmi; sondern es kann nur geschehen, dass, 
wenn Jmnand die oniversitas erwirbt, er sur Ausifibnng jenes Rechts 
legitimirt wird; 

stantisohen Canonisten der neuesten Zeit sich so gerne auf Capitolarien der frän¬ 
kischen Könige berufen z. B. auf das Cap. Frankof. p. 7^4. o. 52. yylioeat eas 
vendere,^^ so müssen sie selbst anerkennen^ dass diese Verfügungen und Ansichten 
Oforpationen gegen das kirohliehe Redit waren. J^icAäorn Kirchenrecht 11. S. 704 
Im can. Recht, namentlich auch im Concii von Trient eastrum genannt. 

Den praediis, welche keine Rechtssubjecte sein können, wenn sie nicht als 
Juristische Personen erscheinen (was im römischen Rechte nie der Fall war), 
stehen nur solche Rechte als Pertinenzen zu, die den immer bleibenden Bedürf¬ 
nissen des praedii selbst entsprechen. Andere Prädial- oder dingliche Rechte, also 
^luöh ein dingiiehes Patronatrecht, sind undenkbar. 

>) Seine Worte in der Note 15 „juristische Person ist Alles ausser den ein- 
zelnen Menschen, was im Staat als ein eigenes Subject von Rechten anerkannt 
Ist,^^ nun kommen einzelne Beispiele, wobei freilich das germanische Verhältniss 
des eastrmB vergessen ist. 

Fagnanos ad Jn cap» 
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h") v4rd die miVereitae JeuMBden Oberiassen, and das jos pdtronatas 
nieht aasgenominen, and anter der aniTersitas eben dne solche 
jaristisohe Person verstanden s. B. ein Rittergat, so ist fflr die 
sab a. gedachte LegitimatioB «a vermothen. Dagegen 

c) ist die venditio oder donatio omniam bonorom nicht geeignet, fflr 
eine sohdie pi^aesumtio einsatreten, sondern nar dann, wenn eine 
wirkliche joristische Üniversalsuccessien einer physischen Person, 
also in der Erbschaft, die selbst als jaristisChe Person wscheint, 
vor sich geht. Endlich 

d) angenommen aach, die aniversitas, das castrom, an welches das 
jos patronatas angehängt ist, wird vwkaaft, so hat man meist 
onterschieden, ob es hiess: Ich verkaafe das castrom ond das jos 
patronatas oder ob es hiess: Idi verkaufe das castrom mit dem 
jas patronatas; denn nur im letsteren Falle sei der Käafer für 
die AoSUbang des jos patronatas legitimirt: ja die Meisten sagen, 
das jas patronatos gehe überhaupt singalari modo nicht ttber, 
sondern es kflnne nur ans der Verleihung and der Art der Fort^ 
setsung des Rechts nach der Verleihung der Uebergang nachge- 
wiesen werden. Und diese Meinung vertheidigt Fagnanas, and sie 
weiset mehr als aUes Andere nach, dass es ein dingliches Patronat¬ 
recht in dem von den Neueren hergebrachten Sinne nicht gibt. 

Nach diesen Voraussetzungen handelt es sich darum: 

1 . Wie geht das einer physischen Person gegebene Patronatrecht nach 
deren Tod weiter? 

2 . Wie geht das einer aniversitas gegebene Patronatsrecht also das 
einer Corporation, aber auch einem Gfitercomplex angewiesene Recht 
weiter? denn auch der letztere erscheint als Person. 

In beider Beziehung ist die Natur des Patronatrechts und der Zweck 
der Verbindung mit einer physischen und juristischen Persönlichkeit in 
Erwägung zu ziehen, und von einem dinglichen Recht kann man nur 
in der Bedeatang sprechen, die bis hierher angezeigt Ist. 

Auf dieses Alles wird man geführt, wenn man die Sache dogmen¬ 
geschichtlich antersacht: weder die Quellen des canonischen Rechts, noch 
die Glossatoren ünd Postglossatoren wissen etwas von einem dinglichen 
Patronatrecht, auch nicht die Scholastiker sogar bis auf Fagnanus : erst 
seit dem achtzehnten Jahrhundert spricht man von einem jus reale in 
dem unbestimmten Sinn, den das Wort an sich darbietet, und hier ist 
sogar der grosse Canonist Devot! in Verlegenheit, und er hat zu seinem 
Begriff keine Nachweisung. 

Die Neuerer ln Deutschland beziehen sich gerne auf Reiffenstuel, Schmalz- 
gmeber; abmr diese Canonistcn gebrauchen das Wort „reale*^ natfirllch iif unserm 
Mon^s Jrehiv für hadt. Brcheture^ IV. Batid. 2 
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ß«gier WQ89te|i die protestaptisclieD Schriftsteller sich «a helfen, 
namentlioh d. Biihmer. Da in dem protestantischen Kirchenrecht 
das hierarchische Regiment keine Bedeutung hat, und der Patrtmonial- 
staat auch sum Kirchenstaat wurde, das Territorialprincip offen hervor- 
trat, der Fürst die Kirchenstellen conferirte, so konnte es nicht fehlen, 
dass , auch die Rittergutsbesitser, Lehenleute das Patronatreoht als ihr 
Kigentimm ansahen, was wir in dieser Richtung gans consequent finden, 
was aber durchaus nicht auf das katholische System passt. 

Sowie J. H. Böhmer sein ganses Kirchenrecht in dia swei Ab¬ 
handlungen ansanmiendrängt de jure paroehiae und de litprgia, alles 
Andere den Fürsten überlässt, so musste es kommen, dass alle pro- 
testantisdien Kirohenrechtslehrer nanmntlich im Patronatreohte diesem 
Standpunkt folgten, und nun werden H. Hinschius und Andere wohl 
einsehen, .wer unrichtig und verworren schreibt. Wir empfehlen ihnen 
sehr die klaren und sehr deutlichen, von uns ausgegebenen Werte, in 
welchen H. Hinschius Unklarheit und Undeutlichkeit finden wollte. Wir 
nehmen sie sur Grundlage unserer weiteren Darstellung. 

§. 8 . 

Vom 9. g. dinglichen Patronat, 

1 . Die Dinglichkeit des Patronats ist eben nichts, als dass sum 
Erwerb des Patronatrechts neben der allgemeinen Eigenschaft der Fidiigkeit 
und der speciellen Concession auch noch der Besits eines eigenen Gute 
gehört. Der Besits des Guts ist also nichts Primäres, sondern Secun- 
däres, denn das Patronatrecht muss immer sein ein jus spirituali an^ 
nexum und hängt daher wesentlich mit dem Gute nicht zusammen. Es 
war dieses in einer kursen Recension der Heidelberger Jahrbücher gegen 
Herrn Hinschius gesagt. 

In einer Recension kennten aber solche Ansichten ausführlich nicht 
besprochen werden, daher ist vor Allemjetst .su untersuchen, ob das 
Gut oder die juristische Persönlichkeit, die das Gut repräsentirt, eine 
geistliche oder weltliche Universitas ist, wobei natürlich alles Dasjenige, 
was von geistlichen Gütern oder universitates gilt, von selbst auch auf 
die geistlichen Corpprationen der Klöster, Capitel u. s. w. ansnwenden 
sein wird. 

Schon ist von uns dargestellt worden: 


nicht wesentlichen Sinne, um zu dem persönlichen Patronate, worin das Wesen der 
Sache besteht, noch darzuthun, dass eine weitere Legitimation in dem Besitze eines 
Gutes verlangt wird. Das persönliche Patronat ist hier ein hesckränhtesy und nicht 
ein erweitertes, 

*} Pillig tritt hier hervor C. F. Eichhorn t er spricht von flnaiiii dinglhütaa 
Patronat gar nicht. 



1 } dass der Hauptanterschied im Patronatreclit der des gsistlidieii 
and Laienpatronats ist, 

2 ) dass die Personen, denen es »usteht, mitweder pkysische Personen 
oder juristische sind. 

Daraus kömmt die Folge: 

a} dass eine physische Person das geistliche Patyonat haben kann, 
%, B. ein Bischof, 

b) dass eine jurostische Person das geistliche Patronat hat, and 
swar: 

a. bald eine Corporation, 

b. bald eine uniyeraitas reram, %. 6. ein Beneficiom, 

o3 dass eine physische Person das Laienpatronat hat and es er¬ 
werben kann, 

d^ dass eine zaristische Person das Laienpatronat hat and snror: 
a. bald die Krone, bald eine Stadt, und resp. ihre Repräsentanten, 
ß. bald eine universitas rerum s. B. ein Rittergut. 

Hiernach sind alle einaelnrn Recbtsbesiehungen an enttfcheiden* 
ad a) Ist ein Bischof der geistliche Patron, oder ist es der Probst 
eines Capitels, so ist das Recht selber ein auf die Person unmittelbar 
besogenes, and geht auf den Nachfolger im Amte Uber, and man kannte 
fast sagen, es sei dieses Patronat das einer juristischen Person. Doch 
kann es auch auf die Person beschränkt sein, so dass das Recht mit 
dem Tode einer Person aufhört and die collatio libera eintritt. 

ad b) Hier ist Alles klar, die Fortdauer des Patronatrechts ist 
gesichert: geht aber die Universitas unter, d. h. wird sie sapprimirt, 
dann hört auch das Patronatrecht auf und der Papst hat erklärt 
er die Succession in das Patronatrecht der alten Bischöfe and in jenes 
der sopprimirten geistlichen Corporationen den nicht katholischen Forsten 
nicht sagestehen kann. Man kann auch hier nicht von solchen 
Patronaten sprechen, welche auf Gütern haften, die der Corporation 
sostanden; denn gerade dadurch, dass die Corporation solche Guter aas 
weltlichen Händen erwarb, ist das Laienpatronat selbst in ein geist¬ 
liches verwandelt worden *), and der Supprimant oder Säcnlarisant hat 
kein Recht daran. Wie wollte er in ein Laienpatronat eintreten, das 


Künchy Concordate Thl. II. S. 704. - 

*) MeJeTf KlrAiaredit 3. Amg. 380, Kote 3 sagt, „dass dieses in Dentsch- 
land nicht praktisch sei.** Sagt doch vor ganz kurzer Zelt Plus VII., dass es 
praktisch sei. (Es ist nämlloh nicht von dem Patronat durch Privilegium die Rede.) 
Aber auch abgesehen VM diesem Punkte, sind die Citate von U^fer nnriohtig; bei 
Waiter wird der Gebrauch für abnorm angesehen; und Permaneder Cndet eine 
bedauerUche Laxltät des einseitipen Staatirechts, 

*) Mein Canon. Recht, S. 436. 



nicht mehr besteht? Hinschias bemft sich aof eine Eingabe der ln 
Wien versammelten Bischöfe, wo es heisst: Jene Patronatrechte, welche 
anf den Gütern der geistlichen Körperschaften haften, gehen auf jeden 
rechtmässigen sur Erwerbung des Patronatrechts fähigen Besitzer dieser 
Güter Uber: diess will aber nichts anderes heissen, als anf eine andere 
geistliche Person, denn dieses will ausdrücken das Wort: „rechtmässige, 
SU diesem Patronat fähigedenn gleich darauf wird fortgefahren: der 
Staat als Inhaber des Religionsfönds also als Laie habe das Patrönat- 
recht nicht. Schon aus diesem Standpunkte geht genügend hervor, dass 
ein Lnienfürst das geistliche Patronat durch'Suppression oder Säcolari- 
sation nie erwerben kann, sofeme er gewisse Güter der supprimirten 
öder ääcularisirten Stifte besitzt, selbst wenn auf diesen Gütern Un¬ 
mittelbar das Patronatrecht haftete. Der Begriff „dingliches Patronat¬ 
recht" ist daher hier ganz anfruchtbar. Und soferne Hinschins ihn ge¬ 
rade zu diesem und man kann sagen zu keinem andern Zwecke hervor- 
vorhebt, ist er von selbst beseitigt, obgleich wir im Ganzen gegen das 
Wort dinglich nichts anfUbren wollen, soferne das Patronat als ein 
accesSorium eines Guts erscheint. Natürlich solche Folgen, wie bei einer 
Servitut oder einem andern Privatrecht, namentlich eigentliche Realrechte 
können daraus nicht abgeleitet werden, denn es ist.ja kein solches. So 
is^ offenbar falsch, wenn Hinschius S. 29 behauptet, dass, wenn ein 
patronatberechtigtes Gut confiscirt werde, der Landesherr Patron werde; 
vielmehr ist gewiss, dass, da diese Persönlichkeit untergegangen ist, 
auch das Patronatrecht untergegangen ist so ist es wieder falsch, 
dass, wenn ein Object nntergeht, mit der Wiederherstellung desselben 
das Patronat wie eine Servitut wieder hergestellt werde, denn die Per¬ 
sönlichkeit ist eben untergegangen; und so ist auch die Erklärung 
falsch, dass, weil der Papst die nichtkatholiscben Fürsten in die Per¬ 
sönlichkeit der alten Bischöfe und geistlichen Corporationen nicht will 
eintreten lassen — er das dingliche Patronatrecht dieser Institute an¬ 
erkenne. Der Papst hat an einen solchen Unterschied gar nicht gedacht. 

ad c) Wie eigentbümlich das Patronatrecht ist, zeigt der Suc- 
cessionsfall, wenn eine physische Person damit betraut ist. Hierauf 
geht die dem. 2. h. t. 

Plures ab uno ex patronis ccclesiae relicti heredes vocem 
dumtaxat unins habebunt in praesentatione rectoris. 


*) De Jure patronatus regio (ein ganz verfehlter «der «nglüddioh gewählter 
Titel) pag. 78. > • . : . . 

*) So alle Canonlsten nnd die von Hinschius selbst aufgefahrted. 

*) Fagnanm ad c. 8. z. h. t. nr. 61. 
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Voir«ps|;e8et9^ wird Mer das Copapatronatsresht^ wovon - Uer die 
Rede nicbt sein soll; aber angenommen wird, dass die Erben des einen 
Compatrons nur Eine Stimme haben sollen. Daraus folgt, dass die 
Erben in das Recht des verstorbenen Patrons eintreten« Nicht sn 
läognen ist, dass hier die gewöhnlichen oder gar vertragsmässig fest« 
gesetsten Erbverhältnisse gelten; nur wird vorausgesetst, dass, sowie 
die Compatrone, so auch die verschiedenen Erben über die Person des 
SU Präsentirenden entweder einig werden müssen, oder der Auswahl des 
Bischofs unter den Torgeschlagenen sich fügen müssen, . wobei mpn 
wieder den Ausdruck in solidum. stellt, der natürlich auch hier etwas 
anderes will, als wie er im Civilrechte vorkommt. . Man gebraucht 
desshalb auch in Deutschland für das Patronatrecht das Wort: untheil« 
bares Recht, welches natürlich nichts anderes anseigt, als dass auf dis 
verschiedenen Ansichten der Compatrone oder Miterben bei der Besetsung 
einer Pfünde nichts ankommen kann, vielmehr derGrundsats gilt, dass, 
wenn die verschiedenen Berechtigten in der Wahl sich nicht einigen, 
die Ausübung ihres Rechts keine Bedeutung, bat. Dabei ist natQrlicl| 
die Sache so su nehmen, dass das Recht für den vorliegenden Fall 
tu$pendirt wird, und wir glauben in dieser Richtung auch eine Analogie 
für andere Fälle sn finden, die weder durch ein Gesets, noch dorcl; 
eine gütige oder wenigstens richtig aufgefasste Gewohnheit vorgesehen 
sind. Davon werden wir alsbald sprechen. Der natürliche Gegensats 
dieses Verhältnisses von der Möglichkeit der Ausübung des Patronatp 
ist der, dass durch einen solchen Fall das Patronatrecht nicht verloren 
geht, also die collatio libera nicht für alle Folge eintritt. Nor für den 
unmittelbar vorliegenden Fall entscheidet der Bischof, oder das Recht 
ist BO 80 sagen an ihn devolvirt. 

ßd d) Ein Rittergut, ein Lehengut besteht als oniversitas, als^ 
juristische Person und ist dadurch patronatsberechtigt. Der Repräsentairt’ 
dieser oniversitas kann 

a) eine Reibe von Mittheilhabem am l^genthimi des Rittergnts sein, 
die natürlich Ober die Präsentation des Candidaten sich ver« 
einigen müssen, widrigenfalls ihr Recht nicht ausgeübt werden 
kann, oder 

b) es kann der Erwerber des Guts, also der Repräsentant der nni« 
versitas ein solcher sein, der nicht Rhig ist,' das Präsentations¬ 
recht 8 u Üben, d. h. in Besiehong auf die katholische Kirche, der 
nicht Katholik ist. Natürlich muss dieses Verhältniss nicht bjoss 
aus der nächsten Entscheidung des Papstes dar esposUione des 



1819 aafgefasat *), aondern in dem dronda dar t>inge 
selbst torur^eilsftei gefunden M-erden. 

Gewiss ist es, dass' ein solches Patronatrecht kein dingliches In 
dem Sinne ist, dass lediglich und allein Alles auf den Umstand an- 
hommt, tCCf das Out besitst; vielmehr ist das Patronatrecht ein kirch¬ 
liches, spfrftuale oder spirituali annexum und bedeutet, dass suföllig oft 
Ktwas von dem Besitze eines Objects abhingt. 

Wir nehmen unsern protestantischen Gegnern nicht Übel, dass sie 
die Sache von einem anderen Standpunkte ansehen. Obgleich sie 
nftmlich fühlen, dass man sich hier auf den westphälischen Frieden 
nicht gründen künne; so ist doch ihre Ansicht von der Natur des 
PatroUatreehtS eben im Sinne der protestantischen Kirche eine andere. 
In der fhat ist das Regiment in dieser Kirche ein territoriales und 
folglich auch das Privilegium des Patronats ein territoriales oder ding¬ 
liches und man kann daher allerdings sagen; dieses Princip sei die 
Iboptsache, und auf die Eigenschaft des vorübergehenden Eigenthümers 
könne weniger aukommen; es könne also auch ein Katholik das Prisen¬ 
tationsrecht in der protestantischen Kirche ausüben, trenn er das Gut 
beiitct: und doch haben auch neuere Gesetsgebungen, %. B. das preussiscbe 
Laudrecht selbst auf diesen secundären Punkt Rücksicht genommen, was 
nns höchst bedeutend erscheint^ indem wir in der Interpretation des 
westpidQiSchen Friedens schon deeshalb nicht den usus finden können, 
welchen jetst Rithter und Mejer hineinlegen wollen. 

Was aber das katholische Yerhkltniss betrifft, so können folgende 
Fragen entstehen: 


*) Der Papst hat hier erklärt, dass er die akalholischen Fürsten in das ans 
der Incorporation oder dem Patronate der aufgehobenen KISster begründete Recht 
nicht einmal durch besondere Verleihung kSnne eintreteu lassen. Es «raren dieses 
ja auch geistliche Patronate. Und wie kann ein geistliches Patronat je ein soge¬ 
nanntes dingliches werden? 

») C. 16. X. h. t. c. 3. X, 2. 1. 

*) Doch müssen wir sehr tadeln, dass ren Kathallken in katholischen Verhält¬ 
nissen gesündigt wird. Wir wollen hier nicht von dem Jns circa sacra sprechen, 
welches den katholischen und protestantischen Fürsten trotz des Widerspruches 
gegeben wird, welchen der Papst in der esposizione des Jahres 1819 gemacht hat, 
and welchen unsere Publicisten nicht einmal anfäkren; sondern nur TCn den 
falschen Ansichten über das Patronatrecht. So verweist Wamkönig in seiner 
teadenzitoen Schrift: „Die staatsrechtliche Stellung^* {Erlangen 1816) auf «ine 
QueUe (Anhang nr. 1), das Patrenatrecht betreffend, die er falsch versteht; der 
Blsdiof hat dem Kloster von Schuttern eine Pfarrei incorporirty über welche das 
Kloster das Patronatrecht hatte. Von einem Laienpatroh ist gar nicht die Rede: 
nnd wäre es früher ein Laienpatronat gewesen, so wird es durch die Uebertragemg 
an bin Kiostet oo Ipse ein gehrtliches. Hein canenisches Recht S. 436. 
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1 ) ist mit der Ueberlassong des Patronatgafs an einen Akatbolflcen die 
Persönlichkeit der berechtigten nniyersitas nntergegangen, also snp- 
primtrt f 

2) ist sie bloss SQspendirt? 

3) was kann der Bischof de jure et facto thun? 

4) gibt es eine den Bischof beschränkende birchiiche oder weltliche 
consnetudo? 

Man könnte wohl annebmen, das Patronatrecht sei erloschen, weil 
es keine juristische oder besser Termögensrechtliehe Pertinens des Gute» 
ist, sondern eine Erscbeinnng, die der juristischen Person, man kann 
sagen dein Gut^errn entspricht. Dnd die Meinung Vieler, welche diese 
Ansicht aus dem cattonischen Standpunkte aufstellen, s. B. von Reiffen- 
»tuel ist ganz consequent: dagegen sollten sich diejenigen, welche ttber 
ein solches Gut Geschäfte schliessen, rorsehen: namentlich in Besiehung 
auf den Consens des Bischofs, und.dadurch bewirken, dass die Aus- 
ttbung des'Rechts bloss saspendirt wird. Eben dafür mag auch der¬ 
jenige sorgen, der inoidenter bi die Succession des Guts gerufmk wird, 
wie s. B; durch Erbschaft oder Yermächtliiss. Dass sieh dieses Alles 
aber nicht auf die Suppression der Klöster, Capitel oder gaistliohen 
Corporationcn besieht, Versteht sich eon selbst. ^3 

Darnach erklärt sich der Standpunkt der Suspension, weldier schon 
oben angedeutet ist, immerhin aber den Consens des Bischofs yoraus- 
setst. Ob dieser nicht auch stillschweigend angenommen werden^ kann, 
hängt Ton den VerhäUntsSen ab. 

Ueberhaept geschieht es nicht selten, dass in solchen Basichongen 
die Bischöfe Etwas de facto geschehen lassen, ja sogar in dringenden 
Umständen Verträge schhessmi, wodurch das Recht ^ Kirche keinen 
Schaden leiden kann, nnd der Vertrag rebus sie stantibus interpretirt 
werden muss. Es Hesse sich darüber viel historisches Material in -Nord- 
und Sttddeutsohland auftreiben: wir haben schon in einer andern Schrift 
von einer durch das Btethum Coustans abgeschlossenen Ccmvoition ge¬ 
sprochen. 

Dagegen ist es falsch, wenn man von einer dtesen Grundsätsen 
entgegenstehenden kirchlichen oder weltlichen Uebung in DeutscUand 
redet. Von, der Ansicht Mejer’e haben wir schon oben in einer Note 
grikmadelt: dass der protestontisobe Standpunkt nicht nar durch Gewohn¬ 
heiten, sondern auch nach seinem kirchlichen Principe auf die Con- 
fession keinen Werth legen kann, haben wir auch schon ausgeftthrt; 
doch ist die Besiehung Mejer’s auf das preussische Landrecht nicht 
richtig, wenn wir ihn nicht fälschlich so interpretiren wollen, wie es 
^- 1 ■ '* 

Gerade darüber hat sieh der Papst M der C^oslzlCttC erUtrt. 
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▼OS Rit^htor geschehen ist. ($. 154, Note 17, siehe anch S. 201.) Dieser 
meint nimlich, das Patronatrecht sei hier auch eine blotte PriueniaUon 
— nein> es ist offenbar eine Yerleihnng oder Gollation, and gera^ in 
dieser-Besiehnng wd der ^icht sor Confession der Kirche gdidrende 
Patron beschränkt, and es ist gans falsch, wenn man mit Mejer and 
BifMer annimmt, im prenssischen Landrechte hänge nidits von der 
Confession des Patronatherm ab, II. Tb. XI. Tit. $. 340 sagt aasdrück- 
lieh: ,4at der Patron dem römisch-katholischen, die Gemeinde aber dem 
protestantischen Glaabensbekenntnisse sagethan, oder amgekehrt: so 
mass der Patron wenigstens drei Sabjecte sar Probepred%t salassen 
(passt übrigens daraaf, dass der Patron protestantisch and die Gemeinde 
katholisch ist, gar nicht. ^) Allein die katholische Ansicht lässt eine 
Uebang noch weniger so: 

a) in kirchlicher Hinsicht, denn die consoetudo wäre canonibos couh 
traria; aach steht im westphdischen Frieden nichts Analoges, wie 
nnsere Gegnmr selbst anerkennen, ond aaf die Zahl der Handlangen 
der Aosfibang des Rechts kann diAer nichts ankommen. 

b) Dass das katholische Kirchenrecht die exeommanioati tolerati in 
bürgerlichen Besiehongen nicht nar, sondern aach in moralischen 
and gesellschaftlichen voll achtet, kann keine Bedeatang für die 
Erwerbong eines ron der katholischen Kirche durch Verleihung 
kirdilidier Aemter aosser dem etwaigen päpstlichen Prmlegiam 
begründeten Rechts haben. 

c) Noch weniger kann man sich mit Richter aaf den westphälischen 
Frieden direct besiehen, weil dieser niemals die Bedeatang hatte, 
katholische Grondsätse airfsaheben ^), wesshalb die Bemerkang 
von Sekdte System S. 674 gans richtig ist, obgleich, wie Richter 
goiOgmid bemeii^t, der westphäüsche Frieden im Königreich 
Böhmmi nicht gilt. 

Was übrigens Richter von der Verleihung der Pfründen in 
Würtemberg sagt, gründet sich keineswegs auf die eben gedadite 
Uebang, sondern bat eine gans andere Unterlage seines Bestehens, 
wovon später die Rede sein soll. Wie endlich 

d) überhaupt durch bürgerliche Gesetse in' rein kirchlichen Dingen 
eine Veränderung oder eine daraaf gegründete Uebang and ein 
gütiges Gewohnhdtsreeht eintreten soll, lässt- sieb aaf keine 
Weise einsehen. 


*) Der Prediger ist ja in der katbolisdien Kirche nicht die Hanptsache. 

*) S. auch Schulte Kirchenreoht. S. 673. 

*) Vergleiche auch noch die mir nachträglich zogekoramene Schrift der 
historlsch-poUtlsoken Blätter. 43 Bd. Hft.: 11. . 
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Aacb Ufsr wrilte nm MiASr«n, tod einer Uebonf sn spreelten nnd 
am dlerirenigsteii der katholischen Kirche snmathen, der Politik w^eh 
ihren Prinoipien ontrea am werden. 

Dass hier manchmal Dnregelmäsnigkeiten Torkommen, ist natürlich; 
aber gerade daraof passt das Richter’sche Argument, dass ja das Patronat- 
recht kein Yerleihungsrecbt in der katholischen Kirche, nondem nur ,9in 
YorscUagsrecht enthält, und es Umstände geben kann, wo der Bischof, 
wdcher confmrirf. jenes Vorschlagsrecht nicht de jure, sondern de facto 
aaerkpnnt. D|e.Swpension dieser Art hat dann das Eigene, dass man 
SU Gunstmi des AkathoUken andere Rechte, die mit dem Patronate ver- 
bimden sein kQonen, amlässt, wenn der Betheiligte die damit susfiniinen- 
bängenden Lasten erfüllt: sicherlich aber kann ein akatholischer Patron 
nicht Alimente von der katholischen Kirche verlangen, weil dieses Yer- 
hältniss amnächst ein mehr persönliches und subsidiär^ ist Dass man 
übrigens die Natur des Patronats selbst in den verschiedenen Ländern, 
sowie in den versdiiedenen LehrtiQcliern nicht gdiOrig erkannt hat, ist 
eine xa bekannte Sache. Ilan vergleiche die Geschichte des Rechts in 
Frankreich; hier conferiren die Bischöfe, aber nur das Patronatrecht 
nupendirend „propter patroni haeresim*' ond der Gedanke war iel>en 
der, den katholisdien Repräsentanten .einer solchen xum Patronat be¬ 
rechtigten Universitas das Recht nicht sn eptxiehen: ond die Annahme 
eines dinglichen Patronats auch bei den neuesten SehriftsteUeni s. B. 
SdwUe mit offenbar unrichtigen Folgen ist eben daher gekommen, 
dass man, statt von dem Begriffe einer Persönlichkeit aussugehen, wie 
dieses Fagnanus und andere gethan, den Begriff der DingUchkeit mit 
Unrecht nntergemischt bat. 

8 . 9. 

lieber da» Recht de» Patron» bei der Veränderung der beneficia 

parockialia. 

Es handelt sich hier von der Suppression, Union ond Aufhebung 
der Union ^ dann von der Section nnd Dismembration, nnd wie es mit 

*> Le Rov< de jure patronetuc p. 132. 

*) S. 706. Note 1. 

*) Es war von unserer Seite Döthlg, auf dieses Verhältniss des dinpUchen 
Patronats, wie sie es nennen, einzugehen; nicht nur wegen der Ansichten prote¬ 
stantischer Schriftsteiler über das haiholisehe Patronatrecht, .sondern auch, well es 
der sehr grindUchen und wCltlinfigen Darstellung „Denfcschiift des Episeopats der 
Oberrheinismen Kirchedprovini gegen die EatschUessung der Staatsgewalten am 
5. Härz'1863‘* nicht gelungen ist, die Natur des dinglichen Patronatrechts anf- 
znfassen: dagegen hat der Verfasser der Sdhrlft „üher die badische Klrchenfirage*^ 
in den historisch-politischen Blättern 42 Bd. 11. Hft die Sache schon genauer ge¬ 
nommen. Die Schrift ist mir nach der Verfertigung dieser DarcteUung erst zn- 
gekonunen. 
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den Reckten und Pflichten des Patrons steht. Weltltlaflgö üntersachungen 
sind darüber angestelh worden: für unseren Zweck ist dieser Punkt 
eine Nebensache und gewöhnlich wird das Resultat durch gehörige Ver¬ 
abredungen oder durch Entscheidungen des Bischofs schon im Voraus 
gesfchert werden. Daher nur eine knrne Relation: 

1 ^- wird die Patronatskirehe süpprfmirt, so verliert^ wenn eine Art von 
Reservation nicht möglich ist, natürlich der Patron seine Rechte; ’ 
2") wäs die Union betrifft, so- hat das Concilium von Trient, sess. 
c. 9 verfügt, dass eine freie Kirche nicht in eine Patronatskütche 
- hinein unirt werden soll. Es gibt swar Schriftsteller genug, welche 
im Falle der Noth über dieses Verbot hinweggehen; allein der Bi¬ 
schof muss hier so strenge wie möglich auf das kirchliche Princip 
halten. Die Union tritt also hier ein: 
a} wenn swei Patronatspfarreien sollen tinirt werden, 
b) wenn eine Patronatspfarrei in eine freie Pfarrei hinein soll unirt 
werden, und hier sind die Formen der Union aofnusochen, 
nämlich per confusionem, subjectfonem et aequalltatem. 

Wird also 

ä) eine Confiision vorgenommen, so dass nur etsc Kirche wird, so 
fällt in dem Falle ad b. das Patronatrecht susammen, oder es 
wäre eine Aussicht, dass die Union wieder aufgelöst werden 
könnte, die, wenn sie vorgesehen wird, bloss eine Suspension 
des Patronatrechts snr Folge bat, was Alles auch für den Fall 
ad a. sdm Nachtheil dessen eintritt, dessen Patronatspfarrd nicht 
mehr fortbestehen kann. 

Kömmt aber, 

bj eine subjectio vor, so wird ad b. die freie Pfarrei die mater und 
die unirte Pfarrei die fiUa, ad a. aber kömmt es darauf an, 
welche von den beiden Patronatspfarreien die mater wird. Nun 
ist ein grosser ^eit der gelehrten-: die Einen behaupten, wie 
BUkmer, die beiden würden Compatrone — eine in vielfacher 
Hinsicht hervortretende Unmöglichkeit; die Andern behaupten, 
die Mutterkirche habe auch das Patronatreeht auf die Filtalkirche, 
was ebenfalls falsch ist 3); aber gewiss ist, dass der Pfarrer 
der Mutterbirche von selbst Pfarrer der Filialkirche ist, und der 
Patron der unirten, also untergegangenen Kirche sich ngr helfen 
kann, wenn- er sich von seinen Rechten etwas vorhebaiten hat. 
Natürlich ein Prisentatioasrecht für den Hoaptpfarrar bat der 

0 Michels qaaestlones cmtroversae de jure patronatm BcTol, 18S8. pag. 20. 
<) Llb. III. Mt. 6. Nr. 188. J. E. Protest. 

») «lokels p. 24. 

Belffenstuel üb. 3. Mt. 38. 69, 
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PitröA d«* doKli UbIoii imterge^iigiNi«i Ktrdie nicht, sondern 
nur eine Behrirking fUr den efivraigen Tiearkis und andere Rechte. 
Aach bann für den Fall der Auflösung der Unkm die Suspension 
des Fntronatreohts fostgcflctst sein. 
c) Tritt eine aequalitas ein, so kann dieses ntv geschehen bei swel 
Patriniatspfarreien, und hier kann man nicht annehmen, dass ein 
Gompatronat stottflnde, weil dieses gegen die Grundsätse den¬ 
selben und des Prindps der Aosttbung des Redits in sotkiani ist; 
«s muss also hier der tumus eintreten, und will man gestatten, 
dass auch eine freie Pfarrei mit der Patronat^farrei ahf diese 
Art unirt werde, so mflsste man unnehraen, dass in dem einen 
Falle der Bischof die l^ra collatio und in dem anderen Palle 
der Patron das Prflsentationsrecbt habe, was dann aach für 
andere BeMehungen in der Ausübung des PntronatrediteB ausge-* 
glichen werden müsste. 

Was nun die Section betrifft, so muss' man unterscheiden; 

1 ) die eigentliche Section, 

2) die Wiederaufhebung der Union, 

^ die Dismembration. 

Wenn eine Patronatspfarrei in swei aufgelöst wfard, wobei es nicht 
darauf ankemmt, ob d«: Patron die Seetion jiagfbt, oder nicht, weil er 
im Fall der Noth dsxu geswungen werden kann *), so ist wieder dis 
FVage entstanden, ob «der Patron jetst Patron der bmden Pfarreien wird, 
was man an sich für das natürlichste ansehmi muss und was Viele an« 
aehmen, w&hrend Andere lehren, der Patron werde nicht Patron der 
•euerrichteten Kirche, selbst wenn er etwas sur ersten Fundation odnr 
Dotation noch nicht Gehöriges gegeben habe, sondern die erste oder, 
wie sie oft auch sagen, Mutterkirche werde die Patronin, und swaf 
entstehe ^ hier ein geistliches Patronat. 

Man gründet sich hier auf die berühmte Stelle des c* 3 de eccL 
aedif, 3^ 48, welche auch im Gonciliom tob Trient aesa. 21 c. 4 da 
reform. bestätigt ist, und wo von dem Patron als Fundator der sweiten 
Kitsche nidit die Rede ist, sondern angenommen wird, die dotatio der 
sweiten Kirche komme aus dem Vermögen der ersten. Und damit man 
daran niobi »weite, ist beigesetst : 


In der Regel wird der befragte Patnw ln einem eolcien Falle Bkht an»« 
welchen ; daher heisst es in dem berühmten o. 3. x. 3. 48: „Cum cenonlco fon- 
daterla as sensu (nicht consensti) Forceilim a. t. assensns Schüler adaenans. Das 
Concilinm von Trient macht freilich keinen Unterschied zwischen asaensns and 
conaensaa wepigstaas bei einem haicapatronat 



. «,Qäod qoidiem fi«ri dlMtir» qania ^iMdon ▼iUae 

dominas viginti acras terrae frngiferae relit ad ksos sacer- 
dotis conferre.*' 

also die Kirche soll Patronin sein, soferne auch der Patron der Haopt- 
kicohe noch etwas betgegeben bat. ’ . 

Dagegen wird man aber immer sogestehen mttssen, dass tifenn der 
Patron der Matterbirche, da diese nicht ausrdcht, bloto auo reinem 
VermSgen, die neuerrichtete oder oft auch s. g. Filialkirche gestiftet 
hat, dieses oben aufgestellte Prineip, was aber nur eine VermBthong in 
sich enthält, nicht ansawenden ist. 

Wenn non Michde p. 34 meint: Dieses Patronatreeht sä ein per- 
sfiBÜches, wobei er wahirsoheinlich an den Gegmisats des dkigUchen 
denkt, so mass man ihn aufmerksam machen, dass, wenn hier von 
einer persona gesprochen wird, nicht eon dem Dntci;gahen des Rechts, 
wie dieses bei dem persönlichen Patronat einer phystschen Ferson der 
Fall ist, gehandelt wird, vielmehr dass dieses Recht geytriijs so lange 
besteht, wie das s. g. dingliche Patronat; denn beide werdeq, wie wir 
oben ansgeführt kaben, auf eine universitas als Person gegründet, ^ie 
also in der That den Standpunkt einer Person hat, und wobei unter 
allen Bexiehungen die Dinglichkeit, die einem Realrechte oder Serviti^ 
gleiäisieht, verschwindet; 

Wird aber eine unio wieder aufgelüst, so dass die früher bestan¬ 
denen swei Kirchen jetst wieder xwei weyden, so kann man annehmm, 
dass der Patron der wiederhergestellten sWeiten Kirche endi sein Recht 
Vorbehalten hat and man darf dieses prSsUhiiren, sderne nicht besondere 
Umstände entgegen stehen. EnUtch- wird nur ein Theil der Paroclde 
einer andern Parochie sugetheilt,’ so muss wohl auch der Patron gefragt 
werden; allein es versteht sieh, dass er auf den abgerissenen Theil sein 
Patronatrecht verliert. 

Einige Rücksicht ist in dieser Lehre auch su nehmen auf die xwei 
undxwanxigste Kanxleiregel; einmal weil der. Papst an gewisse Formen 
nicht gebunden ist, wenn er in forma gratiosa verfährt, sodann weil die 
pätroni laici einwilBgen müssen, und nur im änsserstmi Fall abgewieseni 
werdm können: anders ist es bei dem bischöflichen Patronate. Die 


*) Was eine acra sei, ist ungewiss. Man gebraucht dafür anch aeerra, aelea 
acla, ager — etwas ähnliches wie Morgen, da Fresne. 

*3 Daher der Satz bei Richter S. 822 (5. Aufl.) ,gewiss vemeinend^^ nicht 
so'nnbediogt bitte hingestellt werden dürfen. 

*3 Michels $.6. 

^3 Vgl. Chokier zur ein and zwanzigsten Kanzlelregtd und Rigantiua znr zwei 
ond zwaMlgsten. 

Sieh die sehr gute Aasfühnmg von Rlgantlos za der 23. Regel Nr. dS ff. 
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Iridis eeelediae ist dicht sa hSrcn. Bef der Union, odo* SecHon etc. 
der Kathedralkirchen treten besondere GrondsStse ein, wonach es gut 
int, die betreffenden Forsten so hOren. 

S. 10. 

Von der Jncorporation. 

Bekanntlich hatten die Klöster frfihseitig die Seelsorge fOr angrän- 
sende Besirkc Ubernominen, and Kirchen fandirt. .Monachi in Tillis sea 
cartibus, sibi teappoi^tetr propriis, erexerant capellas pro eommoditate 
colonorum saoram, eas^oe fundarunt et cant consensu Episcopi/exerant, 
NeUeTf in seiner berübmten Dissertation, führt viele specielle Pfaireien, 
die auf diese Art unirt oder incorporirt waren, an. Ebenso geschah 
es aber auch, dass vielen Klöstern bestehende Pfarreien mit ihren Ein¬ 
künften incorporirt vrurden, um den Klöstern su helfen. 

Diese Incorporationen worden in der Folge so eingetheilt: 
a) ob das Kloster sogar, die bischöflichen Rechte habe, natOrUch 
dann auch die spiritoalia und temporalia der Pfarrei selbst, was 
nicht selten in Italien vorkQmmt %. B. bei dem Kloster Montp 
, Cassino in S. Germano. Man nennt; Rieses die incorporatio ple- 
nissiffla; ^ 

b^ ob das) Kloster odw das Capitel nur die Pfarrei hat, aber sowohl 
die spirftualia wie die ten^ralbi, sie sind wirkliche Pfarrer und 
müssen für die cura animarum sorgen; man nennt die Kirche 
ntroque modo unita, oder pleno jure nnita. 
c} ob das Kloster nur die temporalia hat, dagegen die cura ani- 
marum der bischöflichen Anordnung Oberiassen ist, und das Kloster 
nur parochus habitüalis, ‘nicht actualis ist. Man nennt dieses die 
incorpoiatio minus plena. 

Oft wird auch das Kloster oder Capitel, welchem Pfarreien Incor¬ 
porirt sind, parochus primitivus genannt; dieses ist aber nicht su ver¬ 
wechseln mit dem parochus major oder Oberpfarrer, wobei ein Subjec- 
tionsverhaltniss vorliegt: so %. B. hatte die Kirche xu U. L. F. in 


0 Nr. il8. 

*) Vgl. noch Cramer Wetzlarische Nebenstiinde. Thell 17. S. XO. Sckäling 
Patrenatrcoht S« 3. 5. praz. can. tom. I. lit c. n. 14. p. 87. 

*) Sdimidt thesanr. tom. VI. p. 443. 

a) Doch macht mit Recht Schmidt ln seinem thesaorns VI. p. 465 daranf 
anfmerksam, dass das pleno jnre nicht immer dat bedeute, was hier vorausgesetzt 
wird; es komme nämlich auf den Gegensatz an; denn pleno Jure bedeote aiieh die 
pUniMlma, oft di« incorporatio im Allgemeinen im Gegensätze «um Patronat 
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Bunbm^ ffimi Oberpüiirer,. denn sie wurde Ton der Ksthedrslkjoeke 
getrennt and ihr subjioii^. , , 

Der pestor primitiTas ist daher oft nur ein Pastor titalaris, abipfiiraet 
improprias. 

Mit dem Patronatsreehte hängt hier nichts sasammen, denn aach 
Patronatskirchen konnten incoiporirt werden t n^tdrlich musste der Bischof 
sastimmen (patronos contulit, quuod suam erat nempe jas patronatas, 
etEpiscopas, quod temporaliter obtlnet in ecclesia. Dass aber darch 
diese Incorporation kein Patronatrecht flberging, rersteht sich Ton selbst. 

Nun ist gewiss, dass der parochos primitivus das Präsentationsrecht 
Dir den Vicar hat, wobei nicht weiter antersocht werden soll, wann de^ 
vicarius ein perpetuos sein soll, wann nicht, und welche Rechte' Jener 
hat; wir verweisen vielmehr auf NeUer und Sehmalzgrueber. 

Ein solches Präsentationsrecht soll nun nach Biruchius auf den 
Staat tibergehen, wenn das supprimirte Kloster oder Cäpitel die In¬ 
corporation nur quoad temporalia erhalten hat, weil dem Supprimenten 
die temporalia und folglich damit auch das Präsentationsrecht übertragen 
int. Er gibt su, dass bei der Incorporation mit der Supprimirang des 
Klosters oder Capitels auch s^ne Persönlichkeit und »war niäht nur 
die temporelle, sondern noch mehr die spiritueBe untergegangen sei; allein 
er will für die weniger voHkommene Incorporation die Persönlichkeit so 
weikretten, dass, weil der Suppriment die temporalia bekomme, er auch 
das geistige Recht der PräsMitatton' eghalte: — und sein Sehlagwort 
ist, diess sei ein dinglidies Patronat. 

Es ist nicht der Bfthe werth darüber su oontrovertiren, was wir 
gewiss auch nicht thun würden, wnnn er nicht einen nufUlig von mir 
in einer Reoension ausgeqprochenen Satf angegriffen hätte: denn aller¬ 
dings konnten wir «nnehmen, dass der Suppriment die Lasten tragen 
müsse, welche als inhärirende Lasten dem eingesogenen Fond aufliegen, 
da dieses ja auch bei der Confiscation eintritt. Daraus aber kann nicht 
das Gerii^gste su Gunsten des Präsentationsrechts folgen. 

Die Incorporationslehre kann . also am allerwenigsten gebraucht 
werden, um ein sogenanntes dtn^hcAsa Patronat mit dem Präsentations- 
rechte su rechtfertigen. Wir wollen übrigens nicht längnen, dass durch 
päpstliche Concession das auch hei den incorporirten Pfarreien bestehende 
Präsentationsrecht einem katholischen Fürsten übertragen wwdoi kann, 

V l' i"" -' " I ■ 

Sich auch Netter n. resp. Sdtitfät Aea. TI. p. 447 wegea aaäerav KifAei 
lo Trier. 

*) 0. 7, B. 8. 24. Neuer 1, c. p, 466. 

Bei 4er Inoorporatio «upad temporalia foll anr ein Vlcarios eaecularls prä- 
eentirt werden dürfen, bei der incorpAratlo pleno noch ein regnlarif* Schnidt 
oitat.. ad. f. tein. fL p, 74- 



imd 49 ist es in dem Coocordst^ des Piqpitcs mit Baieco gesobehen, 
wo es heisst: 

Praeteres Mt^tas sua praesentabit ad ea benefioia, ad 
qaae corporationes ecclesiasticae acta noa extstentes praesentabant. 

So gab es im Fiirsteathum Bamberg, um ein Beispiel ansuführen, 
domcapitersche. Patronatspfarreien, collegiai^tiftische Patronatpfarreiep, 
klösterliche Patronatpfarreien, incorporirte Pfarreien (s. den Hof-, Staats- u. 
Standeskalender für das Jahr 1800. S. 39. 40} and so gab es aa<A 
dort bischöfliche Patronatpfarceien in anderen Diöcesen, wie die '^on 
Bamberg, die gewiss keine landesherrlichen, sondern in der That bischöf¬ 
liche waren, weil sie gerade in anderen Diöcesen begründet worden. 

Leider sind wir in Deutschland während dieses Jahrhunderts der 
Zerstörung namentlich bei der Darstellung des Kirohenrechts der Katho¬ 
liken so schwer betheiligt worden, dass unsere besten Lehrbücher von 
der Sache nur allgemeine und wenig detaillirte Darstellungen geben. 
Wie. vortreffli<^h. sind die Arbeiten des verstorbenmi Neller, der wieder 
TW seinem emtreten Trierer Standpunkte aus Alles aufklärt, während 
auch die Üeinaren modernen Schriften über onsern Gegenstand nur allr 
gemeine und grösstwtheils falsche Reflexionen enthalten I 

$. 11 . 

Von der Advocatie. 

Darüber nur wenige Worte. Wir wollen nicht läugnen, dass, da 
im Mittelalter wekUche Herren bestanden, die bei weltlichen Gerichten 
für geistliche Körperschaften auftreten mussten (advooati forenaes} ; 
fwner die geistlichen Körperschaften sich Schuts- und Schirmvögte apf* 
iitdunen (proteotores) es nicht fehlen konnte, dass das Wort adToeatua, 
besonders wenn derselbe sogleich fundator war, mit dem Worte patronus 
coiacidirte, so dass selbst die Päpste namentlich,in Erlassen an eng¬ 
lische Bischöfe Ibr patronus nicht selten das Wort advocatus gebrauchten i 
dlein nach den neueren historischen AasfOhrungen muss doch die ad- 
Tocatia Ton dem Patronate gänslich unteftschieden werden. Man ver¬ 
gleiche mehrere Stellen im Decretaleptitel de patronatu, und man wird 
S. B. wenn die Lesart richtig, ist, den Ausdruck finden im c. 24 und dasu 
.tfie Bemerkung Schmidt, Institut. 3- A<mg.» n. Bd., S. 78 in der Note; 
allein dass daraus nichts absuleiten ist, hat C. F. Eichhorn in sein^ 
Rechtsgeschichte bewiesen, wo er die Geschichte der adrocatia dargestellt 
hat. Es kann uns auch hier nicht darauf ankommen, welche Bedeutung die Art 
Ton Schutshen^chkeit in der protestantischeu Kirche genommen hat; in 
Deutschland hSt die Vogtei in der leisten Zeit so sein au^ehört: denn 
der vom Kaiser und von der katholischen Kirche anerkannte Schuts¬ 
herr existirt nicht mehr: ein deutscher Kaiser musste Katholik sein 
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wegen dieser SchntskerrHehkeit, and eben daher konnte sie aadi niekt 
auf die protestantischen Fürsten übergehen. Die Localvogtei aber war 
schon dadurch aufgehoben, dass die deutm^en Bischöfe Reichsfürsten 
wurden und sich selbst schfitsten. 

Was jetzt noch besteht, ist die Schotspflicht, welche audi die pro^ 
testantischen Fürsten in Besiehung äuf die katholische Kirche übernommen 
haben, indem sie versprachen, die katholische Kirche in allen ihren 
Rechten zu Schützern 

Dio advocatia also hat gar keine Verbindung mit dem Patronat¬ 
recht. 


S. 12. 

Da$ Verhältnit» der kathcHtehen Kirche zvm Patronat im vorigen tmd 

jetzigen Jahrhundert. 

Der grosse Einfluss, welchen von jeher das Öffentliche Recht auf 
das Kirchenrecht hatte, war die Ursache, dass die Lehrbttchnr des vorigen 
Jahrhunderts von denen unseres Jahrhunderts so verschieden sind, was 
grossen Einfluss auf uUsem Gegenstand hat. Umsichtiger wwen aller» 
dings die Arbeiten der Vorzeit; denn in diesem Jahrhunderte hat man 
Vieles, was nicht ganz unmittelbar der Kirche angehOrt, also die Bii- 
dungsgeschichte des Rechts im Geiste der canonischen Quelle dem 
Staats-, Privat-, Process- und Strafrechte überlassen, wobei der Einfluss 
der kirchlichea Richtung darauf fast ganz verloren ging, Dabei \mr 
damals das katholische und protestontisehe Kirchenrecht nicht so 
ineinander vermischt, obgleich man die Sparen der geistreichen Um^ 
Wandlung durch J. H. BOhmer nach der protestantischen Richtong noch 
nicht genau erkannte: endlich aber war im Öffentlichen Rechte das 
Reichereeht viel zu vorwiegend. Wir führen hier statt vieler Bücher 
das eine aus dem vorigen Jahrhundert auf, das von Schmidt. Die neue 
Zeit musste erst wieder von dem Schlafe erweckt werden, und lag lange 
noch in den Träumen der Philosophie *), bis man den positiven Stande 
punkt wieder aufnahm, den man verloren hatte. 

Dazu einige Beispiele. Unfehlbar konntb der Papst einen Coadjutor 
des Bischofs ernennen. Bonifaz VIR. hatte sich dibses ausdrückli^ fn 
e. an. 3. 5. Vorbehalten: da aber der Coadjutor cum spe suocedehdl 


*) Antiqnirt ist dasjenige, was Schmidt tom. L p. 456 ff. gibt. 

*) Nur Walter nimmt als Nachtrag zu seinem Buche einige, , aber nicht durch» 
greifende Rücksicht darauf. 

*) Sieh den ersten Theil von Schmidt*s Institutionen. 

Z. B. von Droste Hülshoff, BrcndcL 
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«9igl«kjk ReiäiBfjbrsi werdiei Iceiuit«, «o £« Kaiiar 

Joseph 1 i# Ä^. I, ii»ä 

JoMpk H. Ari i A aosAHieklkili y«nBfro«b«a ^ «iäfcib 49 t wirki», ilas» «hl 
Hoicber üoadjaior obB« die ZiUBtiramvag; d«» CäpUtk oidti 

wite* difHie« ^ «fitid ^ Aenll^aiA^ t 

iWes ^mU #r der Reklwberr«ueb«!^^^^^ 5obfilir«diie 

?«r6iicb(«ty und «sl daber Atif 41« amderaea Verldilti4«se ididil. 

'^eodberr JßSd «ue^ Balten Zeit bei dar Cä^jutarb^hdiia^ ‘ 

in Köl&;fp^#fieÄ.;bat* ^ • 

ßf< d^ii^gb^f Erjeblsebiife A^irted sich mehr,; «te BrgeBte% drli ;ilft 
kt>'vb!t^^ 0b^rbiried, ahmten 4er fr&^ Souveränetät nach} und 

riiiteUr» Qermaalae, nocb mehr aber an den 

Kjtnsietrtgeln t grossen BlstbUmer fiamberg und W woUtea 

die alternativa mirrisium nicht anerbedneni es ^ar dabär ein« Art nicht 
iü terbrÄöenJer Entgeltungderen Sdeulargewalt «<i Ende ging« 
«'enn :.^rn ^lecessoren dabei nicht angenblietdisb gewoniieB bdtten. 

J)lr^ fnjfiftfeg sk^ oft sogar darauf die Biscbdfe bbtiea mancbea 
kirchliches als Landetherren » nam«ntjidb im Patron^ so 

dass äfe tfeesöBje iiu thun berechtigt seien« wat gar nicbt wahr ist. 

E» m<iB8te äiao die Zeit wiederbebrenj wo dievaur angestammt^ 
Beehl her4iicnd>m aikrkanntett' Idrebllc 

kamen. £|i| ^^ waren Ja in beUiem feif«hear«cbt-^^^ 

ticben %eh^ ÄVhr »ö &3den, die Tö%ejpalt des Pagstei nur Ye 
Jeibmig fedufm« der jatroaitus regins aöllle afe Goncesaiim^^ 

Pepstee beine Vl^ irltUflg haben «: wie autn dtetet aus den Yerhandlungen 
in pranfc|virt der süddeutscltea ^01^1» ;iW: treuen Naektkeil 

sieht 13 « löid die Öestruclion der Sfenasit *» der Hand des jetst aufge-> 
gebeöKÄ Üfitfepjre.mhiscban KirebeBreCfeth (“ai de» Sa6r :j60 4^ 

C>fhe>et)ukunR soflte masi^BbeDd sein« tuiid sooderher genug bat das 
Princip des Smatswoble der nmdernen Fubliolsteii und dtaatsAkönomen 
anged&uert bb-in dae^^^r l.AStlU ' 

Da«a wirkte üreh^cb auch die Enhunde des fctrcbRcken R^ehtSr Sl« 
traf wrljOToltet worden durcb etoe ReibiS ' jiuicbt : 

%. B. dber die BLaiüdelregdn rc« U Krei« Mtgasilt 
Staats- und Ekcbengescbicbte 7^ Geschichte der päpatliohen 

Eanaleiregeln von Job* fVfcede^ und Berlin ^ selte 

aoeb durch Abhandiwogen äber die deutechen Cdn^date'^^^ Bariiel;, 

i w^ii II •mj ii » l y i» 

<) S» ei» e*jo«lei«>i»e vom lalire I 8 SIÄ.. 

■>) »to n. s. 3M,, "■ ' ■"'■ 
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waii inrdl die in Fvtnkfart «id hÜpAg gedtodUefl titi1'l%edie idiCo»- 
berdaie ^lerlnenftM .*}> ^ ^ M; da^i '^koaMlie«i daia a4i 

Eode die .gaMso'kkcUkhe Geflstsg^aig dotth Limietge$Mt$e 
arerdan^adlie* ■ i 

Torwflidb daifen irir hier deb j^eteelaBtisdieii Farsten fBr flnrh 
iproteiiäuitlecheBflhitertaaBett ttldit maoheii: aHeiii das )^asslsdie'IinNli> 
rcidir wirkte Sehr naehb^eiMg aaf ^ie modenee Wisseascbidtt und* «Uier<i> 
hSapt hatte der protestantisehe Stah^aukl Sueh in Ldirbaehem 
Anwendong finden sollen auf katholische YerhältniMe: 

^ne neue Zeit war gekommen: alle praktischen Arbeiten des vorigen 
Jahrhunderts verloren ihre Bedeutung in der Besiehung des Kirchen- 
ret^ts snm Staatsrecht, und eine neue Bahn musste gebrochen werden 
durch Concordate und Conventionen. 

ist nicht sn laugnen, dass die römische Curie auf der einen 
)Seite in Anerkennung der veränderten Verhältnisse billig genug, aber 
andererseits auch den hergebrachten Grundsätsen entsprechend veifahren 
Ist, und we^er einer Inconsequens sich schuldig gemacht, wie Richtmr 
im $. 154, Note 17, und $. 193, Nöte 1 annimmt, noch umgekehrt die 
kirchlichen Rechte weniger in Schutt genommen bat, als es selbst vor 
dei^ Ihintasisehen Revolution geschehen war. Zn diesem Zwecke wollen 
wdr noek'eimge kurte Bätrachtungen machen. i 

Das snerst abgeschlossene baierische Cöncordat, so kurt es ist, 
hat eine Menge Streitigkeiten beseitigt, sofeme es das.Interesse der 
katholischen Kirche in Hineicht der tenefida betrfiÜt. lliabei brauchen 
wir auf neu auftanchende Differenten twischen der katholischen und 
protestantischen Kirche durch die dem Concordat. enlgcgenstehenden 
baierischen Staatsgesetge nicht hintusehen,. weil diese hier keine Be^ 
dentnng haben; ansser ^nrcK einen unten tu erklärenden unbestimmteb 
Ausdruck. . ; 

Offenbar liegen diesem (!k>ncordate die päpstlichen Kantlelregeln 
npd die alten deutschen Concordate sunok Grunde und .dienen impierhin 
noeb avr interpretation der neuesten Verabredung. Das Resultat ist: 

:a) Der König noiniibrt tu den Bis^fisstttUan, Art. 9. 


Die letzte Scärlft äaröber schrieb Wrey circa modoia traetandi an^elM qt 
actiones ratione ooneordatoram etc! Bambergae 1798. Diese seine Dissertation 
kBnnai wir darchans nicht kirchlich nennen; er dedieirt sie seinem Fürsten, 'mid 
sie ist politisch rabnllstisch im Systen» kaiserl^her Jgn^t, blschSflieher Unabhän¬ 
gigkeit and kirchlicher Opposition geschrieben. Die Argnmente |^d an^vUlstisch 
and Frey hat dieses bei dem Abschlnsse des baierischen Concordaits, wobeier im 
pipstuchaa KtertMt laitwirican Busatt, smmn gaÜUtk 




b^f Probiiilf am ICatbedral-CiapUel emennt der Papst, den Deean 
^er KObig, die sechs plpstliebeu lloifate hat der König, Art. 10. 

c) ilen Pfarreien Kat der Bischof die Collation, das Patronatrecht 
besteht fort, namentlich das Privat- und Laienpatrouatrecbt. Das 
geistliche Patronatrecht der aafgebobenen Corporatlonen bt dem 
Köi^ üherlassen. Art. 11. Der Bischof wird seine onmiUelbnren 
Gehilfen, Yicare and seine Käthe ernennen. Art. 12. 

d) Von einem dinglichen Patronate kommt in diesepi Concqrdate 
nichts yori es bestehen also alle die Grundsätse den. Patronat¬ 
rechts, di^ wir oben nach gemeinem Bechte entwickelt haben. 

Mit vollem. Grand konnte^ sich daher die baierischen Bischöfe in 
ihrer Denkschrift des Jahres 1850 auf die oben angegebenen Artikel 
und auf den Art; 17 des Concordats berufen, und verlegen, <bss der 
$. 64 tit. 9. def Religionsedicts vom 26. Mai 1818 is seiner ohnediess 
nnbestunmten..AIlgemeinbeit vernichtet werde. Namentlich wird darauf 
bestanden, dass in den Patronatspfarreien, die dem König entweder als 
Jjsienpatron susteheu, oder durch päpstliches Privilegium fiberlassen 
sind, nicht dos unbedingte Collationsrecht nach etwa vorausgegangener 
Prüfung fiberlassen werde, sondern dass der Bischof Uber die Tüch¬ 
tigkeit des Candidaten sich zu verlässigen habe, sumal dieses Recht 
sogar das protestantische Oberconsistorium ausfibe. Mit Recht wird 
d^er angekämpft gegen eine so oft in der Kirchengeschiebte vorge¬ 
kommene Usurpation, wie uns Thomassinus schon aus der Gewaltherr¬ 
schaft der fi^zösischen Könige erzählt, die nun keineswegs unter ge¬ 
rechten katholischen Ffirsten Deutschlands verkommen sollte. Den 
Geghniitand hier weiter zu veifolgen, liegt nicht im Zwecke dieser 
Arbeit. 

Die Bullen ffir das Königreich Preussen und das Königreich Han- 
not^r ;,sind zwar nqr Circumscriptionsbullen, allein sie ruhen nicht we^ 
niger anf den hier angegebenen kirchlichen GriindaätMB, namentlioh 
a) wird i^ich Überall auf die Ktmzleiregeln bezogen, ^e nur durch 
die einschlagenden Artikel der Bulle verändert sein sollep. 

b^ In der preussischen. Bulle ist die Dompfsnei dem Gaplte^ inopr- 
por/irt,. so dass das Dowcapitel der pavoobnn häbkualis ist, und 
dar aetmdMD vom Bischof amaiwt wird. 
c) Det Artikel 21 derlBuIle De salute antmarum Übertritt den deut¬ 
schen Concordaten gemhss in den phpstliphan Monaten hei dem 

■■■■' !■!» 

*) Miksctolft 8. 

*) Are. at aeramteDe salute ahiaiaräni ' und Art. 28 der BuUe laipensa Ro- 
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; j^athedral-^apitel und dem CoUegialeafitel so Aaobea die Defig- 
pation dem König. Im Art 22« ist die Postolation der ErsUschöfe 
.und Bisehöfe aufgehoben» natürlich mit der Beschrinkimg dieses 
YerhÜtnisses auf die sonst hergebrachte Fähigkeit der natales 
qnoad nebilUatem. 

d} Die Einsetsung der Weihbischöfe behält sich der Papst vor. Ar> 
tikel 29> 

e} lieber die Collation der Beneficien ist nichts weiter yerfQgt» natürlich 
bleibt es hier bei den Grunds&tsen des canonisehen Rechts. Aller¬ 
dings hat die Krone dabei an ihre weltlichen Gesetse gedacht 
allein doch in der Constitution des Jahres 1860 sich fiberseugt, 
dass darüber neue Bestimmungen erfolgen müssen. Es ist «war 
richtig, dass die preussischen Bischöfe desshalb eine schwierige 
Sache su rerfechten hatten, und sich auch desshdb mit der Re¬ 
gierung in gewisse Bestimmungen eingelassen haben, die ein darlh 
erfahrenerer Mann, als der in fernen Landen wohnende Verfasser 
dieser Schrift, darstellen wird. Was von den preussischm 
Schriftstellern ron einem s. g. dinglichen Patronat rorgebracht 
wurde, ist schon oben erwähnt worden. Nur das ist noch su 
bemerken, dass das preussische Landrecht hinsichtlich des Ernen- 
nungs-, Vorschlags-, Wahl- und Bestätignngsrechts bei Besetsung 
kirchlicher Stellen nach dem Art. 18 der Constitution aufgehoben 
ist. 

Nunmehr kommen noch xwei andere Documente in Betracht, die 
nicht bloss Circumscriptionsbullen, sondern Concordate und resp. Conr 


In den Verhandlungen über die preussische Constitution ist zum Art. 17 
ausgesprochen, dass, veil darüber ein besonderes Gesetz erfolgen soll, das Fort* 
bestehen der Patronatslasten, auch das Torliulige Fortbestehen des Patronatredits 
verlange [I. Kammer Bd. UL S. 1023 C und die U. Kammer Bd. UI. S. 1279 ff.]; 
desshalb werden jetzt so viele Sohriflen über dingliches Patronatrecht te Prenssen 
geschrieben. 

*) ROmer in seinem preussischen Staatsrecht L S. 847. behauptet, dass Im 
Art. 18 der Constitution der Satt „so weit «• dem Staate znsteht und nicht auf 
dem Patronat und betonderen Bechtstitoln. beruht, so zu venMien sei, dass die 
besonderen Rechtstitel die vom Papste dem Staate gegebenen Concessipnen seien: 
allein diese Interpretation ist ans einem doppelten Grunde unrichtig: denn ä) es 
Ist hier nur von Privatrechten die Rede, wie man in Beziehung auf das Patronat 
sieht, das ja auch ein Prlvatrecht ist: und die besondem Rechtstitel sind die -Ver- 
trige mit den BischCfen. h] Die vom Papste gegebenen Concesslonen bei der Er- 
.nenifung der Bischöfe oder Capltulare .sind nur der Person des KOnigs gegeben 
und seinen Nachfolgern, nicht dem Staate, d, h. den vom Staate eingesstaten 
Öffentlichen Rekorden» 




vvatioiieii d«r velttfeli«ir Mtclite uii dem Papste sind. Bb ist dieses 
die Veberefiikanft Sr. Majestät des Kaisers ron Oesterreich mit dem 
Papste, and die des KOnfgs Ton WBrtemberg mit dem hircUiehen Ober» 
haopte. Vor Allem ist in beiden Verabredungen bestimmt, ‘vreicbe Rechte 
dem Bischof onrersehrt bleiben sollen. 

Was aber das Patronat insbesondere angebt, so bat der Pbpst dem 
Kaiser Ton Oesterrdcb dnreh ein Indalt das Patronat Über die dem 
Religionsfond sastehenden Güter verliehen, and in Besiebang auf den 
Künfg von Würtemberg sugelassen, dass die swischen dem Bischof von 
Rottenbarg and der königlichen Regierung verabredeten Prüsentations^ 
rechte aofii^cht erhalten werden sollten, jedoch so, dass nach vorge- 
nommenem Concorse bei der biseboflieben Behörde die geeignete Person 
gefunden werdä. 

Allerdings wird dem nicht sor katboliscben Kirche gehörenden 
KOnig von Würtemberg oder resp. dem bhaber der Krone ein Patronat¬ 
recht sagestanden, aber nach beiitimmten Bedingnissen, so dass es nicht 
sowohl als ein Laienpotronatrecht, wie vielmehr als ein in den Kanslei- 
regeln vorgesehener patronatas regias erscheint. 

Sehr vorsichtig and richtig drückt sich Rüm aas in seiner Schrift: 
„Die wOrtembergische Convention'^ S. 126, wo es heisst: 

„geblieben ist ein sehr umfassendes köniffUehe* Patronat, be- 
süglich dessen der heil. Stahl von der Maxime, protestantischen 
Fürsten ein solches nicht su gestatten, Umgang genommen hat." 
Daraas folgt: 

1 ) Es handelt sich nicht von einem ex fandatione, exstractione, dota- 
tione aas LaienvermOgen begründeten and nachgewiesenen Rechte. 

2) Die Anseinandersetvang der kOoiglicben Patronatspfarreien ist nach’ 
einer neueren mit dem Bischof geschehenen Verabredung entstanden; 

3) sie ist den päpstlichen Kansleiregeln entsprechend, wo ein patronatos 
regitis sagelassen wird, gerade mit den Bestimmangen, wie sie in 
der wOrtembergischen Convention aasgedrOckt sind, d. h. als analog 
dem patronatos ecclesiasticas. 

4) Der Bischof soll danach instroirt werden. 

5 ) Der Papst gibt der Krone ein Recht als Cönceasion, was freilich in 
früheren päpstlichen Constitutionen, namentlich den Kansleiregeln 
nicht'vorgesehen war, weil der Repräsentant der Krone ein Pro- 

Her K5nfg darf nar solche fieistllche prSaentlren, welche den allgemeinen 
Pthnreenenni mit Erfiiig bestanden haben. BiMa. S. 78. 79. 

Die frfiheren, in Wfirtemberg bestehenden Laien — namentlldi Cemelnde- 
patronate gehen durch Vertrag ausdrücklich in das kSnigiiche Patronat über, daaa 
es ist nicht mögiich, dass in Laienpatronate anders auocedirt^ werden kann, wie 
durch eine btmndere Verleihung. 





tfStMit ift' Der vllrde In Beskhfwg aaf id^^he ,ConcM|f(^faiQ^ 
schon frtther denn bereit gewesen sein, wenn man sie nachgesncht. 
hStte, wie so siemlich in der esposizjone sa erkennen ist: sUeUil 
dsnut ist der Sats gewiss nicht beseitigt, dass bei einem Privat-i 
laienpatronat nicht der dingliche Charakter des Ritter- oder Lehen* 
gdts entscheide, sondern dass auch noch die besondere Fähigkeit des 
Patronen und dass er Katholik sei, Torausgesetst wird. 

Oie neuesten Schriftsteller über Pidronatreejit: sind nicht selten an 
wenig unterrichtet in den Grundsätaen der Kansleiregeln. Ge^ss ist 
nämlieh: 

L dass der Papst wohl geneigt ist, Concessiqnen aller Art den Fürsten 
,, an gebend nnd so hat er: 

a) den katholischen Fürsten nnd den Repräsentanten einer. Republik, 

;wo die katholische Kirche wenigstens de , facto, d|e herrs 9 hende 
ist, das JKotmnationsreeht der.Bipehüfs,gegeben; , 

b) hat nnt protestantischen Fürsten theUs durch Bullen, ja sogar, 
Tertragsmässig mit dem König von Würtemb^g» auge^ssen, und, 
festgesetst, dass aus den Candidaten anr Bischofswahl der, candi- 

. > datus minus g;ratas gestrichen werden soD, bevor die Wahl vor¬ 
genommen wird, < 

o) bat nicht uj^eniger dem König von Wiirtemberg aber nicht ver- 
tragsmässig, jedoch durch eine Bulle an den Bischof von Rotten¬ 
barg die Präsentation au einer grossen Reihe yon PffUfeien au- 
gelassen. . / 

Dieses Alles kann man mit dem Aasdrncke jus patronatus regias 
ansammenfassen wodurch es aber wede:^ ein Hoheitsrecht der Krone, 
noch ein notabares Regal wird, weil das Recht selbst ein jus spirituale 
eoronae adne^tum ist. , 

Z» So lange Imperium und sacerdotium in Einigkeit sind,, und nic|ht 
fremde akatholisebe Elemente feindlich dem sacerdotio sich entgegen 
stellen, wird ,der Papst keine seiner Concessionen widerrufen, ohne 
Rücksicht, ob sie vertragsmässig oder nicht vertragsmässig, suge- 
sichert sind. 

Und sowie das System der päpstlichen Kanaleiregdo feststebt, so- 
yrie auch der Umstand, dass die päpstliche Politik in solchen Pbtgcn 
den Yerhältnissen der Völker and Zeiten gemäss leben wird, oj^be- 
sweifelt ist, so ist reichlich bewiesen, dass man sich des Besseren er¬ 
freuen und n|cht Torwürfc der Inconseguens, wie dieser oder jener 
frenndliche oder feindselige Schriftsteller dieses gethan hat, daraus ent^ 
vHskeln soHte. 

-*) Miganthu tou. I. p. 103. nr. t3Z 




Tei^pfllelitiiiis der CNIIgeiiieln#Mi' MUii 
KMi lüid sni* jiLinibc»iMiä*iiii||f der rii w irll d M ui er ’ 

nach d0n In Friintrelcli and in der {irennUohen RheinproTlnz am ttilken ' ' 

’ tJfM gUtWden GeadtkoB. '' > 'i n; 

Von Dr. Hermann HfilTer, 

Privatdoeenten an der ^nrlstiachen Facnltit ln Bonn. 

Fo*«er*rl.' . ,■ 

Di« imitieiMm Linder «df dam linkmi^BMrafMrf ndel« jatirt^ Miii 
|r i onir «B TiieU der pnmiiiilneWi^ RhthipwrHn» «ngebiren, hnboe nnelNi 
ÜHendlOinBcli« in dan YeiMtnfBaan ttiaa^ kirddidian Raehae; • NnaMni 
iUa Frnnidharpgalmft begeitig[l irar, Hai sük doak mH der kOrgarliakii 
tack die kirchlicke Seaetsgehnng FVankmlakB Uer erkdtani arMMg« 
fikeii« den KHahenredita, inakeaondere dea PfrOndennraaenn, der' Ver- 
■kgaMenmltnnf' bet dl a n fiat i ■naaAllaaalfah «Bf Amnsitataidiak Qeaalntfck 
Zn diesen sind aber aeH dam Jahr« 1814 saUrelok« premidstk« ga^ 
kommen, di« meisten nnak-anf das kirddkhe Yarmdganareekt, and ad 
dieStaHang daa Staata snr Kirehe sieh besiebend. Dar acknaUe Weokad 
der politischen YeridUtniaae, dar mehnnals aoeh den Standponkt'de^ 
Qeaetogebung Wachsein Hess, bat mandm sakwiarlg-an Ufaende H^ragan^ 
BMBehe Zwaifak and BtreidgfceHen harvorgandlini die snm' IMl 
jetst einer LOmni^innd BeMedigong bad O ri w » • i 

:lDh danke in einem der folgenden Hefte einige Bemerkungen 
gemeineren Inhalts Ober die reehtUchen Zaatinde des Unken Rh^nafers 
nitsotbeBen. Hier mddite ich mich auf eine Frage besdirinkan, die 
aeit mehr; als eiersig Jahren in Fninkref^ wie in der Rheinpradhii 
neifaDke Erttoterangea aaregt«}. die in FraMoreidi dorek Ringriffi bOokatcg 
Gewalten uonk schwebend erhalten, ln der Rhelnprovins gaiätde in üiiBini 
Zeit ond hoffentlich endgiltig entschieden wurde. 

Diese Entscheidang verdankt man dem Urtheil dea Appellations- 
geriehtshofes in Köln vom 21. Jänner 1858. 

Es wird darin anerkannt, dass nach den Grondaätsen des fran- 
iMMkeia Aeehta« wie «m ka'der Sheinpaotinse ans ÜnlnBi iUm sM 
erhalten hat, die CivUgemeinde km^taichlich (prineipaliter} verpflichtet 
aeif dem Pfader eine angemessene Wohnung, oder jn Ermanglung deK? 
selben eine Geldentschädlgang anauYeisen, und mH Aosnahme der dem 
Mtether sur Last fallenden oder locativen Reparaturen das Hans im 
kadichen Zustande hu crhaltcil; dass ferner diese YeFpflfehtang auch 
florek ein epitteres praassisdtaB Gesets vom' 14. Mlna 1845 nicht ai(ll& 
gehoben,. W keiner Watai veränderl stL < > ' " 



Niemand Terkcnnt, wie erheblidi die Frage aei, die in aolehw 
Weise entschieden wurde. Greift sie doch onmittelbar in die ^twiek- 

Iflf der^^ÜNhymn-VoW^mifrerbiitnisse ein. 4en 9e|irtand 
Pi^fr-FahriksB in 4er {^einproviiis nrass sie Cast eine 

nannt werden. Jedoch auch ausserhalb dieser Grensen^ in Frankreich, 
Belgien, in manchen deutschen Bundesstaaten, kurs für das ganse grosse 
Gebiet des fransOsischen Rechts seigt sie wenigstens in ihrem ersten 
Theile sich bedeutend. i 

Aber es hat auch kaum eine andere Rechtsfrage so viele Zwdfel, 
Irrthiimer und Streitigkeiten hervorgertifen, als diese; aum Theil durch 
dm Sohald >beiangeaer Auslegung, aum TheH mmi kan» es i nicht 
lingnenc durch die Unkbrbcit der Qesata g e he r . rIBttte < idam :hi den 
herittmten OmHroverse »wisehen Thihaut and Savigny auf die jGasetse 
Mdr die PCnrhausbaulen steh beaibhen wollen, ade wttrden >dea.Beruf 
«ncrer Zeit fOr Gesetsgebeng nMit beweisen kOunen. u « 

. Bin von kandigsler Hand geschriebener Artikel hat sclion id der 
4äfiiiec Zeitsng<< volii 12. MSro 1868 die Resultela des Usiheiln in dte 
OeffentUohkoit gehrtchty und wenig sphter in einem freilich arg< verv 
iWoimelnden Aussuge in der Zeitteig „Deotochland^' AsAmhme geCunden 
'Von etoigen Eiüeterungea breitet, wird aneh in diesen Bliteem. daU 
Ctfthril wohl eine Stdle verdienen; denn es gewährt duvrii die> scharf" 
ginnige Motirirang: ein. nicht geringes juristisches Biterense, und suglricii 
tenan charakteristisefaen Riidiliric in die eigenthttmlichen Yerbältnisse des 
Rheinprovins. Ich werde mmiehsl versuchen die Fordemngen den Rechts 
nach den Bestimmungen der iransAsischen Gesetse daranlegen , uild die 
rtehtige Bedeutung des Gesetaee vom 14. Mira 1845 nachauweisoi. 

J)amit wird eine Uebersicht des in Frankreich und derRh^provhis 
hteber eiagebaltenen VcrCihrens adch veriiinden, die skh aus nuuwherlei 
gritestentheils ungedmdrten, aber durch frenndlidie Forderung adr «»" 
ginglichen Materialien mit einiger Sicherheit gewimen liess. 


Erste Ahthßilung, 

M« wcdlitMwIewm AEmtärndc Mn zawa Ctonntz wnmi 1«. tIBrn 

«mb. 

§. i. Das allere Eeeht und die französitche Gesetzgebung vor dem 
Concordate vom iS. Juli iSOi. , 

. Das Oonoil von Trient, redet Im siebten Gapitel der ein und hwan.^ 
algsttei SHteing, welriies die .kirebliehe Banlaat regflt, von dcn Bfarr^ 
biusem nicht ausdrOcklich. Doch hat die gem^rechtUche Pfa^ adeli 



irtldw! >ob 1 OsMft' iflhr Ai«-:Kireh«a 
■aflftetellt «nürdm. : fl« lie^ als6 mdi gementem BeAt» ^ Baalast Ilir 
dfs PfaiMiimer. in Khafcenfabvflma haaptsioUiA, den Gemeinden naa 
sdbsidimisdi adf. ^ • Diese Begd ist jedoA dnnh ▼tele Lsndesreehtd 
nesendlA Terindcrt.- So gerade fib das^GAtet der:Rhehyranna dareli 
flfr Auri^iiseim VermrdiHiBg:voaiJ2& Aogast IflS. Ü. S and S 
Mmr damdi ü» ehnetaieredM« Otdinetieaes arcbtepisci^des ▼otn. 9. IM 
1719) cap. UL Nr. IX. *} Als altes GewohaheftsredS faeaedgeS «4 
dteOcn sie ftst, dass- die .PareoUmiea fHr die; SrliaaaDg and Aaskesse- 
rong der Pfarriiiaser au sorgen haben, dem Beneieiaten atirdie'laainMted 
fllilerlmltiaigsfcoBten aus Last fidlem ; 

In.^ona ttaUclieri Welse .het-'ddi aneli des flnanadahAe Recht ent« 
\ricl:elt. Sehen in tltertn Pso^insial-GondUMi) in den berflhmtMi,.OiM 
dofananeMU ileinstehs ifl.) deoe Bdte de Bloiis ▼«» 1479 and dem Edit 
de IMan tou iftSO indem iate<:fast -dieselben: Gtandaitae. flnletst and 
■si mteMirtedensten unter «dtp . der Revolndsn Torbergehenden Gesetatel 
legt flab: npfiMsend» Bdit pestaal rfi^emeadi peor ln juridiction eeaMah-^ 
stiqae Imdwi^ XIV. (1695) den Gemeinden diet Rffisht aaC^ die Re«* 
pmatartpi das flobifli an- besorgm, die Ringmauern dw Kirchbüle her- 
subteRen, und« ^dem Pfiurer eine ongOMSsene Wohmmg an hrnihaflni 
^iCeumir aux curds an logemod eomrenabie; Selbst in derGlbl-» 
eimadtiilion des SSeros rom l9.dali’ 1790 und mebrwni) ihr fol g ende s 


.GaUepaep Anedw^hat anm die Cmixregatten des |Cesoys .te dftsa% 
Slsne entsdiieden: Iden censmt eongregatio df donlbas pro necessarla parochl 
habitetione Intelligendnm, qaod de ecclesils paroohlalibns deeisnm est, omni contra- 
dieUoDo reanp Cooo. Trid. edit Ggllemart. Aagostoe Vlndelieenim 1746. p. 257. 
Fcrnaoeder Kircbenresht S. 518. S. 936. ■ ■ -t 

*> CopeHlum Trideptinam Sess. XXi. e. ,7, Faro<^lalOfl vere ecelesiaa) ettep 
si jaria patronatos sint, ita collapsas refici et lasPararl procarept Qeplacopi]) ^ 
fnictibna et proveatibns qulbuscunque ad easdem eccleslaa qaomodocanque per- 
ttaentibiu. Qai si non fnerlnt snfflclentes et«. 

**) V^I. Scottt) Sammlnng' der Gesetze und Verordnungen in dem vormaligen 
ClnifärPenditnn SMn. Düsseldorf 1880.-Bdl li^ S; 603 V. 

^)>'8cotti Sammlung der Gedetee und VerordSungen' iiS vormaligen CünrfSr^ 
stentlmn Trlerj DuaseUerf 1639J Bd. n. S. 805. . , . 

*) Vgl. über das ältere französische Becbt: Th. Regnier, Die Verpflichtung 
der Clvilgemelnden in Ansehung der Pfarrhäuser und der Pfarr-Oekononiegebäude 
aaAc.aen Grandsätsm der ftaotOaisdien Gesetzgebung. Trier 1844. Besonderer 
t b dra ek aus dtei AnaUen für Rechtspflege and' GesetzgebMg. "4. 11 —19. fi 
AoMm-'Baobe warb vor vierzehn Jahren zum erttea Male ta flbr Rheiaprovla« 
die vorilegeade Frage wissenschaftlich nnd für die damalige Zeit in sebV Vei^ 
dienstlicher Weise bearbeitet. Seitdem Ist frPliÄ eine gäao'ndUe Wtwdang eln- 
gttrepiii.i . ...'i ... ■- 



4 » 


wai Me AiiBfllliraBg > ymtiamtaim Deenlen ier JMenl^enianiBlteg 
trird dIeM ¥^ltelitaiig des Staate und der flein^de ned» aosdslhd^hdi 
aBcrkaniit. Erst die gans^molatioBire GesetsgelHHig, die ttberliasitt 
kein Be<M m^r aditet, kte jsie ngldeli mk allen kirdikckeB-fittiridH 
tbogen besait^. Ala imaa anfing, die Religion dicktmdap sn setfelgani 
sbndem sick M glefebgiltig gegenOberstdite^ iwofdnbte das Ckaate 
TOdi 8. ¥ent^ HL (81. f ebroar ‘1798) mut rexeeeate das / cn lta o ^tfnl 
diei Ansfibnng der €h)tteBserekrui^)li > r r? 

Art. II. Lnr rkpdbliqae 'n'en salank amten (odte)>. (Din BepdUflt 
h eiai det keinerlei ■Dotteadieketi) > i ! ^ 

Art. III. Elle ne fonmit ancon lodal ni poor raxcteM da.eoite^ 
ttttpodr le l^gemimt dks amnlstiics«' ^Sie .gibt kein Gsküiderkter.’ ireder 
M den Gdttesdient, hoch sar Wobraag der >Gtistlickenj> // 

j » Art^ TUL <Les anmmaneii on seotiom» des oennknnas.)teiiMmf«alk 
leatirue pOorrMt deqniiHr ni' lea«r dedoeal poankeHevcbedes joritü. ^ 
(Oie Gemaiiidnr ederi Oemeiade^Aktkeflaigen ^kttenen ak l/CklMSMitktet 
Oahiide> Iflr ■ die lAusflbnng des fidttesdiMBdef tehdeh eigHtekiiniMh 
mdtbenj, hoflk msSthen.^ < 

- 1 < > Neeh > mehrere fio^fmde Desetee. der DireetorilA^EUgiatengr teap8 
deiadke» Ohardcier» Sobald aber nach dem IS. Brnmaihe (9.' Keahss 
^998) eine:kiftillge Hand wieder mdaeiidjnid aofbanend k 
liehen Verbiknisse eingreiftt,' treten anch dm alten llrirhtnaiwnlniiimg«ai 
wieder hervor. 

$. S; Die erjanUekah Aeiätel uni die ameehUeeaeuieH gieetuliehen 
Bettimmimgin bi* xum Fäbrik-Dietret. 

■ Ein ansgeseiehneter Sdirifteteller hat . in neuester Zeit ndt me» 
vergleichlichem Scharfsinne nachgewieseh, dass die Revolntiön dürchaäs 
dicht so viele'neue Principien erst hdvorgerafen und in die fransOsische 
Staatsverwaltohg eingefDhrt habe, als man gewöhnlich annahm. Er ha( 
geseigt, dass die Keime der späteren Bildungen schon längst gelegt 
waren, dass ,t|ie uowidcira|^htici|i, hervpjrdraQgsn, dass bberbanpt die Ver¬ 
bindung »wischen alter (nnd neuer; Zeit nichtm^ehohen warda. Eine 
ihnlicho Erachoinung lässt anch auf dem Ckbicts das kirchlidieq'^and 
bürgerlichen Rechtes sich wahmehroen. Es mögen gerade daduveh die 


-I t)' Iiegiiiev ra. a, 0. S. 20. ^Bemieaa BandSucIi der geaaamtea dtaatognateri 
fcbnag über den. ciurtotlieheB Coltoa npd Über die Vennritang dar KIwhsaeiltet 
mABteküafte ln den kdnigBcbrpi'caulsehe» Frevinsen a» Uidbm Bhatnater. ^Bd^^.L 

S*.m, - .. „ 

. , *) Beraisna a. a. B« Bdt I. .S. SS. 

*) ToequeviUe. {.’ancien rdglme et la rdvolntton. Z edit. Faria 185B, 



Gip^ Mfpft.ji#*» da«ii 
nan swar nach dem Umstars aller bestehenden Yeriiältnlase veUbomm^ 
^e,.^fmd im naitept Bilduageo batte,, al^ dQcb weiae genug waf» an 
die ältem Zastände wieder ansaknOpfen and die aasgietretenen 
üi i^ natOrliehas Bett surücksuletten. 8p finden wir denp auch insbe¬ 
sondere in Besug auf 4|e; Pfaribänaer die Gesetsgebpng bald, wieder ai^ 
dein frühem Standpunkte, Nachdem daa^Coneordat vpm 15. ^aU 1§01, 
im Artilptl Ifi dpn. Pfanern wia.^den BiachüCm tpan angemessenen. Qep) 
bait Tou Seiten der. Regierung, spgesagt, bestimmen, die mitdem . Con- 
(^date^ Tcrü^nUichten orgasMchen Artikel vom B. April. ISO^: 
preeb.ythren etJps jar#i» attenanf,.npna]li^^. saront i^endus apn,,cor(te 
et au^ djesaerrene. des. sncengsaJes. A,..d4fapt. de ^ee8 presbyt^res, lea 
censejls g^n^avx dp» epmntnneb uopt .laatpri^ ä leur prpaarer,,aii Ip-; 
gement et un jardin. (Art. 12.) 0 — Pfarrhiuser und dsMU 
bfirigen' Qfirtan iwnnden, so. weit sie nedit seB l u i s > r»'Wordeii< den Pfirrera 
and .dm Caraten deri Filialen smriidigageben. In Bwnanghipg. o e to ba n 
Pluidiiltisen) staid die Qenmiiideaifhe «rmäsbtigty ftnen eiasllKobniing did 
^en Oarüen s« Tersehafiem) > « 

Es ist später gestritten worden, ob die Worte sont aufoffiaäs (sind 
epnäehtigtji nur die Ermfichtigusg oder sqglciiah die Terpttchaung der 
Gemeinden nur HarsteUung der t^urrhiuser in sich schliesssn. Aber 
imswei£dhaft ist die Ititstere Bedeutung die richtige. Dies .ergibt sidh 
schon «usr der Fsaanng des Artikels,, wenn mmi ihn mit sndera ähnr 
liehen Inhslts n. B.. dam Artikel 67 vergleieht, inabesondese aber <saa 
salikeioli«i Späteren Gesetsen und Yererdnungan, die Qberefnstiflimend 
di» Gemeinde als rerpfilchtet. beti’aiAten. 

So sunächst das hsiserlieha Deeret rom 31. fib" 1S04. Nsehdtsi 
es im Art. 4 den jährlieben. Gehalt der Suooursal-Pfanrcr anf 300 Frkv 
feftgesatst hat, fOgtyes hinM:,aa amyen duquel traitement, ila naaronk 
eien ä exiger des eommunes, si ae n’est le logemant, nux termes de 
L’article 72 de la loi du 18 germinal an X. [mittcla wekhmr Ge<t 
batten, , sie nühit von den GenMinden su fordern'habeuy snsgeaamma» 
die Wobnupg, nach Inhidt.des Art 72 des Gesetses voib 18 Germinsl 
Jahr X. , . .i 

Noch ausdrücklicher sagt der Yerfasser der organischen Artikel; der 
Staatsrath Portalis, in dem Rundschreiben, welches mit dem eben ange¬ 
führten Deeret den Bischöfen übersandt wurde: . . 

Larticle 72 df In Joi du 18 germinal an X (8- AprU 1803) laib 
au eommunes one Obligation de ■•oe htgemant ’) ' [Are. 72 des>€foo 


*) Hmtbcss a. e. 0. L Mi. 

, SersMi» a- e. 0. U. 272, 

*) a. a. 0. U[. 2ii7. ,, 
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s^fsto' TOib 19. Gferminal, StStr X, hgt äeat O^tkieliideii tRase Wölhntmi' 
äls Yarpllichtang auf.]' 

Das Sfaiataratlis-Cfatacliteii rom 3. Aagnst 1805 niiniiit schon aT^ 
einen Grtuldsata an: 

Qae la loi da 18 germinal an X a pos^ en principe qae les nf- 
nistres da calte doivent 6tre log^s par les fid^les. [Dass das Geisett 
▼om 18. Geribina], Jahr X, den Grandsats aosgesprochen hot, dass dfe 
Geihtlidien von den Gliabigen die Wohnung «a bekommen 'haben'} ' 

Endlich folgt diese Äalkissang schon ans der SteHang, \refohe die 
Bitrtimmangen aber die Kirchenfabriken in den organisdien Artikeln’ 
einnehihen. Erst nachdem Ober Gehalt and Wohnung der Pfarrer dftn 
KOthige festgesetst worden, heisst es in der SeetionIT des 5dMees de- 
stin^s au cnlte (tm denen aber die Pfarriifloser nicht gerechnet werdoi), 
Art 7«: 

H seni etabli des fabriqaes pour Teiller ä l’mitMtien «t h la emH> 
sermtion des tooides, h Fadminlstration des ainndnes. (Bs werleiv 
Pabrflren errichtet, am die Deetreitmg d«f Bedarfnisse und dir balMdM» 
Unterhaltung der Gotteshiaser und die Terwdtang' der Alimosen stt* 
khmwachen.) 

Ve* einer Terpflichtung der Fabriken in Besag auf die Pfarriiiaser 
findet sich hier d>en so wen% eine Spor, als in den spiteren Teritfd-«' 
MOgen ^), welche ghiehwoU die Bestandtheile des Fabrilnrermdgen» 
and die Art, wie -M so verwenden seiy gnma fesfetellefl. Btee AMm* , 
nähme macht nar das Deeret rom 30. Mai’4800( es bestunmtr- 

Art. 1. Les dglises et presbytbres qoi, par saHe de l’organisatioit 
eccldsiastiqae, seront supprimds, fedt partie des biens restitnds aux fa-^ 
hriques, et sont reunis k celles des cnres et soccorsalee dans Tarron- 
dlssement desquelles ils seront sltuds. Ils pourront dohangds lou^s 
eu alidaes au profit des egiises et des presbytbres des chefs-lieux. 

Art. 4^ Les produits des locations oü alMnations des 4glises et 
les revmras des biens pris en behänge, seront employbs soit ä l’acqaisition 
des presbytbres, oa de tont autre manibre, aax dbpenses da logement 
des carbi et desservans dans les chefs-lieox de eure oa saccursrie oh 
il n’existe pas de presbytbre. 

*) Hemeiis a. a. 0. IL 326. 

' *) Han findet eine Anfzählnng derselben bei Regnier a. a. 6. 8. 41 ff. 

’) Art. 1. Die Kirchen undPfarrhSoser, weiche infolge der kirchlichen Orgä- 
nisStlbn elnzagehdn haben, gehören zu den an die Fabriken znrfiekzogebenden 
Gitern and. werden mR jenen der Pfarreien und Sncoarsalklrchen,' in derem 
Sprengel sie gelegen sind, vereinigt. Sie kOanen zum Besten der Kirchen- und 
Pfarrhäuser der Hauptorte vertauscht, vermiethet oder verinssert werden. 

Hermens a. a. 0. IL 856. — Art. 4. Der Ertrag de» Mieten Oder der 
Veräasserungen von Kirchen und die EinkfinOtr der dafür butgetauschfen Güter 



Wi^a<M|4 biM Yam0g«ll#«UeR) NbefP De- 

trete den-KireheBfabriken sawieaen, eine YerplUcbtong sw HmteUw^ 
^on K%Tbd(i 89 ni wsnials erwä|M wird» seliw wir aihrdingg durch 
dies Dekret gerade für diesen Zweck eiiMHi keswidereii Fond bestinuiM. 
Oie Kirckea and PfNrrbttiuei;) walobe in Folge der nMM» kbcebliekiqi 
Verordnung anterdrUckt werden» MdI man soni Fabrikgot dojenigen 
Plarreien schlagen, in denen sie sieh beenden, jedoch adt der Auflage, 
dass der Edda ans ihrer Verflosserang wder Venpiethiing snr •Eeschafr 
fong won Pfarrhäusarw an dew Hanptorte der Pfanrei Tcrwendet weid<b 
wenn daseM>st ein PIwrhaus poch nieht. Torhaaden istj findet tStth-e^ 
Pfwrhaus vor, so soll der Erlds die fieparatwren an Kiiehen ond 
Pfiurhinsern kestreiten. Ein solcher Fond kennte jedoch, wie ouni 
leicht einsieht, idcht allgeniein,, pondem nur safflUig bei fllnssinen 
PfiWT&briken Tprkonunen and selten lange nnersehdpft bleiben. Aneh 
hit diese eine Aaraahme nnr ein Beweis fOr die flegeL 

$. 3. Da* Dear*t ü^er di* Fabriken vem 3&, December i3Q9. 

IHe Idtenden GrundsHtse fttr die rermdgensrechdfehdn'Verhältnisse 
der Kirchenfabriken, and die Pflichten der Chdlgemehrien waren in 
solcher Weise dnroh die ot^puiisdien Aitikd and die angeführten De- 
wete beseichnet. Eine andlaaBende ZusainmensteUaig and die AnsfÜh- 
rung im Einseinen Tersucbte jedoch erst das Fabrikdecret .vom 30. Dee. 
1809. Es ist noch jetst das Ohroni^esets für die UrcUichen Yer- 
mügntth^erhUtnisSe am linken fUieinafler. 

Die huf unsere Frage unndttelhar sid -besUdienden üestisinnuigeM 
mSgen hier folgen: 

Nachdem suerst über die Zusammenartsong der Kicehenflibriken, 
dum im^ Ar^el 36 über ihre Einkünfte gesprodim hrt, bestiihmt der 
Artikel 37: 

Les charges de la fabriqae sont: 

1. De foumir aax frais n^cessaires du culte; sayoir, les ornemens, 
ks yases sacrte, le Enge, le lominairs, le pafn, le yln, reoceu, le 
paiement des vicaires, des sacristains, chantres, orgahiites, sonneord, 
suisses, bedeaux et autres employ^s au seryice de r^glise, selon la con- 
yenance et les besoins des lienx. 

. 2. De payec rhonoraire des pr^catews de l’avept, da cardoie et 
:aatres solenäitds. 


lind zam Ankäufe von Pfarrhiuiern oder sonit anf jede angeneMeae Weise zop 
Aufwand für die Wohnung der Pfhrrer oder aufgeitellten Seelsorger ln den Hyniit- 
pfkrrorten oder Saccnnalien zu verwenden, wo kein Pfarrhaua yoik<ind,en bt, 

*) Tgh iwNMiw e< a. 0. U, ff« 


. ) 
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- H 'S; 4t «tax r^UÄre 

ÜMMirieat d^ r^TIse. * - ’ ' ' ' * 

' 4. 0<» Veifier Tnitr^ 4^es, pwsByi^ifres eC eliiitWisrt8^*’dt 

•to eas d’iiHfüfSsabce reTeabr dii la fobrique, dalaira tötitM-dl%ra<i^ 
p#»* BOft pdoi^ atfx r^pbratfon? k’t’eeotMfhiatiiMtt, 
liMil qoB'le tottt ast #6»I4 ab paragrapbe 111/' 

' Arflk^^ '41 oad 42'tbden daan'^oti dtfr Ak ^md'Wblae, 
ibM ^ '^jebigeB ’Raparataran ' am^en'ball, laelaha def*'Fabrik^Kaaab 
priiMipaiitair sar' Laät falfan aiiid 'Von Ihr bestrKten werden können. 
abet‘ dte Fabilk-Kasae'inebt ana, so bestlttimt der Artflcat 43r 
^ Ai“ ta^’d^pense ordinaire, arröt4e par le bodget, ne Uissb pas ^ 
^nds ‘ dfspcbdbiea On n’en lissb päs de soffisans podr !es rilptritbtfons, 
le boieatt' eh lera «ton rapport aii conseil, et eelai^ef prendra hne dft^ 
libdratioh tendaht ä ee qu'tt 'y Ooit poarVb dahh les fOriiies pi'fiscriteis 
an chapitre IV da präsent Hglement: cetta dblibiration seha enVoyih 
par le prbsident au prüfet. ^} . . . 

jährlich Bu^ästellende Budget nählt folgende Aosgabedi - 
t&'> Oe. bndget atabUra la> reaette et la d6pense Ac l’^linaj Lea 
artiekft .de dbpense aeront-^dassis danh Tordre sniTanl:^ ‘ 

, .14 Les frais wdinaireft da la eblebration da oolte.« f' : 

y ■ Les frais de r^paratim des «meiMBS, meoblee et oteasiles 

.d*e^lisft • ■ •’ >■. . , " ■ ! 

Les gages des offieiera et seiwitedas d’e^ise. .1 t 

4. Les frais de reparationsi loeälfiTes. La iportiön de rtveDos iqm 
Mstant aprbS oatta dbpenaie «oqohtee, swvira an.traitement des vicaires 


' O'Me'-LMtMi der^Fabvikte'SlaAt' ' ’ 

•: i. ;i^le aethwead^ifik Aafgabee.ds» Ctftksdieastea sa niiiiUd|j 4 ia 

Ornamente, heiligen Oefässe, die Wiache, die Belenohtnng, Brod,.Wein', 
ranch, die Besoldung der Vicare, Sacristane, Sänger, Orgulsten^ Glockenzieher, 
Thürsteher, Bedellen und anderer zuin Kirchendienste Verwendeten Personen, Je 
nhehC'rforderniss der ^Umstände ttnd dem SrttiChen Bedärf. ' i 

■ St 'Baa :Honarar der ^diger .in Advent, der Fasle and-bet aaderm Feteii- 
.UeUtehMt zn kniihlen.. . : . i , . ,i .- 

. 8 . Fto .^e yeraiyrung un^ die.-Au/fhbp d^r p^neri}..Ausseh|püfiknng d^ 
Kirchen zn sorgen. . . 

4. Die baoliohe Unterhaltung der Kirchen^ Pfarrhäuser und Kirchhöfe zu über¬ 
wachen, Und im Palle der Unzulänglichkeit die Einkünfte der Fibidk^ Wie erfor¬ 
derlichen Einleitungen zn treffen zur Vornahme der Ausbesserungen^ und NenbäiMm 
nach der allgemeinen Bestimmung des $• 3. 

*) Wenn der durch das Budget festgesetzte Aufwand keinen oder keine hin¬ 
reichenden PÄnde ^r We KepaVatureh Verfugbai* lässt, sb hat dait Bureau darübbS* 
an den Gemeinderath zu berichten und dieser einen Beschluss zu dem Ende zü fassen, 
dass dafür InGemässheit des IV« Cap. gegenwärtigen Reglements Vorsorge getroffen 
werde: dieser Beschluss ist durch den Prlsid^ntmi oh detf^PkiMtote« eineusbnden. 



ligiti—Bit fittMItj jtnYitetidiit, Imm ^rotms 

rf f wil iB i i» dB# MMees'BiffMlts ia ainin ida,eidtei>>iit i 

,ka BCfwaiiM Mit. iitaffitaiB poM «cqaMtert toitileA fimis 
iidwpMMtbles «oliev’ sdifMki dtpilsw nÖMauiBM gowi li ■Mitfall 

de;^M digMtt» «<ritl>lci g^^etidMioffiifera «t dei Mivitem d« TtgllM 

«fait .lw M^atien das bitiiMMij) in (oni foiinir 4 ta . sibsfataaca de 
Mix dal'funfalrM. qdiilElM MMdirfaifln^iiiibiidgat-^^MMidn.L’apBffai 
des iMds quÄ detrontitti«! damaodti^au ^ataiadenüfiiir fi piianriffa 
stall'qs’il /est iTtgfa dsiB Je ehapItM IVi 

/ ilfaii: VoMihriffan .Btar .dta YiKrai^taiKBto dar rCM lg t uia ds ttad 
jwi tidgwitey/ ' . 

' CICBiMtte IV. 

1 - Din .elHuges^del lalinMlies nhUhriaaiBfc as «alle, 

dfl Lea chargil dea ^ oesumtaes. ralatiNreaaaat aa.eilta amt: 
' li DaitaigpItarvl.naaMftaaaca das aaenaa 4a: la. fabriquit paar faa 
sbaagaa poetlea an I’aaticll 37. 

J. Dat> faamin ia an#! oor deaaanrfait na praabytbriy fit i dtfuit 
dl greabjtfaie, an lagenitnt^ ob, i Idtfiat de prqibfttre et da lagamatat 
Mm imdanpAtii ptaiwiaira. ■ - - 'i 

ft.' Deifiaofiifa ani geoaaes riparations. dte tdiftcea aonaateta.'af 

ailta. 

,98} Dtnd 'Ifr aas- <4 fai «alkmanes. aomb obUglaa .da aappfaar 4 
JfianMfitaaaa daa reteinn de» fabriqada poal oasc deiix prcniais eblfip» 
ht bid|M.de la:la)ai^ an» portt au aaiaail' nawitipt} ddlMnt apiivff 
qfta 4;.a^e§it panr ycStn .dtUbtrt M qiäl appaiMendfau 0 . ,u >1 

<19 -i4ik )Pata# fal ;ai« fiOmakai« oad Aiugalif 4ar Kl^ fefOqpiia^ 

I|^^^|^^libap.o|^n «fad in falgeader Ordmuag aufznführen: ^ 

1. Ple gewSliDliohen Änslagen des Gottesdienstes, , 

2. Pie Ausgaben für Ausbessemng der ' Ornamente ElnrlcktangsstOBke ottd 

lerithsidiafteta der ^räie. ' •! - > ' j 

Sl'iita nesätainftea Sw^JÜrcKeMfaelaiaM laiA fitldim ' < i 

4. Die Kosten der dem Einwohner obliegenden Baureparaturen. Was nadi 
Bestreitung dieser Ausgabe vom Einkommen übrig bleibt, ist 2 ar Besoldung der 
'(SastMillM aafgesleBMta '^VlMFe iiu twareubeu,' iaid ‘ det aUeaiallslge llebeiachnss 
xur W'endnng der grosseren BaufSlle aa daa laia OaHBlflsastai ^ tiwtlmmien -S^ 
.biad M -'. ■ .-i .i ■; f . ./.. i;. .-.f.d ... .•.* 

*) 4 «t. JUai dfaEiakfaitfa wairfkdiaaA aarB^trpitigig. «atarffdar dai;juobMnr 

dlgen Ausgaben des Gottesdienstes, oder dessen, was zur würdigen BegehlWtadai- 
,;^|Mta^arf(ir4er}|ijBb ist,., odei; der qebali^ de^ Klrcbeimffio^^ten und Dieter, oder 
um den Unterhalt derjenigen Geistlichen zu decken, die der Staat nlQht be^abljt, 
,M hat das Budget dieFpude ausauweisen, die nach der yoi^i^lp. d^s Cap. IV. von 
. den Fp^rrangehOfigen aufzubringen sütd. ..... t < .{ 

•J CbPc FF. Fok dM Gaweilldelfslta 4 b» .Gotta(i«M»tos. Art. tft. 

PlB OwieindelBsten hMttfUch des Gottesdieustts slad: .u : . j.; > . / >'■ 



'Li<M IM»'4iea» .Mit lIidMfa«|g[«dldtv' 

nächst, wie mir eohrint, answeiMhaft wwr4«P« daäa. 4et Onsstf^ihr 
4nrch' 4iesdben ^s frühere fteeht Ibeineewege: lairfhebM, soniern im 
•Knselaeit (MstämmMr and sw AwCflhnwg- bringen weBtet Dmm edii 
■sehott dadurch wahndidnlicb, dass das -Deasd a dmi flingaagaweetaic 
„Yu l’acticle 7& de la lol du ^8 gecadnai an 2L^ >«kh adbat mar.iab 
efr» : Atutfibrang der orgataisolien Acticd anbändigt.- > Aber selbit ohne 
dfrss' Vieaicbernng mBssta es anfidlen, wenn ein oi^anisefaas Gaset» hi 
einer so wichtigen Bestimmung dareh ein blesaes Deeret »wAie^ abgrn 
«Snderr-werden. ^ WktiiA iadet sM -denn anch von daer s<dehen Ver- 
biderung gerade an den Orten, wo sie hätte angeseigt w er d en mflamn, 
nicht die leiseste Spor. Die Artikel 87 und 46 bestimmen auf’s ge¬ 
naueste die- Lasten nnd Ausgaben des:SabryBrennägMt8, nbär in keinem 
:^on beiden < werden Kesten für ^ Besohaftmg der Pfarthänsaf anch 
nnr <erwäbnt. Zu diasmn negatiren, obgieidi unsweifeUiaCteli< Beweise 
kommt aber auch ein positiver, nämlich die entadiadendan ^ertn'das 
Artikels 9t im vierten Oapitti, weldkes insbesondene van den Pliehten 
■der GenKinde in Benag mif den Ckütas handdt. Gleishwdii ist geraifr 
diese Stelle Gegenstand der heftigsten Er6rterong> und das Haiqptarfunenit 
geworden, den GenieiiidMi statt einer prindpalan nur ehie änbeidiäre 
Verpflichtung in dem Falle sosuschreiben, dass das FabrikvermOgen et» 
weididl nieht aasrekhen sollte. Nachdetii der Artikel <63 (4v) die 
wirklich sar subsidiäre Verpfliehtaag der Gemtinde; aasgesprochmi hai 
fflr die im Artikel 87 berührten Bedttidniase nOihigenfialls Anshllie) »ä 
leisten, verpflichtet er die* Gemeinde (20 don Pfarrer odw SBeonrMd»> 
Pfmrrer ein Pfiurhans »o liefern, oder In Ermangelung eines Pfarr ha a a ea 
^e Wohnang, oder In Bttiimigelttlig ehms PfarrhaasM'and einer Woh¬ 
nung eine Geldentschädigoug. Diese Verpflichtung ist gans unbedingt 
{Sasgefq^rochea;, und die Unbedingtheit tritt gerade dem Ausdruck >^op- 
pieer^^ in Nummer 1. gegenüber mit besondrer Schärfe he|i|vor« Dp 
Vertreter der Kirchenfiabrikwi habmi sieh dahcv< mB^ roUam Recht auf 


1. Dm von den BiiAünftea der Fabriken Abgängige anr Veetreltong der Hp 
Act. äT beseimnemi Laaten za «rglnaen^ 

2. Dem Pfarrer oder Pfarrverweser ein Pfarrhans, oder ln ErmaagMmds 
WBMen eine Wohaong, odM ln Enaanglnng beMer eine fieldentnehidfgitng zn 
'veischafiML 

' 3. Die grOueren BanfSUe an den dem Gotteadlenste gewidmeten nebiodeh 

tn wenden. 

93. Iiii Falle, wo die Gemeinden genOtblgt sind, der tJnznlingllchkelt d^ 
Fabrlkelnkfinfte für die beiden ersten Posten naehzuhelfen, soU das Biidget der 
-fäbiUc dem gebCtlg versattmeltini Gemeinderath znr Fauung der geoipteten Be- 
sehläsM vorgelegt werden. ‘ > 



WarM iMMfur« Dage^Ml inaditMi «ber die dlanj^üded g^MUiAdli 
niclit ohne einigen Schein die folgenden Sätse für sich gdtdnd. Den 
sonüchst mnsste- es enflsHen, dm dieser p'ineipalen Verpfikiitilng (3.) 
in gaa» gleidiOT Weise die andere angerdht werden konnte, die groelMi 
RCfedatnren n dm gbtteedienstliehen Gebinden, der Kirche and Saeril- 
stei so tfogm; eine Verpfliehtang die anbestrCitbar prindpafitor der 
Kkibenlabrdc, den Gemetoden nur snbsidiariseb anflngt (Ad. .40L 49). 
i/bn eotdcbiedenslen eher glanbte man sieh aaf £e Aniengsworte dA 
Art. 93 berufen sn können. Ordnete derselbe doch ein besnderes 
Verfabnen für dm Fall an, dass die Gemeinden re^flichtet wiren, dm 
onsareidntdm Etekflnften' der Fabrik fdr die beidm' ersten Pänkte 
amzukelfen (dans le cas on les cömmones sont öblig^es de mpp/eer d ‘ 
Imawfßmnee des rerenus des fabriqaes pour ces denx premiers ehefnt 
im Falle, wo die Gemeindm genödiiget sind, der Dnsidüag^dikeit dekr 
IhbiikeiidEfinfte ffiir die beiden ersten Posten sn Hilfe so konmim). 
Diese leisten Worte: oes deux j^rimiers efaefs (die bwden ersten Posteli) 
sind wahrhaft iKe Yersweiflang der Juristen und Gerichtshüfe geworden, 
fie schien immö^di, sie nicht auf die beiden ersten der im Art. 99 anf^A- 
lAhlten drei Nnmmern su besiefaen; und wie Hees sieb dann die prineipale 
Pfficht der Gkmekide anfiracht mhalten, da hier offenbar nur von einem 
Anshelim supplter die Rede war? Mm hat daher wohl geradeso eine 
Antiaomie finden woUen, und unter diestr Yoraossetsung mit veilem Rechte 
'gdtend gmiacht, die Bestimmung eines Decretes, die mdurerm Bestfam- 
ünngem desselbm Decretes (Art. 87. 46. 20.}, die einem organmehm 
Gesetee (ardele organiqae 72), mdlieh so vielm mdent gesetdidim 
Bestimmungm mtgegenstote, könne keine Gelteng habmu Andere, ^ 
dein Gesetsgeber einm WiderspnuA nicht susdireiben mochten, nahmm 
an, es seien in Fo%e mnes Redactionsfehlers die einseinen fiRunmem 
im. AH» 92 nicht in der richtigen Ordnung snsammengesteUt. Diese 
Yonothong lEqprach Jnsbasondere der königliche Gerichtshof so DlQon 
ans .in miem Process swtsdmn der dortigen Stadtgemeinde «nd'ider 
Fabrik der LieMrauenkirohe im Jahve 1837; Die Stadt bemwkte dm- 
gegen in ihrem Cassationsgesuche, die Annahme eines sdehen iirthaines, 
die mne von den bestimmten Worten des Deertes abweichmde fintschei- 
dnng begrihidm aoHa^ sni eine Ooireetar des Gesetses und also dem 
Richter nicht sustindig. Diese tetste, wenn audi an rieh Tidd%« Föh> 
gerang kann jedodi hiri: keinoStelle finden^ weil es sich hMt am Aenderung 
eines feststehenden Gesetses, sondern um die Frage hmdelt^^ welche 
unter mehreren sich widersprechenden Stellen die wahre Meinung des 
Gesetsgeben enthalte. Der Cfassationshof^ in Faris stimmte auch still¬ 
schweigend den Gründen bm, nach welc^hdt App^U^qnsgeifichts- 
Miif^tJrddti für kaäLKIrcktmie^ JV^Matidi x . A - 



«0 


4oC dinb. Artikel 93' jede die Fabrikai bewebtande Rraft abge- 

‘qprbcheB hatte. 0 > : 

{ b Deutsdiland bat man Meistens nach hennelietitkelien QrondsIMHttidie 
isiAeinbar widerstreitoideB Oesetsstellea sn Tereinen geaoeht Bfaii htf 
4>^iiptrt: die Worte les deox premkrs ch^ tntten nieht die h^den 
ersten Noinmerf im Art. 92« sondem im Art. 37 kn Sinbe'^ aof den 
•dW Art» 92 smtiekverweist. Dieser Annahme sachte das dttmtikhe 
Jdinistnriimi in einebi noch näher nn berttren^ Proeesse d«r Qcmemde 
nnd der Khrohentabrik in Bleialf (Seltang sn Terschaffen. Dtienbhr 
widenq^ridit sie aber den Worten and dem Zosammenhange das Ar¬ 
tikels 98 in gleichem Masse. Eine andere Aosfailfie nachte Bcgbier. Er 
* memt« der Gesetsgeber habe bei Abfassong des Arb 93 neben der 
prinicipalen Yerpiicbtang allerdings auch eine Anshitfe der GenMkkb 
fifar die Pfanrhinser im Aoge gehabt; er habe nibnllch diejenigen FiUe 
.keriidksiehtigen wollen, in denen wirklich nach dem Decrete wun SO^Mii 
(t699 nimidtst dw dorch dasselbe den Fabriken ; angewiesene Fonds 
■ugegriffen wird, tiso die Civilgemeinde nar sabtidiarisch haftet.; ^3 
Ab«: wenn ancb die Logik nichtn EiheUiches gegen dkm AnnalniK 
di^ttden konnte, so bliebe doch immer aaffallend, dass dw Art. 98 
das Decret Tom 30. Mai 1806 nicht mit einem Worte k^Simtf da» 
der Aitikd 92, nachdem er saerst eine sabsidiarische, dann eine prnfe- 
cipata Verpfliehtnng der Gemeinden aidgefülHrt, sdiliesslich nedi wisdhr 
-mne sabsidiagische anreiht. Am allersonderbarsten and eeyeehtSrdkigs 
inkAf na erklären wäre, aber Folgendes, im Arb 93 wird fön die Fidhe 
ddr Nammem 1 and 2 ein besonderes Verfahren Yorgeschriebcm Bs 
seil nibiltch das Budget der Kirohrafahnk dem GemebideMtb rorgtiegt 
werden,, damit dieser rra der wirklich Torhasdenen Notiiwendi^lt 
dner Aoshilfe tdeh fiberseogen kann. Ein solches Ycrföhren muss aber 
bei Jeder blos sidmidiarisohmi Vorpflichtang niUslich and nOthig scheinen; 
wanun wftre es also auf die Nonüneni 1 «id 2 beschränkt; wnnm 
nicht auf die Fälle der Nommer 3, die grossmi Reparatoren sn den 
-gStteadiaBMdfchen Gebinden, ansgedehnt wor^m, wo es doch gerade am 
.SkOthigsten seheinMi mossT 

Aber es bedarf ancb einer solchen Vweinigimg der streitenden 
iWbrte nicAb/ Es lässt sich nimlieh mk Bestimmthdt nachweisen, dass 
die gähne darek den Art 93 henroigemfane Sehwkrlgheit wirklich nnr 
auf einer nachllisaigen Zosammenstellang, ehmm Redactionefehbr bwaM. 


*) Vgl. Recneil cenCral des Lola et des Arrets fendd par Slrey rddigd depnis 
1831 par DeTUlenenre et Carette. Ab 1889. Paris 1839. t. p. 250 IF. 

*> Bemiens a. a. 0. Ff. 906. 

*) AeafährUch wird dieko Ansicht bagKäadei a..ai 0. A 64 B. 
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I« Paria im de» Staatarathea bafindat aicA JioeA jatst d» Tom 

Caltaaminiater Bigot de Preamcmefia vorgelegte ernte EMwarf dea Fabrik- 
decretca. Daria lauten Artikel 103 und 104, welche den jetnigett An^ 
tikela 92 und 93 entapreohen, folgendenueaaen; ;>L 98 ehargen deh eoin- 
niiDes relativcmeiit au eulta so^it: 

1. De suppiger k rinauffiaanoe dea neiFenaa de Ip fehriqq« poor Iba 
Irai» de la c61^bration du aervice divin, le traitemenl de» eicadret U«at- 
lemen« etablia, et lea r^paratiena ou reeenatrueaen« den bdüeen eo«- 
sacrte au culte. 

2. De foumir au eure ou deaaervant an preabythre on A dlfaot de 
presbytbre et de logement uae indemnit^ p^coniaice, qa’ A l’bgnrd 

da lo^ment il puisae y avoir d’action du pr^ri^tave eentiA 1« anrb oa 
deaaeryant. 

Art. 104. Dona len caa oA lea eemmunea sont obt^a de mp^ 
^14er A rinsufliaance dea revenua dea fobriqqea, il aera prooSd6 aiasi 
qu’ il aalt . . . 

üeber Veranlaaaung und Art der Verindernogen gehe» mir nw 
nichera^ Quelle folgende hfittheilungen su. 

liant den im Archiv noch vorandlichen Notinen machte derStoabar 
rath Portalia bei der Berathung den Entwurfea den Voraehlag, die 
Sbnniner 1 den Art» 103 durch einfache Verweiaung auf Ar t. 8T a ht n~ 
kAmen, und die BeiWlfe der Qemeinden Ittr die gotteadienallichen Oee 
■haude,^ wie aonat im Qeaetne, ao aueh hier von den Leintungen filr die' 
hitfenden klrinern Bediirfniaue eu trennen. Denn gerade die emteM 
Verpflichtung aei von bcmunderer Wichtigkeit, und tiitone von den Ges- 
meiqden regelmäaajg aelbat in «Be Hand genommen werden; m rnqiffihrn 
Bich daher, aua der Nummer 1 nwel Abtheihtagen nb maehmi, indem 
man die rAparatipna et recoiuAructionB dea Adifloea db «ilte in einer 
beuAnderen Nummer folgen laaae. Bel den ae entutebeuden drei Nmih- 
mem aei dann im Art. 104 die deutlichere Beneichnong^ pAnr cna denn 
prenpbra cbnila, nu wiblen. - ' 

*} t. Der Abgang teyFebrikeMtkaafte fnr den AnlWaa* anr Feier den n iH te»- 
dlenstes, zor Besoldaag der geietzMcb autgestelHea Vieare end 41» Unterbidmu 
oder Wledererbanung der zum Gottesdienste bestimmten Gebinde. 

2 . Dem Pfarrer oder Pfarrvenreser ein Pfarrbans oder ln Ermattglang eines 
Pfarrhanses oder einer Wohnung eine Geldentsohadignug zu verschaffen, ahne 
rfieksichtllch der Wohnung eine Klage von Seite des HaAselgenthÜiners gegen den 
«hrrer oder Pftitverweaer Platz greifen könne. ^ 

Art. 104. Du FaKe^ wo dhe Gemeinden genöthlj^ sind, den Abgang der #abrlk- 
elnkü^e zu erginzen, ist folgendermassen zu Verfahreii. 

Diese Wort» sind* sehbn angeführt m einer noch zu berfihrenden Verhandlung 
im französischen Staafsrath am 21. April 1848. Vgl. RecneU iBdhiral fondd rar 
Slrey etc. An. 1948. Bf, 603 . ' . 

4 * 



' ’ Vorscblige worden angenommen, aber aas lifochlKSsIgkeii ^ 

neu entstehende Nommer nicht «wischen die beiden Torhandeneb, Sondern 
Idnter dieselben gestellt. So entstand die Schwierigkeit, der gegenüber 
alle EfklämngSTersaehe frochtlos bleiben mussten, wiArend der hiee ge¬ 
gebene Schlüssel das Terständniss in einfachster Weise eröffnet. IHe 
Artikel; 92 and 93 nnterscheiden subsidiäre und prindpale Verpflich- 
tangen: ln Besag auf die ersteren wird ein besonderes, durch die Sach¬ 
lage gerechtfertigtes Verfahrmi Torgeschrieben. Es soll das Fabrikbudget 
der CommunalbehOrde «ur Prüfung vorgelegt werden. Bei der princi- 
‘^en Leidmig für die Pfarrhäuser, wo das FabrikvermOgen gar nicht 
in Frage kommt, wäre ein solches Verfahren gar nicht am Orte, darum 
spricht aurii der Artikel 93 nUr Ton deux premiers chefs, unter denen 
aber die jetsigen Nummern 1 und 3 so verstehen sind. An das Decriet 
▼om 30. Mu 1809 hat der Gesetsgeber nidit gedacht, brauchte auch 
•nicht daran «u denken, weil die aus den unterdrückten Kirchen'her^ 
stammenden Fonds überhaupt wohl nicht eben häufig sich vorfanden, 
and Im Laufe der Zeit sich erschöpfen mussten. 

Richtig erklärt sprechen also auch die Artikel 92 und 93 änver- 
kennbar für die principale Verpfiichtung der Gemeinden. Wollte man 
aber auf eine Interpretation sich nicht einlassen und streng beim Wort- 
•laute stehen bleiben, so konnte er doch, wie benierkt, so vielen andern 
nnsweideotigea Bestimmungen gegenüber den Fabriken nicht gefährlich 
werden. Ausser den schon früher angeführten idtei^ GCsetsen sei hier 
twodi das Decret vom 5. Mai 1806 er\riihnf, welriies der Givflgemeinde 
in Besag aaf die kirchlichen Bedürfnisse der Protestanten die nämlichen 
Verpflichtungen auflegt, welchen sie den Katholiken gegenüber «u ge¬ 
nügen hatr Es bestimmt nämlich 

„Art. 1. Les communes oü le culte Protestant est exercä concur^ 
renunent avee le culte catholique, sont adtorisäes ä procurer aux mini- 
fitres da culte ^testant an logement et an jardin. ‘ 

2. Le Supplement de traitement qu’il y aurait lieu d’aecorder ä ces 
ministres, les frais de construction, räparations, entretien des temples, 
et ceux du culte Protestant, seront ägalemeiit ä la Charge de ces com- 
munes, lorsque la näcessite de venif au secöurs des äglises sera con- 
8tat4e.^^ *) 

*) Vgl. Hermens a. a. 0. IL 343. 

*} Art. 1. Die Gemeinden, wo der protestantische Gottesdienst neb^ de|n 
katholischen gehalten wird, sind ermächtigt, den protestantischenjGeistlichmt eine 
Wohnung and einen Garten za verschaffen. , 

Art. 2 , Die diesen Geistlichen etwa zu gewährende Gchaltszolage^ die Kosten 
der. Erbauung, Dnterhaltnng und Ausbesserung der Tempel and die Kosten d^s 
'protestantischen Gottesdienstes fallen gleichfalls diesen Gemeinden zur Last, ao 
ferne die Nothwendlghelt, den Kirchen zq Hilfe xq konunen, hergestellt Ist. - 



Sie.vätr» Bedeatnif ^ Woflef luitMMks^ di« €l0g4naMgMHMg> 
der |iria«ipileii Yei^fliclttaiig im Arik 1 imd der Uom «obaMi&reniim 
Art» 2, spring«» so sehr in die AogpeBk da«8 rie so viel; mir bekaibi« 
nie beslritlen worden. Dass aber fransOsisebe Recht 
gemeindea so Gonsten der protestantisohen KIrehe habe grtfaaen Lasleni 
•idlegMi wollen, als so Oonitea der katholischen, wird gewiss ao^ 
Niemand amiehmen woUmi. 

S> 4. Von den Reparaturen 4er Pfarrhäum inebeeonden. 

Mit der Frage, wer däs PRurhaos so beschaffen habe, hingt an- 
mittelbar die andere sosammen, wer die BjeparatOren an demselben be*> 
stMifen mflsse. Beinahe wird sie schon doreh das Gesagte beantwortet 
Den* da d4e GesetsgCber der Ciiilgemeinde anüsehliesslidi die Be- 
sehitfong des Pfarrhaoses aoferlegte, so wird es schon dessbafb wahr- 
sdieinlich, dass er dieser Pflicht aoeh die kleinere hinsogefügt habe, 
dasselbe im baaliehen Zustande so erhalten. IHe Gemeinde wird für 
die Wohnong des Pfarrers verantwortlich gemacht; es soll' eine ange-< 
messene Wohnong geliefert werden.' Wie sollte sie aber diese BCnen- 
nong'verdienen, wie kSnnte sie ihrem Zwecke entspredieh,'wenn ne 
nicht Onterhalten wird? Jedenfalls müsste vorher ein anderer Verpflich¬ 
teter nachgewiesen werden, wenn sich die Gemeinde von dieser Pflicht 
befreien tmd gegen die Nachthefle sichern wollte, die der Verfall eines 
nicht gdiOrig onterhaltenen Pforrhaoses für sie herbeiführen müsste. 

Diese ErwSgong, das« die‘eine Verpflichtong selbstverständlich aa8‘ 
der andern so folgern sei, scheint aoeh die fransOsische Gesetigebong 
geleitet so haben, and gerade hierin dürfte der Grand so finden sein, 
dass sie über die Reparaturen der Pfarrhiaser so sehen oiid anbestimmt 
deh ausgesprochen hat Schon in den fiteren Gesetsen Heinrichs HL 
and Lodwigs XIV. fehlt es an festen Bestimmongen; jedoch kann man 
eine Menge die Gemeinden aosdrücklick verpflichtender Parlamentsschlüsse 
in dem bekannten Bache von Affre nachlesen. In den Reglements 
für die Fabriken von Nogent-sor-liame Art. 32 vom 25. Febmar 1763, 
frir Morangts Art. 26 vom 28. Febroar 1756, für Coorcitö Art. 33 vom 
7. September 1758, wird den Kirebmeistam aoTs Strengste verböten,- 
Gfider der Fabrik für PfMrrhaos-Reparatoren so verwenden, sonst solltmi 
sor Strafe die Ausgaben in ihren Rechnongsablagen getilgt werden. Alle 
diese Reglements waren dorch Parlamentsbeschlüsse bekräftigt. Die 


*) Stlbet der franzStledie Staatsrath erk^t es an in einem Ontaohten vom 
7. Angust 1842. Vgl. Recneil Gdadral eto. An 1848. II. 604. 

Traue de I’adJÜnlBtratton tettporelle des paroisses. JL 2. pag. 237. Üdlt. i; 
Paris 1889. 
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(gigäAUktä «nlivwa igpatm Temdiiiflf mi, eifitAi' Ab# leeret 

vom 5/ Mai- 1806 sch^igM wieder gans. Selbst das l'abrikdbeifeti 
ftedst von den HarriiavsreparataMn nickt oumlttelbar, and es ^äve sekr 
»a wlnndheiit es ^»estinmiler and ergehender sich ansgesprochen 
Uttte. Imfeect lässt sich aber gleiohwokl mit siemlicher Sicherheit 
nadiwebnn, dass es >die Pflicht der Gemeinden ats eine von selbst (deh 
ergebende anffasste und nur desshalb nicht besonders bervorbob. Es 
ist hier sunächst der Artikel 44 in"s Auge su fassen: 

^,Len de hi pHse de possession de chaqne car6 du desservant, il 
swf an^i rirnis de la comnrane st ä 4a diligenee du maw«» nn 

btat de sitoation dn presbythre et de ses d^pendances. eure on 
deaservant ne sera teini que des simples reparations locativea, et .desi 
digiradatioiis swrvenues par sa Caute. Le eure ou desservant sortant oQ 
ses hdritiers on ayantcause, seront tenus desdhes reparations locatives et 
ddgradations/^ Hier beseichnet swar d^r Gesetzgeber nicht die Gbr« 
meinde ausdrücklich ids verpflichtet, dass er sie aber im Sinne habe, 
folgt doch k|ar genug aus dem Zusampenhange. Der Pfurrer eolV mm 
die simples rdparations locatives (dem Mietbsmann obdiegepde Au^ 
bessprongen} bestreiten, d. h. diejenigen, welche nach Artikel 1728)« 
1732, 1754—'1756 des bürgerlichen Gesetzbuches dem Mieihcr .ob" 
liegw* Das Verhaltniss wird also nach Art enoes Miethvp'trngcf^ aufw^ 
gefasst; der, Pfwrcr als Miether, der ihm gegenUberstehende Theil, der; 
also nach Artikel 1710 und 1720 des bürgerlichen Gesetzbuebes», alte, 
i^cht lecativen Reparaturen, also alle r^arations grosses (Hauptrepa- 
raturen) zu tragen hat, als Vermiether. Wen anders kannte nun nber 
als solchen der Gesetzgeber im Auge gehabt haben, als die Civilge- 
meinde? 8ie ist es, die das Haus, besbhafien muss, die allein im Ar- 
t&el 44 ausser dem PHarrer noch genannt istw Auf ihre Kosten fertigt 
man eine Ortsbeschreibung an, eben um ihr den Beweis zu ermügliphsn, 
dass sie ihren Pflichten genügt habe, und so den Pfarrer für die durch 
seine Schuld herbeigeführten Verschlechterungen haftbar zu machen. 

Nicht anders hünnte diese Veraufthung entkräftet werden, als durch 
den bcstimmtmi. Beweis, dass die Fabrik verpflichtet sei. Dafiir aber 
lässt sich mit Chrund kein Satz des Deoretes anfiibren. Man hat sich 
za Gunsten der Gemeinden auf den Art. 37, Nummer 4, auf des veitter’ 


Bei der Besitzergreifung Jedes Pfarrers oder Pfarrverwesers ist auf Kosten 
4er Gemeinde und auf Anordnung des Maire ein Ausweis über den Zustand des 
Ffam^liBiiies und seiner Zngebbruogeik zu rerfasseno Per Pfarrer haftet n«r für 
die dem Miethsmann obliegenden Ausbesserungen und für die durch seine Schuld 
entstandenen BaofÜle. Der abtretende Pfarrer oder dessc» Erben oder Rechts¬ 
nachfolger haften für besagte Ausbesserungen und Baufalleo 



k reiiMM dbs alWl"di« CiteAiHlui^ dt» 

bäaser} ben^W; Bfer besei^üH; »be» IfeiUd« irltf ' bil AltilMd 41 dit 
Wort yeiUer (Waeben) im Uoterschiede ron den frOber gebranehtaa 
foumlr, payer, poorroir (^stellen , besablen, Tcrsdien) durebaaa niebt 
die Pflicht des Fabrikrermögens etwas tu betabkii) sondern die Ob- 
Hsfoiheft der Fabrikbeamten, tu wtehen, dass (He erforderltehen Mittel 
▼on deii Verpflichteten gesaUt werden. Bs erkiflrt sich sehr w^, 
dass diese Sdrge MCh ln Besag auf die PflunbMser den Fabriken fihM^ 
tragen wird, weil gerade hier die wirklich Verpflichteten, Pfarrer md 
CivflgeaBelSde, leidit rdch nachl&ssig erweisen klMMen. Hur in dein 
Valle wflrde mit der Pflhdit su wtehen anch die Pflicht snr Bestrelttlltgf 
der Reparatnren sieb verbinden mflssmi, — begthnden kSniite sie bber 
dieser Ar^el doch nicht, — wenn fa Folge des Deeretes vom 90. MÄ 
fSOO ein besonderer Tbeil des FabrlfcrermOgens principaliter fib^ die 
Ktrrhfltiser verwendbar wire. > 

Ebensowenig wie im Art. 37 sind nnter den Adsgaben des Budget 
im Art. 46 die Reparaturen der PfarrbXuser erwflhnt. Es wird dort 
«Ster Nunmier 4 ven locativen R^araturen, flemer Tön grossen Re^ 
paratoren an den gottesdienstlichen Qebiuden geSprodten, fffir Wddhe 
der Rest der Fabrikeitkünfte Tcrwendet werden Soll,^ Beide Arten könnenf 
sieh aber nicht auf die Pfarrbioser bestehen. Denn bei diesen ftileif 
die Locativ-Reparatoren dem Beiieiciaten sur Last, md su den gottes¬ 
dienstlichen Gebäuden (edifices affectes au Service du culte) waedsn die 
Pfarrhäuser in der Sprache der Oansösischen Gesetsgebung nicht ge¬ 
rechnet. X 

Sollte aber das Fahrikdecret noch Zwcdfel übrig lassen, so würden, 
sie völlig g<Aobett durch das „Decret imperial sur la comervaflon et 
administration des biens que possbde le clerge dans plusieurs partles d^ 
Tempire^' (kaiserliches Decret Ober die Erhaltung und Verwaltung der 
vom Klerus in verschiedenen Theilen des Reiches besessenen Gütmr},, 
welrites für. das Pfrihidenvermögen fast ebenso wichtig geworden 
ist, wie das Decret :viein 30. December 1S09 für die Fabrftgttter» 
— Mit unsweideutigen Worten bestimmt es Im Artikel 21: „Letf 
cur^s ne sont tenus, a kgard du presbytbre, qu* aux r^parations loca- 
tives, les autres !6tant ä la Charge de la commune.^* ^Die Pfarre^ 
sind lediglich su den dem Miethsmanne obliegenden AusbeaMrangat 
vwppflichtet, die übrigen liigen der Gemeinde ob.) Was man gegC» 
die Beweiskraft dieser Worte vorsubringen versdeht hat, bechnf durehaud 
keiner Widerlegung. Denn die am Schlosse gewählte Participal-Con- 
struction, weit entfernt, den gebietenden Willen des Gesetsgebers si^ 


BeniMM a. a. 0. U. '654. 



*), if#fg( <!ii9iae, ^ der €fe» M pM l w i »lit 

«UM p9lIiM!Veret8»dlidM and onsiireifeUMfite bebMchMi wurde, 

§. S, Die Praxis. 

, ja) to Fraoluelch. 

JN^eh dem Qesegten liMt ee sieh Imom besweifelD» dass ^< 10 «»- 
sHB^che« Gesetse, richtig «psgriegt, den GemeindMi die priofiprie.HnC^ 
tnng für Besohftffimg und Uptei^altmig de? Pfarrhäoser sur PBiebt 
«laohmi, Piess sich «adi sehen in den ältesten proviaerisriien 
Pabrikdeereinn firaanäsisoher Bischäfe die Ton der StaatsregieninS 
g^ehmigt wnrden. Sie wissen darehans Nichts rmi einer VerpOiebtong 
der .Fabriken. Daneben haben freUieh aoeh. die erw&bntmi sweideotigeia 
Apfdriieke des Deerets ihre Früchte getragen und roaneherlei Streitig- 
k^en Teranlasijit. Was aber gleichwohl in. Frankreich die herrschwide 
Meinong blieb, sprach deatlich die Entscheidung des Cultusmimsters .void 
|B. Jänner 1823 ndt den Worten ans *'): „La jarisprudmiee admini- 
strriire est eonfonme ao principe Stabil per Tarticle: 72-de la Iri d« 
18. germinol an - X, et mes präd^ccsseors ont topjeors d4eid4 ^ae le« 
CKHonuines 4taient tennes, qoels qne fossent d’aiUeurs les rerenas de 1« 
äabrigae, de proenrer. anx oorhs oa desserrants an presbythre, ou a dhfaut 
presbythre ane indemnit^ peconiabre. Cette rhgle est 4tid>lie et ob- 
sery^e, i) n' y a aacqn motif qai paissc porter ä y diroger.'* Erst 


*) Sless nahm gleichwohl der Appellationsgerlohtshof in KOln zu Gunsten der 
CivUgemelnde von Bleialf ln seinem Urtheile vom 19. Juli 1844 an. Vgl. Hermens 
ai. a. 0. IV. S. 916, and dagegen die Anst'ahrang das fiirentUehen Minlsterinms 
and das Vrtheil dea Landgerichtes in Trim Tom 28. NoTemher 1813 a, a. 0. IV. 
907 and 910. 

*) Zwei derselben, von Orleans vom 31. Jali 1803 and von Trier vom 24. April 
1865, sind abgedmekt bei Regnier a. a. 0. S, 100 and 103. and Hermens a. a. 
0. IV. 83. 

*) 80 findet sieh in einem Randschreiben des Prfifeoten des Roerdepartenents 
{«doaeette an die Dnterprifeeten, Bfirgwnraister und liltgUedcr der KirchwCabrilt-! 
räthe aasdriiofcllch folgende Hrklämng eines höheren flnanzbeamten zar Nach- 
cchtnng mltgetheilt: Les rdparations ndeessaires anx presbyt^res doivent ötre, ainsi 
qne celles qai sont ndeessaires aux dgllses et cimetidres, effectades anx Orais des 
ftbriqaes, et o’est dans ce sens qne l’on dolt entendre les artloles 37, 41, 42 et 
48 du ddtret do 30. Ddeembre 1809. (Vgl. Hermens a. a. 0. UL 289.) Diese Ent- 
Cfikeidang erklirt sich >aber dadordi, dass sie von Verwaltnngsbeamten, also yai» 
oatärlichen Vertretern der Civilgemeinden, and im Janl 1811, also vor deqi^Arn 
tikel 21 des Deerets vom 6 . Nov. 1813 erlassen wurde. 

<) Vgl. Gaudry Traitd de l’adminltration des caltes Paris 1864. Vol. II. 
p. 643. 

*) Die Praxis der Verwaltung entspri<At dem durch Art. 72 des G e a etze C vom 
18 6 enBlnal Jahr X aofgestellten Prindp, and meine Vergänger habmntets dahin 




«ptar Jjaliif^iMnyig iraH« d«v. Y«iim^ geiPiiAt> diflii* 0^ ilahiK 
hunderten bestehende ReditsenscluioiHig su /rarwirrenv . DJe:der Kirehe> 
a|»geneigte VwiMdtui^ TersnkiaBte ^denn aeeh^ diw dkr Feig« ver di« 
Qeriehte Ibim, .Der Pfarrer dar Lieb&noiBkirehi n E^jon forderte rtui' 
diNT dortige Qeiitinde «ine Wohmng od«r Qddentsehftdigang. B«dde« 
\fitrde Terveigert, and der Pfdrrer klagte rer dem Tribaoal.: DieStadü 
maehte nfu^dmleitasgder Venrakangsbehbrden den Sin'wand, dass niohl 
sie, eonder» die Pfmoefobrik dem Pfoirer gmreeht werden milsae, woed* 
aber «m 16. 1636 TerartheUt. Sie aj^llirte, aber der. Ap{>ellhloC 

beatit^e am 1, doU 1837 das erste Urtheil. Sie imrsaehie noch di« 
Gassatien so emdrken, unterlag aber nodunals^ indem der Cmmation»*; 
hrf am 7. Jinnmr 1839 da« foj^ende Urtheil erlless *) : 

’ ),La Cour statuant Sur le moyen tir4 de la violation et de 1a 
fkuBse apj^licatiott ^s irtieles 92 et 93 du d^bret du 30. Dboembre 1^09t 

Attendu que la loi du 18. germinal an X. ordonne (art. 72) que 
les presbytbres et les jardins y attenants seront rendus aux curbs, et 
porte qu' ä dbfapt de ces presbytbres les Conseils genbraux sont auto-' 
risbs ä leur procurer an logement et an jardint 

Attendu que FeXpression: autorfsbs (loi 18: germinal X. art. 72) 
est eXpliqube par Fart. 4 du dberet du 11. prair. an XU qui, fixant le 
traitement des curbs et desservans, declare qn" au moyen de ce traite.T 
ment ils n'auront den ä exiger des communes, si oe n’est le legement, 
aux termes de la loi du 18. germ. X.; 

Attendu que le dberet du 30. Dbcembre 1809, concerhant les fa- 
briques bnumbre en Tarticle 37,. toutes leurs charges, et ne.met point 
au nombre de ces charges Tobligation de foumir an logement ou de 
payer nne indemnitb aax eurbs; et que l’article 92 da m€me dberet 
bnumbrant aussi les charges des communes, relatives au culte, oblige 
2 les communes ä fournir au curb ou desservant an presbytbre ou 
an logement QU ä defapt de presbytere et de Ipgement une indemnit« 
pbeuniaire^ : 

Attendu que la Cour royale de Dijon en eondamnant par son arrlt 
la commune de cette rille ä payer au curb de l’bglise de Notre-Dame 


entschieden, dass die Gemeinden, gan% a^esehen von dem Einkommen der Fa¬ 
briken, verpflichtet seien, den Pfarrern oder Pfarrverwesern ein Pfarrhaus oder ln 
Ermanglung etaies Pfarrhauses eine Geldentsehädigung zu gewähren. Diese Regel^ 
rteht fest, und wird eingehalten, qnd.es ist kein Grund .vorhanden, davon ab-, 
zngehen.. . 

0 Vvgfeil^ .Hecoell GdntUal des Lols et de* Antts fendd par. Slrey etc. 
An. 1889. 1.253. . , . ..i .. > 



5 ^ 


OM liid(nitiifA t dlltMF db logement, ] 0 lB ifaTÖir vkli ie4 Uili li 
ttilftr« an a fait oiia jinte appliaäfidii, r^ta ete.'* ‘ 

Aach daaGamefadegeset» vom 18. Jfült 1897 Ist gan« «o, vrfo da# 
Imlgisdie vom 30> Man 1838 in dk#An Sinns abgsfasst.^ Sa vtitfOgl 
nttntMdi Aitiksl 30: „Les d^nses dSs eommane» SoMI oblfgatokes o# 
ftionitatives; Sönt obIfgatoirSS les dSpSnssS snivaiitss f$; 1^19. 
L'^ndenraitS de logsraent aux onrSs et desservants et abtres aainisfee# 
des caltes, salaffSs par Tfitat, lors qu'il n’existe pas de bStindent affeoid 
d leur lo^ment.^* 14. „Les seeoars anx fSbHqnes des Sgiises et aotiMi 
adininfstratfotts prSposdes aux caltes^ d<mt les miniatres sont salarfdd 
par rstat en cas d^lnsafflsanee de leuts revdnas jaslifiSe par lemr# 
comptes et badjets.^^ ' (Die Ausgaben der Gemdfaden sind entttedeii 
niptbwendige oder bloas aailSsmge. Nothwendig sind folgende 
S8. 1 — 13. f]|ie Wohnungsentscbftdigung fQr die ^fairer, ,Q]^, Piarr*^ 
Verweser und andere vom Staate besoldete Geistliche, wo kein su deren 


Der Gerichtshof erkennt In Betreff des aus der Verletzung oder faleohen 
Anwendung der Art. 92 und 93 des Decrets vom 90; December 1800 geschöpften 
Besehwerdegmndes: ! 

In JSrwiguiig ^ dass ^s Gesetz Tom 18 Gerninal J^r X wordnet q Ohes die 
Pfarrhäu^r mit den dazu gehörigen Garten den Pfarrern zurüokzQgeben und in 
firmanghing ier Pfarrhäuser die Generalräthe ermächtigt s^nd, denselben eine 
Wohnung nnd einen GarteO zu verschaffen^ 

lü Erwägung^ daüs der Antdroek; ^emrilcbtigt (Gdsete Vom 18 Gm^miiial, X> 
art. 72) erklärt wird durch den Art..4 des Decreti mm ll. Plairlal, Jahr Xllf 
welches^ bei Festsetzung des Gehaltes der Pfarrer und Pfamrerweser, erklärt, dass 
dieselben ln Folge dieses Gehalts, Nichts von den Gemeinden zü fordern haben, 
mit Ausnahme der Wohn'dng naoh dem Wortlaut des Gesetzes vom iS. Gär- 
minal X. 5 . j 

ln Erwägung^ das BcOret mm ;30. December 1800, die Fabriken he^ 
treffend, im Art. 37 alle Lasten derselben .aufzählt und unter diesen Lasten nicht, 
derjenigen erwähnt, den Pfarrern eine Wohnung oder Wohnungsentschädigung zu 
gewähren) und dass der Art. 92 desselben Decrets gleiohfalls bei Aufzählung der 
den Gemeinden für den Gottesdienst obliegenden Lasten, im 2 die Gemeinden 
verpflichtet dem Pfarrer oder Pfarrverweser ein Pfarrhaus oder eine Wohninig 
oder in Ermanglung eines Pfarrhauses od^ einer Wohnung) eine GoAdef^hädi- 
gung zu gewähren) 

Nachdem der königl. Gerichtshof zu Dijon durch Verurtheilung dieser Stadt 
zur Bezahlung einer Entschädigung in Ermanglung einer Wohnung, weit 
die einschlägigen Gesetze verletzt zu haben, dieselben vielmehr richtig ange* 
wendet hat) dass die Berufung zu verwerfen etc. 

^ Vgl. Loi snr Padministration municipale TU. Ifl. Des ddpebies et recettes' 
et des budjets des communes, in den Lols, dderets ordonnances eto. par A. CäVette, 
cöntinudes depnis 184ä par Devilleneuve et Carrette. Paris 1848 2 me sdiie 183t 
bis 1848 p. 369. Dieselben Bestimmungen finden sich wörtlich in der Ordonnanee 
rd sbr la comptabllitd publiqQe' vom 31. Hai 1838 ehh^. 90. 9.' Ckarges 

pommunales arL 431. n. 13. n. 14. a. a* 0. p. 474« 





Wotiliäiig tStbtfode ^ 14. D^e tJn^Mhnihigläir 

der Fkbriken dbr Kircbev und anderer Oottendlen8t>Verwahafagen der¬ 
jenigen Religionen, deren Diener vom Staate besbldet nerdeti, im Falte' 
der dnrcb ihre Budgets und Rechnungen nadigewie^enen DnUulängliehkeit 
ihrer Etnktinfte.) 

Es springt in die Augen , -wie seharf auch in diesem ^Gesetse ge- 
nde >#le fm'Art'. '92 des Fabrikdecretes die prfudpale TerpfKehtong fiti^ 
die Ffaithtluser ln Namwer 13 der sobsidffiren fttr die Obrigen Gtiltns^ 
bedfirfnisse in Nummer 14 gegenttbergesteilt ist; ja die Trennang der 
yerpflichtongen in nwef Artikel hätte gar keinen Stnii, iKrenn nisht eben 
dadordh die Terseliiedene Natur beseiebnet werden sollte. 

. V > ^ ■ f ^ 

Aber diesen Entscheidungen der Oesetsgebung und der Gerichts 
suin 'Trots suchten die yerwaltungs-Behörden ihren Willen durchsUsetsen 
dnd die princf^le Pffiefit' der Gemeinden auf die Fabriken su Qbertragen. 
Es ist bekannt, ein wie Weitgreifender Einfluss der TerwaltungS-Justis 
in Frankreich eingeränmt ist. Eine eigene Abtheilong deS Staataraths 
i^seCtion du contentienx) entscheidet nach einem oontradictorischen Ver¬ 
fahren Über administratiTe Streitigkeiten, deren Begriff sehr weit, auch 
auf wichtige Fragen des Eirchenrechtes ausgedehnt oder dehnbar ist. 
Nachdem non der höchste Gerichtshof sn Gunsten der Kirchenfabrik 
von Dijon entschieden hatte, wandte sich der Minister des Innern an 
den Staatsrath, und legte ihm die Fragen ror, ob die Kirchenfabriken 
oder die Gemeinden für die Wohnung des Pfarrers principaliter hitftbur 
seien, ob ferner der Pfarrer, wenn ihm die Wohniings-^tschädigong 
ysrwelgett worden, an die Ctariehte oder die VerwaltnngsbehärdMii sddi 
so wenden habe. Es erfolgte darauf am 21. Angwt 1839 folgend# 
Entm^idnng. 

Le Conseil d’Etat est d’avls: 

1 . Que les. fabriques doivent iqipliquer V excedant de leors reyenus 
ä l’hidemnite de iogemeirt due au cor^ en desservant s dkfiant de pres- 
bytbre, et qsS c^te indsmnith n’ei^ k ia cbnrge des eommunes qse dnn# 
les cas, oii l’insnffisance des revenus de la fabrique ne lui permet pas 
d’ y sttbtenir sur ses ptopres rerenus. 

2 . Que dans les cas ou la commune doit payer rindemnjit^ de lo- 
gement, et ou le consefl municipal refuse d’allouer les fonds .nkeessaires 
pour cette d4pense le recours du cur^ oo desservant ne peu^ gtre ^erce 
que devant l’anlorit^ adininistratiTe, dans les formes qui ont 4t^ reglkes 


*) ’Die Llteratar übtr EntstcAaaa iioS Wirksamkeit des fiimsOsttcheB Staats- 
fatts tindet man ;bel Hohl, Sesehichte nnd' Ltteratnr der StaatawisaoDsoIiaften.' 
Bttid' diL Erlang» l8Sä. S. 204 ff. 245 

*) VgL Recaeil Gdndral etc. An. lM€t U. 499 and'5#1. 
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9 pr, l’art. 30 ,U loi da 18 1837| ;*r- Qa’w GcnMHta^Vv 

lorsgutto pareil j^CQ^s cjil; ezarc4 d«Taiit, les . c^vils,. le . ,cfii|4t. 

d<dt 4tre 61eT6 ptr le prüfet. *) , ,, 

Schon der Stantsrath motiTirt diesen AoGsprach mit fcj^^ider, 
Wilihfir. Aber sie wird noch übertroffen darch das üandachreibea, 
des Minist^ des Innern vom 4« November 1830, welches die Entscheid 
dopg des Stnatsraths ^en Untcrbehdrden mittheilt» Eb wird , darin anittf: 
Anderm bebatyp^Gt Qae les principes de l’avis da conseil d’hlot ne 
sont aotiiGS qae G.eax qa’a toqjoors profess^s le d4psctepyBn^ de l’intMeor. 
et Tadministration des caltes eile mSme, sor Je point en qnestion. In? 
wiefern das Caltosroinisteriap immer dieser Ansiebt urar, hal mm> ivqchw 
(S* 25) lesen können. Aber das ist noch nicht das Aergste. Am 
3. Noy. 1836 hatte der Staatsrath Ober die Frage sa entscheid^ oh^ 
das Eigenthom der Pfarrhäuser den Kirchenfabrijken nder den Qenf^d^^ 
sostehe. Er entschied sie so Gunsten der letsteren, imd swar aus 
dem Grande, es sei dies Eigentham „abandonn4e por l’^tat aq^^pqn^ 
manes en compensation de l’obligation de foarnir le logement, qqi lear. 
6 tait irnpos^/^ d’ane Obligation, wie es an einem anderen Orte heisst,, 
qqi est ä h Charge des commanes et non i la Charge des fabriqami,. 


*) Der Staatsrath Ist der Ansicht: 

1. Dass die Fabriken den Deberschnss ihrer Einnahnien za der dem Pfarrer 
oder Ffarrrerweser in E^rmanglung eines Ffarrhanses gebührenden GeldentsobSdi- 
gung zn verwenden haben, und diese Geldentsohidigong den'Gemeinden nur ln 
dem Falle zur Last fällt, wo die DnsnlänglleMieit ihrer Einkünfte derFatoik enf i* 
gestattet, dieselbe ans .ihren eigenen Kitteln zu bestreiten. 

2. Dass Im Falle, wo die Gemeinde die Wohnnngsentschädlgangi za bCBiAleii 

hat, and der Gemeindereth sich weigert, ,dtp ai dieser Ausgabe erforderliohen 
Gelder anzuweisen, der Reenrs des Pfarrers oder Ffarrverwesers nur bei der Ad- 
ministratlvbehörde nach den durch Art. 39 des Gesetzes vom 18. Juli 1831 vor- 
geschriebenen Formen angebracht werden kann; — dass fblgUch, 'wenn ein 'selcheF 
Reears bei den «erlohten gettead gmnacht worden , der Fnfect den CenWst ra 
ergeben hat., , 

*) Fgl. Gandry a. a. 0. II. 648. $. 84Q, wo aber das Gataohten vom 21. AprlL 
1839 datirt wird. Es würde zu weit führen, hier auf die angeführten Comsetenz- 
grnnde einzugehen. 

*) Vgl. Gaudry a. a. 0. II. 642. jonrnal des Fabriqaes tom. Vl p. 51. 

*) Dass die Grundsätze des Staatsrathsgutachtens keine anderen sind, als dle^ 
Jmilgen, za welchen sich von jeher das Departement "des Innerh ond die CnltoS'^' 
adminlsration selbst über den fraglichen Funkt bekannt hat. 

Das Gutachten ist abgedrackt im Reoneil-Gdndral etc. ,An 1838. IL 44., 
auch in dem mir eben zukommenden lehrreidmn Buch von' Gröff: Das 
der katholischen Kirche an den ihrem Coitus gewidmeten Ketropolitan-, Kathedsal* 
and Ffarrklrdien. Trier ;1859, Sette 158» 
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^011 Staate aff'die Oemeftideii Oberieesen, sran Breatb flü* die fbüen 
•ffferiegte Tarpfli^htang, die Wöbnong sff etelleD, eine Yerp8ichtaDg, dib 
den Geiffelnden and nidit deff Fabriken obliegt.) Und deradbe Stbate^ 
’n^b, der !m Jabfe'1836 den GeOieinden daa Eigentbum der PfarrtSaser 
gerade dessbdb sngesprocben, weil sie ausseblieesiid» die PfarrbBosrir 
beschaffen ihOssten, erklärt sie im Jahn 1839 dieser Verpfliebttnig 
ledig! . . ■ 

Eine Anwendung fanden diese Orandsätse aneh fm Jahre 1849. 
Die Kirchenfabrik des heil. Aper in Nancy forderte ron der Stadt eine 
Entschädigong für die Wohnang des Pfarrers. Die Gembinde wollte 
sich nnr als sabsidiarisch rerpflichtet erkennen, and die l^ebrilr masste 
sich an den Staatsrath wenden. Lange and lebhaft ist damals rer^ 
handelt worden. Mit fiberseagendem Scbarfeinn findet man in dbm 
treffiicben Schlassrortrag des Commissärs der Regierang *) Comod^t 
die Rechte der Fabriken unwiderleglich dargelegt. Aber mit Erstaunen 
und Bedaaem mass man dann lesen, wie der Staatsrath am 21. April 
gleichWobrdas frOhere Gutachten rom 21. August 1839 bestätigt, Uffd 
die Ansprüche der'Fabrik zurfickweist. ^ 

Es ist mir nicht bekannt, ob der Staätsrath diese Ansichten srit^ 
dem noch wieder in Anwendung gebracht, oder verändert habe. *) 
Doch darf man wohl mit Sicheriieit hoffen, dass es einer anbefangenen 
Regierung nicht wfinschenswerth und der eigenwilligsten nicht mOglidi 
bleiben werde, die Geltung unzweifelhaften Rechtes dauernd zn ver^ 
hindern. 


h} ln der Rheiiiirorn». 

In den Gegenden des linken Rheinufers, welche der Pariser Friede 
'mit Preussen verewigte, wurde in den ersten Jahren ein sehr verschieden¬ 
artiges, oft schwankendes Verfahren eingehaften, nicht weniger von dbU 
kirchlichen, als von den staatlichen Behürden. Zuweilen bauten und 
besseren die Gemeinden ausschliesslich, zuweilen zahlte auch die Fabrik- 
kasse einen Beitrag, bisweilen begnügte sie rieh sogar mit einem Zu¬ 
schüsse der Gemeinde, und erkannte' sich damit als prinCipaliter ver¬ 
pflichtet an. Dieser letztem Ansicht war sogar das General-^Vicariät 


Er veiiritt bei ilSr aseU^ 4» cententienz etwa die Sfiel^-dfs OffentUehen 
lUaltterioiBS in C^Tllprocese. 

*} Ule .yerha|idlangei^ sind ahgedrp<^t ln Reoueil UdnCrsl eto. > An 1848. O. 
499. ft ' 

•) Ein Staatsraths-Gutachtjen vom 24. August 1849 geht noefc von den irrig^ 
Grundsätzen aus, beurtheilt aber einen verschiedenen Fall und diesen zu Gunstbn 
der Fabriken» * Vgle iRecueil Gäoidrale ' AUe ISSO.' II; 124» ^ 



4m neu eippl^tUr 'ErsbisthiiiDs KtSq, w«iig«fliw i? Bitifug aoE^^Rqpsfttr 
■t^reiu la Tiri«r folgte man eiger strenge^ .Ansicht. In elg^ SohreHtan 
jm 4an Ecsbischof Spiegel vpm 28. Angnsf^ |828 bamerfct ,dar Bis^gf 
•Hommel vonTHer: wacb^ darüber, dass in den.E.irfb^oGfanange|i 

keine Repfratoren an d^ Pfarrhänsern mehr yorkomn\en, und besetse 
l^e Pfarrei Ccfiher, als das PCarrhaas in gehörigen Stand gesetat 
worden sei. Nnr wo es den Gemeinden nicht an gutem Willen, sondorp 
an Sfitteln gcbre«^,. und die Fabriken einen disponibliW Deberschnss 
habend gestatte m.- aosnahipsweise einen Beitrag.^* 

Mit diesem Yeifähren waren aber wieder die Regierungen in 
KoUens und!. Trier nicht einverstanden und begünstigten die. CivUge- 
meinden. Um der Reohtannsichedieit und vielfach dadurch eptsfehendmi 
.Strpitigkeitmi yocsnbeugen, wandte sich die Regierung von Trier am 
jiPL Deoemher 1827 mit einfr Anfrage an das Cultusminist^riinn. Es 
.erging darauf folgende Antwort: 

„Auf den Bericht der kdnigl. Regierung vom 10. Decemb^r v. Js. 
die Yerbindlichiteit der Pfarrfabriken sum Ban der Pfarrhäuser betreffend, 
muss sich das Ministerium sdnerseits für die als Regel., annpnehmeiide 
jnunitieUwre Yerpfiichtong der Gemeinden snr Unterhaltung der Pfarr- 
^känser, ali^esehen von den 8ons%en, aus der gewöhnlichen Bestiminmng 
;des Kirchenfabrikfonds dafür sprechenden Gb^den,: sch^ desshalb.er^ 
,k4ren, weil diess (tie onnweideutige Bestimmung des. neuesten Gesetzes 
ist, fnswipchen soll diess nur der künigl. Regierung als Richtschnur 
für Ihr Verfahren in jedem vorkommenden Streitfälle dienen, ohne üb^ 
die in Anregung gebrachte Rechtsfrage eine eigentliche Entscheidung so 
fällen, dergleichen überhaupt nidit Sache der Admimstrativ-Behörde ist 
«nd bei gehöriger Festhaltung ihres<;rejbi aafsehenden Standpunktes nie¬ 
mals für sie nothwendig werden kann. Die kÖnigL Regierung kann m 
Hvon diesem Standpunkte aus, sobald die Gemeinde und .die Kirchen- 
Administration über das dne oder das andere in .Frag^ gestellte Ver¬ 
fahren in der Beschaffung der Baukosten unter sieh, einverstanden sind, 
hei diesem Einverständnisse, wegen dey jedenfalls subsidiär stehen bleir 
benden YerpjUcbtung der Gemeinde im FaRe der Unsnlänglichkeit des 
Kirchenfahrikfonds SU den. etat^nässigen oder sonst vorkommenden 
Ausgaben, ohne Gefahr bewenden lassen. Ebenso hat dieselbe swär 
bei jedem entstehenden Streite an der oben bemerkten Regel festsn- 
‘Halten, and'hiemadi sunficbst die Gemeinde snr AusflHhFmig d<n>md<higen 
Banten ansnhalten, übrigens aber derselben, für den Falf, dass sie bi 
anderer Auslegong des Gesetses oder ex speciaK titnld eine pritacipale 
Yerpflichtang des Fabrikfonds oder sonst eines dritten behauptet, die 
nachfolgende Ansführung ihres diessfalligen Ansprnches gegen den nach 
ihrer Meinung verpflkditetmi Theil im Reohtswego frei so,, atel|ep* 
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JStArlfMt iiti ciiia AbsclH'jfl 'tfiMtrt VeirfMfwC Amm Hotii BUefcof« MT 
<jkleiiDiiss(s«i^ NMblstcbtiu^ BmtU«, 4» 7« Fbr^ 1888. 

IfiMSteiiiH» «tc, T. AIt«isti$n. Aa 4i» UsIgL he^mnug m 

Aber 4ie8ie VetCOgiiAgf wekbe der Mildst^ des iaaem. leid«i ntebt 
mit unterschrieben hatte, änderte wenig. In der Kölner Oiöloeee Wieb 
'Bün bei dem atten Verfiabreil und aucA in Trier üessen skb die Yar- 
waltungsbehördm nicht abbalten, von Zeit nu Zeit mit ihren Wider»- 
sprächen gegen die Kirchenfabrihen herrorsiitreten« So konnte nidit 
aosbleibmi, was sehen jenes Bescript Torhergesehea, und gestdtet hatte: 
die Frage musste vor den Gerichten entschieden werden, ln demPfacr«- 
j9prMigel Bldalf, «■ welchem die Givilgemeinden roa Bleialf und mdtiercn 
emdern kleinen Chrten gehören, weigerten sieh dto Sdiöffenräihe Aieaer 
Gemeinden« die am Pfarrhaose an Bleialf nötbig gewordenen gissen 
Beparaturca «is dem CommaBnlvennögen an bestrdten« Sie behauptetmi, 
dass die Civilgemeinde nur subsidiarisch Yei^chtet sd, und in vov»- 
Uegendem Falle die Kirchenfabrik genügende Mittel besitee» Die Fabrik 
mrhob gegen die Gemeinde «ne Klage bei dem königl. Landgerichte Su 
Trier. Motivirt ist .dieselbe in der oft angefühcien Denksclurifit ihren 
Anwalts Begmer, die das grosse Verdienst hat, suerst in der Bbeiur 
■proYias die schwierige Rechtsfrage sorgfältig und wissMischafrlich unten¬ 
sacht nn haben. Das öffentliche Ministerium trat in einer ansföhrlichen 
MotiYirong der Klage bei, lud der Gerichtshof erhlürte am 88. Nrhs. 
1848 . die Verklagte fifr Y«rpflichtet, „prineipalitm’ und ohne Rücksicht 
aai die Zulänglichkeit des kUigerischen FabrikYermögens, das. Pfbrrbmis 
.sn Bleialf in idien andern, als den dem Miethar obliegenden B^Muratormi 
gehörig sn unterhalten/* In der sweiten Instmis Yor dem App^tiens- 
-gerichtshof so Köln wurdmt im Wesentliehcn die in erster lastans schop 
YOrgebrachten, ans dem Früheren so entndimmtdeii Gründe und Gagen- 
.grftade geltend gemadit. Auch das öffentliche Mhüstcrimn. schloss sich 
.wieder dom dmtrage der Kirchenfabrik auf Verwerfung der. ierufong 
-an. Bcr App^tionsgerichtshof mdiess jedoek am 19. Juli 184d> 
-nachdem ^er. suerst Stfmmengleichhmt erklärt batte« imd die Sache unter 
Zosiehung eine» neunten MitgHedes noch einmal Yerhandelt' war, eip 
B^Pormatoiiaflkea- Drtheil. Er nahm sn Gunsten der appeUirenden Cirfl- 
•genminde an, Aras das KinchfmYtömögen prfadpaliter, die GivUgemeinde 
.aben um* SHlmidiarisch für di» Unlerhaltai^ nidit nur der Kirchen, 
sondern auch der Pfarrhäuser haften müsse. Gegen djess. &ksnntn|aa 
legte aber die Fabrik das Rechtsmittel der Cassation ein, und erwirkte 
-unterm 15. Mai 1847 einUrthett des könfgl. Retisira»* und Oassations- 


*) HMrmeiu «. a. 0. IV. 891. 



hofet ili Berlin m ihren Chmsten. Dnss^be ,)Tenitehtet des Erkenntirieb 
din Eheinimben Appdlitien#geriebtdiofe» ▼(>» 19, Jalt 1844, rwnttbeOt 
die 49iSMtions*>Verklagten tn die Kosten des Reearsbs, tervirft ferncv 
die Berofdog wider das Urtheil des kOnigl. Landgeriobtes so Trier Toni 
38. Norember 1843 unter Verartheilnng der App^anten in dte Kosten 
und Strafe.“ <) 

Dieses Ton der kücbsten Instans erlassene, y^^^ich mbtifirtn 
DrtbeÜ bitte —^ so s'eh^nt es — allen Zwetfeln nttd Sireitigirdtett fftr 
bnmer ein Bude maehen müssen. Aber gerade in der Zeit swisdiUi 
dem Drtbeil dds Appellationsgeriebts Und der Entseheidong des Cassa» 
tionskofes war ein neues Gesets erlassen, welches nicht nur diese 
Frage von Neuem yerwirrte, sondern überhaupt den Bestand des Fabrflt^ 
vemtogens in der Rheinproyins su gefilhrden drohte. Sdion in Aren 
•Gründen gegen das Cassationsgesnch hatten die Cassattonsyerklagtefa 
siith iMf dies neueGesets yom 14. lfirs 1845 berufen. Sie behaopttten, 
-dasselbe lüse alle Zwmfd. „Es erkenne das Kirdienywmügen snnichSt 
an, als dasu bestimmt, alle kirchlichen BedürfiiisBe su bestreiten, 

:(ten Ciyilgemeiiden nur die Nicht auf, die Zuschüsse su leisten, welche 
bereits auf Aren Hanshaltnngsetat gebracht seien, oder bei Unsnling^ 
lichkeit des Kircfaenyermügens mit ihrem, nach Absng der Capitalschaldäi 
Torhandcnen Vermügen su Hilfe su kommen, was jedoch näher etiti* 
siArinkend bestimmt werde, und unterscheide bestimmt die Bfaarrge^ 
MSinde yon der Ciyilgemeinde als eine bSsondere juristische Person. Däis 
Gesets gebe eine auAentische Interpretation der früheren Gesetse.** 
Der Gassationshof, ohne sich auf den Inhalt des angesogenen Gesetsea 
einsulaSsen, wies jedoch diese Berufung durch die sdhr richtige Er¬ 
wägung surüdr, „dass nidit su entscheiden sei , in wdcher Weise die 
Baukosten unter der Herrschaft des Gesetses yom 14. Ifärs 1845 ’aitfr 
subringen seien , sondern nur, ob der Appellationsgwiditshof in saineib 
früheren Erkenntnisse die damals yorhandenen Gesetse ym’letst Mbe, 
dass da dieSe yerktst seien, der Reyisiou»- und Cassalionshof anatdt 
des Appdlationsgerichtsbofes in die Blelle der su yemichtenddi Enb- 
ncheidung so so entschdden berufen sei, wie sAon yon dem AppbU#- 
'tlonsgerichtshofe hätte entschledmi werden müssen.*^ sy V 

^ Dureh diese Entschefdong wurde swar die augenblicldieheEinwdrknifg 
^ Gesetses beseitigt, jedodi Uber Inhalt und TragweAe desselben fiftr 
die Zukuidt noch nichts festgesteltt. Um beide richtig su würAgen, ist 

es nOthig, etwas weiter surücksugreiftti. 

■- - - ■ ■ ■' . .' ’' 

D Ule Preeessgeedtehte and die Verhalidlluiaen In allen drei Instanzen sind 
ansführlich mitgethellt bei Hermens a. a. 0. IV. 896—922. 

*) Hermens a. a. 0. IV. 916. 

*) Hermens a. a. 0. IV. 922. 
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LITERATUR. 


ttelelirte Fehden. 

1 . Biehter und Walter. 

Die fdnfte Auflage des Lehrbuchs des Kirchenreohts roii Richter 
Jiat «wischen dem Verfasser, dem gelehrten und verdlesstroUeii Heraus-^ 
geber des Concilium von Trient und des Corpus juris Canonici, und 
unserem berQhmten Walter eine Polemik herrorgerufen, auf die wfer 
unsere Leser um so mehr aufmerksam machen müssen, als dieselbe 
schon jetst swci Resultate «u Tage gefördert hat, die für unsere 
Wissenschaft von grosser Bedeutung sind. Walter hatte sich bei Be» 
arbeitung der eilften Ausgabe seines Kirchenrechts i. J. 1854 bemfissigt 
geglaubt, darüber Klage «u führen» dass Richter in seinem Lehrbuche 
mehrfach sich theils das von ihm bearbeitete Material, theils ihm eigen«^ 
thümliche Ansichten angeeignet und wiedergegeben habe, ohne seine 
Quelle SU nennen. Ferner hatte Walter bei der Lehre von der Beichtb 
herrorgehoben, dass Richter eine Stelle aus einem fränkischen Concil 
des neunten Jahrhunderts, welche beweisen sollte, dass damals noch die 
geheime Beichte nicht als nothwendig betrachtet, sondern angenommen 
worden sei, dass das Bekenntniss vor Gott hinreiche, um die göttliche 
SfindenTergebung auch ohne priesterliche Absolution «u erlangen, mH 
einer bedeutenden, sinnentstellenden Auslassung angeführt habe, und er 
hatte diese Auslassung übereilterweise eine Unterschlagung genannt. 
Deber dieses Vorgehen Walters besdiwert sich nun Richter in der Vor» 
rede sur fünften Auflage seines Lehrbuchs als über eine ihm wider» 
fahrene „ungebührliche Behandlung,^* und schreibt diese einer persön¬ 
lichen Gehässigkeit su, die Walter früher gegen Eichhorn kundgegeben 
ond min allem Anscheine nach von diesem auf ihn übertragen habe, und 
obgleich Walter in der neuesten (12.) Ausgabe, S. 552, Not. 3 seines 
Ldirbuches, das Wmrt: „Unterschlagung“ weggelassen, glaubte dennoch 
lUchter ihm (S. 558 fg., Note 9} „gebührend begegnen“ su müssen. 

Auf diese „Begegnung“ hat nun seinerseits Weiter durch eine eigene 
Sdirift unter dem Titel: „Zu Richters Kirchenrecht“ (Bonn, bei Adolph 
Marens 1858, 14 S. 8) geantwortet. In dieser Schrift bemerkt Walter, 
dass der Vorwurf stillschweigender Benütsung seiner Forschungen und 
Ansichten von ihm gegen Richter besonders in Besag auf drei Punkte: 
die Trichotmnie der Kirchengewalt, die pseudoisidorischen Decretalen 
und die Lehre Ton den kirchlichen Abgaben erhoben, und diese Be» 
Jßtuffs Ärekbt für haA. Brckenrwht. lY. Band. 5 



nOtsang nim von Richter, ,)>ra8 dessen Wahrheitsliebe snr Ehre gereiche, 
in Bezog auf den ersten und dritten Punkt (S. 189, Note 1 und S. 492, 
Note 1 seines Lehrbuchs^ audi einbek^niujt sei. In Bezog auf den 
zweiten Punkt dagegen, die pseodoisidorischen Decretalen, hat Richter 
(8. 79, Note 3) geltend gemacht, 1) dass die von Walter behauptete 
wörtliche Debereinstiinmong seiner Darstellung mit jener Walters in der 
Aehnlichkeit einiger Ausdrücke bestehe, die da, wo in demselben engen 
RaoniC derselbe Stoff zu beschreiben gewesen, sich ganz von selbst er¬ 
geben habe. 2} Soviel dagegen die Entstehung des Materials anbelange, 
so habe Niemand den pseodoisidorischen Betrug, und was daran hinge, 
Walter zur aosschliesslicheh Ausbeutung übergeben. Es verstehe sich 
von seUbst, dass er (Richter) so gut wie andere Schriftsteller in diesem 
Gebiete, das Recht gehabt habe, den Pseudoisidor and na«di der von 
den Bailerini beadiriebenen vaticanischen Handschrift die äussere Gestalt 
der Sammlung za zeichnen, and es sei daher gewiss eine wunderliche 
Anmassung, wenn Walter ihn beschuldige, dass er ihm das Materid 
entlehnt habe, das noch dazu im S. 69 anders von ihm als von WaJtmr 
beschrieben sei. Es gebe aber weiter eine Reihe von Thatsachen zor 
Geschichte des Betrages, die lange vor Walter von Blasco und den Bai¬ 
lerini and nach dem Erscheinen der ersten Auflage von W'alters Bach 
besond^ von Antön Theiner verzeichnet worden seien. Diese habe er 
mit demselben Recht wie jeder Andere und wie Walter selbst anführen 
and mit dem.von ihm Gefundenen vereinigen können; es sei also eben 
wieder nar eine Anmassong and eine Ueberschätzung seiner eigenen 
Leistungen, wenn Walter behaupte, dass ihm sein Lehrbuch für diese 
Dinge eine Quelle gewesen sei. Anders würde die Sache stehen, wenn 
er pine auf die bekannten Materialien gegründete eigenthOmliche An¬ 
schauung Walters sich angeeignet und diess verschwiegen hätte. Allein 
eine solche Ansicht habe Walter, der ganz den Bailerini folge, bekanndich 
liicht, und dann habe er schon in dmr ersten Auflage eine midere aus¬ 
gesprochen. Zum Schluss sagt Richter, „es sei ihm widrig, sein Buch 
durch Explicationen verunzioren zu müssen, die seinem bisher treu be¬ 
wahrten Charakter so gänzlich fern liegen; dlein es sei hohe Zeit ge¬ 
wesen, einen Schriftsteller dessen Anmassungen nut jeder Auflage seiner 
zahlreichen Lehrbücher steigen, in die rechten Schranken zurftckzu- 
weisen.“ 

Diesen Ausfall nennt nun Walter nicht mit Unrecht einen maw loffcn 
Angriff und entgegnet darauf : 

ffcpügt ein Blick in die älteren L^rbücher des Kirchenradili 
und der Kirchengeschichte in Deutschland, um sich «u übnrsengen, mR 
wdcher Oberflächlichkeit di^ ?W/®h dem Ursprung «ui der Ber 

deutung der falschen Decretalen bchteiielt wmrden war« Pi« griM^chen 
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ArbeiMi derftdi«l«r •v«r«n «dieils gaiis «abekanni gddMMM, ihtils 
«eitig — g e b eotet woDdea. Ei drügte lieh air dii Netbwendigkrft 
aid!, dicMB bistieisoh wkhtigM Gegenitand der geaaaestea DaMraaelMiiig 
so wterwarfea. Naofa eelur «mgedebatea selbststindigeB VararbriM 
laid Exeerpten eirtstand die keinesw^ leiehte Aa%abe, dfae a»di ia 
die Cir ein Lefcrbaoh and dadareh fttr einea gidBaarea Leaerkiais pasaaaia 
Foian SB bringen. Dieaes fcam in der 1829 eracUanenen ricriea Ai^ 
läge snr Aaiffibrüng. 

Wenn j(di naa die Behaaftang aafetelite, dass Biehier aiib hijidii 
enge an SMin Baeh aagelriint babc, lo besieht «di dieaes fMttMb atbf 
die Art and den Gang der UntersaiAung and Darstettnng, sv efcm anf 
die Art der CSoneenteadon des Materiala, drittens auch anf Spedalitätea^ 
wie sam Beispiel $. 89, Note 1 seiner riertea Aadage, tuglidien mit 
f. 95, Jffote Y (jetst Note 2). Den Bewrfs wird Jeder salbst iad«, 
der skA die Mtthe geben will, folgende drei Pankte «bter genaneMB 
PidbEmig SU BBtersieh(m; erstens, wie dieser Gegenstand vor mir ln dsa 
Lebrbttcbsra behandelt war; sweitens, welche Gestalt er in aMinem 
Lehrbadra eriialtMi hat; and drittes, wie sich Bkhters DanrteHaag 
daaa verhält. Rksbter bitte die Bdhilfe, die er aas meinem Bache ge<s 
sogen, immerhia anerireanen können, ohne eine Scbmilerong der Vtr> 
diMiate sa befdrehten, die er sich am diese Wissensohaft erworben hat.*^ 

Sein Sachkundiger wird liognen, dass Walter in Oeatsohland der 
Erste war, der den seit der Zeit der Magdeburger Centoriatoren auf 
die pseadoisidorischen Decretalen gebaaten boshaften Hypothesen und 
hyperbolischen Beschaldigangen wider den päpstlichen Stahl entgegen¬ 
trat and den Beweis lieferte, dass dieselben nicht in Rom, scsidem iia 
fränkischen Reiche um die Häifte des nennten Jahrhoaderts and in 
oftabar anderer Absicht, als der, die Rechte des Papstes Sa erweitiram, 
vc r ft ss t worden seien; dass sie nicht ein Uoss erdtchtetes Material elrt-' 
hielten, sondern meist aas älteren and guten Quellen geschöpft, auf die 
Berichte der damals gangbaren Kirchenhistoriker von abgehaltenen Con- 
dtien and erlassenen päpstlichen Yerfilgangcn gebaat waren; dass sie 
niehls waaeatlich JSeaea entUritcn, nodi viel weniger wssSntiiob Nenea 
ia die kfarehllebe Praxis eiafiftrten, sondern rielmebr als dn gesehfokt 
darch geführter Versooh rieh darsteUen, ^e damals geltende Kircheh- 
sacht, besonders in den Punkten, die am meisten bedroht an4 vernach¬ 
lässigt waren, dorch das Gewicht der Autorität ond das Ansehen des 
Alterthoms sa aBUsea. Und Aeser Nachweis war von ttm aa gröadlicb 
grikfert, dass es rin wahrM Aergemlm war, ds dessentmgeaclttet 
Eichhorn and Thriner die alte Fabel vom römischen Ürsprang dieser 
Fseadodecretalen wieder aafwärmten and mit neaen — Ar^;anMBten kanp 
man picht sagaif, sondern Hjpotheaen sn stOtaen funhian, H^prihesn, 
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denn Ünfitidifcdtigkeit Riditer selbst non nnMdderleglieli na^weiset 
Dieses imbestreitbare Verdienst Walters hätte Biditer anerkennen, ja 
bemwhdben dürfen and sollen, samal nach dem Charakter leidensehafH»^ 
losmr Unparteilichkeit, aaf den er Ansprach machte, and nachdem von 
protestantischer Seite die pseadoisidorischen Decretalen so lange als 
Wfdfe gegen den päpstlichen Stahl and die geltende Disciplin der katho- 
Ubchen Kirche benütst worden. Wir wollen gerne glauben, dass Btohter 
dabei nicht von petsünliehen Motiven sich leiten liess^ aber «t hat 
Anlass gegeben sa glauben, es sei nicht aas reiner Generosität oder 
Derochtigkeitsliebe geschehen, dass er das alte Bollwerk sdner Partei^ 
das Woher unhaltbar gemacht, vollends %a serstüren half. Man wird 
es üm so weniger glauben, nachdem Richter trots Allem and Allem 
non doch nodi ($. 38, Note 17} gegen Walter die Behaoptang festsu-^ 
halten sucht, dass Papst Nikolaus I. in dem Streite des Hincmar von 
Rheims and Rothad von Soissons nicht, Uber die Echtheit der falschen 
l^retalmi getäuscht, die gegen sie erhobenen Einwendungen bekämpft, 
sondern „aasdrücklieh ihre Giltigkeit behauptet'^ and vorgegeben habe^ 
dass sie in den päpstlichen Archiven vorfindlich seien. Der päpstliche 
Stdil wäre also swar nicht der Urheber des Betruges; aber ein Papst 
hätte wissentlich and absichtlich sich denselben sa Natsen gemacht. *} 
Wer den Brief des Papstes Nikolaus 1. in seinem gansen Zusammen- 
hang lies’t und bedenkt, was Walter ($. 98, Note 36 der XII. Auflage) 


Wir drucken die Stelle aus Richter hier ab 9 damit man sehe 9 dass wir 
nicht in seine Worte etwas hineiDlegen 9 was er nicht sagen wollte. 99 Ad ep. 
Call. (865.) c. 1 . D. XIX. 9 MaD 8 i 9 Coli. conc. Tom. XV. col. 693. Diese Stelle soll 
nach Walter $• 65. Anm. 8 . nichts beweisen. Der Papst widerlege nur die Mei¬ 
nung 9 dass die angeblichen Decretalen der alten Papste desshalb nicht gelten 
8 oüten 9 weil sie nicht in dem reoipirten Codex oanonain 9 nämlich der Dionjsiana 9 
ständen. Aber man sehe dem Schreiben des Papstes an 9 99 das 8 er sich in einer 
grossen Verlegenheit befand, weil er eben die fraglichen Decretalen nicht ans 
eigener Anschauung kannte.^^ Da es aber vorher heisst: „Etsi (Rothadus) sedem 
apost. nullatenus appella 88 et 9 contra tot tarnen et tanta vos decretalia efferre statuta 
at episcQj^um inconsultis nobis deponere nulle modo debuistis« Quod tarnen vos .« 
postppsnisse dolemus et divenoram sedis apostolicae praesulum deoreta in hoo vos 
contemsisse negotio non immerito reprehendimns. Absit enim^ ut ei^uscanq^ae 
usque ad ultimum vitae snae diem 9 qui in fide oatholica perseveravit, vel decre¬ 
talia constituta vel de ecolesiastica disciplina quaelibet exposita debito cultu et 
cum summa diseretione non amplectamur opuscula^ guae duntaxat et antiquiiue 
& Rotnana ecclesta cotwersans^ nobis quoque cusiodienda mandavity etpenesseih 
s^is arckivis et vetustis rite monumentis recondita oeneraän^,..^ Quamquiun quidam 
vestrum scripserint, haud illa decretalia priscorum Pontificum in tote canonum 
codicis corpore contineri descripta etc. wie in dem c. 1. Dist. XIX «9 so erscheint 
mir die Erklärung Walters als völlig unannehmbar. Dass der Brief eine Verlegenheit 
Ahndet 9 . mag wahr sein) das angegebne Mottr aber muss baswelfblt werden» 
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pl^pstli^en Stahl, am den «8 nch handelte, schon früher ton den 
Päpsten Gr^orlV. «und Leo IV. (c. 11. c. U. q. 6. c. 2* c. H, q. 4.)> 
ausgesprochen worden war, and dass NikolaasL denselben in der ror-« 
li^endm Sache keineswegs ans den falschen Decretalen, sondern aas 
dam Geiste des älteren Itechtes and aas dem Conciliom von Chalcedon 
SU reeh^ftigeii sachte, der wird sugeben, dass man den Worten des 
Papstes, die Richter anführt, Gewalt anthan mass, am sie aaf die 
folsehen Decretalen and nicht sof jene älteren Bestimmangen, die wir 
eben namhaft maditen, na besieben. • 

Wenn non, der Geietesrichtong, die sich hier Territh, Richter 
dennoeh die Darsiellang Walters über die falschen Decretalen im Gänsen 
ds richtig anerinmnt ud sieh angeeign^t hat, so sind die Resultate der 
WaUecBchen Arbeit fortan wohl als anbestritten ansoerkminMi mid din 
grosse alte Kriegsmaschine der pseadoisidorischen Decretalen in die 
Rmnpdkammer su rerweisen. Das ist das eine, für ansere Wissenschaft 
Wkditige, was dieser Streit so Tage gdürdert hat. 

Wir eilen mit Deberspringong der Stellen, hi welchw Walter seinem- 
Gegner eine f^mliche Naohbildang seiner Etttse nachweisen will, sv 
dem «weiten Punkt, sa dem lückenhaften Citat aas Conoiliam OlMlo-^ 
amsse a. 813. über die Beichte. 

Richter schrieb in sdner vierten Äaflage S. 502: 

,4m Debrigen warde aber jetst (im nennten Jahrhandert) die ge>^- 
heime Beichte noch nicht als nothwmidig befrachtet, sondern man nahm 
an, dass das Bekenntniss vor Gott hinreiche, and die güttliehe Sünden« 
Vergebung auch ohne priesterliche Absolution erlangt werden könne.** 

In der Note citirte er als Beweis dafür mit besonderm Nadidrack« 
das Conc. Cabilon. a. 813. c. 33., jedoch lückenhaft, wie folgende' 
ITefg^eiehang mit dem vollständigen Texte «eigt: 

Qatdam Deo solammodo cmi- Quidam Deo solammodo con- 

fiteri debere dicant peccate, quidam fiteri debere dicant peccata, quidam 
vero- sacmrdotibus confltenda esse vero sacerdotibus confitenda esse 
pereenseot^ quod utrumqae non sine percensent, qaod atramqae non sine 
magno fractu intra sanctam fit ec« magim fracta intra sanctam fit ec- 
clesiam. Ita dontaxat et Deo, qai clesiam. ita dantaxat et Deo, qai 
remissor estpeccatorom, confiteamur remissor est peccatoram, confiteamor 
peccata nostra, et ovemus pro in- peccata nostra, et etm David di- 
vlcem at salvemur. Cmifessio ita- eaidue: Delielum meum eognitum 
qae, quae Deo fit, purgat peccata, tüi feei etc. Et seeundum insti- 
ea vero, qaae sacerdoti fit, dooet, tutienem apoetoUconfiteamur eUter- 
qualiter ipsa porgentor peccata. ufrum peccata nottra et oremue 
Daus hamqbe, salutis et santtatis pro irnieem, ut eahremur. Con-r; 
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motovf finminqiie hiie piadbe* CNsiO' itaqm, ^oae Deo< 

MIM potentne fBTUiiUU^ adinfaiMra-- peoeata, ea Tero, qoae aacordpti 
1^6}/ pibnimqaa mediaonun opa- fit, fioaeti, qoaliter ipda porgnitiiP 
M^one. peeoi^.^ Deus nanqne salptis at 

aanitatis Mieter, j^amraqoa hano 
praabet raae potentlae inilsibift 
administratioiM, plaranqae madb- 
corum oparatioae. 

„Zur Z^ janaa CoaeilinDis var,. wie Walter S. 11 seiner Sdirifb 
richtig bemerkt, das SOndenbekenntniss vor dem Priester läufst in 
gesninpr Uabang) and: eine, grosse Zdit der angesehensten) Antoritfiten 
spnack sieh aach für' die- Nothwendigfceit deasdben ooSi Eine fonneile 
Batsdieidangt dos aUgemeinen Lehramts war jedosh dorfiber roch iii(^> 
erfolgt. In disMr Lage werde dem GonoHiaai diese Frage vorgehgH 
Da> es aber ds ein Uoss) prorinoielles kefaie doctmidle AntoritKt besosSf 
S»' b^figte e» sich, dieselbe nor von der prditisdien Seite aafinfaraeni. 
and Beides, das Bekenntnis» vm* Gott und das bei dem Priester^ Jenea 
als die Haaptsa^e, Dieses ds< dfemWegwrises!^ als Bdahst nOtsiiefr and 
wirksam; ansoerhennen and^etnsasahiefen. Man seha durOber aadi Natyis 
Alexander Hist; eccl. Oissert. XfV. ad saeeulam XIII. $. 36. 

„Die DarsteUang bei Richter,, fahrt Walter frot, leidet non sagen- 
scheinlich an einemt doppelten Fehler. Erstens wird in seinem'Texte 
dasjeidge, was. nor eine rer^selte Priratmeinang war, ids> ^e damals 
gM^gbane Ansicht der. Kirdie hingestellt; Zweitens wird in seiner Note 
durch dbn Aasfall des Mittelsatses, wodaroh der ganne Accent aofi das 
„dantaxatf^ fiSUti, der Anssprach' des Conciliams dahin Tevändert^ als ob 
es. sdbstt mit seiner wdehtigen Autoritit fiOr die erste Meinung positiv 
Partei nehrne.^^ 

„In der fünften Auflage hat ndn Richte« db Bearaisat^e rollstttidig 
angeführt. Beinen fifihsnen. Text hat nr S. 56fi folgendermassem ab- 
gettnd^: 

„Das Bdranntaiss der Haaptsttnden vor dem. Priester ndsd. 
daneben! (neben der- üffentlicben Bosse^ niditi blossi empfohlni» 
sondom alsi Bedinguig! der Sündewergeboog beseichnet; aber. 
eS' wardfi! ao wenig; durch eine Mgemeino Kirchenlehre als 
nrihwMidig gefordert^ dass noch) im Anfänge des. nennten Jriie- 
honderts eine frfinkische Synode bekennen masste,, Gott spende 
baldi dorriti geheimes Walten onmittelbar, bald mit Hilfe-von 
Amratro Heil and Genewng.** 

ha- der Nate. %. 66Ai sagt er Folgendes: 

1*. i|iy den'wertem Aosgahe habe er den Text nicht. voUstündig ge-, 
griien; die< Wt|^Wi>g d^ batreienden Strile müge anf einein.VairsahMi 



7i 

l^i der Abschrift oder bei dem Safse beroben. — Dieses mag sein.! 
Jedenfalls hat aber der Leser anf solche Zofllle nicht so rechnen, noch 
weniger die Verpflichtong, sie su ontersuchen; und ein Schriftsteller 
hat nicht das Recht, mit dem Leser sn hadern, wenn dieser ein Chat 
des Verfassers so nimmt, wie es ihm vorgelegt wird. 

2. Die Beweisstelle beweise auch mit dem aus Versehen wegge¬ 
bliebenen Satze dasjenige, was er im Texte gesagt habe. — Dieses muss 
ich bestreiten. Der Text legt dem neunten Jahrhundert im Gegensatz 
der späteren Kirchenlehre als gangbare Ansicht die Annahme bei, dass 
die geheime Beichte noch nicht als nothwendig, sondern das Bekenntniss 
vor Gott als hinreichend betrachtet worden sei; und dafür soll das 
Concilinm Cabilonense der Beweis sein. Dieses ist es aber augen¬ 
scheinlich nur dann, wenn die Stelle in ihrer Verkürzung, nicht aber 
dann, wenn sie vollständig gelesen wird. 

3. Richter bezeichnet die Fassung des Textes in der neuen Auflage 
nur als eine schärfere und vollständigere der früheren. — Ich betrachte 
sie als eine modificirte und verbesserte, worüber ich das (Jrtheil dem 
Leser anheimsteDe. Einfacher wäre es nach meiner Meinung gewesen, 
einzuräumen, dass die frühere Fassung eine zu unbedingte und zu ge- 
neralisirende gewesen sei. 

4. Wenn Richter jetzt auf den Schlusssatz jener Stelle einen be¬ 
sonderen Nachdruck legt, und darin das Zeugniss für den Unterschied 
der damaligeii und der heutigen Kirchenlehre finden will, so ist dawider 
zu bemerken, dass jener Sbhlnsssatz auch noch mit der heutigen 
Kfrchenlehre bestehen känn, indem diese die müglichenFälle nicht aus- 
Bchliesst, wo schon die Reue und das Bekenntniss vor Gott die Sünden- 
vei^ebung bewirken.“ 

Wir erlauben uns noch folgende Resultate hervorzuheben, die ans 
dieser Polemik sich ergeben: 

1*) Richter, der unangesehen der Stellen c. 51, 78 und c. 85. D. 
L de poenitentia, dann c. 61 und 89 eod; in der vierten Auflage sagte : 
„Tm Uebri^en At^ui^de aber jetzt' (im nennten Jahrhundert}' die geheime 
Beichte nobh nicht als nothwendig betrachtet,“ sägt jetzt, in der fünften 
Anfliage: „Das Bbkenntnis'd der Hauptsttnden vor dem Priester wird da¬ 
neben (näben der öffentlichen Reichte) ni'ch^ bloss empfohlen, sondern 
als Bedingung der Sündenvergebung bezeichnet.“ 2} Richter hat die 
Auslassung, die ihm naehgewiesen worden, wie wir ihm gerne glauben 
wollbltf, bei der Coriectur seines Buches' gar nidht bemerkt, ein Beweis, 
mit 'd'älbhbr Vorsicht auch die unparteiischsten' protestantischen Cano- 
nisted vod uns benützt werden müssen, da sie ans Mangel an Einsicht 
in das Wes^' unserer Dogmen und den Geist unserer Kirche leicht das 
Wichtigste, worauf eben Alles ankommt, als unbedeutend und gleich- 
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g^tig sor Seite liegen lassen. 3) Richter, der doch das Conciliam voyir 
Trient heraasgegeben, and also gelesen hat, wie die Kirche (Sess. XIY. 
0 . 1. de saoram. poenitent.) das Sacrament der Busse aas den Worten 
Christi (Joann. XX. 22 sqq.}: Accipite Spiritum sanctaoa; qaorum re- 
miseritis peccata, remittontor eis, et qaoram retinueritis, retenta sant, 
erklärt, glaubt dessen angeachtet and trot« des RUcksags, su dem er 
sieh genöthigt gesehen, dennoch auf den Unterschied der Beichtdisciplin 
Ton einst and jetst ein entscheidendes Gewicht legen sa müssen. Er 
sollte doch einsehen, dass alle Polemik darüber gans vergeblich ist; dass es 
vielmehr bloss darauf ankommt, oh die Kirche da* Behenntrd** der 
Sünden tor dem eompetenten Priester zu fordern und denen, die ihre 
Sunden nicht bekennen, dieselben zu behalten das Recht hat. Dieses 
Recht wird man ihr nach den Worten Christi schwerlich bestreiten 
können, xumal wenn man erwägt, dass Reue und Basse der Natur der 
Sache nach nothwendige Bedingungen der Nuchlassang der Sünden sind 
and erstere nur durch das öffentliche oder geheime Bckenntniss beur- 
knndet, letstere aber unmöglich dem Gatbefinden jedes Einxelnen über¬ 
lassen werden kann. Wir glauben also auch diesen alten Streitpunkt 
als beseitigt und abgethan ansehen xu dürfen. Es ist xu beklagen, dass 
man so oft, die Hauptsache aus den Augen verlierend, ohne alle Noth 
durch Recriminationen und durch Empfindlichkeiten Uber untergeordnete 
Fragen sich wechselseitig erhitxt, und da Walter am Schlosse seiner 
Rechtfertignngsschrift sich von aller persönlichen Ungunst und Abneigung, 
sowohl gegen Eichhorn als Richter, frei erklärt, sein Bedauern darüber 
aasdrückt, wenn seine gegen Richter und Andere gerichteten Bemer¬ 
kungen durch die in einem Lehrbache gebotene Kürxe des Ausdrucks 
den Schein einer grösseren Schärfe erhalten haben, als in seiner Natur 
find Absicht liegt, und endlich, Richters erklärtem Wunsche entgegen¬ 
kommend, sich bereit erklärt, demselben bei einer neuen Auflage seines 
Lehrbuches xur Ausgleichung die Hand xu bieten, so dürfen wir hoffen, 
dass xwischen diesen xwei Vertretern unserer Wissenschaft, die sich 
wechselseitig xu achten so viele Ursache haben, künftig Alles ohne 
Bitterkeit und mit der ihrer wUrdigen Ruhe verhandelt werden wird, 

Rosshirt in Heidelberg, der auch von Richter an verschiedenen 
Stellen xiemlich herbe angelassen worden, wird wohl seinerseits in einer 
Weise sich vernehmen lassen, dass die Wissenschaft daraus Gewinn 
xiehe und wir uns darauf freuen können. 

Wir hatten im Sinne, noch über eine andere Fehde, xwischen Hamm 
und Schulte, Uber das katholische Eherecht in Oesterreich, xu berichten; 
doch fttr diessmal müssen wir, des Raumes wegen, davon abstehen. 

Moff. 
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2. Dr. H. J. Fhi*. Die Paptiwahl unter den Ottonen neiit unge- 
druekten Papst- und Kaiserurkunden des IX. und X. Jahr¬ 
hunderts, darunter das PrivÜ^ium Leo*s VIII. für Otto /. 
Freibarg im Breisgaa, 1858» 

Dr. H. J. Floss, Leonis P. VIII. Privil^um de investituris Ottoni I. 
Imperatori concessum.. FHhurgi Brisigavorum 1858. 

Seitdem das Christentham dem Menschen ein Ober dieses Leben 
hinaosgehendes Ziel gesteckt und xar Erreichung desselben eine eigen« 
Gemeinschaft, die Kirche, eingesetzt hat, bildet eine Hanptfirage im 
Leben der Menschheit das Verhältnias zwischen Kirche and Staat, derm 
genaue Abgrinzang bis jetzt noch nie Tollständig gelangmi ist. Was 
daher dazu dient, die gegenseitigen Beziehungen zwischen den beiden 
höchsten Gemeinschaften auch in früherer Zeit in ein helleres Lidit zu 
stellen, verdient lucht bloss von Seite des Historikers, sondern auch 
von Seite aller, welche sich mit den praktischen Fragen des Kirchen¬ 
rechts beschäftigen,, volle Beachtung, und min wird es begreiflich findoi, 
wenn wir auf obige Publicationen des Professors Floss in Bonn, welche 
für die Frage über das Yerhältniss zwischen Papsthum und Kaiserthum 
im 10. Jahrhundert einen sehr beaehtenswerthen Beitrag liefern, ettras 
weitläufiger eingehen. 

Nach langer Unterbrechung hatte Otto I., vom Papste Johann KlI. 
zum Schatze gegen den longobardischen König Berengar nach Italien 
gerufen, das abendländische Kaiserthum wiederhergestellt, indem er 
gegen das Tersprechen, die Kirche zu schützen und ohne BeisUmmung 
des Papstes in Rom und dessen Gebiet sieh keine Gerichtsbarkeit an- 
zumassen, am 2. Februar 962 vom Papste zum römischen Kaiser ge¬ 
krönt ward. Allein das Auftreten Otto’s zeigte dam Papste bald, dass 
er in dieson nicht einen Beschützer, sondern einen Herrn sich gerufen 
habe. Doch er hatte dem gewaltigen Kaiser nichts enlgegenzustellen, 
als seine Würde, und selbst diese war nicht von grossem Gewichte, da 
seit mehr als einem halben Jahrhunderte, wo ehrgeimge Grosse und 
sittenlose Weiber die Besetzung des päpstlichen Stahles an sich gerissM 
hatten, das Oberhaupt der Kirche viel von seinem Ansehen verlormi 
hatte. Und gerade, in der Person Johanns XIL sehen wir das Papst- 
thum in seiner tiefisten Erniedrigung. Er sah daher^ das einzige Mittel, 
mn sich wieder zu heben, in einer Verbindung mit Otto’s Feinden, dem 
oströmischen Kaiser, Berengars Sohne Adalbert, und sogar den heid¬ 
nischen Ungarn; allein seine Unterhändler wurden aufgafangen und die 
Versuche des Papstes, seine Selbstständigkeit wieder zu erringen, hatten 
nur die Folge, dass der Kaiser ihn zwang, Rom zu verlassen, ihn 
dorcli eipe Synode nnter Vcrlotoung aller canonischen Formen «l^etzeiv. 
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and aidi von den Rdmem den Eid leisten llesS) dass sie ohntf Znsilm-' 
mang and Bestätigang des Kaisers and sekies' Softnes Otto niemals 
fortan einen Papst ^rHlilen oder weibm wollten; 

Denn Otto L, ein eifriger Sohn der Kirche, wollte die Dtsetsang 
des päpstlichen Stuhles den Einflüssen der römischen Adelsparteien ent- 
siehen, ohne so bedenken, dass die Abhängigkeit der Kirdie yom 
Kaiser für diese ebenso gefährlich werden konnte. 

Wenn Otto ttbrigetas einerseits die Gefahr, welche er der l^irche 
deSKih sein Yorgehen bereitete, nicht klar erkannte, so musste eV anderör- 
s^s nach', #änn er seine welfbeherrschenden Plane Terwirklichen wollte, 
dafffir sorgen, dass ihm' die Kirche nirgends mehr entgegenireten konnte,' 
and musste sich dänfläCh' einen Einfluss bei dw Wahl des Oberhauptes 
der Christenheit sichern. Daher liess er in Leo VIII. einen swor nn- 
tadeBfaften, aber gefügigen’ Mann itum Papste wählen und führte ihn 
mit Waffengewalt nach Rom shirfick, als die Römer ihn vertrieben, Jo¬ 
hann XII. Sarückriefen und nahh dessen Pode in freier Wahl Benedict y., 
Mann Von durchaus Ibbenswerthem Charakter erhoben. Als nun 
eine Synode' im Sottftner 964' auch diesen absete'en musste, war die 
SelbStntändigkeit des PapsRhoinO vernichtet, und es fragte sich, wie weit 
Otto seinen Sieg aasbeuten würde. — 

Es ist nan eine Urkunde aus dieser Zeit oft gedruckt worden 
wodurch. Leo Vflt. Otto /., Ditschern Künige' (Teütonieo regi) und 
seinen* Nachfolgern im Königreiche Italien für iOimer das Recht ertheilt, 
sowohl sich den Nolchfolger zu erwählen^ als abch den Papst und 
folgUch auch d(e ErzMueMfe und Bischöfe etnzüietsten' (ofdidahdi), 
welche ton' ihm die Irttfestitdr, die Weihe aber väü jenCn empfangen 
sollten, denen' diess sakäme. itlan hat die^ ÜrkondC in der Form; 
wie sic'uns vorliegt; ans Gründen, auf die ich hier nicht näher' elngeh’C, 
meist für'aUeeht'erklärt, allein theilweiSh'doCh angenommen, da'^ss ein 
Prttilegium' ähnlichen Inhalta ausgestellt trordeU sei, obwohl ein solchCW 
nirgends aüfgefanden' wurde; Da entdeckte Professor Plolti' in einer' 
Rundschrift^ derTriä^ Stadtbibliofhe/k, welche der Schrift nach dem 11. 
od'er' 12. Jahrhunderte' angehört, aUter Stadem ActetaStÜcken, meist ilböh 
angndrücktcnBHefeU' dCs 9—11. Jahrhunderts eih Bhiviiegium LeO’s Yfif. 
füT*^ Otto P. von ähnlichem Inhalte aber vid weitläuflgercr Fassung a1k‘ 
daä^ bihher 'bekannte. (Floss '1. e. Anh'atag Si lAB —1661.} Eitae nähem 
Yergleicimng beider’Privilegien' seigt deutliCb, dSSS das gSdräcktC'nUT' 
ein* Atisntig des neUaOfgefundeneta ist'. Welcher Sm Anfhifge dUd l^b' 
fast vTörtlich' mit diesem übereinntimmt, ih der MStte Sbek' nuT’ die* 


<) So bei äoldäst, Öönstit. iinper. 1, 221 Georg! zuBaronil, aniua. ad a. 964 
p; ^t; iSaCäer; Ahsg. lä; 149’, am besten Hon. Uerm. 4l appetid.' i6i'. 
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weaei^lelMii BeaAmmmgcn mit Hinveglamoiig der wettliollgfeti 
nu^^ii aas* dem ToHständlgeven aofgenommea hat 

Es entsteht also die Frage, ob erir hi der yom Verfasser mii^e- 
AeEten^ Fassong das echte Prfvflegiam sa erblicken haben , oder ob 
aneh dieses eine Filschang der späteren Zeit sei. 

Der wesentliche Inhalt Ist derselbe, wie in dem bereits bekannten' 
P^om. Da die Römer selbst ihr Recht angegeben haben (indem sie 
dasselbo dareh die Brhebnng des Kaisors diesem ttbertragen haben), be^ 
SShliesat der Papst,, am ihren Schlechtigkeiten ein- Ende so machen, dass 
der Ehrgns derselben fortan an der Wahl des Papstes, an der Bestim- 
mang über die Nachfolge im KOnigthum oder Ober die Brtheilang des 
Patsksiats kefnoi: Antheil haben Südl ; yielmehr sollte nar der rOmiSchO 
KAiig (retx itunani imperii) das Recht haben, den Papst sa wihien and 
sa> er n ennen^ welcher die Wedie dann tow den Bischöfen* erlhdteS SolL 
Deberdiiess* soU* dl» KOidg das Recht habe», die Bischöfe iw den Pro» 
>^sen sn wählen* and sn ernennen (^gendi et ordinandi), so dass, 
wenn) einer ei» Bisdiam wOnseht, dieser ron ihm Ring and HirtenstSb 
empfiangeoi sdl^ Wer ron ihm nicht bestitigt wird and' dto Inyestibw 
eriült, doitf idcht geweiht werden. Aach erlaobt er dem Könige, sieh 
selbst den Nachfolger sa erwählen. 

D«p Vetfasa» sadit non in: einer sehr scharfsinnigen ErOrtemng 
sn neigen, dass der Inhalt des* PrirHegiinns mit den Absichten Otto’s I: 
Tollständig. ttbereinstimmt , „dass er theils jene Bewilligangen* gar nicht 
entbekren k(»nte, theUs dass sie ihm im höchsten Grade wfinscbens» 
wevth sein mossten.** Er seigt ferner, dass der Papst, damals gans 
von ihm* abhmigig, nicht in der Lage w<ar, ihm bei* sefaien**Forderaiigew 
entgegensatreten, and dass alle drei Ottonen in die Besetsong des* rO- 
miadieii Stahles sich- EingIiffe^ erlaabten, die Besetsong desselben' ,)alS' 
eklen Aasilass* kaiserlich» Herrschermacht'* betrachteten. Br glaabt 
weiter, dass manche Bestimmangen, wie dis Androhang des Bannes« 
wenn Jesaand der kOniglidimi Gewalt sich widersetsen^ aas* Peindbchaft 
gegen-das Vaterland od» die königliche Gewalt, in ein feemdes Land 
siehxbegebenf bei Lehseiten des Könige aof die Wahl eines Nachfolgern 
denken,, auf dessen Untergang sinnen, ihn der Regierang so beranben, 
odte) sid> salbst d»selben sa bemichtige» Sachen, od» sich in etor 
VersdiwOrang geg» ihnr einlassen wQrde,. Torsfig^idf aof die Loge 
(Rto’n L am dos* Jahn 964 passen. 

Ikntsdem* können wir ans nicht fiberseagen, dass das Prieilegitim* 
in dieew Gestalt damals* aasgestdlt worden sek D» Verfass» teihcMt 
sich selbst nicht, dass die Crkande „des Befremdenden an^ AnstOssigen* 
nidit wnnigt* enfoilt*, sacht ab», alles Einsekie mit grossem) Sckorfeimr) 
sn erldferen» ASbin es* sfodi nifcht-so: sehr einseltie Aasdraofcev wnnot 



QMii Anstoss ndmieB mass) obtrohl der TÜel Ott»*», „üidtttKr vir,' 
primns ex genere teatonkoram, dilectiasimos spiritoalis in Christo fllh» 
noster, Romanorum imperator ac perpetaos aagoBtos eluristiaDitatisqae 
oonsors“ (S. 147 f.}, oder ein Aosdrack, wie rex romani imperii (S. 168) 
immerhin sehr aaffallend ist. Am meisten befremdet die ganse Form 
des ^Diploms. So schon die weitlinfige Begrttndang jedes einseinen 
Ponktes, welcher dem Kaiser sagestanden wird. Es ist allerdings wahr, 
dass dem Papste daran liegen mnsste, seine Coneessionen an den Kaiser 
nicht als etwas Nenes, sondern nar als Bmenmmg alter Rechte and 
Befagnisse desselben hinsnstellen; allein eine so weitlanige Begründang 
nicht bloss aas dem alten and nenen Testamente, ans Bestimmnngen 
älterer Synoden, ja sogar ans dem römischen Re«Ate, die Sanctionimng 
des schrankenlosesten Absolatismos dnrch Sitse, wie „qnodconqne iuK" 
perator per epistolam constitait, Tel edicto precepit, vel rescripto de- 
ererit, constat esse legem,dfirfte doch in einem päpstlichen PriTilegiam 
Ttdlig nnerhört sein. Dasn kommen weidänfige, theilweise sehr ange> 
schickte historische Expositionen über die Zeit der Longobardenberrsdiaft 
and die Tbaten Karls des Grossen, besonders aber die breite Brsählnng 
der Ereignisse von Otto’s Kaiserkrünnng Ins «nr Zorttckführai^ Leo’s VBf. 
nach Rom and die Absetsnng Benedict’s Y. Eine knrse Erwihnnng 
derselben würde aach in einem PriTilegiam nicht sehr aafhllend sein. 
Allein was soll in diesem die weitschweifige Ersählang, wie Otto naob 
Leo’s Vertreibang ans Rom die Umgebnng d«r Stadt verwüstete, die 
Kastelle serstfote, allen Verkehr mit Rom verbot, in Borgo S. Donino- 
nicom Zoll für seiaHeor and seinen Hof eibob and die vorbetsiehenden 
Kanflente schwüren liess, nicht nach Rom Handel sn treiben, in einem 
Privileginm für den Kaiser %a than haben? Hiebei können wir aach in 
dem Umstande, dass Leo in der dritten Person von sich selbst spridlit, 
nor etwas sehr AnffaÜendes and nicht mit dem Yerfassor (8. 95) etwas, 
„was sich besser fügt,'* sehen. 

Der Yerfassar will nnn allerdings manches AoffeUcnde (kdorch er¬ 
küren, „dass höchst widurseheinlich bei der Concipimng der Urknnde 
Otto’s dentsche Umgebong mitthätig war.'* Allein diese gewiss richtige 
Bemerkiing genügt Überhaupt in keiner Weise, nm die ganse anffallaide 
Form der Drkande su erklären, and reicht aach bei Eänselnem nicht 
immer ans, da der Papst bei der endgiltigen Abfassimg derselben immer 
das Auffallendste hätk ändern können. Dasu kommt noch ein anderer 
Umstand, welchen der Verfasser nicht übersehen, auf welchen er aber 
meiner Meinung nach sn wenig Gewicht gelegt hat, nämlidi die Ueberein-^ 
stimmong jenqi^ Theils des Privilegiums, welcher die Ereignisse von dnr 
Krönnag Otto’s bis sur Absetsnng Benedicts Y. behnidelt, mit der Ri- 
storia Pontif.: Roman, (vita dohsnnis XR.) ap. Muratori, SS. Rer. Ital. DL, 



328 sq. Die gOMa«, theilweiae wOrtliehe Debereinstimmong beider 
Qoellen lädst an ihrer Yer^t'andtschaft nieht sweifeln. Der Verfasser 
bemeiiEt bloss, seiner Meinung nach unterliege es keinen Zweifel, dass 
der Bericht bei Muratori eine Erweiterung der Urkunde, nicht diese ein 
Aossug aus dem Berichte sei. Schon der Umstand, dass manche Stellen 
im Berichte offenbar eine Umschreibung der knrsen einfachen Worte der 
Urkunde seien, lasse solchen Sachrerhalt kaum verkennen. (S. 95.) 
Aber darauf kommt eben alles an. Beruht nicht der Bericht mittelbar 
oder unmittelbar auf dem Privilegium, sondern umgekehrt das Privilegium 
mittelbar oder unmittelbar auf dem Berichte, oder haben beide eine 
dritte gemeinsame Quellei benQtst, so ist die Annahme der Echtheit un- 
mt^lkh, da das Privileginm, wenn es echt ist, jedenfalls vor dem Be¬ 
richte entstanden sein müsste. Bei der Wichtigkeit der Frage hätte der 
Verfasser doch seine Ansicht weiter begründen sollen. Wir glauben, 
dass dieselbe niriit richtig ist, und wollen versuchen, unsere gegenthei- 
lige Meinung mit einigen, wenn auch virileicht nicht hinreichend festen 
Gründen su stütoen. 

Einmal ist es überhaupt viel wahrscheinlicher, dass der Fälscher 
einer Urkunde, wenn er historische Daten geben will, eine Chronik %üt 
Hand nimmt, als dass der Chronist, welcher das Leben eines Papstes 
schreibt, nach einer von dessen Nachfolger ausgestellten Urkunde greift, 
um daraus ible Ereignisse der betreffenden Periode su entnehmen. Dann 
aber dürfte doch der Inhalt selbst gegen eine Benütsung des Privilegiums 
durch den Bericht sprechen. Denn wennn auch im Allgemeinen der 
Gmndsats ni<At richtig wäre, dass von swei verwmdten Quellen die 
historisch richtigere auch die ältere sei, so dürfte eine solche Annahme 
doch hier eirlanIM sein, wo der eine Berichterstatter, also hier der Papst 
als Aussteller der Urkunde , bei den Ereignissen selbst eine Hauptrolie 
q^irite. Hier meldet nun der Bericht bei Muratori gans richtig, dasS 
Otto I. nach der Kaiserkrünung Rom verliess, als er aber mit Johann XE. 
in Streit gerieth, wieder gegen die Stadt sog und den Papst, welcher 
dieselbe verlassen hatte, absetsen liess. Dagegen lässt das Privilegiuni 
in etwas verwirrter Darstellung den Kaiser nach seiner KrOnung Rom 
vwlassen, dum wieder snrOckkehren und mit dem Papste in Streit ge- 
rathen, von neuem die Stadt verlassen und vom Papste die Abhaltung 
einm: Synode verlang» und erst nach dem dritten Einsoge in Rom den 
Papst absetsen. Als darauf, ersählt das Privilegium weiter, der Kaisei^ 
nach Gallien gesogen war, vertrieben die Rümer Leo VUI., wogegen 
der Beridit enidilt, dass dieser nach seiner Vertreibung den Kaiser 
„in parübue Spoletanae civitatis* traf. Der Verfasser sucht swar 
(S. 95 ff. ri. S. 20 ff.) den Bericht des Privilegiums so halten, indem 
er m srigen sucht, dass Otto unterdessen nach Deutschland oder 



wenigstem niuA Oberjtalieo geitogen juij «ll«ii da es Badk den bentm 
Qi^lAen idocb scheinl, dass 'Otto llUtelitalien wälurend dieser Zeit nicii 
Teriasaen habe (S. Ii8 t)^ so dOrfite kaam sn «weildn saia, dass 4er 
Aosdrwdc vh) paistes tialUae secessit*^ aas dem Ende des Beriohtce bei 
Maratorb Rückkebr über die Alpen gemeldet wind» vom Vei> 

lasser der Urknnde an der falschen SteUe eingerückt wurde. 

Solche tTnrichtigkeiten aus der Feder I^ec's VOL, wdeber aülMg 
gleicbneitig seine eigenen Erlebnisse ersühlt, wären InuBerhin «t^aliMid 
and maoben es wahrsebeiiilich« dass dem Yerlertiger des Prmlegkiaw 
schon eine Biographie Johann s XII. vorlag, dass dieses also aneobt sei, 

Uider solchen Verhältnissen dürfte dann allerdings der Umstand, 
dass man alle Cawfies, welche snr Stärkimg dar deidsehen KünigSr 
gewalt im Privileg angeführt sind, in der nämlichen Reihenfolge in den 
Saipimlangen des Borchard von Worms (15, 22 ff.} and des Iro voM 
Chartres (16, 23 fg*} findet, immerhin in’s Gewioht fallen« wmin ihn 
anch der Verfasser (S. 81 f.) als einsigen Grund gegen die Eohtheit 
der Urkunde surückweisen durfte. 

Ist es aber überhaupt nothwendig, ansont^nen, dass dem Kaiser 
einPjnvileg ähnlichen Inhalts damals ausgestellt worden sei? Wir glanben 
nicht; wenigstens nüthigt uns die Geschichte der folgenden Zeit in hew«^ 
Weise dann. 

Die Eingriffe, welche Euch die Ottonen in die Besetsmig des apor 
stoliseben Stahles erlaubten, lassen sich auch ohne ein solches erklärmi« 
theils durch das Interesse, dass bei den ansichern Gesinnnngen der 
Italiener ein ihnen ergebener Mann den Stuhl Petri einnehme, theils da-> 
durch, dass die Römer ihnen das Recht dann übertragen hatten. Dass 
aber Otto das Recht, die Bischöfe einsosetsen, sich vom Papste damals 
ertheilen liens, ist sogar nnwahrscheinlich, da schon yor Otto 921 Papst 
Johann X in einem Schreiben an Ersbisfjiof Hcrmaim von Köln ss 
1 ^ dorch altes Herkommen (fnisca oonsuetodo) begründet ansah,.,,)«»^ 
liter nnllus alieui elerico episcopatum conferre debeat, nisi rex“ (Jafft. 
Regesta Pohtificom n. 2751.} NamenUich ist die ausdrückliche Gestat*' 
tung der Jneettilur durch Ring und Stai, welche, wenn nie ühmhaupt 
damals in dieser Form geübt wurde, ihm Niemand bestritt, sehr auf- 
fallend und weis’t auf den Invesiiturstreit dU Zeit der Entdlekung die* 
Privileg*, wo nicht bloss das Recht die Bischöfe sn investfiren, sondern 
auch das Recht, den Papst so ernennen, dem Kaiser von höchsttf 
Wichtigkeit war. (Eine nähere Zeit für die Entstehung vamiögen wir 
nicht ansugeben. Es käme für den terminus a qno vor AlUm darauf 
an, Alter und Quellen der Historie pontöäcum nachswreisen» worauf 
wir versiebten müssen, da uns die allgemeine Monatnschiift für Wissen¬ 
schaft und JJteratur, Jahrg. 1852 April, worin Giesebredit darübw 



handelt, leider nicht ^nglUi^.cIi wn?.) Wir k|M)^ein nw .HWPt (Är An¬ 
sicht de9 g(^ßhrt.en 4 aW ini^clhtvll;? Prniilleg «f# |nM, 

iu.4^ apschlirasen, #Ver 4n#B, neipp PnhMwniep p#* 

kommen sa hejl^pen; depp eippvil er app eine eebr tfiphlige Qe^ 

handlang der ,^Pap8twahl opter ^i^p Pttopen^ dann abpr, ppd das Ult 
immerhin von grosser Bedeotpp^, h^ingt Sr di« P>t\ge Oher die lht^ 
echtheit des bishpr bekannten Pn^yilegs jamn AksfiblPSSSti 4a er bis PW 
Ey|dens nacligep^lesep hpit» dsSS SS pur ein dwapg de# ypn ihm HW 
mitgetheilten ist, and es somit^ mSB nan dieses ajp naht oder pn*- 
echt ernannt werden, wohl yop Niemanden mehr für odd gehaUsp 
werden kann. Mf9n9 ffvikfr. 


3« Wo* i*t Zinsunicher? Historisch-kritisch bdeachtet und vom Stand- 
ppnkte onserer Zeit pps beantwortet vop Joteph Wild, 

\ Hoctpr der StaplpwirtbsshaU, Milnehen 1B59. Oiersehe Baehfr 
|l9Pi^Dg* 32 3. 8. 

. Oer Yerfieser dieser kleinen Abhandlang gibt einen geschiehtliOhen 
Ueberbliek der Oesetse upd der spsseiUalb der kii!<Atiehen Lehne sich 
bepregepdep wissenschaftlichen ^psichten ftbm* die Yersinsung d« Oar* 
lehep, seigt, dass letstere sa pipem klare« und haltbaren Begriff das 
sog. YFaohees picht sp kommen vermochten, und speht diesen Bepriff 
dahin festpustellep, dass der Zmmwher nichts amdtpes sei« als iySim 
Vertrßßttäifsdiung de« Borger« 4^rch den DarUBm nvm Vorik«He de« 
Letzteren.*- jQ3« 30 .) Oie Hoffapngen, womit den Verfasser dieses Er- 
gebniss septer Untfrsnehnng m^fiUlt upd die er in «iemlieh poetischen 
Worten ai#,aaeht, ipdenn er u. a. seine Abhendiang „^e Weihe-Pduise 
neppt, angppdSPst im Opferhaine des Gepips naaierer ZeU^* (B, B2), 
^es$ ?fP03Jilffgep lassen ans in der voidiegenden, übidgeps intoreasanteoi 
tsip dlidilldprodnct vermnthen. Wie dem Immer sei, könnmi 
wir picht nmkln, sa w|)pachen, dl9S der Herr Yerfmam sieh mit d« 
l|;j^h}icb.en Lehre pnd Qf^tsgehpng üb«’ dep Zipsw«sher c^was nfibar 
befasst hlÜtc$ depp er bitte vielleicht pur rich|igen BenrAdloPg 
dessen, wifnf «P egkonupt, eipen günstigeren Stap^iinkt gewonnep. 

ai'ij' i‘ Li fT"? V, 

Herr S 1 ^ wir Ufflnit iu die geehrte Welt eisiBBlühreii das Ver-^ 

n eiip ßcbllier un^^es Ergt Pro^. F^cMv (d. s. Reotor d. U.)) dessen wm>* 

sioiitigeMethode historischer £rlt|)L er sich^ wie ^ie^e frQi^ et, giiicVJiflji fdigf^ 

eignet hat. Er arbeitet an einem grösseren Wer^e Qber Herzog Radpjf den Stif^r T09 
Oesterreich, und wir können ni(dit anders als lebhaft wünschioD, dass ihm die nöthige 
Unterstütznng zu Theil werde, um diese Arbeit anf eine des Gegenstandes und 
seines Talentes würdige Weise vollenden zu können. ? A# d. Redt» < 
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Das Stadium der kirchlichen Gesetsgebang hätte ihn gelehrt, dass 
das Wesen des Wuchers in der üngereektigkeit des erhielten Gewinnes 
besteht, gleichviel, ob derselbe ertrotst, oder erschlichen wird. Es hätte 
ihn gelehrt, dass das, was an sich ansittlich und angerecht, durch die be¬ 
wusste Ergebung und Einwilligung desjenigen, der es Uber sich ergehen 
lässt, weder sittlich, noch gerecht wird. Es hätte ihn* obwohl er 
Ddctor der Staatswirthschaft ist, vielleicht su der Einsicht gebracht, 
dass das, was unsittlich und unrecht unmdglich gemeinnfitsig und dem 
Staate vortheilhaft sein kann. Es hätte ihn vielleicht einsehen gelehrt, 
dass die Schriftsteller, die er kritisirt, su einem festen und haltbaren 
Begriffe des Wuchers eben darum nicht kommen konnten, weil sie das wahre 
Wesen des Wuchers, wie ihn die Kirehe charakteiisirt bat, nicht er- 
kennen, nicht gelten lassen wollten und desshalb falsche, verdrehte Be¬ 
griffe unterschieben mussten. 

Unter diesen Begriffen ist namentlich einer, der von Sonnenfels, 
der ihn auf die faule Seite der gansen antikirchliehen Lehre su Gunsten 
des Wuchers hätte aufmerksam machen mfissen, wenn er wirklich, wie 
w glaubt, ohne vorgefasste Meinung an seine Arbeit gegangen wäre. 

Nach Sonneiffels ist „der politische Wucher im Allgemeinen dei^ 
Zustand, in welchem das Geld mehr Gewinn trägt, als die Landwirth- 
sehaft, die Manufaoturen und der Handel. Im Einseinen ist Wacher 
eine so übermässige Forderung des Leihers, dass sie dem Entlehnenden 
den Gewinnst-Antheil entsteht, den dieser nach Yerhältniss seiner Mit¬ 
wirkung bei- der Erwerbung su eriialtmi berechtigt ist.*^ Der Darlehen¬ 
nehmer, dmr das entlehnte Capital auf seine Wag und Gefahr nimmt, 
und es durch seine Tätigkeit fruchtbringend macht, wird hier sum 
blossen Mitwirker ^ d* h. die Hauptsache wird sur Nebensache herab^ 
gedrückt und der Mensch unter die Herrschaft des CapHals gebeugt. 
Der Darlehenndimer, der seine Thäti^eit und seine bürgerliche BlistenS 
für die Production einsetst, wird in ein blosses Werkxeug de« Gewinn» 
für den mttssigen Capitallsten verwandelt. Das ist der moderne Phari¬ 
säismus, der schwere und unerträgliche Lasten aufbindet und sie auf 
die Schultern der Menschen legt; während er dieselben mit keinem 
Finger bewegen will^ En ist dieselbe Schale, dieselbe Secte, welche 
vor 1859 Jahren das Volk su Jerusalem aufhetste, sich den Barabbas 
ausmibitten, und gegen Jesus su schreien: „an’s Krens mit ihm,*^ welche 
heutsutage nodi durch allerlei Yorspi^lungen den blinden Haufen dar 
Gelehrten und Ungelehrten verhetst, kein Reich ansuerkennen, als das 
von dieser Welt ist, und die Freiheit der Räuber und Mürder su ver- 


t) MaUh. xxm. 4. 



hngeii) während er iße'Kirche in Bande scUt^en will, am sie endH^ 
sa Temiehfai. 

Es leicht einsnsdirä, dass nichts anderes, als eben der fFudler, 
die Gronduirsaehe dler der grialichen Nothstände nnswer Zeit ist, and 
dass die angestadnten Wunder des Loxas nnd der Indostrie, womit diese 
sich brOstet, nor eben so viele „Weihepflansen*' sind in dem „Opfer*- 
Haine^* dieses Genlas unserer Zeit, begossen und aufgesogen mit dem 
Schweiss und Blute der bei den Maschinen Handlangersdienste thuenden 
BfilUonen. 

Unser Verfasser, der offenbar im besten Glauben dar Fahne dieses 
Genius unserer Zeit folgt, schwelgt in dem Gedanken mi die goldenen 
FrQchte, welche die unbeschränkte Freiheit des Zinswudiers dem Land- 
bau einbringen werde: denn ef wähnt hn vollen Ernste, das Capital 
werde diesem dann reichlidi sustrOmen und seinen Ertrag auf das 
Hundertfache des Bisherigen steigern. Es ist natürlich nicht unsere 
Sache, uns hierüber mit einem Doctor der Staatswirthschaft in eine Er- 
drterung einSulassen; aber uns bedünkt. Eines hätte ihn doch im Ver¬ 
laufe seiner eigenen Studien Ober diesen geträumten Segen des Zins¬ 
wuchers etwas sweifelhaft machen sollen: die Wahrnehmung nämlich, 
dass gerade in den Ackerbaustaaten der alten Welt, in Indien, wie in 
Judäa und in Sparta, das Zingennehmen von Darlehen überhaupt verbotui 
und verpünt war, und dass in Athen nnd Rom eben der Idnmwher 
jenen fortwährenden Krieg der Armen gegen die Reichen entsOndete, 
der ihre Geschichte mit so furchtbaren Gräueln befleckt und in der Regel 
nur durch gewaltsame Massregeln gegen die Gläubiger, Vernichtung 
eines Theiles der Forderungen, Herabsetsung der Zinsen u. dgl. auf 
kurxe Fristen beschwichtigt werden konnte. 

Naiv kommt uns des Verfassers Bemerkung S. 12 fg. vor: „So 
lange der Zwech des Staates ein religiöser war oder wenigstens als ein 
vorwiegend reliig^Oser betrachtet wurde, erschien auch die Aufgabe de» 
Staates in diesem Lichte und die Staats-Institutionen waren dem ent- 
spre^end ausgeprägt. Allein diese Ansicht Uber den Staat und seinen 
Charakter wurde bekanntlich schon von Ludwig dem Baier angegriffen 
mid schon dauialn dem Staate sein eigener, selbstständiger Zweck, seine 
besondere Aiffgabe und das Recht, sur ErfOllang dieser Aufgabe durch 
unabhängige Legislation su wirken, vibdicirt, so dass sidi mit Sicherheit 
annehmen lässt, dass das canonische Zinsenverbot dem Aufschwung von 
Handel, Gewerbe und BödencuHnr nicht lange im Wege gestanden hätte, 

0 „Quid est foenerarl 7^' fragte man den Cato, „qoid eat hominem occidere,<‘ 
mitgegnete dieser. So unser Verfasser S. 10:. 

Uoift ArcN» für kath. Mirt^em-eeht. lY. Band. 
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ddfßr eine «ämere Regmig durch die StaytsNfpetlUide der daweh 
ligen Zeit gegangen wäre/‘ Dieser naiven Bemerkung gegenüber mUseen 
irjr ifobl fragen: Sind die jtlenschen des Staates wegen oder ist der 
Staat der Ifersahen wegm? Wenn der Staat der Menschen wegen 
Ist« ÜFlinil der StaM fuie voit der BesdnitnaDg des Menschen unabhängige, 
nS^UiatStändige'' BestUnmong nnd Anigabe haben? Und wenn der 
Mansch ein rs^^acaZiel hat, wohin führt die Theorie von dem „selbst- 
ntändigen Zwepk*‘ und der „unabhängigen Legislation** des Staaten? 

Darüber hat der Verfasser, inmitten seiner staatswirthschtdtiildian 
Prlopcnpationen, schwerlich naohgedachtt darum nannten wir seine Be- 
merhnng naiv, 

Seine Stärke findet er in der Bekämpfung der willkürlichen Besehrün- 
kqng des Zinffu»H» bei unbedingter Freiheit, des Zituemehmen* übeiv 
haupt. Darin konnten wir ihm unter gewissen Vorbehalten be^tfliehtent 
denn WQ überhaupt Zinsen sn nehmen gestattet ist, da soll sich das 
Mtuit derselben nach den Verhältnissen richten. (Vgl. nnaeren ArtUtai, 
4rah|y Bd, l, 8. 321—333.) fif. 


ANDANG. 


RecMsquellen und Rechtsentscheidungen, 

1, Crosslierzogthnm Baden. 

(Erzdideese Freiburg.) 

1. Die oberkirüiche Gmehmigmff ktrehUcher Stiftungen, 

Das ersbischäfiiehe Ordinariat von Freibnrg macht ui^r dem 
9< dul| 1868 im Anseigeblatt für die ErsdiOcepe Nr, 12 vom 21,. Juli 
1868 unter Nr. 41 Folgendes bekannt: 

„Die arnhischüflichen Decanate, Pfarrämter und Cwatian- werden 
daranf anfmerkaam gemacht, dass alle neugemachten kirchlichen St^- 
tnngen der diesaeitigen Genehmigung bedürfen, nnd solche jewefüs alP" 
nnhnlen gei, Nur die yon unia genehmigten, beiiebongiwe|se ims miga- 
ae^mt nanan Stiftimgen werden inHjnkunfr im Annaigehlatt.Mr üfantr 
liehen Eenntmas gebracht werdem“ 

Dif glficieUe H.arlsrDher Zeitung Nr. 88 vom 12, Angant hemenkt 
mit Besug hierauf unter ^ Freiburg, 9. August, „damit stehe in Zu¬ 
sammenhang ein Erlass der grossfa. Regierung des Oberrheinkreises vom 
27. V. M., worin die Pfarrämter nnd Sti^tmigayonstände. darauf anf- 
merksam gemacht werden, dass sie sn solchen kir<düichen Stiftungen 
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iiebieb d«r obkriiiHlidi«b Gdbebmlgong: gemiss I. 3 tkir Tblrdirdlitig tom 
10. Api^it l8Öd, die Verwaltong delr kirfcbUcheik Iliiftimgbb b^breffend, 
nach wie vor die Staatsgenehmigang einsabolen haben. 

2. Die Aufsicht über den Klerus» (Anaeigabllitt Bfh il vom 
7. JUR 1858, Rabh ^8.) 

„Die ersbischbdfähett DebUb&te ¥bi^ii btif ifib gb^läseidltfM Beob- 
iebtang der BebttiUtaiafig Concil. THdent. Sem. XXl/. t!ap. 14 db reform., 
sowie de^ diesseitigen Tetoi*dhting 3. Jon! 1853 Nn Bl 83 ndt 
dem Anfbgen aafmerksatti gemacht, Sich in dieser Öbbiehabg fnsbWötadi^ 
darbh die er&bischbflicben Definitoreli genaOb Kentktnias tm ycdfbteftMd^ 
üUd in QDseretti Namen dclrch ämtabrUderliciieb Zospruch dnd ittobiUdties 
de^ erwähnten Bestimmang nachsokommen. 

Freibarg, 2. Jaii 1858. Das Civbischöfl. Otdiniu^t.^ 

3. Die V&mehlruittg dSr Eksdispensgesuihi tn bkthbteMn Gräditn 
der KlüUtertDändtschaft und Sehwägerschaft ^ tesp. die Verhinderung 
Sölehet' Ehevorhaben, bevöt auch die kirchliche Düpdhi etthdiU wurde, 
betreffidid, hat das ersbischöfliche Ordinariat unter dem 2. JoR 1858 
(Ansefgeblatt Nr. li Vom 7. Jali unter Nto. 38} strenge anbetohldh, 
ääSS in Ijuhmfi durchaus niemals Ehen, ioelehd der Dispensen Be¬ 
dürfe, proclamirt werden dürfen, bevor die Pfarret auch dU Idrch- 
Söhe Dispense darüber erhalten haben. Zugleich wird darauf aufmerksam 
gemacht, „dass die Ehedispensgesuche in allen Punkten genau nach der 
ersbischdflichen Verordnung voiu 8. August 1850, Nr. 5326 sa verfassen 
sbd , widrigenfalls dieselben sur Verbesserung surückgegebmi werden 
mfissten. 

Die Ausfertigung der Geburt- Udd TodeSscheind über die im 
GrossKenogthum geborenen und verstorbenen Ausländer betreffend. 

(Ord.-Nr. 7012.) An die ärxbisckBfiicheh Deeänate und PfarT- 
düder (badischen Theils): Dm die regelmässige Mittheilong der Qeburts- 
und Todesscheine Ober die int GrosShersogthum geborenen nnd veürtOiv 
benCn Auiländer an deren resp. Regierungen sn sichern, hat daS grOtfs- 
IfMOgHche Ministeriuni des Innern mit BeStig auf die Verordnimg vom 
äÖ. Juni 1857, Nr. 8050 (Oentral-Verordntingsblatt Nr. XL) tms ver- 
anlaSSt, wie hiermit geschieht, au verordnen: 

Die emb£eebOfl. Pfarrämtä^ nnd Ouraten werden angewiesen, die 
nach 16 der Verordnung Über dieFdhrung der bürgerlichen Btandeb- 
bfteher Vom 28. Mai l8ll (Regiernngsblatt Nr. XVI.) aussttfertigenden 
Btgläubipted AustUge über den Tod der iiH Groisherhogthume verstor¬ 
benen Ausländer und ebenso über die im Groisherzogthum stäitfindende 
Geburt eines Geliehen oder aussmrehelichen Kindes der Angehärigen 
fimder stätden ome Änsnahine dem Benttksnmt ndthdtileilen. Da»< 
selbe wM dfeM AusMIge ÜMh foi^ibigji^ tiCgalis^g der gronsheT- 

6 * 



, SQgUoliei» jKjr^reg^eraiig sor EinBendmig an das gras8liersQgU,^e Bfini- 
steriom des grpssberaoglichcn Hauses und der auswär4igen Angelegen- 
beiten Torlegen. 

freibarg, 20. August 1856. Das ersbiscb. Ordiiuriat. 

(Anaeigeblatt Nr. 15 vom 25. Aug. 1848. S. 57 untei* Nr. |I0,) 

4. Zur fprderunff christKchpr Zucht und Sitte, 

Ein meisterhaftes Rundschreiben des ersbischöflichen Qrd|nariats 
(Nr> 4992, ddo. Freiburg, 11. Juni 1858) den Gegenstimd der Cpn- 
. ferensfragen pro 1857 betreffend, legt allen Seelsorgern ans Hers, die 
erwachsene Jagend bis som surückgelegten swuiaigsten Altersjahfp spr 
christlichen Lehre ansuhalten. „Kann diese Anordnung auch itichf 
durch bürgerlichen Zwang durchgeführt werden, so stehen dem Seelsorger 
kirchliche Mittel su Gebote, durch die er dieselbe sum Vollsuge su 
..bringen im Stande sein wird. Er kann und wird yor Allem bei Yer- 
kündung der genannten kirchlichen Anordnung den Eltern sowcAl, als 
den Christenlehrpflicbtigen die grosse Heilsamkeit dieser Anordnung 
yorstellen und sur Nachachtung derselben ermahnen. Die etwa Zuwider¬ 
handelnden wird er yorrufen, belehren und sur Folgsamkeit ermuntern 
. und auffordern. Nach Umständen wird er auch die Eltern, Vormünder 
. oder Pfleger derselben um ihre Beihilfe angehen. Wo dieses nicht hin¬ 
reicht, wird er mit Entsiehung kirchlicher Ehrenämter, oder mit Zimflcfc- 
. Weisung yon Pathenstellen drohen, und wenn die Drohungen fruchtlos 
bleiben, die Drohung yollsiehen. Auch kann er in Aussicht stellen, dass 
bei späterer Verehelichung der Renitenten die kirchliche Zustimmung 
leichtlich Schwierigkeiten finden dürfte.** Ferner sollen die Seelsorger 
.dringen auf üftere Wiedm*hoiung des, Empfangs der heil, Saeramente. 
Etwa yiermal im Jahr sollen die Schulentlassenen gemeinschaftlich suni 
. Tische des Herrn geführt werden. Bei ihrer Entlassung aus der /Schule 
soll den Knaben und Mädchen das Yerapreohen dps, üftmren gmi^jpr 
schaftlichen Empfanges der heil. Saeramente abgenommen werden. Be^ 
sonders empfohlen wird die Einführung lehrtflphtiger Ordeossobwestern, 
ferner die Einführung yon JugendbQndnissen, besonders der marianisohmt 
Bruderschaft, Gefallene Knaben und Mädchen, und ebenso auch dfe 
Eltern derselben sollen yon den Seelsorgern den ernstesten Vorhalt emr 
l^ang^, und die GefoUenep sind yon allen kirchUchen Ehrenseichen und 
Ehrenämtern ausgeschlossen. Feierlichkeiten bei der-Taufe nnehelicher 
Kinder sind untersagt. Es sollen die Sedsorger mit Eifer dahin wirken, 
dass die poliseilichen Verordnungen gegen die Sittenlosigkeit von dep 
. OrtsTorstehern gehörig gehandhabt werden. Auch soll im Beichtstühle 
eine grüssere Strenge geübt werden. . 

5. Christefdehrbeiueh der au* der Schule enfUueenm Jug^eud 
betreffend,, 4fi die enifieeldlflielm peeamte und Pftarduder* 
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Wir 86lieii ans teranlasst, mit Besag aaf dfie diesseitige Verord- 
nang vom 11. Juni ’d. J. Nr. 4992 onscre TerfÜgang vom 3. Novi 1843 
Nr. 7498 ändarch sar Nacbachtong sa repabliciren: 

Ungeachtet wir durch Yerordnang Tom 22. April 1831 Nr. 1860 
die Yerpflichtung der Jogend sam Christenlebrbesach bis sam yoBendeten 
18. Lebensjahre ausgesprochen haben, eto massten wir doch vernehmen, 
dass ledige SOhne and TOchter, sowohl aas den hohem, als niederen 
Sünden, dieser so wichtigen Pflicht nicht nachhommen, and besonders 
Lehrlinge and weibliche Dienstboten si(A dem Christenlehrbesuche auf 
mannigfache Weise, besonders durch Wechsel ihrer Dienstherrschaft, sa 
eatsiehen suchen. Wir sehen ans desshalb veranlasst, nicht nur die 
angeführte Yerordnang, wie hiemit geschieht, inErinherang so' bringen, 
sondern es wird aneh jedem Pfarrer and Pfarrverweser noch insbesondere 
shrenge anempfohlen, 

1. den jeweiligen Aastritt eines Christenlehrpflichtigen oder Sonntags- 
schfllers aus dem Pfarrorte demjenigen Pfarrer anverweilt Sur Anseige 
an bringen, in dessen Pfarrgemeinde der den HeimaAsert'verlassende 
Dienstbote oder Lehrling sich künftig aufhalten wird; ebenso 

2. 'den Seeiaorger des Heimathsortes des Christentohrpflkhtfgen so¬ 
gleich sa benadiriohtigen, wenn ein solcher Dienstbote oder Lehrling ' 
den bisherigein Aofentholtsort wieder vadassen and sich in eine andere 
Pforrei begeben hat, damit Ersterer den Pfarrer oder Pfarrverweser, in. 
dessen C^rengd der Dfmwtböte oder Lehrling in Folge seines Dienah^ ^ 
Wechsels nanmdir getreten ist, ongesiamt in Kamtniss setsen kOnne. 

Wir versehen «da sa der Coratgeistlichkeit, dass dieser Anordhang, 
wodurch das Heil ihrer heranwachsenden Jagend befördert wird, genau < 
aadigdaiinniievV und dass, falls die oben erwhhnte Anseige anterbleibt; 
hievon anher Anseige erstattet werde. , 

Freibarg, 20. August 1858. Das ersb. Ordinariat. 

(Anseigeblatt Nr. 16 vom 1. Sept. 1858, S. 61, Nr. 56.} 

6. JJie Erhaltung der Alterthümer in den Kirchen. 

Das Anseigeblatt Nr. 13 vom 4. August 1858 enthält anter Nr. 45 
folgenden Erlass: 

. „Ord.-Nro. 9705. An sämmtliche hochw. Decanate der ErsdiOcese. 

Wir haben durch unsera Erlass vom 18. Juli 1856, Nro. 6004, 
Vorsorge sur Erhaltung der Alterthümer, Bilder, Kanstgegenstände a. dgl. 
in den Kirchen getrofi'en. 

Die Erfahrung hat geneigt, dass bei Reetauration solcher Kunst- 
denkmale nicht immer mit der erforderlichen Sachkenntniss verfahren ' 
wird. Um nnn nach hierüber su wachen,, beaoftragen wir hiermit ansere 
kockw. Decanate den PfarrSmtera and dardi diese den Stiftangsvorständen ^ 
IW eröffnen, dass diesdben rer Ybrnahme der fraglichen Restaarationdn ' 
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jeweils mw ttbsr difie Cfegenstünde berichj(eB^ and ihre Vorso^lige, 
An^rlige o^d Uebersehläg^ über die wejhswdieiqlicbeii'^QS^n, 8o.^i,e die . 
Angabe der Fonds, aas welchen letctere nq wären , beildgen.^ 

solleq. Selbstrerständlieh ist aaf mögliche Gkhonong der Fonds ^Qck- 
aicht qa nehmen.“ 

Freibarg, 23. October 1857« Das ersb. Qrdiqariat. . 

7. Die Yerredmung der l^evgei^ehYkreik in DntarmekungHoehea, 

Eft hat das ersbischöfiche Ordinwist aq^g deqa 23. doli 1858 im 
Anseigeblatt Nr. 13 Tom 4. Äogust d. Ja. unter Nr. 46 den «rsbisdiöf- 
li^n Dntersoehangscommissiren eine der im tiande bestehenden bttrger"- 
lichen nachgebildete Gebukrenordnang fiir die Idrchlidien UntersachanfiNh 
and kirchlichen,, der erfbischöflichen dorisdicdon anteretebenden SnoheOi. 
«ur F^enntiMss and Nachacbtong gebrecht. Für HeheoeoUera ,8oU eine 
eigene Gebührenordnung erfolgen. 

n Königreich Balem: Entscheldnngeq der obersten Gerillte. 

A. ErketminiM de* obersten Geriektsk^* üAer AuesteUung tot* 
Leumundsxeugnüsen^ 

Ein, am 18* Juli ergangen esBrkenntniss des obersimi GerMitshofes 
spricht aas, dass die kfitwirkong sar Ausfertigong Ton Lanmundsseqg- 
nisnen, welche nach $. 113 den iwddirten Gmneinda-Ediots den Pfarrern 
sasteht, keine öffentlicfa amtliche, smidem eine rein loodpoliseili^ 
Fonetion sei, and dass Beleidigm^en, welehe in Folge der AoasteHmg 
solch«! Leomondsseagnisse gegen einen Pfarrer «Aoben worden, ni^t 
naiA den Bestimmongwa Uber das Yergehen der Amtsehrmbeleidigang 
na beartheihn s^n. 

B. Streitfragen au* den Erkenntnissen des obersten Gerkhtsikofes 
in Om^tenxeonflicten xmseken den Gerichten und den Verwalttesgk- 
hekibrden tom Jahre 1851 bis 1858. 

1. Ansprach einer Kirchenstiftang an eine andere aaf ünterstütoang 
aas den RmitenttberschUssen. Wenn von einer Pfiirrgemeinde ein An¬ 
spruch gegen eine andere geistliche Stiftung dahin erhoben wird, dass 
diese wegen des bereits rieljährig bestehenden and selbst von der geist¬ 
lichen Oberbehörde anerkannten Filialyerbandes mit der Pfarrgemeinde 
reiAtlieh vwpfliehtet sei, aas ihren Rentenüberschttssen die Scholden der 
PCunkirehe sa besahlen and das jährliche Deficit derselben sa ergänsen, 
so sind die Gerichte sar Yerhandlang und Entscheidung competent. 


1) Dieselben staid onter obigen Titel ffir anparteifsclien Gemaadi, bearbeitet 
von Dr. Georg, Karl, Leopold Seniiert München 185S. Wir entnehmen. darSne 
hier die Cär k)i:ohllche Uechtstrerhältnisse.wlchdgeA Entscheidangeo« 
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DMitt der AMpriMSi ^er fiMftaiig tA das TSmidgen oder aof die 
Resten Otter andern Stiftusg: aof den €hlmd der FIliaHtät and! des Be-' 
sHSstOttdes ist privatrechdidier Natar, die Frage lllifer die HafdHirkeit 
des Vennögens r^. der Renten ist nleht nach Prineipiett des ttttnt^ 
liehen Staatwechtes, sondern nach eirilreehtlicliett Bestimmaflgen Sn be- 
nrtheilen; die ZSstündigkelt der AdttniistratiT-Belfdrden Im f. «B and 
49 der II. Beilage sor Terfassongs^Ih^kande kann nor in so weB Plats 
greifen, als kein rechtlich bfigriindeter Anspruch etter andern Btiftatfg' 
auf diese Deberschüsse rorhanden ist. Erkekttttiss rott 27. Mai 1851. 

Nr. 32. 8. 788. Vgl. Blatter für RechtsSilHirendang 
Bd. XVU. S. 6. 

2. Curatel Über Stiftungen. 

Die Stiftangs - Caratel ist Sache der Verwaltangsbeh Orden. Die 
Entscheidung der Frage, ob eine Stiftung in die Kategorie milder Stif¬ 
tungen gehöre, für 'welche nach der Verfassungs-Urkunde Titel IV. 
S. 10 der Staatsschnts angeordnet und laut Verordnung rom 17. Deo. 
1825 5. 69 X. den obersten Verwaltungsstellen * des Kreises xa hand¬ 
haben übertragen ist, dann in welchem Umfange die Curatel einsutreten 
habe und in welcher Weise die Oberaufsicht über die dem tFillen des 
Stifters entsprechende Verwaltung Ton der Staatsbehörde nach den gel¬ 
tenden Gesetxen sum Zwecke der Conservation der Stiftung su führen 
sei, gehört sur Competenx der Administrativ-Behörden. — Erkenntniss 
vom 22. Mars 1851. — Regg.-Bl. Nr^ 29. S. 644. 

Vgl. Erkenntniss vom 17. Nov. 1856. — Reg.-Bl, Nr. 54. 
S. 1129. (8. 0 . Nr. 55.) 

Vgl. Blätter für Rechts-Anwendang. Bd. XVIL S. 6. 

3. Verwaltung Sff'entlicher für altgemeine Zwecke errichteter SUf- 
iungen. 

Die Sntscheidai^ tUher Ansprüche, welche aof Uebenudime dev Ver- 
mdtoBg von öflbntlichsnw für aUgemeine Zwedce errichtrten Sttftangen 
erhoben wesdaa, Regt tt dbr Competens der Verwidtmigsbehörden. 

Es ist in diesem Falle nicht die Präge, Ob die Bestümnnngen den- 
SÜftangsbrfefes in BetvelP der Verwaltung des Stiftangstermögmis veV^' 
bindend seien, oder nicht, sondern es handelt sich von der Anordnung 
von* fevwaltungsmassitHgels sur Handhabung des^ Schutses utfd sur 
swachgemässen' Leitung -einer idlgemetten Wohldkitig^eftsanstalt, welche 
nudi 70 der Verordnntrg vom l7. Dec. 1828 dev Oberantticht deV 
KrRsstelle unteiwtellt istf; es ist dso von einem prltatrechtlichen 7itel 
besuch dieser Verwalttng eben so wenig' idS von einem piivatrecht-^ 
liehen Ansprucho Einsetter airf den Genuss dltö Stiftungsvci^i^ens' 
^sRede, 
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Anden veriiÜt es si^h ]|ii Privat- and PuRiilieBttiOtiqigMi; :hin- 
ntehtlieb dieser hat es bei der vom Stifter angeordaeten Terwaltaog .swn 
Yerbleiben ^ in einem solchen Falle kann sich der Pritendent anf dia 
Stiftongsnrkande als seines Privatrechts sliUsen, sein Anspraeh . 

ist privatrechtlicher Natur. 

Erkenntniss .vom 17. Nov. 1856. Reg.-BL Nr. 54. S. 1199. 

Vgl. Erkenntniss von 22. Märx 1851. — Reg.-Bl. Nr. 29. S. |44. 

Pir. 8.) 

4. Cmcwrreax tu Kirchenbauten. 

Differensen — «wischen den Grossbegüterten und Kl^begttterten 
— Aber die Frage, nach welchem Massstabe die Concurrmis su den 
Kirchen-, Bau- und Reparaturkosten unter den Gemeiadeglie|deni so 
bestimmen sei, sind von den Verwaitungs-BehArden su entscheiden. 

Die Zuständigkeit dieser Behörden über eine solche Angelegenheit 
SU verhandeln und so heschliessen, gründet sich auf die ausdrücklichen 
Bestimmungen des Gemeinde-Edicts und des Gesetses vom 22, Juli 1819, 
die Umlagen für Gemeindebedürfnisse betreffend. Der Umstand,! dass 
sich hiebei auf ein Herkommen berufen wird, berechtigt noch nicht die 
Sache sur Entscheidung an die Justisbehörden su verweisen; denn durch 
das alte Herkommen allein kann an der administrativen Eigenschaft der 
Sache keine Aendemng bewirkt werden, weil das Herkommen nur eine 
Rechtsnorm ist, ans welcher sich niemals schon unbedingt ein privat- 
rechtlicher Rechtstitel ab leiten lässt; auch durch den Umstand, dass das 
Herkommen in den Administrativ-Verhandlongen noch nicht liquid gestellt 
worden ist und allenfalls erst noch eines Beweises bedarf, kann die 
Verweisung der Sache an die Gerichte nicht gerechtfertigt Werden. 

Erkenntniss vom 29. Dec. 1856. — Reg.-Bl. Nr. 3 vom J. 1857. 
S. 70. ' 

5. Zum Kirchenbau tu Uietemie Hand- und Spanndienste. 

Die Verwaltungsstellen ([kOnigUche Kreisregierongen} sind soständig, 
bei Differensen Aber die Goncurrens so Kwehen- und PfaiThoBbniiteir> 
provisorische Verfl^^ongen sowohl besUgiich der Goncurtren spfli eht selbst, 
als auch besAglich .der Grösse des Beitrages su erlassen und diese 
provisorischen Verfügungen dimh geeignete Zwangsmittel in Vollsug^ 
SU setsen. 

Wenn die königliche Kreisregiemng ansgesprocbra hat, dass die 
llUglieder einer Kirohengemeinde die so einem Kircbenbaoe nöthigen 
Hand- und Spanndimiste unentgeltlioh.su leisten haben, wenn dagegen 
die licistung derselben von dmi Mitgliedern der KUrohmigememde ver¬ 
weigert und von der Verwaltungsstelle snm VoUsnge ihre* VerfiBgn>ff 
das Präjudis angedroht wurde, dass bei weiterer Verweigerung die 
Dienste auf Kosten der Parocbianen in Acoord g^ben und die Pa- 
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re«i lMrta in d«rai Zdik^ angdialttii iinrdai wflrden, » liagC efe — 
wenn da» Prt^odis toUnögeli wor^ — in. der Ooaapeteas der kOnl||f^ 
liehen Kroeregieriing, der getnrffoien proriaoriaflheB VeiüBgang den 
Tallsng «D wehen, die Parochianen sor Ywgfitaog dieser Kosten anm- 
halten and die sn Lesern Zwecke dienliehen Zwangsmaesr^idn ansok 
ordnen^ deren VerwiikliiAwig dorch den wm den Parochianen hesehritlenen 
Reebtsweg, wn die FrrthMt twi der 'VerUndlichkrit snr Leistong ron 
ftuMl- and .Spanndiensten so #BBtreitenv dem Wesen einer Prerisional' 
TerfOgong sofidge ni^ anCgebalten werden kam. IMi Qariditen strid' 
es nidd; so, Uber die Yerldndlloiikeit der Paroduaneny die doreh die- 
Huid- and Spanndienste «rwaobscnett Kosten sa vergüten, vorerst noeh • 
eine Terbwidlang einsoleiten and eine Sntsebeidang so erlassen, wvfl 
Merdureb dtf provisoriseben Verfügnng selbst alle Wirkaainkeit und B»- 
deatiBDg «itsogen. werden würde (YerordnaBg vom 17. Deo. 182S $. 7S; 
Yffordnong vom 27. Dec. 1S17 $. 44; Instruction vom 17. Jali ISSS 
$. 32, lit. g. and $. 45 lit. C.; Verordnong vom 16. Dec. 1810, vom 
1. Octpber 1830, and Landtagsabscbied vom 29. Dec, 1831, Abs. ID. 
Nr, 46). Wenn aacb die Verordnong vom 1. Oet. 1830 Ziff. 2 (D(A- ' 
lii^«r*s Ymirdnongen-Sammlang Bd. KI. S. 1422) den Administradv- 
stellen die JMassang provisoriscber Yerfügangen nar in sokben Fillwi 
gestattet, in welchen die Concarrensverbindlicbkeit iqi Allgemeinen darcb 
Yertrag, Beeits, Yergleii^ oder darcb i^cbterlicbes Urtbeil jedem Zweifel 
entrückt ist, so steht dodi immerbin die Entscheidang der IVage, ob 
eine dieser Voraassetsangen sor Erlassang einer ProvisionalverfOgang 
gegeben, insbesondere ob (wie von der kgL Regterong angenommen 
worde) die Baaeonearrenspfticht darcb ein ansdrfiekUebes Gesets be^ 
gründet sei,, nothwendig nur den betreffenden Yerwaltangsstellen so, and 
es kann dadorcb allein, dass die Betheiligten das Yoritandensein jener 
Yoraossetsongen bestreiten, die Zastitedigkeit der Yerwaitangsstellen sor 
Erlassung eines Provisionalbescblasses nickt aosgebchlossen werden, wenn 
aodi die ErlasBiWg wttes solchen materiell nicht gerechtfertigt sein bann. 

Erlcenntniss vom 26. Octbr. 1857. — Reg.^Bl. Nr. 60. S. 1413. 

6. Bavkut 01 » ebum SdnUkatue. Comurrenzpflickt der GemeMe 
und Gutsherreeherft. 

Wenn es sich von'einem Scholhaasbaae handelt, besOglieb dessoi 
Hemtellong die Yerpflichtang der Gemeinde and der in der Gemeinde.’' 
nmrkang^ begüterten Gatsherrscbaft auf den Grund des Scbalgemeinde- 
verbandes and ^der jeder Schalgemeinde obliegenden Yerpflichtang in 
Ansproeh genommen werde, so sind die YerwaltOngsbehürden soständig, 
über die Beitragspflicbt der Gemeinde and der in der Markang beg^tterten ’ 
Gotshenrsehaft nach dem ümlagengeaets vom 22. doli 1819, Art. I. 
lit. hk Nr. 0 and Art. XIV. jan entscheideB. 



Dntv efanr soioh«» VeriwoMetrangr vM 41« fMimpffiMt «i«v 
sdimraHefährtiidtii Galsliemiclaft nickt aof den 0ruid eiBev 
reaktliflk iJli* obliagendoi Baidast {C«Mirrens|dic]it}> seodern traf d«i' 
Gnnd ihrer Eigenschaft als GemeindeglM noch doi gesetslicben Ydr^ 
sflhfjften des Gemeinds^Edictas and des Umlagengcsetses in snstSnt^lW' 
Weise ven den YerwabangsbeliOrden festgestdUt. fimn «dlegirten Um-»' 
lagengesetse kann nidik der Bfam beigekgt werden, dass eine Gemsiitdd 
Mun Sebnlhaiisbaae nur in Folge einer •bestebcndeii' prhntvechtHehMt 
Yerpflichtog angchalten werden könne, dn in jenerGesetssteflenMnendiik 
andi die Yerpfliebtang ans Terordnangen and gehenden Gesetsea erwihnt- 
ist, hesttgUeb der Seiutlbaasbanleii aber gesets> and inrordmngsmissig diS' 
Gemeinden mr Herstellung dar Sehulhäuser insoferae eerpfltebtet sind, als 
nicht dieBanhst anf Grund eines Pr iratceebtes einem I^tenebKegt. Welnha 
VorpflieliAiaigen aber die Genaeinden in Besag die Herstellong Ibra^' 
SeknUaaser tn Ermwgelang der prieatireeiitliok begrfindeten BankKlSfr 
eines Dritten haben, lässt sich nnr ans dem Yerwadtangsrechte, hiehti' 
abnr aas dens GiTilrechtn benrtbeiknv Mer he dieser BeiMang gemäss' 
Yeinidniing ypnn i7. See. 1825 $. 50> die' Entsoheidung Ober AnsMindS 
w^en der Sebolgdkäade ond ihrer Baidaat, soforae sie nidit auf J^ksi^ 
reohtatäte&B berabnn, ansdrOohlMlii der Zuständigkeit: der Yerwaltungs» 
bdiOrden überwiesen ist, 

Erkenntnis» aonv 24. Juli 1854. — Nr. 34. B. 62t.' 

7> PfarrhofbavkuL Erkenntnis» rem: 28. Juni t85i. Reg>BI;. 
Nh. 38. Sm 948. 

Gompetenscondict seist voraus, das» ein»’ und dieselbe' Saehcix 
voBi jeder der eersohiedenen Behörden ois flir' sustfindfg’ behauptet oder 
von jeder w^en Unsuständfgkeit surOokgCwiesen wimd».' I« den» gegm^ 
wästigen Falle hatte> aber dan; k, Londgeriofat in seinen ZoständighieiY 
für diefAdministrativsache and für da» fii derselben verfagts FrevisDritnil*' 
das snm Y<dlsage der dadn ergangenen reehtskräftigen Beschlüsse ein> 
geleitete Yerfediren fortgesetst ond die Namens der Pflnigemeinde bel< 
dem k. Landgeridite, als JustisbehOrde, eingepskbte Provoeatfonsklage 
gegen des P&rrer oar Gehewtoachmig seiner fiesaSsan^rnehs snr Yer- 
handlung gebracht; das k. Landgericht war also in sokBMrDsppdeigein» 
Schaft als Yerwaltungs- nnd JostösbehOkde nklit hr den' bobaupteten 
negativen Competennomifliet getreten. j 

8. Fwdenmg von. Sio^bühren von 8eitbn> J'/Vnvwr 

am d$e! Judtnoehaft. 

Es wurde die Zuständigkeit der Gerichte aogenonunen; wril es shA^ 
in diesem Fallh sanSchst von dem' Yorhandensein ones geribbtlichen* 
rechiskräftigai Erkenntnisses, durch wclohes die' Judenoebaft nur Zah¬ 
lung der besagten Abgaben venntihtilt worden sei^ and» von: dWi roebti* 



Udb«pi ym ^fnüVcOiag» (lx«raijkni)[ vim tkMn- 
wlasi9«ie« «n4 &B RMAit«kv«ft «vwachMM» ÄrlieiintiriBa«» «bif,. 
oii^ d«n GetrioMep ^em& sicbi.Vbef die WwliiNnkeit dttMwlUtii 

nopli.DÄfei’tWCien «rgeb^^Bi w,d ^«Ü, veniir ein ia iVeehteknft erwM^ 
Erb;eiintBiM bestebi», wM ^ deae Pilger wun Qeveiae. noleilegb nroKdent. 
isi, Art 2 des Cempetsnsgesetamn die gfscbeboie (HenliqtsvMefsn« 
sieA als uAstettbalt darsteUt*^ : . 

]{£rbeBntiign vom 19; Joiii l=86d. —< Beg-Bt Nr. 8«. &. BSftC 
Sb> Ein^wiertfnß BeßkUgm %u Cidtutgtae^im tm SlaMe» dM 
JMAßm^bafiU 

Qia Coe^tinm. und jEiKteeIi«ldwig van Diffcvennen^ -wekbe- ei^ be^ 
sOgidch. der Btitfigsverbindliebbept der jgdiseben Glaqbfoisgaiess^ qdeS' 
besfigUob des Massts solober NintrittageldM! für die Zweek* den Ctiltiis 
swisdien der dadenscbeft und den einseinen Gliedern derselben ergeben, 
kdnunt nicht den Gerichten, sondern den Yerwaltongsbehdrden so. 

J^de jttdiische Privätk^rchengesellschaft trSgt die Natur einer dem 
öfimBioben Reckte angebdrigen Anstalt an ^cb, e» kdnne» dahea auch 
die Verbindlichkeiten ihrer einseinen Glaubensgenossen, soweit sIt i^cl 
aufl die Errdchong dw besonderen Gubnoswecke besfehen, ibrs Begrün¬ 
dung nicht im Privatrechte, sondern nur im öffentlichen Rechte- finden. 
Die. Verweigepsngi der Eintdttagelder von Beite- den Einselmn kann am 
so weniger ein streitiges Privatrechtsverhältniss erseegcm,, sk' dereni 
Verpfiichtimg in ihrem Drepniage hieno nicht auf einem. Yertsage’ odU auf 
einem- sonstigen prhatrechtUehen Grunde, snndara einsig in ihter E^gensahafit 
aksconfessienelle Mitglieder; des Ycneina beruht.. Aufgabe der Yeowaltwig, 
nicht des Gedahtes ist es, vermöge der ihr snstehendenL'Competens sn seEgot^. 
dass SPlidmni Vereinen nicht dk Mittel entsagen, oder geschmäkrt wmrden^ 
denen sie sw. EmnicbHng ihfisr inneren Zwecke nothfwendig ibadfirfiaa. 
ErbenntnisS' vom, 4. IMgrs 1356.. -.-i Reg^-iB}. Nr. 10». 8. I93i . 
Vgl. Bl. f. R.-A. Bd. EJA.. S. 121. 

Vgl. Bi., f. R.-A. Bd. XX S. 300/ und 303> 

10« Bordierung V(tn Neujahregeldern vontSeiten hathelwAerPfamm 
0», ddß JuAenechafi. 

D!ie< Vnrwaltai^shehörden vmrden für suständig erkannt., tther die- 
AnsgFüabSvdes katholischent Pfarrers sn M* -** an, die jüdischnn MatriheK i 
Inhahmr* allda wegen Sntriqhtong, eipas Nepjabrgfldest sp; entüheidem* 
weil die sft einer Cirilproeesssache erforderlichen Merkmale nicht gen« 
gebsn scimn Nähere Mptive sind: ; < 

Es lasse sich ans der Klage meht er6ieban»v dass,, swiselum der* 
klagenden Pfarrei, und. den, Beklagten irgend .ein privatrachdichee Veiw. 
hälbliSA I>e8tin4en, kabSv oder bestehe, sufolf^ dessmi Erstera mun :Bs«> 
sBgA der. Neigiihrsgelder gelangt, Yär«> Mle UmstNie hewehrtw» dMS>: 
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solche Tom der Aidmsehcft an die Pfinrei fai pCrtetti salsrii ds 
gcbCAren so Terabreiehen seien; es bandle sieh also von fandatfons-*‘ 
mlssigMi SoirtMitatimis- and Dotationsbeitrigen der Pfarrei, die als 
solche aoefa in die Pfarrfassionen eingestellt worden seien, and worüber 
die Bewtheilang and Entseheidfaig nach der Yerordnang tom 19. Mirs 
1912 Nr. 4 (Reg.'Bl. 8. 1189) and nach der Yerordnong rom 17. Dee. 
1825 $. 50 den AdministrativbehOrden sustehe. Der Umstand, dass 
die Neajhhrsgelder schon seit anrordenklieher Zelt, jedenfclfs seit mehr 
als 80 lehren besogen worden seien, künne keinen rechtlichen Qrand 
darbieten, die Competens der Cirilgerichte fttr begründet sa'«rächten, ’ 
weil, wenn der Gegenstand an sich administrativer Natar sei, auch die 
rechtliche Würdigung der angeblich in Mitte Hegenden Yeijihrung odef 
drä Herkommens in das Cfobiet der administrativmi Erwigang falle. 

a. Erkenntniss vom 10. Jani 1855. — Rg.-Bl. Nr. 33. S. 823. 

A Erkenntniss vom 19. Jani 1855. — Beg.-BL Nr. 33. S. 836. 

Ygl. Erkenntniss vom 25. Jali 1854. Beg.-Bl. Nr. '85. S. 660t. 
(Nr. 39.) 

Vgl. Erkenntaiss vom 9. Jani 1657. — Bcg.-BI. Nr. 34. S<*776. 
(Nr, 71.) 

11. an NaturaÜen für Pfarrer, Schul-’ 

und Kirekeniiener. 

Die Entseheidang der Streitigketten über Abgaben an Natoralien 
(an Flachs, Mehl, Hülsenfrttehten, Obst), welche fossioasmissige Saln- 
sistaisnilttel der Kirchendiener and Lehrer aasmachen , ist nadi }. 36" 
and 50 der Yerordnong vom 17. Dec. 1825 der Zasthndigkeit det* 
Administrativ-Behürden sogewieBen, wenn der Grand der Yerpflichtang 
des einseinen Debentmi nicht auf einem besondwen Privatreehtstitel für 
denselben, sondern aaf dem allgemeinen Pfarr-.^ und Scholverbande, in 
welchem sich der Debent mit Anderen befindet, beruht 

Für die Competens der YerWaltungsbehürde macht es keinen Unter¬ 
schied, ob die Reichnisse der besagten Art als persönliche oder von 
den Häusern and Gütern hergebracht sind, der Titel der Yeijährang 
der Reidinisse begründet im Sinne des S. 50 der erwähnten Verordnung 
keinen, die cMlrichterliche Competens mit sich' bringenden Privatredits-' 
tttel. Die frt^lichen Reiebnisse sind in dem pfarrlichen Verbände be- ^ 
gründet; denn die Eingepfarrten sind verpflichtet, so den Subsistens- 
mitteln für ihre Kirchendiener and Schullehrer beisatragen. M^geh Uoeh 
dieae Reiebnisse ursprünglich eine fi'eiwillige Gabe gewesen sein, so 
beruhten dieselben doch auf dem gemeinsamen, gat motivirten Willen ' 
der PfarrUnder, sie worden daher auch des Widerspruches den Be¬ 
klagten tmgeachtet in die betreifenden Fassionmi aofgenonunen and dntdi 



41« 0(9eht|j|gii9g dmellH^ii t«b 4er .k. Aefieraig^ K. 4. 4. atetpiliiM- 
Biä88%e Abgaben erkürt. 

Erkenntniss TQm 9. Juni 1857. — Reg.-U. ükr. 34, S« 776^ 

¥gl. %keMtnij$ 8 .T 0 in ^5. Juli .1854. — Reg,-Bl* NK 35. 8. 606. 
(Nr..36.> 

,^ygl. Eikenatnisa vem 19. Juni 1855* — Reg.^Bl. Nr. 33.8. 823. 
(Nr. 43,) 

ygl. Ei^«B 8 Yom 19* Jimi 1855* — Reg.-^ Nr. 38. 8. 836. 
(Nr. 43.) 

Hanilohn^mm einer Pfarrei. 

Streitigkeiten, velehe sich swiaehen der Pfiirrd, weither den. Hind 
Jobnerecht sosinkty und dem Pfarrer, welchen den Pfrttndegeaaas kit, 
dp Handlohnerecht abmr auf eine bestimmte Sunffle als- Aequivalent 
Szirt and einen AntheÜ fib* sieh erhoben hat, darüber ergeben, welefaer 
Antheil an dem duroh Fization gewoimenen mad eisgesogenen HandMhn 
;deni Pfarrer vermöge des ihm in Folge seines geistlichen Amtes no- 
. stehenden Pfirflndengennsses gebühre? and we^er Antheil für den 
.PfEureifond sn capitaliairen sei, sind von den Yerwnltungibehdrden nn 
entscheiden. 

Das fixirte ^andlohnarecht war im vorliegenden Falle ein der 
Pfarrei snstehendes Recht, dem Pfiirrer stand nur das Nntsniessnng^ 
recht hieran so. Der Pfarrer handelte also beim Absohlnsae des Fixsr- 
tiouvwtr^s nicht für sich, nondem als Repräsentant der Piarrstiftang. 
dJs solcher ist er aber der vorgesetsten Cnratelstelle, der k. Kreisregterong, 
hierüber verantwortlich, hat derselben Rechenschaft absolegen and Redr- 
.Bong SU stellsD. Dieser Stelle kommt ea-vermäge des nach $. 74 der 
Formations - Verordnung vom 17. Decbr. 1825 ihr sostehendmi Obeiv 
anbichtssech^ sp, hierüber Besahaid sp erhssmi and somit noch sn 
bestimmen, wie sich bei erfolgter Ablösung des Handlohnsrechtes dgs 
Verhältniss des vermöge seines geistlichen Amtes smn Fruchtgenusse 
des frogUchmi Handloiinsrechtes berechtigten Pfarrers in Besiehnng auf 
diesen Frochtgsnuss fortan gestaltet. Der Sache gebricht es himpadi 
an dem Merkmale emer Privatreehtssache. Es kann dieses anch darin 
nicht gefunden werden, dass der Besag der, verfallenden Handlohnbr 
betrige dem Planrer su sdnem.Ehikinnmen sngewleaen war mad seUi 
j^eichsam einen Besoldungstheii desselben bildete, weil der Yerwaltnngl*- 
Jtelü auf den Orond ihres Oberaufsichtrei^es die P6i^t obliegt, einer*- 
s4tB für £e Erhaltung des StiftungsvermOgens su den Dotationssweeken 
;SQ sorgen, andersmts aber aodi die Pfründebesitser in dem Besage der 
basionsmissig. ihnen sngesidiertMi Erträgnisse su schtttsen. Die Fixation 
und Ablösung des fraglichen Handlohnrechtes ist aber Mn die biiAer 
bestandenen Veihälhlisfin ^nglich. nmgsstaltendw Vorgang» woditrcii eine 



:B)ejpiUkiig «ikSttrie 4er aUd iliiA>e«Mii«ftl 4» «Mn 

Pfarrer sakommendeii Antheiles hieran herbeigeffthrt WiVd| die ZMtBH- 
digkelt so'dtemr ilegidtnilig kümdit noi^'4en VM^^lttthgbbbhdt^n so. 

; ■ Ürkenniiitss todi Juni lSb7. lig.*Bl. Ifr. 30/8. 793. 

13. Entrichtung fasnmmässiger Abgaben an den Cantori fEekrtf^ 

■ ■■'■- leststdit) dass jährliche fasdiensinässige Reidküdssa, sei es 

in Folge eigenen Debereinkommens der betheiligten Pfarrgemdttdegflddbr 
iMler & Falge obr^eitHcher Suirogirong VoU deU skmiAtiialieii drtsein- 
vohnem seit einer langen Reihe von Jahren gleichmässig an den Oadtdr 
entrichtet worden, nm demselben die erforderKnhett SnbbldiehsinHtel sa 
«ieherny so dass dieselbmi «war als althergebrachte Abgaben erscheinen, 
dabs ihnen aber faaeh'der Art der Entstehndg ein piiTatreehtlicher Titel 
■f<^ nn Grunde liegt, indem sie nirgends als eine' auf dem Gdte'des 
BeidagtNi haftende Re^last beseichnet sind; so sind solche RCichhibde 
oCibibar in dem Gemeinde-, resp. pfarrliChett Verbände und in der 
hteriUB giessenden Verpilchtang der einseinen Gemeindeglieder, für die 
dffentlibhen Onterrhditsorgane nnd Kirchendiener su sorgen, begrondst. 
Es eignet sich die SreHsache daher nicht vor die ordentlichen OiVil- 
gerichte, sondern die Entscheidung der Streitigkeiten Uber yerordttungi- 
mSssige oder hergebrachte Reichnkise der Schullehrer und Kirchendiener 
itat nach $. 30 der Verordnung vom 17. Dec. 1825 der Zostähdigk^t 
4sr Adminfsfratjybehorde sogewiesen. 

Efkmintniss vom 25. Juli 1854. Reg.-Bl. Kn 35. 8. 660. 

Vgli Brkenntnisa vom 19. Juni 1855. — Rg.-61. Kr.'33. 8. 823. 
(Nr. 48.) 

Vgl. Erkenntniss vmn 19« Juni 1855. — Rg.-Bl. Nr. 33.' B. 836* 
0fr. 43.) 

VgL Erkenntniss vmn 9. Jdni 1851. Rg.-Bl. Nr.' 34. id. TtS. 
(Nr. 71.) 

14. Veruundui^ ton Stiftungegetiem. 

Wenn in der Klage eines Magistrates gegen den 3'iscos bloss 
haaptat ist, dass StKtongsgelder von einer an einem besdmmten'Orte *SL 
besteban^n Stiftung (einer Stndiettanstalt) so einer anderen Stiftung 
MmUchsr Art an einem andersn Orte Z. gesogen und Verwendlet wbrdeb 
srien, ohne dass aof desa Gnmd der Stifitmgstnktinde dargelegt ist, daSs 
^ SUftnng von dem Stifter nu Gunsten der Eihvohner des Ortes X. 
ndsv der dcntigen Stadtgemeterdc^ von welcher diese Sftftüngsgdder td>> 
claashrt werden, gemacht word^ sei, so eriieBt nicht, dass dük eb 
privalrsebtlidm Verhtitniss begrUndmiden Bferkmab vorhandett Sbftlft; 
es kann daher eine soldie Klage ibem Gegenntands nach als tat einer 
Ohrilprocesssacbe geeignet fdeht erachtet werden. 

Eriwnntnins vom 8. Oct. 1854. — Reg.t-Bl. Nr. 50; 9. 950. 



VmmOkng :ie$ in «Awi» jaMiM Bodinxins. 

Es ^ar die 

Oh dieJ?|)urratiftug«iigelMa aitese, dam das Zllientfikiim in einen 
JÜ^Iklien Bisdensins und «irar schon, vom J. 1850/^1 an amgenviidllt 
werde» oder ob die Zehentg^meiMle geschehen lassen müsse, dass. Ae 
Bfems tiftung von der BefogniBi ssr Deherweisong der ZehsntresSa sn 
dio AbKisnngikesse des Stsatesi Oebraaoh mache und nwar erst vom 
dslw en, so daes die Zehentffliehtigsn pro 1850/Sl die Zehenh* 

repte noch. in.Iieter oder in den damaligen Normalpreisen sn entridMen 
hehmi. 

Zur EatsobcMkijig dieser Frage wnrdmt die Verwahnngshehdiden 
iQr sostänAg erkannt. 

Denn , der Yolisag des Artikels 29 des Gesetses tou 4. Juni 1846 
and die Subsomtion eines Falles unter diesen Artikel ist den Tg^piai 
’tangsbeli^rden nugewienen; dieses Qesets, obgleich in mehrfacher Be- 
siehong in suständig gi^wesene Privatrechte eingreifend, gehdrt dem 
System der Ci^gesetse nicht an; weder die Zehentlast noch das en* 
^mittelte ZeheB|fixam ist streitig; die den Gerichten im Art. 11 s<|ge- 
ndesene Competens ist also nicht vorhanden. In diesem oberstrinbteih 
Erkenntnisse wurde auf die früheren Erkenntnisse vom 26. April 1868. 
Reg.-Bl. Nr. 20, S. 617 — und vom 26. Oct. 1856. — ileg.>BI. 
Nr. 52. S, 1157 — (^siehe diese oben Nr. 24^ hingewiesen. 

Erkenntniss vom 4. Jdlrs 1866. — Reg.-Bl. Nr. 9. S. 177. 

Vgl. Erkenntnis von; 12. Jan. 1857. — Beg.-Bl. Nr. 6, S. 148. 
(Nr. 62.) 

V^ Brkmintnfas vom 14. Dec. 1857. — Reg.-Bl. ttr. i; v. J. 
1858. S. T. (Nr. 77.) 

m. pttrstaadiaai BohaasoUern-SlgBiarlsgea. 

: 1.. ffeixrnahm^ de* Kird^fond* dmeh die erxUediSßidten Be- 
ifrdßß* 

Das Anseigebiatt für die BrsAdoese Freibnrg (Bi^^ snm Frei- 
barger kathol, KirchaBhlatt) enlbilt in Nr. 8 v<mb 19. Mü 1866. 
£k 30» qpteir Nr. 68 nsnhstehende Brinnaimadiang« t 

Am 2. Mai e. hat die lösmUche Debemahane den aUgemrinen 
KMirafoDds inSi^asingm doreh den sBribischflflirhMi VerwaBu ng ss n ii 
stattgefunden, und ist letsterer sofort von uns ermächtigt wordsn, dem 
•Oendimten A» erfbrdetUehen Anweliangen hkiskhtlich der Einnahmen 
«nd Aiissaliliugen des fends m ectheileiki was hicnnit nur Kenntaias 
gebracht wird. ' 

FfsailHirg, 14. Hii 1858. 

. > Den ershisflh. OrdOuviat. 
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2. F«i 0 r äie Aufätkt uni VmuMuaff in Xh9limnnmil^geM in 
der Erzdiöene Freiburg HohenzoUem’schen AntheUe. 

Naok ciaw Mittliailiuif des ersbisdrifflidien Ordinariats Ton 9. Juli 
1868 in' Nr. 12 des An'neigeblatts ffir die ErndiOeese Freibarg ’nntar 
Nr. 40 ist som Yollsoge der swisehen der k. prenssis^iäi Staatsre- 
giemng and dem ersbisohMldhed Ordinariate geschlossenen Vereinbnrang 
> (Anseigeblatt von 1858 Nr. 1., nach hn AithiT Bd. OL S. 495 f. ittit- 
getheUt} über die ZarQokgabe des Kirchen-, Pforr- imd Büftangsrei^- 
mügens in den Hohensollem’sehen Landen mi die Ai^rieht, Leitdng tnrid 
Yerwaltang des Ersbisch<^s nan aaeh eine „Verwattunge-Instruetioit* 
-ehreinbart nnd im Yerlage der ersbischOfltchen Kanslei im Drock er¬ 
schienen. (90 Seiten, gross 8.) Dieselbe ist mit Weglassong derFbk^ 
,molare tUuA kereits im Archiv Bd. DDl. Heft 5 und 6* S. 340—367 
mitgetheilt. 

' 3. üeber die Eing^ung von Ehen zwischen französischen uni 
preussisehen Unterthanen thettt das ersbischSfliche Ordinariat den De- 
eanaten and Pfarrern in HohensoUern den Inhalt des Ministerialerlasses 
vom 2. April 1858 mit, vomach den fransOsischen Unterthanen die 
BeilangaOg des Actes allgemein erlassen sei, dass sie sar Eingehung 
dar Ehe nach den Staatsgesetoen ihrer Heimath befagt seien. (Anseige- 
blatt Nr. 15 vom 25. Aag. 1858. 8. 57. Nh 6l.) 

IV. KODlgreidi Preussen. 

A. besetze und MinislerialverfUgungen für den ganzen Staat, 

1. Uinistericderlass an sanuntMehe Regierungen lies Landes über 
den Nachlass der Atteste der Heimathsbehörde bei Beiräten von Eng- 
ländem und Nordamerikanem in Preussen. (Abgedruckt im Amtl. 
Kirchbl. fQr die DiScese Paderborn 1856> Nr. 13. S. 46.) 

„Nack $. ^ des Qesetses vom 13< SHrs 1854 (G. S. S.'123.) 
sind die Minister der Justis, der geistlichen Angelegenheiten and dtts 
Innern erndidiiigt,' von der Bcändngang des Attestes , durch welches 
Ausländer, vrelche sich in den kOni^ichen Staaten mit einer Inländerin 
oder Ausländerin vmheirathem wollen, ihre Dclagniss sur Eingehung 
emer Ehe nachsuweisen haben, sowohl in efaiselnen Fälldn, als mit 
Bücksicht anf die Gesetsgebong einsefaier Staaten Ittr deren Angehürige 
:8berbanpt SU entbinden. 

Da brhtlsdie Unterthanen n«di doi britfsohen Lande^esetsen »in 
Jiagehang einer Ehe einw besondem ^rigkeitüchen Genehmigung niriit 
bedürfen, da idnen die Beibringung des im $. 1, 1. c. vergeschriebmim 
Attestes nach dortiger Landesverfossung in derJBegel nicht rat^lieh ist, 
nnd da 4er Aufnahme der Ehefrau und Kinder eines brittisdien Unter- 



Ams ioEig^d kein.Hiiidenilss entgegensteht; so wollen den brit» 
tischen Unterthanen, welche in Preassen eine Ehe einsogehen beabsich¬ 
tigen, die Belbringnng des mefargedaehten Ältestes hiermit allgemein 
eriassen. 

Eine gleiche Dispensation wollen wir auch für die Bürger der 
▼ereinigten Staaten von Nordamerika, welche im Inlande eine Ehe m 
schliessen beabsichtigen, hiermit aassprechen, da in Besiehang aaf die¬ 
selben gleiche Gründe der Dispensation obwalten. 

Die Legitimation eines brittischen Dntertbaos in seiner Eigenschaft 
als solcher kann durch einen Pass des brittischen Ministeriums oder, 
eines diplomatischen Agenten der englischen Regierung Im Aaslande 
dann geführt werden, wenn in diesem Passe seine Eigenschaft als brit- 
tischer ünterthan ausdrücklich beseugt ist. 

In gleicher Weise wird die Eigenschaft als Bürger der yereinigten 
Staaten von Nordamerika durch Pässe der Unionsregierang oder ihrer 
diplomatischen Agenten, welche eine gleiche Bescheinigung enthalten, 
nachgewiesen. 

Brittische und nordamerikanische Pässe, welche diese Bescheinigung 
nicht enthalten, beweisen nicht die Eigenschaft eines Britten, resp. eines 
nordamerikanischen Bürgers. 

Bei obwaltenden Zweifeln haben die k. Regierungen Ober die PVage, 
ob der Nachweis der Nationalität geführt sei, su entscheiden. 

Die kOnigl. Regierung wird hiervon sur Nachachtung in Kenntniss 
gesetst.** 

Berlin, den 31, August 1856. 

Der Justisministor, . Der Minister der geistl. Oer Minister des Innern» 
(ges.) Simons. Unterrichts- und Medi- Im Aufträge 

cinal-Angelegenheiten, Baiser, 

(gez.) y. Raumer. 

2. Ministerialerlass Über die Eingehung von Ehen zwischen fran- 
»ösischen und preussisehen Unterthanen. 

„Nachdem bei Gelegenheit eines Specialfalles festgestellt worden, 
dass französische Unterthanen nach den dortigen Landesgesetzen zur 
Eängehang einer Ehe einer besondem Zustimmung der betreffenden Yer- 
waltungsbehOrde nicht bedürfen, dass ferner die Beibringung des im 
1 des Gesetzes vom 13. März 1854 für Auslftnder vor Eingehung 
einer Ehe in den k. Staaten vorgesehrlebenen Attestes nach dortiger 
Laitdesy«rfumang in der Regel nicht mt^lich ist, und dass endlich Aus¬ 
länderinnen durch. Ywheirathung mit einmn'Franzosen ln das staaks- 

Jfotr*« Arsiün für JkoA. SSrehenrecht. IV. Band. • . 7 ’ 



bärgerliehe VerhidtiiisB des Ehemuines treten, und jeden in einw sddMiB 
Ebe, gleichviel ob im b- oder Audende, gebome Kind die Unterthnns- 
^gensehaft des Vaters erwirbt, haben wir auf demQmnd des $. 2. des 
Gesetses vom 13. Märs 1854 beschlossen: 

Den fram^sisehen ünterthaneHf welche in Preassen eine Ehe ein- 
nagehen beabsichtigen, die Beibringury de* Atteete*, da** *ie Uerxu 
naeh den Geteizen ihrer Heimath^ unbeechadet ihrer StaateangebSrigktiti 
befugt eeien, hiermit allgemein zu erla**en. 

Indem wir die k. Regierang sor Beachtung hiwvon in Kenntniss 
setaen, bemerken wir, dass die Legitimation eines fransdsischen Unter- 
thans in smner Eigenschaft als solcher durch den Pass einer fransff- 
sischen Behörde nur dann als gefOhrt angesehen werden kann, wenn 
dem Inhaber in diesem Passe seine Eigenschaft als Fransose ausdr&cklich 
beseugt wird. 

Ueber obwaltende Zweifel, ob der Beweis der Nationalität als go- 
fQhrt au erachten sei, hat die betreffende k. Regierung su entscheiden. 

Berlin, den 2. April 1858. 

Der Justiaminister, Der Minister der geistl. Der Minister des Innern, 
(gea.) Simons. Unterrichts- und Medi- (gcs.} v. Westphalen. 
cinal - Angelegenheiten, 

(gea.) V. Raumer. 

3. Befreiung der Pfarrgeistlichen von den Kirch*piel*la*ten. (Aus 
dem amtlichen Kirchenblatt für die Diöcese Paderborn. 1852. Nr. 1. 
S. 2.) 

Das k. Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten hat am 14.Februar d. Js. entschieden, dass die Pfarr¬ 
geistlichen, da diese nicht als Eingepfarrte an betrachten, nicht ver¬ 
pflichtet seien, au dei^ Kirchspielslasten beisutragen, weil diese sowohl 
nach dem allgemeinen Landrechte als nadi den Provincialgesetsen eine 
den Eingepfiunrten obliegende Last bildeten. 

Paderborn, den 6. Juni 1852. 

Das Generalvicariat. 

Bonkamp. 

Nr. 4725. Beuing. 

4. KSniglich- preu**i*ehe* Geeetx vom IS, April i857 über He 
AblS*mg der den geütUchen und SehuUnetituten, *owie den frommen 
und mäden Stiftungen u. *. w. zuetehenden ReaUaeten, (Abgedmckt 
im amtlichen KirchenbL fflr die Diöcese Paderboni 1857. Nr. 13. S. 81 

„Wir IViedrich Wilhelm, von Gottes Ghiadmi König von Pvenssen eto., 
verordnffii mit Znstimmnng beider Häuser des Lukdtags Unserar Moli*- 
•rdiie, was folgt: 
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$. 1. Das Qesets Tom 2. Hirs 1860, betrefEend die AblOsong der 
Reallasten und die Regolirang der gatsherrlichen and bSaerlidien Yer» 
bfiltnisse, nird in Ansehang deijenigen Bereehtignngen, welche Kirchen, 
Pfarren, Kdstereien, sonstigen geistlichen Institaten, kirchlichen Be~ 
amten, dffentlichen Schalen and deren Lehrern, höheren Dntmlchts- and 
Ersiehangsanstalten, frommen and milden Stiftungen oder Wohlthitig- 
kehsanstaltra, sowie den sar Unterbaitang aller Torgedachten Anstaltoi 
bestimmten Fonds sastehen, durch nachfolgende Vorschriften erginst 
and abgeändert. 

$. 2. Feste Abgaben in KOmem (6. 18 des Gesetses vom 2. Härs 
1850), sowie feste Leistungen an Hols and Brennmaterial werden in 
der bisherigen Weise fort entrichtet. 

f. 3. Der Jahreswerth der übrigen sar Ablösung kommenden Real¬ 
lasten wird nach den Grundsätsen des Gesetses vom 2. Härs 1850, 
betreffend die Ablösung der Reailasten and die Regolirang der gats¬ 
herrlichen and bäaerüehen Verhältnisse, festgestellt. Bei der Anwendang 
des %. 32. 1. c. bleibt aber der im $. 26 angeordnete Absog von fünf 
Procent wegen der geringeren Beschaffenheit der Getreideabgabe im Ver- 
hältniss snm marktgängigen Getreide aosgeschlossen. Der in dieser 
Weise ermittelte Jahreswerth wird für die im $. 1 beseichneten Berech¬ 
tigten unter Anwendang der in den $$. 19 bis einschliesslich 25. des 
AblOsangsgesetses vom 2. Härs 1850 bestimmten Preise in eine Roggen¬ 
rente Terwandelt. Diese Roggenrente ist jedoch nicht in natara, sondern 
im Gelde nach dem jährlidien, nach Mossgabe der $3. 20, 21 and 23 
bis einschliesslich 25 ermittelten Marktpreise absoführen. 

$. 4. Eine CapitalablOsang der nach $. 3 festgestellten Roggen¬ 
renten and eine CapitalablOsang oder Dmwandlang der safolge $. 2 fort- 
saentrichtenden Abgaben in Renten ist nur im Wege der freien Verei¬ 
nigung der Betheiligten unter Zastimmang der Vorsteher and der Ober- 
aofisichtsbehOrde der berechtigten Institate salässig. 

$. 5. Feste, jährlich oder nach Ablauf einer bestimmten Zahl Ton 
Jahren wiederkebrende Geldabgaben, sofern sie den $. 1 beseichneten 
Berechtigten bereits Tor dem Gesets vom 2. Märs 1850 sastanden, 
anterliegen der Bestimmung der $$. 3 and 4 des gegenwärtigen Gesetses 
nicht. Sie können auf den Antrag des Verpflichteten durch Baarsahlang 
des fünf and swansigfachen Betrages nach vorhergegangener sechsmonat¬ 
liehen Kündigung abgelOst werden. Der Verpflichtete ist befogt, das 
Capital in vier aof einander folgenden einjährigen Terminen, von dem 
Ablaafe der Kflndigangsfrist an gerechnet, sa gleichen Theilen absa- 
tragoi. Doch ist der Berechtigte nar solche Theilsahlangen ansanehmen 
veriltandea, .die mindestens Einhondert Thaler betragen. Der jedesmalige 
Rttekstssd ist mit vier Procent jährlich sa vorsinsen. Das Nindieht 

7* 
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findet auf diejenigen Renten Anwendong, welche fOr die im $.1 ge¬ 
nannten Berechtigten nach Massgabe der vor Erlass des Gesetses yom 
2« Marx 1850 gütig gewesenen Gesetxe über Ablüsang der Reallasten 
und Regnlirnng der gntsherrliohen and bäuerlichen Verhältnisse festge¬ 
stellt worden sind. 

Wenn Recesse oder Yerträge von Torstehenden Vorsehriften id)- 
weichende Festsetsangen enthalten, so sind diese bei der Ablüsang 
massgebend. 

$• 6. In Ansehang derjenigen Geldrenten, welche fUr die Ablösung 
von Reallasten oder Regalirung gatsherrlicher and bäaeriicher Verhält¬ 
nisse nach den Bestinunangen des Gesetses vom 2. Mars 1850 für die 
im §. 1 des genannten Berechtigten bereits vor Yerkündigni^ gegen¬ 
wärtigen Gesetses auf rechtsbeständige Weise festgesetst worden sind, 
ist sowohl der Verpflichtete, als der Berechtigte befugt, deren Gapital- 
ablüsong dorch eine im Ausftthrungstermin sa leistende Baarsahlang des 
drei und dreissig ein drittelfachen Betrages der Rente sa verlangen, 
sofern nicht dorch Vertrag ein anderer Moltiplicator festgesetst ist. Der 
Verpflichtete kann sich von dieser Capitalsahlung dadurch befreien, dass 
er sich der Verwandlung der Geldrente in Roggenrente in Gemässheit 
der Vorschriften des $. 3 des gegenwärtigen Gesetses unterwirft. Bei 
dieser Verwandltmg in Roggenrente kommt der Darchschnitts-Marktpreis 
der letsten vier and swansig Jahre vor Anbringung der Provocation 
aaf Feststellong der Geldrente (§. 65. 1. c.) in Anwendung. 

Die vorstehende Bestimmung güt jedoch nicht von demjenigen 
Theile der AblOsungs- oder Regolirungs-Rente, welcher an die Stelle 
bereits vor dem Gesets vom 2. Märs 1850 bestandener fester Geldab¬ 
gaben getreten ist. Der dieser früheren festen Geldabgabe gleichstehende 
Betrag der Renten ist vielmehr nach Vorschrift des S. 5 des gegen¬ 
wärtigen Gesetses su behandeln. 

$. 7. Bei einer Zerstückelung von Grundstücken sind die im $. 1 
beseichneten Berechtigten su fordern befugt, dass diejenigen Geldrenten 
oder Geldabgaben, welche nach der VertheUung unter vier Thaler jährlich 
betragen, dorch Erlegung des fünf und swänsigstenftchen Betrages ab¬ 
gelüst werden. 

Das Nämliche ist ihnen wegen derjenigen Prästationen und Roggen¬ 
renten ($$. 2, 3 und 6} gestattet, welche nadi der Vertheilimg jälnrliolt 
weniger als swei Schäffel betragen. Zu diesem Behofe wird der Jahres¬ 
werth der Rente nach Vorschrift des sweiten Absatxes des $. 28 des 
Ablüsungsgesetses vom 2. Märs 1850 berechnet. 

Nach demselben Massstabe darf der Verpflichtete die Ablüsang einer 
Roggenrente oder der in §. 2 erwähnten Abgaben verlangen, wenn der 
Berechtigte für dieselbe die Wiederherst^Uong der geochmilerten Sieheiikeit 
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in AnsehoDg einer Abflndang durch Capital- oder Rentonbriefe bean- 
spracht, welche dem Rentepflichtigen im Wege einer Gemeinheitstfaeilang, 
Ablösung Ton Reallasten oder Regnlirung gatsherrlicher and bäaerlicher 
VerhSitnisse sugefallen ist 

$. 8. Reallasten, welche den Bestimmangen der allerhöchsten 
Eabinetsordre rom 16. Jani 1831 wegen Wiederherstellung der schle¬ 
sischen Zehentrerfassong unterliegen, und den im S. 1 benannten Be¬ 
rechtigten zusteben, dflrfen nur im Wege der freien Yereinigong der 
Betheiligten unter Zastimmung der Vorsteher und der Oberanfsichtsbe- 
hörde der berechtigten Institute in Rente verwandelt oder durch Capital 
abgelöst werden. Bestehen dergleichen Reallasten jedoch in anderen 
Naturalleistungen, als festen Abgaben an Körnern oder festen Leistungen 
an Holz und Brennmaterial, so ist zwar ihre Umwandlung in eine 
Roggenrente nach Vorschrift des $. 3 zulässig; bei der Feststellung der 
Rente findet aber kein Abzug wegen des zeitweisen Rubens der Reallast 
statt, wogegen die Rente auch nur während der Dauer der Gangbarkeit 
der Reallast zu entrichten ist. 

S. 9. Ist mit den im $. 1 genannten Berechtigten eine Ablösung 
der Reallasten oder Regnlirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Ver¬ 
hältnisse gegen eine Capital- oder Land-Abfindung vor Verkündigung 
des gegenwärtigen Gesetzes bereits auf rechtsverbindliche Weise zu 
Stande gekommen, so behält es dabei sein Bewenden. 

10. Die in den §§. 95 und 101 des Ablösungsgesetzes vom 
2. März 1850 in Betreff der Provocationen aufgestellten Regeln bleiben 
ausser Anwendung, soweit es sich bei einer Ablösung oder Regnlirung. 
um Betheiligung der im §. 1 des gegenwärtigen Gesetzes bezeichneten. 
Berechtigten handelt. 

$. 11. Die in. vorstehenden Paragraphen enthaltenen Vorschriften 
finden auf die Reallasten, welche nach Verkündigung der seit dem; 
14. Septbr. 1811 in den verschiedenen Landestheilen ergangenen Ab- 
lösungsgesetze durch die im $. 1 gedachten Berechtigten von Personen, 
welche nicht unter §. 1. fallen, erworben sind, keine Anwendung; viel-; 
mehr bewendet es Hinsichts dieser Reallasten bei den Bestimmangen 
des Ablöaungsgesetzes vom 2. März 1856. 

S. 12. In allen Auseinandersetzungs-Angelegenheiten (Gmneinheits- 
theilungen, Ablösungen, Regulirangen der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältnisse) geht die Vertretung und Wahrnehmung der Rechte der 
$. 1 gedachten Berechtigten, soweit sie bisher den Aaseinandersetzungs- 
Behörden zustand, auf die betreffenden ordentlichen Behörden über. 

ff. 13. Alle dem gegenwärtigen Gesetze entgegenstehende Bestim¬ 
mungen werden aufgdioben. Durch dasselbe wird der im §. 65 des 



GeMtsM vom 2, Mir» 1850, bttreffend die AUdemig 'der Beallaeteii a. e.w. 
gemachte Vorbehalt erledigt. 

Die Verordnong wegen Sistirong der Verwandlangen der deh 
Kirchen, Pfarren, KQstereien and Schalen »astehenden Reallasten in 
Geldrente Tom 13. Jani 1858 tritt aasser Kraft. 

Urkandlich anter Unserer hdcbsteigenhändigen Unterschrift nnd 
belgedrocktem hdniglichem Insiegel. 

Gegeben Chorlottenbarg, den 15. April 1857. 

(L. S.) Früdriek Wilhelm. 

y. Manteaffel. t. d. Heydt. Simons. ▼. Raamer. ▼. Westphalen. 

▼. Bodelschwingh. y, Massow. Gr. ▼. Waldersee. t. Manteaffel R. 

B. Die besonderen ReehtequeUm der. Dioeete Paderborn (nach dem seit 
1852 erscheinenden amtlichen Kirehenblatte.') 

1. Einsetzung des Officialats. (Amtl. Krchbl. 1857. Nr. 4. S. 23.} 

„Zar Verwaltang der dem Didcesan-Bischofe »astehenden conten- 
tiffsen Gerichtsbarkeit haben Wir im Interesse der Uns von Gott anver- 
tränten Diöcese, wie »am Wohle der Betheiligten, beschlossen, nach dem 
Vorgänge anderer Diöcesen, insbesondere der Ersdiöcese Köln, eine be¬ 
sondere, von Unserm Generalvicariate getrennte Gerichtsstelle, wie solche 
in dem grössten Theile dieser Diöcese aach schon frfiher bestanden hat, 
Ton Neaem sa errichten. Diese Gerichtsstelle, welcher Wir den Namen: 
„Bischöfliches Officialat^‘ beigelegt haben, soll künftighin in allen, in 
der Diöcese besUglich der Disciplinar-, Benefictal- and Ehensachen vor- 
kommenden Streitigkeiten in erster Instans sa yerhandeln and sa ent¬ 
scheiden haben. Doch sollen die Urtheile des bischöflichen Officialats 
vor ihrer Aasfertigong erst Unserer Bestätigang bedürfen; es sei denn 
dass Wir bei den betreffenden Verhandlangen selbst den Vorsits geführt 
haben, was Wir than werden, so oft Wir es für angemessen halten. 
Zam Chef des Officialats haben Wir den Domcapitolar and Geistlichen 
Rath Herrn Peine ernannt, den Wir aach wegen Wahrnehmang dieses 
seines Amtes mit den weitem nöthigen Instmctionen versehen haben. 

In allen Verwaltangssachen wird Unser Generalvicariat die vor¬ 
kommenden administrativen Geschäfte nach, wie vor, gemäss den be¬ 
stehenden Gesetsen and Bestimmangen In dem bisher beobachteten Ge¬ 
schäftsgänge wahraehmen. Dessgleichen haben Wir Uns nnd Unserm 
Generalvicariate die Ansübang der dem Diöcesanbischofe sastehenden 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, sowie alle nach den Kirchensatsangen and 
der bestehenden Diöcesanverfassang sa treffende, aassergerichtliche Mass¬ 
nahmen aasschllesslich Vorbehalten; wovon Wir die hochw. Diöcesan- 
Geistlichkeit hiemit in Kenntniss setsen. 

Paderborn, 10. Februar 1857. 

(Nr. 2108 a.) 


D«r Bischof f Conrad. 



2. üeöer den GeeeUtftegang bei dem Kirekeimoretande '«ird die 
CirculerTerfligimg des Geoeralyicariates Tom 21. Febraar 1844 Ton 
demselben neuerdings in Erinnerung gebracht unter dem 2^. Jidi 1852. 
(Amtliches Kirchenblatt Nr. 5. 8. 9 f.) 

3. JHe Geeekäfie der Kirekepielekaeeen sind, nachdem die kSnig- 
liche Regierung su Arnsberg durch Cireularverfllgung vom 28. Februar 
1855 die yreltlichen OrtsbehSrden und Landrithe von den Yerpttditnngen 
nur Mitwirkung bei Verwaltung des Kirehenyermtfgens entbunden hat, an 
die kirchlichen Vorstinde Obergegangen. Das in Besug hierauf sunachst 
Erforderliche ist durch Erlass des Generalyicarlats yom 14. Min 1855 
angeordnet worden. (Amtl. Krchbl. 1855. Nr. 7 und 8. S. 26 f.) FOr 
später ist hier eine ausfObrliche Instruction in Aussicht gestellt worden. 

4. Ueber die Wedd der KirehengemeinderepräsenUmten erging eine 
Verordnung des Generalyicariates unter dem 23. Juli 1855. (Amtliches 
Krchbl. 1855 Nr. 13. S. 81—84;) 

5. Anweitwtg der Proeeeekosten und Mandatarien-Gebdiren auf 
die betreffenden Fonds. 

Den Kirchenyorständen ist bekannt, dass Kirchen, Kapellen, Pfiirren, 
Kaplaneien, Vicarien und andere kirchliche Stellen Processe, wenn diese 
nicht etwa Zinsen oder andere laufende Berenuen betreffen, nur mit 
unserer Autorisation führen dürfen. Da nun nicht selten der Fall yor- 
kommt, dass in dergleichen Processen Gerichts- oder Mandatarien- 
Gebühren berichtigt werden mOssen, so yerordnen wir, um den Geschifit»* 
gang SU erleichtern. Folgendes: 

1. In Processsachen, welche Kirchen, Kapellen oder sonstige kirch¬ 
liche Fonds mit unserer Autorisation geführt haben, oder künftig führen 
werden, werden die Kirchenyorstände hierdurch generaliter autorisirt, 
die yon den betreffenden Fonds yorsuschiessenden, oder denselben do- 
finitiy nur Last fallenden Gerichts- und Mandatarien-Gebühren auf die 
Kasse des den Process führenden Fonds ansuweisen. 

2. Die Anweisung muss bei Gerichtskosten auf dieselbe einfordemde 
Original-Verfügung, bei Mandatarien-Gebühren auf die Originalrechnung 
des Rechtsanwalts gesetst werden. 

3. Die Anweisung muss jederseit ergeben: 

a} Das Datum und die Nummern der Verfügung, durdi welche die 
Einleitung des Processes yon uns genehmigt, in den Fällen aber, 
wo unsere Autorisation sum Processe nicht erforderlich ist, den 
Grund, ans welchem unsere Genehmigung nicht erforderlich ist, 
b) ob die Kosten definitiy oder nur yorschussweise angewiesen 
werden, sowie 

«} in bdden Filloi den Grund, wesshalb die Kosten yorschussweise 
und Tesp. d^nitiv ans denFonds sn berichtigen shid. Werden^dir 
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EoatcH dw !^kenist»i^a o4«r die t 

^ jodd die JÜotdinei» der iietMJlleaiMiUn^ 

ric&fft «älegift . i 

i. I>ieeeii in ^elcfaen Pfarren^ > 

Ka|>)A&4ifrs^ Viciries and andere 0ftfa)^ie1I«n Processen ^ die Sabstaan v 
des Tehnbgens fdhriäiV M diesen P^en Isiy weiui i&>sten ann^ fe^ 
lieben liassen be^yr^ j&nwcisnag jedarneit bet aas 

naebSusacbeB, ^«rgieieben Atitrlge ißilssen die »be» iroter 3 
sidiHebeiieB eatbaUeii ^ Büd danselbeii die anter Z erwlibaiesf 

JuaUbeatorieB beigefUgt werden^ 

Wif «inprebUB den Klfcb^rdrsiandea die pBeueste Beobaebtaag 
der yorsteheadeB y&rsi^rifteB» daintt bei der Keyliden der RsefiBnngen 
keine ErinnerHBgea tiäd S^ - 

PaderboWtty 3ö. August J852. ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

CÄmtiExebbl.l85J3. N^5vS;2ö^) ^ .lies Öeneralvlcnriat. 

Q. ßSeä&r^cMflgünff der A£0fe^fei ^Auotli ErcbbI/18§2, Nr» 

s. ST»); ',, ' ■ • •, • " ■■" ^ ■ 

nicht selten der Fan siiiy dass KirchertVorstände itt^xiglble 
Kircben- Reyenoen ^ur Niederschlagung in Antrag bringen ,'^äbBC die » 
dessfiUtelgen ßesBcbe gehörig an begrlVnden, wod'ircb dann'^Uöifbtbige ‘ 
Weiteningen berbeigef^ werdeij.^* IJn» diesem für die Folge «ti be^ * 

g^eny sollennach einem vom bfeneratficsriste uidgesteibra 
Muster Über defglelcben inexigible Kosten besondere Nbefe«^ von 
den Kirchcnvorstiadca ln dtfplo Urft einem Bericbt© eingereobt^ 

Bei NiedersclüagttDgsgeanebfen ist widi; folgenden Örnndsätaen *u yeiv 

1) j,Zm NiederaeWegang.sSxa^^ solche Furderongen geeignet^ 
welche darcbaos nnerawiögiicb sind. 

2^) Jeder Antrag aid Niederachlagung muss ¥or> dem 
Xirchenyorstande ToUaogen werdeny mag \Qbn dc^^ 

Poeten eine Kirche, oder eine Pfarre, yicariö oder Kaplanei betreffen. 

3) Ist die niederausebfogende Forderung in das Hypotbekenbdch 
efogebragen^ «. B. «in eingetragenea €aptfol oder ^Sli^en von demselben, 
j^er bine etogetragene iGleld- oder FrUciitpr&Sfotmji» Sb ffndet die Nieder- 
lcbI^I^ang in der Regel nur nach dem Yerbuide der 
jffir die H^^^ haftenden Ilrnndstücks statt. In diesem Feile ist 4^ 
aBf NiedbwWagimg erst dann imamrage» v 

moblUen sUbsistirt, die Kau%elder verthellt rnnd« und sieh dabei ergeben 
hat, die Masse lücht nur Bsfiriedigong hibi^ CtMses maas 




jedesnal aaeligewiefleii, and dessbaUl dm NIedersdilagangfgapiA das 
Distribations-Erkeimtniaa, welches den Ausfall nackareiset, beigeffigt 
werden. 

4} Sowohl in diesem, als in alltioi anderen Fällen, wo ein Posten 
niedo'gesclilagen werden soll, mnss ein Attest des Ortsvorstandes darQber 
beigefligt werden, dass dw Sehaldner keine sonstigen Inunobilien mid 
fiberhaupt kein Yermdgen besitst, woraus der niedersuseUagende Posten 
erswungen werden kann. 

Paderborn, 5. Deoember 1837. 

Das Generaliricariat. 

7. KirtUiches Kotten- und Rechmmgtweten. 

L Durch eine CircularTerfOgung des Generalvicariates rom 30. Nrbr. 
1841 sind den Yorständen der Kirchen, Kapellen etc. und den Ren¬ 
danten die Erfordemitse det wdmngmattigen Gonget det Etats- und 
Rechnungtwetens der einseinen Pfarreien näher auseinandergesetst. Diese 
YerfQgung ist in Erinnerung gebracht unter dem 23. Sptbr. 1852. 
(Amtl. Krchbl. 1852. Nr. 6. S. 22 ff.) 

H. üeber die Verwaltung der Kirchenkasse und die Beschaffung 
der nöthigen Garantien erging eine nähere Anweisung von Seiten des 
Generalvicariates unter dem 17. Mai 1877. (Amtl. Krchbl. 1853. Nr. 1. 
S. 2—4.) Später ist vom Generalvicariate unter dem 19. April 1853 
(Amtl Krchbl. 1853. Nr. 5. S. 14) bestimmt, „dass die von denKirchen- 
nnd Kapellen-Rendanten so bestellende Caution mindestens in der Hälfte 
der etatsmässigen Jahreseinnahme bestehen müsse, worauf schon seit 
längerer Zeit gehalten wordra sei.** Ausnahmsweise werde jedoch das 
Generalvicariat, wenn eine solche Caution nicht ohne Schwierigkeit so 
beschaffen sei, genehmigen, dass die Kirchenvorstände sich für die rich¬ 
tige Yerwaltong der Kasse verbürgen, wenn diese dazu bereit sind. 
Ministerialerlass vom 17. August befahl den Regierungen übrigens von 
ihrer Ausscheidung absustehen. (Amtl. Krchbl. 1855. Nr. 16. S. 91.) 

m. üeber die vierteljährigen Revisionen der Kirchenkassen, deren 
regelmässige Abhaltung den Herren Pfarrern und Kirchenvorständen im 
Regierungsbezirke durch die Circolarverfügung vom 17. Mai 1827 und 
den Kirchenvorständen im Regierungsbezirke Arnsberg durch die Yer- 
fügong der k. Regierung vom 2. Nvbr. 1819 zur Pflicht gemacht ist, 
erliess das Generalvicariat eine weitere Anweisung unter dem 13. Juni 
1842, die unter dem 23. Sptbr. 1852 in Erinnerung gebracht wurde. 
(Amtl. Krchbl. 1852. Nr. 7. S. 26 ff.) 

8. üeber das Ausleihen der StiftungscapitaMen. 

/. Inhalt der Anträge auf Audegung dersdben. „Die Herren 
Pfanrgeistlbhen mä Kirchenvorstände machen wir darauf aofimerksam, 



dass in doi ans einsardGlieBd«ii Antrdgen aaf Ertheilang der Aatorisation 
«ar Aasleihang eines Capitals nicht bloss die Somme des Darlehens, 
sondern aach die Art and Weise, wie dieselbe gebildet werden soll, 
angegeben werden mass. Es müssen demnach die gekündigten oder 
berrits abgelegten and entweder asservirten oder einstweilen bei der 
Bank oder bei einer Sparkasse deponirten Capitalien, and die sonstigen 
Beträge, welche so dem Darlehen verwendet werden sollen, einsein 
namhaft gemacht and aafgesählt werden/^ 

Ferner „mass in den Anträgen aaf Erth^lang der Aatorisation sar 
Erhebnng gekündigter Capitalien, aasser dem Datam der Obligation, aach 
angegeben werden, wann die Kündigungsfrist ablioft, oder wann die 
Capitalien abgelegt, and wo dieselben entweder vorläufig oder definitiv 
wieder angelegt werden sollen.../* 

Paderborn, 11. April 1849. Das Generalvicariat. 

In Erinnerung gebracht unter dem 11. Aag. 1852. 

(Amtl. Kirchenbl. 1852. Nr. 4. S. 13 f.) 
n. Die Form solcher Anträge ist durch Ywordnang des Capitolar- 
vicariates vom 23. Juli 1856 näher normirt worden. (Amä. Krchbl. 
1856. Nr. 7. S. 2l ff.) 

UL Bezeichnung der Fonds, aus welchen verUeihen wird, 

„Bei Capitalverleibongen aas den Fonds von Kirchen-, Pfarreien and 
sonstigen geistlichen Stellen oder Anstalten sind nur diese Stellen oder 
Anstalten die eigentlichen and alleinigen Gläubiger. Dennoch werden 
nicht selten in den Schaldverschreibangen die Kirchen, P£eut- oder 
Kirchspielsgemeinden als Mitbetheiligte oder wohl gar als Gläubiger er¬ 
wähnt. Da hieraus mancherlei Uebelstände entstehen könnten, so werden 
die Kirchenvorstände angewiesen, darauf xa achten, and die Schuldner 
schon vor der Ausstellung der Obligationen darüber so belehren, dass 
die geistlichen Stellen oder Anstalten, aas deren Fonds die Darlehen 
hergegeben werden, und nur sie als die Gläubiger beseichnet and an¬ 
erkannt werden. Auch bei allen sonstigen Yerbandlungen über Ger^ht- 
same geistlicher Stellen oder Anstalten sind nur diese, nicht aber die 
Kirchen-, Pfarr- oder Kirchspielsgemeinden als die Berechtigten so 
beseichnen. 

Paderborn, 14. Aagast 1857. 

Das Generalvicariat. 

(Amtl. Krchbl. 1857. Nr. 12. S. 74 f.) 

Ebenso muss aach die Eintragung von Capitalien und Prästationen 
genaa für die betreffenden Fonds (Kirchen, Kapellen, Pfarren, Yicarien, 
Kaplaneien) und nicht etwa für die katholischen Kirchengemeinden ge- 
sehdien. Erlass des Generalvlcariates vom 15. Sept. 1852. 

(Amtl. Krchbl. 1852. Nr. 6. S. 24.) 
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IV. Stifltmg^ciipadUn iürfm vM«r keinerlei Vorwmde- $kiu €f^ 
ndtmigung des büeiöflieken Gmeralvieariate* erhoben oder angelegt 
werden. 

VerfQgnng Tom 1. filirs 185Q> in Erinnemng gebracht am 2. Nrbr. 
1852. (AmtL Krchbl. 1852. Nr. 9. S. 33.) 

V. StiftvngeeapitaUen ooUen nicht xu niedrigen Zineen xum Naeh- 
theäe anderer kireMieher Fonds ouegeHehen werden. 

CireolarverfUgnng des Generalyieariates Tom 27. Febr. 1855« in 
Eriaaerang gebracht am 16. April 1850. (Amt!. Krdibl. 1855. Nr. 10. 
8. 43 f.) 

VL Dm Vorfahren bei Anträgen avf Erhebung ron CapitaEen. 

Ea „muaa der auf die Mdnssorte sich besiehende Tenor der Ob- 
Ugation ToUstindig, rnn Wort sn Wort angegeben yrerden. Ist in der 
Obligation die Stücksahl der Mflnsen, in welchen das Capital dargeliehen 
and der Cars, nach weichem dieselben berechnet sind, angegeben, so 
muss anch die dessfallsige Angabe in den Erhebongs-Antrag wörtlich 
aofgenommen werden, and wenn die Obligation erst nach der Anlegong 
des Capitals aasgestellt ist, so mass auch das Jahr der Anlegung des¬ 
selben benannt werden.*' 

„Ist das Capital bereits wardirt, so mass sogleich angegeben werden, 
wann, durch wen und wie hoch dasselbe wardirt worden ist." 

„Die Obligationen selbst sind aber den Verhrügen auf &hebang ▼<« 
Capitalien nicht beisoffigen." 

„Es kommt ferner häufig vor, dass, nachdem die Autorisation sur 
Eihebung eines Capitals beantragt und von uns ertheilt worden ist. 
Später, sur Vermeidung von Kosten für den Schuldner, eine Tom 
Kirchenvorstande unter dem Kirchensiegel ausgestellte Quittung und 
LSschangsbewilligung uns sur Genehmigung eingereicht wird. Durch 
ein solches Verfahren wird die Schreiberei unnöthiger Weise vermehrt. 
Soll die Quittung und Löschungsbewilligung in der angegebenen Weise, 
ohne Mitwiikung des Gerichts oder eines Notars ausgestellt werden, so 
mass dieselbe sogleich mit dem Anträge auf Ertheilung der Autorisation 
sur Erhebung des Capitals uns sur Genehmigung eingesandt werden." 

Paderborn, 19. Mai 1858. 

Das Generalvicariat. 

(Amtl. Krchbl. 1857. Nr. 9. S. 57 f.) 

Vn. Ertheilung der Kaeeen-Ordres. 

Eine Verffigong des Generalvicariates vom 10. Oct. 1837 verordnet, 
dass die den Kirchenkassen-Rendanten sur Justification der Verrechnung 
nSthige Einnahme- und Ausgabe-Ordre, welche bis dahin von dem 
Generalvioariate mrtheilt wurde, kfinftig von den Kirohenvorstinden eN 



lOS 

theflt trferdeii solle, and belillt dem Generalvieariate die Ertlieilang dieser 
Ordre nar bei solchen Fonds vor, welche ohne Cpnoarrens der Kirchen- 
Vorstände verwaltet werden. Es wird sogleich näher aoseinandergesetst, 
was bei der Ertheilong der Cassenordre so beobachten ist, and sogleich 
ein Master so einer Einnahme- and Aosgabe-Ordre beigefligt. 

In Erinnerong gebracht onter dem 2. Nvbr. 1852. 

(Amtl. Krchbl. 1852. Nr. 9. S. 33 ff.) 

9. Verkehr mit der kSnigUchen Bank, 

Oorch Circolarverfttgong des Generalvicariates vom 9. Aognst 1838 
worde dos Circ(ilarrescript des Ministerioms der geistlichen Angelegen¬ 
heiten vom 12. November 1837 den Bankverkehr für geistliche Institote 
betreffend (^bei Vogt. 1. 449 f.), kondgemacht and sogleich mehrere aof 
den Verkehr mit der Bank besfigllche Anordnangen beigefOgt. 

In Erinnerong gebracht ist dieses unter dem 11. Aog. 1852. 
(Amtl. KrchbL 1852. Nr. 4. S. 14—16. Daso 1853. Nr. 10. 8. 23.) 

Insbesondere worde das gans swecklose Aossercoorssetsen der 
Bank-Obligationen Seitens Pfarrer and Kirchenvorstände ontersagt. Neoer- 
dings dorch Erlass vom 18. Oct. 1854. (Amtl. Krchbl. 1854. Nr. 8. 
S. 29.) 

In den Belegongsanträgen soll dasjenige geistliche Institut, aof 
welches eine Obligation ansufertigen ist, ohne alle Abkttrsangen benannt 
werden. Erlass des Generalvicariates vom 15. Joni 1855. (Amtl. 
Krchbl. 1855. N. 11. S. 45 f.) 

10. Beuersoeietäis-Beiträge. 

„Es sind kürslich mehrere Fälle vorgekommen, in welchen die 
EigenthUmer der kirchlichen Fonds verpfändeten Gebäude die Feoer- 
societäts-Beiträge nicht besahlt haben, and die königl. Provincialfeaer- 
societät die Fonds sor Berichtigong jener Beträge unter der Androhong 
aufgefordert hat, dass die Gebäode bei nicht erfolgter Zahlung in der 
Feoersocietät gelöscht werden sollten. 

Die Kirchenvorstände werden daher hierdurch generaliter autorisirt, 
in solchen Fällen die Feuersocietätsbeiträge auf die Kassen der betreffenden 
Fonds vorschussweise ansuweisen und solche hiemächst von den Schuldnern 
wieder einsusiehen, oder hei der Subhastation der Gebäude im Kaufgelder- 
Belegungstermine su liquidiren. 

Stehen die Capitalien Pfarren, Yicarien, Kaplaneien oder anderen 
Curat-Beneficien so, so erfolgt die Anweisung auf die betreffende Kirchen- 
kasse, da die Ausgabe nur Erhidtang der Substans nothwendig ist. 

Die Ausgabe ist mit der sor Zahlung auffordernden Verf&gung 
und der Quittung der Kassa, an welche die Zahlung geleistet wi^, so 
bdegen. 



Die CapitAli^ sind in sdchen Fällen sogleich sa kfindigen, nnd 
Bäthigenfalls einsoklagen, nachdem der Consens hieran bei ans einge- 
holt sein wird. 

Da sich hieraas Übrigens orgibt, wie bedenklich es ist, Stiftongs- 
capitalien heraaleihen, für welche Hauser auf dem platten Lande and 
in kleinen Städten, deren Werth so relativ and so mannigfachen Ver- 
änderangen unterworfen ist, die aüeinige oder die haupUäeklieh$te 
Sicherheit bilden, so sind dergleichen Anträge von den Kirchenvorständen 
fortan sorücksaweisen. 

Paderborn, 6. October 1852. 

Das Generalvicariat. 

(Amtl. Krchbl. 1852. Nr. 8. S. 39.) 

11. lieber die MeueUftw^en. 

L BexügUtk der Errichtung dereelhen Inringt das bischüfl. General« 
Ticariat unter dem 13. Juli 1852 eine bischOfl. Cirealarverfligong vom 
25. Juni 1831 neaerdings mit dem Bemerken in Erinnerang, dass bei 
Messstiftongen, in so fern nicht Immobilien Gegenstand derselben irind^ 
weder die Genehmigang der Staatsbehörden, noch eine Anselge an die« 
Mlben nothwendig ist. (Kirchl. Amtsbl. 1851. Nr. 2. S. 5.) 

n. Erhöhung des Mesestipendiume. Ein bischöfl. Erlass vom 12. Mai 
1857. (Kirchl. Amtsbl. 1857. Nr. 8. S. 51) gestattet mit Rücksicht 
auf den gesankenen Geldwerth and die k. Dotirang vieler Stellen, „dass 
auch in der hiesigen Diöcese für absahaltende Lesemessen als Stipen- 
diom manaale künftighin der Betrag vom 10 Slgr. begehrt werden 
därfe: wobei wir jedoch ein für allemal ermnern, dass, wie Papst Bene« 
diet XIV. sich aosdrüokt, illiberales stipendioram exactiones darchaos 
nicht stattfinden dürfen, and sorgfältig Alles vermieden werden muss, 
was der HeiUgkeit and Würde des hell. Opfers bei den Gläubigen 
irgendwie Eintrag than kOnne.^‘ 

12. Versicherung der für kirchliche Capitalien verpfändeten Ge¬ 
bäude. (Amtl. Krchbl. 1858. Nr. 10. S. 47 f.) 

Da neaerlich von Seiten vieler Personen , deren Gebäade bei der 
Provincial - Feaersocietät versichert und kirchlichen Fonds verpfändet 
sind, beantragt ist, dass ihnen nachgelassen werden möge, ihre Gebäade 
bei dev Provincial«Feuersocietät löschen and bei andern Fraer-Yer« 
siCherongs-Anstalten versichern sa lassen, so verordnen wir in Er« 
wigang, dass es unter den obwaltenden Umständen nothwendig erscheint, 
diese Gesuche theils im Interesse der S^aldner, thefls im Interesse d«r 
Fonds sa berttdtsichtigen, damit nicht sa viele Stiftongscäpitalien ge^ 
kündigt werden, in Verfolg unserer CUrcolarverfDgangen vom 9. and 
80. d. M. mit Yorwissen and Genehmigang des hochwürdigsten Herrn 
Bisdiofis: 
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1) Diejenigen Kirchenyorstände, welche es sweekm&ssig Inden, 
and daher beschliessen, den Sehuldnem kirchlicher B^ftungscapHalien, 
welche ihre Gebäude hiefdr verpfändet, and diese bei der Provincial- 
Feaersocietit versichert haben, den Aastritt aus dieser letsteren sn ge¬ 
statten, werden hiersu kraft dieser Yerffigung antorisirt, wenn jene 
Gebäude vorher bei der Aachener-Münchener oder der Külner Feaer- 
Yersicherungs-Geselkchaft mindestens su dem Betrage, so weldiem die¬ 
selben bisher bei der Provincial-Feuersocietät versichert waren, oder 
einem grosseren assecurirt sein werden. 

2) Die Lttschung in der Provincial-Feuersoeietät darf erst dann 
bewilligt werden, wenn die Yersicherung bei der Colonia oder der 
Aachener-MUnchener Feuervm’sicherungs-Gesellschaft sn dem bisherigen 
Betrage nachgewiesen, und von einer dieser Gesellschaften das in Frage 
stehende Ci^ital in das Hypothekenregister derselben eingehngen, and 
die nachstehende Zasicherang ertbeilt sein wird: 

Für Gebäude, auf welche beim Eintritte des Brandes eine rechts- 
giltige Hypothek haftet, wird, sofern solche der Gesellschaft gegen deren 
Bescheinigung vor dem Brande oder binnen drei Monaten nach dem¬ 
selben angeseigt worden ist, die Entschädigung nur Behafs der Wieder¬ 
herstellung and nachdem dieselbe gesichert worden, gesahlt, der ge¬ 
dachte Hypothekargläubiger müsste dann in ^e anbedingte Zahlung 
willigen oder selbst sur Empfangnahme berechtigt sein. Geht in Betreff 
solcher Gebäude der Entschädigungsansproch des Yersicherten darch seine 
Schald, mit Ausnahme jedoch der Nichtsahlung der Prämie verlwen, so 
verwendet die Gesellschaft die Entschädigung sar Befriedigong des er¬ 
wähnten Gläubigers gegen Cession seiner Rechte. Die Gesellschaft ver¬ 
pflichte sich ferner, dem vor dem Brande angemeldeten Hypothekar- 
gläabiger von der etwaigen Nichtsahlung der dem Inhalte der Police 
I gemäss für das verhypothecirte Gebäude su beri<Atigenden Prämie Kemtnisn 
sa geben, and gestattet denuelben eine dreimonatliche Frist, von der 
Kenntnissnahme an gerechnet, am die Zahlung der betreffenden Prämie 
anstatt des Yersicherten sa leisten. Wenn die Gesellschaft oder der 
Yerricherte, aaf Grand einer contractlichen Befugniss, die Police aafhebt, 
oder die Yersichernngssamme vermindert, ist die Gesellscbaft verpflichte^ 
dem vorgedaehten Hypothdtargläabiger davon Mittheflang sa machen, 
and hat dann dieser das Recht die ananterbrocbene Fortsetsang der 
Yersiohenmg des Gebäudes auf seinen Namen and für sein Interesse auf 
bdiebige Frist su verlangen, sofern w binnen drei Monaten die Prämie 
dafür besahlt. Dasselbe Recht steht ihm während der ersten drei Mo¬ 
nate nach Ablauf der Police so. 

3) Will ein Schuldner sdne für ein Stiftungscapital verpfändeten 
Gebäade bei einer andern Privatgesellsehaf^ als den obgenannten beiden 
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▼ersi^ni lamea, so muss hlerabor unter Beifügung der Statuten und 
der Yersicliernngs - Bedingungen dieser Anstalt an uns berichtet und 
unsere Genehmigung eingeholt werden, ln diesem Falle ist sogleich dw 
Nachweis über das Vermögen einer solchen Gesellsdiaft so führen. 

Paderbmm, 2. November 1850. 

(Nr. 12, 246.) Das Generalvicariat. 

Vorstehendes Circular wird den Kirchenvorständen in den Regie> 
mngsbesirken Arnsberg und Minden nochmals bekannt gemacht. 

Paderborn, 12. Mai 1858. 

Das General-Vicariat. 

13. üeher die AblSeuny der Recdlasten und Abgaben an kircUiehe 
IneHtute. 

Hierüber erliess das Generalvicariat (vgl. Amtl. Krchbl. 1852. 
Nr. 1. S. 3 f.) imto' dem 15. Juni 1852 eine provisorische Verfügung 
in Besog auf $. 65 und 66 des Gesetses vom 2. Märs 1852, und 
theilte auch einen darauf besOglichen Entscheid des geistlichen und 
Umdwirthschaftlichen Ministeriums vom 28. Febr. 1852 mit (AmtL 
Krchbl. 1852. Nr. 1. S. 4.), dessgleichen einen Erlass des geistlichen 
Finans- und landwirthschaftlichen Ministeriums vom 29. Febr. 1852. 
(Nr. 3. S. 11 f.) Diese Angelegenheiten sind später definitiv geregelt 
durch das Gesets vom 15. April 1857, welches Nr. 13. S.81 fL mit- 
getheilt ist, und auch in unserem Archiv unter der Rubrik Preueeen seine 
Stelle findet. 

14. Verbalten der Geietliehen in Separation»-Angdegeniheiten. 
(Verkoppelung der Aecker.j — (Amtl. Krchbl. 1857. Nr. 4. S. 24 f.) 

Die nachstehende Resolution, welche Se. bisch. Gnaden, unser hoch- 
würdigster Herr Bischof in einem Speoialfalle auf die Anfrage über das 
Verhalten der Geistlichen in Separations-Angelegenheiten erlassen haben, 
nird der gesanunten hochw. Diöcesan-Geistlichkeit sur Nachachtung in 
den vorkommenden Fällen mitgetheilt. 

Paderborn, 9. Febr. 1857. 

Das bis^. General-Vicariat. 

Auf Bire Eingabe vom 10. d. M., die Verkoppelung der Aeeker in 
der dasigmi Feldflor und das von Binen in Absicht auf diese Ange¬ 
legenheit so beobachtende Verhalten betreffend, erwiedere Ihnen, 
wie folgt: 

1) Es darf mit nichten behai^tet werden, dass die Verkoppelung, 
wie sie durch das Gesets normirt ist, an sieh moralisch unerlaubt seL 
Noch kein kirchlich gesinnter Theolog hat gelehrt, dass der Staat, ohne 
den es ein verbürgtes Eigenthnmsrecht nicht geben würde, über die 
Eigenthnmsveihältnisse übm'hanpt keine gesetslichen Bestimmungen er- 
laMen kOnno) and was die firagliehe Angelegenheit insbesondere be- 



trifft, and, wenn man dieselbe unter dem UtiUtits-Gesiehtspattitte be^ 
trachtet, die Ansichten der Stimmberechtigten darOber in der That sehr 
getheüt. 

2) Jedenfalls darf, bis vom heil, römischen Stuhle eine Entschei¬ 
dung erfolgt ist, der Theologe seine Ansicht, die er Uber den fraglichen 
Gegenstand hegt, welche es auch immerhin sein möge, nicht für eine 
sententia objective certa, sondern höchstens nur für eine opinio proba- 
bilis ansprechen. 

3} Opiniones probabiles dürfen in der Kirche dem gläubigen Volke 
nicht als sententiae certae, oder als gewisse bindende Lehren vorge- 
tragen werden. 

4) Ueberiiaapt soll der fragliche Gegenstand in der Kirche nicht 
behandelt werden; weil hier nur die gewissen, rdigiösenr und moiw* 
Uschen Wahrheiten behandelt werden dürfen. 

5} Wenn Sie nicht in kirchenamtlicher Function stehen, bleibt es 
Ihnen, wie jedem Andern, unbenommen, Ihre Ansicht über die fragliche 
Angelegenheit 2 u iussern, freilich nur in gesetslich erlaubter Weise und 
insbesondere mit jener Rohe und Mässigung, deren sich der Priester In 
solchen Dingen immer befleissigen muss, auch wenn er nicht amtlich 
anftritt. 

6) Kommen Sie als Beichtväter oder Gewissensräthe in den Fall, 
Ihre Ansicht, die Sie sich persönlich gebildet haben, so äussern, oder 
einen Rath su ertheilen, — so dürfen Sie, so lange die Sache noch 
res integra ist, den erbetenen Rath Ihrer inneren Ueberseognng gemäss 
ertheilen, wie man ja auf Grund einer opinio objective probabilis tantum 
durch sogenannte principia reflexa sich eine subjectiv entschiedene 
IJeberseugung bilden kann; nur dürfen Sie dann Ihre Ansicht oder Ihr^ 
Ueberseugung nicht als eine das Gewissen Anderer bindende aufstellen., 

Ich vertraue so Ihnen, dass Sie nach diesen Weisungen handeln 
und sorgfältig alles vermeiden werden, wodurch eine Erbitterung der 
Gemüther erseogt, Parteiwresen gestiftet oder genährt, Ihre sedsoj^er- 
liche-Wirksamkeit dagegen beeinti^ächtigt werden könnte. 

Paderborn, 20. Jänner 1857. 

(Nr. 1890.) Der Bischof 

f Conrad. 
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Zar Competenzfrase der selstlielien OeHehte, 

Hohenxoüem^ Das höchste preoasisehe Geriet, nSdiKch der kOidg' 
lidie Cterichtiriiof sor Entscheidang der CompetenscoAfficte, hat tot 
kurzer Zdt ein Uiihetl gefällt, welches einen so wichtigen Beitrag zur 
Anerkennung der kirchlichen Jurisdiction bildet, dass eO in weiteren 
Krekm Terinreitet zu werden verdient. Ein Pfamr im Capital Sig¬ 
maringen sah sich veranlasst, gegen einen seiner Paroehiasien seinb 
Hirtenpflicht zu erfüllen. Dieser belangte ihn puncto iiyuriarOm bei dem 
k. Kreisgerichte. Das hochw. Ordinariat hielt sich in dieser Kirchen- 
dienstsache für allein zuständig, und citirte die canonischen Bestisa- 
mungen gegen jeden Verletzer der kirchlichep Jurisdiction. Der An¬ 
kläger beharrte trotz wiederholten Mahnungen auf seiner Anklage, weas- 
halb ihm per sententiam declaratoriam eröffnet wurde, dass er in dim 
excommunicatio major latae sententiae verfallen sei, von der er jedoch^ 
als er bald darauf reumüthig zurUckkehrte, absolvirt wurde. Zugleiek 
erhob das hochw. Ordinariat gegen den Eingriff in seine Jurisdiction 
und als Dienstbehörde des angeklagten Pfarrers den Gompetaizc<Mifliok. 
bei dem erwähnten obersten Gerichtshöfe. Die Gerichte, nicht aber das 
Verwaltungsbehörden (Ministerium dar Justiz und des Cultus}, erkannten 
das Recht des Ordinarius, den Competenzconflict zu erheben» an. Von 
Seiten der letztem Behörden wurde geltend gemacht, dass das Gesetz 
w^en der Competenzconflicte vom 8. April 1847 und 13. Febr. 1854 
nicht auf Geistliche anwendbar sei, dass zur Eihebnng des CompetenZ'^' 
conflictes nur eine „Central- oder Provincial-Verwaltnngsbehörde'* oom- 
petent sei, das erzbischöfliche Ordinariat aber weder in die Kategmcie 
der einen, noch der andern Behörden gezählt werden könne, und deps- 
halb seine Activlegitimation so wenig, als die einer ansserpreossisohen 
Provincial-Verwaltnngsbehörde begrflndet sei. In seiner Beschwerde an- 
das k. Staatsministerium führte das hochw. Ordinariat ans, dass diese 
Stelle lange vor der Besitznahme Hohenzolleras durch Prens8eo..hier: 
eine inländische kirchliche Behörde gewesen, und anerkanntermassen die 
Vorgesetzte Dienstbehörde der als öffentliche Diener durch des Gesetz, 
vom 21. Jänner 1829 anerkannten (also unter die erwähnten Gesetze, 
fallenden} Geistlichen in Hohenzollem sei. Die Activlegitimation zur 
Erhebung des Conflictes könne sonach so wenig bestritten werden, als 
andererseits jedes auswärtige Gericht das Recht habe, seme Jurisdtetion 
nicht angreifm zu lassen, resp. sich gegen jede Verletztmg derselben 
beschweren zu dürfen. Dieser Ausführung schloss sich hierauf der 
k. Coltusminister an, erkannte insbesondere an, dass die Geistlichen 
öffentliche Beamte seien, deren Vorgesetzter Behörde es zustehe, falls 

übp'« Jrehie für kaA. Bt^enredu, IV. Band, 6 



jene wegen einer „in AnsQbnng oder in Veranlassang der Ans&bong 
ihres Amfiis*^ vorgenommenen tlandlong gerichtlich belangt werden, den 
Gon^en^tsofflict na erheben* Dieser könne aber nor doreh„den 
Minister der geistUchen Angelegenheiten“ als „yorgesetster CetttralbeT 
hörde in Beaug auf die Geltendmachong dieses Anspraohs erhoben werden,“ 
^esshalb derselbe ihn wirklich erhebe. 

Der k. Gerichtshof anr Entscheidang da* Competensconfiicte sprach 
sieh hierauf benüglioh dieses Pimktes dahin ans: 

SiDas in dem Schreiben des ersbischöflichen Ordinariates eingelegte 
RcNAtsmittel muss als ein Conflict im Sinne des Gesetaes vom 13. Febr. 
1854 anfgefasst und beurtheilt werden, indem es ausdrficklich auf dieses 
Geseta tmd auf die Behauptung gegründet ist, dass dem Verklagten eine 
amr gerichdichen Verfolgung geeignete Ueberschreitung seinelr Amtsbe- 
fbgnisse nicht aur Last falle. Das gedachte Geseta findet nicht nur 
auf Staatsbeamte im gewöhnlichen Sinne des Wortes, sondern auch auf 
GeiatHehe Aswendong, weil denselben nach den SS. 19 und 96, Thl. fl. 
Tit. 11 AHgem. Landreohts die Rechte der Staatsbeamten austeheh. — 
WMin demaeh der Verklagte als ein katholischer Geistlicher au den¬ 
jenigen Beamten geaiUt werden muss, auf welche das Geseta vom 
13. Febr. 1854 sich besieht, so lässt sich die Berechtigung des ers- 
UsriiOfliiAea Ordinariates aur Erhebung des Conflictes nicht wohl ln 
Zweifel aiehen. Denn nach S. 1 des gedachten Gesetaes ist es die 
YWgesetate Provineial- oder Centralbehörde des Beamten, welcher die 
B^ugnius ansteht, den Conflict au erheben. Unsweifelhaft ist ab^ der 
Bisdmf din vorgesetste Behörde eines seiner Diöcese angehörigen Be¬ 
amten, imd es fainn nicht bedenklich sein, den Bischof au den Provincial- 
bdiördev au afiUen. Der vom erabischöflichen Ordinariat in der yor- 
liegendm Processsache erhobene Conflict muss demnach nach dem Ge- 
setaa vom 13. Febr. 1854 als statthaft angesehen werden.“ 

Hiernach hat der erwähnte Gerichtshof den Ordinarius als Proyincial- 
behörde (d. h. unter dem heil. Stuhle stehende Behörde), als Dienstbe¬ 
hörde^ der Geistlichen seiner Diöcese, und in dieser Stellung ihn (und 
nicht das Cultnsministerium) als aur Erhebung des Competenaconflictes 
berechtig erklärt. (Freib. kathol. Kirchenbl.) 


me oaterlelle SeHe Ms Redkisstreltes tot an und für sieb bier Irrelevant, 
und. endd^g ni^ zan EkMcb^bdong gekommen, dai der Anküger sein« Ankbige' 
anrückgenomiaen hat. 
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Cnts^eldans der sroeeherBOsl. bedteehen lleiplenins 
des IJmterrhelnkrelses; die rellsldse Erxletaiuis der 
Kinder betreffend. 

Mannheim. Die l,aaideBherrliche VerordBOng toiq 8. Jrai 1826) 
Regierungsblatt XIV. 8. 92, die religiöse findehong der Kbder batr^ted, 
iDsb.e8ondere %. 5 der genannten Ycrordtaong besagt; 

„Wenn aber über diese Erswhang der Kinder ans gemischten Bheli 
keine Verträge erricbfa^ ^rorden, oder wenn die eirichteteii der FsM 
nach qng^'g iRnd> so besteht flir Alle die bisherige Regel? fdrt/ dbaa 
die Kinder, sowohl männlichen als weiblichen Geschlechts, in der Con> 
fession des Vaters ersogen werden sollen/' 

and §. 7 der genannten Verordnong: 

„Geht nur ein Theil der seither so einer und derselben Confession 
gehörigen Eheleute su einer andern Confession fiber, so wird diesen 
hiemit gestattet, vor dem Uebertritte wegen der Confessionsersiehung 
ihrer noch nicht confirnrirten, sowie der nach dem UebertiittS geborenen 
Kinder, neue Ehepacten su errichten; sollten aber diese nidht Sa Stande 
gebracht werden können, so sind die Kinder in ihrer bisherigen Con¬ 
fession SU belassen, und die nach don Debertritt gebmrenen Küider, 
hinsichtlich ihrer Confessionsersiehang, gemiss der wir dem Ueberbritt 
bestandenen Norm su behandeln." 

P. L. Ton M. lebte in gemischter Ehe; er war seit dem J. 1845 
Deutsdikatholik; im J. 1846 ward ihm eine Tochter geboren, und hn 
h. 1847 trat auch seine Frau sum Deütschkatholicimius 6bw. Die 
Frau starb und der Mann nahm die evangelische Confession an. Es 
war nun die Frage, in welcher Confession die Tochter su eralelieB sei, 
und erkannte das Amt: es habe die ErsiChung in de^ erofigeliscben 
Confession stattsidnden. Gegen dieses Erkenntniss besdiweite siidi der 
Vorstand, der deutschkatholisehen Gemeinde, nnd es hat die gresdker- 
soglicfae Regierni^ des Cnterrheinkreises unterm 21. SeptendbCr 1858, 
Nr. 16,788 die' Beschwerde fOr begründet erachtet. Die CMüde (Dr 
Aufhebung des amtlichen SrkenntBisseB lauten: 

„Die Ehe des P. L. war sur Zeit der Gebart Seiner ToAtsT, am 
25. Jänner 1846, eine gemischte, und das Kind beim Mangel •taes' 
über die Ersiehong der Kinder entsoheidraden Vertrags in der Cooles»' 
sion des Vatms, der im August 1845 der deutscUatholisdms Gemeinde 
beigetreten war, su ersiehen. ($. 5 der oben angeftthrtni Yerördnuiig.) 

„Nachdem die Ehefrau des P. L. im August 1847 derselben Ge¬ 
meinde be^etreten, war die Ehe keine genrischte mehr, und: die in‘ der¬ 
selben gdborebeli Kinder also gleiehfaUs Mitglieder der gornnnten Ge» ' 
m^de. 


8 » 
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„Diese durch das Gesets bestimmte Religiousersiehang kann, 
nachdem die Ehe durch den Tod der E'ran aufgelöst wurde, nicht ge^ 
ändert werden, die Kinder sind daher, nachdem der Vater nun snr evan¬ 
gelischen Confession übergetreten, in der deutschkatholischen Gemeinde 
SU belassen. (S. 7 der oben alleg. Verordnung.) Der Becurs des Vor¬ 
standes dieser Gemeinde gegen das Erkenntniss des N. N.^mtes wird 
daher desshalb für begründet erkannt, und dasselbe, unter Vo’fällnng den 
P, L. in die Kosten^ aufgehoben und verfügt, dass die Kinder des 
Letntbm bis xnm > Eintritt der Unterseheidnngsjahre in der deutsch*« 
katiiolischCtt Gemeinde sn verbleiben haben.^‘ (Badisches Centraiblatt 
für Staats- und Gemeindeinteressen. 1858.) 


||le ^usnpendanjB dnr lil. Sacramente ln Privatzlmmern 

betreffend. 

iänmiUcKe hoehto. JDecanate der Erxdtöceie Freiburg zur Er- 
VffHui^ ,m die hochw. CuratgeistUehkeit: 

Es ist anher nur Anseige gebracht worden, einselne Geistliche 
spenden die heil. Saenramente der Taufe, Ehe und Busse aus Weltcön- 
yeninas, .in FäUen, in welchen dieses durch die canonischen Gesetse 
oder allgemeinen Pastoralregeln nicht gestattet ist, auf Privatsubmem: 
Dadiqrch leidet dmr religiöse Emst, und die Ehrfurcht vor dm heiligen 
Gehehnnissen wird untergraben. Die Kirche schreibt vor, die Heilsge- 
heimnisse Gottes Seien im Tempel Gottes su spenden. Ausnahmen 
hievon für Kranke, oder bei gans besondern Verhältnissen, sind durch 
die Canones und durch die PastoralvorsehriBen angeseigt, und dürfen 
nicht willkürlich überschritten werden. Besüglich der Beichtalmahme 
bringen wir besonders aus unsmm Admissionsurkunden in Erinnerung 
die StoBen ans der „Instrnctio pro Oonfessariis^^: 

„XVL Ad Sedem confessionalem accedens indntus sis veste talari, 
SoperpelHeio, et Stola, regulariter violacei coloris; nisi connexio cuni 
aliis functionibus vel alia rationabilis causa mntationmn suaserit.^^ 

„XVn. Extra Ecelesiam Confessiones non audi, nisi ex causa ne- 
cessaria vd kationabili; Mnlhrum vero nonnisi in loco patenti et con-> 
apieno, inhnii «catem porforatam, Inmine etiam in tenehristadmotof nnde 
cMfessiones praesertim Mnliernm non excipias in Sacriatia, nisi neces- 
sitas id bxigat, apmrta tarnen janna, aut nisi persenae notorie snrdastrae 
sint.‘* . 

(Auch TeiSantet, es sei vorgekommen, dass Priester sogar die heh> 
üge^ 'CommnalDn in der Kirche nur im Sutan und mit Stolen aber ohne 
den Chorrock — Superpellicinm — ausgespendet haben. Sancta sani^ 
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(raotanda, düher nach KiCchenTorechrift die heilige Conunonion noch 
hnmer im Saperpelliclam aossnspendra ist 

Unsere hodiw. Herren Decane and Definiteren der CapHelsregionkel 
haben die Beobachtang dieser Vorschriften sorgfliltig ia flberwachen, und 
ans ndthigenfalls fiber deren Uebertretong Anseige sa erstatten. 
Freibarg, December 1858. 

Das ersbinch. Ortoariat. 


Die Deevdlsipaas #ei> Delntllchen betrelfeBd. 

An sämmtliche hochto. Decanate der Erzdiöceee Freihurg %ur Er¬ 
öffnung an die hochw. Curaigeistlichkeit: 

■yVir .yemehmen, dass an einigen Orten die verstorbenen 
hochw. Mitbrflder — PfaiTer, Coraten, Priester — nicht ittgcnderCeist- 
nnserer Kirchensprache, sondern in der deatschen 
and dass dabei das herkömmliche „Officiam defanctoram'* Sprache nach 
(ex Breviario Romano) sa beten anterlassen werde. Daher®*“ 
finden wir ans veranlasst, daran sa erinnern, dass nachnnd die fan- 
dem ersbischöflichen Ritnale p. 188 „derOrdo solemnis se- ^f^*“ 
peliendi Sacerdotes“ (Diaconos vel Sabdiaconos, p. 190) haben dabei 
den lateinischen Ritas enthält und vorschreibt, sowie dass*“ 
der fangirende Priester „indatas superpelliceo et stola, vel «rMdi^en. 
etiam plaviali nigri coloris com toto clero snperpelliceis 
dato ecclesiam intrat, cantans ex officio defanctorom nnam 
noctaniam feriae cam laadibas.‘‘ Sollte die Beerdigung am 
Nachmittage stattfinden, so sind aach die „Vesperae defanc- 
toram*‘ sa beten. Da nicht nar bei den Beerdigungen, 
sondern aach bei den Exeqaien and Anniversarien ihrer 
verstorbenen CapitelsbrOder, sowie aach bei den Capitels- 
onuiversarien immer einige — and oft viele —> Geistliche 
gegenwärtig sind, so gilt diese Vorschrift, dass der latei¬ 
nische Text des Ritaais dabei gebraucht und die Yesperae 
et Officium defanctoram secundam Rabricas (ex Breviario 
Romano) gebetet werden sollen, aach für die Exeqaien and 
Jahrtage der Geistlichen. Indem wir hierüber die alten 
Kirchensatsangen, welche in den Stürmen der Zeit an einigen 
Orten in Vergessenheit gerathen sa sein scheinen, in Er¬ 
innerung rufen, haben wir die trostvolle UeberSeagang in 
dem Herrn, unser hochw. Kleras werde dieselben fortan 
gerne and erfüllt vom Geiste frommer Bruderliebe beob¬ 
achten, eingedenk der Worte des grossen Kirchenvaters 
Aagastinas (de verbis ApostoU. Senno 172): „Oraidonibas ' 
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smetfie Eedcaiae, tit aacrlficio lalvtari, et deaDosyiiiiiv Qoa# 
pro eomm spiritibos erogantur, non est dabitandom mortqioa 
a^prari; at com eis misericordios agator a Domino, qaam 
eoram peccata meraerant. Hoc enim a Patribos traditana 
universa obsmrvat Ecclesia, at pro eis, qai in Corporis et 
Sangainis Christi commanione defancti sant, cam ad ipsom 
saerifioimn loco sao commemorantar, oretar, ac pro Ülis 
qaoqae id offerri eommemoretar/* 

Freibarg, 23. December 1858. 

Des erabtech. O^dhiBriat. 


DMi Vollzus der ernblaiehdlllelten Inatruetlen rom 
1* Jliill betreflTend. 


An den Hohenzoüerritchen Klerus: 

Belztohon^n Da mit dem Beginne des neuen Rechnongsjahres unsere 
yj'^^^I^Instraction vom 1. Juli 1858, betreffend die Yerwaltang des 
za den Sitz-Kirchen-, Pfarr- and Stiftangsvermögens in dem Hohen- 
H^gen-dlep ihren Bestimmungen 
saftaDgspfle-and Vorschriften in Vollzug und Wirksamkeit treten kann 
mass, so sehen wir uns veranlasst, dem dortseitigen 
Klerus dringend einzuschärfen, mit allem Eifer und religiöser, 
Gewissenhaftigkeit die Verwaltung des Kirchenvermögens 
nach der gegebenen Norm in die Hand zu nehmen und zu 
besorgen, und zugleich die Mühe auf sich zu nehmen, so- 
^ wohl die Rechner als auch die Mitglieder der Heiligen- 
ond Stiftungspflegen gehörig darüber zu instmiren. l^er 
Eifer und die Genauigkeit der Vorstände, die regelmässig^. 
Abhaltong der Sitzungen, wozu stets auch die Kapläne u^d 
Vicarien beigezogen werden sollen, theils um sie in die 
Formen und Geschäfte der Verwaltung einzuführen, theils 
um ihnen die Protokollfflhmng zu übertragen, die pünktUc^p 
Einträge in das Notabilien-, Tag- und Reehnungsbuch, die 
Vornahme der Kassenvisitationen, weise Sparsamkeit in den 


Ausgaben, vorsorgliche Beaufsichtigung der Kirchen- und 
Stiftungsgebäude, Gebrauch der vorgeschriebenen Rechnungs- 
fmrmularien u. s. w. sind unerlässliche Bedingungen einer 
guten und geordneten Verwaltung. 

Zn unsem Decanen und Capitelskammerem vertrauen 
and^Ca^tols ihnen übertragenen Obliegenheiten ohne 

kammerer zu Ansehen der Person vellfiihren und keinfirlei Nachlässigkeit 



dolden werden, and rSomen wir denselben die Beüignlw eil» (Mmuigt- 
bei Yorkommenden Versäaninissen und nicht sa rechtfer- 3 n, 
tigenden YersSgerangen eine Ordnungsstrafe bis so 3 fl., «endong ron 
sowie die Absendung von Wartboten in Anwendung bringen 
na dirfen. Besflglich der hierher na machenden Yoriagen oder NacUls- 
werden die Decane and CapHelskammerer darauf sehen, dass'^^^jgg^tf' 
die Berichte Yon Seite der Heiligen» and StHtongspflegen aaChen er- 
stets Yollstindig abgefust and mit den erforderiiohen Bei» 
lagen belegt sind, damit keine GeschiftSYermehrong Yer- 
anlanst werde. 

Von welchen Standpunkt die Kirdienbehflrde die Yen- 
waltang des KfrehenYermOgens y<mi jdier aafgefssst, geht 
aas den Synedaloonstltationen Yon Konstons YOn den JdirSn 
1609 and 1759 henror, wo es Tit. XXI heisst: „Da die 
G&ter der Kirche nicht menschlichen, sonddm göttlichen 
Rechtes sind, and darum Niemanden sagehOren als Gott, 
dem Allgflt^sten and Allmichtigen, dessen gOttlidier Majestdt 
sie Yon den GlOabigen geopfert und som Gebrauche de^ 
himmlischen Gebefmnisse geweiht worden sind, so sollen 
die Prikten der Kirchen and die rechtmfissigen Besitser 
iigfend eines kirchlichen Benefletams, welchen die Kirche an 
Statt and im Namen Christi die Vollmacht, ihr Vermögen 
sa Yerwenden and sa Yerwalten, onYertraot hat, dasselbs 
nicht nur treu and klog Yttrwendmi, sondern oocb Sorgfdtig 
beschiitsen and erhalten, 8 owie> wenn es auf irgend eine 
anerlaabte Weise getheilt and Yerkassert worden ist, wieder 
sa srlongen nnd s^bst auf dmn Wege der Klage an sich sa 
bringen Sachen. Dass dieses geschehe, legen wir allen and 
den einseinen Prälaten, Cspiteln and den NatsniesseSh yoI 
Bmieflcien aaf.‘‘ 

ln Fdge der durch die Weisheit and Gerechtigkeit der 
k. preossisdien Staatsregievtmg der Kirche gewährten Aoto» 
nomie hat der Klerus nicht allein grossere Rechte erlangt, 
sondern aoch mehr Pflichten übernommen, durch d«ren ge- 
Yidasenhafte BvMUang er an den Tag legt, dass er seine Stel» 
lang sa sehätSMi wisse, und dass er für die Administration 
des KirchenvermOgens hinlänglich befähigt sei. 

Freiborg, 30. December 1858. 

Das ersb. Ordinariat. 



' B4i(kum MBmUr. 

liMtraetIo de eonflclendl« llterte sappUelbae pro Impe« 
^mund» dlepeneatlone «aper Impedlmentle matrlmonll* 


Za Jeder Dis- Sicati Ecclesi«^ competit, impedimenta matrimonii stataer«, 

hört eine J^ etiam ei inest potestas, super impedimentis ab ipsa sta^ 
oaase, vel ne- (otis dispeo^ipdi. Potestate autem hae Eeclesia non atitm, 
mlljo^tUitas.^^^ neceisitas vel major ntilitas exposcat sen snadeat. 

Ut igitor dispensatio non in destroetionem, sed in aedifieaf 
tionem vergat, in quolibet caso partioulari causa josta nor 
quiritur, qnae bmimnl sit satis gravis pro qoalitate impedi- 
menti. Qoapropter qno gravios impedünentom, eo nrgenltior 
reqoiritar causa, quia quo majus est vinoolnm« eo diffieilior 
re|axatio. 


Die Dispensa- Com autem li, penes quos dispensandi potestas residel, 

tlODSgesnehe • ^ ^ 

müssen daher onmi ex parte cognoscere et summa, qua. opus est, 
eine klare a. maturitate tractare non valeant, nisi preces oratonnn una 
8ichtdcr^ch-^<^ causis integre, clare qt distincte proponantur, bino li' 


läge and der bellum quemlibet supplicem ita comparatam esse oportet, nt 
w^em rei cansammque Status ex eo faoile dignosci poasH; Bin 

secus, vel pericnlum oreatur, ne dispensatio obr- vel subreptitia 
fiat, vel inquisitionibus ulterius faciendis tempus inutilitmr 
teratur. Hisce m^ nt obvietur, sequeitia statunntur im- 
postemm perpendenda et observanda. 

1. Das Volk 1. Quoad sponsalia in memoriam voeantur ea, qnae bar 

ü^en Vert^ Ägendis Pastoralibus p. 161 et sq., popnlnsqoe 

nissensawar-goper hoc puncto sacpe instruatur, jnncta tam patema quam 

swik monitione, nt a dandestinis abstinaat spmisalibiis, nt« 
pote qnae saepe origo «nt ingeatinm malornm. 

2. Du Braut- 2. Examen sponsorum, quod semper diligenter in8tir> 
uitTg" ondtnendum, in qnoennqne casn praematnre fiat, et qnidem ante- 
gründlich za quam contractus sponsalitius coimu parocho et testibus con^ 

trahatur ac ad proclamationes procedatur. Oocasione bujns 
dang der Ehe examinis, vel, si fieri potest, modo prius, tum sponsus tum 
^p”‘gp^„{!!BponBa seorsim, remotis arbitris, caute et dremnspecte ax^ 
theüe beson-ploretur circa inqpedimenta, qnae forsan adesse possinL DC' 
^bescheidener quoque cum pmdentia et verbis modestis advertendum 
Hinweisung est, si quandoque opus videtur, ad impedimentum affinitatis 
^emeiner®^ copnla illicita com consanguineis alterius partis babita; 
copola Ulicita. nee minus ad crimen incestus inter sponsos forsan patratdft 
caso, qno sponsi impedimento ligantnr et dispensatione ln- 
digent. Literae enim dispensationis invalidae et nuUae smit, 
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«I oopola emaUBt ante miasaa preeen Intel'! oratoras liabita,itt*v^aat«a 
in preeibos aat reticitay aut post missas jj^ees et ant« diEh-nw‘*^oopiita 
pensationis exeoationem intor eoa vel prima Tice habita, TelcwMiia inter 
iterata slt in casn, qao oppula praebabita in preeibos erat^Qf^jjj^g*^ 
allegata. Idqoe loeom habet pro qooconqoe caso, sire dis-erkeben. 
pmisatto petita sit pro ibro intwno, sire pro foro extemoy 
qmdeconqae etiani impedimentom sit, super qoo diq^nsado 
petator; qood praediotis modia orfanuiosis diapenaatio inraU« 
detor, oratoribos tarn matore, qaam eom omni eircoaMpeo- 
tione et modestia qoooonqoe in oaso notUleandom est. Qao- 
tieseanqoe aotem allegator copala camalis ii^ oratores ba- 
bita, semper addendom eat: 

a) otrom habita sit, vel ex altera rel ex otraqoe parte, 
onm intentione faoilitandi dispensationem, necnej 

b} otrom oratrix existat impraegnata, rel non. 

Caso, qoo sine detrimento honoris oopola camalis in j^recibosNstUgenfails 

pro foro extemo allegari neqoit, etiam alter Übellos fictis ist dem ^ 
... « . , suche pro foro 

nonunibos pro foro mterao praesentandos est, qni tarnen extemo ein 

praeter allegationem eopoke et impedimenti omnes camas pro 

- 11..» . 1, 1 foro iBterno 

pro foro extemo allegatas itidem contmeat eom addito, dia- beiznfügen, 

pensationem pro foro extemo esse petitam. Dispensatio 

aotem, nti exCanonistin satis constat, pro foro interao eon- das eine forqm 

eessa pro hoo solo foro ralorem habet, ae proin in oasnSogobeneDis- 
. 1 * . . . pensatlon Im 

ante obtentam alteram, fwro extemo petitam, exeeationi andern forum 

dari neqoit, sieot neo haec ralormn habet, nisi et illa 

eedat. Seqoitor porro, qaodsi ineestos postea diyolgetar, 

matrimoniom pro foro extemo habetur invalidam propter 

ineestam in preeibos pro foro extemo retieitom, et pro hoe 

foro opos est literis, perinde valere. Ex dictis patet, com 

oaso posito dittcoltates yarias esse eonjanetas. Ast daplex 

libellos formalis forsan raro ePit neeessarios. Si enim oratrix 

impraegnata, yel crimen aliande satis pnUieiim est, yel 

propter eircomstantias ocoorrentes nlla tergiyersatione eelari 

non posse praeyidetar, eo ipso pertinet ad foram exteraam; 

yel si oratons libere in hoo oonsentiont, nt oopola in pre- 

dbos pro foro extemo aUegetor, nihil obstat, qoominos hoe 

fat. Vel extra faos easos oratores forsan non raro rationa- 

bilMer inyiti non eront, si paroohos, yel ejos yices gerens, 

predbos pro foro extemo miasis sohedidam priyatim a^on- 

gi>. mano propria scriptam et sabscriptam, qoa ineostom 

inter omtorOs patratom notifieet: salvo tarnen semphr, sieot 

p«r so patet, dgtllo oonfossimiali. 



S. I>«i Bmrt- 3. Sponais cobafUtatio aab eödem feeto tom ^toma tum 
lu oimii praetexta postiiaMtoy semper distriete prö'^ 

menwataiao hibeatar. Qaod ei non obtemperent, nec proolamationee fiant, 
QBg diepensatio, ei faae bpos est, petalür, aateqaam re vera 

stensznunter» morera geeserint, ac sincere promiserint, se ita separatim 
gehorsamsfa^i ▼iotnros nec non omnem familiärem eonversationem devitataroe 
ist weder mitegge, (b>nec i^el matrimenio jungantur, Tel respeeta dfepedm^ 
a potestate eompetente ananaverit decretam decisirdm^ 
Dispensa- eni seee snbjicere Telint. Qaare in preeibne pro dtepenba- 
Torangehent semper tat relalM, utrnm oratores cohabitaTerint nenne, 

bis die Fcrih-joiioto teetimonio, eee amodo rivere eeparatbs fn sensd 
lenden auf- . . 
richtig Besse-P**®®*“*®* 

mng gelobt 4. Qaoties oratores impetrandae dtopeneaUonie oansa pa- 
Zengniss fiber''®®^®™ '®j®® gerentem adierint, bic tum natoram 

Befolgung impedimenti tum conditionem caasamm perpendat, ao pro re 
^tu^ist^dem ®®*® exponat, qoid hoc in casa facta opas eit. 
Bispensa- caasae ipsi appareant insufficientes, de hoc oratoree inetraal 
^be°zumgenf joncta mtwitione, at a concepto proposito deeistant, Sooledae^ 

4. QerSeeisor-qaCi impedimenta bajasmodi stataenti, hamiUtereeseealH- 

^Brantfeuten”^***®“*^ ^ 6 contra saffideiites ipsi Tideautur, declaret, epeift 

seine Ansicht qoidem impetrandae dispettsatimils adesse, ndlam tarnen gra-r 

^*^emii^^eit impetratam, niei precee reritatb nitantnr. Praeterea 

04er Unwahr- obeerret, quae sopra sab Nro. 2 et 3 dieta sont, oratotdbas 

scheipiichkeit iQgjjnQj nollas praSparationes ad naptias facUnt» 

tion und die donec diepensatio obtenta sit. Semper enim priediTSndmn 

der letzteren ^ öaasae dispensationis qoasi stadio crMntor ^ nt^^rta 

im Falle sie qoi agendi modas rational doli habet, et conscientiam eoram 

auf uuwahre grarat, qai ekisdem sunt partieipes. 

Grunde er- 

folgt, zu er- 5. Sponsalia cum oonscientia impedimenti contrasta aoii 

öffnen und von .faaggmggtgr },Q]|a fidg fada , et tantnm abest, at rationmn 
voreiligen , , , 

Vorbereitun-coosae bonestae .dispmisandi habeant, nt petias nlitn sint, 

abzumahn^* frandis ingerere, dispensationem^e d^eiliofnm 

5. Verlöbnisse, reddere , id qaod iis, quoram intorest, ocoasione data, qqin« 
mit dem Be-jg,g qaaesita, pro officii obligatione intimandoDij 

wusstsein ei- . 1.. 1. 1 . , 

nes Binder- 6* yaotieseonque iibellus sapplex componitor, inqmreBdim 
schfossen^er forsitaa oratores plaribas impedonentis sint irretiti, 

schweren die®^ singola, ai j^ora sint, perspioae proponenda -r-zy. g. nooi 
Dispensation, impedimentum adsit ex daplid capite, iram oogadb 
de Hindernisse t®®li®« ®® 9®®® praeSertim advertendam, al oratonraq aJtemtw 
sind genau ygj oterqoe. secimdas noptias intendqt etc. etp. ^ (a 

7!''Du*iUter 7., Actas oratorom semper aU*getar> et si «ratrix dt 
4erBrantienteggpgi.gjQltg^ baecqae aetas pro catisa proponatqrz^fudd pvq 
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vldnfai Mil ivlet). iMteal. •ddatar, ntnon «t qMtiw nodaM nsageMi 
eoeadaMSl liaboaiii statu sao coiiTeiiienter autrimmrinm tSrm . 


eondi, et casa qoo,. qoas ob eaqsas oecasiones obJatas noadt« in Jahren 
arripturit. Eadeu soat adranteada, si aagostia leei pro 
eaqsa addqeitw. keine _ atan- 

8, Caosae omaea, qaae adsoat, aUegaator seupeav u^a 
praetermiMa. et qaideu sab anaaens dtatiaotis ita, at primo geben nennen, 
obtuta res tqta olsre pateat. ia boac fiaem et «aosae pri- g di^ qj,. 


aiaiiae p^om }oaem semper obtiaeaat. Forma llteranui 
sopplicam seaiper sH esdeu, siTe ri laoakataai qoiaqaeBaa-' 
liam dispeasetor, sire s. sedes ApostoHaa di^easatipaeB sibi 
specialiter reservaverit. Ia hoc eaüa oasa aovae semper 
literae oonficiaatar. 

9. Circomstantiae mere geaerales et abstractae, r. gr. 
sola possibilitas litium, discor^aram, defectioais a fide etc. 
aoD coastitaaat causam sufficieatem dispeasatioais, aequidem 
ia gradibos remotioribas, et eo miaue in proXimioribas. Ut 
ejasmodi circumstantiae rationem causae canonicae indaant, 
ad boo reqairitar, at oratores in casu concreto iisdem spe¬ 
cialiter afficiantur, sen specialem nexum com iisdem habeant. 


pensations- 
gründe sind, 
jeder für sl(A, 
nach Nnm- 
mem geord¬ 
net anzo^h^ 
red. DieForoi 
der GeIncKe 
Ist dieselbe^ 
das Gestaeh 
mag an den 
Bischof, oder 
an den pipst- 
llchen Stuhl 
gerichtet sein. 

9 . Allgemeine 
und abstracte 


bl qao specialis Uc nexas oonsistat, in predbas dilacidandom Dispensa- 

est, sbaolque addendoin, qaosaam efectos faostos matrimo- 

nioBi bteatattn ex bae porte eerto praevideator habitorom, fahren, wenn 

r, g. nom certam ait, diseordias modo exortas vel 

thneBdes per motrinuHiiam fore sopitas, respectire amotas, specieiie Be- 

aüe aatem modo, qaam per matrimoniam sopiri sea amoyeri 

non posse. Bio et' dBaddaathim est, onde y. g. aagostia naehzumriM» 

lod compotetar; qaaenam sit causa incompetentiae dotis,^*' 

onde nempe baeo desumatur; qoaenam sit causa infamiae, 

quae oratmibos immbet etc. Notandum bic est, quod de- 


negatio dispeasatioais super impedimento non diffamante ex 
defectu causarom facta per se nullam bfamiae radicem in 


se coptiaeat. 

10. 8i oratorum alter yel uterque est yidous resp. yidua, to. Bei wu- 
semper allegetur: a) a quo tempore in yiduitate yjyati b) 
et quot liberis sit grayatos, et cujus aetatis hisint; c) quae Umstände, 
rationes secondas nuptias suadeaat yel neeessarias Mdant 5 
d) quid obstet, quondnus alii^ non consangoiaeo, non afbaidung Einfluss 
etc., aubat, apmqoe boo obstaculum non sit slqdio 

Seu causatum. Iloh anznge- 

- Tristis experientia bio urget ad sequentia botsnda, neCj.J*J:jjj®®J“^ 
non dip^rtigpltpe ineulcanda: Altero eoiyugum defuaotp pppaeM witvenfaiies 
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tat dar Seal-«st, sW v(<si»3 djo» gereotilSy pro oftefi soi grarftäto' m4oIo 
J rtc® Äraer^’«odo» ^«0 ftotl p^est, «eltori tmpedlrdj ne 

Aergerniss ▼fdiH» Vidua, sive rei fftiBSitiaiiit <mpftra geTfe^ 

in doinaio »djieiNreat peraoaani eäloem 
VerwaodtaB 80$/fon$an^i$^e4in^. epjos yitbio r*l vidaa 

nafat* e»t, tra«t« tfoiporia seaiidlijo!» oreare, ac caasas dßJa«? 
«wwaSö^B, maniea diapeasandt aSarr^. in dctäu, qtu> ajüsmMr 

antea modo coKabitabant^ pro separatfette omni cöra 

personartiBa saepe 

aaeploe 4o raSuani mnltoram täm spirl- 

tgalam; qßam- »atfiffatem^^^^ 

1 * CüiUhet lihello suppdei, idiomate latino cöpwptOi in 
XU verAiBieiioaeai iBipetraudae dispenisatioais pro furo e:strrpo adJaSj|enunm 
””%tt}gett*” Schama, sj hoc opos äst, testimoorni» ssparatöni, 

EeBgnfisen de qüö aguBt Agenda pastoraU^ p. ?lg, let ^atdea Sn, ftiTiiia 
XH rerseben, gij|,gßflj,^j[^ aeuti^tia® practer- 

miesa, ln re roim adco gravi, uhi (quoiifis nempa sermo ost ^ 

dejtalorie Baminentt agitar, Ciim 
omni tuai cfreunispectioue« tiim-slncerltate procedendum est, 

^ t seniper ft jParödbo spioi^e siwt > ’x 

ögttagdJw erWconfiöWdae niai hici ^aarocha ^psäiai ne» ' 

in der Regel göüBin committatf Ul goo Jaasan mn liteme eöniinlseori«e> j ?; ‘‘ 

der*RiA^W**^ Mbdlö auppöfii ad|«s^aiÄar. ^ Haeo «ntcm • . v i 

bdrögüi^ s Ddii nföi ex can^ ufget^la^ma 

poterU, cum cauBae dlspenaaMi eomiuimiter »X partc spotte«© 

Pfarrer dM eumantürv ideoque solus parocM spepsfte «w atteatsrl rdeat. • 
keth, Theile». Quoties pro impetrmid« diepea^ließie sßper ^i 

mixtae religiöius sappH(»tw, Jilayag; totiea a Pa» 

rocho partis cathoUeae conAeiendaa «d tranaimttoadaa ess«, 
per 86 patet. 

lg, Bexüglitih 13- 0«oä matrimanla mixte attinet» notonj egt| qaae» 
nam advei^is hae* EGcfaajae ratiö sit,. öBtötopercffne ratoiatrds 
auo8 eshortetur, tit piipalum cathoUcaiD 

***^***^ parnm deformUatls et spirftoaiis periculi prae se 
ferant^ ae per bgeg eeaogleas prohibita sunt, avertere in 
pfttieiitift et doctrlaa sdlaborent, Notoai porro est, dicta 
conmibia nos tarnen afeaolntft esse illicita; vTalee eniinr *n- 
; q«it Bened. XlV:, liii. VC e»p. V, ISf. IV, de Synod. flioec,» 

re ipsa epnenrrere pogaont eiVeumstantiae, qnae, anra ab eo, 
gut faeoltatem dlepenftandi habet, expensae &erint, ad!tain 
apeHani cöMeselopt iegBidsae dispensationisj 




menJiimiBter partesv hatrrtiQUB oilhi^ew 

lieitun nddator.“ 

Qaarnmnain circamstantiaraiu eoncarsos ad concessionem 
legitimae dispensationis requiratur,. itidem satis connnanicatam 
est: a) caati^pas nempe opportonae, et b) eaosae graves. 

CaotioBes oppartanae, „at, joxta verba BreVis Apoatolici da 
25. MartU 1830, bac in re natoralea divinaeqae legea sartae 
tectae babeantar: qaandoqoidem exploratum eat, eatholicas 
personas, sen Tiros, sea nialieres, qoae naptias cum acatho- 
licis ita contrahont, nt se aut fiitoram sobolem piN'iealo per- 
TMnrionis temara eemmittaBt, non modo canoniaas vkdara 
sanctiotfes, sed directe etiam gravissimeque in naturalem ac 
dirinam legem peocare.“ Causae graves requiruntur, ut re- 
laxatio legum canonicarum matrimonia mixta prohibentium 
justo titulo nitatur. 

Cum itaque finis sit cantionum, nt bac in re naturales ** 

dfrinaeque leges aartae teetae babeantur, satis patet, rem ex Versprechen 

eo nondom ln tnto positam esse, quod partes ad ®®“twne8 

requisitas, etiamsi jnrato, promittendum sint paratae, sed om- zu giauheh 

nino insnper requiritur, ut, circumstantiarum ratione ^®**‘*®i 

Judicium formari possit moraliter certnm, promittentes pro^ Versprechen 

Bussis suis qnoad vixerint semper esse statoros, nec non 

post eomm mortem de educatione proHs utriusque sexus in ihrem Tode 

catholicae religionis sanctitate fore provisum. Secus namque ^®”®^*’® f’fr 
, , , , , , . , füllt werde, 

non tantum Tel catholica pars, vel futura soboles pericuio Bezeichnung, 

perversionis tamere exponeretnr, sed et simetionibus cano- 
niais ;^oiia infligeratnr. Ad formmidum Judicium pmdens 
respectu cantionum, in qnovis casu concreto in considerationem 
veniant oportet: utriusque partis indoles moralis, aetas, origo, 
conditio, Status, officium, opificium, dependentia ab aliis, 
locus domicilii praesentis et fnturi etc. Qqod ad locnm domi¬ 
cilii in specie attinet, dUncidt^one non eget, partes post 
matrimonium cOntrSctum stricte teneri, domicilinm siinm so- 
Imnmodo eo in loco figere, in quo non tantum Ecclesia ca¬ 
tholica pro instmctione prolis existit. Qni enim sincere 
vult finem Telle debet etmedia. tionsgründe 

Animadverti praeterea bic oportet, super cautionibus re- 
qnisitis et in specie satis notis omnino non dispensari, nt- würdigt wer- 
pote in lege naturali et divina positiva fundatis, sed solnm- 
modo super legibus canonicis matrimonia mixta in genere Betracht, > 
probibentibus occurrente casu speciali, quo pwetar tcautiones ^ 
rite praestitas •causaa atiam graves at Justaa in proiB|^ snn^ hen sind. 
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Itefaey Üeat sqpra dlotiuii> ad kgitiaiaBi' dJapeaatttomiv 
impedimento mixtae religionia dao requirantur: a. eaotianeil 
opportanae, et b. caosae graves, et qaidem adeo distinote et 
complete, at anam per alterum sappleri neqaeat, et, ono de^ 
ficiente alteram non sufficiat. Si agitiir de dispensatione 
aoper aUia impedimentis, in regola solommodö respidendae 
sant causae canonieae; hic antem de caathmibos proTianm ait 
oportet, anteqaam caosae canonieae expendantur. Priwarioni 
enim requisitom bic sont : caotiones; secondariom: caosae 
canonieae. 

Obstante alio impedimento canonico matrimoniom est il- 
Ueitom, qoia ab Ecclesia prdbibitom, et dispensatione legitime 
aeeota pericola animarom in regola cesaant; matrimonia aotenr 
mixta sont prohibita, qoia a priori illieita propter perieola' 
ipsi conjonctioni matrimoniali inbaerentia et com ea perdoran« 
tia, qoae per dispensationem non tolluntor, sed aolommodo 
per caotiones opportonas rite praestitas et constanter ob- 


servatas in pericola remota converti possont. 

Qoamqoam ex hocosqoe dictis haod aegre oonjioere li- 
ceat, qoomodo caso impedimenti mixtae rdigionis eceorrentb. 
in praxi sit procedendom, non inotile tarnen erii, pro majori, 
oniformitate aliqoa specialia soperaddere. 

in Ermang- A. Si persona aliqoa catholica, instroctionibos et monitio- 
inng der cau- nibds tarn praematore qoam iterato in omni patientia et doc- 
kdüM Dis "(fn * «dbibitis — ope etiam parentotn, totorom etc. implorata 

aation — nibilomines in proposito matrimoniom mixtom ineowii 
was den Par-perseyeret, praeprimis inqoirendom est de oaotjonibfis, deü| 
teien za er-de caosis. 

siFnen Ist Im gj inqoisitione sedolo peracta, vel sponsi caotiones prae- 
setzten Falle positive detrectent, vel defectos caotionom alionde ex 
ist das Gesuch circomstantiis clare appareat, dispensationi locos minime esSb 
za steilen u.potest, id qood tone parti catholicae, ikrqoe qoomv ifiterw^ 
darin he8on-QQt[|^^^QjQj„^ 

be” *weic^ inqoisitionem debitam de caotionibos reqoisitis 

gei^. Nach- sofficienter provisom esse videator, litterae sopplices pro im- 
theiie imFaUepetranda dispensatione fiant, allegatis tom rationibus, exqoibns 
^erun^ zTbe” ®®***’®**®® sofficientes apparent, tom caosis canonicis, qofte 
so^nstohenV^^^^^^^®^ legom Ecclesiasticamm soadere videntor, qoem 
in finem praeter alia et hoc aUegandom, qoaeaim daDuta. 
spiritoalia caso denegatae dispensationis vel certe vel vero- 
j similiter sint secotora. 

Bei Torhan- B. Si in caso posito liberi adsint ex priori matrimonio 
denenKindetaaltemtrins aot otriosqoe sponsorom, semper allegetor, praeter 
^ ^^'*^^p*^i>omerom et aetatem eorom, etiam religio, in qoa omnes, 
luiigtL anl n- respectivo pars eorom, hacosqoe edooati sont, nomqoe amodo 
geben and für sponsi serio promittant, sese, in qoantom in eorom est poie- 
deren kathoU state, omni respecto posthaÜto coratoros, ot et dicti liberi 
Enieh^ :fea QtfiQgqQg g^xus in religionis catbolicae sanctitate omnino edo- 
eentor. Hic ptfomissione, et qoidem adeo sinceFe ficta, dt 
qjoa ex]^etionem merito sperare liceat/ deftefamta» dispevatio 


sorgen.' 
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1 ( 0 ^ «1^ nw eovoidtotor. '0IUNHK ipliir in cftsn 

ifissipni dlctu h«dberi pos$it fldes, itid«m ^taridai^in est 
in libello suppUci.. 

C. Si dispensatio saper inpadimeiito miitae rdigUsis C. ist nMt 

loenin n<m habeat, nee proclaosatioDes fiaat, nee littwae testi- 
numiales soribantiir; si dispensatio sit conoessa« nee pro-^ 
elamationes nec litterae testUnoniales a aainistro aeathtdkoaet und keio 
pc^tenr. LedigSShein 

D. Qnod sopra dictusa est N. 11, etiam de snpplica pro ?*®***^.'^®*’" 
impetranda dispensatione saper impedimento mixtae religionis 

inteHigi oportet. Adjungendum nempe est et in hoc casd darf weder 
testimonium ibi memoratam, qao oonfirmentar ea, quae in VerküBdaog 
snpplica atlegata sant tarn qaoad cantitmes, tiun qaoad causas. 

De caetero rei inconveniens non erit, hic breviter ad- a^athoii^en 
notare, parentes, tatores etc. catholicos, consensum ad matri-pftirrer rer*- 


moninm nuxtam ineopdum praestantes ante dispensationem langt werden, 
ab Ecclesia concessam, eo magis officy) sno deesse, qao D- AuehUer 
mqjori enra ipsis invigilandum est, ut periculam spirituale »***gu^”eln*~ 
snis ainoyeatar. Quid de iis personis catholicis sit sentiendum, zea^iss Ober 
qoae ejusmodi matrimoniam inire ipsae intendunt, vel usquedi« Wahrheit 
adeo hunq in finem ante obtentam dispensationem sponsalia Vorbrin- 
(licet invalide} contrahunt, rem bene conmdermiti non ostfggeQ 
dificile perceptu. Vor erlang- 

Tandem in memoriam revocatur, quod in initio bujus ter Dispensa- 
instructionis modo indigitatum est, videliceti sollten 

Materie, de qua in praecedentibus sermo erat, procal^t.»'^j»'vi 
dubio res est maxoni momenti. Parockorum igitor et eorum tem etc. zn 
vices gerentium est, in quocunque casu speciali tum objectum gemisobten , 
tum omnes circum^antias cum debita circumspectlone 
pendere, ut nec per excessum, nec per defectum delinquant. 

Ordineriatus enim non nisi allegata respieere potest, et juxta ,en werden, 
haae decernerc. Qoodsi igitur allegata vel excessu, vel de- Uebersohrei- 
fectu laborapt, errores inde exorientes conscientiam eorum tuogenu.Ver- 
gravant, qui libelli supplicis vel pb- vel subreptitii sunt aoe- v"«chriftra 
tores. Quare unusquisque pfficii sui ac rationis de koc opram werden derew 
Deo reddendae semper memor esto. Urhebern in’» 


Monasterii, Üe X¥. Sept. 1868^ 

f Joamie^ 0^6rgSm^ Episcopus Mondst. 


Qewissen ge¬ 
schoben. 


Tibus, Speret. 


MnlseKllehe ‘ITerordnung wom tS. Jftnner 1.8i59« 

über die Modalitäten, unter welchen die Bestimmungen des Patentes vom 1. Jänner 
1856 (R.-G.-B]. lir. 1 )' auf’die geistlicheif Güter in Siebenbürgen in Anwendung 
>. gu bringen sind. *) ' • 

Zur Bericktigung der für geistliche Güter in dem Grossfürstenthum 
Siebenbürgen in Gemässheit Meines Patentes vom 21. Juni 1854 (R*- 

*) Obiges Patent ist uns erst zugekommen, als die anderen Stücke des An¬ 
hangs schon in Druck gegeben waren; daher musste für diessmal von der go- 
wühnlicheii Ordnong Umgang genommen werden. 
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6.-B1. Nr. 15t) änsgcnrittritoi tlrbarial- imd dw in GeminAett Mlin«r 
Patentes ront 15. Sept. 1858 (R.-G.-BL Nr. 153. Archiv Bd. 01.8.598)' 
aossamittelnden Zehententschädigung finde Ich, nach Vernehmang Mein^ 
Mittista* dnd Anhörung Meines Reichsrathes, so verordnen: 

1. Die Bestimmungen des Patentes vom 1. Jänner 1856 (R.- 
G.-BL Nr. 7) haben auch in Besug auf die geistlichen Güter mit na<A^ 
folgenden Modificatiönen Anwendung su finden. 

$. 2. In Besug der auf geistliche Güter entfidienden Urbarkd- und 
Zehententschädigung hat eine gerichtliche Zuweibung des Entschädigungs- 
capitales nicht stattsnfinden. 

S. 3. Die Ueberweisung der für geistliche Güter ermittelten Ent- 
schfidigungsforderungen an den Gmndentlastungs-Landesfond hat sowohl 
in Besug auf die verfallenen Renten, als auch in Besug auf daa Bnt^ 
schädigungscapital unmittelbar dwch die Grundentlastnngs-Landescom- 
mission sn geschehen. 

%. 4. Die Schuldverschreibungen, welche der Entlastungsfond für die 
Verfallenen Renten der UrbariaL-, besOglich Zehententschädigung, aiu- 
Btellt, haben auf den Namen des besugsberechtigten geistlichen Würden¬ 
trägers sn lauten. Von dem ansgemittelten Betrage der verfallenen Urbarial- 
und Zehententschädignngs-Renten sind die darauf ertheilten YorschObbe 
von Amtswegen in Absog sn bringen. Ebenso sind hievon jene Leistungen 
an den Staat oder andere ÖfiTentliche Fonde in Absog sn bringen, welche^ 
durch besondere Normen als sor Abtragung in Grondentlastnngsschnld- 
TCrschreibungen im Nennwerthe geeignet erklärt werden. 

$. 5. Die Schuldverschreibungen des Entlastongsfondes für das auf 
geistliche Güter entfallende Entschädigongscapital haben, in soVrdt nicht 
die Bestimmung des §. 6 Plats greift, auf den Namen der betr. geistlichen 
Pfründe sn lauten und der Kategorie lit. a) ansogehOren. Dieselben- 
bflden einen Bestandtheil des Stammvermögens der Pfründe und nnter*^ 
liegen allen für die Erhaltung und Bewahrung des geistlichen Vermögens 
bestehenden gesetslichen Anordnungen. V 

S. 6. Die Schuldverschreibungen für die Capitalsentschfidlgnng der 
ZehentbesOge der unter dem evangelischen Consistorium augsbnrgiseher 
Confession stehenden Geistlichen sind derseit in der Gesammtsomme der 
ermittelten Entschädigung auf den Namen der betr. Soperintendentur ans- 
snfertigen, von welcher die Zuwendung der gebührlichen Anthelle der 
Rente an die einseinen Pfründen aossogehen haben wird. 

$.7. Mein Minister des Innern ist, im Einvernehmen mit den BRni- 
stem der Jnstis, der Finansen, dann für Cultns und Unterricht, mit dem 
YoUsoge dieser Verordnung beauftragt. Wien, 12. Jänner 1859. 

I^anz Joseph, m. p. 

Graf Buol-Schauensteih m. p. Frhr. v. Bach m. p. Graf Thun m. p. 

Frhr. v. Bruck m. p. Graf iVodosdy m. p. 

Auf allerhöchßte Anordnung: FVhr. v. Ransonnet m. p. 
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IMe Terp0tc]ituiis der Clrllseiiielndeii com 
Ban und xar Ausbesserunp der PAmrliäaser 

nach den ln Frankreich and in der preuiaiaohen Rheinprovinz am linken 
Ufer geltenden Geaetzen« 

Von Dr. Hermann Hfiffer, 

Privatdocenten an der Juristiachen Facultat in Bonn» 

Zweite Ahtheilung. 

Das Uesetz Tom 14. März 1849* 

§, 7. Veranlassung und Entstehung des Gesetzes. 

Das fransösische Recht nimmt bei den Pflichten, die es der Ciril- 
gemeinde in Besug auf den Cultus auferiegt, auf die Confession der 
einseinen Gemeinde-Angehörigen durchaus keine Rücksicht. Als Mit¬ 
glieder der Civilgemeinde sah len Protestanten für katholische, Katho¬ 
liken für protestantische Zwecke; denn, wie schon bemerkt, durch das 
Gesets vom 5* Mai 1806 wird die Civilgemeinde den Protestanten 
gerade wie den Katholiken gegenüber verpflichtet, ein Pfarrhaus su be¬ 
sorgen und SU den Reparaturen an den gottesdienstlichen Gebäuden 
beisutragen. Das fransüsische Recht erkennt den Cultus an sich als 
ein allgemeines Staats- und Gemeinde-Interesse, für dessen Bedürfnisse 
daher auch Stadt und Gemeinde ohne Rücksicht auf confessionelle Unter¬ 
schiede im Nothfalle aufkommen müssen. Diese Nichtberücksichtigung 
der Confession hatte auch in Frankreich nicht gar su'grosse Uebel-' 
stände und Unbilligkeiten sur Folge. Denn man sählte wenig Prote¬ 
stanten, und diese waren ziemlich ausschliesslich in einzelnen Departe¬ 
ments Südfrankreichs und des Eisass vereint. Ihr Kirchengnt war zum 
grossen Theil von der Revolution verschont geblieben, denn man hatte 
es als Pcivatgut angesehen und den säcularisirenden Gesetzen nicht 
unterworfen. So konnten also die Beiträge der Civilgemeinde in den 
schon bestehenden Pfarreien nicht übermässig gross und nicht allzu 
häufig werden. Die Bildung neuer Pfarrbezirke hing aber von der 
Genehmigung des Staats ab, der sie ohne wirkliches Bedürfniss nicht 
zu gewähren brauchte.^} Andererseits waren in den katholischen Ge¬ 
meinden die Protestanten so wenig zahlreich und also i^ Zuschüsse 

*) Vergleiche die zugleich mit den organischen Artikeln ffir die katholische 
Kirche, 18 gemünaf an X (8. April 1802) reröffentllchten Artldes organlques des 
cnites protestants 16. 10. 34. Hermens a. a. 0. L 627 IL 

Mop*s JreMf für Hath, Mh-eheareehe, /F. Mond 


9 



130 


sa den Commanal-Abgaben so gering, dass es nicht sweckmässig scheinen 
konnte, wegen des kleinen Beitrages, der etwa Ton Protestanten für 
katholische Bedürfnisse gesteuert wurde, eine besondere Art der Steuer- 
öndage in den Gameinden einyuführen. 

' Nun wurden aber die Rheinprovinsen mit Prenssen, also mit fib«- 
wiegend protestantischen Ländern Tereint. Die Zahl der Protestanten 
wuchs schnell, eine mannig&che Wediselbesiehong der verschiedenen 
Confessionen konnte nicht ansbleiben. Auch bildeten sich neue evan¬ 
gelische Pfarreien in grosser Zahl. Sie bestanden häufig nur aus 
wenigen Mitgliedern, jedoch, soviel ich einsehen kann, lässt es sich 
rechtlich nicht bestreiten, dass sie von der Civilgemeinde alles das 
fordern konnten,' was die franxüsische Gesetsgebung derselben durch 
das Decret vom 5. Mai 1806 an Lasten und Pflichten auferlegt. Aber 
es war fast nnmüglich von diesem Recht Gebrauch su machen. Wären 
solche Anforderungen gestellt und wirklich durchgeführt worden, so 
hätten sie viele Gemeinden «u Gunsten einer kleinen Mindersahl gans 
nnverbältnissmässig belasten und Klagen und Beschwerden hervorrnfen 
müssen, die man allenfalls rechtlich widerlegen, aber unmdglich über¬ 
hören durfte. Daher blieben auch, soweit ich erfahren konnte, die An¬ 
sprüche der evangelischen Pfarreien an die Civilgemeinden in Wirklich¬ 
keit immer sehr bescheiden. Der Staat half gewöhnlich ihren nöthig- 
sten Bedürfnissen unmittelbar ab und suchte sie von den Civilgemeinden 
unabhängig su erhalten. 

Indem man aber in solcher Weise die Ansprüche der Protestanten 
ermässigte, schien es um so unerträglicher, dass dieselben nach wie vor 
als Mitglieder* der Civilgemeinde für katholische Bedür&isse beitragen 
sollten. Dm diesen Uebelstand so beseitigen , nahm man ein fran- 
sösisches Gesets vom 14. Febr. 1810 su Hilfe. Dasselbe behandelt 
gans ausscUietaUch die Fälle, in denen die Fabrik-Casse principaliter, 
die Gemeinde nur subsidiarisch verpflichtet ist, nämlich die jährlichen 
Ausgaben für den Cultus und die Reparaturen an den gottesdienstlichen 
Gebäuden. Reichen die Mittel der Fabrik-Casse und die Communal- 
EinkUnfle für diese Bedürfnisse nicht aus, so wird eine eigenthümliche 
Art der Steuemmlage sur Ausführung gebracht. 

Die Steuerpflichtigen nennt das Gesets les habitans de la paroisse* 
Dieser Ausdruck, welcher auch in ähnlichen Bestimmungen (Art. 100 
und 102) des Decrets vom 30. December 1809 vorkommt, wurde in 
einem doppelten Sinne ansgelegt. 

Nach der einen Ansicht verstand man darunter das Kirchspiel und 
die Pfarrgenossen, liess also su den ausserordentlichen Umlagen nur 


0 üedru^t bei Hennen» a. a. 0. 0. 47fi. 
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die coiifessfomBvervandteB Mitglieder des Pfarrbeinrks beitragen. Die 
andere Ansieht nahm die Aasdrfioke: paroisse, babitans de la paroisse 
ffir gleichbedeatend mit commone, babitans de la eonunone and sog dem-^ 
snfolge alle Angehörigen der in die Parocbie fallenden bürgerlicben 
Gemeinde oder Gemeinden sa den Steanm heran. 

Von diesen briden sich gegenfiberstebenden AnaieMmi ist wohl 
imswdfelhaft die sweite die richtige. Der Gebraoch des Ansdraeks 
y^abitans de la paroisse^' ist gewiss nur dnreh den Umstand sa er- 
Uären, dass dos Gesete auf mehrere in einem Kirchspiele befindliehs 
Chllgemeinden idoh besidien wollte. Dass dadurch der oonfessiondle 
Unterschied habe beseiehnet werden sollen, dafSr lässt kein einsigw 
haltbarer Grund sich anftthren. £s ist ein gar nicht nngewöhnlleher 
Sprachgebrauch des fransösiscfaen Rechts die Cirilgemeinde oder comr 
mune durch das Wort paroisse su beseichnen. Dagegen kennt es 
kaum einen Unterschied der katholischen und protestantischen MitgUeder 
der Civilgemeinde; hatte auch, wie schon früher nachgewiesen, gar 
keine drmgaide Voranlassung, eine solche Unterscheidung einsnfUhren. 
Aber man hatte einmal eine Zweideutigkeit gefunden, and es entwickelte 
sich daraus an yorschiedenen Orten ein yerschiedenes Verfahren. 

Die Regiming yon Düsseldorf wollte im Sinne des fransOSisoheB 
Rechts eine Unterscheidung swischen katholischen und protestantischen 
mtgliedem der Ciyilgemeinde nicht anerkennen. Dagegen brachten die 
Regierangen yon Trier, Coblens und Achen in Circnlarerlassen den 
Grundsats sur Geltung, dass Steuerumlagen nur auf die Pfarrgenossen 
ansswchreiben, und alle einer andern Confession angehörigen Gemeinde¬ 
glieder yon Leistungen für die ihnen fremde Kirche befreit seien. Die 
Ktdner Regierung hat sieh, wie es seheint, nit&t ausgesprochen; wie 
denn Überhaupt den Andchten, dem guten WQlen, and den besmideren 
Verhältaissen der einseinen Gemeinden überall Vieles anheim ge- 
gdben war. 

Ein weiteres Moment in der über die AoBl^:aBg der fransösidien 
Gesetsgebnng schwebenden Cmitroyerse frat ein durch die Pnblication 
der Kirchenordnung für die eyangeUschoi Gemeinden der Rheinproyins 
und Westfalens yom 5. Mirs 1335. Die Kiri^nordnong legt den 
eyangelischen Gemeinden die Yerpfliditung auf, in Ermangelung surei- 
dienden Kirchenyermügens die kirchlichen Bedürfnisse durch Umlage 
auf die PfiKrgraessen aitfsubri^en, and man ywfehlte nicht, aaf diese 

*) Vgl. Regm«r a. a. 0» S. 19 and den misslongenen Versndi des Gegen¬ 
beweises bei GCbel! Geber die Verbindllebkclt der ClTilgemelnden znr Unterhaj^ong 
der Klrcbengebäade. Bonn 1845. S. ft Ffir die rlditige dnsfobt lassen sich 
no^ Gründe a^filren. lob muss sie fibergehen, weil sie für das Gesetz yon 
1815 nickt yon Bedeatuag riad. 

9 « 
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Beitinmnng in einxelnen Qemeinden die Gegenfordening «n gründen» 
dass eben dieses Prineip auch so Gun$Un der eyangelischen Gemeinden 
in ihrem Yerhältniase «a Gemeinden anderer Confessionen angeyrendet 
werden mUsse. 

Um diesen Missständen absohelfen, wurde den yorsammelten Sünden 
des 7. rheinischen Provincial-Landtages im Jahre 1843 ein Gesets- 
entwurf sur Begutachtung vorgelegt. Er sollte, wie die beigefiigten 
Motive ausführlich naohsuweisen suchten, „jenen Zweifeln ein Ende 
machen, aber mit müglichster Schonung einmal bestehender Verhältnisse. 
Die Kirchen sollten überall im Besitse deijenigen Einkünfte verbleiben, 
deren sie seither sur Erhaltung ihrer gottesdienstlichen Einrichtungen 
bedürftig gewesen; bei denjenigen Leistungen und Zuschüssen, welche 
die bürgerlichen Gemeinden seither auf ihren Haushalt übernommen 
hatten, sollte es auch künftig sein Bewenden behalten. Für die Zu¬ 
kunft aber, wenn es sich um die Vertheilung neuer Umlagen handelte, 
sollte ungehindert das Prineip sur Geltung kommen, dass die Bedürf¬ 
nisse jeder Confessionsgemeinde von dieser allein und ohne eine Mit- 
belüstigung der Bekenner einer andern Confession aufgebracht würden.'^ 
Der Entwurf wurde vom Landtage berathen, mit Beifügung einiger 
nicht unerheblicher Zusätse gutgeheissen und es erging dann am 14. 
Märs 1845 folgendes 

G e s e t s , 

betreffend die YerpBichtung sur Aufbringung der Kosten für die kirch¬ 
lichen Bedürfnisse der Pfurgemeinden in den Landestheilen des linken 

Rheinufmrs. 

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Künig von Preussen etc. 
etc. verordnen über die Verpflichtung sur Aufbringung der Kosten für 
die kirchlichen Bedürfhisse der Pfarrgemeinden in den Landestheilen 
des linken Rheinufers auf den Antrag Unseres Staatsministeriums nach 
Anhörung Unserer getireuen Stände der Rheinprovins und nadi vernom¬ 
menem Gutachten Unseres Staatsraths was folgt: 

g. 1. Zuschüsse su den Kosten für ordentliche (jährlich wieder- 
kdirende), sowie für ausserordentliche kirchliche Bedürfnisse einer 


Ausführlldi Bind diese Veriiiltiiisse erOrtert In den gleich anznfuhrenden. 
Ifotlven, welche den ersten Entwurf des Gesetzes von 1845 anf dem rheinischen 
Frovincial-Landtage von 1843 begleiteten, freilich mit der entschiedenen Neigung, 
die confessionelle Begränzung der Umlagen durch Gesetz berechtigt und durch 
Biiiigkeit und Herkommen schon vorwiegend erscheinen zu lassen.. Sie sind ab- 
gedruckt in den Verhandlungen des rheinischen rrjovinoial-landtages Dftwaldoif 
1843 imd zoA Thell hei Heimens a. a. 0. IV. 1008 
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Pfarrgemeliide, welche bei Verkündigung dieses Gesetses bereits auf 
dem Haushaltsetat der Civilgemeinde stehen, sind von dieser, nach 
Massgabe des Beschlusses, auf dem sie beruhen, auch künftig «u ge¬ 
wahren, sofern sie nicht durch veränderte Umstände entbehrlich werden. 
Ist ein Zuschuss auf mehrere Jahre vertheilt, so müssen auch die Bei¬ 
träge für die auf die Verkündung dieser Verordnung folgenden Jahre 
gewährt werden. 

S. 2. Kosten für mrdentliche kirchliche Bedürfnisse einer Pfarr- 
gemeinde, welche weder aus dem Kirchenvermügen, noch aus den nach 
$. 1 von der Civilgemeinde sn leistenden Zuschüssen bestritten werden 
künnen, sind von denjenigen Einwohnern und Gmndbesitoem des Pfarr- 
besirks aufsubringen, welche nur Confession der betreffenden Pfarr- 
gemeinde gehören, 

$. 3. Kosten für ausserordentliche kirchliche B^Orfiiisse einer 
Pfarrgemeinde sind, sofern sie weder ans dem Kirchenvennögen noch 
ans den nach $. f von der Civilgemeinde sn leistenden Zuschüssen 
bestritten werden können, von der Civilgemeinde in dem Masse her¬ 
sogeben, als dieselbe, nach Abrechnung ihrer Capitalschnlden, noch 
Gemeindevermögen besitst. Die sn öffentlichen Gemeindeswecken be¬ 
stimmten Grundstücke sind nicht sur Berechnung sn sichern 

Diese Verpflichtung der Civilgemeindmi Mtt auch dann ein, wenn 
eine solche Verwendung des Gmneiadevermögens eriiöhte oder neue 
Umlagen in der Civilgemeinde nöthig machen sollte. 

fl. 4. In welcher Art die Mittel der Erfüllung der im fl. 3 vor¬ 
geschriebenen Verpflichtung der Civilgemeinde sn beschaffen sind, hat 
auf den Vorschlag der Gemeinde die Regierung festsosetsen. Die 
Besdiafibng dieser Mittel ist in der Regel durch Verwendung ent- 
bdurlicher Geldbestände oder ansstehender Capitalien, oder durch 
ausserordentliche Nntsnngen des Gemeindevermögens, oder durch Auf¬ 
nahme eines ans demselben so versinsenden und sn amortisirenden 
Darlehens sn bewirken. Die Veränsserong von Gemeindegrondstücken 
kann ausnahmsweise gestattet werden, wenn sie von der Gemeinde 
beantragt wird nnd ans besonderen Gründen für angemessen sn er¬ 
achten ist. 

fl. 5. Gehören sn einer Civilgemeinde Eingep&rrte verschiedener 
Confession, so soll, wenn die Civilgemeinde nach Vorschrift des fl. 3 
Beiträge sn einem ausserordentlichen kirchlichen Bedürfniss der einen 
Confession sn leisten hat, gleichseitig für die Eingepfarrten der andern 
Confession ein nach dem Verhältniss der Seelensahl sn berechnender 
Beitrag festgestellt und, wenn in der Folge für sie gleichfalls ein 
ausserordentliches kirchliches Bedürfniss (fl. 3) eintritt, so dessen Be- 
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friedlgang r^endet werden. Bis diess gesehieht, bfldet dieser Betrag 
eine anf dem Gemeindevermögen haftende miTersinsliche Schuld. 

g. 6. Kann die Befriedigung eines ausserordentlichen kirchlichen 
Bedürfnisses weder gans noch theilweise auf die in d^ 3 bis 5 
Vorgeschriebene Art erfolgen, so sind die erforderlichen Mittel nach der 
Bestimmung des $. 2 aufsubringen. 

§. 7. Alle allgemeinen und besonderen Vorschriften über die Ver¬ 
pflichtung, die Kosten für die kirchlichen Bedürftiisse der Pfarrgemeinden 
in Ermangelung eines dasn ausreichenden Kirchenvermügens aufsubringen, 
werden, in so weit sie den vorstehenden Bestimmungen suwiderlaufen, 
hiermit ausser Kraft gesetst. 

Urkundlich unter Unserer Hüchsteigenhändigen Unterschrift und bei- 
gedrucktem Königlichen Insiegel. Gegeben Berlin, den 14. Märs 1845« 
(L. S.) (gcsO IHedrieh WÜheltn. (ges.) von Rochow. Eichhorn. 
Graf Von Arnim. Flottwell.“*) 

§. 8. Inhalt de» Geteilt». 

Es bleibt nun übrig, den Inhalt des Gesetses festsustellen, in so 
weit er anf die PCarrhansbanten sich besieht oder wenigstens besogen 
wurde. Zuerst muss jedoch gestattet sein, das Gesets in seiner Ge- 
sammtheit ins Auge su fassen, und einige Bemerkungen über Zweck 
und Bedeutung desselben beisufügen. Vieles Hesse «iob sn seinem 
Ldbe, vieles auch sn seinem Tadel sagen. Gewiss muss man als eine 
sweckmässige, ja in der Bbeinprovfa» fast nneriftsisUche Massregel an¬ 
erkennen, dass es die Cnltussteuem auf den Kreis der jedesmaligen 
Confessionsverwandten sn besohrfinken suchte. Aber sngleidi ist «u 
bedauern, dass es so Manches unberücksichtigt Hess, über so Manches 
unklar sich ausdrückte und fast grössere Zweifel und ärgere Missstände 
borvorrief, als es besritigen sollte. Ich will hier über die wenig sweck¬ 
mässige Art der Stenemmlagen, insbesondere über die Beschränkung 
dorselbmi anf die einseinen Pfarreien nicht weiter mich auslassen, ob¬ 
gleich sie in mehreren Btadtgemeinden die Ausführung des Gesetses 
bisher verhindert und überall die lebhaftesten Klagen hervorgemfm 
bat. Aber selbst über den Sion, über die Tragweite seiner Bestim¬ 
mungen sind fast unlösbare Zweifel und Streitigkeiten entstanden. Um 
sie richtig aufsufassen, muss man durchaus die Entwickelung der recht¬ 
lichen Zustände und die Entstehung des Gesetses im Auge behalten. 
Es will, wie die Motive deutlich genug aussprechen, snnächst die Zweifel 
lösen, welche durch die frühere Gesetsgebnng, insbesondere das Gesets 
vom 14. Februar 1810 hervorgerufen waren, ferner den Missstand be- 


*) Vgl Bermens a. a. 0. IV. 1001. 
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seitigaij «lue Coafearfon so iim geWiMdieiiiSlätelfm BodörfafaBen 
d« «nd«« Dabei- will eS aber awli «llen Bicbtimgea so 

geböBsad aifr .a^ßb WrgebfacfcteB Zostaade 

08 «1^ »aeb dfsr bfsA 

1810, aaf dte tlii« besielbtj fabrfkv^ßgeö 

paliierv die CivÖgeaaeiöde Wf sBbsidlariscb ba^ti Daher 
in Besag wa£ die Pfarrhäuaer gar nt^ta fiadero i» <58 besieht 

flieh gar nicht aof die Pforrhloser, eben weil bö ihaen die CivilgBineinde 
^eht pHneipaltter, soader» a«r «ubshiiarisbh einsidte^ hafe j^ber a^u^ 
in Besag an! dib flbrip« Veiphichtaagea »eigt es ^eh vafflldbtig nad 
Bcbonend. ^8 sar PoWicatioö dw ÖesetseB schon »of dein 

Qemeiodebadget TerjoseÄt tot >. soll nicht aa^tastet werden. [§. 1). 
Treten häirftigÄ herror,; so ist sü HnteracbeidOT swischen 

ordenlltoh^b Be^fidW felJ* den leöfeoden^^^j^en für den 
OotteadfebBt;: pnd höÄ ». B. grö^^ ^papaturan an 

kirchlidien GWtäodenv Ä «8t«r«i sind, wens nie an« 4«» ^ahnh- 

vermöge» fihdit besteitien werden können, von den Ss^bhaern . 

QrandhesHsem anfenbringen, - welche »nr Ck>,nfiiS8io» der betreftiSB^n^ ^ 
Pfarrgemeüidfl gehöriw^^^ Für die ansBer^^ehen ^ 

BoU d«« Towhlagen W gemäaa, wenn dto ß^eiöd« noA 

Äbieehnüsg ihper Cepltetobhitdd«« nach Gemeind^ettaöjg® hältst, dtoae« 
tagegi^^ djf gleich witd-jnan'^d«h4 

■ der ■ andern ßoiütes#^. «4«dn i«eh- 
nenden 'ÄBäieä-^^atstetleB' «nd -.filr, 

Bedür&tose verwenden (S. 5)* lat kein G^^öd?vnrwbg^^^«xwh(uideö — 
and I« meisten Städigemeindett der Bheihprdvii}» -- SO 

wtod M den ordentlichen Bedih'fnissen verfahre» <1 Man 
ff jpkt, der ÖeSetsgeber will durchaus nicht die Verjfiichtungan der 
gemwödeo den Pfarr&briken gcgenttlter festatenen oder gar veräHdem, 
sonders er beatimmt noPi in welche Weiae die ^»r ^'^^dllang dieser - . 
pflichten «rfordetU«h«n Beiträge ir«a 4«n CoitfeaBioitevfirwaödten 
bring.en, eiiid? 

Aber wÄ Yielea fehlt,,, dass, man diete A^assong ftl» die ailgn- 
meine und ton jeher oBerkteinte betrachteß dörftei Fast jeder Pspagtaph 

des Gesetseg bat «u neftwi Zweifeln 

hier nitf die wicbt%rn b^ Fr^fe d» Ä 

in nähere Besiebnng trete®* ^ 

Man hat satectet bebanp«^ de» Geaete bestehe nur anf 

die Fälle, in denen di^ Civilgnteeinde adbiddteriioh verpflichtet 
dem auf alte Ausgaben für ktochlkhe Zwecke, also auch äof die pri«^ 
cipale Yerpflichtong für den Pfarrhftoabi^Al^ sagte ferner, das ^set» 
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voUe bloss die Art and Weise bestinmieii, in weldier dio IfMd sor 
E^iQlIang dieser Yerpflichtiuig anfoabringen seien, sondern sogleich mit 
Beseitigong der frühem Gesetse die Pfliehten selbst feststellen; insbe> 
sondere folge aas den Paragraphen 2 and 3, dass es prindpale y&e- 
pflichtongen der Gemeinde in Besog aof kirchliche Zn^ecke gar nidit 
mehr gebe, dass in allen Fällen saerst das Kirchenyermögen hdte mid 
nor, wenn dieses nicht aasreiche, ZoschUsse der CiTilgemeinde danA 
Umlage aaf die Pfarrgenossen beisabringen seien. Endlich kam inan 
noch sn dar Folgerang, die Civilgemeinde habe überhaupt gar nichts 
mehr mit kirchlichen Zwecken so sdiaffen, die Steuern dürften gar 
nicht von ihr amgelegt werden, and es sei die Sache der Pfarrgemein- 
den oder der Pfarrfabriken, sich in Besits der nüthigen Beiträge sa 
setsen. 


Es ist nicht schwer, die beiden letsteren Behaaptongen als gans 
willkürliche sorücksaweisen. Allerdings drückt sich der §. 2, auf den 
der $. 6 später sorückrerweist, sehr anbestimmt dabin aas: die erfor¬ 
derlichen Beiträge seim Ton den Einwohnern and Grandbesitsera des 
Pfarrbesirkes aafsabringen, welche sar Confession der betreffenden 
PCarrgemdnde gehüren. Diese Fassung findet sich schon in dem den 
Ständen vorgelegten Entwürfe and wurde, obgleich der Landtag eine 
viel bessere Vorschlag, im Gesetse beibehalten. Den Willen des Gesets- 
gebers, dass diese Beiträge von der Civilgemeinde and swar nach den 
bestehenden Gesetsen amgelegt werden sollten, ersieht man aber deatlieh 
aas dan Motiven. Denn es heisst dort*}: „Ueber die Art der Aof- 
bringong and Yertheilong der von den Pfarrgenossen sa leistenden 
Beiträge bedarf es keiner besondera Bestimmung, da in dieser Hinsicht 
die Yorschriften der Gesetse vom 14. Febroar 1810 and 30. Desember 
1809 sor Anwendung kommen. 

Non ist swar diese Ansicht der Motive in sofern nicht gans 
richtig, als die Vorschriften des Decretes vom 14. Febroar 1810 wegm 
des veränderten Steaerfasses jetst nicht mehr anwendbar oder wenig¬ 
stens nicht aasreichend und wirklich schon im $. 2 des Gesetses vom 
14. Märs 1845 verändert sind; jedenfalls ist aber die Absicht des 
Gesetsgebers gewiss, dass die Civilgemeinde die Umlagm besolden soll. 
Er konnte auch nichts Anderes beabsichtigen, wenn er nicht den kathol. 
Coitus überhaupt aller Beihülfe berauben wollte. Denn es besitsen 
weder die katholischen Pfarrgemeinden noch die Pfarrfabriken eine 
Yertretimg, welche das Recht hätte, Beiträge von den Pfarrgenossen 


^ *) Vgl. Hennens a. a. 0. IV. 1008. 
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ctesiifdrdeni) si« varea ledlglfdi anf dan gnten Winen angewleseii, 
wenn niebt die Ciyflgemeinden hier einträten* 

Ebenso sehr dem Wortlante and dem Geiste des Qesetses sawider 
ist die »weite Bdbanptang, das Geseto habe die Pflichten dar Gemeinden 
erst nea feststellen imd insbesondere die principale Pflicht des Pfarr- 
haosbaoes in eine subsidiarische verwandeln wollen. Ich werde sogleich 
»eigen, dass der Geset»geber im g. 3 unter den „ausserordentlichen 
kirchlichen BedflrfDissen,^* schwerlich die Pfarrhäuser verstehen und der 
neuen Art der Steuemmlage unterwerfoi konnte. Will man aber diess 
auch annehmen, so folgt doch aus den Worten: „Sofern sie (die Be> 
dfirfnisse} nicht aus dem Kirchenvermflgen bestrittoi werden können," 
keineswegs, wie man »u folgern versuchte, dass es ttbeikanpt keine 
ausserOTdoitliche kirchliche Beditarfiiisse gebe, die nicht »uerst aus dem 
Kirehenvwmögen bestritten werden müssen. Das Können ist ebenso¬ 
wohl eine reclrtliehe als eine physische Bedingung. Wenn für die Pfarr¬ 
häuser dem Gesetse gemäss die Civilgoneinde p^cipaliter haftet, so 
kSvnen ede eben nickt aus dem Fabrikvermögen bestritten werden. Es 
lässt sich nicht einmal der Schatten eines Beweises erbringen, dass der 
Gesetsgeber diem gleichwohl und durch diese Worte habe fordom 
wolloi. Dagegen bewdsen viele und die triftigsten Grttnde, dass diess 
seine Absidit gar nicht sein konnte. Zunächst die in den Motiven so 
oft und so bestimmt ausgesprochene Absicht, dass man nicht neue 
Pflichten, sondern nur die Art feststellen woHe, wie sie su orfiillen upd 
die Zweifel über das Geset» vom 14. Februar 1810 »u beseitigen seien. 
Ferner die stets hervortretende Rücksicht auf die einmal bestehenden 
Zustände und die Scheu, sie ohne dringende Noth »u verändern. Und 
nun sollte er doch eine durch die Gesetsgebung seit Langem festge- 
stellte und vom Cohusministeriam durch das Rescript vom 7. Februar 
1828 anerkannte Yerpflichtong der Civilgemeinden »um Nachtheil der 
Kirchenfabriken aufgehoben, sollte einen grossen Theil des Fabrik¬ 
vermögens im Widerspmdi mit der bestehenden Gesetsgebung su fremd¬ 
artigen Zwecken bestimmt, ihm eine neue Last aufgelegt und es ge- 
wissermassen noch einmal säcularisirt haben, und diess Alles sollte 
gan» beüäuflg in einem Relativsatse geschehen sein, ohne dass die aus- 
flArlichen Motive es nur mit einer Silbe erwähnt hätten! Man braucht 
sich diese Behauptung nur klar »u machen, um einsusehen, dass sie 
unmöglich ist. Selbst wenn man sieh die Annahme erlaubt, der Gesets- 
gebw habe die, allerdings im Jahre 1845 noch bestrittene Frage, ob 
die Cisiigemeinde principaliter oder subsidiarisch verpflichtet sei, für 
unentschieden oder gar die Verpflichtung der Gemeinden für eine sub¬ 
sidiäre gShalten, so bleibt doch unglaublich, dass er mit solchen Wortoi 
die Controverse entscheiden oder sein Drtheil ■ aussprechen wöUte. 
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K«iB«ii£a]l8 Müe «r aber etwas entsiAiedeBy well rieh aas d«i Wo^ni 
des Gesetses die prinoipale Haftong des Friwilnwnndgeiis seUedter^ 
dings aidit heraas interpretiren lässt. 

Sehwieriger ist rilerdings die noeh übrige Frage, ob das Gesehs 
sieh aaf die Pfbrrhäaser überhaapt besieht oder niriit. Sie ist, and 
swar ▼omehmlich in den Stadtgemeinden, von grosser Wiehtig^rit. 
Denn von ihrer Beantwortong hängt es ab, ob üi Besag aitf die Pfarr- 
hioser genao das ältere Recht bestehen bleibt, also die Umlagen siv 
Beschafiong der Kosten aaf alle Angehörige der Civilgemeinde rime 
Unterschied der Confession gelegt werden, oder ob nut Anwendung der 
neaen Umlagsweise nur die Confessionsverwandten der behwffmden 
Pfarrei beitragen müssen. Das Gesets redet darohgehends von kiroh» 
liehen Bedürfnissen and beseichnet im i^gange als „eine Verer&inng 
über die Verpfliriitang sar Anfbrmgnng der Keetm für die Idrriiliehen 
Bedürfnisse der Harrgemeindoi in doi Landestheilen des linken Rhein- 
a£ers.‘^ Es wäre also sonätAst sa bestimmen, was unter htroUiehen 
Bedfii^iissen der Pfang^emeinde sa verstehen ist Das Gesets i^rieht 
sieh darüber gar nicht aas. In don Entwarf and noch in der neuen 
Fassang des Lairitages rind statt der Worte: ^^AaQ>riagimg der Kosten 
ftbr die kirchlidien Be^r&isse‘* die Aasdrücke: „Bestreitong der Kosten 
des kirehlichMi Gettesdienstea, Bestreittmg des Gottesdienrtes^ gebrancht. 
Es lässt sich füglich nicht annehmen, dass die veränderten Aasdrücfce 
dM Geseises etwas Anderes als die frühem besciehnen sollen. Was 
aber nach den Grandaätsen des fransüsichen Rechtes so den Kosten 
das kirchlichen Gottesdienstes gerechnet werde, das gebm die Bletive 
aosdrOcklich an. Es sind 

„1. Die regelmässig wiedeckehrenden Ausgaben für die gewühn- 
Ikhm Bedürfnisse der gottesdienstlichen Feier, für Instandhaltong der 
heiligen Geräthschaften, für die Besol^g der GristUchen ond Kirchen¬ 
diener and für die laufende Unterhaitang der kirchlichen Gebäude. 

2. Die aosserordentlichen Ausgaben für Haap^eparataren and Neoi- 
baaten.^* 

Unter beide Categorien fallen die Pfarriiäaser nioht. Nieht unter die 
erste: Denn sa den kirchlichen Gebäuden werden sie ln der Sprache d«r fran- 
süsischen Gesetse nicht gere<Anet. Nicht unter die «weite: Denn die Motive 
bemerken sogleich: „Beide Arten von Aasgaben werden sanäehst aas den 
Revenüen des Kirchmvmrmögens und den eigenthfimlichen EinkOidlten der 
Kirche gedeckt.^' Diese lässt sieh von denPfarrhans-Reparatarm nidit sagmi. 

Könnte man schon hieraos folgern, dass das Gesets diedPfarr* 
häuser anter die kirehliohen Bedürfnisse nicht rechnen, also ttbwhaqpt 


*) Bemens a. a. 0. IV. 1001. 
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«Biir BeinMi Berelflh »Mit begrdfen will, so ^drd dtsss nosk 'tralnv 
jN^dilislnr dnvA nohrere andoi« Aosdrtteke dss Gesstses. Ich habe 
▼oriier bemerkt, dass die Worte des $. 8: „Kosten fibr ansserordeM- 
liehe kirehlkAe Bedttrfidsse, wofern sie nicht ans dem KireheinrermOgeB 
bestritten werden können,“ allenfklls aof die Pftrriiaaser steh berieben 
lassen, dass sie anch in diesem Falle ni<At hinreiidMn, die prineipale 
Yerpfliohtong der Gonrinde in eine airi>8idiare so verwandeln und der 
Kirchenfabrik eine Last principaliter anfsnlegen, dte sie frMier nidit 
einmal snbsidiarisch an bestreiten brauchte. Dass aber die Worte wenig 
passend gewihlt sind, wenn der Gesetsgeber wirUteh eine prineipale 
smn FabrikrerroOgen gans besiehimgslose Gemeindepflidit im Ange 
hatte, lässt ai<A doch nicht varkennen. 

Noch besetetoender ist der g. 7. Er seist ansser Kraft „aHe 
aBgemeinen and besMideni Yersehriften (titer die Yerpfliehtang, dte 
Kosten für die kirchlichen BedOrfttisse der Pftnrgemeinden in Erman- 
gdang eines 4mm ausreiekenden KireheteBemSgens anfsubringen, ln so 
weit sie den vorstehendoi Bestimmungmi svwideriaafen. Gewiss mnss 
man anndimeB, dass drai Gesetsgebw eine genaue Beseichnong der 
ssfgdiobeaen Gesetse besonders am Hersen gelegen habe; denn woss 
sonst rine solche Bemerkung in einem besondem Paragraphen, die sieh 
bei einem jeden Gesetse eigentiieh von seUbst versteht? Und mm wäre 
es doch eine sogar in diesem Ge s e t s e höchst auffaHende Nachlässigkeit 
der Sprache, wenn es eine prineipate Yerpflichtnng der Gesminde, ^ 
so don Kfapritenverm^n in gar keiner Yerpfliehtang steht, unter solche 
begreifen woflte, die m Emangdung eines kireklMten Vermögens von 
der Gemetaide snbsidiariseh sn bestreiten sind. 

Kn ^esm, dem Wortlaute entnommenen Gründen kommen auch 
noch innere. Das Geaets vom 14. Mirs 1845 wiH, wie die Motive 
anf das Bestimmteste wiederholen, die durch das Gesets vom 14. Fdbr. 
1810 vwnrsachten Zweifel heben und an dessen Stelle treten. Es ist 
durchaus mit Rflcksicht anf dasselbe verfasst. Die Anordnung der dn- 
' selnm Paragraphen und selbst mamAe Ansdrficke stimmen anftrilaid 
und witetlich flberdn. Das Gesäts vom 14. Februw handelte aber aus- 
schliesslich von den subsidiarischen Verpflidünngen der Gemeinde, näm- 
Uch in dem §. 1 von den d^nses annnelles de la cd6bration du cnlte 
und g. 2 von den riparations on reconstrnctions des 4difiees du culte. 
Die Pfärrhänser werden gar nicht durch diese Bestimmungen berührt. 0 


Es folgt dless unzweidentig ans den Worten des Gesetzes nnd ans der 
Rede des Grafen Portalis bei Vorlegung des Gesetzentwurfes im gesetz^pbenden 
KSrper am 8. Febmar 1810. Vgl. Hermens a. a. 4). III. 4S4. Rer Vortrag des 
DepnUrten Gliardln in^^er Bauptbefathong des Eatwufes im Rwetzgebeadea 
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Bb lat wenig wahrscheinlidi) dass das Oes^» von 1845 den Umfimg 
des frttbern, dem es sich sonst so gern anschliesst, sollte geändert haben, 
am Twsehiedene Yerpfliehtongen gleich »a stellen, die das französische 
Redit Ton einander trennt; and mit gutem Grande trennt. Denn es 
ist selv begreiflich, dass der principalen Pflicht des Pfarrhaasbaaes, die 
man mehr als eine Gemeindesache betraditet, in eben der Weise wie 
den Übrigen Gemeindepflichten genügt wird, während man für die sab- 
diären Beiträge mehr kirchlichen Charakters eine besondere Art von 
Dmli^en anmrdnet. 

Ich mochte glauben, dass gegen diese Gründe vom joristischen 
Gttandpankte ans sich schwerlich etwas einwenden lässt; dass jeder Ge¬ 
richtshof sehr wohl sich berechtigt halten kann, ihnen gemäss sa ent- 
sdieiden. Schlechthin beweisend sind sie jedoch nicht, and es lässt 
sich eine andere Aaflfassnngsweise des Gesetzes denken, die ich nic&t 
übei^hen darf. Drückte das Gesetz von 1845 bestimmt, scharf and 
genau dem franzOsisdien Sprachgebraache gemäss sich aas, so wären 
allerdings die dem Wortlaut entnommenen Gründe von höchster Be- 
deatong. Man hat aber schon bemerken müssen, dass diess nicht darch- 
aos der Fall ist So kann es denn nicht gerade onmOglich scheinen, 
dass der Verfasser eines solchen Gesetzes bei den Worten: „kbrchlidie 
Gebäude, kirchliche Bedürfnisse^' oder gar bei dem Aosdracke: „Kosten 
für die Bestreitung des kirchlichen Gottesdienstes“ auch die Pfarrhäuser 
im,Sinne hatte, dass er unter mancherlei subsidiären Verpflichtungen, 
welche von der Civilgemeinde in Ermangelung eines dazu aasrei<Aenden 
KirehenTermOgens bestritten werden, auch die prindpale Pflicht in Bezog 
aof die Pfarrhäuser begreifen wollte. Man konnte sogar fragen, ob es 
Him so scharf zum Bewusstsein gekommen sei, dass in solcher Weise 
principale mit subsidiarischen Gemeindepflichten Tcrmischt würden. Ich 
muss hier noch einmal daran erinnern, wie der Stand der Controverse 
über die Pfarrhäuser seit den Jahren 1843 und 1845, als das Gesetz 
vorgelegt und erlassen wurde, sich wesentlich verändert hat. Jetzt ist 
sie, wenigstens was die Bestimmungen des franzOsidien Rechtes angeht, 
nach allen Beziehungen hin beleuchtet und durch ein scharf motivirtes 
Urtheil höchster Instanz fast beseitigt zu nennen. Aber dmnalg lag 
sie noch sehr im Dupkeln und musste sieh durch eine ganz entg^en- 
gesetzte Praxis btdd in dem einen bald in dem andern Sinne entschei¬ 
den lassmi. Dass der Gesetzgeber die Pfarrhäuser ganz vergessen and 
desshalb nicht besonders erwähnt hätte, mochte ich nicht annehmen; 
———_ • 

KOrper 14. Februar (Hernens a. a. 0. HI. 427.) erwähnt in aehr unklarer 
Welse allerdings auch die Pfarrhäuser, kann aber dem Spraohgebranehe der Ge- 
setze und den Worten des Grafen Portalis gegenüber entstAeiden. 



dne soldie Nad^Uui^dt darf man ihm nidit xatraoen. Sehr mhg^iah 
nrüre es aber, dass er die Controverse, die eben damals bei den Ge-^ 
richten schwebte, absichtlirii nicht hätte entscheiden wollen. Da nnn 
eine Entscheidnng, sobald er die Pfarrhänser erwähnte, fast gar nidit 
SU amgehen war, so wählte er vielleicht desshalb die imbestlmniten 
Worte, die alles onenlschiedmi Hessen. Denn fiel non das Drtheil der 
Gerichte xa Gunsten einer nar sabsidiarischen Verpflichtung der Ge^ 
meinden ans, so warai die Worte im $$. 3 und 7 vollkommen passend; 
wurde dagegen su Gunsten der Fabrikmi entschieden, so waren' die 
Worte xwar nicht glücklich gewählt, aber sie Hessen es doch nicht 
gerade unnifigUdi scheinen, das neue Gesets audi auf die Pbrrhäuser 
SU erstrecken und die Beiträge für den Pfarrhausbau der conferaionell 
geschiedenen Umlagsweise su unterwerfen. Diese Erklärang mag viel- 
leicht SU künstlich sein, und ein Gerichtshof mit Recht die firflhere ffir 
sidierer halten« Gans unwahracheinlich ist sie aber nicht. Denn es 
^bt allerdings triftige Grfinde, ctie den Gesetsgeber bewegen konnten, 
die Pfarrhausbauten wie jede andere Commnnallast su behandeln. Fasst 
man ober den Geist und den Zweck des Gesetoes vom 14. Märs 1845 
ins Auge, so wird es doch noch wahrscheinlicher, dass er wenigstens 
wfinsehte, auch die Pfarrhäuser nur aus Beiträgen der confessionsver- 
wandtmi Pfarrgenossen' su bauen und so jeden Anlass su confiBSsionellen 
Unsufiriedenheiten su beseitigen. 

Am lautesten mdehte daffir Folgendes sprechen. 

Die evangelisdie Kirehenordnung vom 5. IKrs 1836, in deren 
Eingang man die Worte fimiet: Wir ertheilen dersriben mit Anfhebung 
allmr entgegengesetsten firOheren Bestimmungen Gesetseskraft, .bestimmt 
im §. 131: „Jede Gemeinde (d. h. unswrifdhaft die Pfiurgemeinde^ 
ist verpflichtet, fflr eine neue Dienstwohnung und ein angemessenes 
Diensteinkommen ihnea Pfanrers su sorgen, und bei Unsulänglichkeit der 
fiuidirten Pfarreinkflnfte und der Stolgebühren aus Kirchenmittdn das 
Fehlende su ergänsen« In Ermangelung disponibler Kirehenmittel ist 
da, wo die Geaetse die Gommimen sur Aushilfe verpflichten, der Cmn-x 
muudfonds in Anspmrii su nehmen. Wenn aber auf diese Weise das 
Erforderliche nicht herbeigeschafit werden kann, so ist von der Pfange-' 
meinde durch Bdträge der Pfiurgenossen nach dem CommunalsteaarfbaBe die 
Anfbringnng des Eigänsusgagehaltes (fflr Dienstwohnung und Dienst- 
einkommen^ su bovirken.*‘ Diese Worte kännten freilich su mancherlei 
Zweifeln Veranlassong geben. Aber doch lässt sich kaum bestreiten,^^ 
dasg sie principaliter der Pfarrgemeihde die Besehaffiung des Pfarrhauses 

a^ ■■ .1 I > . 

*) Vgl. Klrchenordoung för die evaogellsolien Gemeinden der Provinz West- 
tilcn und der Rhelnprovlna bei Hermens a, a* 0. HL dSfl oad 728. 
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Mr Ltst legen imd die d«r CiTilgemriiide in euie saMdiln 

verwandeln. Dem nar bei' Unsidtag^idikeit der fcmdMen Kkolien^^ 
kiinfto und der StolgebfOven, md wenn keine disponible Kirohenmittel 
da sind, soll der Gornnninalfonds angegangen werden. Was nntw 
letsterem so yerstehen, kann wieder streit% sein. Am riehtigstan wird 
num aber, wie im $, 3 des Gesetses vom 14. Märs 1845, an das 
QemdndeyermOgen sa denken haben, welches nadi Abret^ong der 
Oapitalsehalden and der sa Gemeindesweeken bestimmtna GrondstadHi 
noch übrig Ueibt. Reieht aaeh diess nicht aas, so ist non von der 
PfiuTgMneinde durch Beiträge der Pfiurrgenossen die Aofbringong des 
Fdilenden sa bewirken. Die Yertretang dw Pfarrgemeinde hat dass- 
halb aaeh nach $. 18. d. das Recht, „bei Uosalänglickkeit des kirch- 
Beben YermOgens der Gemeinde die Herbeisehaffang der nOthigra Be> 
dfirfnisse so berathmi, nüthigenfolls die Umlagen auf die Mitglieder der 
kirehliehen Gemeinde nach Yerhiltniss der von denselben sa sahlende» 
dirdrten Staats- and Commanalsteaem sa bewndien, and dieselben der 
Regierang sar YoUsidiong vorsiüegen.** ’ 

Dar^ £ese Bestimmongen ist nah offenbar die protestantische 
Khrdie der katholischm gegenüber in Naehth^ yersetst. Zanüchst 
kann tde g^;en die CMlgemeinde nor eioe sobsidiüre Yerpffidrtang 
statt einer pnndpalen geltend machen. üBrnrnt man aber ferner an» 
dass das Gesets von 1845 sich aof die Pfanhäaser gur nl4^t beidehty 
dass es also die confesdonelle Theilimg dar nüdiigen Umlagen Ifer de 
nkdit begründen kmtide, so müssen die Protestanten naeh wie vor als 
Mitglieder dar Ciyilgemeinde für dett Baa der katholischen Pfarrhloser 
batiragen, ihre eigenen aber Uos ans eigenoi Mitteln, den Umlagen aof 
dis Pfiurgemeinde, bentrdtm. 

Dass der Yerfesser der Kirchenordnang solche Bestinunong^n ge-^^ 
troffen habe, ist, weim man an £e frühere, im $. 7. gcgebmie Bat- 
wicklmig sich erikinert, ni<fet so onedkläiBch, als es saerst seheinmi 
künnte. Man wOnseht die eyang^sdimi Pfarrgemeinden von den GivB- 
gemeinden mügli^ onaUiüng^ %a erhalten, and der Staat kehnte Bir»‘ 
Bedürfnissen im Notiifell wohl anmitteUbar aUelfen. Es ist aaeh nfehi 
so anbiUig; als es scheinen konnte; denn die Yerpflichtongen der Ciril- 
gemeinden für religiöse Zwecke sind doch smn grossen Thefl nor ein 
Eraats für eingea»gene katbolteohe J^chengOter, die den CÜyilgemeinden, 
and also ebensowedd den protestantis^mi als den katholischen MBgRe-* 
dam dorselben sa Gate kommen. Wie aber tiie Yeriiältniase in der 
Bheinproyins dch einmal entwickdt haben, moss es doch widil jedem 
and masste es gans gewiss dem Yerfesser des Gesetses y(« 1845 


0 VgL Henaeas ai. 0. HL MB. 
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wflBsoiia»w0rtt ers^faieD, dass jede Coufession aUes, waa so thraii 
GunaMTdrgeiioiBineiiwird, Mich amsolilieasliofaaiis eigenen Mitteln bestreite. 

leb glaube liebt, dass dieser Orond die gewiehtigen Grttnde for 
die G^mansiebt Qberwiegen kann, die den Worthat des Gesetses für 
sidi hat. Aber er ist doch sn bedeutend, als dass man ihn gans fibw^ 
gehm dürfte. leh werde spfiter noeh berühren, wie man ihm Rech- 
iong tragen konnte, olme doeh die hteressen der kaAolisdien Pfan^ 
fabrften sn empfindlieh so terletsen. 

Als Ergetmiss dieser Erörterungen tritt daher Folgendes henror: 
Das Gesets rom 14. Mär» 1845 besweokt nicht die Gem^depfli<Aten 
in Besug auf den (hiltus neu festsustellen, B<«dem es bestimmt nur, 
in wddier Art die sn ihrer Erfüllung nOthlgen Beitrige anfgebraeht 
werden. Es hat insbesondere die principale Pflicht der Cirilgemehiden, 
die katholischen Pfarrhfinser so bauen, keineswegs in eine subsidiarische 
verwandelt, und etwa nOthige Beitrl^ müssen nach wie vor von dm 
Gemeindebehörden eingesogen werden. Ob das Gesets sidi ausschliess¬ 
lich anf sobsidiire Gmneindepflichten besieht, also die principale Pflicht 
bom Pfarrhausban gar nicht berührt, oder ob die confessionelie Sdiel- 
dimg der Umlagen auch in Besag anf die Pfmrrbioser ansowenden sei, 
ist eise Frage, die am dcherstcn, wenn auch nicht eben mit Cüdierbeit, 
im erstmen Bnuie sn entscheiden ist. Ein Gerichtshof wenigstens wird 
schwerlich anders arAeilen können, w«ut nicht eine aothentis^e Inter¬ 
pretation des Cksetsep durch die höchi^ Gewalt die lösten» Ansicht 
für ^ rhditiga orklirt. 


S- Die Praxit* 

Eine Amsserang der Gesetsgebnng wire fireilidi in mandinr Be- 
sdehung nnd schon lange WüniM^nswerth gewesm: auch wurde sie oft, 
aber bisher hnmer vwgebens erbeten. Schon die Yerbwedlungen auf 
dom 7. BbeiräacbMi Landtage bennrohigten den Bischof Amoldi vmi 
Trior and bewogen ihn, nntetm 8. August 1843 ehio DenkachiHt m/ 
den CuMosminister su richten. Er bittet darin dibigend, man mOg«^ 
wn aUcn lÜBsdentongen vorsnbeogen, in dem neu su erlassenden Gesetso 
über die Cidtoskosten den Artikel 21. des Docrets vom 6. Novembmr 
1813 als nnvwändert und swedtiibestebmd ancricennen. Ob anf diese 
Schreitien dne Antwort erfolgte, ist nw nicht bekannt. Es wäre sicht 
anmOgtieh, das es anf die F<Hrmnlimng des q^ätern Gesetses, insbeson- 
dem anf den $. 7 einigen Binflsss geänssert hätte. Dagegen wurde 
das Gesets gerade in der DtOcese Trier von den dortigen Begiemngen 
sn Coblens und Trier im allemngflnstigsten Sinne für die Kirchen- 
fatsriken aosgelegt. Wdl das Gesets gar keine Eiblamng enthielt, was 
es unter kirdiliebMi Bedftarfttissscai verstehe, so snehte man imter dismsr 
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Namen alle Ausgaben, die snm Ooltos in einiger Besiehnng sieben, 
insbesondere anoh die für Pfarrbansreparaiiiren anf die Fabriken wi 
wälsen. Man trieb sogar die Kosten soleber Reparaturen, iüt ohne 
Yorwissen des Kirchenraths und,der biseböflicben BdiOrdeTorgenommoi 
waren, durch Androhung von Ordnungsstrafen von den Kirchenempü&ngem 
ein, trots der Protestation des Bischofes. Dies« legte in wiederholten 
Inunediat-Gesuchen unterm 29. Juni 1846 und unterm 18. Blai 1847 
an höchster Stelle diese Silagen und Bedrängnisse vor; aber immer 
vergebens. Auch ein letstes Immediatgesuch vom 14. Mars 1848 konnte 
während der . fast unmittelbar folgenden stOrmischen Bewegungen nur 
ein Versprechen des Coltusministers Ladmiberg unterm 2. August 1848 
hervorrufen, „es solle Nichts imterlassen werden, was sur bal^goi 
Erledigung der Sache dienen kOnne.*^ 

Da nun die Regierungen das Gesets vom 14. Märs 1845 in der 
erwähnten Weise anslegten, so konnten sie begreiflicher Weise anoh dem 
Gassationsurtheil vom 15. Mai 1847 sn Gunsten der Kirchenfabrik in 
Bleialf keine Bedeutung anerkennen; denn es hatte nicht den Inhalt des 
neuen Gesetses, sondern nur das frühere Recht festgestellt. Gleichwold 
hat in neuester Zeit die Regierung von Trier ihren so lange fes^ehal- 
tenen Grundsats anfgegeben und das Recht der Fabrik» anerinmnt. 
In einer Verfügung vom 30. Juni 1856 erOfihet sie dem Pfnrrer in 
Gillenfeld, „dass sie ihre Ansicht in Betreff der Vernähme der Pfarr- 
hausreparatnren, insofern sie nicht als Looativ^Reparaturen dem Pfarrer 
sur Last fallen, dahin abgeändert habe, dass sie mmmelw in Gemässheit 
der kaiserlichen fransOsischen Decrete die Civilgemeinde Gillenfeld sn 
deren Ausführung principaliter imd sunächst verpflichtet erachte.** Sie 
nimmt desshalb dne Verfügung vom 4. April desselben Jdures surüek. 
Der Grund dieser Aenderung mochte vieUetebt in der folgenden Angabe 
einer Verfügung des Landn^s vmi Daim vom 15. August 1855 sn 
suchen sein. Sie benaohriehtigt den dortigen Bürgermeister, „es sd 
durek die ErUee^eidunff de* Herrn CulUundniefer* bestimmt worden, 
dass die ältere fransOsisdie Gesetsgebung in Betreff der Aufbringung 
dar Cnltuskorien durch das Gesets vom 14. Märs 1845 ihre Geltimg 
nicht verloren habe.** Die Regierung in Trier, bei welcher die bisohtf-* 
liehe Behörde von dieser Angabe Gebrauch machte, hi^ die Kxistens 
eines sedohen Ministerialerlasses nicht in Abrede gestellt. Ob nntf 
wann aber dieser Erlass vom Ministerium ansgegangen sei, wüsste iehf 
^ichwohl nicht mit Bestimmtheit ansugeben. Auch ist mir nicht be¬ 
kannt, was für ein Verfahren die CoUenser-Regiemng in dar letstav 
Zeit innerhalb ihres Bereiches eingesohlagen hat. Das Oberpräsidium 
hat fortwährend sn Gunsten der Civilgemeinden sich eridärt, und alle 
dagegen eriiobenen Reenrse der Pferrfibriken abgewiesen. ’ 



Deudftfher als itt Trier lassen sieh die W&rkongen des C^ations- 
nrtteiles in der Ersdiöoese Köln wahmehmen, obgleieh anch nicht so 
bald und onmHteAar als man bitte erwarten sollen. Zonichst trat non 
das General-Vieariat entschieden für das Recht der Fabriken ein. In 
einer Ordinariatssitsong Tom 20. November 1852 wurde verfligt, „dass 
nonmebr für den linksrheinischen Theil der ErdiScese, sowohl bei Fesb^ 
Stellung der Kirebenbudget's als bei besonderen Gesuchen um ErinSch- 
tignng nur Verwendung von kirchlichen Fonds, so wie bei Revision der 
Rechnungen hberhaopt von dem Gmndsatse ausgegangen werden sol^ 
dass alle Pfurbansbaoten, mit Ausnahme deijenigen Reparaturen, dib 
in dem Piliehtomfange des Miethers, dem Pfarrer selbst obliegen, von 
idmi Gemeinden so bestreiten und daher alle Verwendungen der Kirchen¬ 
fabrik Air den gedachten Zweck so verweigern seien.** 

Auch von den drei ReglernngsbehSrden, welriien das Gebiet der 
Brsdidcese sogetheilt ist, erkannten swei, nämlich die von Aachen und 
Köln, mit Koitsohiedenheit an, dass die Baupflicht für die Gemeinden 
rine principale sei. Auch halten sie bei allen einsehlagenden Fragoi 
an dem Groadsatse fest, dass das Gesets vom 14. Bfärs 1845 Über 
das PAichtveriiiltniss der Gemeinden so den kirchlichen Forderungen 
die vorhandenen Gesetse nicht verändert und nur die Art der Lei¬ 
stung abweichend oder declarirend dem Gesetze vom 14. Februar 
1810 gegenüber festgestellt habe. Aus den Verhandlungen über dm 
Pfarrhansbau zu Immerath im Regierungs-Bezirke Aachen erkennt man 
recht deutlich, wie dte dortige Regierung ihre Meinung und zwar zu 
Gunsten der Fabriken geändert hat. Noch am 22. März 1851 hatte 
sie ihren früheren Grundsätzen gemäss für die Gemeinde entschieden. 
Dagegen erklärt sie unterm 4. Abi 1853 in einem Schreiben an den 
LandrUth zu Eritelenz: „Nach der fraazdsischen Gesetzgebung bat, wie 
■durch das bekannte Urtheil des Gassationshofes vom 14. März 1847 
anerkannt worden ist, die Civilgemeinde pridcipaliter, nicht bloss sub¬ 
sidiarisch die Verpflichtung, dem Pfarrer eine standesgemässe Wohnung 
-Zn verscbaflen. Das Gesetz vom 14. März 1845 hat hieran Nichts 
‘geändert, indem es nur Besthnmungen über die kircbllchen Bedürfnisse 
'enthält, für welche die Civilgemeinden jetzt wie frflher nur subsidiarisch 
verpflichtet sind.** Als darauf der Gemeinderath von Immerath noch 
immer säumte, seinen Verpflichtungen naehzukommen, wurde er durch 
eine Präsidialverfügung vom 16. Juli 1853 auf’s Bestimmteste ange- 
-wiesen, von allen Widersetzlichkeiten abzustehen. Man wird bemerken, 
dass hier von der Aachener Regierung genau die Grundsätze in Anwen¬ 
dung gebracht wurden, welche diese Schrift als die richtigen nachzu- 
weisen versucht. 

> ’ /fir äumk Bond, 10 
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b Gleiehem araieht man aas einer Vofttgang der Regiorang in 
Köln an den Landrath des Kreises Bei^eim rom 25. Aagast 1863* 
dass andi diese Behörde die principale Pflicht der Gemeinden für be¬ 
gründet hält. Sie weicht aber darin von der Aachener-Regierang ab* 
dass sie diese Anerkennang nor aaf der Bedingung beruhen lässt* dass 
die Pfarriiäaser Eigentham der Civilgemeinden seien. Sie verordnet 
daher: *,Die Civilgemeinde Bedburg soll die beantragten Reparaturai 
übernehmen* im Falle Pfarrer und Kirchenvorstand schriftlich anerkennen* 
dass das Pfarrhaus su Kirchdorf nebst ZubehOr Eigentham der Civil- 
gmneinde sei.“ An eine solche Bedingung geknüpft, liess aber das 
Recht der Fabriken* wenn auch anerkannt* sich doch nicht durchführen. 
Es ist nämlich eine vielbestrittene und gerade in letster Zeit in dw 
Rheinprovins wieder vielfach angeregte Rechtsfrage, ob das Eigentham 
an den Pfarrhäusern den Pfarrfabriken oder der Civilgemeinde sustehe. 
Hier ist nicht der Ort, die Entscheidung su versuchen; denn.es muss 
aus dem Frühern klar geworden sein, dass die Pflichten der Civilgemrinde 
gar nicht von der Eigenthumsfrage abhängen, obgleich allerdings, warn 
man die Gemeinde als EigenthUmerin annimmt, darin ein wichtiger Grund 
für ihre Verpflichtung su finden ist. Jedenfalls konnte die Regiorung re^ 
gut voraussehen* dass das Generalvicariat ein solches Anerkenntniss von 
Beiten der Kirchenvorstände nicht gestatten* und somit die Gemeinde einoi 
Vorwand finden würde* die Erfüllung ihrer Pflichten hinauasuschieben. 

Noch gefährlicher war es, dass die Regierung su Düsseldmf* 
welche sich in früherer Zeit entschieden für das Recht dw Fabriken 
ausgesprochen hatte* su der Ansicht überging* durch das Gesets vom 
14. Märs 1845 sei das frühere Recht verändert und die principale Be¬ 
lastung der Fabriken unsweifelhaft geworden. Ja sie wollte überhanpt 
keine Leistung der Civilgemeinde für kirchliche Bedürfnisse mehr gestatten* 
ehe nicht das FabrlkvermOgen auch seiner Substans nach völlig aufgesebit sri. 

Man kann sich nun vorstellen* welche Unsicherheit und Verwirrung 
der Widerstreit so verschiedener Meinungen hervorbringen musste. Die 
Generalvioariate verboten den Fabriken für die Pfarrbausbauten etwas 
SU sahlen. Die Pfarrer mussten sich also an die Gemeindebehörden 
wmden. Diese waren auch wieder der verschiedensten Ansicht. Wäh¬ 
rend in Bonn die Verpflichtung anerkannt* und der Bau eines Pfarr¬ 
hauses übernommen wurde, behauptete der Gemeinderath in Köln* die 
Civilgemeinde sei durch das Gesets vom 14. Märs 1845 Ton allen 
Pflichten, ja von allen Besiehungen sum Cultus losgesprochen. Er 
gerieth desshalb in VeiAandlungen nüt don Magistrat und der Regierung, 
die nach jahrelangen Streitiglmiten noch nicht beendigt sind. 


0 Vgl. Pie VeAandlnntaa 4es eaarisderaümi in Wn» hwanag^ieben rom 
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Wandten sieh non dfe Pfarrer an die Regierongen, damit alomige 
Gemeinden auf administratirem Wege snr ErfOllnng ihrer Pflichten an- 
gehalten würden, so begegneten sie an ▼erscbiedenen Orten and sa 
▼ersehiedenen Zeiten den Tersohiedensten Ansichten. Was die Aachener- 
Regierung den Gemeinden aafs Bestimmteste nnbefahl, das machte die 
Kölner ron Bedingangen abhängig, das verweigerte die Düsseldorfer 
gan». 

Wissenschaftlich war die Frage fast gar nicht behandelt. Abge¬ 
sehen von einigen Anmerkungen sum Gesets bei Hermens spricht ein 
Sats des Kirchenrecbts von Walter sich sum Nachtheil der Kirchen¬ 
fabriken dahin aus, dass in Folge des Gesetses vom 14. Mirs 1845 
die Reparaturen an Kirchen und Pfarrhflusem principaliter ans dem 
Kirchenvermögen su bestreiten seien. 

Nach den Pfarrhäusern hatte aber von diesem Streite Niemand 
mehr su leiden als die Pfarrer, die darin wohnen sollten. Die notlt- 
wendigsten Bauten und Reparaturen schob man oft jahrelang hinaus, 
und es liesse sich Vieles von traurigen und komischen Ereignissen er- 
sihlen, die dadurch herbeigefOhrt sind. 

F. tO, Der Proeeee witcheH der Pfarrfabtik und der CMlgemeiniU 

$n Haehenbroieh. 

So war es unvermeidlich, und nur erwünscht su neUnen, dass man 
endlich den Verwaltungsweg verliess und sich unmittelbar an die Ge¬ 
richte wandte. Veranlassung und Fortgang des so entstehenden Reehts- 
streitee wird man aus dem Documenta ersehen, welches su Anfang 
dieser Blätter mrwähnt, jetst vor dem Schlosse derselben mitgetheilt 
worden mag. 

Urthdl des Rheinisehen Appellations-Gerichtshofes so Köln vom 

21. Januar 1858. 

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Prenssen etc. 
rie., thnn kund und fflgoi so wissen, dass der Königliche Rheinische 
AppeUations-Gorichtshof su Köln in seiner öffentlichen Sitsong des 
sweiten Givil-Senats vom 21. Januar 1858, wo gegenwärtig waren die 
Helfen: Ma^n, Soiatspräsida^ von Ffaenne, Lene, Haugh, John, 
Henrer, Appdlationsgerichts-Rithe, Meyer, Landesgerichtsrath, Saedt, 
KtHiigl. General-Advooat und Zeller, Appdlations-GeriiAts-Seeretfir, 
folgendes Drthefl erlassen hat: 

kfinigl. Bürgermelsteramte, Intbesondere die Sitniageii vom 12. and 19. Hai 1859 
and vom 16. and 23. Febmar 1854. 

1) Vgl. Kircbenreebt S. 272 Nr. Vn. 11. Anll. S. 479. 

*) Bin kleiner Ort wd den lUkea Bhetnufer im Krelae Nenn. 
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In Sachen 

der Specialgemeinde Hackenbroich, in der Person ihres seitigen Vor¬ 
stehers, des Ackerers Johann Bedbar %a Hackenbroich', Äppellantin, 
wofür Adyocat-Anwalt Jostisrath Esser 1. antrog: 

Es wolle dem Königlichen Rheinischen Appellations-Gerichtshöfe 
gefallen, die Berufung gegen das Urtheii des Königl. Landgerichtes so 
Düsseldorf Tom 8* Juli 1857 ansunehmen, dieses Urtheii so reformiren, 
an dessen Statt erkennend, die Klage der Appellanten absoweisen, die¬ 
selben in die Kosten beider Instansen so Tcrurtheilen, and die . Rück¬ 
gabe der Strafgelder su verordnen. 

Subsidiarisch erbietet Appellantin den Beweis, dass die Kirche so 
Hackenbroich hinreichendes Vermögen sur Bestreitung der Haoptrepara- 
turen des Pfarrhauses hat, auch den Appellaten aufsogeben, das Lager¬ 
buch über das Kirchenvermögen vorsulegen. Es wird noch bemerk^ 
dass die Gemeinde kein Vermögen hat. 

Gegen , 

1. den SU Hackenbroich wohnenden katholischen Pfarrer Tillmann 
Josef Brementhal. 2» den Vorstand der katholbchen Kirche sd Hacken¬ 
broich in der Person seines Rendanten, des Elementar-Lehrers Johann 
Jansen, so Dellhofen wohnend, Appellaten, wofür Advocat-Anwalt 
.Widenmann dahin antrog: Dar Königl. Rheinische Appellalions-Geridit^ 
hof wolle die Berufung von dem Urtheile des KönigL Landgerichtes 
so Düsseldorf vom 8. Juli 1857 verwerfen mit S^afe und Kosten. 

Thatbestand. 

Die ü^pellaten Uessen durdi Act des Gerichtsv<dlsiehers Nörren- 
berg vom 2. April 1857 die Appellantin vor das Königl. Landgericht 
SU Düsseldorf vorladen, um für Re^ erkennen so hören, dass sie, 
Verklagte, verpfliriitet sei^ die Hauptreparatnren an dem katholischen 
Pfarrhanse so Haekoibroich so tragen, demgemäss die nach dem 
■diriftlich mitgetheilten von dem Königlichen Bau-Inspecter Weise so 
Neuss am 1. Juni 1854 aufgestellten und von der Königliehen Regie¬ 
rang revidirten Kostenanschläge bis sum 1. Juni 1854 erforderlichen 
und die seit diesem Tage weiter nothwendig gewordenen Hauptrqwm- 
turen des katholisdiett Pfanhauaes su HadceSbroich in einer von dem 
Gerichte su bestimmenden Frist vorxunehmen, eventuell die Klägm* er¬ 
mächtigen SU hören, nach vergeblichem Abläufe dieser Frist die angege¬ 
benen Reparaturen auf Kosten der Verklagten aussufahren; endlich um 
sich vemrtheilen su hören, den Kl^Cm allen Schaden su ersetsen, 
welcher denselben aus de|r Seitens der Verklagten nicht erfolgten ^fier-; 
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itellmtg dM fragUeben PfarriiansM üdit dem 6. Juni 1854 erwacbsen 
ist; alles mit den Kosten des Verfahrens. 

Diese Klage worde daraof gegrttndet, dass die Verklagte aof Grand 
des Gesetses vom 18« Germinal Jahres X. Art. 72, des Staatsräths- 
Gutachtens vom 25. Thermidor des Jahres XIIL, des Gesetses Tom 30. 
December 1809 and 4es Kaiserlichen Decretes vom 6. November 1813 
Art. 21, die principale Verpflichtang habe, das katholische Pfarrhaus su 
Hackenbroich hersusteUen pnd dasselbe, was die grossen Reparaturen 
betreffe, in baulichem Zustande su erhalten. An dieser principalen Ver¬ 
pflichtung der Verklagten habe das Gesets vom 14. Mars 1845, welches 
nur Uber die subsidiären Verbindlichkeiten der Civilgemeinde, su den 
kirchlichen BedUrfbissen beisutragen, verfüge, nichts geändert. Bis sum 
1. Juni 1854 seien an dem genannten Pfarrhause, aasweise des mitge- 
theilten Kostenanschlages, Hauptreparaturen bis sum veranschlagten Be¬ 
trage von 270 Thlr. nothwendig geworden, und sei die Verklagte in 
Folge der angeführten gesetslichen Bestimmungen verpflichtet, sowohl 
diese, als auch die nach dieser Zeit entstandenen Reparaturen su tragen, 
welche Verpflichtang indess die Gemeinde von sich abgewiesen habe. 
Nach Inhalt des Gemeinderaths-Beschlusses vom 9. Juni 1854 sei schon 
am 6. Juni an die Verklagte die Aufforderung ergangen und sei daher 
auch der Anspruch auf Ersats etwaigen Schadens begründet. 

Die Verklagte begehrte die Abweisung der Klage und «war haupt¬ 
sächlich auf Grand des Gesetses vom 14. Märs 1845, wonadi die 
Civilgemeinde für die kirchlichen Bedürfnisse, wosu auch die Beschaffung 
und Unterhaltung des Pfarrhauses gehöre, nur subsidiarisch, d. h. in 
Ermangelung eines hipreichenden Kirchenvermögens, in der dort ang^[e- 
benen Weise aufsukommen habe; von der Klägerin werde aber gar nicht 
einmal behauptet, dass die Kirche su Hackenbroich nicht hinreichendes 
Vermögen sur Bewirkung der fraglichen Reparaturen besitse. Durch 
das vorgedachte Gesets seien alie frtthern einschlägigen gesetslichen Be¬ 
stimmungen aufgehoben; dass aber auch nach diesen frühern Bestim¬ 
mungen die Civilgemeinde principaliter sur Unterhaltung der Pfarr- 
wohnungmi verpflichtet gewesen, sei mindestens bestritten und controvers. 

Seitens der Kirche wurde replicirt, dass nach der früheren Gesets- 
gebung die unmittelbare und principale Verpflichtang sur Beschaffung 
und Utaterhaltang der Pfarrwdhnung nicht su besweifcln sei und dos 
Gesets vom Jahre 1845 hieran nichts geändert, vielmehr nur die Fälle 
vor Augen habe, wo die Civilgemeinde subsidiarisch die Kosten der 
kirchlichen Bedürfnisse anfsubringen habe. Durch Urtheil vom 8. Juli 
1857 erkannte das Königliche Landgericht den klägerischen Anträgen 
gemäss wie folgt: 



ErlUrt Teitlagte für ▼«vpflickM» die Heniftrqpaniteriii «i den 
katholischen Pfarrhaose «a Hackenbroich so tragen and verortheUt die> 
selbe, die nach dem mitgethettten von dem KOnig^. Bao-Inspector Weise 
so Neoss am 1. Joni 1854 aofgestellten and ron der KönigL Regierang 
revidirten Kostenanschläge bis sam 1. Joni 1854, and die seit diesem 
Tage noch fernerhin nothwendig gewordenen Haaptreparataren des ge> 
nannten Pfarrhaoses in einer Frist von 6 Wochen nach Zastellang dieses 
Urtheiles Torsanehmen} ermächtigt die Klägerin, nach Tergeblichem Ab- 
laafe dieser Frist die beseichneten Reparaturen auf Kosten der Ver¬ 
klagten Torsonehmen and legt der Verklagten die Kosten sor Last. 

Gegen dieses Urtheil legte die Cbilgemeinde die Berofang ein, 
und kam die Sache in der Sitsang des Königl. Rheinischen Appellations- 
Gerichtshofes Tom 15. d. Mts. sar Yerhandlung, wo die Sachwalter der 
Parteien die Eingangs aafgeftthrten Anträge nahmen und durch aasfQhr- 
lichen Vortrag so rechtfertigen sachten, wobei haoptsäihlich die Bedea- 
tang des Gesetses vom Jahre 1845 im beiderseitigen Sinne erörtert 
wurde. Nachdem auch das öffentliche Ministeriam in seinen Conclo- 
sionen war vernommen worden, vertagte der Hof die Entscheidang and 
erliess in der heutigen Sitsang folgendes 

Erkenntniss: 

Nach Anhörong der Anwälte der Parteien in ihrem An- and Vor¬ 
trage? 

Nach Vemehmong der Staatsbehörde in ihren Conelasionen; 

Nach Eiofflcht der Acten, gehaltener Berathang und 

In Erwägung, dass in der älteren Zeit wie in Frankreich, so auch 
in den rheinischen Korförstendiilmem die Verpflichtung sar Beschaffung 
and Unterhaltung der Pfarrhäuser aasschliesslich den betrelTenden Ge¬ 
meinden oblag, so dass das Vermögen der Kirchenfabrik für den be¬ 
seichneten Zweck nicht in Anspruch genommen werden konnte; 

dass dies Verhältniss insbesondere für das Karfürstentham Köln, 
sa dem die appellatische Kirche gehörte, durch die Decreta synodolia 
Haximiliani Henrici pars m. tit. VIL cap. 3. $. 3. and die Ordinatio 
archiepiscopälis vom 28. Februar 1715 S. 3 als bestehend anerkannt 
wird; 

dass allerdings die Gesetsgebang Frankreichs während der Revo- 
lationsseit, namentlich das Gesets vom 7. Thermidor IV. Art. 9—11, 
vorübergehend den Gemeinden jede Ausgabe für kirchliche Zwecke 
untersagte; 

dass aber in Folge des Concordats vom 16. Messidor IX. der 
Art. 72 der organischen Bestimmangen vom 18. Germinal X die Ger 
meinden wieder ermächtigte, für die Wohnung des Pfarrers su sorgen, 
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and Aattt dadardi, trla ant apHtaran Geaetmn Uar henrorgdii, die 
frohere Yerj^fehtang wieder aaflegte; 

dass sw Zeit der Bekanntmachaiig der organischen Artikel den 
Kirehenfabriken die Beschaffong der Pfarrhioser gar nicht sw Pflicht 
gemacht werden konnte, da die Güter der Kirchenfabriken dwch die 
rcTolntioniire Gesetsgebnng sflcolarisirt waren, and der Art. 76 der 
oi^ganisdien Bestimmongen in dieser Besiehang snerst wieder die Errich¬ 
tung Ton Kirchenfabriken für die Unterhaitang der Kirchen and Yer- 
waltong der Almosen rerordnete; 

dass aabh durch die späteren Gesetse, wellte den hergestellten 
Kirehenfabriken gewisse YermOgensstUeke wieder sawandten, an der 
Bestimmung des erwähnten Art. 72 nichts geändert wurde, indem jene 
Restitutionsgesetse ausdrücklich erklärten, dass das surückgegebene Yer- 
mügen für die Zwecke, wofür es ursprünglich bestimmt gewesen, rer- 
wendet werden solle, su diesen Zwecken aber, wie erwähnt, die Be- 
schaflhng von Pfarrbäuseni nicht gebürte; 

dass das Decret rom 30. Hai 1806 allerdings in so weit dne 
Ausnahme ron der Regel des Art. 72 elnführte, als es bestimmte, dass 
die, einseinen Kirehenfabriken überwiesenen Kirchengebäude und Pfarr¬ 
häuser eiogegangener Pfarrslellen und Kirchen für die Beschaffung und 
Instandhaltung der Pfarrwohnungen mit rerwendet werden sollten; dass 
diese Ausnahmebestimmung aber — welche übrigens auch in der unter¬ 
gebenen Sache nicht Plats greift — in keiner Weise dasu geeignet er¬ 
scheint, die Regel selbst in Zweifel so stellen, und sww um so weniger, 
als SU derselben Zeit durch das Decret Tom 5. Mai 1806 den Gemein¬ 
den ebenfalls die unmittelbare Yerpflichtung aufgelegt war, den prote- 
stantis<ken Geistlichen eine Wohnung su versorgen; 

daf» in diesem Zustande der Gesetsgebung das Decret vom 30. 
December 1809 erlassen wurde, welches sich in seinw Einleitung als 
eine die Ausführung des Art. 76 der organischen Bestimmungen be- 
sweckende Reglementar-VerfÜgung ankündigte, und desshalb auch eine 
Umgestaltung der bestehenden Gesetse nicht erwarten liess; 

dass die Yorschriften dieses Decrets aber auch in der That, 
namentlieh rücksi<ktlich der hier in Frage stehenden Yerpflichtung der 
Gemeinden nirgendwo ändernd in das bestehende Recht eingreifen; dass 
letsteres' vielmehr in dem Decrote ausdrücklich dadurch bestätigt wird, 
dass im Art 46 bei AufsteUung des Budgets der Kirehenfabriken Aus¬ 
gaben für die Pfarrhäuser gar nicht aufg^Ührt werden, während im Art 
92 bei Aufsählung der Yerbindlichkeiten der Gemeinden, neben der 
Yerpflichtung für die im Art. 37 erwähnten Zwecke die etwa erforder¬ 
lichen Zusebüsse so leisten, ausdrücklioh die Pflidit sur Beschaffiong der 
Wohttung fllr den Pfarrer ab eine principale hingestellt wird; 
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dass,, BAoMem aqf diese, Weise die beiderssitigen V^QiflbtfWU;^ 
der Gemeinden and Kirchenfabriken in Cebereinstimmung mit dem be-r 
stehenden Rechte in dem Decrete aafgefUhrt worden sind, der A.rt. 93 
sich mit dem Terfahren beschäftigt, in wdchem eintretenden Falls die 
Dnsulanglichkeit des Kirchenfabrikvermögens näher nachsaweisen sei; 
dass nach der Wortfassnng des Art. 93 allerdings dieses Yerfahrei^. 
auch in Betreff der Aufbringong der Kosten für die Pfarrwohnung vor» 
geschrieben wird; 

dass hierin aber nach der Stellung and der Disposition des Arti-. 
kels, selbst wenn dabei ein Redactions-Versehen nicht anterge|aufen 
sein sollte, eine anderweitige Regulirang der unmittelbar vorher. wieder»; 
holt festgestellten Yerpfiichtung der G^einde um so weniger gefunden 
werden darf, als nach dem erwähnten Decrete vom 30* Mai 1806^ 
immerhin der Fall eintreten konnte, dass eine Kirchenfabrik .sich im, 
Besitne von YermögensstOcken befand, welche ffir die Pfairwohnungr 
»a verwenden waren, und in solchen Fällen die Gemeinden natürlich 
nur in Anspruch genommen werden konpten, wenn siQvor die Unsu- 
länglichkeit dieses besonderen Fonds nachgewiesen worden war; 

dass es sudem aber auch in die Augen fällt, dess von den ipi 
Art. 92 aufgefOhrten Yerbindlichkeiten der Gemeinden nur die sub. Nr. 2. 
erwähnte denselben principaliter oblag, während sie rOcksichtlich der 
Nummern 1 und 3 nur in subsidium herangesogen werden konnten,, 
and desshalb, wenn mmi nicht ein Yersehen bei der im Art. 93 sieh« 
findenden Besugnahme auf die betreffenden Nummern des unmittelbar 
vorhergehenden Artikels annimmt, <dme allen erdenklichen Grund, in . 
dem letsteren Artikel die unbestritten nor subsidiäre Yerpfllchtimg sub, 
Nr. 3 die Hauptreparaturen an den Kirchengebäuden betreffend, gänslioh 
ausser Acht gelassen worden wäref, 

in Erwägung, dass endlich audi noch das Decret vom 6. Novbr. 
1813 im Art. 21 die principale Yerpflichtung der Gemeinden als fort», 
bestehend erwähnt, und dabei auch den in der Natur der Sache begrün» 
deten Umfang dieser Verbindlichkeit in der Weise angibt, dass darunter, 
abgesehen von den, dem seitigen Pfarrer obliegenden Locativ-Repara» 
turw, auch die Wiederherstellung des Pfarrhauses begriffen sei; 

in Erwägung, was sodann die Bestimmungen des Ges^ses vom 
14. Märs 1845 betrifft: 

dass in dem gansen Gesetoe eine Vorschrift nicht ansutreffen ist,. 
welche sich mit Bestimmtheit als eine neue Normirung dw bis dahin. 
in der Gesetsgehung anerkannten Grundsätse rOcksichtlich der Yerpflich». 
tungen der Gemeinden und Kirchenfabriken sur Bestreitung der Cultos» 
ko^n SU erkennen gäbe; dass vielmehr die Fassung der Ueberschrift; 
und der Eingangsworte des Gesetses, wonach nur eine näbepre Regn-; 
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Orong'd«r ViBrpflfeUoqg; mir Aufbringmg der Konten fOr dfe Ureh- 
licbra Bedürfnisse angekündi^ wird, die Schlossfplgeraog soUssen, dass 
das Gesets nur die Absicht gehabt habe, anter AaCrechtbaltiaig dw be>- 
stehenden YerpOichtnngen, nähere Bestimmungen über die Art and 
Weise sa treffen, in welcher die Gemeinden die Mittel aufsobringMi 
hätten, welche sur Erfüllung der ihnen obliegenden Verbindlichkeiten 
in Betreff der Cultusswecke erforderlich wären; 

dass diese Auffassung der Sache für die in dem vorliegenden 
Rechtsstreite allein in Betracht kommende Frage in Betreff der lostand- 
setsung dar Pfarrhäuser auch ausdrücklich durch die Scblussbestimmung 
des $. 7 sanctionirt wird, da nach Inhalt dieses Paragraphen nur die¬ 
jenigen früheren Gesetse, welche allgemeine und besondere Vorschriften 
über die Verpflichtung enthalten, die Kosten für die kirchlichen Bedürf¬ 
nisse der Pfarrgemeinden in Ermangelung eines dasu ausreichenden 
Khrehenvermügens aufsubringen, in so weit ausser Kraft gesetst werden,' 
als sie den Bestimmungen des neuen Gesetses suwiderlaufen; 

J 

dass dadurch nämlich die Anwendbarkeit des Gesetses auf Fälle, 
wie der in Streit begriffene, in denen die Gemeinde nicht subsidiarisch, 
sondern principaliter verpflichtet ist, ausdrücklich ausgeschlossen wird, 
die hierauf besOglichen früheren Gesetse also in ihrer Kraft verbleiben; 

dass dio- Bedeotang and die Abcdcht des Gesetses von 1845 abor 
aadi in Gebereinstimmong mit dem bisher Gesagten aiff das onswei- 
deaUgste aus den vom ersten Richter bereits näher in .Besog genmn- 
mencn Vorverhandlungen auf dem siebenten rheinischen Provincial-- 
Landtage hervergeht; dass namentlich die von der Staatsregierang dem- 
Lwdtage mitgetheilten Motive so dem Entwürfe des Gesetses ergeben, 
wie dasselbe nichts weiter besweckte, als die Zweifel sa heben, welche 
sich über die Art der AoCbringang derjenigen Zuschtese herausgesteUt^ 
hatten, welche nach dem Decret vom 30. DeOember 1809 und dem Ge¬ 
setse vom 14. Februar 1810 an die Kirchenfabriken für diejenigen) 
kirchlichen Bedürfnisse so leisten waren, für welche, sanächst das’ 
Fabrikvermügen aufkommen musste, die Gemeinden aber nur im Fallet 
der UnsulängUchkeit des Fabrikvermügens eintreten sollten; dam diese' 
Zweifel, wie die Motive näher aasführen, durch die in den vororwähnten 
Gesetsen vorkommoiden Bestimmungen veranlasst worden waren, dass, 
die paroiasiens, les habitans de la paroisse, la paroisse eventoeil im, 
Wege einer ausserordentlichen Umlage die erfordcaclichen Kosten auf¬ 
bringen soliten; indem die eine Ansicht damnter nur die sa be¬ 
treffenden Kirche gehörigen Kirchspielsgeaossen verstand, während eine 
andere Meinung die vorerwähnten Beseichnungen ftr gleichhedeotend mH 
oojnmane asd habUans de la commune erachtete; 



dtM mm steb den Motiven du Geeeto diew Bedenken dadorcft 
beidtigen wollte, dass es Ittr die Zaknnft feste Regeln über die Ter- 
pfltehtang der Terscbledenu Confessionsgenossen in der Gemeinde mir 
Anfbringong der von der Letsteren u die Kirobenfabrik mi leistenden 
Znsehttsse aofetellte, wShrend u Überall du Verhlltniss der Gemeinden 
and Kirehenfabriken mi einuder and die bestehenden Yorschriften über 
du Umfug der beidorseitigen Pflichten sar Bestreitug der Caltaskostu 
anberflbrt liesst 

dau demnach aaeb du Guets vom 14. Mal 1845 den AnsprOdiu 
^ Appellatu mit Brfidg nicht utgegu guteilt werdu kann; 

Aas diesen Grttnden 

Verwirft der K. Rh. Appellations-Gerichtshof die Berofong wider 
du Urtheil des K. Landgerichts sa Dflsseldorf vom 8. Juli 1857 and 
verortheiit die Appellutin in die gueteliche Saccombenutrafe and in 
die Kosten. 

Also geortheilt and verkfindet sa Köln beim Rheinischen Apel- 
latlons-Gerichtshofe am Tage wie Ringugs gemeldet. 

(ges.) Madihn. ^ Zeller. 

Ich habe diuem Urtheile nur Wenigu hinsasafilgu. Es beraht 
darcbaus auf den GrandsStsen, die ich als die richtigen nachsaweisu 
sachte; u ist so sdiarf ud klar begründet, dau u woM für sich 
seihst sprühen kann. Eigutlich wurde es nicht sowohl durch die 
Civilgemeinde von Hackenbroich als durch die Regienmg von DBssel- 
dorf hervorgerufen. Zuverliuigen Mittheilungen sufolge war die CivB- 
gemeinde schon vor dem Erlau des ersten Urtheils bereit, den Anfor- 
denmgu der Kirchenfabrik nachsukommen. Die dass erforderliche 
Ausgabe wurde aber von der Regierung nicht genehmigt, und die Ge- 
metaide ugewiesu, vorerst den Ausgug du gerichtlichen Verfahrens 
absawarten. Aach sum Betreten der Appellationsinstans konnte die 
Gemeinde nur durch eine dringende Aufforderong der Regierung veran¬ 
lasst werdu. Selbst nach dem angfinstigen Ausfall auch du swdten 
Urtheils sprüh die Regierang noch den Wusch aas, mu mdge die 
lotste Instans vor dem Obertribual nicht nnversaeht lusu. Hleraof 
hat aber die Gemeinde nicht eingehen wollen, sondern die Cassations- 
Crtot mit dem 19. Juli 1858 verstreichen lauen ud in AasfÜhrug du 
Urtheils die ihr auferl^u Reparaturen in Angriff genommen. Oa- 
gegu hat nu die Regierug ihrerseits in Berlin Schritte gethu, am 
ein Yuiahru vor dem höchsten Gerichtshof sn veranlusu. Bekuntüch 
darf der General-Staatsuwalt beim Obertribual die Yernichtug einu 
reehtswidrigu Urtheils nach dau noch beutragen, wenn die Fristen 
for Ebüe^g der Cuution IBr die Partdu bueits verstiiehu sind. 
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DI 0 Vanilitfmig koni tbw ton mv tat IntirMM 4m BmIM, sar 
AafiMlidialtaiig dM G«MtsM erfolgoiy; saiaekeli d» Pavtvien bI4M 
da« frOlier« Urtb^ in jedem Falle rechtskriftig. Vom Standponkto 
der Fabriken aoa liaat sieh nor wfinaehen, dass ein Yerfahren in h^eh- 
ater bstans noeh dageleitet wire; denn es ist kainn ein Zweifel, daM 
es so Gimsten des Rechts and der Fabriken entscUeden hatte. Es 
scheint aber, dass aoeh die Staataanwaltsehdt das ürtheil der beiden 
niederen Geriehtshfife nieht für rechtswidrig gehalten, und desshalb den 
Aatrigen der RegiMong keine Folge gegeben hat. Aach das Jastis- 
ministeriom dürfte sich schwerlich bewogen fohlmi, den Staatsanwalt 
sar Einlegong des Cwsationsgesa<AM ansobalten. Eine Bntseheidong 
des Obertribonals ist also sanichst nicht sa erwarten, and man darf 
wohl mtnehmen, dass das Kölner ürtheil die Bedeatong dM GesetsM 
Tom 14. Mir» iS45 in eben der Weise endgültig fMtgestelit habe, 
wie das ürtheil dM CassationshofM Tom 15. Mai 1847 den Sinn dM 
firaasösiachea Recbts. 


S> ii» Seklusswort. 

Nor über einen Punkt blieben gleichwohl eine Entscheidang der 
gesetsgebenden Gewalt and Ihr Mtspreehende Verordnangen höchster Yer- 
waltongs-Behörden wUnschenswerth. Man wird bemerkt haben, dM 
ürtheil betrachte die principale Pflicht der Pfarrhaosbanten als dardt 
dM Gesets vom 14. Blärs 1845 gar nirtt berührt Es kann also tte 
di^ntbümlicbe auf d{e Confessjonsrnwandten beaclarünkte Steoeramlage 
dem Ürtheil gemiM hier nicht sw Anwendung kommen. Nim wird 
es^dter schww sein, diwen Grondsats, wenn er nur auf eine gericbt* 
liebe Entscheidang sieh sttttst, auch praktisiA sw Geltung sa bringen. 
Wenn eine Gemeindebehörde, wie s. R. die Ton Bonn, der Ansidrt ist, 
dass swor die . Ciriigemeinde prineipaliter für die Pfarrhtaser hafte, 
dfe Beiträge aber nach Massgabe des GesetsM Tom 14. Mirs 1845 
nw aaf die confessionsYerwandten Einwohner and GrnndbesitBer dw 
betreffenden Pfarrbesirks sa vertheilen seien, wenn ferner diwe Anstcht 
von der vorgesetsten Regierongsb^örde gebilligt wird, so ist m für 
die «biselnMi Einwohnw des getroffenen Pfarrberirkes sdir schwierig, 
dieser wenn auch ongereehtai Auflage sich sa entsiehen. Denn die Bo* 
sehYTwden würden doch sanächst nicht leiebt anders ris aaf admbd- 
strativem Wege vorgeWacht worden, wo denn die Berafang aaf ehie 
geriehdiche Entscheidung wenig frachtM möchte. Dem Anbringen riner 
gwichtlidien Klage könnten die Klrinbeit dw Steaortheils, der anf den 
Einseinen fällt, die üngewissheit des E^olgs and die Mögliehkrit eioM 
Competens-Conflictes hindernd entgegen tretan. Sähen sich non ^ 
hüdöten Bebördmi so einer dnortigen Bikljiwng vermüaMt, so wAm 



w «]])N!^g8 nUlglhAi ja naaii den <Mite dar jati^gsa Cfesettgi^iiiig 
fest wahrseheinlieh, dass die neue Art der Steaemmlage aach (Qr die 
Pfairhiaser eingeftthrt ‘würde. Dean es lässt sich kaum yerkeimai, dass 
eme.;yollkomiBeiie DarchfttliraDg des Princips, welchra das Oesets vom 
14. Märs 1845 aosspricht, für die jetsigen Zustände der Bheinprövinn 
wOnschenswerth ersdieint. Den Fabriken könnte aber allerdingB diese 
DorchfabruDg leicht «um Schaden gereichen, besonders in den Städten 
in denen die Civilgemeinde regelmässig mehrere Pfarreien in sich sohliesst. 
Denn es ist offenbar viel vortheilhafter für eine KirchenfabHk, wenn 
ihren Bedürfnissen durch sämmtliche Einwohner einer Stadt abgehotfim 
wird, als wenn man ausschliesslich an die confeis^ionsverwandten An¬ 
gehörigen eines einsigen PfarH>esirkes sich wenden muss. Ihre Forde- 
rangen werden im ersten Falle leichter erfüllt und erregen desshalb 
nicht so Iddtt Mlssvergnttgen gegen die Kirche. Aber cUeser NaehAefl 
könnte fast vollkommen aufgewogen und eine Menge von Ifissständmi 
beseitigt werden, wenn man sogleich so einer nur geringen Aendemng 
des Gesetses vom 14. Märs 1845 sich entschliessen wollte, die sudem 
das Hauptprincip des Gesetses gar nicht beeinträchtigt. 

Keine seiner Besthnmongen hat so viele Schwierigkeiten and Klagen 
hervörgerofen, als die der Pm’agraphe 2 und 6, dass die Beiträge so 
den kirchlichen Bedürfnissen von den Angehörigen eines einsigen, 
nämlich des betreffenden Pfarrbesirks so tragen seien. Die Massregel 
war sonächst äusserst Schwierig dorchsoführen, sie erforderte die'An¬ 
legung eines eigenen Pfarrkatasters, der wegen des häufigen Wechsels 
der Wohnungen immerwährenden Yeränderimgen unterworfen war. Die 
Beiträge, welche, auf die ganse Einwohnerschaft vertheilt, kaum wären' 
empfunden worden, konnten oft innerhalb eines kleinen, dürftigen Pfarr¬ 
besirks fast unerschwinglich sein. Ja sie konnten unbillig und unge¬ 
recht werden. ln mancher Stadt, in der früher das Gemeindebudget die 
Cultuskosten trug, waren in eihselnen Pfarreien kostbare Bauten schon 
vorgenommen, alle Bedürfnisse auf lange Zeit voraus befriedigt, während 
in andern noch Alles so thun blieb. Die Bewohner dieser letstem hatten 
also für die Bauten der anderen Pfarreien mitgesOhlt und Sollten nun 
doch die ihrigen gans allein tragen. Es lässt sich sur Entschuldigung 
dieser Mossregel auch nicht anführen, sie belaste nor diejenigen, denen' 
auch die Verwendung der Steuern so Gute komme. Denn die Piarr-- 
kinchen werden bekanntlich nicht bloss von den Pfarrangehörigen be¬ 
sucht, nutsen nicht bloss diesen, sondern sie sind vielmehr sum Ge- 
sammtntrtsen und im Gesammtbesits aller ConfessionsverwSndten der 
Stadt Es kann also auch nur billig scheinen, dass alle su ihren Be¬ 
dürfnissen gemeinsam beitragen. Endlich scheint es sogar, als wenn' 
idla bösen Folgen wirklich gegen den Willen des Gesetsgebers eintreten 
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dw guuen Aesdradtswtise des €tf«dke« ra wdiliesaw, 
dachte er wahrscheinlich nur an den Fall, in dem, wie gewöhnlich aitf 
dem Linde j der Pfarrbenirh mit der Cirügemeinde libCreinstimmt oder 
mehrere Civilgemeinden in shA schlieset. Dass aneh die CiTilgemtihide 
mehrere Pfarrbesirke in sich schliessen kOnne, scheint er Qbersehen sn 
haben. Man mochte diees schon ans . dem 6 folgern, der von dem 
Falle bandelt, in welchem eine Gemeinde Beitrige.fttr ein aosserordent- 
Uchea Bedüifaiss der einen Confesaion ans ihrem TermOgen an leisten 
hat. Hätte er hier daran gedacht, dass die Gemeinde mehrere Pfarreien 
in sich schliessen konnte, so hätte er, um consequent sn sein, nicht 
bloss die Ermittelung des Betrages, welcher nach Verhältniss derSeelen*- 
sahl den Einwohnern der anderen Confesaion sosuschrelben sei, sondern 
er hätte bestimmen müssen, dass ein gleiches Verfahren jedem einaclnen 
an derselben Civilgemeinde gehOrigmi PfarrbeaiHte gegenüber beobachtet 
wei^den so)l|e. . - . . 

Diese Gründe haben denn auch mehrere Stadtgemeinden veranlasst, 
anf eigene Hand die Abhilfe der angegebenen Missstände au versuchen. 
So ist insbesondere in der Sitaung des Aachener Gemeinderathes vom 
5. October 1852 ein städtisches Statut angenommen, welches im 8« 2 
bestimmt: „Die Kosten für'ordentliche kirchliche Bedürfnisse sowohl, 
als diejenigen für ausserordentliche kirchliche Bedürfnisse aller Pfarr- 
gemeindmi hiesiger Stadt, welche weder ans dem KirchenvermOgen, noch 
aus dem Vermögen der Civilgemeinde bestritten werden kOnnen, sollen 
von allen katholischen Einwohnern und Grundbesitaem hiesiger Gemeinde 
nnd nicht bloss von jenen des betreffenden Pfarrbeairks beschafft wreden.** 

; Die Regierung hat diess Statut am 18. October 1852 genehmige^ 
jedoch, um den Worten des $. 2 nicht gar sn scharf entgegensntreten, 
„nor mit Vorbehalt aller Rechte der Pfarrgemeinden und insbesondere 
des Reehtes in Fällen des eingetretenen Bedürfnisses anf ihre Pfarrge- 
nossen anrüekai^fehMi.** 

Bin ähnliches Statut wünschte auch die Stadtgemeinde in Bopn an 
errichten, wPrde aber unterm 9. Mära 1855 von der Regierung inKOln 
beschieden, dass der eingesandte Entwurf mit den Worten des Gesetaes 
vom 14> Mära 1845 nicht vereinbart und daher nicht genehmigt worden 
hOnne. 

Nach allem, was ich in E^ahmng bringen konnte, scheint es mir 
Iwt .imaweifdhifft, dass eine Aenderang der Gesetagebung im Sinne dra 
Aachener Statuts ftst allenthalben nur vortheilhaft wirken müsste. Sollten 
die an verschiedenen Orten aHerdings mannigfach verwickelten Verhält¬ 
nisse eine allgemein durchgreifende Massregel nicht forderlich erscheinen 
lassen, so konnte doch vi^eicht den einadnenStadtgmneinden verginmt 



vardtt, dmtk Putfonkir^SMiite ftrni b«soiid«rai BedOrfitissen ibko- 
JldfiBlU 

leh mflMte wohl Maadien am Bia^sieht bitten, der aitf dm 
leti^ Seiten so Vieles Ton Torwiegend provincieUer Bedeatong gefondm 
hat. Doch kann die eüigehmde Betracldang eigenthflmlicher Verhiltniss«, 
nde sie in engm GrSnsen henrortreten, sowalen die Wflnsehe and Be~ 
strebongm grosser Kreise bedeutsam and rerstlndlich machen. Ist nicht 
gmade in dimem Jahrsdient das kirchliche Vermdgensreeht fast flbenA 
|b Deutschland in mannigfaltigster Bevegang, in lebendigster Entwicklung 
and Neogestoltong? Leicht möchte da and dort sieh etwas finden, was 
dem hier Berührtm sidi verknüpfen, entgegenstelim oder vergldehen 
liesse. Aach könnte es ein erfrealiches Zeiten für die innere Einheit 
des vidgetheilten Vaterlandes sein, wenn man in dieser Zeitschrift, die 
dem fcmm Süden and Osten Entstehung and vmrsüglidie Verbreitang 
dankt, von dem wesdichsten Gränslande mit einiger Thdlnabme leseh 
wollte. 


Die luitliollselie Kirclie Im Kdnlsrelcli 

Sacliseii« 0 

Vom Heraosgeher. 

Im Königreiche Sachsen befinden sich unter einer Bevölkerung voh 
nngeiähr 2 Millionen Seelen beiläufig 36,000 Katholiken. Diese leben 
theils in den sächsischen Erblanden, theils in der Oberlaasits. Dort 
wohnen sie serstreat and fast nar in den grösseren Städten, hier mehr 
geschlossen and auf dem Lande. Die Zahl der ln der Laasits lebenden 
Katholiken wird auf mehr als 20,000 geschätst In dem noeh säch« 
sischen Antheil des Markgrafthums Oberlaasits, welches mit dem Mari:* 
graftham Niederlaasits im J. 1637 von der Krone Böhmm pfandweise 
als Lehen mit Vorbehalt des Heimfalles and des Schotsrechtes Uber 
die katholischen, geistlichen and weltlichen Stände und deren Dnterr 
thanen dem Kurhaose Sachsen abgetreten, worden, waren schon damds 
die, die grosse Mehrsahl bildenden Aogsborgischen Confessimsvei* 
wandten sa gleicher Berechtigvmg mit dm Katholikm sagelaum 


*) VgL ArohiT Bd. I. S. 920, Bd. U. S. 9. Der VerfSMer gegeüiKirtigrii 
Artikels glaabt bemerken zu sollen, dass Ikm die Iteterialimi daan sdraa im 
Spätherbste lS57 eingehindigt wurden, seine längere Zeit gestSrte Gesundheit 
ihm aber nidit erlaubte, früher davon Gebrauch zu machen, und er jetzt seine 
Arbeit Niemanden mltgetheilt, mit Niemanden darüber Rücksprache gepflogen ha^ 
flahar Ihn die Vetantwortang dafür ganz allein trIA. 
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worden and bildeten mit dienen die anweliUeMKelt bereebtigten ReU^n»* 
pirteien. Dondi den s. g. Tradjti<Hi8reees8 wurde den Katholiken diene 
StaUnng, der gl^en, aneaehliesslichen Bereebtignng neben den Anga- 
bn^lischen Confesaionairerwandteny gewibrieistet. Sie stehen in g^st» 
licher Hinsieht onter dem Deeane des Stiftes St. P^i in Bansetty 
welches der Beformationsseit her sich criudten hat and apsser dem 
Deean, aas einem Senior, ^em Cantor, einem Seholastieas and 
fünf Canonikem besteht Es fibt die Ordinariatsrechte über die Ob«r^ 
laonits aas. In Folge des Torbehaltenen Schotsrechtes sendete diedem 
Böhmen dnoi kOnigl. Cemmissör sar Wdil des Stiftsdeeans. Seit 1880 
wird dieses Recht der Krone Bdimen ron der sächsischen Regienmg 
ignorirt and Oesterrdch begnügte sich mit Protestationen. Das Stift 
Baasen connirirte mit der siehsichen Regierong, indem es nach dem 
Tode des Decans Lock hn Jahre 1830, ohne Anseige in Prag and 
ohne österreichischen Conunissir, im Beisein eines sächsischen ConiH 
missfas, den damaligen apostolischen Vicar im Königreich Sachsen 
Manermann sam Decan wählte. Daher yon dort an das Königreich Sachsen 
foctisch unter einem apostolischen Yicar steht der sogleich Bischof in 
partibos ist Im Jahre 1845 gab Oesterreich in einem mit Saehsmi 
geschlossenen Recess das Schatsrecht über die katholische Kirche in 
der Oberlaasits förmlich auf and behielt sieh solches nar noch aber 
die beiden Cisterciensw Fraaenklöster, Marienstem and Uorienthal 
Tor, welche unter der Leitui^ ihres Ordensyisitators, des Abtes yon 
Oseg, ihrem Verbände mit dem Hause Oesterreidi and dar Krone 
Böhmen treu geblieben waren, and deren Fortbestand mit den bi»> 
herigen Excemtionen, unter ihrem Visitator, yon Neuem gesichert worde. 

Die ErbJande, in welchen die katholische Kirche sur Reformationo* 
seit yöllig yersehwonden war, sind den Katiioliken erst dmeh den 
ROcktritt des Korfärsten Friedrich Aognst UL sur Kirche wieder ge¬ 
öffnet worden. Katholische Kirchen, am die sidi allmilig Gem^nden 
sammelten, worden gegründet in Dresden, Moritsbarg, Leipsig, St Ho- 
bertsborg a. s. w. Allein der katholische Cultus genoss in Sachsen 
nar eine beschränkte Tolerans and Sachsen bildete nur ein sogr Mis¬ 
sionaland, wo der Kirche gerade darum, weil der Hof katholisch war, 
mn so weniger festen Fass so fassen gegönnt worde. Erst im Jahre 
1807 erlangte sie, divch Napoleons Einwirkung, in Sachsen ein staatlich 
mehr gesichertes Dasein. Durch ein Rescript yom 3. Septembor 1807 
und ein Reglement yom 24. October 1807 ward 1) den Katholikmi 
in kirehliehen and geiatlichen Dingen dieselbe Befreiung yon weit- 
lidier and fremder Gerichtsbarkeit, wie den Aogsborger Con^ 
fessionsyerwandtak eingeräumt; 2) worden ihre Ehesachen, so weit 
sie die Stelle des bddagten Tbeiles yertreten, der ordintUeheB 
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Obrigkeit MtBdftBiiMii and apoetolfoeben Ykeriiit in Di^deb fibeir^ 
.tragen» dieaem aneh 3) durch ein Bescript Tom 12« Septembw i807 
iKud eia Mandat-voni lOv Auguet 1812 die Censor der kathölisdi-dieo^ 
4ogi8chen Sriiriften sagewiesMi. Durch eine Bekanntmachung voni 5. 
•April 1821 whiclt der apostolische Yicar in der sweften Hofrangklasw 
‘den Plate dnmittelbar hinter dem Oberconsistorialpräsidenten. Durrii 
ein Mandat vom 19. Februar 1827 vmrde die AusObung der katbol. 
geisUichmi Gerichtsbarkeit in den königl. irtchsischen KreislUnden (also 
<ihU Ausnahme der Oberiansits) regulirt. (Webers Därstell. des im 
K. R. Sachsen geltenden^ Kircbenr. Bd. 1. S. 202 fg.} Nach diesem 
Mandat (Gesetssamml. 1827 S. 13 fg.) Sollten die katholischen lUrriien- 
saehen von dem apostolischen Yicar in Dresden to verwaltet 
werden» wie . die evangelischen von dem evangelischen Kirchenrath (in 
:der Ontwordnung unter das Ministerium!) Der jedesmalige apoStoHsche 
'Yicar sollte, nach Yorlegnng des die ihm beschehene Delegation enthalt 
tenden päpstlichen r^Schreibens, den Unterthanen- und den Dientt-^iA üx 
die Hände des Königs leirien und dabei sur Beohachtmg der Lariin- 
getetxe bei der ihm aufgetragenen Yerwaltung Sieh VerpSichten. (f. 2)* 
Keine allgemeine Yerordnung des Papstes oder' des apostolischen YicarS 
durfte ohne YorwiSsen und, nach Befinden:, beigefQgtes Plaeet deA 
Königs veröffentlicht werden. In allen Fällen» welche auf die landes- 
^herrlichen. Gerechtsame Einfluss üben können oder bei Beschwerden 
über Missbrauch der geistlichen Gewalt (Appellatio tänquani ab abusd!) 
war dem Könige Vorbehalten, in geeignetem Masse (nach Gntbefindenl) 
«R entscheiden nach Yemehmnng des apostolischen Yiears und Gut¬ 
achten des (protestantischen) geheimen Käthes. ($; 3). Zur Ausübung 
'der katholisch-geistlichen Gerichtsbarkeit in der unteren Instans 'wurde 
(vom Könige) ein katholisrii-geistliches Consistorium niederges^tst» 
Hbestehend ans drei geistlichen Und swei trri/ftckrn» sur Verwaltung von 
Justisstellen vorschriftsmässig qualificirten (katholischen ?) Assessoren nebSt 
'einem Sem^tär. (§. 4). Diese sollten auf den Vorschlag des apostolischen 
-Yiears durch den KOnig angestellt werden. ($. 5). Sie hatten sämmtlich 
den Sttbjeotions- und Dienet-^xd nebst der Verpflichtung sur Beob¬ 
achtung der Landesgesetse su leisten. ($. 6). Die weltlichen Asses- 
'Boren ■ bafttm^ mit Ausnahme der Dienstsachen, rUcksichtlich deren sie 
unter dem apostolisdien Yicar stehen sollten, in Ansehung des Gerichts- 
Btandes- und der- Subordination in demselben Verhältnisse wie andere 
^Subaltembeamte su stehen. ($. 7). Das also cönstituirte und gestellte 
katholisch-geistliche Consistorium sollte in Sachen seiner inneren Ver¬ 
fassung und in den bei demselben su verhandelnden rein geistlichen 
Sachen» so wie in den von der Cognition der weltlichen Gerichtshöfe 
«n aximirendMi PerBonal-Rechtssachen der katholischen Geistlichen aus- 
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dem sdlu. li]K B^Ibb 

4m Eclwi^nits« and EeoaHnfakt itee in 4«ffijen%«D Bnehts^ 

nnnhea, Ube^ a^«l<|hf det ViimHon n|^lolt)E^jl^n&ch angefiUirtea 

^ itv no eiMneb%!4^ nn* 

j(«|(nQdiKB, SU deten Bcimfe Atein 

li9U%ljs4erf 4Mn m^iehes wd ««n jgoieiliciien} st^eordnst miirdeQ sal^eB 

«her 4«r bdcltöten dppeBbtidnaioStBim (slib 
icUii»^)usn <dn Fiie^a nnier 4«ei Ynnitse 

des «fMelkotieim weinbi^ nue s\^ geistÜ^hnn yiim* 

Edibe», Eiiunit »ua der Cnnde^gier ong, Stnua 
^ dem einem da«u besonders «n bestellenden 

die cwef xnderen^ 

ii^<dig€li sii seitf Ti gebildet murde«^ 0 14). In 
^len nwbMinf!^^ gei»iU<*e Saeben und PmnonnlrechtBr. 

, sneb^ 4er bstre&Bden Aagelngettbeiteii gi^ die dppella^B 

vun dem yinarkl^^^^te B««b dem yem 13. Mars 1S33 f« 13 

tt. Sg, tbeds nn d¥ I#ndem'egi^iK0g; ibeds an das AgpeUntionsgerield 
($1. lt)w in 4M d(^ g>%p£b^n Com^ Snebcm imr4c 

dem npiad«Üe:dbeä Seitn der nFelt> 

lieben Bebüfdea der dem katboL 

QaemmlnritiBi < sugewleseoen Competene wnrde» fnrsdgUdi bemdesbRet: 
1} pie Vffiraeblognng der Id der MsueteQende» katlmUsefara 

Qeistl&cben t 3) Verddnng der nen «e^es^^ 0«inlllabeii| 3) die dal> 
siebt itbm den I^bmm^nndel (rnd did^imi^^br^ and 

dln darattl Sest^^ letmere 

naeb «»ngebnlNr 3n.ei¥ib% Vicw;i«M i) die Pemonnlsiidliesi 

dm dfeffltUMen in 3) die &6VopinnBdn^ 

nresendm« vereebawa^iMb^ deisdifiben} 4> dis Annabme 4»* iM»t> 
V'UUgeo Tei^fdnnCNSM 0idmii«beB und R<|f<ilifung ArM Ymlassoi«' 
elften t) ÄuEtlnbl d^r die der TbMlegle iMb :Md 0 Midei{ dfing^ 
lü^ef ii% ^ djdipabt Uber die kiibolisdbim nnd 

milden $itftangen<r mil Anenabrnfl derjeßlgeii unter lelsterMy 4 m^ on^ 
aA8sebÜefsUebm.,Qire<!tiM des TieartM 
reabi^^nnS ^d fimtrsEmg der SchuUebrsr and s^ 

ipleom Y« milden MEan^ ^Sgen germ|^r^^ 

jsn |edo«4*v ,444® der Bestrafongen dfc EntsebUessang des npostol, 

Vkmcmtg v 10) d^ 4^^ 

,4 ■sme, M. Jsr0t »Ml y«® deren BefbJgai^ di^swirt worden i^t Ü} «Öe 
.-jlilir^.'''-'"-.' Giaubmn- imdjGSwwse«ssftcben innerster Instanst *12) die ' 

ifffentlicben SponsfllsBsscben m erster Im^nxf t S) Censur dar katboiisob^ 
fe^iUob<m Sobri/’mi. la seinen BmeblUsiseji^ Yeroidiipagen und Ent^ 

■ 11 





m 

««}!^ä]ig:QBV 94f der des Fesfaliraas «urd« dis 

C«Dfil^räHB tsBQimkismf sldi Isdiglitdi ttaol» den 'VöraeFr^«» der LsA^ 
d«^«s«d«e »a sefatwiji ift 80 «'«H niclit ia Bbesacheo die ße^c« dir 
t»lbtiU8idk«si. 10)^ od« bei der Besti^usf 

Tecbrei^^ d^ fieistUoben oder sobdier Vergeb&wfstt 

JnuätoHsidKE«' ^{leKibeaRigemssnsi, weldie mit Kinsheostnllb gmbndek ins> 
den, die Torsehnften des Ünmoyi^bbetf lieebbm Obiu^t «■ 

SffihmeB auen» 0. 23}. !b 

'smlle, ward« ibra die BiabdlHSig rä0bt}|<di«r J&^mHitisse mir 
>UiAdi8ch8D Dikasierjen (ni^t bei den; fdmm^es Coegf^etteiiiml} 
stiUei^ Bes%lieb der HeBdlobg^ii der niebl S»eidge& Qi^ebtsbarlmit 
#<Brde dem batboiisöbeä CoRSÜtorifliBt dieselbe Bereobtiggng eiiigerimtBt, 
;#ie dem jproteato&tisdieQ. 0, 2^^^^ S^mtlidieo kftibolisä^ l^disl- 
Bebed vorde ihr fbriBB privüegiat^ ;beib» bstheliseb-ge^^ 
eisiEtriam ja erster lisd beim apoBtoUsobea Yicar;^Ja b^ei^ Imdim* 
iowobl ia Cirfi'- 1^ is Orimt^lSfieiila ib^ 

JI} itt CirUsaebes die gew^bnliebea AuflHeitoiea ;litB Reei- , Prorit* 
«aiioBs>^ und eoimexeB ^ebea m «. eiatrei»ii mid geibtlidte 
tassensdmRett as Örtebi dk Wm 

sind« doreh die I^i^r%ke1t Ubddon^ ersi d«s ^ett^ 

Tertial» dm* gelstliebea iR>i%ks£^ ffib^essen wmade jr 2} &<Crimia«I*’ 
sscben, sre sseb defe ifee besetete-^ßtrl^ts^temk'^^^^^ 

d«»t tvbrd» eb< dasBi^ bar der 

wA dam) ein Üem^^flrlas näd^ j^enii auf Speei8j> 

bB4|(de^ioa oder ui^Beleatfon ib «fnem Zuebibaobe 

'trorden, das feram'e Yerfabreu den ^eltlieben €bnrleblen Sberlassen wnrdei 
B} in PoUimisaebea aber» wo Qefiibr aof dem Y^ogn der brehliehen 
PoUsei-^Bebdrde asbenömmeii sei, aacb selbst mit Yerbaf- 

timg einsttsf^reiten« nur <^da88 der Yerbatüete sofort 
Utben Consistorima ntim weiteren TeiCidiren ttbergebeii werden FS}. 

Attcb snllte^^^r^ Im Fi^e der Besebwerde 

ibelie mid ^ £ ' dt® InBu^^Kben ConsMorlma Jn C 

«nd #0l|e^ni^en^ andmwi^e EatoebisadaB^ mir f«a ebaieffl 

IsRintiBoben in Rom) eingi^oit werden. » 0. 31}. 

Alle @ianbe&s~ und ^riHeseii^ der KatibUkett, alle: r^^dmn 
ilan«^g:^ die vw, Osltus gdibren, alle die fcaiSbo}|»^ Sjr<^idi>> 
nbd den kalbel^h^ 

WQlräes ^ xein geiertHeb« der Cdmpetens des katboliseben 4[76nibitai^te 
fibwlattepfi 0. 23} ,ty ledrtpb in FgOen der StSrang des badbnl^eben 
Qotte^enstes SDtim, wofsme nicht der &eba}^ge ein ImtbeB^ 
liebm- ’ wlue. die J^istbiddong in letster Iftstanh^^ 

AppeliaUoBsbsbdide rmdiebsltni sein ($. 33}. ln 
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Mien inlit«' Wi göniidbten Bk«a difc . CoiBptleiis d« iltkottidMB 
^^sfartorioms mur dun dntutu, wenn der bekbgte Tkdil kntlioUMh 
Wirt (S. Vfy. Als Mliftar Tfceil wllM aber bei Sponsalietaldagen 
dojenige a fw ehu werdu, welcber von dem Ehereirldbniai snrldi* 
aatretu begehre. Sdltoii beide Thefle die AniSeiuig des OeliAnisses 
begehren, eo gebdrle die Sache vor du geisdiehen Richter du Brairt 
(f. 99') Falls in einer vor dem katholiseh-geistlldien Qeriohte uhin» 
^gen Klagsaohe die Kligerin du Eheanspruch fdlen lieae, sdlte 
nichts desto weniger dasselbe Gericht, gleich wie solches dem pretw* 
ntutischett ConsMoriam gestattet worden, du Process fbrtfttren and 
ItfMr den Alimutations~ und Dotationspunkt entsriieiden. AnCh sollte 
Ute Ansehug der Ciyii-incidentpnBkte oder des Gerichtsstandes u 
oonnexitate caosae gleidie Befiigniss, wie die protestutischen Consi- 
teorien üben ($$. 40 , 42 }. Den in der Appellationsinstans sor aus- 
shhliemliehu Cognition des apoStol. Vicariats gehörigen Bachu solltu 
aber die Sponsaliensachu nur dann beigesühlt werden, wenn du Ehe- 
eoHOhniu ein SffehÜiehe$ gewesu. Zu giltigu EherulObnissen sollte 
«odi bei Katholiken die EtewUHgung der Eheu und resp. Groueltern 
scMuhterdings eiferdariich srin und Merkaupt soUlm die kathoUädiem 
Ffarrer in Ansekuty de* Aufgebot» und der Trauung siek nach dem 
fSkr die proteetantieeken Pfarrer unterm iS. Jänner iS 08 erUutenen 
EegedaUo (nicht imohf dem katholtoehen Kir^urechte!} stt odiien 
M e n. (f. 46}. An Orten, wo sich kctee kailioliache Kirche beAade, 
adhe du Aufgebot auch bei Ehen swisdiu Katholiken fai der proto» 
'ntenrischen Kirche, in deru Bufadk sie wolmu, gesehehu. (I. 46}. 
ntede dar Pfarrer, der du Aii%ebot sn Tccustalten hSMe, daw naÄ 
du ChnmdsätMB ariner Kirche ein Hinderain entgegenstehe j so dOrfte 
er, so Inge dies« nicht beuHigt wi, nüt dem Anfgebete idcht Vocu 
gehu (%. 47 }. Die Cemj^tcns der Parochie in Ansehug der Trauung 
uHte bei gemiscteu Ehen durdi die Cufessiu der Brut bestimmt 
wudu, doch so, dau den Bnuittenten frei stOnde, gegen Entrichtug 
du GabShru ‘ an die Qetetliehkeit der Braut die Tranmig durch du 
Plärrer du Brilaligams ▼unehmu su lauu ($i 50}. MenteUsiger 
Widersproidi < ge^ die Tramng sweier Brautbnte yersehicduer Oon- 
fKskn sollte bei der geistüchu Behörde der Braut angebracht^ von 
dieser aber der du uderu Theües Nachricht gegebu werden ($. 51}. 
IHe Kitsriieidug Aber die religiöse Ersiehug der Kinder au gemischtu 
Bhu s^le swar der Uebereinkmift und Anordmmg der Eitern (hei 
vnneiielichu Kindern der Mutter} Aberlasun und diese auch nach du 
-KltUB Ableben befolgt werden; aber vor ^ Ehe du kOnfdgu Eitun 
.ehr Versprachen ddu AngelObniu in eHeser Hinsicht absurerlangeB, 
waiM beit schwerer dAndung rärböten (f. 52 — 94 }. Wenn bei gs- 

11A» 
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tten' der efrangelisoii^ Uni!' gegehi isdbwn iMtkailMheB lhf)> 
gatten Mi dem ki^eliaclieib ConsistwiiBn auf Scheidimg «Ad 

lAi Srkeniitaisa aaf febenslttag^hl} TtenMnig van Tiscb Qad Sett iit»» 
irägt kätte, so sollte ihm, falls naek de« Gmndsit»an>dee «wt ng e l is d m n 
SSieraekts^ Grand «nr gfinsltehek fiek^img vorkanden gawesrnr« ne« 
dem' evSngdiscMn Consisioriam die Kngidkang ^er andwen Eke gef 
stattet ««trden ($. 61}* Aber swiachen KathoUkan nnd geschiedekaA 
Protestanten sollte bei Lebseitai des andere« geschiedenen Gatten fceiiie 
YereheliohQng gedoldet werden. Die vcm der evaitgelM^hfliitberiaaken 
Kirche gegen die rtbnisdi-katholischen ^Haabensgenossen Ws ddiin gsr 
übten Poröcbial-Zwangsrechte worden aofgehobmi ($. 66). Die Sekalm 
selttra Stenge hhch der Confession getr«int sein and noT -an dm ge*- 
lehrten Schalen aomahmsweise mit Geoehmtgong der SchWvorstder 
dm Sifaidem verschiedener Confession gestattet sein, alS 'Extrmar .m 
dem Cnterridit 'in Sprachm and Wisseumbafken Theil sn nehmen. An 
Oi^n^ wo keine kadiolisehe Schale vorlmndm^ acdlten die da o e lkat 
lebmden Katholiken ihre Kinder in die protoBtantWehe Schale sa sdiibbrn 
nicht vwbünden sdn, ihnen Jedoch frei stehen, me an dem ßetenicht,' a«r 
4enfieligions{mtenieht aOsgenommen« ThWl nehmm sa fansm* ($$*69,8B.) 
>i . Es ist nicht so terkennm^ dass dteses llandat> sofeme man nur 
aaf dU ä'ttsssra, fohheüe Gleicbstellong der Oanfmridnm «Op 

eiihm grossed BflligMItssiline Zeagntos gibt. Wiren die Drhaber dan* 
■sblbbn in Bmug' aof das Yerhiltniss der BLiisehe smr Staatsgewalt ahahi 
so anbefangen and billig denkend gewesm, wie in .Besag aid das Vesf 
hSltniss der getrainten Coufessionen dnter eiaasder, ao müehte von dort 
■an die rechtüche ond wahrhaft bWried^eads Cmstitoirattg dar ksthW. 
Kirehe ln Sachsm datirt werdtai. 'Leider konnten eie sieh Uasa diiesr 
Hohe nicht erachwingm and woim weit entfernt von dem Cfedenkm, 
der kathWisehen Kiitihe nach ihrem innerm Wesen. gerecht werdm pn 
wollm. Die im $. 1 gegrib>me ErkttroDg, >,da8s das apeMWmche Vietariat 
in den vier Kreism die geistliohm Angel^ftaheitan nnd.idie getsUkhe 
«GSrkhtebaikeit chm ao verWakm aolho, wie diMea va« dem eeap- 
gfelischen Kircbmeathe imd räsp. üt Sabtardmatio« vm dm evangeliachiB 
Geheimm Rithm geaehehe/^ war von ifaien nicht so verstanden, dass 
die kiroUMien Angelegenfamtm der Katheldmi ehen so,, wie die dar 
Protestanten, nach dm eigenthftadiehm Grandsitaen H>rm> Kirahe vSTf 
waltet werdm seJltenj senddm ntir so, daas das apostdisAe Vicariit 
«u Ansehang der Katholiken eben das amn adlte, was der eim^diatlie 
iKirehmrath nnd resp. die evangeBselien Gdieimen Rühe in Ansehang 
der Protestanten — ein betonderee Departement für Kireken^ md SeM- 
edeheh mtet dtt. Auftickt und LeUung dee Minitterium dcß Jnnerm, 
Dm damals Mgier««^ KOgtg Friidrieh Angnaa L , dm im 77. ^Mwa 
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«iMi vklft^HMIni, te (vAmt Kifdiiaif 4«r tiiMm gMiteipMlBii Rbgntoi 
PflidiiM MMbOpftn Lebois, dieMM Gcgetse seine Saneüeii 
artlMilte, kenn dssswegen m so wwrigor ein Ymrvmrt treflen* als es 
gerade der daiaal%e iqpostoliseke Yitiar, cn^eh sein fieiektrater, 
der am meisten die Erbssang dieses Gesetetes betrieb. Seicg wir üh 
dessen sneh gegen diesai niebt na bart and rergessen wir nicht, dass 
erst sebn Jahre spiter d» Kdlner^Breigniss eintrst, «ad Dresden idsht 
der Ort war, wo man am Irilbestea das Uebergewieht, das die prote*' 
stsntfsAen and rationalistisdien Ansehanangen in Oeatsohland gewennen 
hatten, absehltteln kennte. Es begräftt sich hienach, dass das sieh am* 
seUiesseade Geeets $0. Febraar t837 über Ae Wahl des GHdan> 
bmisbekeantniMcs ni«hi gans naeh den GmndsUsen der kathAiseben 
Kirche, and nadi den HüdEsichteni die man der A'efliAi und deal 
Seeienheile des Emselnen sebaldig ist, anndtfa aseb denen der -Politik 
wd dessen , rerlhsst^ warde, was man dSm Frieden swntehen den Qott*^ 
fessionmr und dem Wohtä de» Staates sebaldig sa sein glaübte. Bi be^ 
setelinet das irottendete 21. Jahr als. das man Uebortritt tob einer C<«^ 
fendmt snr anderen :er£(wdcrii^ Alter, aosser in Actioalo mortis, wo 
anch IfhidmjährigoB der Debirtrtit gestattet sein soffl. Es schreibt dis 
Binnliebkeitoa tcv, imtcar wdehen solche Deberlritte so gesofaeheb 
hnhtei and. bedroht die Niehtbeobachtang derseben, die gdteimcn UeboN 
teitle und. Ae An we n d aag der ^rwerüchen Mittel von Yerspre^si^m^ 
Drehnngoi oder Herabsrttrdigang der anderen Confestioo, am einen 
DUkrtritt sa bewirken,., mit Geldstrafen and bei den GtistEchen, die 
Ach dabei Targeben, aaefa Umständen, ohne Unterschied der Oonfeashm', 
mit RemtfUon wm JmU und DientUadHitMng, Die reTolntioniren 6en 
wegongen. des Jahres 1 SSO und deren Felgen für JSaehsen waren nicht 
geeignet, dte Regierang and Gesetsgsbang des Königreiches in efno der 
Wnkrhek and Gerechtigkeit mehr entsprechende Bahn so leiten. Oje 
Fmrfassoagsai^ande vom 4. September 1S21 Terhiess swar ([•. 32) den 
Ehisdnmi TüUige Gewissewdreibeit and siiteerte (S. 33) den MitgUedem 
der im KOnigrmche «rfgMiommenea Kirohengesellschaften (KathoUken, 
Lntheranarn und Reformirten) gleiche bürgerliche md politische Rechte 
so. Aber der dem GlaSben des Einseinen enispreohemden GottesTcrtr, 
ebrsng sollte doch der< Sohats des Staates (nach •; 32) BOr bi dmn. 
äteheriijpen oder dem :ktia£tig g^etnUck fgttsuseixetden 3faise gewiltet 
werden und der den as^enommenen (oder künftig mittAs besonderen. 
Geaetses: mdsanebaoenden) ehristiicben Confeasiolien..naoh •. 56 gdbAi'. 
renden freien Ofentiiehen ReligionsQbang war doch die Beafehräiikaag 
beigeffigt, dass „weder neae KlOster enricfatet, noch JesAten päer iiglend 
eia anderer geistiieher Grdmi jeamls im Land* aa^enommmi wmdai*^ 
dAiften» Der $. h7 spnlcllt dMn^ KOnigB onter dem Ndmen: jos- einte 
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nen dfo ßta at tftwsdt öfar 4i« Aofitelit §04 4m fUkntm- 

ndit über diesdiMB aaeli den dicMftlld^n ffeteiwUekm BesKiimiaBgeB 
mit dem BeiCUgea sa, dass namentUeli auch die geistliehen Bdiitoian 
aller CoirfeisioBeD der Oberaufsicht des Munsteriiuns des Gdton^ .an 
dessen fi^itse Terfassengsmissig (naeh $. 41) in^r ein Protestant 
stehen mnss, untergeordnet seien. Die Anordnongen in Betreff des 
innerai Urchlichen Angelegmiheiten sollen »war der besonderen Ktrehen« 
▼erfassong einer jeden Gonfession überlassen (!7); aber dessen 

nngeadUet wurde besüglieh der im $. 58 aasdrüoklkh TorbdialtaB«i 
Besehwerden Ober Missbraueh der kirchlichen Gewalt keine Gewüte 
dafSr gegeben, dass die inneren kirchlichen Angdegenheiten ▼«! diaaaaa 
Beaehwerdereeht besiehentUdi von dem Entsdiddungsredde ^ wdt~ 
liehen dbersten Staatsbehörde ansgmwmmen sein, sollten, und der $. 58 
erklärte nur, dass die Kisohcn und Scholen und deren Diener in ihsan 
bürge^dien Bedehongen und HandtongMi, nidit dass de nur in dicbra 
den Gesetsen des Staates unto^orfen seimi. Zu den inneren Angdegeof 
hdtM) der kfaehlichen Gesellschaften gehört ohne Zwdfd anah die 
wdtong and Terwmidang ihres StiftongsvennOgens; %. 00' der V s ift mi 
sangsm^onde, welcher die StMtangen ohne Aasnahme^ ,sie mOgen für 
den Coltos, dra Dnterricbt, oder die Wohlthfttfgkeit bestimmt sehii 
onter den besonderen Sehots des Staates stellt, enthiH aber kaine 
Gewähr dafür, dass den darob das Kürehenreeht dann benifenen gelstu 
liehen Ohrigkeften ihr reehtmässigmr BinSass aof dos SÜftangsrermügdi 
ihrer Confessira nicht geschmilmi werde. Man wird hoffentlidi ‘nleU 
Undea, dass wir onsere Anforderangen an die YeifasBangsurkande na 
hodi spannen and in der Aaslegnng dorselben na misstraoisdi selnii 
Die Erfahrang hat nar na sehr geneigt, welch’ guten Grand ein ^as 
einnige) bei den Verhondlangmi anwesendes kathoVscbes Mitglied der 
▼erachiedenen Carlen der alten Stände hatte, gegen diese Yerfiasmmg 
na protestlren, und seine ProtestotioB, da sie Ton dem Direetoriam gar 
nicht angmiommen warde^ dem damaligen Prianen Mitregenten na Obeiv 
geben. Die der Binführong moderner Vofassongsarkmiden grondsItnlM 
folgmide Dmwaadlang der bestehenden Bechtsnustände war, wie übrnnU, so 
andi in Sachsen nar beschränkend auf die Kirche gerichtet und es sind in 
dieser BesMiang namentiidi die gemischten Ehen and die Brsidiong der in . 
selchen emeogten Kinder Gegenstand Terschiedener der kadiol. Kirche fefnd*' 
sd^er Gesetne geworden, welche durdi Aasfohrangsrerordnongen, dorch ein 
Sdratgesets, ferner dorch einige Bestimmongen eines Gesetses über prisiie^ 
gifte Gerichtsstände and endlich dardi die im Lande Torherrschende negative 
Bichtang and die forchtsame Haitang der geistlichen Behörde in ihren Wiru 
kmgen nodk verschärft worden. Wir haben sdion bemerkt, dass nachdem 
Mandat vpm 19*Febr, 1827 die Ehe- und OiniBieheiiSpoBsalidMachea, fdin 
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UAft^^ Coiriiteriaia iB Ikariai) in der' ObcrlMMitd aber tot dn D^a* 
edftnro—ifttririani in. Badinsdn and' in svbiter and iletster bstans yof 
das Vioariatagerioht in Dresden geboren CM^ten; dasi/dq^egenv arain 
rin Tbeil katbolisoh wän, die Ooa^etens des katbolisehen Consistorians 
SHnidaniii eintrete, wenn der beklagte Tbeii katholiseh wäre 4 das» ribr 
bSüBgensriienUagen deijeniga Theil als der beUagte erseheine, welcher 
rsa der Ehe snrQcksntreiMi'hegehre. Dnmh das Gesets roni>28« däincr 
tSM worde non aber ($. 50 and 52) bestinimt, dass ein EbereriObhiari 
sntSr was Jainer für Umslinden and Bedingongen es gesehlossen-wöiv 
den, kibe reditMehe Verbindliohkelt sar Yolhriehong der Ehe nach sieh 
Sicha, sondern nnr gegen den sarfiektreteiiden llieil eine Klage anf 
Issats des wirklfehen Schadens oder der etwa anf den FriH das Rflsk« 
trifte bedongenen L^Song «htaoge. *) Wem iS den bei. den 'kariiol. 
Bhegerkhten aerhandriten Saribe» die Bnteehridang erster IS8tapS''< in 
snoHer Instens abgeändert worden, gestattete das fragliche Gesets ($. 52) 
etea nochmalige Appdlation, opte wenn ein Jostiiloatieiisrerfriiren osr- 
hnggegsngen, eine Liotasong.' bn FaHs: einer Nichtigkeitsbeschwerde 
gegen das lilrAiril des Vieariatsgeriehtes wurde das Erkeimtniss dem 
Ghsri^lieUatkmBgerichte fibertragen. Die Gompetens 4er kathdischen 
Bhegeriehte beteebt: nach diesen» Qesrise llberhaapt nar fort in dod 
Klagsnehen, ate beide Theile katholisch sind. . Dagegen Bhsstreitigkeilen 
mrisehen Gattra, »on welchen ein Theil protestantfcirii iri,; gehfiredi,’ 
ebne Rfieksi^i daroi^ wrieher Thril dsn bddagte^ ist, ror das Appell 
Iriianageriehtji in dessen Besok der Ehe m a nn seinen ordentBchen Ge- 
liShtsitand bat. Vor solle» bei Cföterterminen, so wie bei Ertheflang von 
ResehitieoNi ifnd Abfusung aon Jk-kenntnissen, bei welehen eine Frage 
des Ehereebts aorkomsri, sweiieT^griisriie and swei katholisehe Geist¬ 
lieb sagasogen arerden. 55 and 52)» Hier ist also bereits onrii die 
fenSale Gleiebsta|hmg dm bridan n Confessisnen, > die sieh, ade gesagt« 
d|e Oesetsgebang im Jahre 1827 noch angelegen sein Hess, aofgegeben. 
Bereits adrd aber auch die geringe Beachtong, die dem katholischen 
Ehereeht durch die angeordnete Brisiehnng sweier katholischen Geist- 

' . '1 , • ■ I I ■ 

0 Vgl. Archiv, fid. S.^ S;., BA I. ^» 740. 

*) Gegen des oanonische ReiAt. Vgl. Hartitzsch, Handbach des in Deotschlaad 
IftiteAce 41b^eph^. 1828. S< 154. 

*) Sich dagegen Coneii. IMA S. XXIV. de ref- nattimon. caa Xlli 

MOitirpenonen habCn in ' Ehestreitigkelten Ihren Gerichtsstand' bei dbin 
Appdlattonsgerichte ihrhs GamisonsoHes. Sind aber beide Theile katholisch, sd 
bildet das katholische Cohdistorluih an DresÜcn and' wenn der Ghridsonsort in deri 
Oberianslta gelegen, das' ContistdrKmi des Dolnstlfta St.'Petri‘'zn'Btldisshi^lllti 
erste Instanz. S* 48. 
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lki«i ImI iMÜiniM BaMtäkmihngw 1» 'Säsbiii y i nt i ä i fe r ttcd 
•isgerftaiiit vonie, ab an«: Uois momaktm«, dnm M t a iw ffr sq h n a fct' 
gende fafMichnet doreii db Bcntünmiuig des §. $7, dass ^^Mur 
ttelhmg dts EherecMs auch für KatiuMten durch Hn^ Landiccgeteic^ 
rikeksichtSieh 4er guniaebten Ehen nachstehend« BesUamangen su b»- 
folgoi feiai: 1) In NlchtigkeitsHdtea dienen 4le tiandesgeeetne und] 
iro diese nieht aosreichan^ die Grondsätse des gentelncn Reehteg «ar 
fiäditachaar., 2) In Sehcidangsfäilen Ist nach den Grundsitnen das 
Bedites der Kbche, sn vdeher der Beklagte gebdrt and also, «dnd 
Beklagter deia katholischen Glaubenabekrantbssa sugethan.tat, «och dta» 
öanonisehen. Recht su entsoheiden. Die Tadel» dieaer BestimaMing idt 
hinleachtalid^ Die E£e soll fwtan ds «in rein bangerUabea GesaUCt 
adgaaehah ihren aeligiOaan Charakters enG^leidat add di« eaonineiBlaM 
Eigenschaft, die ihr die katholische Kirche beileg gana bai S«ite''gai 
aetst »erden* Die Bcheidangsfälle waSdan bloan als ein; Oaggistaid 
der sltUinihea Sacht and ans Rttehsieht nof den hteherigeai Gebmoah 
den geisdiahen Ctaricbten nur Benrtlieilang nwh deno KirelubreAt fiber» 
lassen. Giess koilnte auch in^denklicb. gcsehehen nach der. »eileiisd 
, BaatiminBng desaelheki $., dasa^ wenn hestbndige Soheidnag ^n l^pdr 
and Bibl erkannt wird; dieselbe für den. klagenden Thail wta «ina 
Seheidong vom Band«, and etaie erkowta Scheidung dar* letstemi 'dki 
für den klagenden kadtolischai Theif dur wie «inef Bsheiihing < moit 
Tiach and Bette gilt, ln wie vidfaoher fiesiehnng durch ohlge BastbsH 
mang des S. 57 Nr. 1 Verietsangen des eaneniaBben Reddes in nd^ 
terieUer Hinsicht begründet worden, bedöf hier nidit der AsafÜhanng/ 
Man rergleiehe darüber Hartitaodi^ Bandbach desuiik Pentschland gbin 
tendoi Eherechts (La'j^sig. 162&^ 62. v. ein inDflachscn besonn 

derM Ansehen geniesseades Bnolu ' •Oon8eqgMS^nhch/ cBesem Ossels 
bestimnit eine Verordsong. ro» 31.< Jfirs 1636 (GasetsH' md R^a*« 
rqngsblatt 8. 284), dass‘^wagan Sj^enssMen kabe Ebspiadie gegen Vern 

\ . , r.v ■ ^ ■ : 

' , ,« ■( . . ■ . ' ‘ I ' 

*), Wie gering diese Beaclitaög ist, zeigt der $. fi8, des Inbalis: ,,4.elineQ 
die fieistiichen (f. 55) in Fällen, wo nach den Grundsätzen der anderen Kirche 
za etftscheiden ist, ihre Thellnahme ab, oder snspendlren sie ihr Votnm^ so thut 
diess der Giltigkeit des gefassten Besehlnsses und erthellten Erkenntnisses keinen 
Biiitrag.f‘ ' ’b. 

*) Kenner des katholischen Eherechts niAgen aoeh die Tfagtriite eines I» 
Gesetz- und dleglarungablatte VezSSentllehten BesdflaiSss >des Obep.AAiaUMons- 
Gerichtes Tdm 16. JnnU836 würdigen, woni^ch in Ehesachen, in welchen liünftlg Pro- 
Cessfatallen versäumt werdcfi, die. Wiedereinsetzung in den vorigen Stand picht mehr 
sphon allein, en? dem Grande, weil eine Ehesache verüegt, sondern nur nach den 
Gran^is|tfien,zg ertheüpn .|st, welphe bei aii4ec«n eine, Gchätanng nicht znlassendea 
Rechtssachen stattflnden. . 



Ib» eibobiB w«diii ’tcOiiiii^, ^aiKb’ frei iMlMliii^ *4I* 
iMd%9darfim iia4i:i8pM8rii<a'‘iiiobt «Q fimgaa < v ■ t 

' f Ein bwomferen ^esetn flber, ge miwb te Sbni' «iHbebn^^BMiiöliim 
nÜ Pnitestaaten Toia 1. Nbvamber 1834 (Oemete- dnd ▼«itordn^ngb^ 
biatt 'S. 399 fg.) \rar 8araiif bereebnety dan Itetersafaied dar Confba’^' 
■Mben wo anSgli^ so TwwlsdiaD > und da in den Ängan^dar Itegterai^ 
jadanfidlB ‘gar niabt beanbienswertb ersdbeimli »n laasanf dddn ai^ 
tfa fieatfnilnw^ ’ ($. 1). dass die Oompetana nur IVauong atata dbab 
Fiiarer dar ; Bannt, ohne llntaradiiad, ob dieae katfaoliacE dder prote'<^ 
•tentiadi, anatdia and die Brantfaate swar^ gegm Enirkklung dar Ga** 
hfibr ^gd'jenen, sidi rön ebiani andaaeb Qeisllicben dar einen oder dnb 
a nda r to Gonfeaafan, äaöb, wann aie wdlten, dn 'beiden Knnban »1»* 
aagnen haactn bMntib, aba^ in hdaderen JMlei' dfe^ erata fibibegiialigi 
BothwiNidtg TOB einem Hiufer dar CoürfbaaioB dar Braat nr VolliiefaeaK; 
vnd da die aigentficba Tranongf mH -%ekim die ncbtlBABn Wiritongb» 
d«r Ehe beginniBn, an baaraidrteii aai. Dednit wurden die katholiaahaii 
BadiiaittaBgen über die lormeUen Bedbigangen dar giMgen SheaehMa»j 
Wig bei Beite and dar pirotestantiaiäa Begriff dar Einaegnung an deriM 
B*(dle gedetMt.' Baa Aufgebot darf aldit eoegenaanncB weadcfn, ohne 
nofiffngigw aorgfiilifga ErfoMabimg, ob nicht naob bmdetffenitb’d^ 
ISlrac bri ftMt dar YoUsiebnng der Hia ein Biademiaa entgegadateha and 
t» lange diaaaa. nicfct beaakigt oder durch Diepenaotion >aos. dr geinte 
lUffan Bebdide deb TbeiJaa, bei dam aa obwaltet^ geboban lat. 

Wenn dbad^ der katfaoliaiAe Pfarrer,■ falia ihn die Trannig gabtüirt, ofaiwi 
a in a n ; «Mdd^>^ed Lande^eäeUien aiattbaften Gkond daa Aiifgebet ader 
^.iTrawnig ymweigert, ao aoU daa Aufgebot aaf Satte dca fcatboliaeben 
Thedan in dareTangeUacben Kircbe aräea Woinorta ödor fa dar nü^atab 
mnngeliaehen lüraba und die Trationg ebenfaUa tOb dnedi eaangeiitcbeil 
OeiadidiaB^tkiadi ohne die'‘gBWdknliaban Dfaniaaorialea dm Pfaikera dad 
katbelisehan TbdUaa and »hna.deas ea der Beaabhmg der Staigebdbaii 
ab« diaaen bedarf, bewirke ond die Ermäcbtigung hiesn mtf .AnanabeB 
a|ia \deimiAlkiiateriam dea Cakaa ertbeilt wenden, (g. 4.) V > ^ 

<: Deber die Fdlgen and Wirkungen ebttr auf dieaen SlandpwIkt^nicA 
atgUenden tSkaetsgebung braoeben wir wohl nicAt die Batracbtahgett «it 
wiaderbolcp , die wir an midarem Orte bereite abgcetellt haben (^ygl^ 
BA I, d» Areb. S. 737 ffg.); aie afurfaigen Jedem denkenden Laaei. T<nt 
mdbat ig dw Aagen. Conaafiient nach dam Pfcinofp des’ Iddiffarentkynba. 
and der Unbotmäadfgkatt gegen tBa Kirdie, dia das Gesetn aingcgebanl 
baatiinnft dasselbe' (If. 6. 7.), dass die Kinder i^a gdmiaebten lEben’ 
in der Regel in der Confession des Vaters aa ersiehen and die Eltern 
xwar frei seien,,, darüber etwas Anderes ugter sich fa^taosetsen, solgh^ 
Uebereinkttnfte aber nicht gur.garblkU^ ,g9r,4w Ab^r /dcf 
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IhdMBtnsMfon. ^tn .ContrihwfeD, gontoi^ anA «hii ZifAtimm$ 
von GeUtUchen oder puderen Peraoneft proMkoHariMh »■ euMiten aiaiMü 
Bei Yomilime des; BreoteieiiMM darf, nadi einer Terordtanng; Tom 
10. Joni 1845, der betreffende Geistlidie, bei Strafe von 20 oder niahv 
Tbidwu mid naob Umntinden der Baepenäim oder Amotion vom Amte, 
dvdiaps ktiien Binffaes nehmen auf die Beatimmanf der Brandente ffimv 
die künf^e Cimfeaaie« ihrer Kinder. Bei den Verbandlnngmi Über dm. 
Aafg^t darf dafon gar nidit die Etede nein. Der Richter ab«r>, bei 
wddiem obij^ Vertrag sa protokolUren iat, soll sich awar aller 
vHrkimg auf die Willenaei^lSrong dar Paeiseenten enthalten,^abmr estist 
ihdi doch nnbenommmi, sich über die Willena&eihdt dank 
derselben GeiriadMit so .verschaffen, imd sie auf Üe goo^tüidun Siigm 
«deher Vedrige anfmericSam so maeben. €k>lehe Verträge kdnnen staw 
SB jedM' ZeÜ, aaeh während dw £he^ aof'^eselbe Weise, ade sie gn» 
sdilesami worden, ancb wiedw abgeänderl weid», aber die ErUlmtg 
eines Ehemannes, seine Kind« in der katboKsAen fieligien seiner Fran 
ersiehea so iwollen, an sich'selK« schwer, wird oft, wie gladl^wlhrdigd 
Ifitoner Tersichem, ton dm Behörden unter den Bieli%sten 'Vorwände» 
gar nicht angenommm. Aach bleiben soldie Vmträge, ihre Atffhebimgf 
oder Verändenmg, hnf die religiöse Eradehong d«. Kinder,' wem diase 
das sechste Jtiir bereits erfffllt haben, ohne Einfloss, Hört htdessen dfd 
Ehe dor^ Ddbertritt des eiben^Tbeiles auf, ehie gesrischte so smi, scr 
habm die Eltern die Freiheit, ihre Kind« in d« ffinen non gem^e^. 
sdisitlldien Gonfeaidon eiwidien so lassen, aoCh wntn dieselhai bfAdr 
einen mdem Rdigionsoiderrioht «hriten hätten. 12.} AndmenPun« 
sonen, da dm Eltern, kommt nidit so,.Ober die Confession Kindeb 
eine von der gesetslichen Bestimmong abweicfamde Aeadwimg so treftm; 
(S. 15.) Sind jedoek die Eliem gestorben und besteh über dis re^ 
Brieiehmg der Kinder keine re^ieberldfMtehen Verttdlge i sd 
hSnnen dieselben, wenn im Orte keine Gelegenheit %u ikree 
Erniehung in der Genfesdion des Vaters vorkanden'istf 
auf Verlangen derer, welchen die SorgS für die Eniekung otiiagt; 
durch Verfügung der Cdtrigkeit in einer anderen ; als der gesetsHchen 
\ Confession durch Theihahme an dem Religioneunterricht in der OrU- 
sekuk unterwiesen werden. ($. 16.} Nachdem die Kinder einmal das 
10.' lahr.vollendet haben, Indet durch Vertrag, Cobvelsion d« Elt«n,' 
Adoptim u; dgl. keine Aenderaog mehr In deren Confession statt. (9.18.} 
Die Obrigkeiten haben Ober die Vollsiehung dieses Gesetses von AmWs^ 
wegen so wachen. *) Wer einen in gemischt« Ehe lebendm Ehegatten 

‘) sie innesen apch nach einer Verordnung vom 21. Febr. 1843 über Tor> 
failende Confesslonsverändernngen Berieht eratatten, ans welchm za ersehen , ob 
äas gesetzliche VerOibren dabet eOigebaltea w«den. 
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dord» Twcpf«dioDg«n« DiobaBgra odtr jEbtabwfirdjgoi^ dte ei»«» 0^ 
foeaidD «im AkeoiiltflM iil»er IMiereiobniift nit 4«m endeniH Ehegetto» 
dto ihren Kinder» sn gehende Ernldtnog in einer toideren Oo»*< 
Seiwdmi v«rlutoit ^wird vn» eefeev fioanpeteftten Ohtigk«4 de« Meto Ud 
mAi 5p Thftlem CMdhosee oder f and toa Wieder- 

hdfüngsfall« »oeh hirtnr, ein PMieilichM «itor^ der d^ schuldig 
BMch^ ndi Dieoeleiitoetsong beBtreft. (f. 2Q*y DiMe fiesthniäflng' er^ 
Idirt, 'ves «rjr oben tob den Seh«rieHghei(toi ebtow 

Vator M%egeastoU8B, dar seine Kinder in der lltholisehin Ow&stdon 
^e* Mistter ersfehen tassen wilL Sie btldoi dlirigeBA etoeO; sonderhere» 
Contont jnit der tm 1 ditof«« Qeai^ae« an* fiehen gestojUtat iKdch^ 
gUtigheU dM Regierang gegen den OBtoneld^ ß«» 

Sdui%«Mtc YtuB 6.: Juni 1835 gewihrl »tou- J«d Reehh» 

eigeBB Rebakii so arichtoBf jedneh^ n^ geset»*' 

fielen Bedingangen nsd mü Phätohm^in;^ de« d* stdb 

nitdii totohi eiw SehtdgmidBde hildw «hrd> »ro keine KinEhiwgemd^ 
hestoht, ^'^Biidong TB» Kilt&el^-and Sdialg4^fiifiden »ha »aci ^ ^ 
«faMsKegidsUtot, ve» de« wir veitM weiliinii^ »n epir»^^ 

haboi) 9M du« gcedillto!^,«erde^^ wenn dieeclhen sm Üntorl^^ 
der KhN^en- nsd SchaidittoM, sur Heinto^ nnd Onterhidtoag der 
Kirdie and getotitohen Oebhoide des 

OottosÜanstes die erfnrABidiehen Hr|^ neidi«nlne»i; so W ideht so he» 
IdtoUi, dun ron diuera Redito nllsnott 

sreiw Gdbraadt geotsc^ a^ude/ 

bcannderen CkjnfesUoitosdifale swei' oder mehmre tisih<& Itrg^de D5r$e>r 
^»tt einer VereiBSBahnle} sjeh ^Mhindeni 

vorwuidtoD bilden sJsdiusB iutorhsKf des^ SchnlheilFhefr c^no^^ bosond^r^^ 
SchnlgCBteinde, and ur itonn sieh Sdiaigeateind« mK £1«- 

nehniigung der vorgUwianen bßhuav aneh db ^ v 

gelegen« Schalbesirke erBtrecken« (1* il and 13 eod.) Die FancticBira^ 
des Siokfdrerstoiid«») de« feseh $. 30} di« Sorge dephr obUegt« dtou 

; *) 2^ «ber l^iegreiDSt seto ünd »(«& nieU 

; Mb« iNübe SlasSe M jburelutetia »a»d^ Stod jSie znm 

^ beiirk« gebÄrlgcB Ort« oder ©fJptbeil^^ tö» dcib.SthnÜiaH«« zu weit entfeirotf Odenc 
die dalitD führenden Wege mit fief&br fflr die Ktoder. ?erbtthd.Bw, eo tst^ «eÖB'in 
letzterem Ffllie eine geelgnei« Sicherbelt gewlhreod« Vdrkeb^g^ nit^r jg^okeB^ 
and im ereten Felle dttrok. üftbetwelenng dec .z« enttomteU thr*» ibimo : 

oihers Säbele der UnebtriglMfcedt iitdil ei^ebali^ werdeii 
gang einer Benen f^nle «b einenr Wesir nneii fcege. l» Jflita der ' 

übrigen im Sebalverbende hefindUcben ünueiodeD eder atiderra gßnetigeii läaale&den 
laeeK beeonders geeigneten Orte Bedacht zu nehmen. Biese Bestunmusgen ünd^ . 
«Qch auf die ConresslonlsoliuieB; 10 viel Ittmer tkunJldhp, Anwnftdtf«g\ Aagdf, 

■.-lidg, g|. ii, 14. 17. ' 




A» S«Mim idBeni' dcnf'i'flttetob nad' 

MaMe efhaltai oder ln denMlbeii gebrnabt iRnerdea, and^'def; die ifiMel 
d«Rt’faerbetoaBebaffen hat, fcoasmen d«tn Qemeinderatb ao^ der mit €hM 
briAiilgDBg -der bfiliefai Behörde: einen besonderen AasseloBs fttr dl oa eii 
Qegenslbnd ans seiner lütte bflden kann, and wenn rndime OrtisehafteB 
nur‘ünterhyta^g einerScholanstalt sasailiknaBgebretcB sind, so eenselieit 
die <3emeind«vidie gemeinscbafdieh, oder ein aas dinren Bütte an n i lbn 
hnder Aasschost dib Fanttionen. des SebdliiorBtandea (SS. 70, 71, 91^ 
Vgl;’ 'Verorteaiig T. ’O. Joni 1835. S.US2.) Die niohate Aniiiiebt <ilM^ 
den Dnteirfehit and die IHsciplin ftihtt der Pfefrer. Ar führt, in allen 
VitesamudaBgett' des Ctemetoderaths, in welchen 8cbttlang4Bgenlieiten <eeew 
baadelt wnrdmi , den ;¥orsitn ond^ .wemi aadirere Ortschaften an afaubB 
Sehnleerbande gebdroi, and ea befinden, aidt ln selbigen anehreroPfiuvii^ 
s<r ist’in ideni' Verein%uBgarecesse «a b«namnient, weleher<.Odsdiofae jn 
dbn''Vmaasamlangen des genteinschaftiieben Sdiuhnrstand« den. Voinitfi 
fiflnt, eerbebahlioh etwa anderweitiger Bestintnrnng der vorgesebdteli 
BOhareä Beh5rde.r (Sg. 73. 74.} Für Schidbeaidce, wo Sdiulen vemi 
«Medeper Oonflndon rdrhandm sind, wird für jede .Oönfanrioli «in 
besonderer Schal Vorstand gebildet, dessen Mi^jieder: dar betreffendst 
Ganfession atngethan sein müssen. (& 76.} In: gedgnetm BÜHeti Im 
nnafa der fidwllchrer, jedoch nor mit berathender Stbnme sä den SHinf 
an^en des iScbalTorstandes beirasiebem (g. 73«}^ Die niobst n sr g en stsi i 
Isstan» >lttr din ScholrorstiBde shid die SebslinepeotHmen,' die durch > dbd 
fiifierMiendonfsn and -die jedesmdige Patronats» nder: Qi rhJns o br^mi 
gabitdet werden. (Verordiiang vom 9. Jani 183t: 8.168^ -Oea.» mnd 
Vrdgsbl. 6. 347.} Den taperintmtdontm ist aber in .grüsaereni sogt» 
namten Ephoriea gestattet einigen Flamm ihrer Ephoria:nln Diatricta i 
achslinspeetoren sum öfteren BeSQche einer bestimmten AnasAI wen 
Sdiolen Aaftrag an erfiieikn» Diesen Saperihdendentan and Distriot»«. 
sdiulinspectoren sind als« aoeh die katbolisdien Pfanwr als Locaktehnlr 
inqiectoren nntergeben: . Oie Dimrictsschalinspeotorea haben.'dafür «n 
sorgen, dass alle im Schul- and Ersiehangswesdi ergangenep hühcr«i 
^orditöngen in den Schalen ihres Distriets gehörig befolgt werdwii Sie 
bkben, thefls dorch Birkhte der Localschulinspectoren, tbeiis därch 
dftere unerwartete Revisionen sich von dem Zustande der ihnen anter- 
gebenan Schalen ihres Districts Kenntniss sa verschaffen, die Wünsche! 
and Besohwerden einselaer MitgUedfä der; ScbuIgeineiBde sa börea and 
Menäch das Erforderlicfae entweder Oogleich seHwt sa beweihsteBlgen* 
Odür efnsdleiten oder, wo höthig, änter Vernehmang mit der betreffendea 
weltlichen Coiospections- oder Gerichtsbehörde vorsubereiten;. Über das 
EIrgebniss jhrei: Wahraehmongen jährlich Bericht su erstatten, namejptU^^ 
über die Leistangen and das Verhalten Bümmtlicber Sohiillahrer; og# ^ 



and jBlndenbiiaM tMÖn dsnm BnwIcipBlitg idafi» 

Jllätenta EUtAofariMtw nt^: «tt IioiSmb Mj &r jirovisoiHteli« Vorwnltoag 
cndnAgtear {li&a}«te^ «ti 

Ikb« X(4Uriw flud^8^idK«Uwmdld«lfia ilw^ (Axtgsf. 

Vtig. f/ i76«)i |}fai Lehr^ Is 

d«r OberlauisUs bnnunm die der 8 eb#O 0 pefiiU(iB S<ifji%'ni«eV) 

inebeeradere alü aSehstrarge^etstev IttStaiiin itär de» £cba}r<^taitd; den 
Gollotoren, resp. deren l^poürten, Ikasflni^^ und «o« Tt«« 

Stell« der Distrletse^ulinepeetoren Tcrteilt der bei Kridedlf^tittii in 
^iBniu BBgestellteKindien*- nnd ScdAtlndb» sicher «Ile AngelegieBiteiten 
des ««engelieeb^ JKimlteai- und Stdilulfresenfl init: Aaemdane ht&eerefi 
. ^&alca borgen 1^^ (Aagi^ 173. Vgl. Vrdgi reoi 

io. AfirU 1838. If. S, IQ ik i7.) Distrieteei^iii^ee^ 

Q««i«d «ttben die Jü^dusdirectienen jftte Kreij^ weUbe die 

Anlslelijt and ianUtsg ^twr da« geswe»«^ ^^ 9 hl&ffeH{Uei*t altJPrimi'^ 
Sobet- eod ETaiehoitgsweMit e^o« Ibneo liegt aMB«iitS«& 

ob di* umoittelbar» Beto&diibijguBg der in d«in Sreis« vorbjUid«iN(b 
Sehidlel^seiuiBaK, RegaUfWg der Sfibnlbeelrie und Sehalvcar«iaef A#- 
oniBOtig and Leitung der mit d«n Lebrero vornonebiueitiden Ffttfungea, 
die Aulsicbt ttberdleVertrilttuif der Scholfonda und der SpeeinK Wiwiokft 
WaiWB.'« Pe^tonSK und ÜQterBtUtsuagsbMsen und die lüsei^n des 
gMinmmteti ÜB^esicbt^perBoiintB^^^ iUlcImifJitlicb di«, StsbAiftU 

y^rtrtit das geislliebo »war di* Stalib der!£reim 

(Asgef. Vrd|i> I» 148)^^« aber dmn EieissebaldirectiaoeB beniBlt 
Mbei <i*e ifrY«w/!h^ *»» dass dicawdben ditse Seluii«ii so 

rwridireii und siegen Esledigung srabrgen&iiHEDeiMr Mdngel, <* «ee^ *i« 
M d»* Dtgtm eiftgreffen^ edtweder da» Notbigo an dpi Cbmiir 
«tBeb^ gelatigiD »u laaaen oder Aaee^e ea des Miaisterlum des Cultu« 
and den flffeatliebsB (laterriofatat *tt eeetitten beb^. (Anget Vrdg« 8ii;l7l0^ 
BemQgUeb dv EntseiMtng and EoUamung Qa,vribdi|^^|^ 
bst badioliscbeii SobullebreirB aia die Stelle der JRraisdl^ib^ des beibid* 
V j^be Coosi^^^ an die Stelle <^8 Cultos^ ubd pn^e^eb^i^steriuins 
epostolisebe Vieartat w&d b» ardkre« Quitu*“ 

nüd OoterriiAitsmiBisteeiatb cfti die SlNsiie dilr 
’ StaalsmloiBter, Zur BÖdiattg, ancb i der katbbllseben Scbiillebrei*;* d 
die Schullehrerseminarienv Ks die V^Qrdnung rom 

Js»i 7838 )|3) gf^bl«i^t«D Q^stlbsben and ScbuHebrcfn. neidi 

jgeStaitet^>J q firlanboifel dNr 

b3ber»n Befc<«d^^ bu? sofebej iWiteb« ia. dem 

öflenliicben Schulieiirer-Semrnaf, das ln dem Kreise ihres AurenthaTtortes 
oder demselben auo&cbst sieb befindet, bereits geprüft und *iir Auf- 
mibixi* i^^g^er^ Pie Prlfitobg wird dnr^ d«n,bni der 



<itkiilwiiiÜiaE angntälltoa (pwattatMitfwhei^ JQMti» uhI t Mi hi#>lfc 
.«■d' dai (gUtidiCrila proteitafltfBcheD) SMiiaMr~Dirtelor Obar lüto 
Jiehar 4ea Saholoirtemelita ?) ^orgaBomEWi. Dia Cnttiataa Mas 
imm nach yoUandatrai DotarrMit Eodi aiM Anatrittsprttfag aiid «aak 
«waijiliriger Varweiidiiii^ iai prakMaabea SahaUieMta eina i. Waid- 
.üiigkaiM^riiAHig TOT danalbaa OoEuniaBiDn so baatelMD. (Gatate aoii 
tf. Joni 18>5. $. 43 . Aogaf. ¥rdg. f. 114.) Bai dar Prafong dar ka** 
ihbliachatt SekolaaitaaMidadalaB yarainigt siah idit diaMr Cammiaabni ^ 
yoi dar kathofiaekan Obwbakdrda sa basaidiBaiidea Mi^ad, wddMa 
•dla <Pr<tfkBg daraalban in ikran RaligionskanntniaBen allain ycnadnaii 
((]¥rdg. I. 114 ait) 3) War den Einflasa der SeminarsbiUiiig-aaf dia 
iSakiilamtsaandidateii dbwkaDpt kennt imd danjanigan erwigt, der dan 
p rata a tantigAan SchnlbehOrdan naeh den biaker angefOkrtanBaatiiiikiingMB 
aocb auf die katkoBackan Soknllehrer eingeraomt iat, dar wird laMrt 
Amaanan, wakbe geiinga Bfirgaohaß katkoliaobw Geainnimg dar Sabal- 
dahrar in diadir Tkailnakma ainaa Abgeordneten dar'kirehlidian Obari-. 
ib ah t r da ur dar Prüfung ana dan Ral^iionnkenntaiaa«! allain gagabm fad. 
-IMr bioaaa Uebarblick dar Cntarriohtsg^enatftnda genügt, am na ari> 
■maagan, wie yiel Anfanat darin nur Sobwaehang dieaar Geainnong in dnar 
.paotettantiaakan Andlalt und bei ao bawandtan Umatindan gegabmi ist. 
^ Wir abd nickt in der Lage ansogaben, wie yialo kathoHaah'a 
IMhnlan and mo dieaalben im KOnigteiek Sadiae« baataban.' Wenn non 
an alnam Otta keine katkoliaeha StAida baalakt; no miaaen die kalko^ 
Ma aba n KMar in die beatdiande Orta- oder Banfrksaelnde gawürfüt 
yrardan okd daaelbat an dem Untarriohta, mit Aoanakme daa R^igioam- 
-ontarriakta^ tkailnakman, Dan katholiaeban Bltam bleibt übrfgena ov» 
-benommen, aie aook an dieaam l^iaila dea Untarriahta thaflnekman>'mi 
laaaan, wofern aia aich darüber freiwillig and aoadrOekliak' arUürOn. 
iCkaehteht dieaa nidit, dann kat die kaAaliaelia gaiodieka BekÜrda Wiik 
•bthrong an treffen, damit dan Kindern migaaMaaena Gel^abdt' andi 
Vntanriakt in den Lakrmi ikrar GoirfaBaian yaradudk werde. Kommnn 


A)'iii fiuzan neetokt Mn latbeUaibc* SctRüMverMtaanuir. 

*) DioBelbcB niBftupea nach $.29 dwaelben Twordnn^: 1. Reli^ea} 2. ^laab- 
and Lesedbaogen} 8. SchSDschreiben and Reohtsehreiben, mit Anw»dnng aaf dlte 
im Lebrä am hiofigsten vorkommenden schriftlidien Anftitze; 4. Kopf- ond Tafel-' 
regnen; S. Geaangsbildang; 6. das GemeinfassUchste aaa der Natarkonde, Erd- 
beaäireibnDg nnd Geschichte, sowohl im Allgemeinen, alz insbecoddere in Be^ähoi^ 
.air das Vaterlabd. 

' *) Aaslinder können fibidgens na stindlgen Sek#|tell«i bernfen’wardan, wenn 
.^sie sieh über die nothwendlge thetnretische and praktische Vorbildang and sittIM|e 
Oesinanng answeisen and ihre Bef&higang durch ihre Anstellungsprüfung dergestidt 
darfhnn, dass sie in dieser Prüfung wenigstens die Note: gut oder wohl erhalteiu 
'Aigel Vdg.-1. 122. ■ ' ' 
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die Sätcni^ V«ni!iiN4Nr 'jB. % dw 

aoterrieiit der &hid«r su feeuier an«^» b» ImI die 

Obrlgleeft der geisti^fB GHAfirde dera^ cu 

iMfifae» md deren Saebrldit wii den Etfofg jea 
mittelst, aber nur entweder eof geieiUekin dd«r ton 

Antsw«^^ d^n sö i«Ffi&r«n^^ die ton letii^er 

«sMidit^ nIdM bdo%t^ w niul‘ ntmb nidit ^ n. m. 

. l^gfontdnteitidii «inet ,1 ^b 

Bebdrd« flXc «uÄteiebiHid • eraebtetra ^tfeteey, 

Sit iberiWsen Idy gesorgt tmd dlnn duti^. eÄ 
ZieugidM der letsttten äÄ«bgB4ieB«B wird, tVdg. 
fit »wir bei Btrenger Abndang 1 ^ Pliiebl gifflaiebty^^^^ 

Kinder« die einer anderen Confe^en ede dety wdleber d^d ^enoeeenecblfli^ 
(ifar weldbe die Selnüe beitimint ktf mä Lelim Mlb$i 
ln a^n jenaii Stnndett>. ^ekbitt^ Kinder beiw<d(ö^^ 

Aeaeserang über eonfeisiottelie VernllbiedfinbeiteB, nie (iberbauipt Aüei 
»a renneiden, wodnrcb diese Kinder in Ihmu 01aaben irr« geniaciH 
oad deren Kriieber mit einem « d^ gaien Einremehjuen »wieebes den 
»eraohiedenen OlaabensgenosEfln hünierlicben Mtssfraqen erfUlB weNiM 
JtOäiiten. 0. 2 eit«} Afleift ^ese 'Vorsehdlftt erweiset sieb« nie tinn 
rersiebeit wirdy emd doe begreift sieb auch, 

wenn mtm »«B« nor bedenbt, diss gerade dte Verechwoigimg der aon- 
'ß^ioneUen die AiifsteUang sa maother Sät»« als 

if^Bnftig oder tt^idlebBeb imwiderspreche and unwiderapreekbar, 
das^ (Jabefinsone and üoerMrcDs in dro 

br» »d ft^reny Bi den kathoUseben Bebaien idelbt der BeUglonenater» 
liebt lidf iein^ teracbledenen Abstufbiflgeö Ü« Bürtietneö de» Anerdr 
imni^ 7i«udain eJs K?riirbe»b«fc»>*d* ob«^ 

iasnen i(Vrdgy t« Jani IBSSy $. 3(b} and eben m die Wald der re^ 
j^ideen £ehr^ and Erbanaugsbdeber, wie aaeh 4^ Bebutbiieber für an¬ 
dere Fücher. (Angel« Vrdg. ty dBO Pn ißdeä^^ die Ee^eroig dabei 
df« VoraasBeisang aosepreeben su mliasen glaobte,, di»» dt« InAoiisch» 
geiatliebo BcAibrde )3t)bi1ften eelbst aoiseldtoBen wjetdo« gegen 
'weliAe in wissensebft^icber, padagogiBcber 
:ikbt erbebliche Bedanken rnrwelte««*^: 10 gehört diese 
(nedi f. 171 eod*} der Mitaufsie^i J0einscba!dbn#Q>ren s^ 


*) Ikbrtgeo« ist «oek 4«r l?*ö riwgewban y W(»^'4ie .g*.iigiek|i btäfetd« Miiit 
UnarPffiebt mcht aaeU^n«; aisdatm. bat nfmilcb die Ohrigbelt an dt« vorgeaetat« 
eelBÜlebe BebOrde^ in deii'XrejlalaQdea »a das bathobaiAs .Coiunftorittia 1b Dreadep, 
in der Oberlaoiits an "die TOJ» 6. 'Jum i|3| jpaelell lw- 

twiehaate nwUe an barltbWB«-. . .'' . ■ ' ' 






JVtiftilMH Q«|eiiitläaileiiä aicM. in. das OogimdltiMpr^ii^V ' Ui 
fttast tfcli 'er^^vMben, dam jadto: Uatemelitsbacli, wtldiafe fdfigsii'.iaiBi^ 
lin dM ka^HBchnt iklriilicii tm «onfta^ipiallcs iBdt^jiMitBdln 
-vonJSeite jenor Hfnrtn. smn OegUHikande dcär Btaflhw«dl6 tad Aidnite 
igemaclit iviird«5>t j ' -iv, }u.: - 

- Eum «igsn« Farondnnng tom 2. Mai lMdir*giiUrt< din S<;|pfd^ 
.Eeligioüsmteitidkt der. Kinder.: «iis gamiächlan-Eban. Hienadi Mmb 
•V« der Aoftialune nehDiirfliditig wecdendi» Kiadier it eine .dffenlUHw 
ffiebideji; aiiC deae Lande eki .MitgUed <Ub Sehnlromtuidea:, in den 
(Stadien die voin Stadtri^b« bestjnmten P^sonen (Vdg. y^Ot Jbtni 188*. 
{$• 81 >a» 82) .onbtr MhixrärkQngi und Ckndrpl« des LopaOaebblinepni^^ 
•nn.4rdrt«rn imdjiiiiani]niittieln, i. pb . unter dienen Kindern aolebe ai<* b^ 
künden» nnC n^elcbe .daa oben erörterte Cheeets rom 1. Not. 1836 tkhiQr 
.die jeUgiöneErsiehnng der Kinder T<ni Elteni Terscbie^ner CWeaidontli 
f/mnnirendra ist und 2. in \rricber Confession die betreffenden Kinddr 
(bicnaeb nn emieben Mnd. ($•' l u. 2.) Benttgltch der ebelieben Kinder 
,inird ledi^ieb die Matter befragt, ob and mit welchen Bestimmangan 
iek«ra< ein Ton der gesetsfiebeii'ltegdl (der Eiaiebung der Kinder in.jder 
ilGonfetnion des. Ynteirs) abweichender Vertrag odw sonst ein«r dar in 
(^dem gedachten Gesetze erwähnten Fälle, wo eine Abweiobong von dienir 
,fee«tej|icben Regel angeordnet oder gegtatlet ist, Torland» sei« JPMHr 
.Vertrag ist sodann beisnschaffent and. die gedaebten Fälle nijid ^fon Amt«^ 
ileeftw no ermitteln. Besfiglteh der nnebeljobei cQid :der AdofSiTbindgr 
.nind Aisjenigen Personen «n besagen> welchen, unter mabrerenigieiehr 
■nsi% Betheiligteil, jdas Geset« die sßntßcheii<tn4e Siimm über die iXQih 
ihssionelle Ersiebong derKinäff* ainräomt, bei AdoptiTkinderib die pleip 
Jnr<^jSd<yiSrt;worden 1 insbesondere die etwa allein iiberlahende Mjdtef. 
JFür die Qonatetiruag der dabei; nar. Sprache bonmendentiVerträgn .pdlF 
.Fälle ist ebenso, wie bei den ehelichen .Kii|deni, .«a, sorgen, Sind: 4|e 
Jheneicbnetepi: Personen gestorben oder nicht, »a erlangen, so pind«, b^i 
iabelicben Kindern ,nar dfr Vater, bei imehelicben und Adoptirbindem 
.nur din deripaUgieo Ersiälier I des Kindes (nin. diS .Gmstlieben der bSr 
,ibeUigten {Confession?!) befragen. Dte. sa .befragenden Pensjopen 
haben aber, ibra J^biib'nng nor. nti^ela^andsobl^^ Eidiestatt nfbfb%- 
,kräftigen, pnd ea wird darOber. eipe, dem Schalf^otokoR beisalegendg, 
den Comparenten ipitsuanterxeiohnende Regietratar aufgenornfnen. 
Wird aber eine bestimmte Auskunft von dem dermaligen Ersieher nicht 
erlangt, oder eine yerneinende Erklärung abgegeben, und es tritt dabei 
>dOr'VärdMht -einer absicbtlichen yerschnrOigung^ eia, So fsl W^eb et- 
EliStebb 'eines y^tlrags odir' andäi^ blaSSgebl^deti 
Stimmung Von Äiptswegen Erkundigung einsuaiehen. (§. 3.) ^tebt 
andlicb die Coniession, in nrelcher ein Kind so ersiehen. ist,^ 



bat der Schullehrer dieselbe in seiner Haupttabelle der Schiifler an be¬ 
treffender Stelle SU bemerken, und das Kind darf an Orten, wo öffent¬ 
liche Schulen für beide Confesaonen beetehen^ unter keimrlei Vorwand 
in die Sffentliche Elementarschule einer anderen Confession als der, in 
welcher es zu erziehen ist, aufgenommen werden. ($. 4.) Ist aber 
dieses nicht der Fall und bestehen an einem Orte nur öffentliche Schulen 
einer Confession, so ist zwar das an sich einer anderen Confession an- 
gehörige Kind in die Ortsschule aufzunehmen, demselben aber dio TheÜ- 
nahme am Religionmnterrichte nicht zu gestatten. Jedoch kann ihni 
auch diese gestattet werden, auf Grund eines, Ton der ordentlichen 
Obrigkeit ausgestellten, an den Localschulinspector gerichteten Erlaubniss- 
scheines. (§. 5.) Diese Erlaubniss darf jedoch von der ordentlichen 
Obrigkeit in keinem Falle ertheilt werden, wenn ein Vertrag über die 
Erziehung des Kindes in einer anderen, als der Confesdon des Vaters 
vorhanden ist. Ist dagegen ein solcher Vertrag nicht vorhanden und 
es handelt sich nur um eine Abweichung von der gesetzlichen Regel 
(dass die Kinder in der Religion des Vaters zu erziehen seien), so 
darf auf ausdrückliches Verlangen des Vaters oder der Erzieher die Er¬ 
laubniss gewahrt werden, wenn diejenigen, denen die Sorge (Qr die Erzie¬ 
hung obliegt, zu ihrer gesetzlichen Verpflichtung aufgefordert worden, 
und sich herausstellt, dass ohne onverbältnissmässige Schwierigkeit eine 
Erziehung des Kindes in der gesetzlichen Confession am Orte nicht 
zu erlangen ist. (§. 6.) In den Fällen, wo einem Kinde die Theil- 
nahme an dem Religionsunterrichte in der Ortsschnle schlechterdings 
nicht za gestatten ist, hat der Localschulinspector die Eltern oder Er- 
zi^er zu bedeuten, dass sie ihre Verbindlichkeit, für den Reli^ons- 
nnterricht des Kindes zu sorgen, in anderem Masse nachkommen. Er 
hat, dass dieser Wehong nachgegangen werde, genau zu überwachen 
und, wenn es binnen 6 Monaten nach der Aufnahme des Kindes in die 
Ortsschale nicht geschehen ist, sowohl der Ortsobrigkeit, als dem Pfarrer 
der Confession, in welcher das Kind zu ehsiehen ist, die Anzeige zu 
machen. ($. 7.) Wird von der Obrigkeit die Erlaubniss dazu, dass ein 
dner anderen Confession angehöriges Kind an dem Religionsunterricht 
in der Ortsschale Theil nehme, gegeben, so gilt dieselbe doch nur bis 
zum Abläufe des Schuljahres, welches dem eilften Geburtstag des Kindes 
zunächst vorhergeht und der Vater ist in dem Erlaubnissscheine selbst 
zu bedeuten, dass eine über diesen Zeitpunkt hihausgehende TheUnahme 
(ausser dem Falle einer Ministerialdispens 11.) die Folge haben 
würde, dass das Kibd als der Confession der Schule angehörig be¬ 
trachtet and eine Zurückführung desselben zu der Confession, in welcher 
es nadi dem Gesetze eigentlich zu erziehen gewesen wäre, nicht mehr 
Mojft drehiv für ka^ Kirchenreeht. IT. Band. 12 
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gestattet würde. ($. 8.) Dasselbe darf alsdaim auch smn ReUgi<»s- 
ontMTicht in Mner anderen Confession, ausser in den gesetslichen Aiis~ 
nahmsfiSllen einer im Status der Kinder oder in der Confessibn dm* 
filtern eintretenden Terändernng, nicht mehr sagelassen werden. ($S. 9 
bis 12.} Desswegen sind Vater und Ersieher mindestens sechs Wochen 
Tor Ablauf des Termins noch besonders su rerwamen. Die ordent¬ 
lichen Ortsobrigkeiten haben über die pünktliche Vollsiehung dieser Be¬ 
stimmungen Ton Amtswegen su wachen und die über die religiüse fir- 
siehung der Kinder entstehenden Streitigkeiten su entscheiden. (S. 14 
und Ges. v. 1. Not. 1836. §. 19.) 

Nachdem im $. 7 dieser Verordnung der Gesetsgeber selbst den 
Fall Torausgesehen hat, dass Eltern und Ersieher in der Erfüllung ihrer 
Pflicht, für den Religionsunterricht der Kinder su sorgen, säumig und 
nachlässig sein können, so wird es wohl nicht die Grensen einer be- 
' scheidenen Kritik überschreiten heissen, wenn wir, uns auf den gleichen 
Standpunkt mit dem Gesetsgeber stellend, es mindestens auffallend finden, 
dass man in solchem Falle der geistlichen Behörde jenw säumigen nnd 
naehlässigen Eltern und Ersieher jede Kenntnissnahme und Gelegenh^ 
sur Einschreitang versagt hat. Man sollte doch glauben, das Bekenntniss 
einer Religion erseuge gegenüber der Kirche, der man dadurch ange¬ 
hört, nicht bloss Rechte, sondern auch Pflichten und man sei, so lange 
man der fraglichen Kirche angehört, derselben auch für die Erfüllung 
dieser Pflichten nicht bloss in Ansehung seiner selbst, sondern auch in 
Ansehung seiner Kinder, verantwortlich. Die sächsische Regierung be- 
htmdelt aber die Pflichten eines Vaters rUcksichtlich der religiösen Er- 
siehung seiner Kinder, wie ein veräusserliches Recht und während sie selbst 
an ihren angeblich ^fUmeräusserliehenf^ Hoheitsrechten über die Kirchen¬ 
gesellschaften in ihrem Gebiete strenge festhält, gründet sie apf die 
Nachlässigkeit eines Vaters in der Geltendmachung seines gleich unver¬ 
äusserlichen Rechtes den Anspruch, ohne Rücksicht auf die Rechte der 
betheiligten Kirche, seine Kinder einmr anderen Confession, als der su 
überliefern, der sie ursprünglich einverleibt worden. Die Folge davon 
ist, dass der katholischen Geistlichkeit, sumal an der böhmischen Grena», 
die Kinder oft gar nicht bekannt werden, die katholisch ersogen werden 
sollten. Die Verordnung spricht freilich, bei Zulassung eines Kindes 
von anderer Confession sum Religionsunterricht der Ortsschale, von 
f^umerhältnissmäts^er*^ Schwierigkeit sur Erlangung der Ersiehung in 
der gesetslichen Confession am Orte. Allein hier muss man wohl billig 
fragen, was ist eine „mverhiUtnissmistige^ Schwierigkeit bei einer 
Sache von solchem Belange; warum kommt die Schwierigkeit nicht in 
Betracht da, wo ein bindender Vertrag vorhanden ist; und warum wird, 
wenn die Schwierigkeit für den Vater oder die ErsieKer und am Orte 
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so gross and unverhiatnissnifiSBig ist, nkht die geistHohe Behörde der 
bethdligten Confessk» aofgefordert and m die Lage gesetst, mit ihren 
Mitteln und an anderrai Orte das su erfüllen, was Bltem und Ersieher 
an ihrem Wohnorte nicht erfüllen kiüinen? Oer Geaetsgeber, der die 
Eltern und die kirohlieben Behörden hinsiehtlioh der ErfSUung ihrer 
religiOsoi Ersiehungspflichten unter die Aufsicht und Gontrole der Re- 
^erang stellte, hat hier offenbar selbst ein mangelhaftes Bewusstsein 
Ton den einschligigen Pflichten und Rechten deijenigen geneigt, an deren 
Stelle er sich eindrängte. 

Welche Früchte eine Gesetsgebung tragen kann, welche anbe> 
sweifelbsre Rechte und swar Rechte der kirchlichen Autorität da, wo 
sie den Tormeintiichen Interessen des Staates entgegenstefaen, so bei 
Seite setst und Andere, sie so missacbten verleitet, das lässt sich leicht 
ermessen, ohne dass es einer Hinweisung auf die Erfahrungen der 
jüngsten Zeit im Königreich Sachsen bedürfte. 

Damit man aber den Geist und die Gesümuhg der sichsisehen Re- 
giening in Besug, auf Religion überhaupt und die katholische Kirche 
insbesondere votlstibidig erkenne und sogleich die Wirirangen ihres 
S^stefflis auf die katholische BevOlkernng des Königreichs und den ton- 
angebmiden TheB ihrer Geistlichkeit desto besser beurtheilen kOnne, 
müssen wir noch das s. g. Regulativ sor SpraiAe bringen, das in Be- 
siehnng auf die Ausübung der weltlichen Hoheitsrebhte über die katho¬ 
lische KirrfM im Jahre 1837 den beiden Kammern vorgelegt, nachdem 
es einer anerheblichen Divergmis wegen unerledigt geblieben, im J. 1846 
mit Modiflcationen der I. Kammer wieder vorgelegt und gegen die ein- 
sige Stimme des Leipsiger Superintendenten Grossmann angenommen, 
jedoch in die D. Kammer gar nicht gebracht, also nicht sum Gesetze 
erhoben wurde, das aber jetst dennoch von dem Ministerinm des Coitus 
mit stillschweigender oder, wie ein Öffentliches Blatt behauptet hat, aus¬ 
drücklicher, aber geheimer ZusHmmung des apostolischen Yicariats ge- 
handhabt wird. Dieses R^:idativ erklärt im Eingänge (f. 1 n. 2.}, dass 
d»r König das weltliche Hoheitsrecht (jus circa sacra) über die katho- 
Usche Kirche, wie flba: jede andere im K0n%reich aufgenommene 
Kirchenges^sohaft, dmrch das (protestantische) Coitus- und Dnterrichts- 
ministeriom nach $$* 32, 33, 56, 57, 58, 59 und 60 ausübe. Wir 
haben sehen auf einseines Missliche in der Fassung dieser VerfiBSsongs- 
paragraphe otdimerksam gemacht, müssen ab«r hier noch eine Bemerkung 
brifügen, die wir oben nur dimch Unterstreirfien der betreffienden Worte 
andeuteton, and das mtdiet dass darin immer auch auf künftige gesetz¬ 
liche and nur auf s. g. gesetzliche Bestimmungen hingewiesen, mithin 
eine dorchaos einseitige t dis Rechte der Kirche nor nach Gutbeflnden 
bearfitende, mithin rein absolatiotisohe, noih dann hl die Gewalt einer 

tz* 
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ttberwii^ad protestiuitiBBlieii StäqdeTerstmailong gel«gte jP'ortbfldaiig der 
YerfassuDg Torbehalten ist. Oie Regierung urird naeb dieser Verfassung 
dnreb die Kammern bes.cbrinkt, Regierung nnd Kammern miteinander 
aber, der Kirche gegenüber, daroh Nidits und• daroh Niemand. Wer 
diesen Staatsabsolatismas für einen rechtlichen Zostand erklärt, der be¬ 
dient sich offenbar eines starken Eophemismos. Dieser Absolatismos 
hat sich sein Recht der Willkür au allem. Deberfloss noch in dem be¬ 
sagten Regolatir ausdrücklich und Punkt für Punkt in allen wichtigen 
Sachen Vorbehalten. Denn nach §. 3 müssen alle aligemeinen Anord¬ 
nungen nnd Erlasse des apostol. Vicariats oder anderer katholisch-geist¬ 
lichen Behörden, welche durch irgend eine Weise der Veröffentlichung 
nur allgemeinen Kenntniss der katholischen Gemeinde gebracht werdmi 
sollen, suvördeist dem Könige sur &theilang des landesherrlichen 
Placet Torgelegt werden, und sind vor dessen Ertheilung nichtig. Gleiches 
gilt von allen und jeden (also auch dogmatischen 1) Bullen, Breven und 
sonstigen Erlassen des römischen Stahles ohne Unterschied, ob sie oll- 
gemeinen Inhalts sind, oder nur einaelne, physische oder moralische 
Personen betreffen, ob sie etwas Neues verfügen, oder nur frOhore Er¬ 
lasse cmeuem; und es muss bei der Publication solcher Erlasse des 
ertheilten Placet jedesmal eigens Erwähnung geschehen. „Die al$9 pla-^ 
cetirten Erlabte bleibm aber nur eo lange in Kraft, ak nidU im 
Staate durch neuere Anordnungen etwas anderes eingefUKrt wird.“ 
($. 6.} „Neue geistliche Einrichtungen, welche in polismächer, national¬ 
ökonomischer oder finonaieller Hinsicht den Staat und dessen bürger¬ 
liche Einrichtungen gans oder theilweise berühren, nam«Btlich die Ein¬ 
richtung (Errichtung?) katholischer Kirchen, Schalen und anderer güt¬ 
lichen Anstalten dürfen nicht ohne königliche, nach dem vorhandenen 
Bedürfniss %u bemessende (!}, auf Vortrag des (protestantischen) Mini¬ 
steriums des Coitus und Unterrichts ertheilte Genehmigung getroffini 
werden. Insbesondere gilt diess auch von Bestimmungen oder Verände¬ 
rung von Parochialgrensen, so wie von jeder Einriditang eines neuen 
Gottesdienstes, welcher über die Grensen der einfachen Hausondacht 
herausgeht.*^ (Dessen Bedürfniss hat das protestentische Ministedom 
SU bemessen!) 0 Vorschrift ist auch auf Errichtung oder Auf¬ 
nahme religiöser Vereine oder Bruderschaften (congregationes, sodall- 
tates s. sodalitia, societafes, confratemitates religiosae) so besiehen. 
(Alles nach Ermessen des Bedürfnisses deirch das |>rote8tantisehe Mini- 
sterium!) §. 16. Die Kirchengewalt — das Befug^s, die inneren An¬ 
gelegenheiten der Kirche so ordnen and %n leiten — steht »war, leeb 


*) Za aaMerordentUeheii aUgemelnen Feierlichkeiten ist ohnehin des KSnigs 
een^hnUgaog etfiirderlicJi. ($. 19.) 
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$.17 Md., den keAoiis^en' geistlieben Bebdrden so; aber das Caltos- 
and UnterrichtsministMiom ist nichts desto weniger befagt, anch Ober 
diese Angelegenheiten nOtbigenfalls (d. h. so oft es ihm gat dfinkt^ 
Aoskanft na verlangen, am vermöge des k. Schats- and Aafsichtsrechtes 
„daraaf so sehen, dass nichts vorgenommen werde, was dem allgemeinen 
UrekUeken Zwecke Naehtheil bringen, die Öffentliche Rahe stören, die 
Rechte Einseiner gefährden, oder die dem Staate and anderen Beligions- 
gesellschaften schaldige Achtong verletsen könnte.** Demnach ist selbst 
die Ordnang and Leitung der inneren Angelegenheiten und diese sogar 
in Besag anf die Beartbeilang des kirchUchen Zwechee dem Gatbefinden 
des Caltas- und Unterriohtsroinisteriams and swar eines verfassangs- 
missig protestantischen Ministerinms untergeben. Ist diese verftissangs- 
mässige confessionelle Eigenschaft des Ministerioms eine Gewähr fOr die 
protestantische Landeskirche, was ist sie für die katholische Kirche im 
Lande? „Dispensationen, welche verbotene Verwandtschaftsgrade oder 
sonstige Ehebindemisse, Aufgebot, Traaang, Traaerseit oder andere sar 
Entsofaeidang der kirehlichen Behörde gehörige Punkte betreffen, werden ' 
hfasiehtlioh der katholischen Unterthanen von den katholisch-geistlichen 
Oberen etfheilt; aber — es dOrfen nur solche DispensiMonen ertheflt 
werden, welche mit den Landesgesetsen vereinbar sind, and wenn eine 
O^tensation, welche Behufs der Eingehung einer gemischten Ehe ge¬ 
sucht wird and nach dem katholischer Kirchenrechte (nach wessen Ur- 
theil?!^ an sich solässig ist, ans einem Grande abgeschlagen wird, der 
nach dm Landesgesetsen anstatthaft ist, so kann die nachgesachte Dis¬ 
pensation durch das Caltas- and Dnterrichtsministeriam ertheilt werden.*^ 
($. 13.) Hier wird dso das protestantische Ministeriam sogar sam 
GewissensrichtM fUr die katholischen Unterthanen gemacht and als höchste 
InsUms sar Entscheidung katholischen Kirchenrechtsfälle constituirt. 
Endlich dürfen (nach S. 14} kirchliche Streitigkeiten nar von den dafür 
im Lande bestehenden Behörden and nur nach den Landesgetetzen ent¬ 
schieden, unter keinerlei Vorwand aber aasserhalb Landes and von aas- 
wirtigen Richtern entschieden werden. — So weit ist doch wohl die 
Verkehrang der Begriflie and der Missbrauch der Sprache selten getrieben 
worden. Die inneren Angelegenheiten der katholischen Kirche, heisst 
es, stdien unter der Leitung der katholisQhen, klrchlidien Behörden; 
diese ertheiien die EAedispensen, aber solche, die die Lendesgesetse 
nicht gestatten, dürfen sie nicht ertheiien, and solche, die die Landes- 
gesetse gestatten and das protestantische Ministeriam für salässig eiv 
achtet, dürfen sie nicht versagen; sie entscheiden die kirchlichen Strei¬ 
tigkeiten der Katholiken, aber nar nach den Landesgesetsen, and dem 
Papste and den päpstlidien Congregationen — die ausserhalb des Landes 
rfnd — dürfen solrfie Streitigkeiten sar Entscheidung nicht onterstellt ^ 



werdiD. Ihid das Benit man aoali Imtkolffecka Kirdle, md Be¬ 
hörden) die solcher^talt Tom Papste losgwissen and unter das Landes- 
gesets und das Ministerium gestellt sind, nennt man i^ooh hatholinch 
geistliche Behörden!! Die katholischen Geistlichen mit Emsdtlnss des 
apostolischen' Yicars mt^n nach §. 139 der Terfassung gegen diese 
kOnftige, gans und gar nngebundene Gesetsgebung im Torans eidlich 
Gehorsam geloben. (I. 7.} Sie dürfen ohne Genehmigung des Königs 
▼on Auswirtigen (also auch vom Papste?!) weder Titel, noch Äemter, 
Pensionen u. dgl. annehmen. Die bei dem Vicariatsgerichte ansustellenden 
R&the und die Mitglieder des katholisch geistlichen Consistorinms werden 
von dem apostolischen Vicar nur „vorgeschlagen,“ vom Könige aber 
unter dem Namen der Bestätigung eigentlich ernannt. ($. 10.) Selbst 
das untergeordnete Personale des apost. Vicariats und des katbolis^ 
geisdiehen Consistorinms dürfen, dort der apostolische Yic«r, hier der 
Präses, nur kraft kibiigliohen Auftrags ernennen. ($. 10.) In allen 
Fällen, wo nicht Privaten das Präsentationsrecht (Collatiwrecht sagt 
das Regulativ $. 11.) auf eine Kirchen- oder Schnlstelle besonders er^ 
worben haben, wird dasselbe als dem Könige anstehend angesehen. 
(Patronatns regins!) Es wird swar im Aufträge des Königs dwoh den 
iqpostolischen Yicar ansgeübt, aber doch nur unter Controle und Anf- 
sicht des Cnltnsministerinms, welche Controle und Aufsicht sich namentlich 
darauf su richten hat, „dass sn geistlichen und Schulstellen thnnlichst 
Inländer oder doch Deutsche, welche In Deutschland (ja nicht in Rom!) 
ihre Bildung erlangt habmi, und in keinem Falle Personen gewählt 
werdra, welche in einem unter Leitung des Jesuiten - Ordens stehenden 
Seminar ihre Bildung erlangt haben, ohne Unterschied, ob sie wirklich 
Ordensprofess abgelegt haben, oder nicht.“ Die katlnd. Sehulamt»- 
eandidaten dürfen aber wdil in protest. Schullehrerseminarien ihre Bildung 
erhalten, obwohl in Bansen ein katholisches Seminar der Art besteht, 
an dem sie die durch das Schulgesets vom 6. Juni 1835 vorgcschriebmien 
Prüfungen unter Concurrens eines Regierungs-Commissärs so bestehen 
haben, ohne dessen Tüchtigkeitsseugniss sie nicht angestellt werden 
dürfen. 

Das sind die wesentlichen Bestimmungen jenes Regulativs, welchem 
der fiapostolUche'* Vicar ln Sachsen (damals Msgr. Ditterich) seine Zu¬ 
stimmung gegeben hat und das der jetsige, wie glaubwürdige Männer 
versichern, pünktlich befolgt! 

Freilich hat der apost. Vicar, nach $. 21 eben dieses Regulativs, 
wenn er in Besag auf innere Angelegenheiten der Kirche den Anord¬ 
nungen des Cultnsminlsteriums nachsukommen durch katholisch-kirchliche 
Yorsehriften sieh behindert glauben sollte, das Recht — die Entscheid 
dimg des Papstes einsnholen? nein, aber dem Ministerium seine Gründe 
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Tonmlegen, vorauf Letotens die EntBoUiessong des KOnfgs elnliolen 
wird. Es ist ihm aach ($. 20) vergOnnt, Beschwerden ttber Yerfilgangen 
Ton den Ministerien beim Könige nnmittelbar einsoreichen, and endlich 
ist, „am den katholischen Glanbensgenossen die Tollkommenste Gewähr 
der Unparteilichkeit des Ministerii des Coltos and öffentlichen Untenichts 
sa geben/' bei dem Coltos- and Unterrichtsminiateriom stets ein rechts¬ 
händiger katholischer Ministerialrath angestellt, welcher bei den haapt- 
säehlichsten Entschliessongen in katholischen Kirchen- ond Schalsachen, 
so wie bei Entscheidongen über die von katholisch-geistlichen Behörden 
oder gegen selbe geführten Beschwerden, in so weit sie ttberhaopt sar 
Competens des Rfinfsterii gehören, sasasdehen ist and das Befagniss 
hat, wenn er sich nicht einyerstehen kann, aaf Vortrag an den König 
sa provoeiren. Allein, wie wenig „deaähr** der katholischen Kirche 
damit gegeben ist, beweiset wohl schon der Umstand, dass das Rega- 
lativ selbst ohne Beanstandong, jedenfalls ohne wiriosame Beanstandang, 
weder Ton Seite des katholischen ,jrecht$kuniigen^* Mbisterialraths, 
noch Ton Seite des „apo$tolitchen^* Vicars, eben besteht. 

Und wenn man sagen wollte, dass wir mit Unrecht aaf den Wort¬ 
laut des Regalatiys so grosses Gewicht legen, indem eben alles aaf 
den Geist und die Gesinnung ankomme, worin es angewendet werde; 
80 dürften wir nar, am jede Tiuschong über die Lage der katholischen 
Kirche in Sachsen anmöglich su machen, an den Vorgang des J. 1857 
besflglich der Uebergabe des katholischen Krankenhauses in Dresden an 
bannhersige Schwestern aas Münster erinnern. Besagtes Krankenhaas 
ist eine königliche Stiftung and steht unter Direction des apostolischen 
Vicars. Der herrortretende Mangel tauglicher Krankenwärter and Wär¬ 
terinnen hatte eine Ansahl Katholiken bewogen, im Mirs 1854 aller¬ 
höchsten Orts ein Gesaeh om Berofung Ton barmhersigen Schwestern 
aas der Gcnossenmhaft des heil. Vincehs von Paal einsoreichen. Wohl¬ 
weislich hatten die Gesachsteller rorweg daraaf aaCmerksam gemacht, 
dass die Schwestern des heil. Yincens v. Paal keinen eigentlichen reli¬ 
giösen Orden bilden, und daher nicht unter das Verbot des $. 56 der 
Verfassungsurkonde fallen, sondern sa jenen religiösen Genossenschaften 
gehören, deren Zulassung selbst nach dem eben erwähnten Regolatiy nar 
von der Entscheidang des Ministeriams abhängt. Es wurde ihnen in¬ 
dessen schon gegen Ende des Winters 1856 (so lange war schon die 
Sache behängen) sa erkennen gegeben, dass sie einen befürwortenden 
Antrag an den König über ihr Gesuch yom Ministeriam nicht erwarten 
dürften; daher brachten sie, statt der Schwestern des heil. Yincens, die 
barmhersigen Schwestern ans Münster in Vorschlag. Diese bilden eine 
für sich bestehende Genossenschaft, deren Satsongen von dem seligen 
Clefflens Augost von Köln entworfen worden. Sie waren darch die 
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bestell ^Seogalsee, lücbt nur des Bischofii von MtlMter, sondern- aoch 
des' preossischen Oberpräsidiams der ProTins Westfalen empfohlen, und 
in letsterem Zeagnisse war namentlich hervorgehoben, nicht nur dass 
sie keinen geistlichen Orden bilden, sondern auch, dass sie in ihrer 
ansgebreiteten Wirksamkeit in Prenssen, Hannover und Oldenburg nie 
SU Klagen über Störnng des confessionellen Friedens oder Proselyten¬ 
macherei Anlass gegeben hätten. . Das Alles war aber vergeblich. Das, 
Gesuch um barmhersige Schwestern wurde am 23. April 1857 vom 
Ministerium dennoch abgewiesen, weil die Scbwestern als quasi reguläres 
dennoch unter das Verbot des §. 56 der Verfassnngsurknnde su sub- 
sumiren seien, und diese Ansicht des Ministeriums Uberdiess „durch ge¬ 
wichtige politische Momente, die hier keiner speciellen Darlegung be¬ 
dürfen (natürlich , car tel est notre plaisir?} unterstützt werde.“ Die 
protestantische freimüthige Sachsen-Zeitung glaubte, der Reputation des 
sächsischen Volkes wegen, auf das dadurch ein allzu arger Schatten der 
Intoleranz geworfen würde, gegen diesen Ministerialbescheid Verwahrung 
einlegen zu müssen. Sie zeigte in ihren Nummern vom 15», 16., 17., 
18. und 25. October 1857, dass derselbe nicht in der Verfassung ber 
gründet sei, und versicherte, dass in der Gesinnung des sächsischen 
Volkes eben so wenig ein Anlass dazu entdeckt werden könne. Dass 
indessen der apostolische Vicar darüber beim Könige unmittelbar Beschwerde 
erhoben, oder der rechtskundige katholische Ministerialrath im Cultns- 
ministerinm desshalb auf eine Entscheidung des Königs provocirt habe, 
hat nicht verlautet. 

So steht es um die religiösen und kirchlichen Interessen der Ka¬ 
tholiken im Königreich Sachsen! 

Naehtchrift. Während des Druckes dieses Aufsatzes ist uns ein 
neues Probestück von dem Geiste (?) deijenigen mitgetheilt worden, in 
deren Händen die katholischen Religions- und Kirchenangelegenheiten 
im Königreich Sachsen sich befinden. 

Graf Cajus zu Stolberg Stolberg hat auf seinem Hute zu Brauna 
bei Camenz eine Kapelle, in welcher für die katholischen Bewohner 
des von der Pfarrkirche sehr entlegenen Ortes die heilige Messe gelesen 
und die Sacramente der Bosse und des Altars gespendet werden 
dürfen. Da er im verfiossenen Herbste auf längere Zeit mit seineiT 
Familie das Gut zu verlassen genöthigt war, so ersuchte er einen ehe¬ 
maligen Cisterzienser, P. Z., während der Zeit seiner Abwesenheit sich 
daselbst niederznlassen und den Gottesdienst zu kalten. Dieser Geist¬ 
liche ist ein bejahrter, kränklicher Herr, den schon zweimal der Schlag 
gerührt hat. Er ist in Sachsen geboren und wohnhaft, und hat iiamentlieh 
vor Kurzem erst ein ganzes Jahr lang sich in Dresden aufgehalten und 
daselbst täglich die heil. Messe gelesen. Er lehnte es. anfänglich ab, auf 



d«» Clnfeii Gesaoh efnsagelieB und gab nur ttii Widentrtboi auf 
wiederboltes Bitten nach. Der apostoliflche Vioar gab ihm miindlich 
die Erlaubniss dasn, and ertheflte ihm die Jurisdiction, machte abnr 
dem Cultasministerium die Anseige. Und das Ministeiiam T — erk|irte 
diese bischöfliche Erlaubniss fiOr ungUtig, in so lange der firagliche 
Geistliche nicht durch Voriegung seiner Studiehseugnisse nachgewiesen: 
habe — der alte Mann —■ darr er nicht bei Jeeuiten etudirt 
habe!! Es wurde ihm nidit einmal gestattet, die heilige Messe in 
Brauna an lesen. Oer apostolische Vicar remonstrirte awar; aber rer- 
geblich, und der Geisdiche, der wahrscheinlich seine Studienaeognisse 
lingst verloren hatte, aog von Brauna wieder ab; die dortige BevOi- 
herung blieb ohne Gottesdienst. Diese Thatsache berichten wir mit 
grossem Tröste; denn wenn das k. sächsische Cnltusministeriiim so 
fortfläbrt, so muss, falls uns nicht Alles täuscht, bald gana Sadssen 
bagdiren, bd den Jesuiten in die Schule au gehen. 


RECHTSFUXE. 


B^äbnisereeht. Klosterkirehen. FuneraBen, Ein Privilegium, die 
Stcla bei Begräbrdseen zu tragen. (Verhandelt vor der heiligen 
Cöngregation des Conciliums den 19. Dec. 1857.) 

Die heiligen Canonen gestatten (dien Gläubigen ^e Freiheit, sich 
in einer bestimmten Kirche ihrer Pfarrei begraben au kssen. Huideit 
es sieh um einen Verstorbenen, der seinen Begräbnissj^akt in einer an-^ 
deren Kirc^ gewählt hat, so darf der Pfarrer den Leichnam nicht in 
eine andeVe Pfarrei begleiten, noch auch den Seelengottesdienst daselbst 
feiern. Man muss vielmehr den Leichnam directe aur gewählten Kirche 
tragen, damit er dort begraben werde. Nach der Erklärung der Cano- 
nisten besteht die Strafe, die einen dawiderhandelnden Pfarrer trifft, im 
Verluste der quarta canonica. Gewiss ist, dass die Decretalien den 
Pfarrern mit Kirchenstrafen drohen, welche die Auswahl einer Begräb- 
nissstätte in Klosterkirchen au verhindern suchen. Aber man kann nicht 
behaupten, dass ausdrücklich Kirchenstraf^n verhängt seien über jene 
Pfarrer, welche die Seelengottesdienste in ihrer Pfarrei halten wollen. 
Was die anderen Priester (ausser dem Pfarrer nämlich) betrifft, so ist 
für sie keine Strafe bestimmt; über sie kann der Bischof eine aussrnr.«* 



ordenMelit Sfrafe TMflriingeii, MUser dem Yerioate alles di^s sidi eir^ 
gebeadcn Gewinaes. Im Wiederholongsfalle muss der Bischof immer so 
schwereren Strafen sehrdten, bis sur Sospension, wenn es so weit 
kommen sollte, wenn nimlich der Fall sieh ereignete, dass der Pfarrer 
sieh weigerte, einem Kranken, der die Begräbniss in einer aoswirtigen 
Kbnihe für sich erYfihlte, die Darreichong der hl. Sterbsacramente oder 
den Beistand am Sterbebette so gewtiiren. Der Pfarrer ist nämlich 
nach strenger Gerechtigkeit verpflichtet, seinen Pfarrkindem die heiligen 
Saeramente so spenden und ihnen in ihrem Todeskampfe beisostehen. 
Kn anderer fester Grondsats ist dieser: die Jurisdiction Ober den Ldehnam 
des verstorbenen Pfairkindes steht dem Pfarrer in aossohliesslicher Weise 
sn. Der Pfarrer ist’s, der in’s Haus des Yerstorbenra hineingehen, 
den Leichnam aassegnen, das Officium anstimmen, den Leichnam ei^eben 
lassen und begleiten muss bis sur Pforte der Kirche, wo er einge¬ 
graben werden soll. Der Pfarrer Ist’s, der den gansen Gang bei der 
Beerdigung bestimmen und die Stande des Begräbnisses angeben muss. 
Daraus folgt, dass Ordensgeistlicbe einen Leichnam nicht bestatten kön¬ 
nen, ohne Einstimmung des Pfarrers. Müsste man aber mehr als eine 
Stande lang warten, so könnten die Ordensgeistlichen fortschreiten and 
die Beerdigung vornehmen. Mm stallte einst folgende Frage an die 
heilige Congregation des ConoUiums: „Dürfen die genannten Yäter von 
der Reform, nachdem sie auf den Era^riester oder dessen Coadjutor 
einige Zeit lang gewartet haben, auch ohne dieselben den Leidinam su 
ihrer Khrehe tragen lassent Die Antwort auf diese Frage war bejahmd 
Unter der Bedingung, dass sie vorerst eine Stande lang auf den Ers- 
priester oder dessen reditmässigen Coadjutor gewartet hätten. So 
wurde entschieden am 4. Juli 1734. 

Diese Regeln fanden Ihre Anwendung in einon Falle, der unter 
nachstehenden Umständen sich abgetragen hat. 

Der Capitelvicar von N. berichtete der heil. Congregation des Con- 
cHiums einen Missbrauch, der sich dort vor vielen Jahren eingeschlichen 
hatte und in Uebung blieb. Wenn daselbst Jemand seine Begräbnissstätfe 
in einer EJosterkirche sich aaserwählte, oder wenn die Yerwandten 
wollten, dass eb in einer solchen begraben werden sollte, so batten die 
Säcularpriester die Yerwegenheit, den Leichnam mit Gewalt su nehmen, 
um ihn in einer anderen Kirche su bestatten. Als gegen diese Yerfah- 
rungsweise Klagen erhoben wurden, schfitste man vor, die Klostergeist¬ 
liehen müssten denjenigen, deren Leichname in ihrer Kirche begraben 
werden sollten, auch während der Krankheit und insbesondere am Sterbe¬ 
bette ihren Beistand geleistet haben. Man führte einen Fali an, der sich 
in jüngster Zeit ereignet hatte. Man sollte den Leichnam eines jungen 
Mmscben bestatten, den seine Yerwandten in einer Klosterkirdie wdlten 
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Nw Agti Immb. Mt 4as oogistflame Veflrag«ii aiirfgiir Itodie ih tii to i» 
ortete die Ckrisei den Zog gegen dne Weltprierterkirohe hin, die in 
der Nähe der Ifeinath des Verstorbenen stand. Es geschah diess unter 
dem Vorwände, die Hitse sei su gross. Die Verwandten widersetsten 
sich der Beerdigung des Verstorbenen in dieser Kirche. Allein es war 
umsonst. Der Leiohencondüct hielt die Bicbtung nur beseichneten Kirche 
ein. In derselben wurde die Seelenmesse für ihn gesungen mid die Ab¬ 
solution Ober dm Verstorbmim gesprochen. Einige Stunden darauf kamen 
swei Ordensgeistliche in Begleitung sweier Zeugen som Pfarrer und 
luden ihn un, er möchte nch um 3 Uhr bei d«r Beerdigung des Ver¬ 
storbenen einfindm. Der Pfarrer rersprach su kommen, kam aber nidd. 
Nachdem man eine halbe Stunde sugewartet hatte, liess der Ordmsobere 
die Benediction über den Verstorbmen durch einen seiner Ordenq^riester 
sprechen und begleitete den Leichnam su seiner Kirche, wo denn die 
Begräbnissceremonien stattfanden. 

Dieser Fall ward Anlass so sehr lebhaften ControTersen. Der 
Pfiarrer erklärte, die pfarrlichen Rechte seien Tcrietst worddi. Die 
Qrdensgeistljohen ihrerseits behaupteten, die SäcolargektUchkeit sei den 
Kirchenstrafen Terfallen. AUmälig Uess der Lärm nach und es ward 
wieder Friede. Allein der Capitelricar wollte doch die Frage der hei¬ 
ligen Congregation des Concils unterbreiten, um für die Zukunft in 
ihnliohen Fällen eine bestimmte Regel so erhalten. 

Nach der Erklärung der heil. Congregation waren nun weder der 
Pfarra*, noch die übrigen GeistUchen durch ihre Widersetslicbkeit gegen 
^ Begräbniss in einer Klosterkirche einer Kirchenstrafe rerfallen. 
Allein sie mussten alle bei dieser Gelegenheit erlangten Einnahmen wieder 
heransgeben. Der Ordensobere hat die Parochialrechte nicht rerletst, 
da er mrst, nachdem er eine halbe Stunde gewartet hatte, die Leiche 
forttragen liess. Der Pfarrer hat das Rechte den Leichencondoct anso- 
ordnen und die Stunde der Beerdigung so bestimmen. Der Ordens- 
geistlidie, der den Conduct begleitet, kann Ohorrock und Stole tragen, 
wenn nicht die Gewohnheit dagegen ist. Die an die heil. Congregation 
gestellten IVageponkte wurden in folgender Weise formulirt: I. Haben 
die. Pfarrer und die übrigen Priester und Kirchenvorstände sich die 
Excommonication und Irregularität sogesogen und wie? Oder sollen sie 
in diesem Falle auf eine andere Weise bestraft werden? U. Hat der 
Ordens<d>ere im vorliegenden Falle die Parochialrechte verletst und in 
welcher Weise? RI* lat es Ordensgeistlichen, wenn der Pfarrer dawider 
ist oder nicht erscheint, in einem solchen Falle ertaubt, den Leichnam 
erheben so lassen und sur Beerdigung fortsoschreiten, und in wie weit? 
IV. Wem steht die Auffiorderong und die Anordnung des Leichensoges 
und die Bestimmung der Stunde in einem solchen Falle so? Y. Ob es 



dem Wodincr der Ordenspriester, %ro er von der OrdensgenoENienmlkiltft 
l»ei einem Condacte begleitet wd, woM sastehe, sieh des Cborrodie^ 
and der Stole sa bedienen and in solchem Falle neben dem Pfarrer des 
Wegm sa geben, oder Ob diess nicht gestattet sei?** Die heil. Congre- 
gation antwortete aaf Erste verneinend in Allem, was den eirsten 

Theil der Frage betrifft. Auf den «weiten Thefl dieser ersten BVage 
bejahmid, hidem sie aaf Versichtong an jeder wirklich geschehenen oder 
sa geschehenden Einnahme aas Anlass dieser Beerdigung dringt. Aaf 
das Zweite: Verneinend in allen Stücken, Auf das Dritte: bejahend, 
nar moss aaf den Pfarrer eine Zeit lang gewartet werden. Diese Wart- 
seit darf eine Stande nicht überschreiten. Aaf das Vierte: Bejahend, 
sa Gonsten des Pfarrers. Aaf das Fünfte: Bejahend, falls nicht eine 
entgegengesetzte Gewohnheit in Kraft besteht. Am 19. December 1857.' 


D(u Recht der Zusammenberufung des Cagitds» Kam der erste Digni- 
tarier das Capitd zusammenberufen ohne Autmisatim des Or¬ 
dinarius f (Verhandelt vor der heil. Congregation des GoncBs 
den 20. dünner 1858.) 

Das gemeine Recht saerkennt dem Capitel, sowie jedem canonlsehs 
institairten CoUegiam die Freiheit, sich sa versammeln and sasammen- 
berafen sa lassen durch seinen Vorstand, ohne dass man dasa die Er- 
laabniss irgend eines Obern vorerst einholen ndisste. (Cap. eam inter . 
de elect.) Diess Recht ist ^erkannt von allen Canonisten. (Barbocn, 
Pithonias etc.) Auch die heil. Congregation hat es mehrmal bestätiget, 
durch ihre Entscheidungen. So. hat sie entschieden in einer Angelegenheit 
vom 9. Mai 1693. ;,Das Capitel kann sich versammeln ohne Erlaabnins 
des Bischofs, wenn es sich nur nicht am Sachen handele, die aaf die 
bischöfliche mensa Besag haben. Das Capitel hat die Vollmacht, sich 
sa versammeln, wann es will, wenn nur die Abhaltung des Gottes¬ 
dienstes darunter nicht leidet; da kann es nidit verpflichtet werden, 
dasu am Erlaabniss su bitten. Der Bischof kann diese Versammlungen 
weder verhindern, noch verbieten. (Ferraris, Pignatelli, Monacelli etc.) 
Kann non aber die Gewohnheit das Capitel verpflichten, den Ordinarins 
am die Erlaabniss sa solchen Versammlungen sa bitten? Das wäre eine 
Servitut, welche die Freiheit der Canoniker beschränkte. Diese Frage, 
wurde verhandelt in nachfolgender Angelegenheit. 

Das ersbischöfliche Capitel von R. war bis sum Jahre 1855 mehr 
nach traditionellen Gewohnheiten als nach geschriebenen Verordnangen 
regirt worden. Aaf Befehl der heil. Congre^tion unternahm es eben 



189 


dMunal, mdureee alte Stetate sa jaodlfioiveii, um eie mit der wirklidi 
bestehenden Disoiplin in h^kiang an bringen; neue Yerordnnngea worden 
beigefUgt, and Alles wurde auf einen und denselben Aasdroek gebraeht. 
Nechdem die neuen Statuten öfters dem Capitel aur Prüfung vorgelegt 
worden, waren, erhielten sie midlich von sämmtliohen au einem Capitel 
▼ersammelten Mitgliedern des Collegiums die Approbation. Vor d«r 
Veröffentlichung unterstellten sie dieselben dem Erabischof. Dieser prüfte 
sämmtliche Artikel dieser Verordnungen, und glaubte eine neue Fassung 
des 92. Artikels beantragen au müssen. Dieser Artikel reserrirte dem 
E^iakon oder in Ermanglung desselben den übrigen Dignitariem in 
ihrer Reihenfolge das absolute Recht, nach Gutbefinden das Capitel aa> 
sammen au berufen. Die vom Erabischof beantragte Fassung den Ar¬ 
tikels wollte dagegen, das Capitel sollte vom Eradiakon, oder vom erstm 
Dignitarier nur dann versammelt werden, wenn man vom Ordinarius 
dass die'Erlaubniss erhalten hätte. Zudem sollte das Decret der Zo- 
saipmenberufung, das die au verhandelnden Fragepunkte enthielte, drd 
Tage auvor an der Sacristeithüre angeschlagen werden. Der Er^ischof 
bestätigte die der Art modificirten Statuten, und sendete sie medee an 
das Capitel. Dieselben wurden unterschrieben von allen Canonikem, mit 
Ausnahme einiger Beneficiaten und der awei ersten Dignitarier, des Era- 
diakons und des Erapriesters. Diese protestirten mit all«r Entschiedenheit 
und Kraft dagegm, in der Meinung, sie aeUn in ihren Rechten beein- 
trächtjget Der Erabischof nahm auf diese Protestationen gar keine 
Rücksicht. Die Statuten wurden pobUcirt. Dw Eradiakon und der 
Decan wendeten sich an die heilige Congr^lidion, um von ihr au er* 
lallen, dass ihnen die Freiheit, das Capitel auSammen au berufen, ge¬ 
wahrt bleibe. Das Bittgesuch wurde an den Erabisdiof aurfickgesendet. 
Dieser berifft der erhaltenen Instruction aofolge das Capitel aasammmi, 
befrägt es beattglich der bisherigen Gewohnheit, und legt seinen Borieht 
vor nebst einer Absdirift,4es Statutes, das beaüglich. dar Zosammenbe- 
rofpn^^ gegeben wurde, und einer l^lle aus einer Dthcesansynode, die 
1594 gehalten wurde, fplgendmi Inhaltes: Der erste Dignitarier wird 
mit unswerErlaidniiss das Capitd. auaammenbemfen, oder es wird diess 
mit Genehmigung unsers GeneraMcmrs mittelst einer Notificatiott ge¬ 
schehen, die entweder wir seihst oder aia«r Viear emtrasignirat werden. 
In dieser Notification werden die Gegenslände angegeben sdn, weiche 
verhandelt werden sollen.^* Daau brachte er auch das schriftlich abge-» 
legte Zeugniss aller au einem Capitel versammeltet Canoniker. Diese 
hatten ehevor die ältesten Mitglieder und solche befragt, die in ver¬ 
schiedenen Aemtem im Capitel gestanden Waren. Diese Alle erkannten, 
dass es eine immer bestehende, ununterbrochene Gewohnheit sei, vorerst 
f^- um die Zastinunong des Eiabiscbofesioder seines Goiaalvicara au 
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bewerben, and dass dftera die Zas«uaienbenif(äig8-Uiicattd«i von Einem 
dieser Beiden unterseiehnet waren. Der Erabischc^ bemerkte in seinem 
Berieiite, die Reearsergreifong des Ei^akons und des Decons sei tinge¬ 
eignet. Beide seien gar wenig eingeschossen in die Geschäfte. Der 
Erntere sei wegen seiner schwächlichen Gesondheit fast nie im Chor 
erschienen and seit bald sieben Jahren habe er seine Wohnung Bist nie 
yerlassen. Der Andere sei erst seit sehn Jahren Mitglied des Capitels. 
Unter denjenigen aber, welche die Statuten unterschrieben hatten, finden 
sidi Canoniker, die schon yierrig bis fOnfsig und noch mehrere Jahre 
dienten, und. Terscbiedene Aemter, wie das Amt eines Procurators, eines 
Syndicus u. s. w. im Capitel verwaltet hätten. So lange der Ersbischof 
seinep Stuhl inne habe, hätten nie Capitelyersammlungen stattgehabt ohne 
seine Erlaubniss. In den enteren Jahren habe er immer dieAnkUndung 
der Zosammenbemfung untorseidinet. Später habe er, um sich von 
dieser unntttsen Formalität frei su machen, die Erlaubniss gegeben, dass 
es der erste Dignitaner unterseichne. Er habe in diesen Capitelver- 
sammiungen oftmals den Yonits geführt; er habe ihre Yerhandlungsn 
als ihr Präsident bestätiget, und »war nach dem Beispiele seiner Vor¬ 
fahren, wie diess aus dem Capitelarchiv nachgewiesen werden käntie. 
Dar Ersdiakon weiset saerst nach, dass das Recht für ihn spreche. 
Zugleich ist er der Meinung, aimb die Gewohnheit sei ihm günstig; 
d«in, sagt er, seit unvordenklichen Zeiten haben die Ersdiakone das 
Capitel susammenberufen (dine Erlaubniss des Ordinarius. Auch er habe 
es gethan während der neun Jahre seiner Amtsverwaltung. Und da er 
ein Alter von siebsig Jahren erreicht hat, weiss er gar wdil, dass auch 
sebie letstmi drei Vorfahren sieh desselben Rechtes bedient haben. Der 
Beschluss von der Diücesansynode von 1594 ist nie iti die ^axis Ober¬ 
gegangen, eben weil sie den Rechten imd Privilegien des Capitels ent^ 
gegen war. 

Die Canoniker kommen durch ihre Approbation und Unterschrift 
der Statute in einen brennenden Widersprach mit sich selber. la ver^ 
sehiedeneo Capftelsversammlungen, die feierlich susammenbenrfan wareil, 
hatten sie die ente Fassmig geprttit und approbirt. Diese Fassting dbS^ 
bewahrte dem Ersdiakon und den Dignitariem das freie und unabhän¬ 
gige Redit der Zusammenbemfung. Nun aber nehmen sie keinen An- 
statid, der Zudringlichkeit des Ersbischofs nachgebend, das Gegenthefl 
SU Unterschreiben. Es sfaid diese Unterschriften nicht in dnem Capitdl 
g^eben worden, sondern jeder Canoniker hat für sich allein unter¬ 
schrieben. Ebenso hat man’s auch gehalten mit dem Berichte des Ca^ 
pitels botöglich der Gewohnheit, das Capitel susammen su berufen. Es 
ist somit die Uebereinstimmung der Canoniker ebie ungesetsliche und 
oag9tige/ weil sie nicht in einer Capitelsversammlang ontorsdiriebeB 
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wiirde> sondeiv jed«r Eiuseliie ans ebrdrbietiger Fordit sor Uirtmohrift 
beatünint vorde. 

Die hdlige CongregatioB dea CoBeilimns tfaat deB eBtscheideBdeB 
Sprach, der ErsdiafcoB köBBe das Capitel «usaBiBieBberafea ohae E^• 
laobBiss des Ersbisehofs. 

„Ob der ErsdiakoB aB der Katfaedralkirche, deiB es sasteht, das 
Capitel sasaoiBieB so berofeB, verpflichtet sei, deB Ei^bisohof oder desseB 
GeBeralvicar vor jedesmaliger ZosammeBberofaBg am ErlanbBiss sa 
bitteB? Die heilige CoBgregatioB erklärt: VemeiBeBd — es soll jedoch 
dem Ersbischof tob jeder eiBselBeB CapitelTersammlOBg Nachricht ge- 
gebeB, DBd es solleB die ersbischdflicheB Rechte des heil. CaBOHCB ge> 
mäss gewahrt werdeB. Am 20. JäBBcr 1858. 


Canoniker. Verpflichtung zum Brevier. Erlauhrdsty die Veeper und 
Complet vor Mittag zu beten. (VerhaBdelt vor der heil. Cob- 
gregatioB des CoBciliabis per summaria precam deB 30. JiBBer 
1858.) 

Der orsj^rlfaiglicheB EiBriehtoBg eotsprechead solleB die Tcraehie* 
deoen Theile das BreTiors iB dcB caamiisoh festgesetsteo StimdoB 
reaitirt werden. — AUem diese arsprfl&gliohe AagthedOBg ist aui 
Bfleksiebt auf die menschliche Schwäche and anf die manBigfialtigeD 
Geschäfte aasser Gewohnheit gekommen. Nor einsdhie reli|^0ae 
Orden tob gans pünktlicher mid strenger Obserrmis beobachten 
dieselbe noch. FUr gewöhnlich sieht man als die der Vesper 
eignete and speciell bestinunte Zeit den gansen Nachmittag — vom 
Ifittag an bie sam Sonnmantergang. ln der Fasten soll die Vesper 
TOT dem Mittagessen gebetet werden. Die fflr die Complet bestinmite 
Zeit ist das gaime Jahr hinihirch tob 3 Chr Nachmittag angefangen bil 
am Mitternacht. Im Priratgebet, wo man das Brevinr für sieh allein 
betrt) kann num Tags soror die Matotin and Landes des folgutden 
Tages mitecipiren. Allein diese Antedpiren .ist nie antori^ worden fttr 
das öfientliche Chorgebet. Die Capitel dnd Teipflii^tet, die Matotin 
and Landes am firflhen Morgen sa beten, sasunt den kleinen Horen. 
Schon oft hat man sich an die heilige Congregation des Concilioms mit 
Bittgesuchen gewoidet, am die Erhobniss sa eriialten, Vesper and 
Complet Tor Mittag beten sa dürfen. Dieselben sind grösstentheils 
sarückgewieaen worden; mur in einselBen Fällen ist es gestattet worden 
ans gans besondere Gründen. 
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Di« Caaoniker der Katikedrale tob N. rdebteo an die heflige Con*> 
gregation ein Bittgesaeh ein, am so erwirken, dass sie wkhrmid (Qnf 
Monaten des Jahres von der Rückkehr in den Chor sar Abhaltong der 
Vesper dispensirt werden möchten. Es sollte diess geschehen wegen der 
Regengüsse, des Schnees and der Kälte im Winter, and wegen d«r 
grossen Hitse im Sommer. Der Bischof bestätigte die Richtigkeit der 
Angaben and gab ein günstiges Gatachten dasa. Er nahm nar die iSonn» 
and Festtage, selbst aach die dispensirten Feste aas. Die Präbenden 
sind sehr ärmlich, kaom 25 Dacaten des Jahrs. 

Die heil. Congregation sendet das Bittgesaeh mit dem abschlägigen 
Ausdracke „gelesen'^ sarOek, am 30. Jänner 1858. 

Ein analoger Beschloss warde am nämlichen Tage gefasst in Be¬ 
treff eines Bittgesuches, das von dem Capitel einer Collegiatkirche war 
eingereicht worden, um die Dispense von Recitirang der Vesper and 
Complet SU erhalten. Wir geben hier den gansen Erlass der heiligen 
Congregation. 

Senogälien, Reduciion des Chordienstes, am 30. Jänner 1858. 

„Das Capitel der Collegiatkirche St. Petri in Corinaldo verlangte 
in einer am 23. Februar 1856 gehaltenen Congregation von dem heiligen 
Gerichte darch eine Bittschrift die Redaction des Chordienstes, sa dem 
es verpfliehtet ist, so dass die Canoniker mit Aasnahme der Festtage 
an allen andern Tagen nar einmal des Tages sich in die Kathedral- 
kirche begeben dürften, und swar in der Frühe, am die eanonischen 
Tagseiten der Ters, Sext and Non sa psalliren and die Oonrentmesse 
so singen. Anf diese Bitte ist folgendes Rescript erlassen worden: Die 
Sadie in Betareff der Redaction des Choidienstes wurde gelesen; es er- 
f(dgt darauf nar die VergOnstigang, dass die Canoniker einmal in der 
Früh sich in die Collegiatkirehe su hieben haben, am das ganse Pen- 
som, von der Matatin bis sm* Non inelasive, sa absolviren. So wurde 
beschlossen, naehdem mit Sr. Heiligkeit Rücksprache gepflogen worden.** 
Diese E^tsehliessong hat Se. Hdligkeit gebilliget and bestätiget. 

Die Canoniker wenden sich non wieder bittweise an die CoBgire- 
gation. Sie bringen vor, es falle ihnen gar so schwer, wenn sie im 
Winter smr Persolvfirang der Vesper aoeh Nachmittag nochmal in den 
Chor gehen müssten. Die CoBegiatkirche liege aasserhalb der Stadt; 
die Wege seien darchaas schlecht bestellt and schwer sa . gehen. Sie 
bitten also recht dringend, es mochte ihnen gestattet werden, dass sie 
wenigstens in der genannten Wintersseit auf ^mal in «hier an- 
unterbrochenen Dienstleistong das gana^e Officiam absolviren dürften;. 
Die festlichen Tage sollten' hievon aasgenommen sein. Die Dispense 
möchte sich somit an den Werktagen aof die Vesper und Complet im 



193 

C^ore erstreekeii. Der hoehwlft'dlgste Bischof der Cenonlk^ ist der 
Keinong;, es dürfe das Bittgesach \regeii der in seiner frUhetn Eingabe 
dargelegten Gründe gewflrdiget werden. Anf diese frühere Üngabe be-^ 
raft er sich und sagt, „die Canoniker litten wirklich einen bedeutenden 
Eachtheil; diess gelte aber nur vom Monate November bis sum Palm¬ 
sonntage. Es wären aber hievon die festlichen Tage ausgenommen, und 
vom ersten Samstage der Charwoche bis snm genannten Palmsonntage 
würden die Vespern ohnehin schon persolvirt, da man sie auch vor Mit¬ 
tag recifiren dürfe. 

Die Canoniker führen überdiess noch an, ausser dieser weiten Ent¬ 
fernung und diesen rauhen Wegen sei die Zahl derjenigen von ihnen, 
die in den Chor gehen konnten, gans gering; die andern seien durch 
Kränklichkeit oder durch andere wichtige Gründe verhindert. Da wären 
oft kaum Tier übrig, die den täglichen Chordienst so erfüllen hätten, 
Sie beklagen sich auch über Schmälerung ihrer Einkünfte wegen Zähigkeit 
der Schuldner und in diesen letstem Zeiten wegen Missrathen der 
Trauben. Sie bitten, eS wolle ihnen die erbetene'Erlaubniss doch we¬ 
nigstens anf einige Zeit gegeben werden , so lange nämlich die eben 
angeffiUrten Umstände dauerten. Ir&wägong dessen, was schon in der 
früheren Eingabe für diese Sache vorgebracht worden sei, werden die 
Eminenzen erkennen, ob die Bittsteller Gewährung ihrer Bitte erlangen 
künntCB. * Die heilige Congregation des Conciliums rescribirte am 
80. JUnner 1858: „Ihre Bitte soll ihnen gewährt sein.** 


Ein Vermäcktnißti mit der SntÜmmung^ dass aäe Jahre nweünal geist^ 
Uche Esercitisn in einef Kirche gehaltm werden soüm. Ab-’ 
Solution für die Unterhssung derseiben dn der Vergangenheit, 
und CommutaUon für die Zukunft, (Per summaria precnm 
schieden von der heiligen Congregation dte Conciliums den 
29. August 1857.) 

Melchior Oreglht verordnete in seinem Testamente vom 2. Julius 
1753 unter anderm, dass geistliche Exercitien zweimal im Jahre in der 
Kirche von Notre-Dame däs Graces gehalten werden sollten. Er ve^r 
machte 'zu diesem Zwecke zehntausend Franken. Seinen Erben erlaubte 
er, diess Capital zu behalten, unter der Bedingung nämlich, dass sie 
von den Zinsen desselben die Ausgaben auf diese Exercitien bestreiten 
m&isten. Zwei Stämme der Familie erbten diess Capital zu gleichen 
Theilen. Einer derselben erfüllte seine PÜicht gewissenhaft. Der andere 
Theil war auch lange Zeit seiner Pflic^ getreu; alleilt Vom Jahre 1800 
■ ■ MOffS jtrMo für kaik. kirehenreeht, Sand,' - 13 



m 

^efimgen bis aof diesuD Tag nnt^lieaff er seine Schid^igkeit gKnnlicih* 
— Dann kommt noch, dass einer derselben durch ein Testament toib 
28. April 1813 ein neues Legat machte, dem su Folge alle Jahr secbsig 
Metsen Waisen unter die Armen Tertheilt werden sollten. DieSs legirte 
Getreide wurde gewissenhaft yertheilt bis snm Jahre 1853. — Endlich 
hinterliess noch ein Mitglied der Familie, nämlich Eugenia Oreglia im 
Jahre 1850 eine Somme Ton 5000 Livres, dass es mit jenem Capital 
von 10,000 Franken, welches Melchior Oreglia im vorigen Jdirhundert 
behufis der Abhaltung von geistlichen Exercitien gestiftet hatte, vereinigt 
werden sollte. 

Mit dem sehnlichen Wunsche, dass die Erfüllung dieser verschieb 
denen Obliegenheiten in einer geregelten Weise geschehe, entschlossen 
sich die Erben, das Capital vem 10,000 Franken, von dessen Zinsen dem 
Testamente so Folge die geistlichen Exercitien gehalten werden soflten» 
hinaossnbesahlen. Da diese geistlichen Uebongen alle Jahre in des 
Kirche von Notre-Dame des Graces kraft der Revenuen aus d« ur¬ 
sprünglichen Stiftung, die einer anderen Linie der Foniiie sim;^Sdh»|i 
war, regebuässig gehalten wurden, so meinten die Bediciligten, es wir# 
besser, das (letstere) fragliche Legat so einem andern Werk der fVünH 
migkeit so verwmiden. Sie wünschten eine Commutation diese# GelübdeSi 
Zn diesem Zwecke stellten sie ein Bittgesuch an die heilige Cimgrega^V 
des ConeUinms, worin sie um nachstdiende Punkte buten 1. Naehlnsi 
von 1000 Livres, die seit dem Tode ihres Vaters als Zinse gefiaUeg 
und erübrigt sind. Dann Nachlass von den Rückständen, deren oben 
Erwähnung geschehen, wenn man glaubt, dass für diese Rückstände 
nicht hinlänglicher Ersats gdeistet wurde durch obgedachte Freigebigkeit. 
24 Evmftdhtigmig, dass ebi Capital von 9000 Franken an diePforrkirt^ 
abgegeben werden könne. Man würde dafür Jahresraten ankaofen. 
Die Hilfte dieser R«aten sollte snm Unterhdt eines Hilfitpriesters ver- 
wmidet werdMi, wnlehen das Ordinariat an der Kirche des hefl. Fran- 
ebwns aMtellen wolle. Die andere Hälfte sollte für ein Yersorgiuigs- 
hans verwendet werden, das man in derselbe Stadt mrichtCn wolle. 
Die Donatores aber steUen die ansdrücklicke Bedingung, dass dfi» Lei¬ 
tung dieses Yersorgnngshauses Ordenslenten übergeben werde. Würde 
man dasu andere Leute berufen, oder sollte die Erriiditong eines solclum 
Yersorgnngshauses nicht an Stwde kommen, so wdlen sie, dass di# 
Einkünfte dem Hospital de Charitb der armen Schwestern übwgeben 
werden sollen, welches Hospital nur Zeit an diesem Orte schon bestehh 
3. Endlich Ermächtigung, ein ferneres Capital von 1000 Litve# amu 
Pfarrbeneficinm von N. verwenden an dürfen, damit die Zinsen davoii 
aq arme Krsnke dieses Ortes verthdtt werden, könnten. 

Der Bischof bestätigte diq Wahrheit der in der Eingnb# dw Bitt- 
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unter der Leitung von Ordensfentdn und die ätif^i^g einef Hii^pritefer- 
stelle sind für das Volk in der geganwirtigen Zeit weit nUtslicher als 
geistliche Exercitien, die man in einer ausser der Stadt gel^enen Kapelle 
halttm n^ftaste ui»d- ,'Mr einmal Jun ilahre! faa)^ kOinte; — Di» AMlfr 
itäiil#e i»etrög«s wc ZMt «j«« IwMUMicln Sonme. Die’ VisnUie sei 
rei^ genug, .onii/diese Sumlne besuMen^ sa kdnseii.' . d>esiuigeaditet 
mag man als ejne>A^.t .G9^^»el|S||^bn die/nadifolgende Btttmg ansehen, 
welche^eine alljährlich(^ Yertheilung von Brod an dieA^en vqn^i^eibt 
und das Doppelte von dem beträgt, wäs für die geistlichen Exercitien 
ausgegeben wurde. , i 

Die letstwilligei^ TerfDgungen deuten ewar^ wie in oller. Wirbelt 
SU bekennen ist, in keiper Weise an,, dass die neuen Legate dasa dienen 
sollten’, die Schuld f&r die ursprüngliche Stiftung su decken; anderer¬ 
seits' aber muss' inan doch aucli eine solche Intention der t)onatoren 
vpransseisen; denn insgemein denkt der Mensch suerst an Tilgung seiner 
Söhnideii dnd dann' erst an eine freiwillige Verpflichtung so neuen Lei-r 
stüngeii, die ihm frei'stehen. — Da die Sachen nun so stehen, dass die 
Ikben das Capital heraussahlen wollen, das sie dem Testamente so 
y^lge ^r sich so behalten berechtiget sind, so scheint es, man ^önne 
ihi^'l^itteir mit Wadistehenden Mqdificationeh erhören. 1. Sie müssra pin 
Cäpltär'voh wenigstens' noch tausend Livres dasu legen, sowohl sur 
(ilrflndün^'d'es Versor^ongshauses, als auch .der D[ilfsprie8^rstelle.| 2. Iqoi 
FleHe, dass die' äälfte dieses Kapitals dem Bpital der armen Schwestern 
iio'fifileii Sollte', "so müsste dieses Spital fortwährend unter der I^ituflg 
^bWOrdehsleoilen Stehen, wie es jetst wirklich der Ftdl ist. 3. .Wenn 
dfese lätstere BWdihgong’nicht erfüllt würde, so müsste das guise 1^7 
kedmiieii der Hillbpriesterstelle süfallen. 4. Die tausend Livree., von 
delieA lifr. 3 der Supplik die Rede ist, müssen an die Pfarrkir^q dpf 
Ortes abgetreten werden mit der Verpflichtung, dass die von ihnen koip 7 
ihendeh Revetaueh unter' Oberaüfticht des Bischofs an arme Kranke der 
^rrei vertheilt werden' sollen. Dem Bischof ällehi hat nian hierüber 
ttij^rlich Rechenschaft' ahsuiegen. ' 5*. Sollte die Heransbesahlpng des 
ebpitafS äuS was immer fdr einem Gründe nicht.stattfind^, so hat die 
vorstehende Perihotation und der hier beseichnete Nachlass der Rück¬ 
stände durchaus Iceine Geltung. 6. Endlich müssen alle obenerwihinten 
Stbdifleatiönen gewahrt,^ aber auch die in deir Bittschrift ausgesj^chenen 
dhd voih Bischöfe begutachteten Bedingungen .und Clauseln pünktlich 
elhgehalteii werden, Vorsüglich die Bedingung,' welche verlangt, dass 
das Versorgnngshaus durch Ordensleute unter Ueherwachung der kirch¬ 
lichen Autorität geleitet ikerde. , 

Sie Bell^ef G(ttt|fftg i i! tf tBr den ObndUttrifef* eiAdrth die Bitte: „nach 

iZ* 



^^lische Bis^ofes und yofliiorged^^^ Bet^rcidNHf 
mit Sr. HeUigkMV^4*'" .< : r , 

«fiMdldr.'— PflieMktitröge de# Elenu. Ob üejatigen, iM/ede Pm- 
#d 0 fien ton Pfründen deneften, mugenommen teien ton (Noten 

< Pfiii6Mteiträigon> — (Per «ommaria preomn ^Ton der heiL Oen-^ 
gregatfoB des Conails Terhanddt den 29. ^Aögttt 1897.) 

ber Bischof von N. bringt nachstehenden Pall vor die h^jl. Con- 
gregatipn des Concilinms. Bin Pfarrer resignirte anf seine Pfanrei ni^ 
behielt sich eine lebenslängliche Pension von dreihnndert Tbalern vor. 
Ifit der hiesn nothwendigen Vollmacht von Sr. Heiligkeit dem Papste 
ansgerQstet, begutachtete and bestätigte der Bischof diese Pension durch 
ein Oecret, in dem er erklärte, diese Pension sei von jeder Arl Bela¬ 
stung vollkommen frei. Anf diese gans allgemeine Anmahipe von jeder 
Belastung sich stfltsend weigert sich jetst der Pfarrer, den ^ynodalT 
Pflichtbeitrag für das Seminar su leisten. Oer Bischof war gar nicht 
gesonnen gewesen, ihn von der Verpflichtung su Riesen Bsitr^en 
eximiren. ' Er hätte diess aber auch nicht gekonnt. Denn-es. hatte < ^ 
heil. Cöngregation schon Öfters formaliter entschiede^ djejenigpn, welche 
Ssolche Pensionen'von den Pfründen besiehen, mflssten,^ je ,nach der 
GrOime dieser Pensionen auch die Pflichtbeiträge sqm Seinj^ar, leiste^ 
Aus diesem Grunde bittet d^r Bischof die erlauchten .Glieder der hei^ 
iigeii Cöngregation, dieselben wollen gSä^igst Äntwprt .geben suf ngdH 
Stehende swei Fragen.: 1. Berechtiget die eben apgefährte allgemein$ 
Ausnahme von Belastung einen Pensionär dasu, dass er den gennnntep 
Pflichtbeitrag nicht besahlen darf? Und wenn das (Segenth^ der Fall 
ist, 2. kann ihn der Bischof selbst durch Kirebens^afen swingen« den 
Pflichtbeitrag sum Seminar su bMahlen? — In einem sweiten Bärichte 
schreibt der Bischof, wie folgt: ,4)ss apostolische Rescript, welches die 
Pension bestätigte, spricht von keiner Exemtion von Belastungen. .Es 
bevollmächtiget nur den Bischof, diese Pension su verabreichen nnd 
weiter nichts. Ich, der Bischof, ich allein habe, ohne .an den Pflicht" 
beitrag sum Seminar Sn denken, su wdchem jede^Pensionär ebensog;at 
wie jeder BepfrOndete verpflichtet ist, die Worts in’s Oecret gesetst: 
frei ton jeder Art Belattung- Ich meinte darunter Beiträge fflr Func¬ 
tionen, Verpflichtung sur Lesung von Messen, Beiträge für den Cplt n., 
dgl. Factisch gewiss ist, dass Se. Heiligkeit weder eins Bedinguiigi^ 
noch eine Ausnahme gesetst haben. ., , 

Das Oecret des Concilinms von Trient, welches dis Erhebimg foK 
Pflichtbeifrägen som Benunar srlaubl»: cu/Ailt ipchrere 
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Ae' geeilt Aitif, VöHlegeiide CKreitfirege M Ibeleaetiteta. tN>rt beiest es^ 
es ttttssen Ae Pliiwibiifeii ibxirt sein. Dann etwas weiter nnten heisst’ 
es,' der ffisehof IcAine die Besahlting dieser Pfliehtbeitrige selbst darch* 
Anwendung roii Klrchenstrafeh eintreiben. Dieselben Bestinomungen 
Best man in dei^ berühmten Instruction, welche Papst Benedict SllL den 
30. Müm 1726 an‘ die Bischöfe Italiens ergehen liess. Darauf ersieht 
man, dass eih Pensfon&r von diesem Pflichtbeitrag nur dann exemt ist, 
wann ihn der Papst von demselben förmlich Äspensirte. ' 

•Die heil. Congregation antwortete, wie folgt. Der Pensionär sei 
virpßiektet *«r BexäÜung des Pflichtbeitrages an das Seminar^ und 
könne nucK na/' Rechtswegen daxu gezwungen werden. Am 29. August, 
1857. 


LITERATUR. 


Dwtpetüsux, la gvesUon de la charitk et des assofiiattom rsdigiessses:-. 
fj. Edition,.preeedie d’uneprifßce, anee im appendiee fiontenant 
les piiiafs justifieatiees. 

Eitae beredte Denkschrift su Gunsten der kirchlichen Wohlthltigkeits- 
anntalten und Vereine gegen die Verunglimpfungen und Entstellungen 
derselben durch die revolutionäre Presse in Belgien. In dreisehn Capiteln 
«rOrtect ^er Verfksfier seifMU Gegenstaftd. unter dam .GeAchtqpnnkte dcr^ 
Staatswirtfaschaft, der PAitä, des Naturrechts, d^ eonstitutionellen 
Staatsrechts und des Privatrechts. Er untersucht die fransOsische Qcpets- 
gebung über die religiösen Vereine seit 1779 und bringt die Aussprüche 
verschiedener protestantischen Schriftsteller bei über deren wohlthitige^ 
Wirkungen und lieilsamen Einfluss auf den Staat und Ae Einselnen. Er 
liefert die Statistik der religiösen Vereine in Belgien und, nach Erör¬ 
terung der Geseisgebung der verschiedenen europäischen Staaten Über 
die Freiheit und die Wohlthätigkeit, sieht er die daraus sich ergebenden. 
Schlussfolgerungen und scigt, unter welchen Bedingungen seines Erach¬ 
tens die Freiheit der Wohlthätigkeit Und der. Wohlthätigkeitsstiftnngen 
SU gewährleisten wäre. Dless ist bekanntlich eben jetst die streitige 
Frage.' Gen Stiftern wm'de von jeher das Recht eingeräumt, dasjenige, 
was sie den Armen bestimmten, selbstgewählten Verwaltern ansuver- 
tranen. Eine weise Regierung binn nichts mehr wünschen, als Ae 
Miitel snr I4nder(mg der Notb vervielfältigt su soheii. Ihre einsige 
Pflicht ist, darüber so wadien, dass Ae Linderung eine wirksame sei. 



a|td dii$« U di« 

9j<^|i hat von jeh«r dfe j5tifh?ii|:m 

«af all« Nat^ de« feaaein^ Hecdii^e 

Verwaltung dar |tii^n|^l|ter. fe^ d« Orund--- 

benan diese Verw^iung jgefOHrt und stets ist n de« der 

Kirobe auch daa Becbt dw/Stifter 0 sich |dr sich aiNd 

ihre eine $hejlpah«e an der VerSPtltyng vo?söbal»altan' 

Von dem Olaafeen «n di« Ünsterbllcbkeit der Seelen und deKn^^rti^ 
Hetnto^G»«einseha£f «it den Lebenden gfi]^t^> but die Kirebä-st^ 4<e 
höchste Ehrjforöht für den Willen oha« 

die nöthige Wsebaamkeit fjlr das Woti d^ ltrinen .nu ^fcrahehnmen, il« 
Bestimmungen der Concilleu, insbesondere ^^yon und Vienna 

»eigeuv init welcher SOrgfall di« Kiifchcv iür den 

Wüktl der Stifter, darauf bedacht wß^y dass die Haugtahsicht derselben 
said Besten der Armen auch wirldicb eireich^^^ w^ Aieo spricht van 
den Missbr&uchen' dw Vopafeit iä. ?üo|t^‘Whna'^ das» 

man ton diesen Missbi^utdivo ' bur düreK* d# Vorschriften und 
nahmen der Kirche äu deren ÜnterdjcÜchung Kuhde hat. ftabel fingt 
nichts noch t oh die Misaihrätiche der Neuseit geringer sindf Ofb^hei diM 
Luxus tun SchWiberaten und Beaöiten> Worauf «lieh UBsein 
s«Göte iiiu^ die Armen besB^ daralB sind? Wer »ich darttber orienB 
WiU t den laden wir ein, nur b. B. Rubichon «u lesen aber den Kiuflusa 
da» jpenm « and In England. ' ■ : . 


ZWöcnjaifurr» -4^^ canm el k di^t nnt0pl dm* t^ffaire 

Mi^lata. r SS S. B. ' 

Wir «hen hier das erbautiche Schauspkd eines gallikanischeti Abb4, 
defr sÄIaut auf Seite der u. g, öfifentlfobeu Meinung gegen das Obe 
hangt der Eirche ; Oer Beweggrund, der ihn dann treibt^ ist der, 
dass man. ansSerdem, um nömlicb dem PäpsItW'hi^nÜphl^hlen , notb\^^ 
die ÜnterordnuBg der-%¥*li«hen Gewalt smeirjtenaeis 

müsste.- de le demabde, sagt er,' p. 19, hresi 6« pas lä la Subordination 
du pQUTuir «fvil h -i^torUI spnituell^ einmal un^ 

bedingt nicht geschehett j selfast wenn es sich, wie Weri,. um Fragen des 
ewugett Heiles hbödeif Denn selbst fn Fragen dieser Art! Ist. dfer Kä~ 
llolik xdohi wum Gshor.sam gegen des Oberhaupt diw Kirche 

vbi^flifihtet, sondern hat na untet»uchen und narir.seinem 


>y;^öl^eÜ^,^;Trl4«(-.Asm• vt'lhr«f,; S:a«s.:;.:,3£3ty.’. a e'-de Re'f.:ea:(L 
Sws, Xm «5 * ^ ÄeX CüücU,. Viemieas. a, iSi.«, dem. 4. <3, tl.) 
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ftalfen so «ntsAelden, ob dte pSpstlfchen l)eer«te der TradKioii imd 
dem TOB AlleD stets and Qberall festgehaltenen Glaaben entsprechen. 
„Ihr habt nicht sagt er S. 25 den Ultramontanen, and sa dieaen ge- 
fafirt hier Benedict XIV., „Ihr habt nicht dasAltertham auf Eurer Seite; 
es gibt vielmehr Zeugniss gegen Euch; Bare IVadition geht nar bis sam 
eüften Jahrhundert, bis auf Gregor VlI. sarttck. Eure Lehren haben nie 
die Qesammtheit für sieh gehabt; stets bat es irgend eine Kirche, eine 
gewisse Ansahl von Lehrern gegeben, die sie bekimpften, ohne daram 
aafsuhdren, katholisch sa sein. Diess ist nicht der Charakter der 
Glaabenslehren: sie werden oller Orte angenommen, sa allen Zeiten 
and von Allen, quod Semper, qaod abique, qaod ab omnibus.'^ Es leachtet 
ein, welche Folgerangen sich aas einer solchen Aaffiassang entwickeln 
and wie sehr hienach diejenigen Recht haben, welche den Gallikanismos 
lediglich Bir einen verkappten Protestontismas erUären. Za allem Ueber- 
floss seigt der Verfasser darch seine eigene Arbeit, wie wenig verlässig 
dieses Prhratnrtbeil ist and wie wenig dasa gehört, am solche rebellische 
Geister in ihrer vorgefassteti Meinung sa bestärken. Der Gong seiner 
Erörternng bst folgender. Man beraft sich, sagt er, (d. b. Papst Bene¬ 
dict XIV. beraft sich in seiner Const. Postremo) auf den Can. 60 des 
IV/ Conciliums Von Toledo, c. XL Caasa XXVQI. q. 1. Die Aafiiahme 
dieses Canons In das Decret Gratians gewährt demselben kein höheres 
Ansehen, als ihm an and für sich sakommt. An and für sieh hat iit 
aber darChaos keines ansaspredien; denn das Concflloib von To-^ 
ledo, welches hier allgemein bestimmte, dass man den Jaden ihre 
Kinder wegnebmen solle, um sie christlich sa ersieheh, hat damit offenbar 
die Grensen seiner Autorität fiberschritten, weil ihm über Personen, dBs 
nicht unter der kircblichen Jurisdiction stehen, keinerlei Gewalt sokam. 
Benedict hat also, indem er sich auf diesen Canon berief, aof ein 
dorchaas anhaltbares Fundament gebaut. Freilich ffigi er als Grand 
bei, diess sei die Wirkung der heil. Taufe. Allein das ist falsch. Die 
Taafe unterwirft ans der Autorität der Kirche. Diese Autorität aber 
ist eine rein geistliche. Wie soll daraas das Recht folgen, den Eltern 
Are Kinder wegsunehmen? Fleary sagt: „Die Taufe bringt nor flber- 
natiirlidie Wirkungen herVor, sie ändert nichts am Stande der Personen.^* 
Die Antorität Benedict’s XIV. endlich kann ans hier nicht binden; denn 
dieser sein Aussprueh ist keine Entscheidang ex cathedra and nur in 
solchen ist, selbst nach der Lehre der Cltramontanen, der Papst unfehlbar. 
Wenn aber der Papst keine Autorität ist, so kümmern ans noch weniger 
die Aussprüche der römischen Congregationen, die nach Lequeox, Manad 
de droit Canon, allerdings behaupten, dass die Kinder der Ungläobigen, 
wo mSffÜeh, den Händen der Eltern sa entstehen seien. Mithin.... id 
diese ganse Lehre von don Rechte dmr Kirdie auf die getauften Jaden- 



Jklnder in «|Be RiuifdkM^iQIHr, «n ▼«rf«n iipift Jieni* «ndtni 

mittelalterlichen Lehre von der Unterordnang der Staatsgen^t gnter di^ 
Kirche, ln der That beruhen beide auf demselben Fondaipent} denit 
der FamilienTater ist, wie der König, das von Gotl gesetste Ha^pt 
einer besonderen Gesellschaft und seine Gewalt über diese beruht, wi^ 
die des Königs, auf dem Naturrecht, welches auch ein göttliches Gesets 
ist. Die also das Recht des Königs misskennen, sind nur conseqnen^ 
wenn sie auch das Recht des Vaters nicht achten. Sie usurpiren in 
beiden Fällen Ober das Naturrecht. Das sind römische Lehren, aber 
nicht katholische Grundsätze; mithin kann man sich nicht auf das oano^ 
nische Reoht berufen, um das Verfahren des Papstes in der Mortara- 
Sache zu rechtfertigen. Was das Naturrecht anbelangt, so ist dieses, 
wie gesagt, ein göttliches Gesetz, an dem kein menschliches Gesetz,, 
sei es Weltlich oder kirchlich, etwas ändern kann, weil es lals Gottes 
Geseto über allen menschlichen Gesetzen steht, und ein allgoneiner, tmi 
P ublicisten und Theologen anerkannter Grundsatz des Naturrechts ist, 
dass das Kind seinem Vater und seltner Matter angehört. Diesen Grunde 
Satz kann die Kirche nicht aufhebm; sie kann den Sohn nicht von der 
Pflicht, entbinden, dem Vater, wie sie die Unterthanen nicht der 
Pflicht entbinden kann, dem Könige zu gehorchen. Denn, wie der <heir> 
lige Augustisns (serm. 62. c. 8} sagt, mui muss stets dem Gebote dtt: 
höheren Autorität vor dem einer untergeordneten den Vorzug gebent 
„Wenn daher das Gesetz der Kirche mit dem N^urgesetz in Widersprudt 
l^äme, so kann es kein^ Zweifel unterliegen, dass man dem Natpr-^ 
gesetze, eher, als dem Kirchengesetze folgen müsste; so will es die 
Qrdnqng der Gerephtigkett, servandus est ei^do justitiae.^* Leidet auch, 
wie nicht, zu läugnen, das Naturgesetz der Täterliohen Gewalt Aus¬ 
nahmen, so müssen doch diese selbst ans dem Naturgesetz ahgeleiteit 
imd mir die Entwicklung uqd Anwendung seines Princips sein. Wenn 
daher z. B. der Vater, die natürlichen Gefühle mit Füssen tretend, seins- 
Gewslt missbraucht und du Leben oder das sittliche Wohl seines 
Kindes in Gefahr bringt, so besteht in der Gesellschaft eine höhere 
Autorität, welche die Rechte des Kindes schützt und es der, Gewalt 
seines unnatürlichen Vaters, in Kraft des Naturgesetzes und nicht gegen 
dasselbe, entzieht. Man kann nicht sagen, dass dasselbe Princip dpn; 
Papst ermächtige, zu Gunsten des christlichen Glaubens das getaufte 
Judenkind gegen die nachtheiligen Einwirkungen seines Vaters in JSchutz 
zu nehmen; denn das Naturgesetz enthält kein Gebot in Bezug auf dier 
übernatürliche Bestimmung des Menschen, gewährt also auch dem Papste 
keine daraus abgeleitete Befugniss (S. 36.) Dieses Gesetz zu abrpgiiren, 
hat aber der Papst keine Gewalt; die Gesetze ,der Kirche können^das. 
natürliche Recht der Eltern über ihre Kinder., so wenig wie das , dev, 
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Jenanden «i^en Theil seioarHabe wegndunaii kima« ite «eia SablariNÜ 
aa.aieh^,.sp venjs kaan bmi «incia yatcran des Heika «ällenrssli 
Kind wegnehmen. Kina solche Gewalt der. Kirche be il a gem , Ctthet «n. 
exorbitaatea Folgemngen. die den Bestand und das Wohl der KkUha 
ge£Sfarden. . , < » 

Man sieh^ dass die Unwissenheit eben so eiel, wie der SeetengeM 
und die eigensinnige Yerbiendiing Antheil hat an diesem brgeriichelr 
Auftreten eines Priesters gegen das Oberhaoft seiner Kirdie. 

Der Yerfesser beliebt, den e. XJL Caos. XXYHL qn. 1. so Snsna*« 
legten, als 9 b das Coneiliom ▼<»» Toledo alle JadSnkindee ohne Untstvi 
schied, aidit bloss die getauften, ihren Elteni wegsanehamn uid kath«? 
lischen Ersiehem so Obergeben b^ohlen bitte, und er thirt sich viel all; 
Gute auf diese Auslegong. Dass die Kisehe und die Sdiiile den Omu» 
lüe BO aasgelegt luhen, fidit ihn nicht im Bfindesten an; er weiss e» 
wahascheinlich gar nicht. Hltte er die Glossatoren, a« BL den Appasatm 
des Bartholomdoa Brixiensis -aaehgeschlagsn, ao bitte er sieh leiehh 
Oberaeugen können, dass sein» Aaslegang au einem Vnsimi Bihrtt «n^ 
selbst durch den Wordaat .^ Canons aosgeschlessMi iat. > Der Caasilt 
lautet: Judaeorum filios filias, ne parentum hnelvintar enrertbas, ah 
euruiu epasortio. separmd deceinimas, depatatis ;aiit moaaateriia, aa^ 
christiapis riris, aut mulieribna Dean timentibas, nt suk-eomni coafer». 
satieae cpltum ddei discsitt, laifae in melias instituti tarn hl mMribaa,^ 
fUSin in tde profieiant. Bartholomius Brixiensis benurkt daau, and 
swsr SU dem Worte Judaamrum: Quidam ütteUigunt hoe oap. food ja*-, 
daeis xofecMidi; sunt parvuli emun et baptisandi; sed adulti nefuaqoaak! 
hed. eerte sieut nee . adulti ita nec parrali ad fidem. vl trahendl sunt, 
immo seeandum hoc in bravi bhUus esset judaeus; quomodo ergo neU-^ 
qmae Isreel salTpe fleroit postea? Ideo intelligo hoc de filiia jam ehfci- 
stianis quos forte parentes circomcidere volebant. cf. Dist. lY. PlarJque 
et ha/ec littera hoc idem innuit ubi dicit separat. Et ita per biptismuni! 
solvitar.^ patriae potestatis, nec tarnen priTantur isH patanm aucces^ 
sione ex Decr. Judaei 7« c. L qn. 4. Zu dem Schlussworte profieiant 
bemerkt derselbe Bartholomäus Brixiensis. Profieiant juxta illud: Auge 
nobis fidem de pe. di. ü. Gum sanctam. Ergo jam isti baptisati 
erant, cum proficere deberent in gradibus diguitatis ut de poen. d. ü. 
Cum sanctam. Hätte unser Abbä sich um die Erklärungen der Schule 
umgcsehMi, so wire ihm also wohl eingefallen, dass'in Spanien längst 
keine Juden inebr wären, wenn das lY. Conciliam tob Toledo in seinem 


*) €. q. 4; Dist. IV. Ce Conseoratlone. 
*) C; 14 . IH; D. de peniteaia. 



ÜMte «Hfel^-aiid ai^iMUdtC Afe^r atidl 

dinriNt hüte «r ^sehia nfltoseii, dais der C^. 60 oder e. 11, e< 28^ 
fi. 1, iR«iin er dea Sinn bitte^ doi er Mneialegt, vor Allear den Btfcdil 
Mitbd4en ailtamte, die Aren Eltern \reggenoainienen JndenkAder !ed 
tmifeii and nfdii bloss sie kn ehristlieben Glanben sa nnterweben. 8o 
Tiel Ueberlegang hat Am aber sein Secteneifer nicht gelassen. Hitte 
ihn dieser Secteneifer nicht geblendet, so hfUte er eiagesehen, dass 
steh seAe Thesis auch nvkehren lasst. Wenn nttalieh die Kirche A 
bürgerlichen and poStischen Sachen nidits an sagen hot, veil Ihr Gott 
dam keinen Auftrag gegeben, so lat aaoh der König in kirchlidien and 
rdigiOsen Sachen nichts so sagen, weil Am CAistos dasa keAe S«i> 
dmg and VolAMcIit gegeben, imd das ganse gallikanische System fillt 
über dep Haitfien. Wenn überdiess die R^erong nar das Natarredit 
an handhaben and anf die Grandsätse der Kirche nar so weit RücksicA 
an neiaaen hat, als diese mit dem Nitorrecht nach dem Drthefl der Be^ 
gietamg ddi •rertri^ea , so hat auch das Conciliom von Trient gefehlt, 
adS es die Kiesaehen aassehSeeslieh ftfr den RiditerStnhl del* Kirdib 
lArwies and die Regenten aofforderte, Aren Gesetaen über die Hie Ifodt- 
draiA an geben. Es hat die Kirche g^ehtt, als sm sich heraosaahm, 
«dm Wacher an bestrafen, dA Sklaverei abaosdMAsi, den Tätern das 
)bk vitae et neois über Are Kinder, dm germonisAm Ehemännern des 
Recht aam Verkaofe ibver IraoSn ahsosfvedim n. s. w. Sie ha( ge-‘ 
ndl Arer ganam Gesetagebong tAer das Verbidtm dm GläohAen 
gegen. mconmraniceti i^tondi. Wenn ttberhaopt das Geseta detr 
Heiles A allen Fällm dmi Natorgesetm weiehen nräss mid letatnts 
ideht von der Kirche, sondern nar von dm Staatsgewalt aasaOlegen ist; 
dann hat dA RevolotAn Redit gehabt and dA Idee eiam cbrfstKcleit 
Gesellsciiaft moss für immer anfgegehra wmdm. Dahin führt dm 
GdlAanAmna and kein Mensch kann sieh wandern, Aiss das franaO* 
aAche Königthom, da es aof diesen Beden sich gestellt und aid dmn- 
selbm hartnäckig sieh gehalten hat, dm eonseqaenteren Revolatim das 
Feld väamm mnssA. itf. 


Die Kirche und die ReKgionefreiheit. 

ZwisdMn dem gelehrten AbA des Benediclfnersfiftes Selesmes ln 
Ikaakreioh imd dmn dareh seine SdirifAn, besonders sein Werir: l’E^fw 
et r Empire romain an lY. sibcle bereits berühmten Henog von BrogUo 
wird über das VCrhälAiss der Yernonft aor Ofenbarang and der Kirche 
aor bürgerlichen GeselAchaft ein Streit geführt^ dm ^ oua nicht ohne 



SÖt 

ptkttidMii J^tdfün ’iflt to» Bn^io i«t «1» «pfiM 

atftpM« '*ß g^e üakvR liriiig«iiLr s» » d#» Qr^c^ie, anl 
Zaiiäode t»erahea, wici^{ jftir von 4*)^ »{cht m 

b«b(iDp|6fi, sonderii spgfif an»u«r|teim«i( i^d Za 

die&en Grapdaäteep g«bdrV tojr aUed de)p d«r 

ood der Ztilassttpg alkf von Gottraverebritag kt Staate. Ikr« 

H^og batr9$btet M «li»# forteeiu’itt^ diiaa IViittbr4eb 
hat» ein «hräitüflber Idoat ad süsh ala Pbüd^oj^a^ 

^toat «dsstUoki bat. Abt vVo» SoksioM eni^gegiiet, dasa #» IUr^ 
s^jlf |i|a 4^ ihr akh iosraiosandeiti Gosaikehaft dkfi <aktaieh«»^> »ad 
dpiraaUiMBli T^Ogim werde, düsa eie »bar o«« .dkbta wNa?d4 

gebrachi werde» , *» labe», ««* »» sicli ek üngldtdE» irod 
theO vü» deki ea eege», wae ihr a!» Wabrfaeit gewiss sek Ber Bor^g 
fragt: ,,Werde» w^ denn die BehaMptoBg stilasseo, dass die /ir%i^s»e-, 
/feikeii Von der betbalistdien Beßgwn Itbkilicb yerwörfe» werde f Werde» 
dass die itlreibe sieb niit derselben nicbt vei^ kann 
»nd dass es sie dn© »tii ist, wenn sie 

. die bürg^rlicbe »ölönäbpft?^ Abt von Soiesmes 

«»tge^et: Die drei PäpdlB^ der Cotktittiiriuig der msdemsn 

Gkodlscbafr si^ iütef/diesen Pankf rernebken Uepsen, PIdb VL, Gre¬ 
gor XVI, Plus IX., sind keine Päpste des Miti^^^dters^ ^nd doch baben 
ek ek^ elöindtbig gegen Jen« l^lktt 

- eöpatUnii^naen ^Ven^mklot^ id< Prüdaeic^^^^^ 

Gkdadiast» von der GtttksfreÄait et^ebt. ßkegof XTI. ’ in seiner ßney- 
ett», wort» er. naeb ^81® vod der Zeltsclirifr Ävenir a»- 

genoinaiette» Grundsat» verwirft. vprigcs 3abr d»s 

Antess der iftexicanigeben iy<^a*^g gabedk»^ 
wikia er aid das alteretrengstk 

wekber die Rellgioasfrelbett ftussprfebb protestli^;-Allerdkg^^^^ 

Kirche, die unter den Verfoigungen groes geWörden, dadwfcb 
tmtpr in «ineaa Lande, dass daselbst die Beligionsfreiheit bestebti aber 
das ist nicht der P»nkL »tn ieti es sich handeft« 
oh ioMt» als rechtgläubiger Katholfk ’hehaopten kdnne, dass ^ etwas 
Gnies, eiöV ]^aeldieha Prru%eiöschaff, ein Fortsrtirttt sei, weön an die 
Stelle de» Gesetses der Klnhe» lö w^ren Glauben das Geaete^ der 
Ktd%lont^re^t gecwtel "kkd, Kirdie hai nicht dte Aufgabe, die 
Idk^rll^l^taitökraha gegrn ifge»^ ausxuöbenj 4*e mti 

miKer dni ISegmthM vm-idemh- ielirm\ '^die da iehaupiea., «mw i>^l<e 
die ßfH^*6ntf]retheii Ji$nder auedehnen^ die ee ffläeklit^ 

V. urd den iSrmdmi^ dereeik» 4n , 





^tewiAri mu IbiM; eh soliAelr Knetaiii'sei ffll 

mm tri# «iah Rest des Mittelritws bäldmOgfihst ftesritfgefe Inttffie, idiil 
am habe ridi sa fipeaea ttber jede ^erinderan^, ^velehe die frAer nidil 
bestMideoe Fi^eibeft des Irrtboms sar Folge habe. Drä stdAe ChliBd- 
tfise aauehDSett sakdoaen« mOsste die Kirche ttberseogt sebiv' dass das 
Chrleteathaai fortaa aar aiebr 'Sache der EiaselaeD srio aad es keide 
obristltdMin'Natfonan aiehr gebea werde; dass die rifristliehh ^selh- 
sehaftea keiaerlei sa erfiHlea haben' gegen den ‘Heiland, das 

Hao]^ der durch sein Blot «rldsten Mebeehlieit; dass die QeSeHschaft^ 
hl solche kein übematttrliches Ziel tso Terfdlgen and so erreichen babei' 
la, sfe mOsste noch weiter griien, tie mästte sieh zu der wnUHUidtä» 
Takte kekttttnen^ dass derjenige, der die Macht hät. Böses zu hindert^' 
disssmeh sehutdles sei, item er es begehen lässt 0 


ANHANG. 

Oesterreichische Eechtsqüellen, 

. • (Diflcape Zel|ia'«|.) 

^ ^ r 

47äiiideliKreiini Seeaurln uan# in EceleMa *qaa lege Soleimtar. 

Com pro ea, Nos in oracnla S. Sedis Apostolieae fern oportet^ 
obsenrantiae piehite et obedientiae promptiUidine, integroai Nobls harnt; 
(nent osom cerae yidgo Stearinae, in diyino coneedM'e, eo^pod hifjnsr^ 
modi indaltom neqae Capot Ecclesiae hoodom concesserit; fgusdem öbr*' 
serr^tiae lege monembr, .nt posteaqoam coneiaBBip'baeo faeta est» nswa/ 
(gosdem faciamos. — Qood nt ordinale fiat, sabneetinas tenoreS; bcdaigni/ 
iildallus ab ApostoUca sede emsnati: ; / / 

. ;,.Agrien. Qaam R. D, Raulos. P^dma Arehidiacenps in Arddr' 
dioeeesi Agriensi in Hongftria, cit Parpchos Maklariensia Satdronnat. 
E^toiW Congregatiopem reqnisierijt, atyam mbricis salMat, dm» i»: 
Sacroaancto Missae Sacrificio, caeterisqoe sacris fiinetionibns loeo 
c^ae consoetae adhibeh' cera Stearina nitm'e, et .Jopine cereo#^ 
cpnsnetos aeqoans Sacra eadem Congregotio in Ordinwie Goetn ad. Fati^^ 
oanom ..qpbrignata die coadonatp nil decemendoai doxit, sed JnandayB nt 

. r ■ -. - ' -i . '' . 

Essais sor le nataralisme contemporaln par leR. P. D. Prosper Ooeraoger, 
Abbe do' Sdeames, nacb den AastEbgen ipi Pnlvers Tont 18. Jinner 1858. 



SNwini NfVStrl Pii Papte IX. eifikelretiir > IMe 

23. Septembris 1852. . ■ - 

Per ma; infirMoaiptun: ila^oa Djwdem Baordrall mtmUii Coagragationia 
Pro-Secreterimn relatu btyasmodi preeftoi: «ideni SaMtiasino. Dbrnina^ 
&uietitaa Saa awnda^t, st in eaaa. aerreatar hao^^a die oeBaeaaaOlM^ 
ceai DiiloneDsi in Gallia» nindnini} penniait baooi JMjoa Ctfae.fiteaEteaai 
dommodo omnino exciptaiitar dbae Ctndelaa pro MiaanipiiTate) ialtem 
qoataor ante Sanctiaaimiim Sacramentom pablice expoaitom, et aex'in 
Hiaaa Bolemni, qaae debent esae ex cera conaoeta. Die 30. eodem 
Henae et Anno. (D. S.} A. Qard. Lambraacjüni^ 8. R. P« Dom. 
Qigli, S. R. C! Proaecretar.^^ 

Dnnr itaqae hnjna indultna pbntificli teiiorem in Dioeeeai qnoqne 
Ifoatra Caanadiensi barum aerie poblicamua, cjaademque obaeiramen ad 
litteranr inedicamaa, nna declarandom diiximaa, naam därae Stearinae 
fibemm ddiinir Yore aub Veaperis vel LitanUa quando non expobitor 
Banctiaaimam ad illaatrandom Sepalehrnm Domini (exceptia Candblla 
penea Banctiaaliham Sacramentom collocentibaa q'oaa de cera eaae oport^)', 
ad cöHaa^and^am lombitbaa extra araa aecenaia Eceldalam, ad tombani 
in'Mfasia de Requiem; etc. ■ ’ “ ’’ ‘ ' ' ■ 

‘Datum Teuteavaifni 15; Decembtib 1858. 

T ^ 

r . .. .. »<» -■ • ‘ i ' 

€M«rMUBl«m CmpcdlaanmMam alNii paMMMHfiÜlariinfaa 

RTormnalviima* 

Nori emanamnt ab excelaa C. R. aoprema armorom Praefeetora) 
ddo.;30.i(AagMti^ a. a. aeadoae A Nro. 7f7« «anotiom «Sman^Miljtfitatia 
proriai ordinea, modom circa i^tfrgleiidaa ^d Capellaniaa Caatrenaea Prae- 
aentea rqgojlantea^ e qoibaa pro direetivo nodtiaa atato commoniaandom 
du^imna; ad Capellaniam Caatrepsem praqaentarl poaqe tantpm indirldua» 
qoae trea ..admbkoa in curn animarum clvili exegmrunt anqpf, qa«|raiTi 
geaUpinp. peedom anperamnt pej^tia annnm« firmaq aoqt coipitip)tiopi8| 
idiomata reapectivi C. R. Regiminia et germanicom callent, .et jer Qpdbn 
«M^tum pro gerenda pnimarnm cora aptp declarantor.. i 
. Salarinm neopraeaiqitati per Ordiparlatum Caatreiuia C^eUaai.iCorrH 
a, die, 1. . Menqia illipa, qui nomipationem ejuadem ab exqeUia 0 . Bk 
fjq^rema anpprom .Praefectma imipediate aeqoitor; bqcqne ex iqcidi^ 
nnllua imte ^nnc ,^ecndnom. a ,praegeato aop pmnere releTabitor;,-r^ 
quamtia character in achemate Capellanomm Caatrenaimn Jatp ab: 
praeaentationia die nomerandpa veorat.; i 

Qui ad Capellaniam C. R. Regiminia extra ambitom Dioeceaia auae 
commorantia denominator, reiaitiunem expmaaram pnajunctoraliom^ 
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MUl daotä fcireo iMfrt ▼aj^ok’orMi eaaäAnd&rmtf «A rittottisr idMdS 
recipiet. . ^ * ‘ ' 1 : 

) Saat tei^ UtgidKfti#, qote Gipftllaiiis 

provid^l:, «fiiMMI«; pefdecrtrki sab ffr. It a ScbOnhais'f Sbb 

Kn> S9 CsDHtis Gfdhf; sab Nr. dt L. ’B. * Zslwl; detti^ 

üttssoroAuit’süb Nr#. 02 Priocipts a WQrteaiib»f|;^.' 

. . Datwti Tcpnefvariiri die Id. DsceiltNris 1868 . 


iimAaanbUdltlo * ullUla ##rlpto doe#iiia«iä4o präb1#nNai.' 

, Ip complemeutam Ciraalariam ddo. 5; Navetabria 1S48| 2404, 

Pfig; 78 ,liitaita temere ;non copolandorom jorefumi lege militpn^t' QV' 
atrictoroipi.. (et resp. CirGolarioin ddo. 16. Dec^bris 1^68» Ni** ^779} 
pe qais , error ia hoc c^endoram casa intercarrat ^ ductp Ordinaip a^ 
'^acelse^ Ministerio <|!;pltas; d^p. 10. Nbveml^ris 1868, Nro« 1001^492 
j^ppnatpram .pojrp praeiponendam daximus^ inptav gepp^lis ayiospcap 
^ipc tppendipn fope, pt ooqnj^p nemo anii8r.«^lpiiiai maaiferte babealp^ 
inhabilis aut qaoqao modo a lege militandi censeatui;, immonis^ ad. nwtrj^ 
moniom admittatar, anteqaam hnnepnttatep a mil^j^ TdJlcentjiant,4pat^^ 
monialem a magistrata politieo rel Commissione assentatoria scripto ob- 
tentam prodaxerit, qaae eaate w iid^ro^ aastodienda et inMatrioala sab 
rabrioa obserrationom praenotanda erit. 

^sfiaSnOvr.ffiB■MSiaii■il 3l!«'.DeoeadM»>tO|8» . . . ; . ^ 


IHMMnamMto wmmm äitSida» : 

^ ’ SioRae existant äi Dioece^ Ecclasla#, tarn etfam ho^Üia eiHgtmillar 
Rt fiHalfttt# Gapeihre 4t Oiatbrid, ^uae magno passim neceSsaHäe säpbl- 
tenetilfs Saerae defebta tobörmit, ddm e cbntroi^lb affine Ecclie^ie redändi^ 
aiur attriOs ti4ni viAt säcrlsj’tiim etiam pardmbntis, qäae jbi 

asom'oodvei^'posseni ' ‘ v -r , ... 

Qao igitar egeotid^ibaS Eedlesild öbttiigant ea, ' qdae in allis .i^dail-' 
daat, haoHutt sei^ie prövocaildos dhxinias odines'et' sin^ülos Pai^öchos, nt 
p^eMdfeati' geheris rasa sacra (Caliees, Ostensoria, clboi^ etc.} et 
paiamenta^ ei^‘ consignationem et apponendam modc^taiii pretidm all 
Ordihariatam promoveant, qab per' eamdenk inteir ege&tiOreä Bcdesfad 
Üiliriyai poasint. ^ • - > 

Datuni Temesvarini die 31. Bi&einbrfd 18681 ■ t . 





Pnelom C^fholfenin •vceollamdaiit* 

^ai inalti ali^aibfis forte ridemar qoi ia eoidcm bortomeftta ub^im 
redimaa, atqoe reeocta deniqoe recoquimos« dupi ren prali CathoUel Mvjbi 
hia Bjtadiia complexi Tos T. F. et F. D. iadesineater axeitamoa et atirr 
malamus, at ad caosam Ecclesiae etiam in bae arena agendatn Tos akn 
criores babeamus. 

Nempe jogis adbae fenret pi^iia» et maltae sunt aQlmanm, Viaa 
bostfle prelom in nostris edit ordioibus« strages, Fide Commisaioftls 
parlamentalis de 1851 bi AngUa annae 29 miUiones peneraoraai Un 
brorom edontor! 

Miseranda sane tempora, qaibos nihil jam pene legitimy p ot a s tat to 
jnre, nibil anctoritate peragitor, nihil ex rero statoitor, sed opiniaaia 
poblieae, qaam epbemerom prelnm moderator, — plaeitis omnia ragontor 
decemonturque. Dixerimns profecto ni)ül ißmcraiia hae typonwi esM 
salnti pnjlilieae pemiciosina, q^am qoippe non tolerator tantnm impuHS 
toiebras pro lace et Incem pro tenebris vulgo ohtmdere, sed foaetnv 
Tel ah^, ad %aQS diotoni est: „Vos estis lux miaidi/' Nibil hae pro- 
ditipae probreaius, culpabUüis! Talet namqi^ de talibns, qni niliil pensf 
habent ci^asmodi epiritniservianh in paaeauinerandis paginiaepbemesieiii^ 
i|lud Dominicnm: t*,Oui. non est mecum, ooatra me est» et q«i non eolr 
iigit meenin djspergit/^ — 

Itaque Conscientias Testras iqg^pellamns T. F. et F. ,Dk ut disoerH 
nada lucem a teaebris^ neqne ipsi selnm eanatia a snaedlaliene pigdf 
larum et ^ommvis preli productovum. qpae «dem jaaa aparte, jam> pai 
canicnlos in Beligionem et Eeelesiam instruunt, sed AnetoiMf aliisi quo- 
qnb sitis, nt oavere velint manus jüngere studiis,: qpMrnnt amdssbna non 
possnnt non ev^ere pcjora prioribus. i 

Ne antem nimkun Nobismet compkeuifse videamur ln iibpetendis 
malis, qnae ex Typagrcq^aeis bao aetke nom in, dies prefnllnlanty 4lb4 
neetimos Beatissimi Patris nostrix PU 1^ iox eamdem rem editam ad 
coetum quemdam virocum ernditornm, qni pessiinaa oontagiotti mtdelam 
conquirece statnerunt, adprobatidnem et apostoMearorbmaa^ictimMai;' 

Beatistime Pater! ’ • i ! 

BeatitudM Teptrae minime ignbtum erit, UftBopoIas per dliersas 
gentes Ubros mnltip bnaginibns medimite super buxum. nqlptniilr itdertos 
fere in omnes fines terrae divolgAsse« btar qnerum tarnen n«Mrom 
non nisi panoi usqne adhuc inventi sunt, qui proprium oput Rademptbrid 
pefc imaglnes iUaatrandi pro fine sno baboerunt; 

Dt igitur ars illa eximia, libros per aeolpttnas sapet* buxum on« 
nandi, quam primom eonapelleretor Domino amiUnmi J. C. et Banctad 
T. M. lEaidae. reddera, propasRarani adbi’ iniraaeilptl aiD >ipai 



a1m& urbe, ex, ^rmanU et Anglift BibliopoUMS soGietit^m inter se et 
inter confimtres saos in aliis gentibnS) Galliä, HispaniA etc. ad hoc 
eoBdünftre, nt colnniiMü^ iiApensis Analen Christianos ab oirigine 
tnnndi ^'Boistra usqoe tnmpora perductos, permultis'et palcherrimis 
hnngtoibUS oMdtos; nnusquiSque in sna patriä et linga& cum licentift Or- 
dinnrii fn Incem pUblicam «deirent. 

Ita nt in hisce annalibus sab manü habest anaqaaeqae familia chri- 
Miittia)'nnde de regimine SS. Trinlta^s snper uniTersam mandam contra 
ctdamnias ^itleintariun certior tat, et ande, de patriarchis et prophetis, 
de ipso Dominb com apOsfoHsj uiartyribns, SS. Pontificibas et reliqais 
omnibas, qni Christam Magistram insecati ecclesiam Romano-Catbolicam 
nbiMinqiw‘te'rraram sadore et sangaine sao plantaverudt, sofficienter 
gdf^scot« • ■ ' '■ 

Qdod si, Deo adjuvante et annuen'te Sanctä Sede, tale opds feliciter 
ad finem peKdactum fberit, s^s foret, at dukedine et värietate picturardtn 
uqrtQtf fidelis popdlus, libris noxiis ut ptorimum relictis ad hojusmodi 
nanain leotionem fortiter attraheretor. ' -<> .< 

Dignetor elfgo SSitifado vcstra, cai soll competit dfe omnibus simtd 
pepnlis et gentibas' coram pastoralem gerere, dSiis bois ad pedes PatriB 
prevolätis; in Itoinr operiS mentem Sanctae Sedis apei^. Ita ot pei^ 
vbeem PrhSfipiB Apestnloruin in' snccessoife Sno loqaentem infrascripti) 
qui hoc opus sibi proposuerunt, directionem operis acciperent ; et si ita 
Sanctae Sedi vunini fuerit^ 'et iüi et etiam alii, qui sS posthae adjungere 
pÖ88iitt,^tnfraterna conaordih et in laboiis perseverantiä ad 'finem opend 
Mtinguidian per benedictionent apostolicani stabilireültar et Contörtarentuir. 

' Ita ad pedes Beatituditfis vesfrae provolati hamillime precantair hlÜ 
at' serrf obedientisiriiid: ' 

Henricas Formby — Birmin^amiae, Säcerdos, Fundätor operis: 

’ Bibliopclae:' Carolas Dolman — Londini, Benjamin Herder — 
Fribwgi in J^isgoviA, Josdphus Spithdver ■— Romae. ' 

' Beneäittio ApostoUca. 

■ Benedicat nos DSas et 4iri^t corda vestra et inielligentiaS* vdstras, 
ita nt oinnin, quae* ifantnri estis, cooperentar in bodani, id est ad gloriam 
Dei et ad salatem animaram. ' < 

Die-2^. Janü ISifö. ’ ^ Pias P. M. K. 

. Dom itaqoe hos Amales Cbristfanos et singaBs impensissime eom- 
mendamas, «limar opportmiitate ad commmtdandos alios quo^ae pradi 
CSathqlioii partos. 

Hac imprimis referimost pageBas domdstfeas Religio/^ qnae carä 
et; stndio celebrati olilq earondem Redactmris Caroli iSämogyl edintar; 
hofi itatnjSodalitiam S. Stephanh Porro ;,Tanodai Lapbk;^' fbsetealos 
Ittipiados' atBmn carsas sin 89. proseqnantitf^ 



^^ArebW f|ir kathol. kirehnueeht/^ ^^Stlsbiirger KirdMtaseharig^ —< 
i^reibarger katholis<Aea Rirchenblatt^^ ~ ^^Wientr Kirohenxettiuig^ 
;;KaUko]. Literator-Zeitong^ — ^^Der Sohidbote^^ — ;)Natiir md Offm» 
bärwg^^ — „Philothea^^ — ^^Historiack-politiscke ^Givflta 

Cattolica“ deatsche Ausgabe — denique ex proplunia, aea palitida pa^ 
gellis: „Oesterreichischer Tolksfreaod‘‘ — Prob dolor l ephem^ddep polw 
ticae hongaricae, quae rem Ecclesiae Catholieae ex instUnto et pro.rkrili 
tuerentor, nollae existant, unde, quo res domi nostrae proliqmae sint, 
in aprico est! 

Datum Temesrarini die 31. Decembris 1858. 


Bonorum eeeleslostleorum in acqnlaltlone CamB 
potentia ob Ordlnorlotu epent. 

Relioto Ecclesiae vigore articuli XXIX-i Concordati jore noras libere 
acquirendi possessiones, cumye Altisnma Resolotione. ab RxcoIm» C. R; 
Ministerio Intemorum cointelligenter com Ministerk) Justitiae ddo. 20.]iaji 
1858, Nr. 4220 emanata modos quoque acquiaitionis qaodamaiodo in<* 
digitatos sit; significandom Vobis daximus, Curatis in negotio^ aeqaiaib* 
tionia propria auctoritate pikil agere posse, Temm «Mdem j^enipoteiitia 
ab Ordinariatu provisos esse debere. 

Quotiesconque ig^or occa^io aeqoisitionis se offeretf —>• quedqaideH 
eommassatione agromm, segregaüone paseoi etc. fieiri ceMemas,— Ciirati 
pro obtinenda necessaria plenipotentia de tempore reeprrmtf, oportet. 

Datum Temasyarini 11. Januarii 1859. 


Inotitutlonl In mnaleo llmitea ponunturt confno - 

Non latet noa invaloisse apud Communitates potisnimum labü ger- 
manici morem, nt filios suos qua per Ludidirectores, qua per conduetos 
magiatros in arte mnsica justo solertins curent iuatitnendos, nqqpe pa^eant 
snmtibus, qnos comparatio instrnmentorum Musicornm deposcit. 

Eqnidem non morfunur quominas Hnaiea etiam rari oolatur, < At- 
tamen circa modnpi et mensnram noa poasumas non quaedam praemoiieie 
et praecipere. Pericola namquo, quae eom kujaamodi in masicaai «tadiia 
umnl yadnnt, nec pauca simt, neo leyia. His ttaqne ut preecareamaa' 
seqoentia dnximna disponenda et {Hraecipienda: 

1. Ca^um esto Magistris musicae pnerum qoempiam ad Institotionmn 
asaonunere, qui scholas nondom ait egressos; ac Tel ex bis egresBsr 
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älos ifdom «daftteirt Carati ad banc Institotioneiff, qni d^ganti Gateelie- 
tieanmlMtitationiiu freqoeiitatione et moram integritate epem dantfere, 
vt la TMa foae mosieae professioDem eoncomitari solent, non degenerent. 

2«- Chori nnisiot paeroram nsto, ad caltus pablici divini solemnia 
^ lAi partts ad ho«' inventi faerint, sab directione Carati, idque nonnisi 
«elnaniierftiii ftatls sao coneento concarrere: nonqaam yero admittendi 
MBt ad comitiranii ftanerom. 

3. Baverissime caatam esto bis pueris in diversoriis, loclsque 
pablioia saltoi destinatis qaocamqae demum titulo aut nomine operam 
snam sea grataito sea conducto looare. 

4. Hoc ipsam valet de Ludimagiatris et sabdocentibas (polit. Schal. 
Verfass. $. 252} aat qaibas Ecclesiae Servitoribas, quos nollo modo 
fds ast dnoboa Dominis: Ecclesiae qaippe et mundo in maligno posito 
seryire^ 

5> Caruidam, idqoe indispensabiliter^ at com arte instramenta ma- 
siea. traetand^ eoepta in Sdielis institatio inCanta Tocalr eonjagator, et 
(NHitinnetar, nnllasqae ad instramenta tractanda admittatar, anteqaam in 
Conto, fosm iai sdiolis eoli et excofiSacrae profanaeqae normales prae- 
e^poot bMe pntfecerit: ideo namqae sappedltatis opportanis sab- 
aidiia corae nabis foit, at in praeporandiis eandidati pro monere docentfel 
in canta rite insütaantar, at hoc etiam caltarae reÜgiosae et profanae 
«eUealoS sabin purtes maneris soi qao plenias implere yaleant. —Itaqae 
qood bmm Üa eae ptom , — proseqaendinn est — Id vero per se pronoM 
est, ad officiiHB Caratorraa localiara spectare, ut intendant r ne cantilenae 
prpfanae talea adhibeantor, qoae bonis raoribos aliqaid possent adferre 
detrimenti. Commendamas hoc scopo „Lieder fdr Schale and Haus mit 
Noten von Joh. Hermann, k. k. Schalrath.^‘ 3. Aafl. Grats 1858 bei 
Fr. feipd. Preis 30 hr> 

Datum Temesrarini 30. Jantnrü! l'SSO» 


Te«te« Mierae et 9. Paramenta a Chrlatianl« eipantiur. 

Inter indifiarsnthnni religioei qni' oidaes societatis hamanae nervös 
in ipsis adeo nwdallis jam «rrocdt, et asqae corrodit partas, referenda 
est ilb non laicorom, sed qaod deterios laetaosiasqae est, etiam mini- 
staroram Dei incog^tmitia imo irrevereatia ne dicamus erga sanctissima 
Religionis Nostrae mysteria, qoam rel Givitas ipsa editis mändatis re- 
frMUOldam daxit — irrdigio, qaa in procorandis sacriS paramentis ac 
▼asis ad ipsam hremradom sacro sanotom Missae sacrütciom peragendam 
destinatis nbil pensi daoitar «adern de baaibminmi (^ristianoram comparare. 



'Qdod emn tbldi^diidaiii nollo mdflö erit, MpttMteattHfe' 

nationem Nostram aatenod ddo. 3. NoyembHi^ f857 N. 1883 j^. f71 ddltado, 
dumque in ' vfridte sanctae ni salatari« obedlantia^ seYtrissitte 
fremüa eajdscunqaii generis vel nominis tasa aut saclrcltf appairattM a liod 
Cbdstianis emi aut iisdem ventdi, una faeultalem V. A. Blaeonis tl4 
benedicendas Vdbtea «acYM dalegatam ba non^tiöne rtedtdngfttda, ni iBb 
tune söluitmiodö uti possint, com eai'tani notitiam bübtidrint doisdett bob 
in obversuni bnjus prohibitionis fuissa eomparatas, bt tälüttiodf yeStes 
attt YaSa Mcra a divinis mibisteriis absoldte a^cSlites et t^legibtoi*, 
Curatos respectivos ad pretimn in eadem debine etogandom ÜSSb Eenle- 
aiae repMdabdaM obfNganMis. 

DMam TanasYarioi 13« -Febroarü 1859. 


Deeret« S. Rltaam Consresationia. 

1. An in Altari, in quo adest magna statna Cmaiixi, Bit pbnanda 
^ CraX', dun eelebmdr Mjfesa? Besp. Bst Sdffleians, et non indlget 
atia Oox. 16. Amii 1663 Rdssanen ad 2. 

2. Res dfrina ibfi non^ potest in Altari, in qvo exigaa cmx BcdttA 
minori tabolae defixa fidelibus Oxbibetur, sed‘ erdOifixas inter oandelabra 
ita prominere debet, ut Saeerdos celebrans ao popnlas Sacrifieio assistens 
eondem Cmoifixam facile, et commode intoeri possint. Benedictas XIV. 
16. Jali 1746. Constit. .Accepimas. 

3. An Calices, atiaque vasa sacra unctione cobsecrata, siye adbae 
conseerationem retineant siye non, anteqoam tradantnr artifici refieienda, 
Yel ßmdettds, debdimt a Saeerdote exeefari? Besp. Negatiye S. R. C. 
20. Aj^rilis 18211 biibiommr. 

4. An in YedltitiÖne, attt professione SBnctbnOniaÜum die DominieSj 
Yel festö dnplici (abi edt consaetado locQ liceat eantati MisSS' Sotemnis 
de Spfritd Sancto, an YOrö ista consuötado tamqaam abosos abrogabdaj 
et eantonda Missa: dS edrrenti secundam fiiuS ordinotibsf Riesp. 
E^se abdsatn otnnino abrogandam. 24. JoHi 1683. Rnrebianden. 

5. In Netalf Domini, in tribas Missis: quaeritof, aif post tdimp- 
donem sanguinis eundo, et redeundo, ad medium Altaris sit facienda 
gbtattfleXio, ei Yertendo se celebrans ad Dominus yobiscum, y^ ad dandäm 
benedietionem, nain debeat renes Yertere ad AHare , cum (dt creditur},' 
species Yini non sint desiccatae in calice.- QiHd ergo fieri debet t Et 
Mf'R. C. respondftt Serrentur Rubticae IfiSsalis Romani de ritu ser> 
YSnda in celebratione Missae (in quibus nullam genuflexioitem faciendam 
esBe praesflttlMittr.') Bl ita Seryarl mandaYit 20. duli 1686 Ai^blö^Blitana. 

6; Am celebtanle Oitu^co' CaAedralis^ Diäcbndl ftidem Canonicas 
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pwfligtiido Patanam» Calieem, teneatar (ptseulari ■naBiiin)Cel»> 

brutto, potifis ^a eat (>a<>nicus oecola hujosmoiii nnt. enUttanda? 

ACIrmatiTe ad primam partem, negatire ad seciip^pm.- Et ^fftipr 
decretom in ona Urbis 22. Aprilia 1690 proat seqnitor. Praposituin 
ftiit d n V«w » io Sac. Bit. Congragatione an Canonicos Patriarabalinop 
«bin Diaconi nMUHUs exereens, in Minna salemni post petitam. benedi«^ 
Bonem ETangalii taneator oscolari manom Celebrantis, etiamsi ipsa Cer 
Jebrann noo sit Canaaicos, neqne in aliqoa idia.Ecalesiastiaa dignitata 
aonstitotna? Et aadam.S« C. raspondit: Tenari. Dia 22. Aprilin 1690. 
Et ita declaraTit, et decreTit S. B. C. 31 Maji .1817. . piibionun ad ^ 

7. Utnun in Annivernariin Creationin et Corenatioaia Somini Piwti.' 

ieis pro tempoio regnantis, in uiivama Eaalesia diel poasit aa debeat 
in oratio t Denn onmiuni fidelimn ? Et quatenns affirmative ^ an 

baeo oratio dicenda sit in festis primae vel secnndae dassis? Resp. Col- 
leeta pro Snmmo Pontifiee in diebon creationis et coronationin did debet, 
et snb nnica condosione in daplidban secnndae dassis 22. Maji 1841 
in Baltinioreii. ad 8. 

8. Pro aoflhigio B. Mariae in Ecdeaiin eiden dioatis snb qnocamqae 
titnlo sive Assnmptionis, et Cenaqptionis ete«, soflfoit aoisaeta Antipbram: 

.Ifaria, aoGcurre miseris ete., 23. Aprilia 1695. In Foasanea. 

Tamesvarini die 22. Eebroarii 1859. 


STmodatUa »ete per Pmulum OltvAatyl eelleetik anb prele 

amte. 

Panlns Oltvnnyi Paroebna Fdldeabensis novom apedman laboris 
literarU prelo snbmimt, nna Nobis snpplicavit nt illnd tarn annnto pro- 
barepios, com etiam Vobis V. F. et F. D. cpminendaremmi. 

Fadmus id praesentibus eo Inbentins, qnod ex bajnsmodi litarafiq 
parto non solom Ecdeaiae Cbnsti commodom a<^edat, sad in Dioeeesim 
^oqne Csanadienaem non nibil emolmnenti rednndet, d bonoris. Caer 
terum andite ipsnm Anctorem et Editorem» qoi bis verbis vos afhtnr: 

Benecole Leeiorl Tribns fragmentis literariis, ntpöte Historia Sy- 
nodi Nationalis Posoniensis 1822, Synodi Dioeoesanae Csannd. 1821 et 
^istractione Pastorali Antonii Comitia Engel de Wagndn Episoofi olim, 
een totidem armis mnnitom mrsna in aranam . literainam.deseendmtana 
nie oenspieis Benevole Leetor! 

Dom ante Instrom de ndxtia pmtrinioaiis fasdOuliinL Tibi exbH>eremt 
bin Te qUocotas som verbis: „Fama ferente lUastrissimas Doniiws 
£pis6op|)s Csanadieimis. pro. ediicatione teneUae pnjds aaeratas Deo Vir», 
gines Tentesvarinun indoeere atntBit« eis igEar emobwentiinaL« si qood 



'liätildaidlifatrfihöiiifs tiöiätiaB eöftfinein) '|»rb]lfeiTeit, 
een priniitias fragnm Itheitiriiiraiit dico et offero te rogandö, tit fäsci- 
ettlain iemos et emendo benefacias/^ 

Post iDeam me in scribendo, Te in emendo et benefaeiendo adjn- 
Tantem non meum, sed Tnam est, BeneTole Lector! meritdm, qitod 
praementionatQS de Mixtis Matrimoniis fascicnlns 320 f. Cm. sammam 
pro Sanctimottialibus qaae se „Sorores scholares^' vocant et institationem- 
ac edacationein christianam foemellae pnbis proedrant, protolerit. 

0am Tibi, Benevole Lcctor! nomine Caasae sanctae et-Virginam' 
barqm maximas quas corde tenere et calamo exprimere valeo, pro toä’ 
hac munificentia nuncnpo grates, nunc dum ex arena litteraria noTom 
hone Tibi porrigo fascicnlatn, novis Te rorsus fatigo precibüs. Vik te" 
jkin latebit laetissimum illüd, quod Hldstrissitni Praesulis Csan&dienstä' 
Bberalitate et sollicitndine, per Magisträtnm etiam Teraesvariensem et 
Vbn. Capitnluin^ aliosqoe'de ordine nostro snccoiata jam ante, triinetrtre' 
sacratae Deo Virgines TemesTarinom introductae officio sibj credito, 
maxima cum sui commeudatione defungantuk. His causa Oei dnlce na-' 
täle ‘solum rdinquentibus et isthic considentibns bas quoqne dono et 
offero pagellas, Te BeneTofe Lector enixios orando, ut qui absentes ad-^ 
huc fovere non’ renuebäs, nunc jam praesentes benerola charitate nitro' 
prosequaris. 

£n notus tibi jam est scopus mei in arenam dencensns, detectom 
bravium; fove itaque me et farebis eis, et dum meis bonns änniies Totis, 
orabo cum Virginibus Deum^ nt Is quoqne tuis justis placidnm se Semper 
exhibeat desideriis. . ^ 

Benevole Lector Vale! et dom vales cansas pias ale! Auetort 
Pretium, expensae typi regulabnnt, vix tarnen 1 fl. Cm. 1 fl. 5 xi^. 
a. val, exOedet. ■ : " ' 

Datum Temesvarini die 22. Februarii 1859. 


8. Exerciltla lese perpetiia ■tabllluntur. 

Sol cursum quotidie inchoat, et natura suam annm afaigidis petit 
solititdinem, Ut vires instaoret seseque ad fereqdos fruetns novos re-i 
fieiatv Eadan» It^e fit:, <ufc ager in vervactum redactos ax qoie^ aanaat 
noxa foeonndidatin inarem^nta. Et vineae' in annes singiilos. potwtar,^ 
ne prp uvis ferant labrnaeas. Ig^em nisi foveas coctinguitnr, et corroit 
licet , firmissima striictorae mOles, nisi refeetionis adjamentis fnleiator., . 


>) MonaeUo ex Bavaria advenerant. 



. latlfm est nttorae eop^o.. At^e^fufnU ai^jiisipie 

in B^sp experientia, etian religiös« cor^p ot «it S. !>« Pap« de s«e- 
eull pulrere sordesonnt, et si a rigilantia et oratione deüpceropt) inairF, 
dont iit teidationem et non sostinpat, sed misere corraont. lode nonoit 
Apostolos Timotheiun: nt resascitet gratiam, qaam accepit per imposi- 
tionem nianaain; inde pionim omniam bortamenta et «tadia ad refloyandoa 
per annoa S. Exercitia mioiatros Altaris ab ipso beatissinoo Patre im- 
pensius commendata bis verbis: „Sed quam yebemester ad ecclesiastieun^ 
i^iritani tqendiun et foTendam, atqae ad salutvem ooostantiam retinendam 
oonferant Spi|r|tualia Exercitia innameris idcirco per Romanos Pontifices 
Praedecesspres Nostros ditata indulgentiis; qaisqpe vestram optime noscit. 
Ea proinde cnnctis Ecclesiasticis Yestris Viris etiam atque etiam com- 
mendare et incolcare non desinatis, quo ipsi certo diernm spatio Ip 
Oppqrtonum «liqaem locum saepe secedaqt^. ubi quavis homsnarom i^ron« 
cora abjccta, omni« sua facta, dicta, cogitata coram Deo qoam diiigen 7 
tisame repntantes et annos aetemos assidoa meditatlone bafientes in 
mente, «o maxima beneficia sibi a Deo collata r^ecolentea, stndqamt con- 
tractas de mnndsno pnlvere sordes abloere, et i;esii80ltare gra^am, qn«« 
fpfis dat« est per impositionem manuum et expoliantes «eterem bomipem 
catn .actibns suis novitm indoant, quicreatos est in jostitia et sapctitate.*^ 
i(Liter. Apost. ad Eppos Aast. 17. Martii 1856.) Inde rigor in .Clero 
iti)i 080 « spiritualis biyosniodi recesaos floret, — ippgaor, ubi jacet, 
nec expetitnr. . . , 

Ne itaqoe langoor membrorom in Capite rosideret, statoiipas in 
Domino osom 8. Exercitiorom lege perenni stabilire, et in bone finem 
sommain qoamdam titplo fondationis destinare, e cqjps «enso imprimis 
Capellanis aut tnfsere dotatis Cnratpribos qliqoa saltem pro expensis 
itineris indemnitas praestaretor, ant aliae pro re nata expenspe per-r 
stringantor. 

Qoantom ad tempos, qoo Sacer Recessus annis singolis recorrat, 
alterom mensis Septembris dimidiam opportunissime rati snmas aasig- 
nare: terminom vero dandae ad Officiom dioecesanom ab illis, qoi partes 
in eo babere rolaerint, significationis in u|timam Joqii, defigimos. — 
Dies et locus suis temporibus significabuntur. 

Com «ntena omne« ad. 8. Exercitia annis singolis eonrolare non 
possinl, bortamue' ot pro fratama dUaetiane qoam Vos Y: F. et F. D. 
habare ojpeatat ad mvicem, anera mutuo alioa pro alio sq^oatar« labenter 
relitis : onmes yero qoi Coaperatoribos sant proyisi, eos ant «HiB cmu« 
modatoros, ant illos pro S. Exereitiis dimmisraros, aot deniqne ipsos^ 
met yantdroB — qnod potissunom de Y. A. Diaeonls yaleat, — ntdi 
dabitamos. Datum Temesyarini 3. Ifartii 1859. 



BtS 


Dlvfina pro Exterl« terrae Prlnelpllrao eelebrarl 

mlttantar. 

Cojasmodi editi sont altissima Saae Mattis SaoratiaaiinM SaBOtione 
muoiti ordines, ratione celebrandi oultom pabliemn diTÜmm pro extra- 
neis terrae Principibus, in oontinenti ccun eo ad notitlam pnbUpam per- 
ferimas, at respectivi Curati iisdem ae oönformare noyerinty eo per ae 
intellecto, qaod conoessio haec qaatenns Ecclesiae catiiolicae miniatrea 
attinet, ad catholicos terrae principea reatrieta intelligator, qaedre ro- 
qaiaitio pro hajosmodi soleninibus scripto ait expetenda ab flÜB) qoi 
eandem popoacerint, fiatqae aoper eo ad Ordinariatnin bnno nnbaeqoa 
relatio. 

Vom Präsidium der k. k. serhisch-banatiseheK Statthadterei. 

Note! Aas Anlass einer yorgekommenen Anfrage sind ndt Allere 
höchster Genehmigang yon den Ministerien des Aeossern». des bnfnii 
dann des Cultas and Unterrichtes und dem Armee-Oberkommando bor 
sfiglich der Abhaltong feierlicher Gottesdienste für fremde Sooyeraina 
Oesterreich, die nachstehenden Grnndsätee festgestellt worden. 

Es anterliegt keinem Anstande, dass KirchenfeierlicUceHen, sei^ 
es Dank-'^oder Traaergottesdienste, für aoswärtige Sonyeraine durch ihre 
Gesandten, Consale, oder sonst beglaabigten Fanctionäre and »war niohf 
aUein in den etwa bestehenden eigenen Kapellen derselben, sondern mit 
Bewilligung der betreffenden Geistlichkeit aaeh in anderen Kirchen ver¬ 
anstaltet werden, insofern nar bei der kirchlichen Handlang keine Aon* 
drücke Vorkommen , wodurch der fremde Soaverain, als solcher, sogleioh 
als das Oberhaupt oder als der Protector einer aoch in Oesterreich be¬ 
stehenden Kirchengenossenschaft, beseichnet wird, and insofern die 
Einladang dasa nur an die betreffenden Staatsangehörigen, nicht aber 
auch an die österreichischen Unterthanen gerichtet wird. 

Man beehrt sich das hochw. Ordinariat in Folge des Erlfuises des 
k. Ministeriums für Cultas and Unterricht am 1. Febroar 1. Ja. 
Z. 1672 C. 0. M. ex 1858 hievon mit dem diensdiöflichen ErswAei» 
in die Kenntniss so setsen, dieserwegen die entsprechende Weisung an 
die unterstehende Geistlichkeit gefülligst ergehen lassen an wollen. 

Temesyar am 12. Febroar 1859. 

Der k. k. Gouverneur: Corotdni, F.M.L. 

An das bochw. bischöBiche Ordinariat von Caanad in Temesvar. 



▼•MHIavac der lltalatevl«n JimMb and «il^s '^Dalta« 
and Vaterrlelit« Yam V. Febm»r tSSd, 

gütig fOr den ganzen Umfang des Reiehea, betreffend die nähere Beatinunnng ^ 
zweiten Absatzes des Art. XXI des Concordates. 

Nidi Artikel XXI des mit dem Patente vom 5> November 1855, 
ReielM-Clesets-Blatt, Nr. 195, kandgemachten Concordates, sollen bei 
Jenen Bisehdfen, welche einen Kirchensprengel leiten, von den Gegen-« 
ständen, über welche dieselben durch eine letstwillige Anordnung su 
rerfOgen berechtiget sind, oder die in Ermanglung einer solchen Anord¬ 
nung anf die gesetxllchen Erben Obergehen, die bischöflichen Abseichen 
und Kirchengewande ausgenommen sein, weil diese als sum bischöflichen 
Itfdgnte gehörig ansusehen sind und auf den Nachfolger im Bisthume 
flbergehen. 

Da bei der 4i^ndlang von Terlassenschaften einsdner Bisditfe 
Obw die Anwendung dieser Bestimmung sich Anstände ergeben haben, 
BO wird von dem Jostisministerium und dem Ministerium fiDr Coitus 
and Dnterricht sur näheren Bestimmung des Artikels XXI des Concor¬ 
dates auf Grund des päpstlichen Breve vom 1. Juni 1847 nachstehende 
Brlflatemng kundgemadit: 

Zu den Gegenständen, über die der Diöcesanbischof hn Sinne des 
Acdkeb XXI des Concordates letstwillig nicht verfOgen kann und die 
auch von seinen gesetslichen Erben nicht in Anspruch genommen werden 
können, weil sie, und swar auch dann, wenn der Diöcesanbischof durcii 
die CardinalswOrde ausgeseiehnet ist, als sum bischöflichen Tafelgute 
gehörig ansusehen sind und auf den Nachfolger im Bisthume flbergehen, 
gdiören laut f. 3 *) des päpstlichen Breve vom 1. Juni 1847: lufuln, 
Mest^wänder, Vespermäntel, (Pluviale), Tunicellen, Dalmatiken, Ponti- 
ftedsdmhe und Handschuhe, Alben mit Gürteln, Humeralen u. dgl.; 


*) „Sacra atensllia, qoae vigore Constitatioiiia S. PH V. tneiplentia-Romaiü 
PoBtlficia-EcoIetlia Catbedralibus debentur, haeo esse edicimua: Hitras scüicet, 
Planelas, Pinvlalia, 'ranicellaa, Dalmaticas, Sandalia, Chirotheoas, Albas cum oin- 
gnHs, lineos Amtetns, et bis similla; item Hlssalia, Gradnalia, Libros Cantns Flrnd, 
•t Mnsioae, Libros Pontifieales, aUernm cat titnlos Canon Missae; item Calices«' 
Patenas, Pixides, Ostensoria, Tburlbala, Vas aqnae benediotae oum Asperaorlo 
Pelvim cnm Urces, Vasa Sacrornm Oleorum et oroeolos nua eam pelvlbus et tintl- 
nabolo, Palmatorias, Icones pacis, Cruces Archiepiscopales, Candelabra cum Cruce 
pro Altarls asn, Baenlum Pastoralem, Faldistorium, aliasque res sacras, slve para- - 
menta, slve omamenta, slve vasa, sl quae sunt etiam ex eomm natura usul pro¬ 
fane congrna; dommodo non per accldens, sed permanenter Divlno Cultui, saciis- 
que fnnctionlbns fuerint destinaia; exceptls annulis et Cmcibns peotoralibus etiam 
oum saorls reliqnlis, et Hs omnibus utensHibus cujusvls generis, quae legitime 
probentnr ab Episcopis defunctis comparata fuisse bonls ad Ecolesiam nön perti- 
nentibns neque constet Eecleslae fuisse donata.*< 



M^MMlelier/ CKtadadbQdier and nolch«, Veidie bei dlm Chora%MaD^ 
and bd der Figaralmasik som Gebraaohe dienen, Pontiflcafbttcher, Mess- 
^''«anon, 'Kelobe, Patenen, Clborien, Monstranzen, Raachßisser, das Weih- 
tnronngeßss mit dem Weihwedel, das Waschbecken mit der Kanne,, die 
Gefiteae für die heiligen Oele, die Wein- and Wasserkännchen mit den 
Tassen und dem Glöckchen, die Handleachter, Pacificale, erBbischOftiöhe 
Sreose, Ältarleachter mit dem Kreuze, der Pastoralsted>> der Faltsessel 
und andere, bei dem Gottesdienste in Verwendung kommende Sachen, sie 
mögen Paramente, Ornamente oder Geiüsse sein, aach wenn dieselben 
ihrer Beschaffenheit nach zam profanen Gebranche geeignet sind, sobald 
sie nicht Mosa snfällig, sondern bleibend für den gottesdienStiiehen 
Qihnacii and fffir die heiligen Functionen gewidmet worden sind. 

AosgehoAmen hieron and der freien Verfügung .des Oiöcesanbisehpfb 
anheimgestellt, oder in Ermanglang einer solchen Aum Intestatnachlasse 
gehörig sind die Knge und J^eetoralkreose, auch wenn darin heilige 
Reliquien eingeschlossen sind, dann jene wie immer Namen habenden 
gottesdienstlichen Gerithschaften, rilcksichtlich derer der rechtskräftige 
Beweis hergestdlt wird, dass sie der verstorbene Bischof mit Geld¬ 
mitteln, die nicht zar Kirche gehören, beigeschalft habe, and nicht fest- 
Bteht, dass dieselben der Kirche, geschenkt wordm sind. 

< Zar Berstellang der erforderlichen Evidenz sind die Bisch'öfe durch 
das päpstlidie Breve vom 1. Juni 1847 verpflichtet worden, in authen- 
tisdier Form ein Inventarium Ober die bei Ihrer Kirche oder Kapelle, 
vorftndliohen gottesdienstlichen Gerithschaften zu führen, in welchem sie 
wahrhmtsgetrea anzageben haben, wann dieseH>en heiges^ffll wdrden, 
vrobei insbesondere ansamerken ist, welche Gegenstinde sie sich aaa 
dm Ertrigirissen and Etnkünftmi von kirdilidiem Gate beigosehafft 
haben, indem sonst die Vermuthang Platz greifen Würde, dass alie diese 
Oerihhsehaflen aas den Binkfinftm von kirchlichem Gate beiges<Aitfe 
wwden seien. ' 

Za Folge des bezogenen pi^istlicben Breves sollen ferner, wenn ein> 
Bischof nach und nach zweien oder mehreren Diöcesen vorgestanded ist^ 
. die seiner freien Verfügung and seinem gesetzlichen Erben entzogenen 
gottesdienstliehen Geräthschaften unter die Kathedralkirchen dieser Diö- 
eesen verteilt und dabei die Einkünfte der verwalteten Bisthflmer and) 
die Bauer des Besitzes der einzelaea bischöflidten Pfründen «wn Mass¬ 
slobe genommen werden. Nur wenn es nachweisbar ist, dass'ein Bi¬ 
schof, welcher nach und nach mehreren Biöcesen vorgestanden ist, alh 
erwähnten Geräthschaften bloss aus dem Einkommen der bischöflichen 
Pfründe eiher dieser Diöcesen beigesehafft habe, soll diese TheBang 
antN4>leibea- und sind' diese Gerithschaften der Katbedralkirche jener 
Dideese za flberreisen, dmen bisdiöflieht Pfründe das Einkommen ge-^ 
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Uiftrt kat* aoi di« AnsehafflingikostaB idiA 

— Wenn endlich ein Bischof so gleicher Zeit swei oder mehreren mit 
einer eigenen Kethedralb'rche and mit einem eigenen Capitel,TnrBehmMn*. 
Dideesen wrgesetxt ist, Wehe mit einander Tcreiniget oder Ton denen 
eine oder mehrere dem Bischöfe snr immerwährenden Verwaltqng ttber-*- 
wiesen sind, so hat in Gemässheit des mehrerwähnten päpsüichen Breves 
in dem Faüf^ wenn das Einkommen der bischdflichen Sitse dieser Dig- 
cesen angetheilt ist, und für immerwährende Zeiten nor Ein bischödiAes 
X|lblgat aasmacht, die gleichmässige Vertheilang der in Rede stehenden 
g^tesdienstlichen Geräthschaften unter die einMlnen Katbedralkirohcn 
sa geschehen; wogegen bei abgesondertem Einkommen der bischöflichoi 
Pfründen der einseinen Dideesen diese Geräthschaften den einsslaeii 
BLathedrslkirchen nach dem Verhältnisse des Erträgnissen der bischdfr« 
liehen Sitse derselbe^ sugewiesen werden sollen. 

Graf jPhm m. p. Graf Naiatdf m. p. 


Deutsche Rechtsquellen. 

Hemaswm wmm TIcmtI, 

änmä Gattes Erfeamnag and des bell, apestollaohen Stahles Gnade Enbtsehof von 

Freibarg, Hetropollt etc. etc. 

dem hockw. Klerus und allen Gläubigen der Erxdiöeese Freiburg 
Gruse und Segen im Herrn! 

Geliebtcste I Während des heiligen Jnbiläams, welchem Ihr sa Ihv- 
semr grdssten Freude and su Unserm sfssesten Trorte die wärmste 
and ^ferwilligste Theilnahme gewidmet, beteten wir Alle auf Mahnmig 
des heiligen Vaters auch für den Frieden and die Eintracht der Christ- 
liiAen Forsten and Vdlker. Dass der Stellvertreter Christi wahrhaft 
vom heil. Geiste erleuchtet diese allgemeinen Gebete angeordnet, beweist 
die gegenwärtige bedenkliche Lage der Dinge nur allsuklar. Wen sollten 
nicht die Zeichen der Zeit mächtig aufferdem su. den demüthigsten und 
eifrigsten Gebeten su Gott am erbarmongsreiche Abwendong des Krieges 
and seiner unsäglidien Gräuel, am Friedignng der Mächtigen der &de 
ood ihrer Vdlker? Und solltmi nicht besonders wir Deutsche sa den 
inbriinstigBten.Gebeten für unser Vaterland, für kräftige Einigong der 
deidschen Fürsten und Vdlker, — in welcher ja die Btbrgsoliaft den 
Weltftiedeas liegt — entflammt worden? 

QeHebtestel Die Allgemeinheit der Kirche, vermdge welcher sie 
Menschen aas jeglichem Geschlechte and Zunge, and Volk tmd Nation 
in sich vonsinigt, and Alle mit dem heil. Bande des Glanhens/ dar 
lialhMii^ nid Lieb« omaehlingt, bebt die Liebe und.^ Bageisterong 





4ßä Y^land .p|«kt mA Im O^gtntlieU. dss OkiMrtbmi «eUtM» 
velht and Terklärt di« wabr« YaterlandsUeb«, and legt mIbmi 6 e)[«|iiii«rt 
beilige Pflicj^ten «of gegen Pttmt and Yatfirland. Unser tethel i scfc o 
Hers darf daher nicht blosa« sondern soll vann sehlagen fflr das deatwAn 
Yaterlaad, and darom aooh jetst für seiwB Ehre und seine Eraft^ für 
Etotracht and Friede seiner Fürsten and Völker, die ja.durch em ger 
naeinsamfs Band gegenseitiger Treue and gegmseitigei; Sdhutncs yer-r 
hnnden sind, demfithige and and&chtige Gebete sam AUerhöcbstei 
emporsenden. 

Dai^m verordnen Wir, dass bei dem sonn- und festtigjdeh e n 
&aptgottBsdien«i dem allgemeinen Gebete Folgendes angefiOgt werdet 
Allmfiahtiger, en'iger Gott, der Da herrschest kn Rsieha 
der Menschen, and die Vidker Jn Deinem Sohn« Jesns Chnif 
stas berufest so Deinem Rejcbet blicke gnädig hm^< aof unser 
deutsches Vaterland, and erseige an ihm Deinci Erharmang 
and Xiebel Erhalte and befestige Do, Urheber and Liebhaber 
des Friedens, den, G^ eimnQthiger Liebe., starker Einheit; 
oiersehdtterlicher and opfwwilliger Treue in seinen Fürste» 
and Völkern, damit die ffemen Aller Ddnen heiUgen Gebete» 
sieb ergeben, durch Deine schütsende Gnade die Zeiten fviedliehi 
verbleiben, and wir so ein rohfges, ein sSillea Leben •» 
führen vermögen i» aller Gottsdlgkeit nnd Ehrbarkeit! Dsfom 
bitten wir Dich dareh die unendlichen Verdienste Deines liebe» 
fiobnes imseres Herrn and Heilandes Jesu Christi, durch die 
, Fürbitte der allers^igsten Jfangfrno Marie, des. heil^ J eseph , 
des Patrones Deatseblands, des heil» Bontfatiua, des Apostel» 
der Dentsehe», and aller Heiligen, Amen. Vater naser, Ava 
Maria. 

Gegenwärtiges Randsehreiben ist am ersten^ Son»-^ oder Friertage 
nach dem Erapfuig den Gliobigen von der Kansel sa verkünden. 

Freiburg am Fest des heil. Apostels Matthias, den Febr. 1959. 

, , i Hermam, Erabmehof von. Fraiboeg. 


Rechtsquellm und Rechtsentscheidunffen, 

(Fortsetzung,) 

Königreich Preussen. 

B. Die beeofideren ReehUqueüen, der Diöcese Daderbom (nach dem- 
seit i8S2 erscheinenden amiUchen Kirehenblatte,') 

^ 15. Separatienshosfem. (Amtl. Ercbbl. 1857. Nr. 7. S, 45.) 

Die Herren Pfarrgebdlicben and Kirebenvorstände mariien win 
darauf aofine^lniantf dass dj» geuKtMchen imd.Sclmlrlactitnte, insclmi 



4m«» 2aliltlBg8-thiTenii9^eH b^Mditiiilgt wei*4Mi kaUb, blelti allafi röi 
im Beitrlg«B m den eigentUehen Separatfonskosten in Torkommenden 
Beparationssa^en befreit sind, sondern aucb nach der nachsiehenden 
Ifittbeflong^ der k. General-Commission sn MQnster rom 2f. r. 9f. so 
den Kosten (ttr Arbeitslente, Kettensieher, für Wohnongsmiethe obd für’s 
Termüisloeal nicht herangesogen werden sollen; Dagegm tndssen die 
ratirliehen Beitrige so Wege- and Brfickenbaoten, so Grabenanlagen and 
so den Grinsstefnen entrichtet werden. Wenn daher jetst Kosten {b 
Separationssachen eingefordert werden, so ist bei den einkassirehdeb 
StenerheMnten davon Einsicht su nehmen, wofür diese Kosten angesetst 
sind, damit eventoell die Niedersehlagang der allenfollsigen Kosten füb 
dto Arbeifsleate a. s. w. erwirkt, and *die Zahlung der Kosten für Wege- 
nnd Brttefcenbaaten o. s. f. verfügt werden kann." 

Paderborn, den'i'. April 1857 

(Nr. 4741.} Das bisch. Generahieariat. 

Za den nfeht niedersoUagfmgsifehigm Kosten flbr Arbeitsleate, 
Kettansiehor, Wohnongsmietbe, Terminslocal, and für WegObaaten and 
Gtnns^ine worden die Beitrige der geistlichen and Sehal-institote aaf 
Omd des ^^meinsehaftIicken Rescripts der k. Ministerien der geistlichen 
nbd der landwirftschaftlichen Angelfgenheiten vmn 12. Mai 1849 (Minist. 
Blatt für die innere Yerwidtang S. 136} bisher eingefordert. Dieser 
Grandsats ist jedoch nunmehr durch das fernere gemeinschaftliche Re- 
script der genannten k. Mhiisterieu vom 14. Mir» 1856 (Minist. Blatt 
Nr. 5 vom 31. Mai 1856) im Interesse der erwihnten InstHute dahin 
BMdiheirt worden, dass auch Kostenbeitrige der anverminenden Insti- 
tate so den vorstehend aufgeführten besonderen Kosten, mit alleiniger 
Ansnahme der Kosten für Wege- nnd'Brückenbaaten, für Grabenanlagm 
und für Grenssteine, niedergeschlagen werden können. - 

Münster, 21. MSrn 1857. 

K. Genwai-Conunjssion.; 

(Nr. 405. DL a.) An das bisch. Generalvicariat so Paderborn. 

16. Reerü^ng fremder Confeeriofmertoandten auf katholüeken 
Kirchhöfen. 

„Die für die Provins Westphalen erlassene Allerhöchste Kabinets- 
ordre vom 15. Märe 1847 des wörtlichen Inhalts: 

„„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preussen 
etc. finden Uns durch den aaf dem achten westfülischen Provincialland- 
tage ausgesprochenen Wunsch Unserer getreuen St&nde bewogen, auf 
den Antrag Unseres Staatsministeriums mit Rücksicht auf die Yorschrift 
des $. 189 TM. II. Tit. 11 dos A. L. R. für den gansen Umfang der 
ProvMs Westfalen und unter Aufhebung aller eütgegenstehenden Yerord- 
Btngen) Rechte und Gewohnheiten bierdurdi *a verordnen: 



4^ 4ia im Staat» »afc^piimiaBao .|UrclMiig»f«UpolMi4tfn #r iwr^ 
sdiiedenen Reiigionaparteien einander wecbaelweiae» in finpaiifaliHig 
eigener KJreUiÖfe, »in nacb -dein Rellgioniigebraapiw des Yentorbennn 
|ind unter Mitwirkung eines Qeistlioben seiner Cqnlessinnk an Mnrndea 
jBegräbnias nicht, versagen dUifen. 

Urknndlich haben Wir diese Yerordjtang . rdlerbiiebst selbst, vnjdrr 
sogen imdi niit Unaerem k. Inaie^l bedrneken lasten. —^ So geaqbehen 
and gegeben so Berlin^ 1$. Märs 1847. (L. 8.) . FrUdfrich 
Prins von Preussen.^"^ 

wird von Seiten der Staatsbehörden mit aller Strenge dnrch- 
gefOhrt. 

Üamit die Herren Pfarrer in den Regiwongsbesirken Mmden and 
Arnsberg über ihr bei vorkommenden Fällen der Art einsohi^tendi^ 
Yerfabren nicht in Ungewissheit sein mögen, verordnen wir mit Yor- 
wissen und Genehmigang Sr. bischöfl. Gnaden, unseres hochw. Herrn 
Bischofs, Dr. Frans Drepper, wie folgt: Kirchhöfe, welche unsweifelhaft 
katholisch-kirchlichen Eigenthums sind, und nicht den katholischen Get 
meinde|i sagehören, mttssen mit verscbliessbaren Thiiren versehen werden, 
und sind diese wohlverschlossen su erhalten. Der Schlüssel dasu, 
welchen der betreffende Pfarrer in eigenen Yerwahr su nehmen hat, ist, 
wenn die Bemrdigung eines anderen christlichen Confessions-Yerwandteh 
auf einem solchen Kirchhofe verlangt wird, nur auf Requisition der 
Poliseibehörde, und swar an diese unter gleichseitiger Deberreichung 
einer jedesmaligen schriftlichen, vom gesammten Kirchenvorstande völl- 
vogenen Yerwohrung absugeben. Im Uebrigen müssen die Herren Pfarrer, 
was sie nach dem gedachten Gesetse nicht hindeni können, geschehei| 
lassen, und haben sie sich demnach passiv su erhalten. 

Möchten Ungebührlichkeiten irgend welcher Art bei dergleichen 
Beerdigungen Vorkommen, so ist uns davon in motixirtem Berichte als¬ 
bald Anseige su machen.*' 

Paderborn, 30. August 1852. 

Das Generalvicariat 
^Amtl. Krohbl. 1882. Nr. 5. 8. 19.} 

Ein Farmuiar für eine solche Rechtsverwahrung wurde spätem 
unter dem 29. Novbr. gegeben. (Amtl. Krohbl. 1852. Nr. 11. S. 41.} 

17.. Uehf Au Yerfßkrm bei Anträgen auf l^iberaUonen einäelner 
gnwdrtiMc twi iffpetbelmrieekeH Sdadden, sowie tonParotMat- und 
BeaUasten sind von dem Generalvkamte ont^ dem 10. April 1854 
bestimmfft Grujpdsfitse mtd Yoksehriften ao^estdlt. (Amd. KrohbL 1854. 
Nr. 3. S. .10.} 

18, Yerfgkfen im’ Subdastaiionen. 

Eine Circo)aryerfUgqiig des. Generdvicerlates vom 8.^ Aflgoit 1W 



Büclit'ilfe fftbrt'grisilfolkeii vaä Kferehenrontibidis flof dte Bestfanmtmgui 
i 4 M Qemtüf^s tODO' 4. Blirs 1834 Aber die Sabhefitattmefl aofmerksaooi, 
ttlid besHmnt die Maasregeht, welche demgemäse w>m ftirchedtorstoiide 
getMffen- werden eolten, wenn ein Immobile snr Sabhastation gesogen 
wird, auf welches fOr eine Kirche, Pfarre oder sonsfige geistBche Stelle 
eine Forderung eingetragen ist. 

‘ thrter dem 19. Juli 1852 wird ^ese Verordnung neu in Erinnerung 
fbbraettt. (Amü. Krchbl. 1852. Nr. 2. 8. f f.) 

19. Jagdj^lizeigeselz betreffend. 

(Amtl. Krchbl. 1858 Nr. 16 S. 70.) 

Der S. 11 des Jagdpoliseigesetses vom 7. Mfirs 1850 verordnet: 
„Die Pachtgelder und Einnahmen von der durch einen angestellten 
iläger beschlossenen Jagd werden in die Gemeindecasse gesahlt,. un^ 
nach Absug der etwa entstehenden Verwaltungskosten, durch die Ger 
meindebehdrde unter die Besitser derjenigen Grundstücke, auf welchen 
die gemeinschaftliche Ausübung des Jagdrechts stattfindet, nach dem 
Verhältnisse des Flächeninhalts dieser Grundstücke vertheilt.** 

Wir machen die Eirchenvorstände auf diese gesetsliche Bestim¬ 
mung aufmerksam, damit sie die darnach den Kirchen, Kapellen und 
geistlichen Stellen, welche Besitser von Grundstücken sind, gebührenden 
Einnahmen denselben sowohl für die Vergangenheit als auch in der 
Zukunft verschaffen. Es genügt dasu ein Antrag an die Gemeinder 
behürde, welche noch §. 9 jenes Gesetses die Besitser der einen Jagd- 
besirk bildenden Grundstücke in allen Jagdangelegenheiten vertritt. 

Die für Kirchen und Kapellen eingehenden Gelder sind in den 
Bechnungen unter einem besondern Titel su vereinnahmen, und mit 
einjem Atteste der vorgedachten Gemeindebehürde so belegen. 

Paderborn den 22. Juli 1858. 

(Nr. 8068.) Das General-Vicariat. , , 

Die Beaufsichtigung der Waldungen kircUieher Institute ist den 
Beneficiaten. an’s Heqs gelegt. Ohne höhere Autorisation sollen die Be- 
neficiaten sich nichts daraus soeigomi. Erlass des ppostol. Vicariats 
vom 2. Novbr. 1823, in. Erinnerung gebracht vom Gmieralvleariat 
2. Octbr. 1855. (Amtl. Krchbl. 1855, Nr. 15 S. 87 

. > 20. GesehifftsreguktUv für den mit der fsrsttedlnistkM Aufsicht 
dar Institutey Waldui^en vom ^isAf^^ekm itV'nmdiAUm'kstd 

ms Baderbom betmftragien Oherßrstsr. ^ 

Eine solche ist unter dem' 29. Octoher 1852 e^knshti 'iMtdetw 
(Amtl. Krchbl. 1852 Nr. 11. S. 41—43). 

21. Versilberung der den Kirchen; Kapellen und sonst^en der 
AmfkUM des &eiUlridvkwiates mUnöorfendn Fonds gelArigän FH/chte» 



HierQbei^ ist eine nähere An^eisong erfolgt nnier diem Mir» 
1836. (Amtl. Krcbbl. 1853 Nr. 2 S. 8.) 

22- Vetpaekfnng der BeneficiaX-Grundstü^e. 

([Amtl. Krcbbl. 1857 Nr. 17 8. H‘6.)’ 

Es ist nicht selten der Fall Torgebommen, dass, vo CteislSiehe die 
nicht selbst bewirthsohafteten Grandstflcke verpachtet hatten, bei eintre¬ 
tender Yaeator Über die YeCpflichtang des Anpächters, oder die Däner, 
oder den Ablanf der Pachtperiode Zweifel entstanden, oder einseitige 
Erklärungen snm Nachtheile der Nachfolger angenommen werden mussten. 

Unter Yorwissen und mit Genehmigung Seiner Bischüflichen Gnaden, 
nnsers Hodiwfirdigsten Herrn Bischofs, verordnen wir desshalb, dass 
künjftig die Herren Geistlichen über jede neue oder prolöngirte Yer- 
pachtnng ihrer Beneficial-Grundstücke ein genaues von ihnen und dem 
Pächter SU unterschreibendes Protocoll aufnehmen, und dasselbe oder 
eine beglaubigte Abschrift su den betreffenden Beheficial-Litteralien des 
Pfarrarchivs übergeben sollen. 

Whr bringen hierbei m Erinnerung, dass sich die Verpachtuugsseil 
nur auf die Dauer der ortsüblichen WirthschafCsperiode erstrecken darf^ 
und SU dner weitem Ausdehnung derselben unsere besondere Genehmi¬ 
gung erforderlich ist. 

Paderborn den lü^. November 1857.. 

(Nr. 14877.) Das Generaflieariat. 

23. Kütten nur Vnterhaltmg der kireldkhen Gebäude. 

(Amtl. Krchbl. 1853 Nr. 8 S. 26. fg.) 

Wir linden uns veranlasst, die nachstehende CÜrciAarverfUgung:' 

„Die Kosten^ wddke durch die baiilfohe Unterhaltung der Amts¬ 
wohnungen der Pfarrgeistlfcheh Und des Küstern, sowie des Kirchthurms 
und der Gfocken entstehen, sind bisher, seit unvordenklicher Zei^ an den 
indstett Orten aus den Gemeindecassen bestritten worden, und manche 
Ctenieinden haben, beim Mangel eines hinreichenden Kirchenvermügens^ 
anch- die Kirchen in 6Uu und Besserung nnteihalten und sonstige kirch¬ 
liche Bedürfnisse gans oder theilweise befriedigt. In den neueren Zeiten 
hat man aber. angefangen, einen Unterschied swischen Kirchen- und 
politiseher oder Givilgemeinde su machen, und vielfhch nntembmnieh, 
alle oder einseine Ausgaben su kirchlichen Zwecken, welche forftoährenä 
von den Gemeindecassen bestritten worden sind; ans diesen (fassen 
anssuscheiden und bloss den Mitgliedern der Kirchengemeinden oder 
den Kirchencassen susuweisen. Dass dadurch woblc^orbene Rechte 
der PfaTr-, Yicaries Kaplanef- und Kffstersteübh' und der Kirchen ver- 
letst werden, bedarf keiner weiteren Erwähnung, ^ir Sehen uns dess¬ 
halb veranlasst, die ehrwürdige Ffarrgeistlichkeit Und die Kirchenvor¬ 
stände hierauf anfmwksam su machen, und weiscln dieselben an, ^ diC 



bestohende Observans airfiri^t sn erhalten. Sollte irgendwo, von dem 
OrtSTorstande oder einer anderen Behörde die Aufhebung oder Verin- 
derung dieser Obsenrans ▼ersui^t werden, und die Gegenvofntellnng des 
Kirohenvorstandes erfolglos bleiben, so ist uns dieses onvers&glich imter 
Angabe den Sachyerhältnisses ansuseigen/^ 

Paderborn den 26. Mai 1846. 

Dm Generalyicariat. 

den KirchenTorstättden und Herrn Pfarrgeiatlichen in Erinnerung au 
bringen. 

Paderborn, den 15. September 1853. 

Dan Generalyieai^ 

Da später die königl. Regierung su Minden ihre Unterbehörden 
veranlasst hat die Beiträge nu kirchlichen Zwecken, die bisher ans Ge- 
meindeoassen genahlt sind, von den Gemeinde-Etats absusetsen, insofern 
nicht ein speoieller Titel nachgewiesen werden kann, so sind die Kirchen-; 
Vorstände vom Generalvicariat unter dem 19. Februar 1855 (Anrtl» 
Krhbl. 1855 Nr. 5 und 6 S. 35) angewiesen, sorgfältig Acht su haben 
und betreffenden Falls an’s Generalvicariat su berichten. 

Ordinatio Archiepiscopalü circa reparatüme* Eccletiarum, Schola- 
rum et Aedium Paetoralium. 

Eine solche Ober die Baupdicht näher belehrende Unterweisung des 
Ersbisdiofes Josef Clemens von Köln vom 28. August 1715, ueo be¬ 
stätigt von Clemens August unter dem 15. Februar 1740 wwd vom 
Generalvicariate su Paderborn snr Kenntnissnahme mitgetheilt unter dem 
26. Märs 1855 (Amtl. Krchbl. 1855 Nr. 7 und 8 S. 27—31). , 

24. Vorherige Genehmigung der Bauten und Reparaturen,. 

Ohne unsere ausdrückliche^ vorher einsnholende Genehmigung dürfen 
in den Kirchen und Kapellen, sei es an den Gebäuden selbst, oder an 
den Altären, der Kassel, den Stühlen u. s. w. keinerlei RepwatUF^ 
vorgenommen werden, wodurch die bisherige Construction odmr Farbe 
derselben verändert wird. Es macht hierbei keinen Unterschied,' ob 
die Kosten ans den Kirchen- und Kapellencassen, oder durch CoUecten, 
oder in anderer Weise bestritten werden. Den Iferren Landdechanten 
machen wir sur Pflicht, die Befolgung dieses Brlassea su überwachen 
und Zuwiderhandlungen uns ansnseigen. 

Paderborn den 7. October 1851. 

Dm Generalvicariat. 

(Am^* Krchbl. 1854 Nr. 1 S. 1.) 

. 25. Die Zeichnungen von kirchlichen Neuhauten und die Kelten-, 
anschläge soUen sorgfältig geschont und anfbewahrt werden. 

Erlass des Generalvicariats vom 14. Juni 1854. (Amtl. Krchbl., 
1854 Nr. 4 S. 13.) 
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26> ktreUkiiisr Bat^ '-äiid ßepäraiUi>en. 

Wir madieii den Kircken- und Kj^len-Yontündcn mir Pilleki, 
künftig in. jedun Jahre aohon wXinrend des Monets Decendier diejmUgen 
Bauten und bedeutenden Reperstnren (d. b. mit mnthmassliek 50 Thaler 
Kosten), weiche in dem nächst folgenden Jahre ausgeführt oder sn deren 
AasfQhrung wen^stens die nächsten Vorbereitungen getroffra WerdM 
ariissea nnd sollen unter BeifQgung der sweckdienHchen Vorschlag und 
Anträge uns ansuseigen. 

27, Die Coneervirwtg alter Tat^- und LneheneUdnei dieselben 
nfcht. aiidMweitig su Terwenden oder su ▼eräussem, ist aus Anlass 
eines Ministerfad-Recripts vom 12. Juni 1855 unter den 30. October 
1855 den |lerrn Pfiirrern und KirdtenTorständen rom Generahrieariat 
anen^fohlen wordmi. (AntL KrchbL 1855 Kr. 20 8. 09 fg.). 

28. Di^ GuMetakl-Gloeken 

dOrfien« bis jene Erfindung sieh besser bewährt haben wii^, für Kirchen 
und Kapellen nicht angesehafft werden. 

Erlass des GmioralTkariats yem 23. Februar 1853. (Amtl. Krehbl. 
1853 Nr. 3 8. 12). 

20 . Die Kirdtenkerxen 

mfissen nach der |>e8tehenden attf cinw tiefen symbolischen Bedentnng 
beruhenden kirchlichen Vorschrift atie ^ Waeke bereitet sein. Oieas. ist 
mit Rflcksieht auf swei Deerete der 8acra eongregatio Rituum t. J. 
1843 imd 1860 neuerdings eingeschärft. d& Aufistallnng yon 

Stemi» Liehtem auf den AEären bei kirchlichen FeierttehkeiteB, wenn 
nioA mar snr Zierde, soll imterbleiben. 

Erlass des Generalyicariats yom 20. Jimi 1853. {Amti. KrtML 
1853 Nr. 6 8. 18). ^ 

3Q. Der Aßkauf UreUieher Utemilien een Neueüber s<di nicht 
genehmigt werden: 

Erltns des Generalirieariats yom 18. Januar 1858. (Amti. Krchbk 
1858 Nr. 4 8. 1T.> 

31. Die Äufeidhmg ton Heäig&tbMem an Wegen oder in 8chaleB) 
8tationshiasehen> Kapellen nnd Kirehen# darf ni^t dine bischöfliche 
Gendimigung geschehen* Dieses ist unter Besogndime auf Gone. Tri¬ 
dent. ■ sesB. KEV. de intoCatione et yeneratione et Reliquiis Sacrorum et 
saeris imaginibus neuerdings eingesdiärft yom Capitidardeariate unter 
dem 17. Juli 1856. (Amtl. Krehbl. 1856 Nr. 6 8. 18). 

32. Mind«Hk“firdnung für die Dükeee Paderborn. 

Die im J. 1850 erlassene Hissionsordnung ist yom Bischöfe Conrad 
nnter dem 2. Januar 1857 in reyidirtmr Form bekannt genMcht. (Amtl. 
KrchH» 1857 Nr. 1—5). 

ünr'r dneki» für kalb, Orekeureda. /?. AaaA 
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SA. JOe dnhüiioaala hapUmi iüratipm, ae ie kgHitM bap- 
Ümi fortna, erÜM» der hoekw. Bisdiof Conrad niher« Dnterveisangen, 
di« aiek im «mtl. Krekbl. de« J. 1858 in Nr. 2 S. 5, Nr. 5 8. 21 fg., 
Nr. 6 8. 25, Nr. 10 S. 45 fg., Nr. 11 8. 49 fg. ftnden. 

34 . Ueber die ErrtMw^ miw« prwUegirtm AUart und <fite V&il- 
wiaekt zur Er^heiUuy der GeneraMedution in art. HwrHe 

«rging ein bischOS. Erlass unter dem 13. Novbr. 1845. (ÄmtL Krebbt. 
1853 Nr. 5 8. 16 fg.) 

35. /n eeeUeia eonfeuiimee exeipiatUur. 

Di« biecanf besfigUohen heilsamen Verordnungen in den Synbdnl- 
statuten 

a) dar ErsdUiceee Köln Tom J. 16^ Tit V. cap. VOL« 

b) der DiOeese Paderborn Tom J. 1688 pari. IL, Tit Vi. $. 20. 

c) der Dibcese Osnabrück vom J. 1625 cap. ID. $. 8, 

vrdrde vom Generalvieariate su Paderborn unter dem 16. 8^tember 
1853 nur Nachacbtung in Erinnerung gebracht. 

(Amtl. Krcbbl. 1853 Nr. 8 8. 25 fg.) 

36. De eaeibue reeervatie, 

ist. vom Bischöfe Conrad für alle Seelsoig^riester der DlöoeSe eine 
lingere Unterweisung erlassen, die sich im Jahre 1867 des amtl. Kireben** 
blattes von Nr. 5—9 bindiwcbsi^. 

37. Fereobeinfng ftmdirter Seelenwieeeen. 

Der heil. Stuhl hat unterm 2. Juli 1857 auf dfo'ffitte deS heehw. 
Bisdiofii von Padmrbom den sämmtliehen Pfaitem dieser Dlüeese ein 
Indult verliehen, -welches ihnen die Pers4dvfeung ihrer Messverplh^ 
tnngen' an mehreren Tagen erlaubt, als sonst nadi den kirohlidien Be¬ 
stimmungen gestattet ist. Es ist darnach erlaubt, ausser an denjenigen 
Wochentagen, an weldioi die RnbrikMi dw Messe de Requiem erlauben, 
an dreien Tagen in jeder Woche, an welchen ein festom dnplex filB, 
^ Seelenamt na singen; aosgenommoi jedoch von dieser Eriaubniss 
sind die Tage, an welchen ein festum duplex 1. ver2. classis gefeiert 
wird, die kirchlichen Feiertage, welche in der Woche fallen und die 
feriae, vigiliae et octavae privUegiatae, als: feria qairta cineram et am- 
nes feriae mahoris hebdomadae; vigiliae Nativitetis Domini, Epij^nise 
«t Pentecostes, octavae Nativitetis Domini, ^iphaniae, Pasehatis, PMte^ 
costes et Corporis Christi. ’ 

Der betrefilende Erlass der sacra ebngregatio Rituum •wfi’d v(^ 
hoehw. Herrn Bischof unter dem 3. Augi 1867 kundgemlMAt; 

(Amtl. Krehbl. 1857 Nr. 11 8. 71 fg.) 

38. Die Puilication der Ablaeebreven, - 

auf was immer für einem Wege dieselben vom apostoläHshen Stidile e^ 
wirkt sein mügen, darf itieht ehmr geschehen) Us danO) ’mudi voirans- 
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g«ga]ig«iiw B^Ksognition ’dsr betreffenden Brei«ni die bisdiöfl. Genehni^ 
gnng ertheill vörden ist. 

BischSfl. Terordnnng yom 2. MKrs 1858. (AmtL Krehbl. 1858» 
Nr. 3 S. 9). 

39. lieber die St^tung einer Bruderschafts-Andacht^ 

sind für die DiSeese Paderborn tom Oeneralvieariate unter dem 11. 
Mirs 1^3 die Erfordernisse niber festgestdSt. (Ämd. Krchbl. 1853» 
Nr. a S. 10 %.). 

40. Austritt aus der Kirche mt eivÜreddÜcher Wirkung. 

Nach einer Mittheiloi^ des HMvn Ministers der geistliehen Ange¬ 
legenheiten hat der Herr Justin-Minister die Gerichtsbehörden des 
Staates angewiesMi» ehien aus der kathoHsohen oder erangelisdien Kirche 
förmlich nach Massgabe der königL Verordnirag rom 30. MSrs 1847 
{Gesetaal^l. S. 125—128, bei Vogt 0. S. 228 |g.)^ Am^esehiadenoi 
dem Yerseichnisse der IMsridenten nicht eher «n löschen, nnd der 
Anwendung der Verordnung vom 30. Mürs 1847 für eüdioben annn- 
nahen, als bis derselbe ton seinem Ortsgeistlidien nadi den darttber 
bestehenden Anordnungen in die kaOiolIsche, resp. evangelisehe Kirche 
wieder oder nen aufgenommen ist und dem Gerichte hierttber durch 
ein amtliches Attest des Pfurrers Gewisshdt ▼ertch a fft. 

Paderborn den 12. September 1856, 

Das Generalvicariat. 

(Amti. Krchbl. 1856 Nr. 11 S. 88.) 

41. Proäam^ion der Subdiaeonanäen in der Pfarrkirthe des 
Wehnerts der EUem. 

(Amtl. Krchbl. 1857, Nr. 2 S. 7.) 

„Wir finden Uns yeraidasst in Gemfisdwlt der Bestimmeng der 
heil. Synode yon Trieirt Sess. 23. cap. 5. de refmrmatione hierdurch sn 
yerordnen, dass künftighin die Subdiaconanden yor dem Empfange der 
hefl. Sttbdiaeonatsweihe in' der Pfarrkirche des Wohnortes ihrer EStem 
«faunal, nnd swar beim sonn- oder festt^fichen (tfentiiehm Goites- 
■dienste i^oclamirt werden sollen, damit etwaige gegründete Bedenken 
gegen die Zulaas'img derselbe« snr ersten hübrnren Weihe ermitt^ und' 
Tcchtseitig geltend gemacht werden können. Die einseinen Sabdiaconan- 
den haben selbst ihre resp. Pfiirrer dm diese ihre Proelamation sur 
rmAten Zeit und swar wenigstens 4 Wochen yor der heil. Subdiacomats- 
weihe sn eränden und dann yon diesen ein yersiegeltes Zeugniss hier 
▼Drsnlegen,' dass ihre Proelamation geschehen und ein g^ündeter Ein¬ 
spruch gegen ihre Ztdassnng sw heU. Subdiaconatsweihe 'nicht eriioben 
worden sei. 

Damit in doi einsdnen FMlen, wo diese Proelamation sn geschehen 

'der Schein des AuffaHenden yermieden wwde, wollen die Harren 

15 * 



228 


Ffaiter Um: nldldten SoBBtagtB Baisfa draa Ernftfiange des CfegoiwibrtlgtiB 
das gläubige Volk mit dem Inhalte und Zwecke der Tcm ans erlassenen 
.Yerordiiang. idiher bekannt maehen/^ 

Paderborn, am 19. Januar 1857. 

Der Bischof 

(Nr. 876) ' -^Conrad. 

42; Ueher dü Jnmeldmgen der Theologie Studierten %um 
Militärdienste erging eine nähere Unterweisung des Generalricariates 
unter dein 20. Juli 185a (Amtl. Krcbbl. 1658, Nr. 14 S. 61—63.) 

Besidenzpflickt der Curatgeistliehen. 

(Amtl. KrebbL 1857« Nr. 12 8. 74). 

Blit Rflcksicbt auf die Verordnung des h. Kircbewwths von Trient 
t. i. sess. 23. de reform. und unter Hüiweisung auf die früheren desf 
laHs. erlassenen Difseran-Decrete bestimme ich in Betreff der Rsndensf 
flicht der narrgeistlichen für den gansen Umbng der Diöoese Pader^ 
-boro,. irie folgt: 

1. Din Pfarrgeistliehen dürfen nidit ohne einen gerechten Grund und 
ohne einen Stellyertreter bestellt nu haben, über einen Tag aus ibrer 

1 Pfarre TerreisoL Dm SteUvertreter habm sie vor ihrer Abreise ihren 
Hausgenossen namhaft su machen. 

2. Von jeder Abwesenheit Ton rier Wochmtagen, den Tag dSr Abreise 
und dm iler Rücldrehr mit eingerechnet, müssen sie vor dem An¬ 
tritte der Reise dem vorgesetsten Landdechanten Anseige machen. 

a.; Zu einer Abwesenheit iUber einen Sonn- oder Festtag oder für mehr 
als vier Wochentage in derselben Woche, den Tag der Abreise nsd 
den der Rückkehr eingere<Anet, kaim der Landdechant Urlaub 
ertheilm mit Ausnahme des Christfestos, der Oster- und PAtgsttage, 
. des Prohnleichnams-, des: Patron- nnd Kirehweihfestes, sowie deir 
Advents-«und Fastens^. 

4. Für alle andern Fälle ist die sShriftliehe Erlaubniss des hodiwürdigm 
Generalticariats erforderlich, und ist, sobald dieselbe einge^gm, 
hidvon hei dem Twrgesetsten Landdechanten sofort Anseige sn nmehen. 
Doch sollen das bisebüd. Conunisssriat in Heiligmstadt, das bis^üi. 
Commissariat in Magdeburg und das geistiiciie Graicht sn Erfort 
ebenfalls b^ogt sein, für eine Abwesenh^t, die nicht über 14 Ti^ 
dauert noch Urlaub su bewilligen; Zugleich ertheäen das Usdidil. 
Uommissarbit in Magdeburg md das geistUche Gericht in Erfurt die 
Reise-Erlaubniss in denjenigen Fällen, wo sie in dm andern Thcilm 

• der Diöcese die Landdechanten sn erdieilm habm. 

5. Die Hilfsgeistlichen bedürfen sn einer Reise, die über einm Tag 
däuert, der Einwilligbng des betreffenden Pfmr«nB{ und s» 
Abwesenheit ttbe^ rier Tage bedürfm sie wie. die Pfnener. (f5.3<äBi 
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4) der deffLanddediuileB Msp. de|i iMtretteiideff iObtnaltf^ 

Mriates, geistliehen Geriehten oder des hochw. Gfenenlricariates; ithd 
haben sie diese Erlanbniss durch ihren Pfarrer enmuhoien. ’ 

Paderborn den 8. Angast; 1857. 

(]Nr. 428) Der Bischof, 

+ Conrad. > 

44. Dat Verbot der üehemähme weltUeher Aemter ton Seiten 
der GeieÜitdun onarde unter Besngnahme auf die betreffenden kireMichen 
Gesetse in Erinnerong gebracht mit dem Bemerken, dass kein Geist.^ 
lieber neben dem kirchlichen Amte, welches ihm äbeHragen ist, noch 
irgend ein anderes Amt, von welcher Art dasselbe auch sein mag, ohnd 
bischöfliche voiher eihsuholende ausdrückliche Genehmigung übernehmen 
daif. Die Landdechanten sollen über die Beobachtubg dieser Besthn* 
rnnng wachen. 

Bischöflicher Erlass töm 4. Februar 1848. 

Tom GeneralTicariate in E^innemng gebracht unterm 6, Jali 1853.^ 
(Amtl. Krchbl. 18&3, Nr. 4 8. 20.) 

45. Die aÜgemeifte PfarrbefShigw^sprüfmg in der Dißeeed 

Pnderhom. ^ 

(Bischöflicher Erlass vom B. Febmdr 1857. Amtl. Kr<Abl, für dfd 
DiOcese Paderborn 1857, Nr. 4 S. 19—22.) 

^,Dem Hochwfirdigen DiOcesan-Klems meinen Gnun im Herrn! 

Was der heil. KirChenrath yon IVient hinsichtlich der Besetson^ 
der Pfbrrstdlen mittelst des sogenannten Pfaitconcurses verordnet hat^^ 
ist Euch, geliebte Mitarbeiter, hinlinglich bekannt; auch ist, wie wi<ditfg 
and heilsam diese Anordnung sei, wohl Jedem so ehdenchtend, als dass 
es hierüber Vieler Worte bedürfte. Offenbar können die einseine» 
christBchen Gemeinden nur dann gedeihen, wenn ihnen die rechten 
Hirten vorges^st sind. Man brancbt an sich weder miteissend no^ 
nachlässig so sein, passt aber dennoch für irgend eine Stdle hiCht 
and wirkt daselbst nicht, wie man wirken sollte. 

Aach ist unser eigenes persönliches Heil so sehr verwachsen nall 
unserer Wirksamkeit in der Gemeinde; die uns anvertraut ist, als dass 
man nicht sohon in seineiu wohlyersfand»ien eigenen Interesse wünsche» 
wüsste, im grossen Weinbeige des Herrn den rechten Pläts angewiesen 
so erhalten. Wm von der Wahl des Berufes überhaapt gilt, dass da-* 
doreh in der Regel unser ewiges Heil oider unser ewiges Ünheil be-» 
dtegt. wird, gilt in den meist»i ‘Fällen auch von dem besondeni Be- 
rufskreise, in den wir mit oder ohne uns^ Zuthim gesetst werden; 
Wir wteken für Andere nichts und wirken für uns selbst nichts, wenn 
wir nidit an der Stelle wirkmi, für ^ie wir passend und geeignet sindJ 
Bekanntlich sollte aber durch jene oben gedachte, kirohliche Ydtn'd- 



MWg iMMptaidilfflk «ben der SSweek elirielt wtodra, daiuLdäi ^«elami 
dHrisäkb«! GemNadra die redktra Hirtea Torgeaetst oad wir adilMt 
aa die reckte Stdle geeetst würden. 

Und da wir sogleich diejenigen siad^ deren Lippen, wie der Pro¬ 
phet sagt, die Wissenschaft bewahren sollen, so kann es für ons selbst 
nnr heilsam sein, dass wir so einem heil. Wetteifer im Stadium der 
Wissenschaft foch dnndi einen Sptnm von nassen angwegt werden. 
Mögen Andere in ihrer Wissenschaft aoslmien, wir Inrneii in der onarigea 
nie ans, und es besteht gerade hierin ihr grösster Rohm. Und wehe 
demjenigen von uns, der mit dem Stückwerk von Wissen, dass-er sieh 
mit kümmerlichem Fldsse engeeignet hat, sich sufHeden stellen kann, 
and in der heil. Wissenschaft fortsuschreiten weder Trieb noch Freude 
hat. Die Folge wird sun, dass er in seinem innem geistUchai Leben 
AllwieHg yerdorrt, und da er das Heilige nicht mehr liebt, jede mensch¬ 
liche Seele aber etwas lieben muss, so wird er bald dos Eitle, 
Niedrige, Nichtswürdige li^n, im Gegansatse su sebiem heil. Berufe 
und rieh aelbst so ewigem Yerderben. So gewiss aber dieses ist, so 
gawl» ist es für ans gibt and heilsam, auch von aossea sa fortgesetstem 
Fleisse gespornt sa werden. Ich will denjenigen von ans lohn», der 
bri einer mriur als gewObnUehen, selbsteigaien, innma TrieUraft eines 
solchen iosseren Sporns nicht bedarf, aber es ist ein hoilSrtiger, dün¬ 
kelhafter Wahn, wenn man eine solche Meinung selbst von rieh hegt, 
and ich hoffis, dass keiner meiner theaem Mitarbeiter in einem sulchen 
Wahn befangen sei. Endlich ist es nicht mehr als billig and gerecht, 
dass Tüchtigkeit, Leistangen and Verdienste, aaf eine genaae, selbst 
den Schein einer parteiischen Beortheilung beseitigende Weise ermittelt, 
die gebührende Anerkennang inden, and dass nor mit BAcksicht hterauf 
dUe geistlichen Stellen verliehen wwdeu. Allen diesen Zweckoi ist jene 
Anordnong des heil. Kirdienraths genddmet, and es ward daher der 
vernünftig and billig Denkende ihr den Beifall nicht versagen. 

Auf der andern Seite stehen jedoch in der Diöcese, deren Regie¬ 
rung mir anvertrint ist, der streng baohsthblichen Aosfübraag dieser 
kirchlichen Verordoong erhebliche Schwierigkeiten im Wege, die ich 
hier nicht weiter namhaft machen will. Und je ernstlicher ich hierüber 
' nachgedacht, desto mehr bin ich in dieser Ueberseogang bestärkt wor¬ 
den. Dadorrii habe ich midi veranlasst gesehen, eine treae Darstellung 
der Sadilage dem hl. Vater vorsolegen mit der Bitte, mit Rücksicht 
nof die hier obwaltenden Verhältnisse gestatten sa wollen, dass jener 
vMi den Kirchengesetsen geforderte specielle Pfarrconcars in eine jähr¬ 
lich ein- oder sweimal absahahende allgemeine Pfiurrbefähigoags-Prü- 
fang yerwandelt werden dürfe, in der Ueberseugongj dim dadiarch den 
Zweck jenmr Tridentiaischen Verordnung möglichst mreidit, die ihrer 



ahnrng ^I m ehrtl lMId iwt AwAflnroBg ii«r eatgvginstohnäen BdiwiM^niUB 
ftbw möglichst bei^itigt werden worden. Dieser metoer Bitte bet der 
bl. Vater mittelst eines Brem ▼om 29. Deoember v. J. geidigst ent- 
8|meben, and w bat, am die. betreifende Stelle des Breve bier wOrtliob 
mitsatbeilen mir verlieben: Facaltates neeesserias et opporfemaS lild)«idi 
elmnma sen gineralcs eonomrsas semel, vel bi» in anno, pront tfeoes- 
sitas postalaverit pro coUationibas beneficiomm parocbidiom, Ita nt 
approbatis in iisdem eoneonribna vidide ae Heite cmiflerri gaeant PSroeeiae 
tarn acta vacantes, quam qaae infra tempns pradenti ipsias Episeopi arbi- 
trio jwaeiniendfim vaoaverhit: ea tarnen conditione, nt infra elapsam ab 
examine tempns nihil nee qaoad scientiam nec qaoad mores snpervenerit, 
qnod jun apprebatos indignos jaxta prndens ipskismet jüdieiam coUa- 
tione reddat, ac servata in reliqais oinnibaa forma saoromm Cononam 
et Apostoliöarum Conatitationfwi, contrariis qmbasoonqae non obstantibns. 

Indem wir non, geliebte Mititrfidw, von dmi uns vom bt. Vater 
erdniltoi Faeqltftten Gebranch macbmi, verordnoi wir hierdoreb, wie 
felgt: 

L Za einer Pfarrstelle, mOge sie eollationis liberae episeopalis oder 
PidrenstssteHe sem, soll bUnftig Keiner melnr befördert werdmi, jwdebw 
meb nicht dem aUgemeinen Pfarrbeflhigangs-ExSmen gestellt bat and 
himrin für fShig erklärt worden ist, die selbstständige Seelsorge so Ver¬ 
waltern fDodi soll diese y«rordnaag keine rOekwirkende Kraft anf die- 
jen%en haben, weldie gegenwirtig als Pfwrer. deflnitiv angestellt sind, 
aaeb nicht anf ^ejeidgen, welche sdion ftbif Jahre Priestmr sind and von 
diesen fünf Jahren drei Jahre bindorcb, von Ostern d. J. an rUekwirts 
gerechnet, ein Pfarramt selbstst&idig administrirt haben, so dass die einen, 
wie die andtfn auch <dinc dieses Exaipen sa einer Pfarrstelle, die jetst 
vacant oder künftig vacant wMden wird, sollen befördert werden können. 
Dasselbe, soli gelten von dmi Professoren der Theolo^ so wie von 
den geistlichen Gymnoskl-Oberlehrern and Gymnasial-Religfamsleiirem. 

n. Za dem Pfarrbefibigongs-Examen soll künftig Koner sagelassen 
werden, der nicht schon fünf Jahre prasbyter louratos ist 

m. Wer das Pf«urcbeflhigung»-Ex«nen einmal bestanden hat, soll 
sich fiir alle künftigen BefOrderangen dnem weiteren Pfarrbefähigongs- 
Examen ni^t mel^ sa anterwerfen haben, jedoch onter dor oben ange- 
fidirten voia hl. Vater vorgesehenen Bedingang: nt infra elapsam ab 
examine tempos nihU nec qaoad scientiam, nee qaoad mores snpervenerit 
qttod jam approbates indignos jaxta pradens ipdasmet (Episeopi) 
jadiciam collatione reddat. 

Auch soll das bestandene Pfarrbefähiganga-Examen sagleidi stell- 
vertedend sebi für das sonäChst sa bestehende Cosa-Exomen, so dass 
auf Grand desselben ohne : weiteres die cnra ansgedehnt worden soll 
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aof kfiTMt« ö4er Zeit j« bmH der be i—# e i > odar mi%Mr faiwi 

Censor» die' maB «ieb in dfesein Examen erwmrben IM. 

IV. Wer im Pfarrbeflbiganga-Examen i^ht fiBr reif bebuden wor¬ 
den ist, aoU ridi in einer ihm sn atellendoi Frist anfa neae dnn 
meldoi dibfen. 

T. Die Reife sqr nelbststindigen Verwaknng efaies Pfimmmtan aidl 
erkmittt werden 

1. anf Gmnd einer gendgenden theologisebai Bildnbg; 

2. anf Gmnd der aUtlicben Fflbmng; 

3. #of Gmnd der bereits bewiesmoi aeeborglidien Trene, ’ßidrtigkeit 
nnd Paatoral-Klogbeit. 

VI. Das Pfarrbefilbigangs-ExanMn soll aebrÜdlDh nnd mtbidlieb ab-^ 
gebalten werden and swar in allen HanptfleberB der Theolbgie. Die 
Predigt nnd Kateebeae, wosn die Themate jedeamal reebtneitig werden 
angegeben werden, aellen so Hanae angefwtigt werden dürfen, und aind 
dann beim Beginne des Examens hier rorsnlegen. Om jedoch amgleidi 
die Art des Predigt-Vortrages and die Gewandtheit im Kateebisiren be- 
wtheileB so kdnnen, aell beim miindlidieB Exiroen wenigstens dn ThdI 
der ansgearbeiteto) Predigt frei vorgetragen and desgieiehen über daan 
angegebenmi leichteren Stoff ohne weitere Vorbereitaag kateohlsirt 
werden; ^ 

Vn. Obgleich das PfarrbefäUgangs-Examm in allen' Haaptfieborn 
der Theologie soll abgebalten werden, so wird doch bei diesem Examen 
mit Vermeidong aller Snbtilititen and blossen SeholfingeB, das Haopi- 
absehen inuner nur auf diejenigen Wissenc^genstinde gerichtet werden^ 
welche sar Verwaltung der Sedsorge rorsogsweise ersprieasUeh odar 
notbwendig sind} and am die Aafji^aben hier einigemiassen so begrinsen, 
soll das Examen dch nammtlich erstrecAen 

1. in der Dogmatik: Ober die kireblicbe Lehre von der Trinitit nnd 
von den sogenannten opera Dd ad extra: der Ersdiafflsi^, Erlüsnng 
and Heiligung in dem Umfange, in wdebmn der CateeUsmaB Ro¬ 
manos diese Lehrstücke bdionddt) 

2. in der IHoral: Ober die Ldire vom Gewissen, von der Impotation, 
von der Sünde, von den drei theologischen Tagenden, von den rer- 
schiedenen Acten der Gottesrerehrong, insbesondere dwn Eide und 
dem Gelübde, von den vier Kardinaltagenden, and ron der Restitution $ 

3. im Kirdienreehte: Über alle in’s Pfiuramt einseblägigM Ifaterien^ 
, insbesondere über ^s Bherecht, über die IrregolmrititeB and di0 

kirchlichen Censarenj 

4. in der Extgeae des A. T.: Ober das Psalmenbach and den Propheten 
Isaias^ in der Ex^ese des N. T.: über die heil, vier Erangdien, 
den Römer-, Epheser- and Hebrüerbrief} 



6. in KkekcngcBchMit«: 

b) Ober die ^esdiielite der Aaäbreituiig des Cbrtetentliains * iti den 
ersten christlichen Jahrhnnderten and die Geschichte der Aas- 
breitang des Christenthams in Deutschland, 
b) Ober die Geschichte der ersten Christenverfolgangen; 
e) Ob« die Geschichte der namhaften HOresfen; 

d) Ober die Veranlassangen der gehaltenen allgemeinen KirchenTer- 

sammlangen; ^ 

e) über das Hanptsichlichste aas der Geschichte der religiösen 

Orden; - . 

6. in der Pasloral; Ober die Lehre von der Verwaltung der heiligen 
Saenunentef tesbesondere des heil. Bass-Sacraments, Ober die Ein- 
richtang and Anordnung des Missale Romanam and des Breviariom 
Romanamf sowie Ober die Rubriken. 

7» In der Ascetik endlich wird eine genauere Bekanntschaft mit den 
rier BOchem der imitatio Christi gefbrdert. 

VBi^ Das PfuTbefShigüngs-Examen soll fOr den gansen Umfang 
Unserer DiOcese hier am Sitse des bischöflichen Stahles abgehalten 
werden unter Dnserm oder Dnsers Generalricara Vorsitse von den Pro- 
•jnodal-Examinatoren, die Wir vermöge der Uns vom heil. Vater er- 
theiltmi Vdlmacht fOr jedes Jahr ernennen werden« 

IX. Das PflarrbefOhigangs-Exanien wird jedesmal so frOh aasge^ 
schrieben werden, dass die Anmeldungen dasa rechtseitig erfolgen 
können. Den dessfollsigen Anmeldungen, die bei Dnserm Generalvicariat 
sdiriftlidi stattftnden sollen, musn beigefOgt sein ein kursgefiustes curri- 
edmn vitae nebst einem versiegelten Zeugnisse vom betrellbnden Dechanten, 
bei Hilfhgeistlidien sugleich vom betreffenden Pfarrer. Diese Zeugnisse 
sollen sieh verbreiten: 

1. Ober den sittlichen Wandel; 

2. Ober den bisher bewiesenen Eifer in der Seelsorge, insbesondere 
Mer dra Schul- und Krankenbesuch, die Verwaltung des heil. Buss- 
sacraments, des Predigt- und des katechetisdien Amtes; 

3. Ober die bewiesene PaStoral-KIugheit. Sollten Wir , durch die Er¬ 
fahrung belehrt, es für nfltslich erachten in diesen Bestimmungeip 
Einseines absuftndem oder denselben Einseines beisufOgen, und sollte 
es Uns namentliiA sweckmössig erscheinen, bei Besetsung einsdner 
Pfarrstellen dodi nodi einen spedellen Pfarrconeurs su'veranstalten, 
so wollmi Wir Uns solches hierdurch ansdrOckÜch Vorbehalten haben. 

\llr schliessen diese Verordnung mit dem innigen Hersenswunsche, 
dass sie Unserer gansen Diöcese sum Segen gereiche durch Christum, 
nnsem Hmth. Gegeben su Paderborn, 8. Februar 1857. 

(Nr. 2107.) Pw Bisehof: f CoHtai* 
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46. Die Herantiekutig der GeietUekem eU, %u den Cammmal* 
und Keeken- und Pfarrbedikfmeeen. {AmtL Erdibl. 1856. Nr. 78. 

* 8. 25 f.) 

Wir bringen nachstehenden Erlass der Herren Minister t. Ranmer 
and T. Westfalen Ezc. sor Kenntnissnahme der Herren Pfarrgeistlichen, 
am sich unter Hinweisnng darauf und unter Besugnahme auf die Para¬ 
graphen 2 und 3 des Gesatses vom 11. Juli 1822 , welche wOrtlieh 
lauten: 

$. 2: Oas Diensteinkommen soll bei einer solchen Beschatsung 
fortan im üebrigen «war wie das Einkommen der Bürger behandelt, 
darf aber, weil es einerseits seinem gansen Dasein nach von dem 
Leben, der Gesundheit und anderen sufalligen Verhiltnissen der Per- 
souen abbingig und andererseits sehiem gansen Betrage nadi, b^ 
stimmt ist, und dadurch auf der einen Seite gegen Grund- und Cnpltal- 
Einkommen und auf der anderen gegen Gewerbs-Einkommen im Nach¬ 
theile steht, immer nur mit einem Theile seines Betrages sur Quoti- 
sirung gebracht werden, welcher hierdurch auf die Hälfte bestimmt 
wird. 

6. 3: Da auch dem Staate daranliegen mus, dass den Beamten, 
welche als solche ihr Einkranrnmi durch die den übrigen Einwtdinem 
▼ermittelst des städtischen Vereins .dargebotene Gelegenheit sum Erwerb 
nicht Termehren können, ihr Unterhalt unter keinerlei Umständen su 
sehr geschmälert werde; so rerbleibt es bei der Bestimmung, dass im 
iossersten Falle an dlrecten Beiträgen aller Art und su sämmtllehen 
Gemeindebedflrfnissen bei Gehalten unter 250 Thalern nicht mehr ab 
1 Procent, bei Gehalten von 260 bb so 500 Thalem ausschliesslich 
nicht mehr als anderthalb Prosent, und bei höheren Gehalten nicht m^r 
als 2 Procent des gesammten Diensteinkommens gefordert werden 
können, 

bei Heransiehung sor Communaldefieitssteuer in den Orten, in 
wdchen die Gemeindeordnung vom J. 1860 eingeftthrt ist, vor alict^ 
falbiger Ueberbürdung durch seitige und im vorgeschriebenen Wege ebr 
sulegende Reclamation su sichern. 

Paderborn, 1. Märs 1855. Das^ Generalvicariat. 

„£w. HocWohlgeboren eröffnen wir auf die gefälligen Berichte vom 
16. August und 30. September ▼. J. bei Rücksendung der Anlagen dek 
letsteren ergebenst, wie wir aus den darin entwickelten Gründen damit 
einverstanden sind, dass die Commanalbesteuerung der Geistlichen und 
Lehrer nur unter den in den §§. 2 und 3 des Ges. vom 11. Juli 1822 
betreffend die Heransiehung der Staatsdiener su den Gemeindelasten 
vorgescbriebenen Modalitäten susulassen, sowie dass, insoweit die Be¬ 
dürfnisse für Kirchen und Pfarren nicht rein aus Communalmitteln be¬ 
stritten werden, die Geistlichen und Lehrer nicht beitragspflichtig sii^, 
namentlich auch dann nicht,, wenn die RepartUiva nach dem Massstabe 
der Communalsteuer erfolgt. 

Wir überlassen Ew. Hochwttrden, die Regierungen der Provins 
hiernach gefälligst mit Anweisung su versehen.“ 

Berlin, 25. October 1854. 

ges. V. Raumer. ▼. WestWen* 

An den k. Oberprflbdenten % Kleist-Retuow, HochwoMgeb. »u Ooblcns. 
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17* SäfMung ier OeMHehen uni 8$kuäekrer von iirwten per- 
Mlickon Gemefndeü^aben hintiehtUek ihre» Dieneteinkomaim» ist dardi 
dMi $. 4 der Städte-Ordnaog für die Provins Westfalen Tom 19. Mira 
1859 und im S. 61 der Landgemeinde Ordnung für die Proyins West¬ 
falen vom 19. Mira 1856 soweit ertheilt, als ihnen diese Befreiung 
nur Zeit der Verkflndigung der Gemeindeordnung vom 11. Mirs 1850 
bereits sustand. Eine desdallsige nähere Belehrung etliess das Qeneral- 
▼ieariat so Paderbora unter dem 23. Aug. 1856. (Amtl. Krchbl. Nr. 10, 
S. 35 f.) 

48. Da» Au»Ueiien und Bekleiden der Leiehen veretorhener 
OeietHehen soll in allen Pfarreien von den KUstSrn geschehen and diese 
swei Thaler dafür erhalten. „Was die Grabparamente betrifft, so finden 
urir die Obserrans billig, dass su diesem Ende für die Pfarrgeistlidien 
ratweder aus den Kapellen der Pfarrei, in welcher dieselben als 8ael- 
sorger oder Hilfsseelsorger gearbeitet haben, ein abgängig gewOrdeneü 
Messgewand, auch eine derartige Albe, unentgeltlich verabreicht werdd, 
wenn solche Stucke vorhanden sind. Die haaren Auslagen, welche diS 
Anschaffung der in Rede stehenden Grabparamcote voranlasst, haben dis 
bi^reffeaden Erben der Kirche «u vergttten.'V 

Das ^enendvieartaL 

(Amtl. Krahbl. 1854. Nr. 1. S. 1—3.) 
t9, Befiigni»»e der Teetamente-Exeeuioren. (Amtl. Krchbl. 1852. 
Nr. 8. 8. 31 f.) 

„Die Herren Pfarrgdetlichen, welche letstwillig verfügen, ernennen 
in der Regel Testaments-Executoren, ohne die Befugnisse derselben su 
bestimmen. Die Gerichtshöfe gehen gegenwärtig aber vielfältig voa dw 
Ansicht aus, dass den Testaments-Executoren nur diejenigen Befugnisse 
suständen, welche denselben von den Testatoren speciell beigelegt seien. 
Es sind uns kürslich Fälle vorgekommen, in welchen dadurch, dass die 
Befugnisse der Testaments - Executoren in den Testamenten nudit 
bestimmt Snsgedrückt waren, kostspielige Weitläufigkeiten entstanded 
sind. ..Es ist selbstredend Sache des Yertrauens, welche Rechte einem 
Executor beigelegt werden sollen. Die speciellen Befugnisse, wriehs 
einem Executor beisulegen sind, dürften etwa folgende sein: 

1) den leisten Willen des Testators in aUen Punkten sur Ausführung 

sa bringen, ' 

2) den Nachlass su vergalten, 

3) den Nariilass Überall namentlich vor Gericht su vertraten, Klagen 
für den Nachlass su erheben, oder diesen, wenn er belangt wird, 
SU vertheidigen, und su diesem Ende AnwMte su bestellen, 

4) Capitalien und Gelder, oder wie es sonst Namen habendmüge^ so 
erheben, solche so cediren, LösiAangen su bewilligen, Ehitragungen 
nachsnsuohen. 

5) Bewegliches und unbewegliches Vermögen su verkaufen, Kauf-, Pacht- 
und sonstige Verträge so entrichten, 

6) Vergleiche SU schliessen und Versiebte aller Art su lernten, 

7) Eide SU erlassen oder solche für geschworen onsunehmen, 

8) Über streitige Ansprüche durch Schiedsrichter entscheiden so lassen, 

9) Schulden und sonstige Verbindlichkeiten ansuerkennen, auch Ein¬ 
tragungen auf die sum Nachlasse gdijihigen Grundstücl» su bewilligen. 



Jedw Testator vird Memadi beurtlieileB kOmea, welehei Befag:Bi88e 
«r dem Exeentor beilegea will. Aoeh wird es sweekmissig; sein, Fdr^ 
sorge für den Fall sa treffen, wenn der Exeentor nfeht annehmen will, 
oder nieht annehmen kann; ferner, wie es gehalten werden soA, ä^nn 
Einer ron mehreren ernannten Exeontoren stirht, oder das Execntorhim 
■tobt annehmen kann oder will. 

Paderborn, 29. M8rs 1850. 

Das Generalrieariat 

Vorstehende Verfügung, welche in den letstwilligen Vwordnongen 
der Henren Pfarrer nicht genugsam beobachtet wird, bringen wir hier¬ 
durch in Erinnerung. Neuerlich sind Fälle vorgekommen, dats 
imnpen, tceleke noch nicht bestehen, sondern erst noch errichtet werden 
ooUm, oder SteUen, Bruderschaften und Ver^ne, welche keine Cor- 
porationsrechte haben, zu Erben eingesetzt, oder mit Vermächtnissen 
bedacht sind. Es sind hierdurch Processe hervorgemfen, wesshalb ndr 
darauf aufmerksam machen, dass es rathsam sein wird, in dergleichen 
Fällen eine Kirche, oder eine andere erwerbiahige Corporation so Erben 
etasmetsen, besiehnngsweise derselben derartige Vennächtnisse sunu^ 
wenden, und dieser die Verbindlichkeit aufsulegen, die Erbschaft odei^ 
das Vermächtniss sn dem von dem Testator so bestimmenden Zwecke 
SU verwenden. 

Paderborn, 19. October 1852. 

Das Generalvicarlat. 

C. Besondere Rechtsqueilen der DiBcese Trier. 

Die Verordnungen ans früherer Zeit für die Diücese Trier sind ge- 
nunmelt in den „Statuta Synodalia** von Blattau, nebst den Fortsetsnngen 
derselben bis sum J. 1851. Seit Anfang des Jahres 1853 erscheint su 
Trier ein „Kirchlicher Amtsanseiger für die Diöcese Trier,** worin die 
Verordnungen der bischöflichen Behörde, die päpstlichen Erlasse und die 
älteren und neueren Entscheidungen der päpstlichen Behörden, die die 
Kirche betreffenden RegierungserJasse und die Personalchronik der DiO- 
eese kundgemacht werden. Wir lassen eine gedrängte Debersicht der 
wichtigeren Anordnungen folgen und werden in Zukunft die allgemdner 
bedeutenden auch stets im „Archiv** mittheilen. 

I. Jahrgang 1853: 

a) Eine Verordnung des bischöflichen Generalvicariats (unter Nr. 2) 
vom 27. December 1852 setst die Obliegenheiten und Rechte des 
Yerwedters einer vacanten Pfarrei und die Rechte und Verbind¬ 
lichkeiten der Kirchenfabrik während der Erledigung der Pfarr¬ 
stelle näher auseinander. (S. 1—4.} 

b) Ein Erlass des bischöflichen Officials (unter Nr. 15} vom ll.Febr. 
1853 erklärt das geltende Recht in Betreff der Glocken hatho^ 
lischer Kirchen: 

„Nach canonischen Rechtsprincipien, sowie nach der auf diesen in 
der vorliegenden Besiehung beruhenden, bei uns noch geltenden fransO- 
sischen Gesetxgebung, müssen in Betreff der Glocken katholischer 
Kirchen folgende Bestimmungen festgehalten werden: 

a. die kirchlich benedicirten Glocken sind ausschliessliches Eigen¬ 
thum der betreffenden Kirchen, selbst in dem FaUe, wo die¬ 
selben durch die Cirilgeineinde besobafflt wmrden sind. 
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b. JJBbea«dipIrte Glühen dUcfea aielit ia die TblKme katbolischer 
Kirchen aafj^ehangen werden, und hat der BisBh<rf däa Recht, 
•olche entfernen sa lessen. 

c. Der Pfarrer hat ausschliesslich das Recht aitf die ScUbssel som 
Eingänge su den Glocken. 

d. Der Gebrauch der Glocken ist in der Regel nur ss Zwecken des 
katholischen Cultns gestattet. Es dürfen dieselben nidit sum 
Dienst eines anderen Cult, Ubwhaupt nicht su irgend einer reli¬ 
giösen Feier gdäutet werden, bei welcher die Kirche sich nicht 
mit ihrem. Gebete und ihren Segnungen betheiligen kann. 

e. Das hier und dort gegen die aufgestellte Regel so anderen 
Zwecken hei^kömmlicbe Glockengel&ute ist beisubehalten, unbe¬ 
schadet jedoch des bischöflichen Rechts, auch in diesen Fällen 
dasselbe einsustellen, falls damit bedeutende Uebelstände Ver^ 
bnnden sein sollten. 

f. Allgemein sind ausserdem alle Fälle aueeerordeutUchem öffent¬ 
lichen Bedürfnieeee rsn der obigen Regel ausgenommen, wie 
s. 6. der Fall drohender allgemeiner Gefidir, wo schlennige 
.HUCb nothwendig ist u. dgb 

g. Für alle Fälle, in welchen Glockengelänte gegen die Regel 
gewünscht wir^ und wo auch keine der ang^ebenm allgemeinen 
Aimnabmen yorliegt, ist /dasu die Autorisation der his^öAich^ 
Behörde erforderlich. 

h. Die Torstebenden Bestimmungen können selbstredend beiSimnltan- 
Verhaltuissen keine Anwendung finden.** (S. 15«) 

c) Yicariatus in spiritualibus generalis (sub num. 15) 24« Febr. 1853 
legem ecclesiasticam de matrimonit* tempore claueg contrahendie 
exposuit. (P. 17 sq.) . 

4) Monita de diepemationibue mattimonialibue petendie (sub nr«> 19) 
die 10. Msrtii 1853 (p. 21—23. VgL unten Jahrgang 1854 
unter fi.) 

e) Belehrung der Kirchenräthe von Seiten des General vicars (Nr. 25) 
Ober die Beeiehung der Küster zur Kßhrerstelle und der Kirchen¬ 
fabrik zu den Küster-Emolumenten vom 23. Mars 1853. (S. 29.) 

f) Yererdnnng des Generalvicariats (Nr. 27) Tom 29. Märs 1853 
Uber die Gendunigungsgesuthe zur Bös^ng van Bgpolkekar- 
Inscriptionen. (S. 29 f.) 

g) üeber das Verhalten der Pfarrer bei gemiscktan Men iai die 
PfiirrgBistUchkeit von Seite Sr. bischöfl. Gnaden mit näheren In¬ 
structionen Tersehen worden. Es sind nämlich die gemeinred^ 
lidien Grnndsätse yollkommen wieder in’s Leben gerben worden. 
(S. 27 f. Vgl. die Erlasse vom 12. Märs unter Ib*. 23» S. 25 
und Tom 9. April 1853 unter Nr. 29. .S« 33.) 

h) .EineBdehrnng des bischöfl. Officials (Nr. 30) rom 28. Märs 1853 
betrifft die nothwendige Vorbereitung som Empfange des £h«^ 
sacraments. (S. 33 ff.) 

f) Das bischöfl. Generalvicariat erklärte unter dem 22. April 1853 
(Nr. 31) die WaH der Küster zu MitgUedem der Kirehenpor- 
rtände für unzulässig, (S. 37.) 

k}. Sentent^ da emsurie cotUra PudhrUee inffietie (Nc> 32) d|B 



ID.; AofuM a Vicaviato in 8pir. genanill fatdas «ipoaitae amit. 
(P. 38-*—40») 

9 Verordnung über das Examen pr» euro pri$teipaU toui 16. Ang. 
1893. (Nr. 35 S. 41 f.) 

ai) De nättarum etipendiie praecepta, Traviris 27. A^. 1853. 
(Nr. 36. p. 42 sq.) 

n) De eeeletiarnm emametUü et 8 . mppelieetäihu ^ 3 . Bept. 1853. 
(Nr. 37. p. 45—48.) 

De eodan re, continnatio. (Nr. 40. p. 49—52.) 

De eaiem re, altera eontinoatio 29. Sept. 1853 (Nr. 42. 
p. 53—95.) 

De eadem' re, tertia eontinnatlo (Nr. 46. p. 58—60. p. 61 
bis 64, p. 66—68, p. 74—76, p. 76—80, p. 82—84, p. 86 
bis 88) die 16. Novbr. 1853. 

o) De annua ecclesiarum dedieaUonU feetieitaie. 22. Oet. 1853. 
(Mri 52. p. 69—74.) 

p) De mieeae iteratione eme binatione die 4. Deobr. (Nr. 65 p. 97 
bis 100, p. 102 sq.) 

q) Fer^o^ des Gase* statt der Kernen raid Lampen in den Kirehen. 
Trier, 20. Dcbr. (Nr. 68. S. 102.) 

Die safalreicben mitgetheilten Entscheidungen hireÜseker Congre- 
ffoHdden aufisusäblen, würde su weit führen. Sie ergeben sieh aneh 
aas dem Register pro 1853. 

E Jahrgang 1854: 

a) „Ordnungsmässig sollen neue Stiftongen erst ein Jahr, nachdem 
^ Stiftungscapital an die Kirchenfabrik dngesahlt Wordeh ist, 
gehdten und die Giebtthren für die Abhaltung derselboi besahlt 
werden.‘‘ 7. Jan. 1853. (Nr. 2. S. 1.) 

b) De exequehdis dispensationibus super oceultis matrimonii impe- 
dimentis. (Nr. 18. p. 23—25. p. 81—34.) 15. Mart. 1854. 

e) lieber Constituirung und Erneuerung der Kirchenräthe, Bildung 
und Ernennung der Kirehmeisterstuben (Aosschuss des Kirhhen- 
raths) und deren AtMbuUonen. (Nr. 24. S. 86—38, S. 41 f.) 
27. Mai 1854. 

d) HittheUang des MinMerialerlasses vom H. Mot 18S4 jgegen 
Coneubmate. (Nr. 27. S. 40 ) 11. Aprfl 1854. 

<9 Heber die Anzeige von Todesfällen, in Folge deren Vormund- 
sdusftsbesteUungen nothwendig werden, (Nr. 28. S. 43.): 

„Nach der allerhöchsten Cabinetsordre vom 4. Juli 1834 sollen die 
flerrai Pfarrer von denjenigen in ihren Pfarrsprengeln vorkommenden 
Sterbfillen, in deren Folge Vonnundsohaftsbestellungen nothwendig 
Werden, den betreffenden l^iedensgerichten Anseige machen. Es ist 
j^och von mehreren Seiten behauptet worden, dass diese Allerhöchste 
Cabinetsordre durch den Art. 15 der Verfttssangsarkande vom 31. Jinner 
1850 anfgehoboi worden sei; allein auf das Fortbestehen der Giltigkeit 
derselben kommt es hier nicht an, weil ein katholischer Pfiirrer schon 
woah den canones, ohne dass es noch eines besonderen Gesetses dann 
bedürfte, veiplichtet ist, sieh dek Verlassenen seiner Pfarrgemeinde 
nach Kräften ansunehmen , und es dahbr auch im Bereiche seiner AmUi- 
fflicfhteu liegt, dahlA mAsttwii^ken, daitt seine mtadeijährfgin Märkillder 



einen Yorniiind, if^enti sie eines nok^en bedBifäi, baMmOg^hst er¬ 
halten. Diese Mtwirkang kann übrigens kdneswegs- ids flberOüssig ‘an- 
fdnehen venlen, indem die vüm Pfarrer, welcher den hiaslichen Ver- 
hiltnissen seiner Pfarridnder am nächsten steht, in der fraglichen Be- 
siehnng ausgeübte Controle sieh nach der Erfahrung als sehr heilsam 
sokn Wohl der schntsbedQrftigen Minderjährigen erwiesen hat. Ich er- 
wm^ daher, dass die wenigen Herren Pfarrer, welche Anstand nehmen 
ihi müssen glaubten, der allerhüchsten Gabinets-Ordre vom 4. Juli 1834 
fismethin nachsukommen, von ntm an die fraglichen Anseigen stets 
pflidctlich und resp. noch nachträglich machen werden.^* 

Trier, 27. Juni 1854» 

Der Kschof von Trier; i' WÜhehn. 

f) Pfarrer tollen nicht Kirchenrechner sein, und keine Kirchen- 
und SHftung^elder selbst einziehen. Verordnung des bisdiüf- 
lichen Generalvicariats vom 3. Juli 1854. (Nr. 31. 8. 44.) 

De sttcristiae inStrucUone monita Vicar. gener. d. 4. Jul. 1854. 
(Nr. 33. p. 44 sq.) 

h) Beiträge aus den Mitteln der Väialkirchen für Zwecke der 
Pfarrkirchen können nicht gestattet werden^ Erklärung des bi¬ 
schöflichen Generalvicariats Vom 21. Juli 1854. (Nr. 38. S. 49f.) 

0 JPbmuv^ gegen den Verkauf oder Umtausch kirchlicher Gegen- 
■ stände, resp. kirchlicher OmaOtente ohne vorherige ^sehöfliehe 
Genehmigung, indem die Kirchen Speedanten vielfhch .be- 

naehtheUigt wurden. Bischöfliches GenCralvicariat, 5. Aug. 1854. 
(Nr. 41. 8. 53 f.) 

k) De registris seu Ubris paroehiaUbus monita Vicariatus in spir. 
generalis d. 28. Aug. 1854. (Nr. 43. p. 55—57. p. 59 sq.) 

l) Tituli eeeUsiarum dioecesis Trevirensis exhlbiti sunt. (Nr. 54. 
p. 82—89. 91—94. 95 sq.) ■ 

Item eonspectus ecclesiarum dioecesis Trevirensis, quae eodem 
gaudent titub, ordine Titulorum alpfaabetico (Nr. 58. j^. 96 bis 
101 .) 

m. Jahrgang 1855: 

a) Monita ad paroehos ceterosque sacerdotes dioedesis Tr(^irensis 
de vita et honestate clericorum, de mansuetudine et lenitate ^Ipri- 
odi, de doctriha Christiana et de s. Sacramentoruni admimstra- 
tione, de confsssione paschali, de residentia, de lampadC coram 
Sanctissimo , de juribus stoke; Guilielmus, Ep. in «e Clhehnn 
1855. (Nr. 7. p. 36—38.) 

, i) Verordnung flbor die Bedir^üngen, welche erfüllt werden mUiseih, 
bevor der Erwerb von Immobilien für Kirchen, Frühmesse, 
Pfarrstdlen ü. s. w. auf der linken Rheinteite genehmiget 
vderden kann. Bischöfliches GeneralviCariat 20. April 1855. (Nr. 
11. 8. 41—43.) 

<9 Commentar zur bischöflichen Verordnung vom ZI. Decbr. i848 
über das Verfahren bei der Attssaldung und Rücksahluttg vra 
Kirchen- und Stiftungs-Capitalien, Ausleihung von Kirchen- n^ 
Stiftimgsgeldern auf gut verbürgte Handschriften, die regelmässigfe 
Ausleihung gegen eine genügende Specialhypothek, über den Inhalt 
dar ttbar DarklMn ans kirchlichen Fonds sn mätrichluhden Db- 
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UgpäoBMi. Bisditfttdie« Gomralv^eariat, 2^. Mai 185fi* ^r. 17. 

* 8. 49—55. 67—62.) 

d) Yerordnang fiber Eheschliesnmg von hdmaüdoten und wtieluduUm 
frewiden Pertonen. 31. Mai 1856. ^Nr. 18. 8. 56.) 

e) Die Allerhdchate Cabiaetsordre vom 19. Juni 1836 (Geaete-* 
8ammluog tob 1836, 8. 198), woraach die ttändigen Abgaben 
an Kirc^, Pfarrtieüen, Küeter «. s. w. nickt auf geriektUeken, 
tondem auf dem leichteren und weniger hotUpidigeren Verwal>- 
tungtwege einautreiben seien, findet auch auf die Bketnprovma 
Anwendung. Gegenwärtig steht dieses nach der gerichtliehea 
Praxis fest. Dies theilt die k. Regierang au Cobleas uater dem 
7. 3uni and das bischöfliche Generalyicariat von Trier unter dem 
3. Juli 1855 mit. (Nr. 21. 8. 66 f.) 

f) Verordnung fiber die Beaufsichtigung der (nach bischfifl. Verord¬ 
nung vom 6. Jänner 1828 bis sum 20. Lebensjahre) dbristen- 
lehrpflichtigen Jugend. Bischfifl. Generalvicaiiat 11. 8ptbr. 1855 
(Nr. 30. 8. 81.) 

p) Monita ad parochgt ceterosque curatos de examine pro cara et 
ordinaria et principali at^ue approbatione faro sede confessionali, 
de facnitate binandi ejusque prorogationis termino, de doctrina 
Christiana in scholis parochialibas tradenda, de hora, qoa «ele- 
branda sit missa: Vic. in spir. gener. d. 20. Octbr. (Nr. 36» 

Pf 86—88.) 

K) Die Abhaltung der Moibüarvertteigerut^en für die Kirchen’^ 
fabriken durch die Bürgermeister geschieht nach einer Gewohnheit, 
welche durch die Vorschrift des Gesetses vom 5. Nvbr. 1790, 
Tit. II., Art. 13 and 14 vom 5—11. Februar 1791 and des 
Arrätb vom 7. Thermidor Xi. Art. 3, womach die Kirchenfabrik- 
gttter in denselben Formen wie die Gemeindeguter verwaltet werden 
sollen, anterstfitst wird. Darfiber Bekanntmachung der k. R^ierang 
SU Koblens vom 25. Oct. 1855 and des bischöflichen General- 
vicariats su Trier vom 14. Nvbr. 1855 (Nr. 39. 8. 90 f.) 

0 Monita ad paroehot ceterpsque curatos de mairmoniit contra- 
hendis, praesertim de impedimentis matrimonii et de proclgma- 
tionibus. Vicar. in spir. gen. die 19. Nvbr. 1855. (Nr. 40. p. 91.) 
üeber Civiltrauungen zwischen Preussen und Engländern: 

;,Die hoch würdige Pfarrgeistlichkeit unserer Diöcese setsen wir an- 
dareh in Kenntniss, dass safoige amtlicher Mittheilang für die Fälle, 
wenn Engländer mit preussischen innerhalb des Besirkes des Ap- 
pellationsgeriehtsbofes sa Köln wohnenden Untwthanen eine Ehe «in¬ 
gehen wollen, die von einem engüschen Consolaragenten etwa vorge¬ 
nommene bürgerliche Traaong die Heirathsorkonde des inländischen 
Civilstandsbeamten nicht vertreten könne, and daher die inländischen 
Geistlichen nach Art. XII, $. 5 des EinfOhrongsgesetses sum 8trff- 
gafetsbuche vom 14. Aprd 1851 ahraiällig werden, wofiem sie ohne 
Nachweis der vorherigen Aofnabme der Heirathsorkonde durch den in¬ 
ländischen CivUstandsbeamten aof blosse Ehesehliessang von Beiten des 
britUschen Consuls die kirchliche Traonng vornehmen wollten.^* 

Trier, 4. December 1855. 

(Nr. 43. N. 93.) 


Das bisdiöfl. Generalvkarid. 
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^ IV. Jahrgang 1856: 

a) Monita ad paroeho* de sacro canta, de saera mosiea, de qalbiis- 
dam aliis atricte obaervandis: GuUelmnu Ep. die 7. Mart. 1856. 
(Nr. 13. p. 41—44.) 

b) Dabia de aqua baptismali et ss. oleis adbibendis diremta: Viear. 
in apir. general, d. 14. Mail 1856. (Nr. 20. p. 49—51.) 

e) Die Versicberang der Kirchen, kirchlichen Gebäude und der 
Kirchengeräthe gegen Feuerschaden nach ihrem wahren Werthe 
wird neuerdings anbefohlen vom bischöflichen Generalvicariat, den 
2». Aug. 1856. (Nr. 37. S. 73 f.) 

d) Väterlicher oder vomatndschaftUeher Consens »u Heirathen Min¬ 
derjähriger. • 

Mit Zustimmung Sr. Excellens des Herrn Justisministers hat der 
k. Justissenat au Ehrenbreitenstein am 26. Juni 1856 im Aufsichtswege 
folgende Instruction an die Yormundschaftsbehörden seines Besirks 
erlassen: 

„1) So lange der Vater minderjähriger Kinder noch lebt , haben 
die Yormtmdschaftsbehörden bei der Yerheirathung der leteteren nur 
dann au concurriren, wenn wegen Verwahrlosung der Eraiehung Seitens 
des Vaters eine obervormundschaftliche Obsorge über die Person der 
Kinder für nöthig erachtet, und dieserhalb eine Vormundschaft eingelei^et 
ist; in diesem Ausnahmsfall ist nach denselben Grundsätaen wie au 2 
an verfahren. 

2) Ist der Vater der Minorennen verstorben, so ist aur Verhel- 
rathung der letatem, ohne Unterschied des Geschlechts, die Mutter mag 
noch leben, oder nicht, sowohl der Consens des Vormundes als der¬ 
jenige des vormundscbaftlic^n Gerichtes mit der Massgabe erforderlich, 
dass eine angegründete Weigerung des Vormunds geeigneten Falles vom 
normundschaftlichen Gerichte au ergänaen ist. In allen Fällen, wo die 
Hutter der Curanden noch am Leben ist, ist dieselbe vor Ertheilung des 
obervormundschaftlichen Consenses über ihre Einwilligung au der Hei- 
rath au vernehmen.** 

Das bischöfl. Generalvicariat weiset demgemäss unter dem 23. Sept. 
1856 die Pfarrer an, „von bevormundeten Minderjährigen, welche von 
ihnen getraut au werden wünschen, in der Regel die Vorlegung des 
Consenses des vormundschaftlichen Gerichtes au verlangen. Da aber 
nach dem canonischen Rechte, welches auf der rechten Rheinseite in An¬ 
sehung der Vollaiehung der ^e massgebend ist, die Giltigkeit der Ehe 
nicht einmal vom Consense des Vaters, um so weniger also von jenem 
des Vormundes oder der vormundschaftlichen Behörde abhängig ist, und 
Fälle Vorkommen können, in welchen eine solche Ehe, ungeachtet der 
firagliche Consens verweigert worden, dennoch nach dem canonischen 
Rechte einausegnen ist, so haben die Herren Pfarrer, wenn sie glauben, 
dass ein solcher Fall in ihrem Pfarrbeairke vorhanden sei, dem General¬ 
vicariat . darüber Bericht au erstatten, und bevor sie einen weiteren 
Schritt in dieser Sache thon, die dessfallsige Weisung des General- 
vicariates abauwarten.** (Nr. 41. S. 81 f.) 

e^ Verordnung des bischöflichen Generalvicariats vom 5. Dcbr. 1856 
über die spätere Reelamation eines Theils der Gemeindeaulage, 

Moy’t Archiv für haih. üreäenreeät !¥. Band. 16 



welche einen Pfarrer beim Antritt seiner Pfarrei Überwiesen worden. 
(Nr. 51. S. 101.) 

f) De miesa pro »poneo et eptmea tempore dmuo iieenia (cf. sopm 
1853 sab tn ): Yicar. in spir. gener. d. 2. Dcbr. 1856. (Nr. 53. p. 102.) 

Y. Jahrgang 1857: 

a) Die KirehkSfe betreffend. 

„iBs ist so unserer Kenntniss gekommen, dass an einigen Orten 
der Dificese die Kirchhöfe nicht in dem ihrer Bestimmang and Würde 
entsprechenden and von den Yorschriften der Kirche (vgl. Bituale T. L 
p. 188 sq. and T. ü. p. XCVH) geforderten Zostande sich befinden. 
DiesS veranlasst ans, die Aufmerksamkeit der hochw. Pfarrgeistlichkeit 
für diesen Gegenstand hiermit besonders in Ansprach na n^men, und 
dieselbe anzaweisen, ihrerseits darauf hinzawirken, dass die gehörige 
Umfriedigung der Kirchhöfe,' die Aufstellung eines Kreuzes oder Cmci- 
fixes stattfinde, dass die Wege stets reinlich erhalten werden, keine 
Spiele oder profane Begehungen oder GeschSfte dort vorgenommen werden 
and dgl. Dabei bemerken wir, dass das kais. Decret vom 23. Prairial 
an. XII (12. Jani 1804) in Art. 3 den bürgerlichen Localbehörden die 
Bepfianzang der Kirchhofsräume gestattet. Die hochw. Pfarrgeistlichkeit 
wird gegen diese Bepflanzung, so lange dieselbe nicht der Bestimmang 
and Würde des Ortes in ihrer Art and Weise entgegen ist, keine Ein¬ 
wendung erheben.^' 

’• Trier, 16. December. 

(Nr. 3. S. 2.) Das biscböfl. Generidvicariat. 

h) Unter dem 9. Jänner 1857 theilt das bischöfl. Generalvicariat den 
Ministerialerlass vom 3t. Ang. 1856 mit, wodurch die Atteste 
der HeimathgbehSrde bei Heirathen von Engländern und Nord^ 
amerikanern in Preussen nachgelassen sind. (Nr. 4. S. 2 f.) 

e) Das Generalvicariat bringt unter dem 27. Jänner 1857 die En- 
cycUca der s. congregatio inqtdsitionis an alle Bischßfe gegen 
den Missbrauch des Magnetismus vom 30. JuH 1856. (Nr. 6. 
P. 5 sq.) 

d) Monita ad Parochos aUosque sacerdotes de assiduitate in audiendis 
confessionibus, de verbi divini praedicatione, de visitatione scho- 
loram, de residentia parochoram, de conferentiis seu collationibos 
de rebas ecclesiasticis, de cura et visitatione infirmorum, de 
qaibasdam abusibus non tolerandis (Theilnahme der Geistlichen 
bei Hochzeiten, Taafen, Leichenschmäusen): Guüdmus Ep. d. 10. 
Mart. 1857. (Nr. 12. p. 23—26.) 

ej In Zukunft sollen alle Kapläne^ ohne Ausnahme während des 
dritten Jahres ihrer Anstellung sich zu dem Examen pro cura 
principaU emstellen. Quilelmus £p. 10. Mai 1857. (Nr. 23. 
S. 43.) 

f) Das bischöfl. Generalvicariat theiite unter dem 26. Mai 1857 ein 
Ibrmular eines Gesuches am Etntragung einer gesetriichen General¬ 
hypothek gegen einen Kirchenrechner mit. (Nr. 29. S. 51.) 

g) Der hodiw. Herr Bischof belehrte unter dem 26. Mai 1857 die 
Geistlichkeit näher, wie sie ihre letztwiUigen Verfügungen ad 



jfi'as tauMu dnsarichten hal»eii^ «iil (ileiigMitHm den t)eMlMllohtigten 
i«ecbtlichen Eifrig «a sicbeih]. (Nr. 30. 8. 35 f.} 

K) GtneraU» visitatio mperiorii pe^ü dioeeegis TrtxirenÄs^ ^quae 
anno i569 et 1570 ex decretU concilii Tridentini ingtitdta est. 
Vom Generalvioar wird darfibw unter den 3. Aog. 1857 eki 
Bruchstück eines Manuscriptes, welches sich in der Trierer Ooiii~ 
bibliothek befindet, mitgetheilt. Es. geht daraus hervor, in welchen 
Pfarreien damals das Tridentinum publicirt wmrden ist (Nr. 39% 
p. 67—70, p. 71—74, p. 75—78, 80 sq., 83—85, 92—94, 
96—98.) 

i) Das Decret der Congregation des Index vom 8. Jänner 1857 gegen 
die Schriften Anton Günthers, und das Schreiben des Papites 
darüber an den Cardinal-Ernbischof von Köln vom 15. Juni 1857* 
wurde unter dem 16. Sept vom Bischöfe von Trier knndgemacht. 
(Nr. 45. p. 87—90.) 

VI. Jahrgang 1858: 

€) Die Erhebung der Kathedralsteuer. 

„Im Circulare vom 8. November 1844 (Statuta Synod. T. IX. 
p. 53) hat mein Generalvicariat der hochw. Pforrgeistlichkeit die ge¬ 
wissenhafte Erhebung und Einsendung der Kathedralstener eingeschärft. 

Da seither wieder vielfache Versäumnisse in dieser 'Beziehung vor¬ 
gekommen sind und noch immer Vorkommen, so sehe ich mich genüthigt, 
die hochw. Pfarrgeistlichkeit unter Hinweisung auf jenes Circular, sowie 
auf die früheren betreffenden Erlasse vom 22. Februar und 12. Nvbr. 
1827 und vom 18. Mai 1832 (Sieh Stat. Syn. T. VIII. p. 96. 127. 
271) zur pünktlichen Erfüllung der dessfallsigen Pflicht mit dem Be¬ 
merken anfzufordern, dass unsere altehrwürdige Domkirche fast bestän¬ 
diger Reparaturen bedürfe, und hierzu der in Rede stehenden Steuer 
durchaus nicht entbehren künne.^^ 

Trier, 19. Jänner 1858. 

(Nr, 5. S. 13.) Der Bischof von Trier: \ Wilhelm. 

V) Unter dem 18. Jänner 1858 theilt das bischüflicbe GenevaMcariat 
aas der Gesetzsammlung von 1843, S. 289 die k. Verordnung 
vom 3. Juli 1843 nochmals mit, welche Ober die Vertheilung der • 
Einkünfte erledigter katholischer Curatstelkn im Bisthum Pader¬ 
born und in den auf der rechten Rheinseite gelegenen Theüeu 
des Erzbistkums Köln und der Bisthümer Münster und Trier 
ergangen ist. (Nr. 10. S. 14—16.) 
c') Das bischöfliche Generalvicariat theilt unter dem 7. Mai und noch¬ 
mals unter dem 13. Aug. den Ministerialerlass vom 2. April 1858 
mit, wodurch wir früher unter dem 31. Aug, 1856 den britisehra 
und den Bürgern der Vereinigten Staaten (vgl. oben 1857 5), so 
nun auch den französischen bei Ehen mit preussiscben Untertbanmi 
die Beibringung des im $. 1 des Gesetzes vom 13. März 1854 
vorgeschriebenen Attesten der Heimathsbehörde erfassen ist. Das 
Archiv theilt beide Ministerialerlasse unter der Rubrik Preussen 
im Anhänge mit. (Nr. 19. S. 26. Nr. 43. S. 73) 
d) Das Generalvicariat publicirt unter dem 8. Mai die seit 1833 er¬ 
lassenen Litterae dismemibraUonis et erectfpnis Ecclesiarum fiUa- 
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Hum in Eedetüu paroekMe*. (Nr. 20. P. 24—28 , 29—32, 
37—40, 42—44, 45—48, 53—56, 59 eq., 64, 66—68, 70—72.) 

e) Das Generalvieariat bringt unter dem 12. Juni 1858 wieder in 
Erinnerung: 

1) Die jäkrlieke Aufstellung und Einsendung der Kirchenbudgets, 

2) die Abhaltung uneermutheter Kirchen-Kassen-Revisionen. (Nr. 26. 

8. 41 f.) 

f) Die Stempelfreiheit der Kirchen hei Ausstellungen von Quittungen 

Ober die während der PfarrTaoatnren an die Kirchenfabriken ge- 
sahlten Staatsgehälter wird vom Generalvieariat neuerdings be¬ 
kannt gemacht den 30. Juli 1858. (Nr. 38. S. 65 f.) * 

g) Gegen saumselige Kirchenrechner auf der Unken Rheinseite. 

,4)a es in unserem Bisthum noch hier und da Kirchenrechner gibt, 

welche wiederholte Mahnungen, ihre rückständigen Rechnungen su stellen, 
nnd die in ihren Händen befindlichen Kirchen- und Stiftungsgelder nach 
Abxug des sur Bestreitung der gewühnlibhen Ausgaben im laufenden 
Quartale erforderlichen Betrages in die mit drei Schlüsseln verschlossene 
Kirchenkiste niedersulegen unbeachtet lassen, so machen wir die Kirchen- 
rätbe auf der linken Rheinseite darauf aufmerksam, dass sie sich sub¬ 
sidiarisch für den Nacbtheil verantwortlich machen, welcher daraus den 
unter ihrer Verwaltung stehenden Kirchenfabriken und den damit ver¬ 
bundenen frommen Stiftungen erwachsen sollte, wenn sie gegen solche 
Rechner nicht zeitig nach Vorschrift des Art. 90 des Decretes vom 
30. Dcbr. 1809 einschreiten. Von dieser Weisung haben die Kirchen- 
rithe die Rechner zur Nachachtung in Kenntniss zu setzen." 

Trier, 6. August 1858. 

(Nr. 41. S. 69 f.) Das bischdfl. Generalvieariat. 

h) C. Sunt namque XIV. Dist* 45 wurde wieder in Erinnerung ge¬ 
bracht. (S. 76 geg. Ende.) 

V. KSnlgrelch Würtemberg.. 

Verfügung des Departements des Kirchen- und Schulwesens, des 
Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens, betreffend die Art des 
Verkehrs des Landesbisehofs mit den k. Behörden. (R.-Bi. Nr. 12 
vom 19. Juli 1858. S. 187.) 

Nachdem in Art. XI der unter dem 8. April 1857 mit der römi¬ 
schen Curie abgeschlossenen Convention dem Landesbischof das Recht 
eingeräumt worden ist, mit allen k. Behörden unmittelbar zu verkehren, 
ist in Gemässheit des Art. XII gedachter Convention die Z. 1 der Ver¬ 
fügung des Ministeriums des Kirchen- und Schulwesens vom '21. Mai 
1828, betrefiend die Form der amtlichen Correspondenz mit den bischöf- 
liehen Behörden zu Rottenburg (R.-B1. 8. 356) insoweit darin für den 
geschäftlichen Verkehr zwischen den Staats- und den bischöflichen Be¬ 
hörden eine Vermittlung durch den k. katholischen Kirchenrath vorge¬ 
schrieben ist, ausser Kraft getreten; was hiemit zur Nachachtung öflfentlich 
bekannt gemacht wird. 

Stuttgart, 22. Juni 1858. 
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me •• §s* nrspruiisllelieii Iteelite 4ev BMeeMISe 
«nd die StellHiis der letzteren ziumJPapsie* • 

Die Zeiten der Kirchenreformen, za welchen sich die Söhne der 
grossen Maria Theresia in Wien und Florenz berufen glaubten, sin4 
zwar weit hinter uns; allein die Lehren, womit damals „der Unuttirx 
alle* Bestehendenf^ eingeleitet wurde, sind nocli nicht verklungen, und 
es fehlt noch heut zu Tage nicht an vermeintlichen oder angeblichen 
Freunden, der Throne, welche, auf diese Lehren gestutzt, den Bestand 
der Kirche und die Autorität des Papstes zu bekämpfen und zu unter¬ 
graben fUr Pflicht und Yortheil halten. Ja, diese Lehren haben an der 
heutigen politischen Verwicklung, die alle Völker Kuropa’s mit banger 
Erwartung erf&llt, einen wesentlichen Antheil. Unter denselben nimmt 
aber bekanntlich der Satz,, dass die Bischöfe ihre Gewalt einzig an4 
allein von Christus iinmittelbar abzuleiten haben, und die Beschränkungen 
derselben durch den Papst nichts als .eben so viele Usurpationen seiend 
die sich die Bischöfe fernerhin nicht sollten gefallen lassen, eine Haupt- 
steile ein. Ueber. dieses Thema hatte der berüchtigte Ricci, Bischof von 
Pistoja und Prato, der im Jahre 1785 in Toskana sich zum Werkzeug 
der grossherzoglichen Regierung in ihren s. g. kirchlichen Reformen 
hergab, an den Erzbischof Martini von Florenz geschrieben, mit der 
Aufforderung, „das römische Joch abzuschQtteln*‘ und die ursprünglichen 
Rechte des Episcopats wieder an sich zu nehmen. Der gelehrte und 
fromme Erzbischof antwortete ihm in nachstehendem Schreiben, auf 
welches die Analecta juris pontificii jungst wieder aufmerksam gemacht 
haben, mit solcher Kraft und eindringlicher Klarheit, dass wir dieses 
Schreiben unsern Lesern vorzulegen,. für ebenso, lehrreich als zeitgemäss 
halten. Wir fügen, zur besseren Würdigung desselben, die Bemeirkimg 
bei, dass eben der Erzbischof Martini von Florenz derjenige’war, der 
später die Versöhnung des unglücklichen Ricci mit dem Tapste ver¬ 
mittelte, 

Brief die« Ho^gr. AmawizHarttiii, BnMairtaof« vom Flonomiz, 
- tm nosr. Solpto Bfloel, Blo«|aof vaBa.Pl«toJm iim4 , 

Das Schreiben, welches Ew. HochwUrden mir zusandten, voll der 
bd Ihnen eingsfUhrtaa Keoerungan, und voll defr. Empfehlungen und 

*) Er war’ der Verftuael einer ItäUealaclien Uebenaetzimg des keil. Schrift. 
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Aafforderangen an mich, das römische Joch absoschüttelnv 
Auctorität sn erhöhen, Jiat bei mir gerade das Gegentheil, nämlich die 
Foreht rege gemadit, die Auctorität, welche ich noch besitse,» eiendlich 
itL- tcrfhiMai. Sw. Be^wfittlen mbsaen mir geaatt«i> adäh hiecAher 
mih jener. FreimOtidl^aft atisaiosi^reehev, wie sie das Amt. das iek in 
der Kirche bekleide, erheischt. In den gegenwärt^en Zeiten muss ich 
l^rirklich fürchten, dass dieses erhabene Amt mehr sur Strafe, als snr 
Ehre gereiche. 

* 

Was rerstehen Sie denn eigentlich unter den ursprünglichen Rechten? 
Denn ich liebe eine klare Beleuchtung der Dinge und die Feststellung 
der Bedeutung der Worte, um BegriffsTerwirrongen an vermeiden. Ver¬ 
gehen Sie unter ursprünglichen Rechten diejenigen, welche bei dem 
römischen Papste ans dem Primate der Gerichtsbarkeit hervorgehen, 
oder solche Rechte, welche dem Begriffe der bischöflichen Würde 
wesentlich angehören und inwohnen, so dass keine andere Autorität der 
Erde sie einschränken und schmälern kann?' Nehmen Sie die Sache im 
erstgedachten Sinne, so fallt die Frage von selbst; denn in diesem Falle 
würden Sie mich geradeso sor Empörung gegen den obersten Hirten, 
den Stellvertreter Jesu Christi aoffordern. Haben Sie aber die sweite 
Bedeutung im Auge, wie das Ganse Ihres Schreibens ansndenten schein^ 
so glauben Sie also, dass die von dem Papste bis auf diese Zeit flbek 
die Bischöfe und Kirchen ansgeUbte Jurisdiction eine tyrannische, gewalt- 
thätige, ungerechte Usurpation gewesen ist. Ich gestehe, dass ich ge¬ 
waltig erstaunte, als ich die Schwäche und Falschheit der Beweise sah, 
welche Sie sor Untersttttsnng einer so gewagten Behauptung beibringen. 
Sie beginnen damit, dass Sie sagen, die Päpste der ersten Jahrhunderte 
hätten die Jurisdiction Uber die Bischöfe, welche sie jetkt ansflben, 
nicht gehabt. Kann es Ihnen unbekannt sein, dass der heil. Petrus ond 
seine ersten Nachfolger eine Menge Bischöfe in verschiedenen Theilen 
der Welt, und in bestimmten Städten, mit Beseichnnng von Völkern, 
Besirken, Ländern und Reichen um ihre bischöfliche Sendung so er¬ 
füllen, einsetsten ? Sind das nicht Acte der obersten Gerichtsbarkeit über 
die Bischöfe und Kirchen der Welt, ond wurden diese Acte nicht aus- 
geibt,'^ ohne die Bmstimiwmg dar Völker, dine. die GenehmigiBig das 
KIcms, ohne die königliche Sanction? Oesehah diese nielrt loraft der 
dem heil. Petrus von Jesus Christus ertheilten Gtewalt: Patce ovet 
meas.i. tu es Petrus... quodeumque h^averisf eXe. Ist diese Gewdt 
des heil. Petrus ond seiner Nachfolger nicht an katholisches Dogmä, 
welches von allen Kirchenvätern gelehrt, ond dpreh mehrere ökamenische 
Ctmcilien, wie dfe V(m Ghaloeden« Latenan, Lyon* Fkrent^ Tiieot, be¬ 
stätigt wirdf , . • ' 
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Es ist aber doeb gewiss, fahren Sie weiter, dass die P^ste dei^ 
ersten Jahrhunderte die ausgedehnte Gerichtsbarkeit, welche sie gegen- 
wärt^ Ober die Bi^hdfe annehmen, nicht ansQbten. Also haben Sie 
selbe auch nicht. Ich hdnnte den Yordersats läugnen, und Ihnen 
eine Menge Acte der Gerichtsbarkeit nachweisen, welche die Pfipstd 
aber die Bisehdfe selbst der Patriarchalkirchen, das ist der vor-^ 
sflgd^hsten griechischen Kirchen ausgeObt haben. Da ich jedotdi nur 
«nen BHrf, nicht aber ein Buch schreibe, so lasse ich fttr einen Angen-^ 
bück den Yordersats bei Seite, und widerspreche dm Schluss, dm Sid 
daraus ableiten. Wenn eine sdlche Sehlussfolgerung richtig ist, so nrass 
man auch folgendes Raisonnement sogeben. 

Durch die Geschichte ist es gewiss, dass die seitlichen FOrsten 
aber ihre Untertbanen nicht immer jene Gewalt ausgefibt haben, wel^d 
sie hent su Tage ausüben, oder wenigstens erliessen sie nicht so viele 
Yerordnongen, und gingen sie mit ihren Gesetsen nicht so sehr in das 
Detail ein, wie sie jetst su thun pflegen. Also haben die Fdrsten jene 
Gewalt ni<At, die sie heut su Tage aosQben. — Wer sieht nicht die 
FalsehAeit dieses Schlusses? Die Fdrsten haben die Gewalt empfangenj 
die ihnen untergebenen Y^er su lenken und so regieren; die Ans» 
Obong dieser Gtewalt ist bald mehr, bald weniger ausgedehnt, je ndchdem 
es das Bedflrfniss, die Umstände und das Wohl des Staates Crheihchen. 
Um die königliche Gewalt so beweisen, fordert kein Mensch, dass sie 
an allen Orten und unter allen Umständen gleich sei; sondern matt 
veilangt nur, dass die Macht ausge'dbt weide in dem Masse, als das 
Bedflrfkiiss der Unterthänen, das Interesse des Staates, der Nntsen der 
Moniirchie es erfordern; und diess wird d«n Urdidle des Fürsten über» 
ianen. 

Wentt also die Firsten in den vergangenen Muhnndwten ihi« 
Macht nicht in der Ausdehnung, wio hent su Tage MSübten, so war 
cs nicht, weil sie dfese Mcdit nicht bemssen, sondern weil sie ebm 
nMit fiii nothwendig hielten, davem Gebrauch so machen. Und wenn 
sie dieselbe hent so Tage mit grosserer Thatkridt spielen lassen, so 
gesellig es, weil sie giaoben, dass das Offentliehe Wohl es verlangt. 
Ich frage Sie nun, scdl dieaes Argument, das lächerlich kt, wo es sich 
um Fürsten handelt, nnrPekns und seinen Nachfolgern gegenüber richtig 
sein? Was wäre etwa der Grund dieses Unterschiedes, wenn nf^t viel» 
leicht der, dass die Fttratett eine solche Lehre nicht ungestraft würden 
verkündea lassen, während man hc^, dieselbe vor dm Biehterstohle 
der Menschen gegen die Päpste ohne Ckfriir behaupten so kOmien? 

Doch um den päpstlichen Thron omsustOnraett, trägt man kein Be» 
denken, aittCh die Throne der Fihstes In Gefihr so bringe». Mit solchen 
iLchfc» vMi^th ttMOi die FümIcs, wühtsnd man' Sie' so vertheidigen vnd 
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ra iiiiterstOts«n Torg^bt. Sie -werden mir da Tielleiclit das angebome 
und anwandelbare Recht der Fürsten entgegenhalten. — Dnd ieh, berofe 
mich anf die göttlichen and anfehlbaren Worte sa Gimsten dee heiligen 
Petras, Worte, welche ein anbestreitbares Dogma bilden: Tu e» Petru»..» 
pasce ore# meas.,. welches Dogma Ton der gansen Kirche von jdmr 
anabänderlich gelehrt and anerkannt worden ist. 

Nein, Monsignor, es genügt nicht sa beweisen, dass die Pipste 
die Acte der Gerichtsbarkeit, welche sie gegenwärtig aosttben, aicht 
immer amgeübt haben; man müsste beweisen, dass Jesaa.Christus dem 
heiL Petros and seinen Nachfolgern die Gewalt, die Kirche sa weiden, 
sa lenken and su regieren, nicht verlidben habe. Da dies idcbt bewiesen 
ist, and Sie werden es nie beweisen, so sind die Hure Bemühongen 
umsonst. 

Cm die Wirksamkeit der Beschworden an den heil. Stuhl and der 
von demselben erlassenen and in der Kirche mit vollkommener Unter¬ 
würfigkeit befolgten Gesetse sa serstören, berufen Sie sich auf die 
falschen Decretalen and auf die Barbarei und Unwissenheit jener Jahr¬ 
hunderte, welche den päpstlichen Gesetsen blinden and angerechten Ge* 
horsam sollten. — Diese lächerliche Erklirong findet sieh heat sa Tagpe 
bei allen neaem Schriftsteliem wieder. 

Wmm, am die klaren Gründe eines Gegners su wideriegen and. 
umsastossen, es genügte, ihm sa erwiedem: Sie sind ein Unwissendec, 
ein Fanatiker, so wäre der Sieg leicht; einen Uenschen mit Schmähongsn 
überhäufen, ist leichter, als ihm mit gaten Gründen entgegentreten. Non 
frage ich Sie, Monsignor, warom glaubten die JahrhondertSt welche Sie 
barbarisch and anwissend nennm, so fest an die VoUgewalt der Jari»- 
diction der Päpste über die ganse Kirche and ihre.oberste Macht, sie 
sa lenken und sn regieren? Glanbten sie daran lüeht als an ein, ün 
Evangelium rathaltenes, von den heiligen Vätern bekräftigtes, durch 
mdirere Concilien bestumnt ausgesprochenes, ksAolisehes Dogma? Jb 
dieser Besiehang waren die fraglichen Jahrhnnderte weit entfernt vmi 
der Barbarei and Unwissenheit, die man ihnen beisal^en beUebt. Ihr 
Glaobe war weit reiner, als der vieler Christen des 18. Jahihandnla, 
welche geradesa dem heil. Geiste widerstreben, ihre Augen geffissestlieh 
dem Lidite verschliessen, und, da sie gar sa gerne gegen die Wahrhmt, 
die ihnen missfallt, gute Gründe finden möchten, aber nicht finden, sn 
don versweifelten Mittel grdfen. Jeden des Fanatismas und der Un- 
wissenhdt sa beschuldigen) der nicht die Vermessenheit hat, sksh gegm 
die erkannte Wahrheit sa empibren. 

Wenn der feste Glaabe an ein Glaubensdogma ein chanaktermtisehes 
Merkmal der Barbar« ist, so ist die ganse Kirche, vom hdl. Petras 
.angefuigen, bis auf Plus VI. barbarisch nnd nnwissand gewesen; utk 
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Am« Bariitrei SQ Tertrciboi, inflssfe mtn aafhOren, KadioUk tti gettf, 
und «Q den Protestanten gehen, mn Wissenschaft and Lidit so Sachen. 
Um diesen Preis kaafe idi die Wissenschaft nicht; da bleibe ich Heber 
in meiner Unwissenheit and bi meinem Glaaben. Also waren die frag¬ 
lichen Jahriianderte barbarisch und anwissend, da Sie sie so sa nennen 
heHeben, nicht desswegen, weil sie an ein katholisches Dogma glaabten, 
sondern wegen des Yerfalles der WissensiAaften, die nur von Wenigen 
gepflegt worden, wegen des Verderbnisses der Sitten, wegen der Un¬ 
ruhen and ReToIationen in den Reichen und Monarchien. Diese Barbarei 
nun scheint mir gerade ein sehr starkes Argument sa Gansten des 
Dogma’s von der päpstlichen Suprematie. Diese Unrahen, diese Un¬ 
wissenheit, diese Pfliehtvergessenheiten, sollte man meinen, wären wohl 
sdir kriftige Beweggründe sowohl für Laien, wie für Geistliche ge¬ 
wesen, das Joch des Gehorsams gegen die römischen PIpste absa- 
Bchfltteln, deren Decrete der allgemeinen Zflgellosigkeit eneigisch ent¬ 
gegentraten. Gehorsam war von jeher dem menschlichen Stolse sawider: 
die Natur ist sich in allen Jahrhunderten gleich geblieben. Ich frage 
daher, wäram haben die Menschen in jenen Jahrhunderten der Un¬ 
wissenheit and der Finsternisse das Joch des römischen Papstes nicht 
abgeschfittelt? Warum haben sie im Gegentheile seine Gewalt doreh 
ihren Gehorsam bekräftiget f Welches menschUche Interesse war im 
Stande sie sariicksohalten? Also hur die innige Ueberseogong von ihrem 
Glanben, die sie mitten unter ihrer Barbarei nicht verloren, wie man 
sie heut su Tage bei der socialen AbgeschlifTenheit so leicht verHert, 
^r es, was ihre Barbarei im Gehorsame g^en den rOmischen Papst 
erhalten konnte; und trots aller Leidenschaften beugten Weltliche und 
Geistliche Haupt und Knie vor Deihjenigen, von dem sie wussten, dass 
er von Jesus Christus die universelle Gewalt über die ganse Kirche 
empfangen habe. 

Ferners versuchen Sie, Monsignor, meinen Geist mit dem Gedanken 
an meine ursprüngliche Gewalt so erfüllen, und sagen mir wunderbare 
Dinge von dieser Gewalt. Sie halten mir die kräftige Freiheit vor 
Augen, welche ich gewinnen würde, wenn ich mich der veralteten Vor- 
nrtheiie entledigen, meine Augen endlich einmal Offhen, und von allen 
meiner Würde anklebenden Rechten Gebrauch machen würde. Wäre ich 
nur ein wenig sum Ehrgeise geneigt, so würde es mir schwer fillen, 
nicht in diese Schlinge einsngehen. Doch wir leben in einem aufge¬ 
klärten und vorurtheilsfreien Jahrhunderte (ich bediene mich Ihrer eigenen 
Ausdrücke}. Unter den Aufklärungen, die mir in diesem Jahrhunderte 
SH Theil geworden sind, ist aber die vorsüglichste die feste Ueber- 
seugung, die ich habe, dass alles dieses nur ein sehr fein angelegtes 
Kunststück ist, welches bei einer grossen Zahl von Menschen durch 
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(tifaia gewissen Gfdst der. Kelserd herrqrgelwsekt» von Andern ans 
Politik nnteistfitst, ond von wieder Andern aus blindem Stolse imd anp 
einer Begierde nach jener Herrscbaft im file^ns, welche, dar heiL Petras 
ans sa vermeiden empfiehlt, angenommen wird, and dass alles dieses 
nur daranf hinaoslioft, Anarchie, dieses Endsiel aller Wünsche, in die 
Kirche einsaführmi. Wer wird Ihnen glauben, dass die neae Lehre, 
welche den ehrwürdigen Primat des rümlschen Papstes von vorae an^ 
grdft, and gegen die amimstösslichsten und klarsten Zeagnisse des 
Evangeliams sa Qansten Petri and seiner Nachfolger sich auflehnt, sich 
vor dem Bischöfe einer einseinen Diücese, demüthigen, und seine Hechte 
in Unterwürfigkeit and Folgsamkeit anerkennen and achten wird? Diese 
Lehre, die auf die Worte: Tu es Petrus... pasee «ves meas.,.; quod- 
cumque Ugaeeris etc* nichts hält, die sollte inDemoth sich den Worten 
des Apostels fUgen: Posuit tos Spiritus sanctus regere t^cdesiam Des? 
Wer, Monsignor, wird Ihnen dieses monstrüse Paradozum des 18. Jahr- 
handerts glauben? Und sind die Vülker einmal so weit gekommen, sa 
wissen, dass man sieh gegen die Befehle der Pfipste mit Recht auf¬ 
lehnen, alle Tradition and alle die feierlichen Zeugnisse der heiligem 
Yiter sa Gunsten onsers Glaubens verwerfen kann, werden me dann 
nicht dasselbe thnn gegen die orsprüngliche Gewalt der Bisehüfie? Schünf 
Entdeckung onsers Jahrhunderts 1 Man will die Völker daran gewölmen, 
den den römischen Päpsten scholdigen Gehorsam absaschttttelh, am sie 
onterwOrfiger and folgsamer so machen gegen die Antorität der Lcpkaf 
bischöflicher Stühle! Za dem Grade von Wahnsinn, dessen es l^dUrfte, 
am mich von solchen Dingen übersengen su lassen, Un ich, Gott sei 
Dank, noch nicht herabgekommen. 

Doch wosu viele Worte, wenn wir Bischöfe schon die sprechendsten 
diatsachlichen Beweise vor Augen haben? Schon seit langer .^eit preist 
man ans unsere arsprünglichen Rechte vor: bisher hat man swar 
noch nichts gethan, am ons in den BestUs dieser vorgeblichen Rechte 
gegen Rom sa setsen, wohl ab«r Vieles, am ans derselben in un-^ 
seren Diöcesen ginslich sa beraubep. Man gibt ans das Schwert in 
die Hand, am gegen den heil. Stahl so kämpfen, and dann wendet man 
es gegen ans selbst. 

Man hat ans gesagt, die Bischöfe hätten ihre Gewalt anmittelhar 
von Jesus Christas, and diese Gewalt sei in ihren Diöcesen ebenso aos- 
gedehnt, wie die des Papstes in der gansen Kirche, and doch ist diese 
grosse, oranfängliche, von den Canonen der Kirche onabhäagige Gewalt 
dem Belieben irgend eines Andern unterworfen, der sie lähmt und ver¬ 
nichtet Selbst die Ertheilong der Priesterweihe ist nicht mehr unserer 
Rntscheidang anheimgesteUt and von ans abhängig: der Beruf sam 
Prics^rthom ist nicht mehr anserer Prüfung unterweisen) er hängt v^ 
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dMn Wfllm «IMS Aitdani ab» D^r Khias^ lflrdMat wd Meqßaetbrt. fiilNK 
efii andwes Tribmal, ab das seines Bis^sfe. IMe Yergebang d«|r 
PfrttBden bt anf eine Weise beschrankt and eingeengt^ dsss< ntan^ 
genOthigt ist, sie an Leute su vergeben, die kein anderen Yendienst 
haben, ab das, dass sie darob ihre Sitten, dasob ihre Umtriebe, darch 
ihre Lehre an ihror Kirche an Yerrätbero geworden sind» Kar», unsere 
grosse Oewdt hat bald keine Sabjeote mebr, über db sie -aiwgriiht 
werde« kdante. 

‘Man sSgt ans, die Bbchöfe seien db natOrHohen ibchh» des 
Ciaabens; wenn wir aber gegen firgerMche, irrige and selbst ketseriishe 
Lehren unsere Stimme erheben, so wird db geheaehelte Unterwürfigkeit 
gegen cfie bbehfifliche Wftrde abbald in offenen Hass omgewandelt ; hmi 
ffberhinft uns mit SchnAhungen, und sagt, wir seien Unwissende, Kana«* 
liker, HiMebrnidiBten. 

Man sagt, wir seien die eigentliohen Bewahrer der gesanden Lehre, 
and wir mid geswangan, den Katoriusmas für anaere Gläubigen ans 
dem Monde and der Feder von — dem Interesse und der Bolitik verkonftan 
Privotgebhrten sa em^ngen. Diese Gelehrten erriohtrii onse» lMsehb&> 
liehen Sttihlm gegenüber Lehrstühle der Pest, Und neluneo sbh beraan, 
ans anfkliren and belehren sa wtdb«. • Wir sind lUohter des GbtAen»; 
aber wenn wir ein Wort von Glauben and Chrbtenlehre sprechen, ^nU 
sind wir irioht mehr vom hetligen Geiste gelritet, der ans gesetst hat, 
seine Kirriie sa regieren; sie allein haben den Geist dmr Weisheit onri 
des Rathes, md sie verlangen, dass wir aas hinsetsen sa den.Füssen 
ihrer stoben Kansel,* als ehrerbbtige abd stonUne SchAlmr. 

Man sagt, wir Seien die Richter des Glaabcns, aber man sogt aaeh, 
wir vertanen das Yertraaen unseres Vdbes nor, wenn wir db Ldnre 
der Kirohe predigen, und am so wbsen^ wriche ^Üese LRire ist, mimen 
wir imsere Kirohe fragen, und ans selbst von ihr aUlklhren lassen.' ^ 

kbn sagt, nicht nar db fiisohüfe-hättmi bei den ükemenftebcii 
Coneilien and bei dmi Otüeesbn'^Synoden entmAeidende Stimme, wb-db 
Jahrhonderte der Unwissenhrit gbUbtm and thaten, sondran auch die 
Seelseiger und die einfa^n Priester; Gott gebe, dass man nicht aoek 
nach die Laien dasa sefee! Und dodi sollen wir ^^aobeny dass wir db 
wahren Richter des CHanbens sind. Webber Wnst vtm WidnrspBÜohbi 
in diesem Jahrhunderte des Lichtes und der YemmUTtJ 

filan sagt, irir haben vot^ Gewalt im Punkte, der Klrchmmiidbt 
aber db Kirehensodit steht in voBer Abhängigkeit, and nnter dem woBcn 
Ebflosse gans anderer Personen, als der Bbcbiffe^ Wir sind , bald iddite 
mebr als ohnmächtiga Zeiigan von dem Yerfrile «nsars Kbms; von dri: 
Rebellion and dem YeSderbnisse.onsener Yülker, «hM amr. liebting dbste 
grassen UabeÜB 'auch <piir das Ueinste Bfittai) anwenden nn dürfiani; 
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hsttott m gobordita, aMit «ber Boscbwbrdea sd «rhobon; «eigeii vir 
irgoid dnott -Widorstend, so wird die Stimiiie orhoben, und vordMi 
selbst DrofcoBgeo nidtt gespart. 

Man «agtf vir hdien rolle Gevalt in- anserer Dideese, und die 
i^ostolisobMi Reserratioiieii mien oogerecbte Sebmileniiigen' unserer 
redttmlssigen Ctevalt, einer Gevalt, dte kein Menseh uns rapben' ktane; 
unterdessen lehnen sich die Seelsorger gegen uns auf, und sohmiben 
sich ein gdttliches Recht in ihren Pfarreien su. Anstatt Minen Demuth 
und Ekrfiircht gegen uns einsnfldssen, veil vir Gott Rechenschaft a^ 
legen müssen über die BerOlkerung^ die er imswer Sorge anrertraut hat, 
wftlllt man ihren Gdst mit Hochmuth und mit dem Dünkel, ab vären 
sie qiostolbehe Herrscher in ihren Sprengeln. Dm den römbchai Papirt 
SU erniedrigen, vollte man die Bischöfe des ihm edmidigen Gehorsams 
-eatbiSden; und ebenso vill man jetst die Seelsorger ihrer Ibterordnung 
snter ihre Bbchüfe entledigen, um das ^iscopat su demüiyg«i. Aber 
vfef-Idlden dob db Seelsorger ridleicht ein,, die- Ehre und db Macht, 
velcbe sb dw BisdiOlen- entrelssen, für sich sn erwbmif Sb vlben 
Thorm, so etvas sn glauben. Sie begreifen noch niobt db An^bt nnd 
:^)<keiliOrgenen Dmitriebe dieser neuen Kirchenlehrer. Ob neue L^ne 
rist schon in Bereitschaft, nnd schon beginnt man ansndenten, dass die 
.Sdilttsselgenvlt von Jesus Christus nickt demPeUrus, nbht . den Aposfedn, 
«ondwn der gattssn Kirche im Allgemeinen TeiÜ^en vnrde, vekbe db 
)Ansübong derselben den ron ihr besteUten Personen ^übertragt, und dass 
diese reine und einftwke Austtbnng immer rorn ^olke abhüngt; Dank 
dieser Lehre vird' es nicht' lange mdir mstohen, bis die Seelsorger nur 
nrnh# EUclaren des Volkes sete verden, das sie sn i^egbren sMi sehmeb- 
«hdiat sbi verden sein, vas nun der Prediger bei den Ketsem ist. So 
geht es mit den Glaubenssaehen. Der erste Irrtkom erseagt den sveiien.; 
)Me Sarche, vie sie Jesus Christus eingesetst bat, vMl man nbht, nnd 
Mas Ende davon bt, «bss man bald gar keine mdir hat 

Man sagt, diese neuen Lehrer vollen in ihrem Eifvr für die Siitr 
hemng der Kbdie von der Ketserei und dem Sittenverderbnisse der 
'vergangoien Jahrhunderte, die Hirten und die Völker anfUäcen, um sie 
uns der aßenthalben herrsehendm Finstemiss nnd Verderbtheit heraus- 
snreissen: unterdessen aber nntergribt dieser so reine Eifer für die 
askrbtlbbe Moral mit dem vm'messensten Widerspruche db Cbnndiage 
des Glaubens an Jesus Christus, vorauf'die christlidie Moral sich 'stOtst. 
Wihrend db geringste Uekertretnng des Gesetans sie mit Schauder er- 
fttttv ealieem, scheuen sie sich nicht, über den Stellvertreter 

ijesu Christi. nnbarmhersig hersnftdlea,: die EbheH der Kbche, seiahr 
;Bi«nt, saraenrhiraen, die Völker gegen denPi^st und dbBbcbdfe ant- 



jw w fa fc al ii» tnAi d*cli Ünre.fidBQle, WIspBMekitft «iner gnnieit AbmU 
fieekn, ^ bald den Glauben .verlieren, Aei^rnUu an geben, ghklimU* 
«tflem tamhm. Wie stimmt das sosammen mtt dem Bifer fdr die 
Moral Jesu Christi ? Wie will man sieh vermessen, die Sittenreinheit im 
Obristentiiame wiederhersostellen, wenn man die Grundlage desselben 
nmstfirat? Sollte das etwa das reine Gewissen Lntfaers und Calvii» sein, 
Ais'die’Kirohe. su s&nbem vergaben, während sie die hrrthtimer in ihrmi 
Sehooss ansstrenten ? Sollte das etwa das saete Gewissen der Sehriflt- 
gelehrten und Pharisäm' sein, die aus Fureht vor der gesetslichmi Yer- 
«nreinigung sidi sdieuten in das GerichtshanS einantreten,> mn mit hmteni 
Geschrei den Ted Jesn Christi so verlangen? 

ln der That aber, was ist denn auch bisher geschehen unter diesem 
pnmkenden Yorwande der atrmigen Moral? Wir sind Zeugen des tag- 
iiglioh sunehmenden Yerderbrässes in unaem DiSoesen. Die Theater 
mehren si<di, die BeishtstfiUe stehen leer, der TiSoh des Harra wird' 
tminer verlassener, die Faste kennt man in den Stiidten nicht mehr, 
kaum findet sie noch in den abgelegensten Gebirgen unsmer Piöocsra 
eoM ZofinchtsUitte. Ysrgnilgongssiicht, Weichlidikeit, Sittcaiverdmbniss 
shMhera ins Schatten des. Unglaubens und dar PbUosi^lde, denen diese 
Bifimer für ^die gesunde Moral durch ihre Lehre Thür und Thor, dfihen, 
indem Me teiner so grossen Zahl leichter Geister Gründe bieten^ so 
glauben, dass der Glaube imd die Moral nur Gaukelspiel seien. WoUte 
Gott dieser Eifer ffir die Moral wäre in seinen QoMlen so nein gewesen, 
wie er es i bei uns Biaehdfen ist, um dieselbe in onseni Dificesen so 
erhMteniimd >ahiBnbreitai! Aber wir haben uns getfiusMit. Diese Leute 
serstBrten dinreh die That, was sie dweh ihr Wort gelehrt hatten, und 
wir haben am Endoi eingesehen, dass dieser Eifer bei ihnra nur ein 
Yerwmid war, um uns unbewusster Weise sor kommen Enq^fifnng 
gegmi den Yatikan so sthnmen. 

Mmi si^, wir hätlai volle GewSlt aber die gdstlicben Orden 
und der apostolische Stuhl bitte uns gewaltsam unserer Jorisdi^ion ber 
raubt. Indessen stehen die geistlichen Orden, was ihre äosere und 
'kmere Disciplin betrifft, unter einer gans andern Anotoritit, als unter 
der der Bischöfe. Die geistlichen Orden waren ehemals onsern Diöcesett 
von grossem Nutsen. Bei ihrer unmittelbaren Ahhingigkeit von don 
römischen Papste, standen sie doch in Betreff der geistUchen Amtsver- 
riehtnngen in gerecldem Masse unter uns Bisehöfai. Die Generalobera 
wachten für das WiAl des gansen Kikpers. Die Gemeinsdhaft der 
Studien mit auswirtigen Provinsen bildete vortreffliche Arbeiter, ausge- 
sddinete Prediger, verständige Gewissensrfithe, welche nach doi Be- 
dibdhissen der>>Diöcesen sich verwoiden liessen snr Freude der Bischöfe 
jmdfdaS'KlerUs, und niun grossen Yortheilc der GHuingen. Nun, da 
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T«rfall«ii, aie kOnen keine Dienste mehr leisten, sie belnden sieh in 
einem gewaltsamen Zostande,-ohne Mittel, am Geist and Wisseasohaften 
«a coltiTiren, and gans eiagmrammen v<m den Gedanken, für sieh selbst 
so sorgen aitf den Fall ihrer onaasbleiblieh and in Bilde bevorstehend 
Aoflüsang. Aof diese Weise prltendirt man, den BisehOfim HUfc ss 
bringen, wihrend nmn sie aller and jeder Mittd beraubt, den lirommen 
Sinn so vermehren, Dnordnangen absabelfen, Aergmilssen da stendm. 

Man sagt, das allgemeine Coneiliam sei das einsige gesetsUehe 
Mittel, um Glanbrasstreitigkeiten so entseheiden; dabei sokreibt nnm 
aber arglistiger Weise solche Regeln für die Reehtmissigkdt eines Ooneils 
vor, dass es, wenn diese Regeln befolgt werden sollen, geradesa an- 
mOglkh wird, dass die Kirobe je ein Conoil habe, dem eine entsehfrir 
dende Aaetoritit sokfime; and gegen das man nidit eine Menge Besehwerden 
und Anstinde erheben künnte, für den Fall, als etwa die im OoneÜ 
versammelte Kirehe to einem Sinne entscheiden sollte, weleber niiAiC 
nach dem Gesehmaeke der neuen Lehrer wire. 

Man sagt, man wolle die Reinheit der Lehre wieder hersteNe» 
and daneben ist es der Irrthum, den man verbveitet;,i Oie Kirehewfencht 
gibt man vor wiederhwsastellen, and daneben stOsst man diejenige 
am, welche durch die ehrwürdigsten Okameniseben Cioncilien ekgefahrt 
wmrden ist. Kars man sagt, »d that nichts «von dem vns man sagt, 
viehnehr ttot man gerade das Gegenthefl von dem, was man sagt. 

Ml habe nichts übertrieben, Monsigior, and von allen den Dingen; 
die ich hier mehr nar In KUrse angedentet, als aosfOhrlich erürtei« habei 
bin ich selbst, wenigstens som grossen Theile, Zeuge and Bmreis. Für 
das Uebrige besitse ich aathentisehe Mittheilongen anderer BisdhOiS», die 
senben über das Unglück der Zetten, in denen sie leben. Eh e de m trit 
der Irrtham mit anverhülltem Antlitse auf. Heut so Tage kommt er 
mit feiner, berechnetmr ArgDst dahergesdlHeliMi, and gewhmt am so er¬ 
folgreichere Triomphe, je mehr er sich in sehünkHngende owd gleisibie^ 
rische Worte hüllt. WoUen Sie wirklich miiA, der ich mieh im Besitse 
so klarer und schlagender schriftlicher Beweise beünde, überreden, 
dass man daran dmike den Bischöfen ihre orqirttngliche Rechte sarüdc- 
sogeben? Hdsst es nicht vielmehr ans beleidigen , wenn man ans für 
so feig hält, am so schweigen and die katholische Lehre su vertlagnen, 
oder für so on wissend, am Schwärs für Weiss and Weiss für Schwan 
sn nehmen ? Es wäre einmal Zeit, die Sprache sa ändern • die Maske 
absanehmen and deatlich sa reden, anstatt mit Hinteriist vorsogehen. 

Wenn wir wirklich aufgeklärten Männern Glauben beimeSsen düifbn, 
so' Ist dies die Erklärung des gonsen Geheimnisses. —~ Der beseUossene 
und vedabiredete ^an geht dahin, die kathsEsehe Kirche anfsogebem 



Ule Lehre Jesa Ohrlt^ iie sie nrft so grosir Standhi^gkelt prediget, 
ist dicht beliebt.' Aach ^ Kirehensocht liebt man nicht, veil sie der 
Denk- and Hendlnngsfreiheit lästig ist, and der Hoffnung, die mensch¬ 
lichen Leidenschaften rechtfertigen sn können, nicht Raum gibt. Um 
die Realisirung dieses Planes glücklich su Stande su bringen, ist man 
auf den Gedanken gekemmen, nicht dem Beispiele der alten Ketser su 
folgen, welche die ünklnglieit hatten, die Lehre und die Disciplin der 
Kirehe offoi anengi^en, was ihnen. Bestrafung upd den Hass aller 
GillttMgMi susog. -Man will nun die Grundfesten der Kirche umstOr- 
seo, indem man die heiligsten Worte und die auf den ersten Anschein 
anamstösslichsten Grimdsätse dasu vei^endet; derselben wird man sich 
bedienen,' um £e Kirche unter ihren eigenen Ruinen su begraben, und 
diese Rainen dann den Unwissenden, den Halbweisen und den Freigei'^ 
Stern: su seigen. Nach dem Beispiele alW Ketser, wUl man den Primat 
der Jurfodiction des römischen Papstes abschaffen, als Vorwand dass 
aber will man die Hintaidialtang des Missbranches seiner Gewalt hin- 
Stellmi. Da der Mensch immer nach Unabhängigk^t lüstern, und der 
Gehorsam Jedermann nnbequmn ist, so wird dieser Yorwand immeriiin 
annehmbar erachdnen. 

Man will die Bischöfe des Gehorsams, der Unterwürfigkeit entbin¬ 
den, ^e äe dmn römteeben Papste schnlden, indem man ihnen mit der 
Hofbang schmeichelt, seUbst eine gröaere Gewalt, sn erlangen| in der 
That aber wiiU man ihnen die Gewalt, die sie haben, nehmmi, man 
will sie In der Ausübung dersdben in ibr^,Diöcesen hindern, man 
will sie su einfachen Repräsentanten ihrer Diöoesan herabsetsea. Dia 
aber die Bischöfe ihre Auctorität auch ernstUch nehmen , und die Rechts 
ihres ^t«if und die katholischen Wahrheiten mit Kraft imd Math be- 
iMoptcn könnten, so will man den Seelsorgern ein göttiiehes Recht .in 
ihren Sprengeln emräumen and sie dadnreh aufomsen, den Biseböfien 
offbnen Widerstand sn leisten, ihre Autorität su verachten, ihre Stimam 
ebensowenig inehr su fürchten wie ihre Strafen. Mmi hat sich ge¬ 
schmeichelt, dass diese Lehren die Seelsorger bestechen werden; denn 
der Shrgeis verdreht leicht die Köpfe, Da aber aneb die Seelsorger 
von ihrer Gewalt mit sn grosser Festigkeit Gebranch machen köniHen, 
so .mnsste man wieder Lebrsitse ersinnen, um sie im Zaume su halten, 
desswegen hat man behauptet, die Seelsorger seien nur die Diener der 
aligsmeinen. Kirche; sie haben nur die prekäre und amovible Ausübung 
der Schlüsselgewalt, welche letstere in der Gemeinschaft der Gläubigen 
ihren Sits bat; ihr Amt besteht bloss in gewissen äussem Verrichtungen, 
mit denen die Fürsten nnd das Volk sie betrauen; und dieses Amt ist 
gqns V{im dem Rslieben der Commltten^n abhängig. 



Mtti bal dirin g«daiiit imd min denkt nodi darnn, nagt nnnl, dfk 
fabcltMi Lebroi und die sarteeten sowie die stärksten Lddensekaftoi 
in Bewegung so setsen, am-sie alle T«reint im gebeimen Bonde soll 
Dfflstorse der grossen Maschine der kfarchlidien Regiemog wirken so 
lassen. 

Man sagt endlich, man will eine Kirche ohne Oberiiaopt, ohne Ge¬ 
walt, ohne Form der Diaciplin. .Man will eine Kirche wie die Lo^rs 
oder Calidns, oder die Kirche Englands, ohne aof den Namen and die 
Ehre der katholischen Kirche so rmrsiehten nnd protesthrend gegmi die 
Infamie, die sich an die Ketser heftet Das sind onsme wahren 
spriingdiehen Rechte; das die Reformen onsers Jahrhonderts, md hie- 
mit ist das wahre Geheimniss der Bosheit enthOllt, das man ^rergebmis 
▼or onsem Angen so verbergen sacht 

Beklagen Sie sich nicht, Msgr., dass idi mich so aosdrdcfce: idi 
spreche niKh Thotsachen and das Zeogniss der Thatsaehen ist immer 
ttberseogend. Machen Sie es mir nicht som Vorworfe, dass ich dmi 
fiSoptem dieser neoen Lehre so strafwürdige Absichten onteiiege; soll 
ich ihren Worten mehr glaoben, als den Thatsaehen, von denen wit* 
selbst lebendige Zeogen sind? Was liegt mir daran, dass diese nenoi 
Propheten feierlich ihre goten Gesinnongen betheoem, wenn ihre Hand- 
longsweise sdileeht ist? Wenn das ihr Zweck nicht ist, wanim greifen 
sie so den Mittdn, welche einsig ond. allein so diesem Zwecke filhren ? 
Mit welchem Rechte verlangen sie von ans die christliche Liebe, wäh¬ 
rend sie den ehristliehen Glaoben serstSren? Sollen ^ ans die Aogen 
des Glaobens and der Vemonft ausreissen;, damit sie wahrhaft ond ge¬ 
recht erscheinen? W<dlen Sie behaopten, sie haben nicht die Absicht, 
die Kirche amsostOrsen, smidem nar die Missbriaehe so reformiren? 
Das war aoeh die Sprache eines Wikleff, eines Johannes Hass, eines 
1/ither, eines Calvin, nnd aller früheren Pseodo-Reformatoren. Wollen 
Sie wahrhaft eine Refm^m? Reformiren Sie sich selbst, reformiren Sie 
Ihren Geist, indem Sie ihn sor Demoth des Evangelioms beswingen; 
reformiren Sie Ihr Hers, indem Sie die Leidenschaften in demselben 
aasrotten, die Sie amsonst so rechtfertigen sich bemühen. Man refor- 
mire die Sitten der Katholiken, aber mit Hilfe des katholischen Glau¬ 
bens and die Kirche wird reformirt sein. 

Was die Bischöfe betrifft, deren Beispiel Sie am Schlosse Ihres 
Schreibens anführen, so bitte ich, ihnen su sagen, dass der Bischof von 
Florens sich nar von Beispielen, die auf dem Glauben and der Ter- 
nnnft gegründet sind, leiten and Oberseugen lässt, Sie mögen nicht 
vergessen, dass sie über ihre neuen Bestrebungen werden Rechenschaft 
ablegen müssen vor jenem göttlichen Richterstuble, wo der Schleier der 
Worte nidit mehr den Irrthum sa verbüHen vermag, vor dem Richter- 
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fltulile» Tor ^reichem audi idi bei mebeiii vorgerOdrten Alter mich Tor- 
bereiten moss, Uber meine Diöoese Rechenschaft absolegen. AUes was 
ich thun kann, besteht darin, dass ich Gott den Herrn bitte, dass es 
Ihnen nicht ergehen möge, wie denjenigen, die Jesom Christum aus 
Politik tödten Hessen, nach jener schönen Bemerkung des b. Augustin: 
Tempartdia perdere timuerunt, aeterpß non eogitaveruntf et sie tt/mm- 
que amiserunt. * - -. ■ 

Cebrigens wünsche ich mir keine andere Gewalt als die, welche 
die göttliche Vorsehung mir verieiht. Nicht eine Vergrösserung der 
Maebt, sondern einsig und allein der gute Gebrauch deijenigen, die ich 
besitse, ist es, was mich selig machen kann. Ich wäre sehr sufrieden, 
wenn meine Seelsorger und meine Diöcesanen mir in dieser Zeit ehen 
jenen Gehorsam erweisen würden, den ich dem apostolischen Stuhle 
solle und immer sollen w«rde. Wer nicht so denkt, der wird mir nie 
nnd nimmer sum Muster dienen, sondern Tielmehr idn Gegenstand des 
Hitl^idens und der Thrinen sein, und ich werde nicht aufhören mit dem 
h. Hieronymus in seinem Briefe an den h. Papst Damasus aussumlcn: 
Bie in tree partes seissa Eedesia me ad se rapere fesHnat : ege in-^ 
terim clamito: si qwis Petri eatkedrae Jwigitur, meus esU 

Wollte Gott, meine Gesinnungen wären die Ihng^n; sie würd^ 
nndi ünmer m^ su jener aufrichtigen Zuneigung reif fliditen, mit der 
ich bin o. s. w. 


RECHTSFMiLE. 


Patronat, Pfarrer, Oratorien, festllekie Pnnetlonen. 

(Aus der Gazzetta dei Tribunali 1859 N. 5.) 

(Bie Pfasrer haben kein Rechte in den Oratorien, die dem Laienpa^ 
tronate unterstehen, hirchliche Punktionen vorxunekmmi. Die Pa¬ 
trone hinnen seihe ihren Baplänen auf tragen, auch wenn es sieh 
um feierliche Functionen handelt.') 

Zu Gorcumello, in der Marserdiöoese im Königrddie Neapel haben 
die Grafm Vetoli ein der bl. Anatolia geweihtes Oratorium, in welchem 
man an jedem Festtage Messe liest, TViduen, NoTcnhen nnd ändert 
-hL Fottdionen fdart, darunter das Hochamt am Festtage der Heiligen, 
und swar all dieses durch den Ton ihnen ernannten Kaplan. Als sieh 
mit dem Pfarrw, welcher behauptete, die Feier jener hl. Riten steht 
Om nsd nicht dnn von den besagten‘Patronen ernannten KaphSie, 



«!■ SUreit erhöbe» hiitte, so worde die StreitSMbe rer die hl. Congre*^ 
gttioB des Coseib gebraebt, welche dem Bischöfe ei» GotM^en ahfor- 
derte. Dieser antworte io eineoi dem Pfarrer siemlicb gOnstigen Slniiej 
indem er ihn als von der vieljährigen Gepflogenheit nnterstfltat dai^ 
stellte, nach welcher Gepflogenheit die bl. Functkoen in jenem Oratorinm 
tsmer to» ihm oder seinen Vocgingem vorgenommen worden wtrev; 
and snm Belege dessen legte er *die Aussagen sweier Zangen bd, von 
denen der eine'52, der andere 62 Jahre alt war. Der hoehw.^ Secretir 
legte die Streitfrage dem hl. Connesse vor, in der Fonnel: — An liceat 
patronis Yetoli celebrare faoere missas solemnes, aliasqoe saeras ftine- 
tionen non parochiales, praraertim in die festo S. Anatoliae, in eennn 
pnblico oratorio per capellaoom, aliosqae presbyteros, independentnr a 
parodio, in casn, ecc. 

Der Yerthddiger der Yetoli madite geltend, dass die dem Lalen^ 
patronate onterstebendmi i^ntÜdien Oratorien nnr für die pfarrliohen 
JTiuctienen von den Pfarrern abhängig seien, (N. 1} and dass in der 
Tbat die heil. Congregation der Riten in einem allgemeiaein Deoreti 
ütbns et .Orbis vom 16. December 1703, wdehes von Bene^ot Al?, 
in der Instit. 105 $. 4. fg, erwähnt und Srlintert wird, ln diesedi 
Sinne in nwei hMer besiigliehen Zwetfeln entsdiieden habe. Nämlikh im 
Zweifel 3> welcher besagte — an oonfiratemitate» erectne tai olfis ee^ 
clesiis pablicis habeant, qaoad easdem fanctiones non parodiiales, i aU** 
quam dependentiam a parocbo, intra cojos parodiiae limites sant ecole- 
siae — antwortete sie negative; and im Zweifel 4, welcher fragte: 
— an confratemitates erectae in oratoriis tarn pablicis, quam privatis 
sejanctis ab ecclesiis pärochialtbas, qaoad diotas fanctiones ecclesiasti- 
cas, habeant dictam dependentiam a parocho; antwortete sie ebenfalls 
negative. — Daher, fahr er fort, könnte die Frage davon abhängen, 
dass man sehe, ob die Feier eines Hochamtes eine pfiBrrliche Fanction 
sei; aber auch diese Frage sei von besagtem Decrete negativ entschieden 
worden, welches sich auf den 10. Zweifel, in welchem man fragtet an 
eelebrstie mbsanun solemniam per annam, sive pro vivis, sive pro de^ 
fiinetis, sit de dietis jaribas parochialibas, ebmfalb negative aassprach, 
und ebensn^ erklärte sich die bl. Congregation des Concils bei der Frage 
Reatina sacrarom functionom vom 13. Jänner 1844. 

ln Besag auf die vom Bischöfe beigebrachte Gepflogenheit sagte 
sr, dass die von Ewigen gemachte Unterseheidang swisehen Fondtionen 
Joris et oflScii eines Pfarrers, dne veraltete sei, dass sie von Benedkt XlY, 
in besagter 105. Instit als irrig and demjenigen en^fegenstehmid yoh- 
morfen worden sei, was die heil. Congregation der Riten entschieden 
habe, am die StrMtfragen swisehen dm Pfarrern and Am Laienbruderr 
.Schafte» sa bea«i%en ; welchen Nntsen (wie der P^[»st sagt) maoi iiicht 



j089 

erreichen \rfirde', wenn man, nachdem einmal die hl. Congregation der 
Riten ausgesprochen habe, dass eine solche Function keine pfarrliche 
sei, den Kaplänen der Bruderschaften erlaubte, sie Torsunehmen, indem 
die Pfarrer immer mit dem kämen, dass sie sagten, dass es, wenn 
nidit'pfarrliche Functionen juris, so doch ofl^cii wären. — Er fügte 
bei, dass das Colleginm der Consistorial-Adroeaten, das in jenem FhHe 
von der Congregation befragt wurde,*eine solche Unterscheidung nicht 
gemacht, und dass der hl. Consess in der Antwort auf den 5. Zweifel 
atteoU^en hdbe, dass die Weihe und Anstheilmag. von Kersen, Asche, 
Pidmeo, Feuer, Saamen, Eier , keine pfarrlichen Fimctioncoi seien, wess^ 
halb gemiss der besagten Bistitution des Plastes — Sa<9rae Ctmgregn^ 
tionas, caeteriqne judices Romae in cansis propositis post deereta (von 
denen er gesprochen hatte} perpetuo decreverunt, eas funetiones pera^ 
lieere in ecclesiis et mratoriis confratrom.. Es sei auch nicht entge¬ 
gen einsuwttidcn, dass das in Besug auf die Oratorien der Brnderschaftm 
erlassene Deceet die Frage rücksichilich eines ^em Privaten xugehd- 
senden Oratoriums nicht entscheiden könne, weil die Privaten, wenn sie 
einmal Patrone rind, sbviel Recht haben, als die Brndermshafiten für ihr 
Patronat, und so sei auch in mehreren vorkommenden Fällen v<m dek 
Rota and vom Coneii gerade im Falle von ähnli^n kirchlichen Faso- 
tionen entsohieden wmrden. (N. 2) 

Yiel weniger riehe noch im Wege die auf Aussage xweier, aidft 
rinmal beeidigter Zeugen vergebcnchte Gepflogenheit, wdehe Zeugen 
aassagten, dass in verschiedenen Jahren die Pfarrer am Tage der hl. 
Anatolia in jenem Oratorium das Amt gesungen haben; indem, wenn 
da» geschehen sei, es auf Bitte der YetoU gesdiehen sri, und von dnem 
bioss durch Erlaubniss vorgenommenen Acte entstehe nie eine 
rung, wum man nicht beweise, dass er aaf orhobene Einsprache vor- 
genommen worden sei, und dass man es in der Folge durch dne ssr 
Yeijihrung hinreichende Zeit dabd habe bewenden lassen. (N. 3.} — 
Debrigens adite mui in solchen Fällen auf keme Yeijährung, wenn dä 
nicht unvordenklich, oder wenigstens hunderijährig sei. (N. 4.} 

Die hL Congregation gab ihr Rescript — affbrmative in onmibak 
ad formam deer^ Drbis et Orbis S. Congr. SS. Rituum diei 10. de- 
eembris 1703. 

Rom, am 26. Juni 1858. 
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LITERATUR» 


KIbIs« Benterliaiisen zur fftnften Aoflase des Rlehter* 
■clieii Hlrcheiireeltts TiMn sch* Hofrath Roaslilrt ln 

Heidelberg. 

V 

Der Uzterseiclinete bat su jeder Zeit Oeradbeit wd Offeabelt ge* 
liebt, besmders in der Wissens^aft, und so kann er gletek >um Ein* 
gange dieser Bemerknngen dm Sats aufstellm, dass er Niemand Ungonst 
in literarischen Dingen bewiesen bat, obgleich dieses Richter im I 25 
seines Lehrbuchs behauptet, wihrend der Dnterseichnete dordi TielfSadie 
Beweise darthnn kann, wie ihm gegenüber diese Beseiehnnng sowohl 
Richter als auch seine Schüler triflt. Vwerst hätte Richter schon in 
der Vorrede ra des Recensmten canmischeni Bedit dessen Anerkennung 
oeinm Person wahmehmen küanen: wobei man doch billig Tomossetsen 
darf, dass ein rein aus dem protestantischen Standpunkt gwommenes 
Räsonnemmt Ober die katholische Kir^e, wie es in den beiden letstdl 
Ausgaben ron Richter aasgegangen ist, einem kaUudischen Schriftsteller 
schwerlich genehm sein kann. Doch lassen wir gerae Jedem seine 
Mdaung, und geben so, dass die protestantische Kirche die Sache so 
sosanunenstelleu lasse, wie es auch in Hentog’e Realeneyelopädie ge¬ 
schehen ist, wobei man den Katholikm nicht Obel nehmen wird, dass 
sie sich Oberdl ihren althistorischen Brinneroagen hingebm, und 
nicht Alles gut findm, ems aus gans entgegengesdsten Prinoipim eku 
neue Zeit finden will. 

Nor dae lassm wir us nicht nehmen: in prhwiplenlosen Zeiten, 
wosu die unserige gehört, mag man Vieles bei uns nnbeqimn finden, 
was eben nicht dem Wankelmoth des Zeitgdstes entspridit: aber die 
katholische Kirche ist so jeder Zeit ihrm Grundaätsen getreu geblieben. 

Daher ist es gan% mviSgiith, dass protestantische Schriftsteller in 
historischer Treue den Zustand der katholischen Kirche soltiidem kOnnen: 
ihr comparatives oder natflrliehes Kirchenrecht, obgleich es Richter dem 
Namen nach verwirft, lässt das katholische Kirchenrecht nur als sj^oies 
der von ihnen entworfenen Ordnung bestehen, und das Gefährlichste 
dabei ist, dass das Verhfiltniss der katholischen Kirche sum Staate 
ginslich durch eine solche Verarbeitung getrObt wird. Wir ziehen durch¬ 
aus vor, den protestantischen und den katholischen Staat so unterscheiden, 
und zweifeln nicht, dass die katholische Kirche auch in einem prote¬ 
stantischen Staate vertragsmässig bestehen kann, während umgekehrt es 
den Protestanten auch in einem katholischen Staate nicht Obel gehen 
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wird. Tcrxerrt aber wird da» Bild, weilii man die Icatliolisclie k&rdiie 
nach protestantischen Principien regieren will, wie Richter, Blame, Mejer 
und Andere than. 

„ Diese Herren, weil sie die katholische Kirche nicht kennen nnd 
nach protestantischen Grundsätzen regieren wollen, . müssen offenbar 
dabin kommen, durch das diride et impera ihr wissenschaftliches Re¬ 
giment aufrecht zu erhalten, indem sie die sogenannten Dltramontanen 
and die freidenkenden Katholiken nnterscheiden', die ersteren als Ruhe¬ 
störer ihres Systems ansehen and die anderen als partisans rerehren. 
Wir verweisen hier auf den S Iff des Kirchenrechts von Blume. 

Der echte Katholik kennt vielleicht besser, wie seine gelehrten 
Freunde, das protestantische Kirchenprincip und dessen eckfe Consequenz, 
kann daher nicht begreifen, wie man hier auf die katholische Hierarchie 
surückgehen kann, ausser man thue es, um sie als eine zufällige, vor- 
flbergegangene menschliche Institution anzusehen, wodurch abär wiedw 
der katholische Standpunkt gänzlich unterdrückt wird. 

Dieser ist ein Standpunkt logischer Ueberseugung, dass man dip 
Vergangenheit and die Gegenwart trennt: aber die katholisdie Kircl^ 
ist noch nicht vergangen: — auch dass Etwas als Regel, und etwap 
Anderes als Abweichung davon erscheint, was freilich die protestantische 
Denkart, die nur fortgeschritten und nicht abgewichen sein wil^, nicht 
zulässt; aber unlogisch ist gewiss, dass es zwei einander gänzlich wir 
dersprechende Regeln gebe, oder dass in einer gewissen Ordnung dm 
Regel nicht wesentlich sondern nur zufällig sei. 

Die protestantischen Kirchenrechte, die auf katholischer Grundlage 
ruhen sollen, haben daher in keiner Art eine Rechtfertigung. ■, 

Die Vergleichung aber ist höchst lobenswerth, mid sofern die mpr 
demen Lehr- und, Handbücher protestantischer Gelehrten diese besweckeu, 
hat der Recensent nichts zu bemerken. Leider aber verbindet sich damit 
ein der katholischen Kirche höchst ungünstiger Geist. Wo siml in den 
drei jüngsten Schriften von Richter, Mej^ und Blume die wirklichep 
Quellen der vigentes ecclesine catholicae canones angegeben ? Wer kennt 
die geschichtliche Entwickelung aus dem corpus Juris canonici zu den 
römischen Kanzlei - Regeln, ihr bis auf diesen Tag giUtiges Principe 
welches nur durph Conventionen modificirt Werden kann, m s; w.? Wer 
Jiat bei dem grössten Fleisse, den wir namentlich H. Richter Sfadbrelr 
ben, die casuistiseben Werbe über die wichtigeren Theorien des cano- 
nischen Rechts, sofern sie annoch die grösste Bedeutung haben 
nauMntlich. des Patronatsrechts und sein Verhältniss zur katholischoi 
und protestantischen Ordnung in gänzlich verschiedener Richtung erkannt 

Jfoy’a Archiv für katk. Jßrekenrecht., TV. Band,i . . 



and Del» wir geben gorn d«i pretestMitiMlieii Stead- 

ponkt der drei H«nren fiir die pretestentuolie Kirdie su, nieht aber fttr 
die katholische.. 

Diese karse Derstellang hat daher keinen andern Werth, als auf 
die Divergensen aufmerksam an machen, die nothwendig unter den pro¬ 
testantischen und katholischen Gelehrten eintreten müssen. , Dabei aber 
wollen wir gegenseitig keineswegs Ton der Ansicht aosgehen, als wären 
wir einander ungünttiff. 

Nur im Vorübergehen wollen wir bemerken, dass wir jüngst in 
einer Zeitschrift Klarstellung vom Patronatrechte im System des 

Kirchenrechts Ton Hume sehr günstig recensirt gefunden haben, was 
gewiss der Fall nicht sein würde, wenn man diese Lehre historisch 
and genau erwogen hätte. Kh der That, es gibt keine Wissenschaft ui 
der Geschichte und Rechtslehre, welche ein sorgfältigeres Studium ver¬ 
langt, wie das canonische Recht und wobei auch die Erfahrung des 
Lebens keine geringe Rolle spielt. 

Daher sei uns himnchtlich der drei netfesten protestantischen 
Sehi4(ititeller über Kirchehrecht die ^eltferküng erlaubt ,dass Richter 
lÜlC tielClr LiMt^turfcenntnlss begabt ist, aber votsieht dih neuesten im 
i^öiestüniiseheü Ge&ie geschriebenen Werke audi für das katholische 
Küftheiirecht su benfitieii, Mcger sich vielleicht besser in das katholische 
Laben durch allerlei Qfahmngen, wenn auch mit Vornrtheilen, hinein- 
gdebt, BHüne aber weder hinsichtlich der Literatur noch prtfctischen 
Eätfakruilgetf BeMeti gleichsteht. 

Vor Allem hat es dem Recensenten sehr leid gethan, dass Richter 
■elbü §$ verändert hat; denn da er im protestantisdien Kirchetfrechte 
durch sein Lehrbuch darauf verwieseta hat, so vTird er genüthigt, seinen 
Ztfhürern die YeHlndi^hmg überall speciell atfatfaa^en. Dadurcll aber 
ist es ihaS selbst leldit geworden, die fThiacke der Veränderung so ent- 
deakeif. AUerdiügS ist ^ die fünfte AdSgübe schon votf* iornhinein ein 
Iteuei Wdrh. Die Rechtsgesdiicfite bildet das erste Buch, aber jetst 
nicht eüimal so, trfe der Titel des Werkes eS anseigi und die Einlei- 
fSttgS-Paragrapbe andetften, dass es Swei oder mehrere Coordinirte 
Kfirchen gebe, sondern so, dass sich die katholische Kirche Sur evan- 
geMSi^en fortgebildet habe, und die erste nur in der Art noch bestehe 
wie das idte Testament som Neuen oder das Judenthum tum Christetf- 
"thotti, oder die beiden Söhne Abrahams^ der des Fleisches xa deiü der 
Fretteit (Paulos an die Galater 4, In der sogenaniitetii freien 
WiSSenSehaft freOhä ist der Katholicismas untergegangett ohd atfs der 
si^iiitbareh Ifcirehe Ab eigentlich Yahre oder nnsichtbaTe getvorden. Wenn 


*) 0 . Mti AxMtf m iahrg. 8.10. ktit. 
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Aicbt Jeder dleseiä kaf ded «Sraten Blick erkennt, so RichU^ keine 
Schdd daran: er konnte die iir dem entgegengesetstätf Oeiste dei^ frlAeren 
Aus^aiben gMcfirieBätied §§ mit ihrer Lite^dtni^ nicht wegwerfed, sondsi^ 
musste sie seinen Fortschritten entsprechend' Cino^Aien« Es älhg ^ 
nfigen, darauf aufmerksam gemhcbt itf hüben. 

So hat eS denn ühcH dtien Sidn, sein nVreitäi nn fibeinClit*eiben:. 
„Äligemeine Lehren." Aber \ras ist für beide Kirchen idigfemeitt? 
Nichts: die ijitotestilhtiSCbe KirchS kann das canonlSChe Rechtsbuch für 
kiifdb/hche Zn^ecke nicht ^'ebtaached; die YerfasSung beidei* Küdlfiäf &t 
eine durchaus verschiedene: das Verhaltniss suniii ihttCate ein dtflNdiäas 
kndeires; doch können -die deih YetfaSser sogeben, dand Idef'tl^irklich 
tfas protestantische PriBci{t im Staate siegreich Vod uns steht. Uhd daher 
kömmt der grosse Hass auf Oesterfeleh, welches iO d^ Thöt be¬ 
weist, dass die katholische Kirche Leben hat. Und dAdif Sind tÖe 
Katholiken denl' König von Woetembcrg Dank schuldig, dk^k dieses 
Leben noch aderkennt. 

In dieser philosophischen Bestrebung musste es kommen,' dadS dhr 
Ycrfasser in $ 9S delblst keinen rechten ^eg^ mahn hat Aber das jus 
liefohnandt 

Üb dritten Buche tritt wieder id gann neuer Firb'ttng;^ der Yerfasser 
ihit diläen Tendensen ein. Er hat aus der tiihi^ih aÜCtt Stellung, 

dad Patronat als Designation sur Ernrerbotig ÖCS KirdtCnamts er¬ 
scheint, wofür es in der katholischen Kirche (|dibU dUvön' spricht er 
hier und nicht von der protestantischen} aHleid! eine Bedentmig hat, die 
Lehre In einem neuen Capltel sttb cap. 4 IftkaoSgendmnien mit der 
DeberdChrfift : Institutionen zum Schutze utiä > stttf Vettretung der 
IdreMichen Anstalten: und matt sö&te meinen, das PtttTonatrecht sei nur 
dafür g^eschaffen, um dC^ torsotü'bttiten',' iTas na<^ der prenssi- 

schen Constitution sum Art. 17 derselben gegebCtf '#erintt sbll. ^} So 
haben auch alle unSel^ Stttatett das Patronatre<^ bis' üf iÜe neueste 
Zelt angedehen und behandeü. Und wie sbndei'bar ifft Ctt, büitt' Pahro- 
natrecht eine doppelte Stellung nn geben, dds dOgettannte dingliche Pa¬ 
tronat als Präseniatiottsrecht sn ei^Üfren, das landÖsherrlfcKe' Patronat 
abttuschaffen, es aber als landesherrliches Schttttt- und Ydgitörecht wie- 
derheranStellen!!! 

Die drei letttten Bücher sittd gantt M der OrdnUng der VoHgen 
Ansgabdtt behandelte £e Eig^thüittlichkeiten in der Uebersichft der $§, 
durch j^tCrnchen an^dCnVCte auch ist did Lehre von der GeriChtsbaikejt 


1) cebcr aai/ weacn nes patroiUits weileii wir iner ntw ftSßMt, sondern 
vcHreudn ndiM mmt attf schriK bei HVer vöMl Cr atuA' seiea, 
dan er mich — S< 193 Not. i a gänzUA missverstanden hat. 
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der Kirche dmui kann sagen von der hierarohia jnrisdictionis — dem 
Haoqptoapitel des canonischen Rechts — der neuen Bestrebungen der 
Gelehrten wegen scheinbar bettet, wenigstens in den Uebersohriften der 
Sl. 208, 209 herrorgehoben, obgleich dem Geiste and der Fortbildung 
des protestantisehen Rechts entgegen.*} 

Vielleicht haben wir uns in den Zwecken d«r Veründerung dieses 
Systems grirrt, oder mehr darin gesucht als gefunden; unsweifelhaft 
• aber bleibt es, dass in unsem Tagen das System keine gleiebgiltige 
Sache ist, besond<Hrs wenn man gedrungen wird, noch in der fflnften 
Ausgabe es %a ändern. 

Nur dat müssen wir bemerken, dass auch die katholische Kirche 
durch diese Veränderung yielfach gewonnen hat, namentlich in den $$ 
90—93, — ai^ die wir aufmerksam su machen noch besonders ge¬ 
drungen sind, 

Richter gibt ein neoes Capitel über die Gmndsflge der Verfas- 
Bungslehre der katholischen Kirche in S 90. ff. In der Note sum S. 91. 
heis8t.es: 

„Die früheren Ausgaben haben eine Trichotomie, nämlich 
die Eintheilung der Kirchengewalt in potestas ordinis, magi- 
sterü et jnrisdictionis angenommen und sind dabei Walter ge¬ 
folgt. Jetst bin ich su der alten dem hl. Thomas angebOrenden 
Lehre surückgekdirt, nach welcher in der potestas ordinis auch 
der Auftrag sur Lehre begriffen ist. (Catech. Rom past. n. c. 
7. ep. 7. „Verum ordinis potestas non solum consecrandae 
eucharistiae yim et potestatem continet, sed ad eom aooipiendam 
animps praeparat et idoneos reddit, ceteraque omnia compleor 
titur, quae ad eueharisUam quovis modo referri posaunt.} 
Vergl. die-Bemerkungen von Schulte System, S. 100, 102 und 
Vering in Moy’s Archiv, Bd. I. S. 547 f.^^ 

H. Richter ist es entgangen, dass diese Darstellung nicht snerst 
von Schulte gemacht ist, sondern, wie Schalte selbst sagt, von Devoti, 
der es mit Grund als die Basis seiner Arbeit ansieht, namentlich aber 
dass Recensent schon im Jahr 1853, also lange vor Schulte, auf die 
gedachte Darstellung hingewiesen hat, worauf auch jederseit seine 
fleissigan Schüler, namentlich ff. Vering, geachtet habmi. Gewiss sollte 
H. Richter diese Recension in den Heidelberger Jahrbüchern Nr. 52. ge¬ 
lesen haben, da sie über sein eigenes Werk geht. Hier nämlich ist 
diese neue Grandansicht von Walter und Phillips, S. 820, ausdrücklich 


*) Daker nuwte Richter anch 4ie Lehre Vom canonischen Proceis au* selneltt 
Buche hinaus Ip äle dvitrechUiehe DorsteUnng des Frocesses verwelaen. Die letzte 
fiote zu 5. 309. . ^ 
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gvbideli, abtr es st^f »oIi biw all bei Schulte. Das magiateriom 
nämlich iat rel privatam yel pnbüoam. Das erste gebärt xam Unter¬ 
richt, wohin auch die ron Eiehter angeführte Stelle passt: aber der 
Papst entscheidet die Zweifel im Standpunkte des Glanbens kraft seiner 
absolnten Jorisdietionsgewalt ex cathedra — and so gehört dann diese 
Richtnng des magisterii in die jnrisdictio. 

Eben desshalb hätte der l^censent in den Göttinger Jahrbflehem 
dieses Jahres H. Dr. Mayer, der mir seine Unganst, am H. Bichter'a 
Aasdrack sa gebrauchen, auch ein paarmal in Recensionen, die jetst 
meistens ron jOngem Männern aasgehen, bewiesen hat, auch nieht sa- 
näehst auf Mqer and Schulte verweisen sollen, mich als Nachbeter 
darstellend, sondern er hätte sogar mich hinsichtlich des magisterinm 
als Theil der jarisdictio besser verstehen sollen mit den alten katholi¬ 
schen Schriftstellern, von denen wir alle unsere Weiriieit haben. 

Um aber bei dieser Gelegenheit auf den Yorwarf Richter’s in der 
Nöte 1 sam $. 25 zarilcksabommen, so ist der gelehrten Welt bekannt, 
dass Richter in den früheren Ausgaben sein Räsonnement so weit trieb 
— die römische Kirche von der fränkischen sa anterscheiden,. so dass 
die letztere sich vom Papstihtfm getrennt habe, ( 1. nmne Schrift über 
diö kircbenrechtlichen Quellen 7.) um schon von der ersten Zeit des 
gerinanischen Lebens einen Widersprach zur römischen Kirche zu |[nden: 
AeSer falschen Ansicht ist der Unterzeichnete entgegmgetreten, und 
phchdem Richter die klaren Gegenbeweise und die Zustimmung Walter’s 
und Phillips wahrgenommen, hat er jene das katholische System der 
Einheit zerstörende Ansicht aufgegeben; aber er selbst hat gewiss Un¬ 
recht, wenn er desshalb, oder vielleicht auch wegen einer Recension im 
JUhre 1853, von einer Ungunst spricht, zumal er selbst weiss, welch’ 
groMe Bedeutung sein Kirchenrecht in der deutschen Welt hat. 

Dagegen ist seine Unganst gegen mich gestellt, nicht nur wegen 
der pseudoisidorisehen Decretalen, sondern auch wegen seiner Bemer¬ 
kung in $, 49, wo er mir vorwirft: ich hätte Etwas wieder abdmcken 
lassen. Konnte er nicht erwägen, dass dieser Abdruck wesentlich war; 
hätte er. ja nur auf die Mortara’sche Geschichte hinsehen wollen (s. den 
Katholiken von 1859, Januar, S. 68.) und auf die bekannte dissertatio 
von ZoatW. Doch genug: wir wollen uns nicht befeinden, sondern an¬ 
erkennen, dass Jeder von dem Andern Etwas gelernt hat. So hat 
Richter im $. 31. erst wieder hervorgehoben, dass die DiöCesanstatnten 
oder capitula episcoporum keine divergirende Erscheinungen sind und 
neben dem localen Zweck den grossartigen haben, das gemeine Kir- 
chenrecbt zur Kenntniss der Geistlichen und fjafen zu bringen. 

*) Der Beeenteut dieser Schrift hat beaondei's auf die Bedeutung der DiSce- 
sanaynoden aufmerksam gemacht. Sie leiten uns in die Beschlehte der einzelnm 
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AnsgAh^ wm ^wralasfeii, obgleiclf di« i^beit geviss so verdieQi^Uiph 
v8|re) ''’ne die Ton SekÜling pnr Hagp^e^ea j^echb^ges^hfcbte $ denn «s 
int ]^ejbi wo |nan nißbt ^ntbyf^n geben k^iint«, am den System 
katholisolien Kjrcbe sa i;f 9 ebtfertigen, wobei «acb der Terfesser f^eibi^ 
oft sn loben ist, s. B. in 50 wegen der jstst erst, wenn «acb jqi- 
gen^end heirorgekpjknen j^ansleiregeln. Richter ben^erken kdnnen, 
dass, yne schon Bigantias sagt, sie dss edictq«^ des Paptes sind, pd 
▼on jedem Papste, also anoh von Pias IX*, pablicirt worden sipd, /j^e 
der Re^psent aosdrflcklich beseagen kann, folglich in der Th^t dps 
neaeste i^d geltend^ Recht sind hinsichtlicit der yigentes eccles. catb. 
regalae. 

Jeder, der inderKircb^ Circomscriptions- oder Conventionsboll^^ 
dorsostellen sacht, iqiiss Ton diesser Qaelle aasgehen, liier kömmt 
freilich fafi$ pichts lleaes yor, and es bedarf einer besondem ]Lipcal- 
Pablication picht; aach ist ja bekannt, dass, wfis in Ropi in kirchli¬ 
chen Dingen pablicirt ist, für die gappe Welt pablicirf ist. (^Auch hier 
denijt JUchteip ppders, §. 17^ a.) 

Mppcher Qrtm^kegriff der katholischen R-irphe, »• Q* der ylgentep, 
csppnep, ist in Riejiter’e iiehrbache nichf e|np;gl pngedeatet, noch we¬ 
niger sn der nöthigen Rlarheit erhoben. Diese Darstelluyg der Dinge 
fhhrt ans shsr gerade dahin, da wir aaf Einselheiten einsageh^ jetst 
keinen ßerof finden« amgekehrt sa seigen, p'le lyenig grpsssrtig pnd 
systematisch H. Richter des katholische Kircheprecht anfgefasst hpf. 
Er trögt freilich darin weniger Schnld, er ist der Erbe der Darstellung 
yon G* L. j^hiper, ypn G. F. Eichhorn, ond d^;^eh ^elne Verhältnisse 
BO entscholdigt, dpss wir ihm Unrecht thnp ^mdep hilsondere YorwUrfe 
so machen. Meip ehenpiiger College, E. Selonjpn Zacharia, that das-, 
seihe s°s denselben Voreassetnnngen, aber er sipb darin, and hat 
kein sshriflstelleriscbes Wprk dieser Richtpng hinterlassen. Er hoi 
aber aach so wetdg ^ie seine Genossen die yortrefflichen Dargtellangen 
älterer Gelehrten, namentlich des Thomassinas oder Deyoti, henfitst. 
Die Lehre yon der Deyolation and yon den päpstlichen Reservaten sind 
keine Singolaritäten, vfis sie Richter gibt, sondern Consepaensen den 
hierarchischen Princips, Diese heryorsaheben, was auch schon hei dem 
Dispensationsrechte, hei dem Collnticnsrechte opd liei der Bestimmong 
der Caasae majores hätte geschehen sollen, ist im Richter’schen Lehr- 


ITattonen and nioht blos Deafschlands, Prankreichä, sondern aach in die kirchlich 
sehr begönstlgten Nationen der Polen und Ungarn ein. So liegt ein TerdienstroÜes 
Werk vor mir: »Antiqaissimae constitationes synodales proTinciae Gnesensis eto. 
Editionem oarayit Romnaldns Hobe etc. Peteöpoli, 1856.<< 
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bvehe gius^. mrtwlftMeii, Hiebt mindw iHe in Qeriditebarkeit 4« 
ÜBtandtted de« fori iidemi et extwiü, pnd der UrebUcben G««r«lt) die 
sieb auf beide Riebtongen besidit, und mit den tob dem Pa^e den 
Bis^dfon ertbmlteB fiioiiltBtes qaiBqaennale« nasammmibiBgt. Es. ist 
auch hier nicht der Ort, in das fiinsdne cinsi^ebeiB 9t doeb genüge 
Folgendes: 

Es war eine Folge der in Deatsebland selbst von Katbottken rer* 
breiMen Anskld des Episecfdsystmns gegra das Papalsystem, das« man 
die Bisebüfe Tmi der päpstlichen Gewalt mOg^kbst nnabhingig maeben 
imd anf diesem Wege der kirchlichen Einboü en^;egenBird>«i woBte» 
Der Papst seilte nor Ehronreebte and nkto weMnr Indien. Ak iwn 
das Episoopals)rstem w^er in der Wissensehalt noch im Leben Wamel 
fasqen konnte» arar man ron gewisser Seite doch so scbwadi, die Iktnr' 
des Papalsjkems ImrronidieheB. Ik war dieses nicht nor eine geistigs 
Sebwaehe der Wissoisehaft, aendorn die Uforael alles Uebels der poH- 
tisebe Egoismus. Der letstere trat gans besonders doseb £e Verord«- 
nongen Josqphs 0. in Oesterreieb berror. Und wenn in w tem Ti^mi 
selbst Richter den Sieg dm Papalsystems aneriwmit and das p^istBdi» 
Beeht in a4«n diesen Yerbiltnissen minimmt, also dass dar Papst dw 
Beobt der Dispensation bet, dass er, wo der Bisebef niAt sorsoi^ 
ittd in andern Besiehongen, das dareb Derolötion begründete Re<dt des« 
CoUation bat, n. s. w, so sind diese Reebte Wirkongen de« pipsdieben 
Principe, nichtsafäUigeEnM^einimgen, nicht sonn sagenBb^pulanftdteie 
geschiebtliieber menaebUeber Bracheinongen. Der päpstliebe Vorbehalt' 
ist heim aaaaerordentliobei YerleAang; der Papst, wdcher andern B»r«. 
hOrden ond Personen gewisse Rechte. itterlassen< lud, blctbl dennoidi 
Herr des Rechts, soweit mr die Faooltit nicht speeieU concedist .hat. 
Gerade diese BesiebimgeB sind in den C<Mioordaten aafreoht «ihallan. 
worden, and die Stdlong der $$. 196 , 197 , ist gegen dis katbolk^s 
Den Papst ist von dem reobteni Standpunkte in der That Jfo- 
noreb , 9 Ib ihm läuft des Pstne^ nicht nur der kireUichen EUginraitg:, 
und Entsebeidung^ sondern aoeh in sacrameataler Ifinsicht die Eigen** 
schalt des fioarius Christi sasammsB, und wmm Niemand Kokken 
will, kann Er ahsolriren $ und wenn Niemand eine kirobliche Stelle be- 
setnen, wäft, kann Br sie besetsen, (affeetio.} Ansserdeai aber ist der 


V^N^. meia iefeetfeeh Ober das fer. iatomoia Cpoll) et extemura (fort). 
S. ^10, woranf IficUer nicht hat Mchsidlt nehmen wollen, well dleae Lehre ala 
ein gemeinsamer Theil des Kirchenrechts nicht angesehen werden kann. Dennoch 
hat er indlreote und vielleicht zufällig in der Urkunde IV. seines Anhangs einige 
Rücksicht genommen, (S. 762.) ebenso S. 791 ff. 

*) d. h^ die höchete Gewalt, nicht alle Gewalt mht aasaehHessllch in seiner 
flwd* 4 h d. R. 
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dtr Mln'Amt mft'sefaien Brtfdeni, den BfiiehOfev, 
theilt, nnd so wird das 6e8amnit>Fpi8copat ein Begriff des Arintokr»-' 
tismna, aber nidtt so, dass die einseinen Bischöfe nichts andres seien 
als vicarii des Papstes; denn anch eie haben ihre Bedentong tmd Stellang 
von Chriidiis. Wir haben in nnserm canoniscben Becht aaf diese Stellang 
besondors Rücksicht genommen in der Lehre von der Kirche^ die nir 
in dter Weise anch hier charakterisirt haben, worauf aber natürlich 
Bkiier Rücksicht so nehmen nieht Last hatte. Wir haben iii anserm 
osnonischen Recht die Kirche in äatet UßentUchen Richtung und in ihrem 
gesellschaftlichen Yarhiltniss herrorg^bmi: suerst von der Kirche 
und ihrer Bedeutung, sodann yon Personen, Sadien und Ihmdnngen 
gesprodien^ Daher war es unrecht , wenn unsere Recenscnten es für 
▼erkehrt erachtet haben, dass der Verfasser aach in dem ersten Haapt- 
stüsk yon den kirdilichen Bachen gehandelt hat, sofort aber auch in 
dem sweiten und dritten Haoptstflcke auf dieselben surüokkam, denn das 
Offsntliche sowohl wie das Priyat- oder Gesellschaftsrecht mass Ob¬ 
jecte und Subjeete haben. Aber in dem ersten Hauptstttoke war das 
Wesen der Kirche charakterisirt, und hier neigte sieb, nachdem in den 
beiden ersten Abschnitten y<m der Einleitung and den Quellen des 
Sfrebenvechts gehandelt war, dass das Wesen der Kirche besteht in 
don Primat mit den kirchlichen Binriehtangen (dritter Abschnitt} und 
der tGcriditsbaskeit oder Kirchengewalt (vierter Abschnitt.) Im dritten 
Absdinitt stdit die Lehre von der Einheit und Bfannigfaltigkdt in der 
Kirche, und swar die Lehre von den Kirclwngesetsea, der Interpretation 
und Publication derselben, den Dispensationen und dem Yeriiültniss des 
Papstes SU den Bischöfen, sodann den ollieiis nnd benefleiis. Hier in 
die Lehre von der Kirchengewalt and Kirihengericbtsbarkeit gehört denn 
auch die Ldire von der Besetsung des officii, der Coliatiou, Devolution; 
Affceti<m und Proevention. In dem sweiten Haopttheile aber wird dann 
genauer für dieses letstere Yerhiltniss unter dem Namen der bettefieia 
gehandelt, und hier hat man das vermieden , was dem Yerfasser früher 
vorgeworfen worden ist, man hat untor dem Worte „beneficia^^ als diesellM 
Anfstellung lediglich das privatrecküiche Verhältniss hn Auge gehabt. 

Im Debrigen machen wir in Besidiung auf das System Biehter’s 
keine Einwendung, sondern nur auf die daraus hervorgehenden prak¬ 
tischen Folgen, d. h. die Reservate and das Devolutionsrecht sind nicht 
Sangqlarit&ten, sondern Gonseqaensen der hierarchischen Ordnung. Dass 
^ hierarchische Ordnung principiell nicht hervortreten kann in einem 
Werke, dessen Haupttendens die Darstellung des protestantischen Kir-! 
chenrechts ist, fällt freilich alsbald in die Augen, ist aber doch nOthig, 
dass es hier angedeutet werde. So ist es denn aurii gekommen, dass 
manche wichtige Lehre des katholischen Sarcbenrechts %9isat- veipdeehf' 
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var4e* Bbi HraptA^ dtor Kanidei-Ree^ findiit sidi in $. 208 b^i 
der Erledigosg dw Aemter. Der Yerfasser woUte hi«r sidgen, dass 
Hanehes Ton den Kamlei>Rbgdn noch gelte, Maadies nieht. Das 
letstere bitte er nur dartbnn können, ittdem er sieb auf die Modifica- 
tion durdi mit dem Papst Sbgeseblossene OonTsnllonen besog — nidit 
aber so, dass er annabm, das Qewobnheitsrecbt, welebes gar nieht 
gmmgsani naebgewiesen ist, oder no(A mehr, eine einseitige Landes- 
verordnong bitten diesen oder jenen Poidct dm* Kansleiregeln abge- 
sehafflt. Eine solehe milde Praxis in d«r Gewohnheit nttd nodi weniger 
die absolute Qcwdt der Staaten können bibr nicht wiricsam sein; allein 
diese wnehemde Pdanse — in :4er That ein VodEnint fOr den Katholi- 
oismas —ilftnft darob das ganse Werk. 

Wir wollen TOi^derhand hier stdien bleiben, wollen anch nidit 
rflgen, dass Herr Richter die nenosten GonTmitionen mit dem heilig 
Stahle, and aadi protestantisdie neue Kirehepordnongen, «. fOr West- 
phalen and Rhdnland, weggelassen hat, wett er nicht gerne diese an 
deh sdir wichtigen Ibrkanden besqndera fflr den Anfönger der Rechts- 
wissensohaft absohreiben wollte; ja wir tadeln nicht einmal, dass er' 
dafttr in der nenesten Aasgabe andweUrkondm abgeschrieben hat, wenn 
nur aach nicht hier wieder die Tendenx obenan stttnde, %. B. S. 787 
sar Geschichte des ^tronatredits wird die sonderbare and yerswiekte 
Abtheilang gemacht: L Der Hfmisehe Standponkt, IL die spätere Ent- 
wiekelang. Wir begreifen ans den yorliegenden Urkunden den Werth 
dieser Zeitantersebeidang nidit. Wichtig sind die Dimissorial-Briefe: 
allein wir kannten sie sdbon aas dem Decret. Aas der Urkande S. 768 
wird Richter doch nicht ableiten wollen, dass dereinst die Kaiser das 
palliom yerliehen hätten. Wmin jetst Jemand einen fremden Orden be-, 
kömmt, mnss er ja aoeh nach PariicidorgesetBen die Gen^migong des 
Landesherm haben. Im Uebrigmi haben die sammtlichen Urkunden, 
xnmal für ein Lehrbobh, welches in die Innerlichkeiten des cmonischen 
Rechts nidit eingeht, gar wenig Werth, sie sind auch sporadisch genug.’ 

Zuletst nur ein paar Worte über die theologische und philosophisch« 
Sdte des LehrbaChs. Offenbar mass das Eirchenrecht eine feste theo¬ 
logische Unterlage haben. Diese iSt bei Richter die protestantische 
Theoligie. Sdbst die katholisebe Ordnung muss sich darnach ftigen, 
s. B. erst im zwölften Jahrhonderte haben die Katholiken die Lehre 
yon den sieben Sacramentmi entdeckt ■($. 253), and im GansMi erscheint 
die katliolische Theologie flberdl als höchst safällig. Wir können dem 
Richter hier nidit Unrecht gebmi; denn sein Lehrbaeh ist. ein 
Bach für das protestantische Kirchenrecht, welches er eyangelisdi and 
sefai Freund Jacobson sogar katholisch nennt. NatMieh gehört dasn 
die Ud^ersdirift feines Haupttitels: ;,neit besondersr Rdeksicht anf deidsehe 



I ^8 tMioiMht Boatik kaut ia ehur Mtlun Bote duvaeioi- 
stica niabt gaacbrfsben verdau. Dieses Alles gesMeIrt aber aieiit m 
sa tadelvy sosdon nar am des vahreD Stuidpaalit des Baabes ans»» 
sdgen. Leider bat freillcb der Reeenseat vabmebmen kMoan, dass 
TOB Jogead auf sebledit oaterriebtete luUMüdte Btodmnde doreb etaie 
soldie DarsteUuag niobt fanaaer gevonaea babea, nad ea ist (d't fttr 
katballsche Stodirende gut, vaaa die Varsebaag dafür sergt) dass das 
Kirebaarecbt ia dea deutachea IlniveraititeB aiebt seltea TeraaeUiss^ 
vird) sie TerlieireB soast dea kadiolisehea StaadpualEt 

Für das batboliaobe Kirobeareebl bat aaa RieUer ta der Riaftea 
Ansgabe dea Staadpoidct dea Thaaias aaa Aguno aageaoBBaaB, iadeai 
er die bierarohia ordiais et jorisdietioaia oateraaheidet (S. Bf), and roa 
dem Unteraebied der beiden Stiade aoagebt. (§. Bg.) Allein veitere 
Sporen dietar PbilosopUe finden vv aiebt. 

Dass die modemen Systeme der deotseben Pbilosi^bie aof dia 
kaihfikiehe Kurebe nicht aagewendet werden kibineat aieU er mit ona 
eia: aor '^hitte m* «iaige Riicksloht nebmen kdaaen asf den gegenvistigeB 
Standponkt der katboUsebea Philosophie. BekaantMeb hat sieb in Deotad^ 
land der Rationalinaoa oater dea KatheBken im Systeom ier Unrnitteim 
dea Vernoaft oad des Zvdfiela an weit eaqpoigehdben, arsprfinglieli 
dorsb Hmmes, gemissigter unter Gttather: omgekebrt in Fraakreiek das 
Sydem Traditidaalismaai and mit Recht bot die Oosie. velehe dev 
Philosophie nieaHÜs ansgeviehen ist, sieb gegen beide Systeme erUfirty 
veaebalb vir in unserm Lehrboebe an 'xvei Ortea» in der Bialeitinig 
OMd im Anfangs des OL Boebea, doranf anfiaedtsam gemacht haben. 

Dass die katboliaebe Philosophie fortvilarend den Geist des Zeiten 
prttit, and nameatlicb ervigt, wie weit di» YeraenCt führt, seihet ia 
Beaiebang tM Ab Oienbunag, ist ebuiso bekannt: die PhBonephie atik 
keine Dienerin der Theologie, aber mak die Theologie nicht dar von 
ihr unabbbngigcn Philosophie nntervorfen sein. Der Hanptsweok der 
Pitifiing auf dem katboliaeben Btandpnnkte wird immer sein: die Gränaen 
beider so natersaebea und die 'Vermittlong an fipden. (Katholik ron 
IBbB, Jannar, Febivar.) Dass, wenn aacb nicht im Wesen, doch ia 
der Methode der DarateUong noch bessere Entwickelungen (mit Begeg- 
nni^ der protestantischen Richtnag) an wwartui sind, bann nicht ber- 
svtifalt werden. Die Zeit des Thomas tob Aguino war aber nicht der 
jünstand unsers Lebens. Rs künunt also Alle» darauf an, wie weit die , 
SteUung des" Zweifelnden gebt. Dass überall ObßeUonm gegen das 
durch die Offiuibarang Begründete mdgheb sind and unter den icrsdiie- 
deasten Foraran von Z«t «u Zeit berauftauehen, und auch hier die- 
^ernanft efne eatsoheidende Rolle igdelt^ wird Kienauid liogaen. Dass 
ßb$a jede .nsas Forsdiwg nicht durch die fi^gtamirtOgkait das pble^ 



dar«|i d^giwii-ll^vlwiie lii|il 9 «f 
geholißn ver4ien «^1, iwmil steMAv I« 4«r D«if|4iwiie ifr 

PltiÜQWpliie bJ#4>ep. 

Vicdleicht gibt ^ 4jp ^njipnft Qelflg*i4)(eit, |io<^ Bein«|v 

kmigep ttber Biehter't LelffJl>iic|i so maol^itiif Sei 4er g^(MN^49 Yei^ser 
iMir derQbw erleben, dime nicfat Bchreijiwfi« npi ilue« Ton dem wir 
js BüiUfphimi giile^t xg hebAn bekepoes» »p tadeln» aonder» nor tun der 
Tfübikeil §fi tret^ die er jp aocb im Auge bat. BQSßkk’U 


■ ■■■ ■ wm^nwwwm^w^i 

Dr. Jh*. AfdeiUmg »im geUtUefhen OeteM^tttgle — tmfer 

MittBirkunig tm Theal. Dr. Ed. Tertt^, »um 8. Male verb. u, 
verm. heraasgegeben von Jos. AI. Freih. y. Helfert. Prag 1858. 

Schon bei der 7. ÄuBage di^es in^e^kes batten die T^r^derqngep 
in den Irircblichep Yerhältnissen Oesterreichs gebührende Perüc](si<ditigppg 
gefunden; in der neuesten (8.} Auflage geschah ein Oleicbes in Bepiehupg 
auf dip nun bergestellte Ordnung der kirchlichen Ehegesettfgebung und 
auf dac, durch kaiserliches Patent Tom 8. Octoher 185G kundgeipachte 
neue bürgerliche Qesets über die Ehen der Katholiken im Kaiserthqme 
Oesterreich. Dadurch hat dieses Werk an Brauehherkeit ctfienbnv 
Vieles gmronqen. Un^ jedoch den I»eser dieser Anxejge In die Lage pp 
▼eraetoen , sich selbst ein Drtheil über den Werth der genannten $chrift 
SU bilden, soll sperst der Inhalt derselben übersichtlich fin^geben, 
danjn die Behandlungsweise in Kürpe beschrieben, und Beides mit ewigen 
Bemerkungen begleitet werden, 

1Jl\^ ]^ 9 ^eit^ttgi (§. l-rr-l®* ®* 1—GO) «JPdhmt di« rtlgemeinen 
Grnndshtsfe tli^sr Geschäftstyl und QesehÄftssidtriften. Nach FeststeBmig 
der ,f^üti>iflen Büsrifib geht der VerBtsecr pu deb allgemeinen Begeln den 
Genchäftsstfiee Uber, welche, wie er sagt, „sich auf den Jifhali and; 
die JFbm defi A^satpes» dann nnf gewisse besiehnb. 

In jßetreff dea ersfen Pnnhtes prerden die nüthigen Eiganschaftmi der 
Sprpehe überbanpt pnd der Geschäftsspracbe insbesondere beschrieben, 
(f. 1—15. S. 1—180 Dia Form, oder den zweiten Punkt betreflendi,. 
besprich^ ^arfa^er die sogenannten Curialien nnd Titulataren, im dritten 
Pnrh^ imter dem Ngmen Aeqaserlickbeiten, kommt dasjenige vor, was 
die Yertheilnng des Raumes, die Beseiebnnng der Beilagen, die Rnbri- 
cirpitg AbnUehe Nebendinge betrifft. (§. 16r—18. S. 18—30.) Der 
letzte ^ der Einleitung macht uns das „System diesf» Warkes*^ bekannt. i 
$• 4^ S. 30« Der Yerfissser schreibt: „Es ncbeint nm nwaokmüssigstmt. 
sn,s^) die Lebrn Tpn dem geistlichen Gegebfl^style In xwei Ahtheb« 



langen sa bringen, and In der ernten die gemetnen bfirg^lf^en Ge- 
sdiiftnaafnitM, 'welebe anoh im geintlieben Stande Torkommen können, 
and in der streiten die eigens nar dem klrchliehen and geistlieben 
Stande angebörigen Gesehäftsaofsfitse so behandeln.*' 

I. Abtheäung. Die Aafaitse der erstem Art werden wieder ab- 
getbeilt in solebe an Behörden and in PriTatarkmiden. leb enthalte 
mleh, alle diese namentlieb aaCmiOhren, and bemerke nur, nmdieReieh- 
haltigkeit ansadeaten, dass deren 36 yorkommen. (^. 20—59. S. 31 
bis 106.) 

II. Ah(keÜung. Die besonderen getedishen Geschiftsairflsatse werden 
von dem Verfasser in 7 Abtheilimgen gebracht and in eben so yielen 
HanptstUeken behandelt, nimlidi: a) AofSOtse, sich betsfAtiid aaf die. 
Person des Geistlich^, b) aaf geistliche Pfründen, e) auf das seelsorg¬ 
liche Amt, d) auf geistliche Gebinde, e) anf das KirehenyermOgen; 
f) anf das KlerikalyermOgen; g) besondere pfarrliche GeschiftsfOhrong. 
(9. 60 — 211. S. 107 — 459.) Die Ansahl der besprochenen Gegen- 
stinde beträgt weit Ober hundert. Den Schluss machen, verschiedene 
Tabellen S. 463—570, und ein Sachregister. 

Diess über den Inhalt. Die Behandlungsweise ist folgende. Zuerst 
wird der Begriff des Geschäftes festgestellt; dann folgt die Angabe 
dessen, was ausser den allgemeinen Erfordernissen allenfalls noch sor 
Richtigkeit, Vollständigkeit und Giltigkeit des. Actes an beobachten 
k<Hnmt, woso gewöhnlich noch ein Formular beigefOgt wird. Bei wich¬ 
tigen Materien aber, wo noch verschiedene Fälle Vorkommen können, 
wie %. B. bei Ehesachen, finden sich auch mehrere Beispiele. 

Referent findet dieser Anxeige Ober den Inhalt Ond die Form des 
vorliegenden Werkes noch folgende Bemerkungen beiaufOgen. 

1. Was den Inhdt anbelangt, wird es kaum anders geschehen, als 
dass Einigen dieses oder jenes Qberffilssig, weil selbstverständlich oder 
an manchen Orten unpraktisch, erscheinen dürfte, während Andere' 
vielleicht doch Einiges vermissen werden. So scheint es dem Referenten, 
religiöse Vereine, sogenannte Bruderschaften, hätten eben so viel, viel¬ 
leicht sogar etwas mehr Anspruch gehabt, erwähnt au werden, als die 
Anaeige an das Beahrksamt beaüglich einer nnbdTagten Hebamme $. 145. 
Manches dieser Art erklärt sich freilich aus dem Umstande, dass nach ’ 
dem Plane dieses Werkes Statute und Gepflogenheiten einaelner DiOceSen 
nicht inimer in Betracht gesogen wetden konnten, wenn es auch hie 
und da geschah. Vgl. SS. 193 ff. 

2. Aus dem Gesagten ergibt sich nun weiter, dass bei dem Ge¬ 
brauche dieser Anleitung jeder Zeit Rücksicht an nehmen ist auf das, 
was, sei es durch Sitte oder Gesets, jeder einseinen DiOcese eigenthümlich 
ist. Nebst manchem andern wird, wie der Verfasser selbst im Vbr- 
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Worte 8,Xy. riditig bemerkt, dieses der Fdl sein bei sowie 

bei der erat gesetsUch neu nu ordnenden VerweUung des ;kirchliebsn 
Vermögens. , 

3. Besonderer Erwälmong würdig findet Referent noch diesen Vmn 
stsnd, dass ttber Eheangelegenheiten im 3inne:der Anwetenng für die^ 
geisüichen Ehegerkhte memlich weidänfig gehandelt wird, tmd dass 
ni<At nqr auf die Amtshandlangen des SeelsorgiMrs, sondeiw aneh auf 
jene des bisohOfliehen Commissars Rii^ieht genompaen wird. 

Hfn. 


Bouüe, TractaUu de Epieeopo,' tifit et de Synedö dieeeeema. Paris. 

1859"ap. Lee<^b«'2 toi. 8. 

Wir begnügen ans, vorläufig aaf dieses wichtige Werk aufmerksam 
SU machen, in welchem insbesondere die Lehre von den DiOcesansynoden 
mit einer durch die neuesten Erfahrungen in Frcmkreich unterstfitsten 
Vielseitigkeit und Umsicht bis in die geringsten Einseinheiten erörtert 
and dargestellt ist. Die gewissenhafte Sorgfalt des Verfassers und sein 
ernstes Streben nach Wahrheit leuchten unter Anderm in wohlthuender 
Weise aus seiner Vorrede su dem Tractate de Episcopo hervor, worin 
er mehrere in seinen früheren Werken aufgestellte irrige Behauptungen 
berichtigt und noch andere Berichtigungen für die Folge in Aussicht 
stellt. Er hebt darin namentlich hervor, dass er seine Ansicht sn 
Gunsten der unbedingten Amovibilität der s. g. Desservants in Frank¬ 
reich, wie er sie im Tractatus de parocho dargelegt, später in dem 
Buche de jure regularium surfickgenommen habe. Eine solche Bereit- 
vdlligkeit, auf Kosten seiner selbst der Wahrheit die Ehre «u geben, 
ist um so schätsenswerther, je seltener sie vorkommt. 


Ctelehrte Feladen. (Fortsetzung.) 

2. Er. Sektdte und Prof. Harun in Pesth. 

Es fragt sich um dmi jaristischMi Charakter der „Anwehiang für 
die geistlichen Gerichte des Kaiserthums Oesterreich ,in Betreff der Ehe¬ 
sachen,*^ welche von Sr. Eminens dem Cardinal Rauscher verfasst; von 
fiinf der auageseichnetsten Thetdogwi und Canonisten Ronos durch eine 
beigeffigte Erklärung als mit dem canonischen Rechte und den, Aus¬ 
sprüchen der bewährten Lefirer übereinstimmend anerkannt ; durch den 
Pronuntius Cardinal Viale l^elä den einseinen Österreichischen Bischöfen 
mittels Schreiben vom 2. Februar 1856, mit dem Erauchen, dieselbe als 
Ifonn na gebrauchen, ttbersendet^ darauf von afnuntliclien Bischöfen 
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Ototerreftllt, fB Folg« einer auf Ihrer ^ersammltbig in Wien ge'trnÜ^niin 
M ihr poblicirf and iltrenEbegedbfiteii äU das 

Oe8^i«> sie: su verfahren and su entscheiden hdtteiiijc 

kaiseidichen Patente Über die l^n der 
S^aili^ibhn lj^ Kataetttnin <)e8terrcich tom 8. Ocfober 
hMg litv pfdiilii^rt ond ^ t, $ da» Qesetne» dte 0dette 

beaebäniet wnrden iÄt* nas %d[ehet ^dfe 

Hetr Profeisnir liajräfii te Pes&y der^ 8^ 

er^ie# ^ ?®® H^inierl’» fiaterreichlscheB Yfe^tel'- 

jahrsBchrift fOr and fiteatswissenscii^ 8, 3& fg. dargelegt bat, 

ftüTiätr, ,.die AnrcnsHitg habe Änb den BtteiHn 8i.€Nte^r 
1856) für da« bUrgRriiefce Forum den ChÄiiklnr einen StwÄi^esetaca j 
Für do9 kirchliche iPofüm eracheinh sic inv ^ TbeU.«' ihr«^ 

BeatimninDgeB i\k Kirchengeaetk!^ nkfib 

Aber aij? d.octrineUe FormvIiraDg. des greinen KirchenHebtsi doch hünne 
diesctbe durch öftwohnheitsT^ht den Charahte^ eines 8J!ge!««!!n^ Oster- 
reickiacheo Kbchengpgetse? erlangen,*^ Hegen diene Ansicht erhebi sieh 
Bwa Herr Profeaeoc Schü|tc linv^ l^ ge- 

nonntc» Viarteijahrfischrift S» 290 ti. fg,. ünd satht w heweisen | d«SS 
die fragilohe kirchliche Fornm nicht Woas eine doh- 

^ineJie Forrau^^g ^ Sllri^enrechtB i ;iMfiderö ein tfiV 

^ 0 nss,e geUendet K^ehengeftßts^^ 6tü Dass 

dieselbe für Fora® den Charakter ein^jStaataigesetktb 

hebe, darüber einig, ^ 

Damit na» dieser allerdtiigB sehr vishtigW 

und üiteree3attnspi!v^<nfel^e gehdrig^^^^^^w küuiie»j müssen ^ 

die gog(mseUig&ß ithrem wesenillcheh^^ n«Ch hier rortegeü, 

Profeseor jlsrotn^ naiehdfiin er gegen die anonyme Schrift: „Ehe- 
recht der .Eelhöiiken* angeführte $. 3 des Ehege^ 

aetses. , fBe die Katholiken in Qesterrekdi vom 8, Ootober 1836 nicht 
die Wirket haben könne ^ etwas anro lürfikengesetne sa machen, was 
es nifi&t »ei, wendet gegen Schnlte’s Ansichti tfieset si^on in 

eMtBar ^^at^ng des Bhegesetnes, besonders im llraehtreg^^^t^ 

Ansage m^ dan in der siweitett. Anfihgb derselben aasgeführt hatte, 
^eh ötihy Arehfr M l 8, 61 öi. S.< 3Ö7,) Eölgendes ein t 1} Die . 
ndJ^d^YofgendtrAp^eopU^ dek jplj^ieken fidthles, anf'»refche SchÖtie 
die SeAaußtnng gründe, dsüsiis die „Änweisiing^* mit dem Kffehengbsetie 
£b k^hem WWei^SröcS^ die iSfsehöfe :d(ä n^^ Qü-^ 

wissen daran halten kikmen ,^ würde mehr beweisen, als Sehqlto ^mlt 
hOwsdAell^^ ihstraötioa wlikUchv ^lOSch; in sc$d^ 

NtAthlreA Acmh sOhfiffSr tierroiheh&i als bei den Yeirhtmditingen 0 dan 




Tov dem iltfen {Sir. IfiQtMfttt} Tdl^cl0|;l#j tdn 

d»ii «uderiHi (S. HeiHgfe«it) g«U^idigtl!l Girijttdhige diiiii^lbi^ jtä 
IraähtM^ so liittiB don jt#i8tistiB^ Gfasiifakteiir dlHir Cftü^Mdtd dälBlsi^, 
idire daher ohne Kweifel ein von der höchsten SisAtii^ iilid KiAshen- 
ge^alt venittbarteS) mithin Sowohl bürget^lichet, ttlS ktlt^liches OeSets. 
Allein gegeh diese AnmAmS spreche nicht nUr de^ Art; ]t ded €ön- 
eordatSy der har aof die j^Yorschrift der Khrchengesetse und namdiittich 
dar Yerei'dnBnghn ton Trient“ tcfrwCddet sondtm ttSdh der tJmdtand, 
dass . dht Iimtrtiction ttfit einer doctnhdleH Garantie der üebereinSiim- 
mang ihres Inhalts mit den heil. Kirchedgesetseh fersehen, dasb sie 
doreh den Pro-Nontins doi österreichiseheh BisohöfCii empfötiefi ^Thrde» 
odd dass erst letztere in der GotderdCh' so Wied den Besehlass fassen, 
dkselben ihren Ehegeriehten sa genaaef Beobachtan^ 

■S} Wad S^olte iih Naohtrdg har ersten Aoflage seiner Erläaterdli^ (es 
ist so bedaaem, daSs Haram nicht gldfoh den Tdxt ddf htiaiten Aof- 
lagn sun Torwarf seiner Erörterong gemacht itet^ über den jaristiSchen 
ChdiüAter der brntTactlon flr did > geistlichen Gerichte sage, s^i Oh- 
habbm’; ^ Sbge (int Nachtrag su seiner Erläaterong and dadsClba iid^t 
er ahCh in der sweiten Aafiage derselben): „Die geistlichen GeHÜhie 

erkennen swar nicht naöh den Stdatsgesetden. sondern haeli äim 

Siüf9ktit0etetze, GleiihwoU sihd dieselben.... tolbtmiden and terpfliHhitU 
Sich mi die Instroction «i halteny mithin dieselbe als ein GeseH anso- 
scAen mid sa beobachten, ton dem nar dann auf das gemeine KireW- 
recht horfickgegangen Werden dürfe and müsse, wenn dieselbe iticht 
mmreioke.“ Und weiter unten sage et:: „Dies die Instroction kd& 
Kirakeilgesetn im eigentlichai Sihne fert y veintehlt tÜCK tbti Selbst ; WSU 
ja» nie Tom Papste als solches positit bestätigt and epimobirt istf dlSBAr 
GmStand indessen entsiebt ihr aus den angeführten €h:0nden den knge- 
gfCbetni GhanAter (?) dar<Aiaas nidit.“ (!) Der WiderSprodr sw^Chen 
denSithen: Die gelstlieheitGerfehie erkenridn hach dti& Kirchtngek%ite; 
•r* die Inatroelion ist hdin Kirelmgeteix} ^ die geistlichen deHehte 
aind „gleidiwohl“ verpflichtety Sich daran Hs fi’eretö ho hnltol, —> diesST 
Widorsgrooh sei so handgretflish, als dnse Ss nodi einer weiteten Ble- 
madoing darühmr Bedürfte. Aach doreb dSn Behsath, dSSS diB InstTüc- 
tion kein KiitAengeseas Ah eiffentiichtB» 8inne sei. Werde de# Wider» 
spfticb niblit gehoboi; denn gebe es auch KirchengeSetse im nne^efidiclteti 
SütauM? Und was soUe man sich dormrter denktm? Was endlich die ,yan» 
^cAftrten Gründe“ behreffS, sö bestehen sie in der Behaoptong, dash 
,,ydie Instrootion in gewissor Besidimig als eih Pimkt des TemMgSt- 
adtiosseB,“ als „ein integrirender Theil des Coneordats“ io betrachten 
sd^ eine Behaoptong, die bereits oben Widerlegt sei, and sich mit Sohtdtds 
eigWMt Ai^lsabng uhAt YcSeinigen lasse, iforöin igacht den jürfsttSüBeh 




Charakter der batrootioii ia fd^^d^ Weise aaffiosni «a miteimi. Die 
hutruetion bÜde kein allgemeine* Kircket^eeeUt für den gonxen üm<- 
fang der öeienreiehiechen Monardüe* ]>enii die Pablioatioii von Sette 
der Staatsgewalt könne sie nioht «a einem nolehen mackra, da der Staats^ 
gewait aof kirchlichem Gebiete keine Gesetsgebong soatehe. Jener 
Charakter konnte ihr daher nur von jener Kirchengewalt erthdlt werd«, 
welcher für den gansen Umfang der Osterreichisdien Monarchie die 
kirchliche Gesetsgebong sostehe: diess sei nur die oberste Kirchengd- 
walt, der qiostolisehe Stuhl. Allein von diesem sei keine Erklärung 
erfolgt, welche jene Instruction als das kirchliche Ehegesets für Oesters 
reich ao^estellt hätte, asch keine stillschweigende, aus condodentmi 
Handlungen so folgernde. (?) Der Betehlu** der in Wien versammdten 
BieeMfe endUck, die Instruction ihren Ehegerichten sur gmiauen Beob^ 
fchtong Torsoschreiben, sei gleichfalls nich/ihr den Charakter 
eines allgemeinen Utterreüdiiecken Kirchengeeetxe* (im juristischen, nioht 
!n|i bloss faotisdien Shme) su verldhen. Denn wäre auch dw ganse 
Inhalt der Instruction von solcher Beschaffenheit, dass die bischöfliche 
DiOoesange^alt genügen würde, ihr den Chandcter eines Kirchengesetses 
beisnlegmk> und würde sie wirklich als solches gemäss obiger Verein«- 
barnng in allen DiOceaen Oesterreichs vorgeschrieben, so wäre der Grund 
ihrer Gesdsesgeltong für jede einseine DiOcese doch nur die Vorschrift 
des betreffenden Biachofii, und der Umstand, dass dieselbe Vors<Arift 
auch in allen übrigen DiOcesen bestände, hätte darauf nicht den min¬ 
desten Einfluss, wäre juristisch gans irrelevant. Bfit anderen Worten: 
Die Instruction würde auch unter diesen Voranssetsongen nur als 
ticuläre* Kirckenrecht der DiOcese Geltung haben, welches übrigens 
faeUsek a|len DiOcesen Oesterreichs gemeinsam wäre. Allein auch diese 
faotische Gemeinsamkeit wäre nioht für die Danw verbifargt. Denn 
wollte man auch annehmen, d^ die Bischöfe sich reektUek verpflichtet 
haben, ihre gesetsgebende Gewalt in EAesacben ledig^eh sur Erlassung 
jener Instruction so gebraochmi, — eine Annahme, welche jenm: Vwein- 
barong gans nngesetslicher Weise den Charakter eines Reohtsgeschäftes 
beilegen würde t — so konnte ^ese Veii^ichtnng doch nur diese Bi¬ 
schöfe für ihre Pertm binden, nickt auch ihre Nachfolger fm AmU, 
und diese konnten dann vermiß derselben Gewalt, welche die Geltung 
der Instruction begründet, von derselben auch wieder abgehm. Nun 
liege aber der bei, weitem überwiegoide Theil der Bestimmungen dör 
Instruction ausserhalb des Bereiches der bisdiOflichcn Gesetsgebnng, 
wel(Ae nur praeter, nicht contra jus commune Bestimmungen treffen kOnne, 
und nur jener geringe Theil derselben, der Innerhalb dieses Bereiches 
fällt, erlfoge durch jene bischöfliche Vorsdirift den eben erörterten 
.Chardtter eines particidären Kirchenrechts der Osterreidiisohen DlOcesmi. 
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Im Übrigen erariidnt die InBtractkm ab eine Formiilinuig d<äi Über der 
biachöflichen Gesetsgebnngsgewalt stehenden gemeinen Kirchenrddlits, 
und da eine authantüche Funduluro^ desselben’eben nur von’ der geset»- 
gebenden Gewalt der Kirche selbst aofgesteilt werden könnte, so kank 
der Törliegonden „Anweisang*^ im überwiegeUdmi Thefle ihres fiihalte 
ungeachtet der bischöflichen Genehmigung and Kundmachmig nur dir 
Charakter einer doctrinellm FormuÜrunff des gemeinen Kirehenreehis 
beigelegt werden. Diese Auflassung entspricht auch ani bestOi dw 
selbst in der gesetslichen Kundmachung beibehaltenen Beseidmnngi als 
riner ^yAmoeisung,^'" . .1 

Es ist jedoch nicht su vwkennen, dass diese Instruction noSheinmi 
anderen, als den eben dargelegten Charakter erlangen ha/m and erlangmi 
wird, nämlich den'eines khxhiichen GewcHmheitsreehies» Dahin werden 
die Nothwendigkeit einer gleichförmigen Behandlung der Ehesachen vör 
allen geistlichen Gerichten des Reiches, die Empfehlung des pi^pstiiclMai 
Bro-Nuntius, das Bedürftiiss einer sicheren^ bestimmtoi und leicht «a- 
gänglichen Formulirung des Kirchenreehtii in |en«i KroOländem, in 
welchen die geistliche Jurisdiction in Ehesachen dureh mehr als ein 
halbes Jahrhundert unterbrochen und die Vertrautheit mit dCn betreffenden 
kirchenrechtlichen Bestimmungen somit nicht mehr vorhanden war, und 
endlich die hohe Autorität, durch welche die vollkommene Uebereinstim- 
mung dieser Anweisung mit den heil. KiTchengesetsen und den triden- 
tinischen BeschHisBen verbttrgt ist, nnfehlbar wirkmi. Sie werden diese, 
Förmulimng des Kirehenrechts auf gewoknheitsreektlichem W^e nur 
unmittelbaren Rechtsquelle erbeben, und da diese Mebiente für den 
gansen Umfang des Reiches wirken, so wird auch die BSobachtdsg der 
Instmctipn sieh als ein allgemeines Gewohnheitsrecht der Monarchie 
entwickeln, und dieses so dm Charid^ eines aUgemei^n IdrehRdwn 
Ehegesetxes für ganz Oesterreich erlangen. Oer Verfasser fodet ein 
analoges Pricedens hieför in dw Beception des römischen Rechtes in 
Deutschland, welche anericannteroMssen lediglich auf e&em allgemeinen 
Gewohnheitsrechte beruhe. 

Herr Professor Schidte erhebt sich gegen diese Argumentation 
Harum’s in sdemlich gereistem Tone, was wir bedauern; denk wer Recht 
hat, braucht sirii über Widersprach nicht su ärgern, und wer sich är¬ 
gert, erweckt dadurch eine nadithrilige Vermnthung gegen sich. Herr 
Professor Schalte begeht aber in der Ifitse des Aergers dm \roitaren 
Fehler, dass er sich auf die Argumente des Gegners kaum einlässt, um 
rie su widmlegen, sondern sich fhst nur auf eine Demonsfration seiner 
Sätse verlegt, um demselben damit gleichsam den Mond su stufen. Er 
möge uns diese Bemerkungen nicht ttbel ndunen; sie mtspringm aus 

Moits AreU» für kaik. Brehenrecht, /V, Band. ~ ■ 19 



-UBereir lebmd^aii Theihahme <Qr ikn and seine aasg^ichnete Wirkr 
samki^ 

Zonlclist, meint er, müsse doch Jedeimann im Hinblkk oof die 
Thatsselien (dass die Instraetion Ton allen Bischöfen OesterrSicha als 
KiRhengesets in ihrmi Diöeesen pablieirt and den Ehegerichten als das 
Geeetx^ wonadi sa verfahren and sa entscheiden sd, vorgesohriebmi 
w<wd«i, dass die Richter deren Beobachtung in ihrem Dieneteide ver¬ 
sprochen haben, dass in deren Erkenntnissen die einschiigigen f§. der 
Instraetion als gesetsliche Normen citirt werden, dass die Instruction 
den Bischöfen durch den Pro-Nuntius mit dem Ersuchen, sie als Norm 
sa gebrauchen, übersendet wurde, and die Bischöfe auf der Wiener 
Conferens 1856 feierlich eridirten, die bistruction ihren Ehegerichten 
als Norm yorsohreibon sa woUmi) sich fragen: Wie ist es möglich, 
dass man eine bloss „doctrinelle Fonnalimng des genminen Rechtes'^ als 
Qesets vorschreibe, and wie kann man als Ctesets vorschreiben, was 
arst „dto'ch GemhnkeiUret^t den Charakter eines allgemeinen österrei- 
ehüehen Kirekengeeetxe» erlangen kann?^^ 

Er habe in seinmr ,^rläuterung*‘ 2. Anfl« S. 33 ff. auf Grtmd 
von Thateaehen gesagt: „Auf Qrandlage dieser Instraetion, welche dem 
kaiseri. Patente vmn 8. October 1856 als Anhang D. beigedruckt ist, 
warde das Coneordat idigeschlossen. Dieses schreibt non swor im 
Art X. ds Norm für die geistlichen Gerichte vor „die Vorschriften dw 
heiligen Khrchengesrtse and namentlich der Yerordnangm von Trient** 
n. s. f., das heisst die Vorschriften des gemeinm Kirchenrechtes.,, 
indessen dardi jene Bestimmang ist weder die Instraetion übarüflss^ 
gemacht, noch aach in ihrem joristischen Charakter geschwächt worden. 
Dieser berahet einerseits darauf, dass sie eine Darstellung der Bestim- 
mongen des gemdnmi, and des für Oestwreidi sar Anwendung komme»- 
den besonderen Kirchenredites in der Form eines Gesetses enthält, sennit 
den Inhalt des gemeinen Kirchenrechtes wiedergibt, andererseits daraof, 
dass dieselbe bei den Yerhandlongai Ubw das Coneordat als eine Re¬ 
daction des Kirchenrechts Seitens des einen Contrahenten (Sr. k. k. f^post. 
Majestät, dardi Se. Eminenz den Eterm Ffirsterzbischof von Wien als 
Bevollmächtigten Sr. Majestät) vorgelegt worden ist, and von dem an¬ 
deren Contrahenten (Sr. Heiligkeit dem Papste) als solche si^lassen 
wurde, and endlich in dem Patente vom 8. October 1866 mit dem 
Charakter eines Staatsgesetzes...... bekleidet wurde... Himraof, sodann 

aof der Anempfehlang and Erklärung den päpstlichen Pro-Nontjas, ha¬ 
ndlet ihre doppelte Bedeatang and Stellung für die Civilgerichte und für 
die geistilehen Gerichte des Kaiserthoms Oesterrei^. Der Grand, 
wesshalb man eine solche Instraetion vorlegte, bestand offenbar ni<d>t 
darin, vom gemeinen Kir^mirechte abzaweichen — wie Art. des die 
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jdoppelte Elj^nsclialt eines KinsheiH md Staat^setMS besftxenden 0<^- 
^rdates lehrt, — sondern nor Aber die Bestiounongeii des Kirehen- 
gesetnes, welche in Quellen der Terschiedensten Art und Zeit serstrent 
liegen, keinen Zweifel Übrig so lassen, dessen Inhalt mithin gewissermas^m 
an codificiren. Es ist somit durch die Instruction nicht etwa das 
Kirchenrecht ( 3 = Geset«) für Oesterreidi aufgehoben oder jene an die 
JStelle von diesem gesetat worden, sondern die Stellung der Instruction 

ist folgende:. 2. Die geistlichen Gerichte erkennen «war nicht 

nach dem Staatsgesetae, sondern, — wie Art. X. des Concerdates ber 
sAimmt und auch daraus von selbst hervorgeht, dass der Staat fiir das 
der Kirche aufallende und ihr mit dem neuen Ehegesetae angewiesene 
Gebiet die Gesetagebong und Gerichtsbarkeit anfgegeben hat, darin abe^, 
dass der Staat den geistlichen Gerichten ein Geseta vorschriebe, nach 
dessen Norm dieselben erkennen sollten, eine Aufhebung des einge¬ 
nommenen Standpunktes und eine erneuerte Ausübung des Gesetagebungs- 
rechtes für jenes Gebiet liegen würde, — nach dem Kirfdiengesetae. 
Gleichwohl bind dieselben — und somit nach Anweisung der Bischüfe 
4ie Qeistlidien in Oesterreich überhaupt — verbunden und vei^flicht^, 
sich an die Instruction an halten , mithin dieselbe als Geseta anausehmi 
und an beobachten, von dem nur dann auf das gemeine Kirchenrecht 
anrUokgegangen werden darf und muss, wenn dieselbe nicht ansreicht. 
Dieser Charakter der Instruction beruhet also darauf, dass sie den Inhalt 
des Kirchengesetaes in einer Form widergibi, die gleichsam als ^ 
integnrender Theil des Concordates anansehen ist, dass die Instpruction 
somit in gewisser Beaiehnng als ein Punkt des Yertragsachlusses «u 
betrachten ist.. Dass die Instruction keinKirchengeseta im eigent¬ 

lichen Sinne ist, versteht sich von selbst, weil sie nie vom Papste als 
solches positiv bestätigt und approbirt ist; diesw UmsUmd indessen ent- 
ai^t ihr ans den angeführten Gründen den angegebenen Charakter 
dwohaus nicht. 

rAuf die Frage Harum’s: ob es auch Kirchengesetae im nneigentlichmi 
Sinne geben künne^ erwiedert Sch. hiernach: „Ja, die Instructimi ist ein 
solches.'^ Auf die Deduction Harum’s gegen das von Sch. behauptete 
''Factum der päpstlichen Approbation, entgegnet er: Harum merke nicht, 
dass man etwas in Form einer doctrinellen Erklärung approbiren lassen 
künne. Harum übersehe die Hauptsache, nämlieh, dass die bstmotidn 
den von ihm. Schulte, behaupteten Charakter haben künne, ohne dass 
er und Viele das wissen, ohne dass dieser je öffentlich anerkadnt au 
werden brauche, weil die an höchster Stelle stehenden Personen Blittel 
haben können, denselben stets geltend an machen und von den kirch¬ 
lichen Organen stets anerkennen au lassen. Dessbalb wäre es, im 
Hinblick auf die Eingangs, erwähnten Thatsachen, „am kli^ten gethan. 
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eiDfacli di» Th»ta«<dj»tt «a ^ wi» aie , öpd 

Erklännigeo #u welebe d«e|t^d^ «a d# Stirne 

l^Bgen, dass afe öleHi fe den blauen DönW itnän gsscliriebe» »ei» 
fc(3aDan( Einen weder Beruf, nu^ Atöt swinge, äifsii dteo Snpf 

darüber su ser^aebe% nb die Ittstnirtton e%!86li»tA«3 oder uaefgeKtllcbw 
oder gor kein Oeseis sd; Ourcb die ton sSrnmOlcbe« Ordtä&rl^; 
reich lUr iiwe Jj^ideesen toTgenomffieneJPublicnci^^^ der tnstrucibn- nai dle-r 
selbe sanäcbst J&r?ci^an^e«bf£ gewörden< Der labalt dersetticn kön^e »n^ 
enthalten Besltntnnngen j «Sie dem jus eommune cosform, s^nbeY.die ihm 
nicht conConn, saich» indficb, welche im jus cr/mmune ni^t törge^ben seien 
nnd ohne materiellen SStsen deSi^lbeni^ii, widert^ Über die tegielato- 
rlscie Befagoiss des einzeln# 8« Ifön Seien »1^ 

dlttgs tnanche jPunkte ln der Inatrisfitin»,; welche im jus comitfune nicht 
bo ausdrflckljck entschieden, ätwidern deatr ©«Buss der ThMrie und 
Praxis Bpsgeseiet seien« KtnscliiiB dfeser 

an sich ober die gesetsgeberischc Beibgniss dw? Biscbofa hinasisgehen. 
ohne dass aber ilir Inhalt contra jss comiortoe gebe. Alinu! in sölybcn 
Pallen sA nben die Meinung sanctiottlrt, welcb«! borcit« in «inscluen 
Fällen die nnsdriicklicbe, In anderen dl^ siiflsch'wclgende Appröbatbjo 
des apostotiscben Stnbles erhaften habe Der Verfosaer der lustructifoi 
hsbc sinh nSmlfch an die in der Pralis 4# Cougregatiu Oonedii be- 
fplgte Ansicht gehalten und die Inätrucfion- sei demnach, wie auS dt^ 
0utachtei} jener fünf Theolögeo: hertbrgehe, die in Rom unter den 
Augen and mit Wissen und WiHen de» Papstes darüber conferirten, 
dfurcUffwa de* Juf ibommme enisprreehetnd* Die Fixirung ton Punkten 
^r angefUhrf en Best^atTenheit sei nlsö contra jo« eommone, sondern, 
dp jfestsi^e* dass-kein Sata desseibeA terletst sei, proe/^ jus com- 
rnnne, faliB mithin in, d^^ bisctib&lohen Oesetsgebangsreehtes, 

welidkps In äe.mSs^ett jus eommane über die in 

demsejbeii nicht vorgesehenen Dinge ßeatimmuifgen treifen künne. Für 
mBiicbe pankta B Welche keine Rich¬ 
tigkeit herbe0^r«A,feh^n^d Mithin 

sei der Inhalt dsi* Anwt^ang darchaiis d^ jua commuBe entsprechend. 

Es könne arsöVÄr hfißh f^^^ ob der efnselim Bisch^^^ 

berecbtigt: sei^ die Instructfua o/a G&i^scs suin DibceBBögesetse »u eir- 
hebenf Diese Frage A^he oifenbar Ifsäruju teraelnen wollen, scheine 
sich aber selbst; nlcbt klar gewoj^e» ka Sein, Augenscheinlich falle 
.dieselbe fusammcn mit der anderenj Aanö ein elnsslncr Bischof obfle 
päpstliche A^hlrlsatiOb des gemeinen Rschtes, dm ßfund-r 

itaik$n dß» hestimiöte» Form gesetzlich 

ittren nnf seiner Diöc«^, © dadarch das jus coinroune für aufge- 
böbsn «u cAlüren, ih, der W^etee TOfschrei^ ^as man sich imr AlJetn 




4«aif «tt hiHev hulMT 1D^ fmge. 8fi>iiab«di|igt «o In^alifn/ £« sei 
4i«88 auch gQt and nothwendig, danaat Jeder odase, «aaa da« JUrehmt 
getet» twmikreibt, and gmide desawegen kabe der Kaiper verlangV dasa 
aue <>4 umi %war die in der Anweisung rmUegende Redaetion des 
Kbreliengaa»t«ee, eine desa«8 ladditfgste Sittse enthakende Formnlfawg 
dem apoatoliaehen Btiihle yorgelegt und in' der Glestalt, wie dieser selbige 
billigen würde, in den eineelnen Diöoesen als Diöcesan-Oesats yorge» 
schrieben werde, damit sie in aXLen Dlücesen gelte, somit 

in der gansen Monarchie dasselbe Gesetz als kirchliches gelte, welches 
der Staat als Staatsgesetz publiciren werde. 

Allerdings sei demnach die Instruction als solche kein allgemeines 
Kirekm^esetz mit dCir beschrftnkten formellen Geltang für Oesterreich, 
werde dos auch nie werden, adsser der Papst erfcl&re sie ansdrOeklieb 
dafür; sin sei formdl eben so wetdg ein particuktres Kirehengesetz für 
die-ganze Monarchie; aber sie sei materidl ein für die gante östeT’^ 
r^Us^ Monarchie geltendes Kirehengesetz» Der Ein wand Harnm’s; 
ndass auch diese faotisehe Gemeinsamkeit nicht für die Däner yerhürgb 
sei^ 0 . s. w., Ihne sieh eben so g^en das Ciidlgesetz ydni 8. October 
1856. aniwenden, and es liesse sieh damit jedem Gesetze die Daow be-> 
streiten, weil der Gesetzgeber and seine Nachfolger es anfheben Minnen» 
Damit aber hOre Alles aof. Wenn aach eines ffischofis Nachfolger, der. 
ideht bei'der Wiener Yersammlong gewesen, die Anweisnng in seiner 
Diücese wieder anfhSben künnte; so werde es doch keiner tbdn, weil 
keiner es dürfe, indem die Zar Anfi^echthaltong des yereinbarten Za-« 
Standes berofenm Person» jedmn Ordittarins, der Solch» yorhStte, 
schon sagen würden, wie es sich mit d» Instmction yerhalte tmd 
ndthigenlSUs die Mittel in Händen hätten, denselben auch wider Willen 
zor A^Aeimang der Anweisnng zn yermügen. Ete späterer Papst 
w«rde seinerseits nie der Anwehiinng alle Kraft entzi^en; drän kein 
Piq^st werde irine Handlang yoraehmen, welche den g^ttdclkh hergestellten 
Frieden wieder in Frage stellen würde. Eine andere Sache sei, dass 
mit der Yerändernng dar kirchlichen Gesetzgebong flhurhaapt anch die 
Bestimmangen der Instmction sich ändmm kümiaL Xbizweifelhaft dürfte 
auch änf den Zn erwartenden Proyincialsynoden die Instmction als Statnt 
mk anfgänommen werdenv wodnrch diesidbe anch die formelle apostö-': 
lische Approbation erhalten würde. 

„IHe Instrootion/* sagtSchidte S. 298, ,Jst demnadi matwiell ein für: 
ganz Oäslerreich gleiohmässig geltendes particnläres Kirehengesetz, welches 
anter stillschweigender Approbation des apostolischen Stahles durch die 
Pnblieatiott Seitens. der Ordinarien diesen Charakter erhalten hat and als 
eine gesetzliche Redaction des gemeinen Kirchenrechtes für die einzelnen 
dzterreichischen Diücesen, nicht als cp allgemeines Kirdiengesetz mit> 



WidMnlrttt* ttitf (flr OM(«nr«Mi/i^flcn BMMfdllft dfe» 

y«reiiibtniBg Uldet. Sfit Art. X. des Coneordlits liegt kein Widenpmolt 
tor, v«U 1. die hstroeUon den saeri eanones u. s. f., 'worenter nor die. 
eigens eeelesiae dlndplins verstanden ist, entspriebt, 2. vor Abschtoss 
des Cencordats der ibr inwohnende Charakter ansgemacfat war, somit 
die Handhabung naeh dieser Form für Oesterreich im Art. X. still» 
schwelgend Hegt.** 

Zorn Scblnsse führt Schulte noch einige Umstände an, die das 
Ganse noch weiter beleuchten sollen, die wir aber hier füglich über- 
gdien können. 

Uns wiU bedünkeh, dass »wischen den beiden Herren Qagnem 
▼on vomeherein ein Missverständniss obwaltet und swar in Betreff den 
Wortes: Kirchengesets. Herr Professor Harum hat an der faistraedoa 
etwas gesnoht, rei^. von ihr etwas verlangt, was sie nicht hat, nicht 
XU haben braucht und selbst durch den fortgesetstmi Gebrauch im 
des Gewdinhdtsrechtes nicht erlangen kann, den Charakter nämlich 
eines fUt die öeterreickiecke Monorchie ul» »dehe allgemein verpflich¬ 
tenden ^dtengeeeUte* f eines „allgemeine Osterrdchischen^ Kirchen» 
gesdses.** Diesen Charakter könnte ' sie nur haben, wen sie vom 
Plaste als besondmres Gesets für die österrefchisehe Monarchie «rlaasen 
4 >der eter päpstlicher Section durch ein österreichisehM Kationden» 
eiUnm als Gesets für die ganse Monarchie rafgesteUt worde wäre. D» 
M ab«r keine Osterreicbis^e Nationalkirohe, keine österreichisehe 
Kircheprovins, sondern nur eine Ansahl ve sur österreichischen Mon¬ 
archie gehörigen, in ihre Besiehunge sur Welt und sw weltlichen Gewalt 
dem österreichischen Soq»ter eterworfenen Diöcese gibt, e kann die 
In diese Diöcese als Diöcesangesets eingeföhrte instructien de Cha¬ 
rakter eines „aUgemeinen österreichischen Kirchengesetse,** vneühnua 
sich ausdrfickt, edi nicht im Wege des Gewohnheitsredttes arlange|n$ 
denn sur Begrflndeg eine Gewohnheitsrechtes gdiört nothwendig, dasn 
die in Frage stehende, rechtlich massgebende Handlegsweise wiiklich 
Gewohnheit eine beeimmien, reeküich v&rbundenenGe»eU»tkaft»krei»e*. 
sei. Archiv Bd. I. S. 73 ffg.) Einen solclwn bilden die öster- 

reichiscbe Bischöfe und ihre Diöcesen nicht einmal in politischer, ge- 
sdiweige denn in kirchlicher Besiehnng. Sie haben thataachlich gemein- 
schaMiche Pflichten gegen den Papst und gegen den Kmser; aber ein 
redtliohes, eorporatives Band besteht unter ihnen nicht, und sie köimen 
nicht reditlich verbindliche Beschlüsse gemeinschaftlich fassen. Was 
sie aber nicht durch ausdrücklichen Beschluss können, nämlich sieh eia 
gemdnachaftliches Gesets geben, das können sie auch ni^ mit Hflfe 
des Zeitvcrlaufir durch stUlschweigende That. 
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■ttcTonst gege1>eii hat. Wollte er bloai beweisen« dass-die In stra e t i ei i 
▼ermdge ibrer Publieation ron Seite der Ordbiwi«! in den eimwin» 
Dtöeesen wirkMcb als Kircbengesets sn g^n habe, and nidit wie 
Hamm, wohl ohne hinreioheade Ueberlegong meinte, A^iwdae nor als 
dootrfnelle bterpretation des gemeinen Kirchenreehts; so baddrfte es 
h^nes solchen Äofwandes yon Argamentatfon. Denn dass die Bisahbfe 
innerbalb des geltenden gemeinen Kirchenreehts der y|gens eeeleriae 
disclplina entsprechende Instrootionen nnd Verordnnngen mii Qese tns a-^ 
kndTt in ihren Diörasen erlassen kOimen, ist eine atlgemdn bdaumte and 
anerkannte Wahrheit. Dass die Iiistraotion, yon der hier die Rede, mit 
der-y^ens ecclesiae ASeiplina' ni^ im Widersprach sei, dass sie also 
Aesdbe ohne Besorgniss, durch Debersehreitang ihrer Comjntens mit 
dem allgemeinen Gesetse and dem Oberhaapte der Kirdie in CoUisiom 
so gerathen, befolgen and in ihren Diöeesen befolgen lassen‘If^anten,^ 
war den Österreichischen BisehSfen doreh das in Rom unter dm Aog^ 
des Papstes ansgestellte Gutachten and die amtlldie EmpCehlong des 
Pro-Nontios yerfottrgt. Hidiin handelten sie gans innerhalb ihrer PfliehtcQ 
and des Kreises ihrer Befugnisse, indem sie ihrm lä^eri^ten dds 
BefOlgnng dieser his^otion sor-Pflicht machten. Wollte aber SchaRa 
mehr ids das beweisen, wollte er bewelMn, dass die fragliche loiRracdon 
nicht nar dt gans Oesterrdob, sondern fUr gönn! Oesterrdch ein glehA- 
mSssig geltendes particoiares KIrdiengeset» — mit andwn Worten, dass 
sie mehr als ein DiOcesangesets der einselnen DiOcesen sei, so hat Cr 
(dfenbar sa viel behaaptet, und nichts bewiesen. Mag hnmerMn Herr 
Profrissor Schulte sich auf yertrtiaUche MRtheflangm berafen; soldie 
fdlen hier gar nicht in die Wagsdiale. Wir fragen efaifoch: 
neuen Autorität gründet rieh die reehtHehe Gdtung der Amerieung 
und ihre geeetuliehe Anwettdmg bei den geiriliehen Oerkktenf Auf 
die des Papstes? — Nein; denn der Papst hat sie nidkt gegeben, sondcnr 
nur empfohlen. Auf die des Kaisers? — Nebi; deim der Kaiser kann 
kein kirchlii^es Gesets erlassen und in Gegenstindoi der anerkannten 
geistlichen Gmriebtsbaikeit nichts mrachreiben. Also bleibt als Grimd 
der gesetslichen Geltung der Anweiseng nur die Autorität der BisdiOla 
übrig,- welche dieselbe in ihren Di^Cesen als DiOcesangesets poblichrt 
and ihren geistlichen Gerichten sar Befolgung yoi^schrieben haben. 
Und die Bischöfe haben diess nicht auf Grund eines unter sich gefassten 
SynodalbeseUusses oder in Folge eines päpsüichen Befehles — Empfeh¬ 
lung ist nicht Befehl — sondern sufolge einer eiinFmdim Verabredong 
imd des einander wechsdsdtig gegebenen Wortes, also ohne eigentlidi 
rechtliche Verpflichtung, bloss aus freiem Antriebe gedian. Mithin liegt 
ffum^l reobtHdi — and am den rechtlichen (Aarakter der Anwcfso^ 
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Baim'dnMwchto Monarchie gehörigen Diöoesen kein andorer Gnmd vor, 
ab lediglich die Antoritit der Biachöfe. Die Anweianng iat fmtiadi ete 
gemeinsames Gesets der iSsterreiehiseh^a Diöcesen} aber sie ist doch 
nnr ein Diöoesangesets and keid allgemeines Kirchengeaeto der öster- 
r^cUschen Monarchie. Im Grande sagt Schulte aoch nichts Anderea 
Denn der AasArack yjnateridt' in dem Satee: ,)Die Instmction) Aa-r 
weisong) ist demnaeh metttridl i^n für gsns Oeateneich gleidim&ssig 
gdtendes partionlares Kirdiengesets, welches unter stillschwagender 
An»robatidn des apostolischen Stahles durch die Pablication Seitens der 
Ordinarien diesen Charakter erhalten hat»“ hat entweder diesen oder er 
bat gar keinen eifassbmren Sinn. Was ist ejm ^materieUf* gemebsamei 
Gesets im Gegensatse des formell gemeinsamen, wmin nicht das faetück 
an rersdiiedmMi Ortm sagladi geltende, im Gegensatse des rechdiiBh 
für aUe diraeOrte sogleich und gemeinschaftlich gegebenen? Der recht- 
Bobe Grand der ges^liohen Gdtang dmr Instraction kann nicht in der 
Thatsaehe dnr stiUsehweigenden Approbatiwi des pipstlichen Stahles 
geMeht werdeny nasser in negativer Riofatang, als Beweis nämUcb, dass 
die Bischöfe nkkt unrecht gethan, da sie die Instraction in ihren Dlö^ 
eaSen als Gesets pnblidrten Oder war and ist etwa doch die lnstme- 
tiM ein Gesetz für die Bischöfe OestwrekAs? Herr Professor Schalte 
schefait das insinairen so wollen darob den Schloss des angeführten 
Sattes, der in snner Integrität so lautet: „Die Instruction, Anweisongv 
ist demnach materiell ein für gans Oesterreich gleichmässig geltendes 
particalires Kirchengesets, welches unter stillschweigender Approbation 
des apostcdisehen Stuhles durch die Pablication Seitens der Ordinarien 
d^en ChariAter erhalten hat and als eine gesetsliohe Redaction des 
gemdnen Kirchenreohts für die einsdnen österreichischen Diöcesen, nicht 
als ein idlgemeines Kircbengesets mit beschränkter Anwendung nur für 
Oesterreich, einmi Bestuidtheil der Vmreinbaning bUdet.“ Das kann, so 
verstanden werden , als sei die Instraction durch das Conoordat selbst 
»n einem Gesetee erhoben worden, das die Bischöfe mittels Pablieation 
In ihren Diöcesen lediglich b) ¥ollsag so setsen hatten 5 als sei mithin 
die Instraction selbst swischen den hohen Contrahenten verabredet und 
bedangen worden. Daraaf> deuten die Wmrte, dass die Instraction als 
eine gesetsliehe Redaction des gemeinen Kirchmire^ts...... einmi Bo- 

standtbeil der Vereinbarung bilde. Diese Aoffassong wäre aber nach 
dmn, was Schalte selbst von den besäglichen Verhandlangen ersähk, 
mnriohtig; in diesem Sinne hiUet die Instruction keinen integrirenden 
Bestandtkeil der Vereinbarung. Sie ist ein Jrmemm des Yertragesi, 
auf das sich die Verebredongen imd Uebereinkfinfte der hohen Contra^ 
benten befiehen; aber ede ist nid^ selbst In ihren einselnm Bestimmangen 




CigeiMtoftd, ^iiwr iib4 CMinMiiifte-gtfvoiiliiH INt 

ist, vk sehsn werden, von grosser Bedeatomg. Der Ksiser yei^ 
l«^[te, „dass in der gansen Monarchie beaüglieh der Ehestehen ider 
Katholiken dasselbe Gesets als kirchliches gelte, welches der Staat aid 
Staatsgesets pobliciren werde.** Dabei sollte aber nicht das Staatsgesets 
^ die Kirche, sondern das kirchliche Recht für das Staatsgesets mass¬ 
gebend sein. Dem Geiste der Kkche, die stets den objeetiven Stand¬ 
punkt festhalten and, mit Aassohlass aller gesetsgeberischen Willkttr, aof 
dem Boden der Wahrheit und des wirklichen materiellen Rechtes be¬ 
llen moss, ist es darcbaos fremd and entgegen, durch CoiifieaUonen 
der • geschMditlidien Rechtsentwioklung hemmend and stOrend in den 
Weg aa tretm. Der Pq>st konnte also auf diesem Wege dem Wansdü) 
des ^Msese nkht entspreeh«|; er konnte nicht Ton sich ans einen 
Codex des katholischen Eherechts für die ÖsterrdchisiAen .Difleesen 
emaniron lassen. Er kennte noch weniger einen solchen Codex sam 
Gegmistande eines swdseitigen Actes, eines yertragee nwisdien siidi and 
dem Kaiser machen and sidi anf diese Weise besfit^Uch künftiger Ent- 
seheidangen die Hände binden und dem Kaiser in einer rdnen Kirchen» 
Sache «in fürmliches Mitgesetagebongsrecht einräomen. Er konnte hüeh- 
sten» das sageben, dar^ er nicht entgegm sein, ja sogv dasa ndt- 
wirken wolle, dass die Bischöfe eine der rigens Eedesiae disdplbia 
entsprechende gleichförmige Praxis des Eherechts in Oesterreich adop»: 
tfirten and einführten* Za diesem Ende wurde die InstroctuNi entworfen, 
MMT Oomnission von erprobten Theologen and Canonisten in Rom 
▼oi^egt nnd, nachdaai sie der rigens Ecolesiae dksdplina «ntspre^nd 
befanden worden, den Bischi^ mitgetheUt und sw Annahme, Befolgqng 
and Einföhrong empfohlen. Im Concordate aber warde (Art. 10) be- 
sthnmt, dass der kirchliche Richtw in Ehesachen „nach VOTSchrift der 
heiligen Kirehengesetse and namentlich der Vorordnangmi von Trient“ 
SU urtheilen habe. Aof diese Weise wurde dem Wimsohe des Kaisers 
entsprochen and doch die ftmere freie Fortbildung des kirchlichen Eh^ 
rechts imd die Autorität des päpsttiohen Stahles gewahrt. Dem Wunsche 
des Kaism wurde genügt; denn kein Nachfolger eines der bei der 
Wiener Coirihrens anwesenden Bischöfe könnte von der Instruction ab» 
weichen, ohne Gefabr so laufen, mit der vig'ens Eedesiae ^soiplina te 
Widersprodi so geraden. Die freie Fortbikkmg des kirchlichen Ehe» 
redito and die Autorität des päpOtlichmi Btahles wurde gewahrt; denn, 
wenn heüie «bm der rönuschen Congregationen oder d« Papst eine 
Frage des Eherechts anders entschiede, als sie in der laStmetion ept> 
schieden ist, so müsste diese Entscheidung auch von den östwreichisehmi 
Uschäfen als massgebend befolgt werden. 

Das ist der jorid&che Charakter der bistraeöon. Sk Ist der ge*. 



toBde Aartra i h d«r feganHM^: gdlBnieii KMewHM^^ oM ds von 
der compBteiiteii bi8di(diehen Antoritfit aasg^Msen, ein wahres Kireheii- 
§WMts; aber eia blosses DiOcesangesets der dnselnen dsterreichlsoheii 
Dideeoen. 


IlviSie lalsfdhenreelitllalse Bllillw twipl iie 

von Dr. Ir. Terlag. 

1. Amdeeia jor. pontif. s. ostea: Die hiUUehe Wtdurhett. 

2. Arekio für prakiüehe JüeehiMüietuehaft aas dem Gebiete des 
Civilreehts, des GLrUproeesses aad des Crioibialreehts init BaaMatileher 
Biekdeht aaf GedelrtsaBssprflohe aad Gesetsgebaag. Bmasg. voa 
Ikr. Cbr. Fr. Blyers, Dr. E. Hdbaaim, Dr. M. Sebiffef aad Dr. B. Seihe, 
t. Bd. 1. Hü 1858. 

Wir fiadea daeia 8. 63 — 96 eiaea Aafiaats tob Dr. Blyers Mmt 
das Yerhältaiss der attttterlichea aad der oberyonaaadsehafUiehea Beehtey 
iaabdioadere io Besidtaag aaf die religiöse Ersiehaag des MttadelS) aaeh 
geneiaeoi aad oadi karhessischem Reefate. 

8. Aiä, Heinrieh, k. k. Bedrhsamtsaetoar io KoUjaaowits, Alpha- 
bsSsehe Saaualaog dier pditisebeo Gesetse des KalserthaaH Gestcrrd^. 
MB Aasaahme der Halieoisehai Proyioseo. Wiea, bei Maos 185ü 
3 BSade. 

4. Bungenf Lic..theolog. et atr. jar. doetor. eoaslliariBs eeol. ete. 
bstmctio praetica de spoosalibas et matriiaoBio in asam saeerdotam 
maratoriun. L De spoosalibas. Com permisso saperiorom. Moaasterti. 
Typis et somptibos librariae Aseheadorffimae. 1858. IV et 124 pp. 
(10 Sgr.) 

Diese soaSehst Rfar die DiOoese Münster yerfasste and raeh die he- 
sondern Veriiiltnisse Westphalens genaa b^dnichtigende, aasgeaeichnete 
laraktisehe Anweisong kana aach überall snr gründlichen Belehraag für 
die seelsor^ehe Praxis in VeriObniss- and Ehesachen dienen. Bd der 
Mangelhaftigkeit y mit wdeher das Werk bochhändlorisch yersandt isty 
(Referent hat es mehrmals ausdrücklich besteflen müssen, ehe er es er¬ 
hielt) ist dasselbe vielleicht vielen Lesern des Archiy’s nodt gans on- 
bekannt. Wir kOanea es aber ddrehaus «or Ansdiaftmg enqpfdilen. Das 
Bach ist aaf 5 Abtheili^en berechnet. Die der L De sponsaUbos 
Calgeade H. de matrim(»io conhrahendo befindet sich aater d«r Presse. 
Mach Erschein«! der H. Abtheilong soll das Archiv eine eiagehende 
Besprechung bringen. Eine solche d«r L AbAeilang enthielt bereits die 
Wi«mr Kathol. Literatarstg. 1858, Nr. 60. 

5. Basaroff d. J., die Ehe nadi Ldire and Ritas der ordiodoxen 
ramisdieD Kirdie, KarlBrobe 1857. 8. (7V^ Slbigr.) 
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ff. Stwmr BibatHan. 6Ieäit«ini Mtria ttttd neftie Zdiy 

Mfaiatorai «or IUreh«BfOscliichte von 17$d^ Wieii lwi lBrtta- 
a^Öer 4858. TL iwd ffiX f. ^ 

jPcrsönIMkiHt: «wJ;' ■ 

■; 4p- tranrigcn 4fe Kiwise i» : 

^■'f^' 'i>». ' " 

7 ^tooAÄfr XhV >^d dea R^^smaißllefly mU besönde- 

ref ßftfrridt»icbi^gilöli^ iö d«® DfbÄesen RotteiJbnrg und 

Wttpburg. MR böcb’« iffdti^ten bischfi&Icben Ordina¬ 
riate l^>baff1i«osr6n b»I Harter f85t». IV 

nhd 8ö S. a «. ■ 

Oa« Bßcbleifi »eichnet <?fcl< dwreb födfarbfeelt #4 der 

DarsteOoiig um, Eine eingebejid« Abjeefge ia derv attöfisItB fiddiographie, 

Sv JJw hihfUtJiS Wahrheit n« C^i^mafze der 

üfaforei. (Al® den Atolpta jiirta pdiiiMiSd, Xiefepfig^I^ Ootober 
1857.^ Augsburg bc? 8eftttJ»4 lS5S> > 

Eine intcreKSn/de A«p'{OBnde«spbiüi|; CoBoilien, 

Kircheöväler udö föpstt- sur o«d reiigiOsdogma- 

Üseber Vewrüngen. ia 4«*^ jSiridieiüisfiipeiv^ 

J». CoÄeÄüft’ta i?. - jussa 

edituiia ia q^ö qü*fr parüTld» sd aitetinljftftttioiieQj SacraiucDtornm, ad 
benedretlones et eoj^arntiuBcs »ei*e»iisp?« accurate sunt poeita. 

VenciHa 1;857j eicodebat ./«a., Xis/wie^^^ 8. 8« 2 spa^t. 

löv l^akt, Si-üdf'en «or Ge^Kicbte ifer getauänisoiieu QottesurtheUe 
Habäitfttföii?gfil»rlft. Milaühm 1857 VIT, utdJ ff{) S, gr. 8; 

iJ„ D&uUches lV4i)f^a(7 Stuttgart 4859. Nr. 77* 8- JOSv>,Zur 
Parität in WÖrtesoberg,^ Es werdto Kler ab« dem Oberanat EaatingeQ 
eine .Reihe röo Äctetwtttrfcen rer«jddedpet insfan^en ffitiTgetheiU, wörnflch 
In pfnlestÄfitischeii Otuueiinlei» das Verspreebeo dCr baihaßseheu 'KjiiB— 
derersiehuug tiB HiHdrt*nia!! der börgerltchwi Anfnoboiä und dos bör- 
gerlieben Ebecuiijseagc^t bUd^^ 

X%: p€thi\ die th^g^iehliiebcn Oejgcbäfte der gr.tt»Bitwcb 
Oheramtsgenebte yod t*iiteräöitep tc VVOrtejiiborg. «dt onitaespodem 
elpbftbetifiehejt Saeiji^gfeiP irerhTisgegobetf tC»i» /7, .-di 
■fiohter *« Verlag“ »rqi: W. Nittth'fce. t85y^v82: 8, 

Pffilä -■■ ' '■'■:■■ , -V. ■-.r.--.’ ' ■■ ' 

Haa Stnttgarter ,,,detttgche Toitsfeiäu‘‘ 18,59. Nr. 26,8. 403!, rähatt 
die SphriR ond .Übafslclrtlich^“ Dieselbe bahandle 

dp9 bilrgariiehe limd so" vörsniewei» das protestantiache EherBcity und 
dei», febeprocess ter dp» bör^riiehpn GerichteD, fcönne aber aue?r Vbb ^ 
k^hellNtien öeistfiehe» solt rielsm Nut*en gebraucht v^erden, besooders ' 
Bolebim V bs dere» Geinel|[de& gemlächte und MlßtSrehen 




konmiMi pflegten, and Iwl Bevnlidinuig von b&ogeriifli m|^U%ai ^Ehen 
wärtonbergisclier Unterthanor, die ohne Staatserkabnisn im AfMdande 
getränt worden wären. 

13. Fiequetmont, C. L. di eonte, k parte religiosa delk qoeatione 
d'Oriente. La cbieaa greca orientak, i refogiad politici in Oriente. 
Prima yers. ital. Ymiesia 1858. Tip. del «oromercio. 16Q S. 8. Mk 
Fs. Portrat. 3. 1. a. 

14. Gfrörer. Papst Greg^ios YH. and. sem Zeitalter. Darob A. 
Fr. GfrOrer. Band I. Schaffbaasen, Harter 1859. and 670 S. 

Eine sehr lobende Anseige dieses auch für das kirchliche Recht 
▼iel versprechenden Werkes des berühmten Yerfassers enthalt die „ka¬ 
tholische Literatorseitiing^^ 1850. Nr. 7. 

15. Goeke Feodor. De exceptione dpolii, dissertat. inaogor. Be- 
rolini 1858. typis expressit Gastavas Schade. 107 pag. 8. 

16. L. Graf, katholischer Pfarrer. Pfarrverwaltong an and (flrnich im 
schriftlichen Yerbehre. (^Geistlicher Geschlftsstyl Ein Handbach, so- 
nädist für Seelsorgepriester Jn Bayern. Auf dem Grand der jetst gü¬ 
tigen Yerordnangen in Formularien aasgeführt. Regensbarg bei F. Pustet 
1858. (1 Flor. 30 kr. RW.) * 

Diesem ersten Bande des Werkes, welcher das pfarrimtliohe No¬ 
tariat and die Amtsverhältnisse des Pfarrers betrifft, soll noch ein «weiter, 
ttber die Pfarrverwaltong in Sachen der jRirchenstiftongen, des Armen- 
and Schulwesens and der Oeoonomie, and mi dritten Band über dk 
Pfarrrerwaltang in Sachen der Seelenleitang folgen. 

17. Gräff. Das ffigenthum der katholischoi Kirche etc. s. unten die 
Rolniken: Müffer and Molitor, 

18. HefeU. Conliliengeschichte nach den Quellen bearbeitet Ton: 
C. J. V. Hefele, o. ö. Prof, der Theologie su Tübingen. Band 3. Freiborg 
bei Herder 1858. 

Eingebende Anseigen dieses dritten bis sam Tode Karls des Gr. 
(J. 814.) reichenden Bandes des vortrefflichen Werkes in dem Frei¬ 
burger katholischen Kirchenblatt'^ 1858. Nr. 20 and in der „katholischen 
Literatarseitung‘‘ 1859 Nr. 6* 

19. Hippolfftut, Theologische Monatsschrift derDiücese St. Pölten. 
Heraosgegeben und redigirt von Dr. Anto» Kertchbaumer und Mat¬ 
thäus Binder etc. St. Pölten 1858. Passy and Sydy. 1. Jahrgang 
(per Heft 20 kr. C, M.) 

Heft 5 dieses Jahrganges bespricht im L Conferensarchiv S. 11.. 
die Frage: „Wann und wo ist die Missa pro sponso et sponsa, und die 
in derselben vorkommende feierliche Naptialbenediction absohalten?“ 
Und in der IR. Diöcesan^bronik und Geschichte bemerken wir: Die 
Ildiaber des ^atronatrecbtes der Pfarre Kirdiberg ant Wald (S. 118.J 
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die Pfarre Raabs (S. , ff.) Urliiiideiisammlang auS den Jbinalen des 

auf gelassenen Chorherrnstiftes St. AndrS an dei^ Taisen ttber die Pjfarre 
Gntenbronn. (8. 126.) 

20. ffütörüeh- poUtuche Blätter fUr äae kafhdiache VeuUeUani, 
Mfinehen 1858* Band 42 Heft 10 and 11. 

Im 10. Heft S, 793—804 begini&t hier eine höchst gediegene Ab¬ 
handlung >,sur Orientirung Über die baditeke Kirchenfrage.^, Der 
Verfasser constatirt snnäohst, wie in Baden sich in Folge des Kirchen¬ 
streites das religiöse Leben bedeutend gegen früher gehoben hat und 
das kirchliche Bewusstsein im Klerus und Volke gewachsen ist. Der 
Verfasser wendet sich dann su einer eingehenden Erörterung der Pa¬ 
tronatsfrage , welche bekanntlich die Heupiursache der langen Versöge- 
rung des Abschlusses der badischen Conrention bildete. Es war noch 
in dem HL Bande des in Mannheim erscheinenden ,,Magasins für badi¬ 
sches Recht und Verwaltung^^ im J. 1857 ein, auch im Separatabdrucke 
ansgegebener Aufsats „von dem Rechte der Verleihung der Kirchenimter 
und dem Patronate, in besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse 
im Grosshersogthum Baden** erschienen, worin an Oberflächlichkeit 
und Ungründlichkeit und an inneren Widersprüchen das nur irgend 
Mögliche geleistet, und ausser einer unrichtigen Darstellung wesentlich^ 
Thatsachen auch die Bestimmungen des canonischen Rechtes in einer 
unerhört Terxerrten Wäise wiedergegeben wurden. Jener Aufsats galt 
als Programm der Partei, welche den Kirehenconflict in Baden veran¬ 
lasst hat und jetst bei Regelung desselben betheiligt ist. Eine besondere 
Beleuchtung fand der Aufsats des Magasins in dem „Freiburger katho¬ 
lischen Kirchenblatt** 1857. Nr. 26, und noch ausführlicher und ein¬ 
gehender in der Wiener „katholischen Literatorseitung** 1858 Nr. 6 
und 7. Jetst kommen auch die „historisch politischenBlätter'* in einer 
höchst, treffenden Weise auf jene Abhandlung des badischen Magasins 
xurück und decken die Unhaltbarkeit und bodenlose Nichtigkeit där 
dort aufgestellten Behauptungen und der Consequensen davon auf das 
Scharfsinnigste im Einseinen auf. Namentlich seigt der Verfasser, wie 
die Kirche ein tvoJderworbenes Recht besitst, dass für sie das canonische 
Recht sur Anwendung komme, und so auch bei der Pfründenverleihung, 
' wo dies die Regierung jetst auch im Laufs der Verhandlungen wieder 
anerkannt hat. Und der Verfasser seigt dann mit grosser Gewandt¬ 
heit und Gelehrsamkeit, wie sich in Wirklichkeit nach dem kanonüchen 
'Rechte die Verleihung der Rirehemmter und das Patronat in Baden 
XU gestalten hat. 

„Im jetsigen badischen Lande hatten sur Zeit des unangetaeteten 
Rechtssnstandes die Landesherm, Adeliche und Städte susammen etwa 
' 250 Patronate, die Landesherrn (d, h. Baden, Oesterreich, Salm, Fürsteü- 
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berg, Pfals eta.) reehtUeli nuMiqmen etw« 200^ ln Gumb 8 ii|d Ui 
Baden 8fi0 Pfründen, -voron etwa 600 von Bisdiüfm, Klüstern nnjd 
andern geistlichen St^en besetst worden. Die Thatsadien, wmranf dni 
Big^nngsrecht ^er fraglichen Pfründen bemht, worden doroh eine be¬ 
sondere Commission sosammengestelfr. Die Geistlichen wurden anfge- 
fordert, hiernach in ihren Archiren nacluraforseben. Man kenirt den Er¬ 
folg im gansen Land, and bat es aUteüig atuffuproehenf dass ruktHek 
wenigstens swei Dritttheile der katholischen Pfründen des Landes dem 
freien Besetsimgsrechte des Ersbischofs anheimfallen“ (S. 797.) Mit 
Leichtigkeit setst sich der angenannte Aator im Mannheimer Magaxin 
über die Geltang der Rechte der Kirche, über die das kanonische Recht 
für dieselbe garantirenden .Tülkerrechtlichen Akte hinweg. „Alle Akte 
des internationalen Rechts, auf welchen das Existensrecht des Gross- 
hersogthams beruht, bis sum $. 8 des Presbnrger Friedens haben die 
selbstständige Existensberechtigang der katholischen Kirche, ihr Recht 
nach ihrer positiv gegebenen Yerfossun^ and ihrem Hausgesetse, dem 
kanonischMi Rechte, leben and wirken su dürfen, garantirt. So heilig 
and onverletslich die aof diese Yerträge alldln rechtlich sich stütsende 
Integrität and Verfassong des Grosshersogthoms ist, ebenso ist dieses 
nach den bekannten Grondsätsen des Yertragsredits das firagliche Recht 
. der Kirche“ (S.803). Es kann nach dem in Europa anerkannten üffwb- 
liehen Rechte nicht einseitig ohne Zastimmang der Contrahenten gelüst 
werden. Ebenso garantirte £e Bulle ad dondniei gregi* euitodiamy 
welche der Grosshersog Ludwig ohne alle Clauseln annahi^ (ein üster- 
reichisoher Diplomat Ganotte führte die Unterhandlungen in Rom«) wor¬ 
über die Doenmente in Rom deponirt sind (vgL Archiv. Band H. S. 691.) 
in dem Art. 6. die vigens ecclesiae disciplina and damit nach die freie 
bischüliche Collatur der Pfründen, wo sie nicht durch kirchlich ver¬ 
liehene Patronatrechte beschränkt ist. Diese freie Collator wor^ also 
auch dadurch StaaUge*et». Es sollte dann abor dieses juf quaentum 
der Kirche durch ein angebliches StaaMntereste einseitig wieder be¬ 
seitigt werden. 

Ueber den Schluss des Artikels in Heft 11 des 42. Bandes B. 849 
bis 866 der historisch politischen Blätter werden wir in der nächsten 
4* Bibliographie im Archive reden. 

21. Hütorüch-poUtitche Blätter für das katholisdie Deatschlan^ 
Band 43. Heft. 2. München 1859. Wir finden hier S. 73—89 vom 
Verfasser der ZeiÜäufe einen scharfen Artikel über die jüngsten Jadei- 
Affairen and den christlichen Staat. Es wird das anmasdiche Ge¬ 
bähten der Jaden in den verschieden«! Ländern und die Entchristlichong 
der modernen Staaten geschildert, and es werden besttglich des Moi^ 
tarafalles kars die kirchlichen christUchen Principien geschildert. Wir 



▼trweisMi übw diese Frage besonders auf die Artikel im ^^E^oNken.^' 
Quoten in dieser 111. BibKograpliie.} 

21. Hüffer Dr. Henn. Priratdooent so Bonn, Die Yerpflichtong 
Cirilgemeniden «am Baa and sar Ansbesserong dtf Pfifirrbfiaser, naeh 
den in Frankreich ond in der preossischen Rheinprovinx am linken Dfer 
geltenden Qesetxen. Affinster bei Asdiendwff. 108 S. 8. (15 SU>gr.) 

Mit einigen AbkOrsongen ond Yerindemngen vek’dffentlidiit der 
Verfasser diese Abhandlang auch in diesem lY. Band« unseres Arohirs. 
Derselbe wird im Archiv später auch die siemlich siddrei<Ae neueste 
Litoratar: (Maurer, Gräff, Molitor etc.) Ober die Frage des kirchUdien Ver- 
mfigensrecbtes nach dem franxfisiscben and rheinischen Rechte nidier 
besprechen. 

22 . Karte der ErzdiSeese KSla. Zweite revidirte and verbesserte 
Ausgabe. Kfiln 1858. Mittleres Landkartenformat. (1 Thlr.)^ 

Dieselbe enthält die sämmtlichen Decanate mit Bexeichnang des 
Hoaptortes und genauer Farbenomgränxong des Besirks, ferner die 
Haoptpfarren 1. imd 2. Classe and die Kapellen. 

23. Kaiter MaximÜ, Dr. der Reidite. Ueber das impedimrataai 
raptas mit besonderer BwQcksichtigong der an der Mindeijfihrigen ba- 
gangenen Bntfithrang. Eine InaogaralnDissertatien. bnsbrack 1858 bei 
Aofseblagw 59 S. 8. 

Ein besonderer Abdradc der im DL Bande des ;,ArchivV^ S. 
170**-226 enthaltenen fleissigen Abhandlang, 

24. Der Katholik ^ eine religifise Zeitschrift sar Belehrung ^ttid 
. Wamong. Redigirt von Dr. J. B, Heivfieh ond Ch. Movfang 1858. 
IL Halbjahr. H^t 10. November. Zweite HäUte S. 433—452 Heft. 
11 and 12. December. S. 481—491. — erhalten hier get ge- 
sohriehene Aufsätse: „Zur Mortara AngetegenheiP^ 

Ein Jadenkind (Mortara xu Bologna Im Kirohenstaate) war von 
einer christlichen Magd in Todesgefahr getauft worden and «war ^t|g 
gctaoft, da die Magd in rechter Intention and g^firigmr Form die Taofe 
vollxogen. Das Kind starb aber nicht; — in ibrem Gewissen gedrängt, 
brachte die Magd die Sache xw Anseige, and die geistUohe and welt- 
Bdie Obrigkeit that non, was f^ diesen FaU die Kirchengesetse von¬ 
sehreiben and was für sie eine Pfileht, eine daroh die Gosetxe voiige- 
schriebene NothwendigkeB war.*‘ (S. 433.) 

Welches sind hicrfiber die Bestimmnngen dmr BJrchengesetxe? Die 
leiste einsehlfig^e Misfiihrliche Aeassming des apostolischen Stahles^ 
nämlich die Deoretsic-P^c&^o menie Benedictz XIV. (Bollar t. 2. pag. 
186. sq.) wiederholt nur die von jeher geltenden and angewendeten 
Grondsätxe. M. s. besonders Ferraris, BibL prompt Art. Yerbo Bap- 
tismos. Art. Y. and Yerbo . Hebraeite and BUllips Kirohenreeht. Q. $. 



im 


96* ßahiaeh goll 'NtMnand «nr Bekeluung geswungen werdctt, Bahtir 
dOrfen die Kinder der Ungläubigen iand so nach der Jaden, solang^ ale 
in der elterHeben Gewalt stdien, ebne Sinwilfigang der Eltern nidit 
geteoft werden. Hat aber niehtadMtoweniger die Taofe stattgefondra, 
and ist das Kind imgliabiger Eltern thatsäofaHeh ein Christ, dann ttber> 
wiegt dieses Christenredit und die Christenpflidit des Kindes über dws 
natürliche Bltenireoht, and aneh gegen den Willen der Eltern mass für 
^e christliche Ersiehang des Kindes gesorgt werden. (S. 434.) 

Dieses Hrehliehe Recht wird nun näher gerechtfertigt und gegen 
scheinbare Einwttrfe vertheidigt. (8. 434—52.) In einem II. Artikel 
(8. 481.) wird darauf dargetban, dass auch der Staat (also auch der 
Papst als weltliche Obrigkeit im Kirchenstaate) das Recht hat, in diesem 
Falte die christliche Ersiehang eines soldien Kindes su erswingen, ins¬ 
besondere auch dasselbe su diesem Zwecke der väterlichen Gewalt su 
entslehen. 

Die erste und wesentlichste Aitfgabe des Staates ist es, dm Rcchte- 
sChuts SU Oben. „So gewiss das Christentham und £e Kirche nicht 
•ine subjective Ansi^t der Binseinen, sondern ehie Stiftung Gottes 
nind^ and so gewiss dieselben als reelle Mächte durch eine sweitaosen^ 
jährige Geschichte iridi auch gesdiichtlieh bestimmte Rechte erwoiH^n 
haben; so gewiss muss auch der Staat diese Rechte sclMtsmi, wenn er 
-nicht wie gegen Gottes Ordnung, so gegen das geschichtliche Recht 
sich auflehnen will, indem er statt der christlichen und gesdiichtliCben, 
rine gans neue nach einem gewissen philosophischen Systeme durch das 
Ctesets construirte Gesellschaft etablirt, wie solches allerdhigs in Nord¬ 
amerika und i^äter in der fransOEdSchen R^uUik radicaliter, in d<m 
modernen Staaten wenigstens theflweise geschah. Allein dem Papste 
wird man doch nicht sontudien, jenes specifisdt unehristUche und 
•geschiehtlidie System im Kirehmstaat einfOhren oder auch nur in einem' 
Punkte anerkennen su sollen. Es ist grundfalsch, dass es keine vom 
Staate su sehütsenden Reifte gebe, als lediglich soldie, die auf dCr 
4>1o8S natürlichen und bOrgerÜdien Ordnung beruhen. Eine ganse Reihe 
vmt Rechten, wdche die christlich^ Staaten sidi immer und übendl 
SU Bchütsen verpflichtet hielten, grflnden sich auf die flbernatflrliche 
Ordnung, die Gott selbst durch Christus in die Wdt gestdlt hat. Auf 
diesem ObematOrlichen Grund ruht die KirchC selbst, ruht das PÜester- 
thum, ruht die christliche Ehe. Der Staat hat allerdings nicht die 
Aufgabe, den Glauben an das Dogma von der Kirche, dem Priesterthum, 
•der Ehe SU vertheidigen und aussubreiten, wohl aber ist es seine un- 
- mittelbare Aufgabe, die Kirche, des Priesterthum, die Ehe als solche, 
und nicht etwa bloss alU eine Privatgesellschaft u. d. gl. su schOtsek 
Und so geschieht es auch wirklich. (S. 486 t)..< 
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‘ Xa0^. ZdtaMlHlft fSr katlMdllclie ‘WiiBtMclidft and 

ktrdillchen Leben. Redigirt Ton Dr. J. B. Heinridt and Ck. Mmfang. 

Neon and dreissigster Jahig^g. Neue Folge. Enter Jahr¬ 
gang. Janaar. (Freia des Jahrgangs. 4 Thaler 28 Slbgr.} 

Diese altberflhmte Zeitschrift hat sich nanmehr in eine Honatschrift 
aitigenwDdelt, welche onter Mitwfrkong der aasgeseichnetsten katholischen 
Tlieologen und Philosophen Deutschlands alle wichtigeren Fragen des 
kirchlichen Lebens Mdssenschaftlich und praktisch erOrtert. Das erste 
Beft bringt auch eine erschöpfende, gelehrte and sorgfältige Abhandlang 
Aber das ^^Jitdenkind ton Bologna und die katkolisehe Kireke,“ (S. 64 
bis 92.} Dieselbe seichnet sich audi durch sayerlissige Aufschlffsse über 
diesen Fall and durch eine umfassende BenUtsung der älteren Literator 
mis. In letzterer Beziehung machen wir jedodi auch noch aaf eine 
Schrift aufmerksam, welche der berühmte Humanist ültkh Zeteüu im 
Jdire 1508 sa Freibarg im Breisgaa yeröffentBchte, nämlich: 

üdalrici ZasU de Jadaeis parrolis baptisandis qaaestiones treh (in 
^as Opp. Lagdani 1550. fol. Tom. V. p. 328—354}. 

Ri ehiem Kriege des Kaisers wider den Pfelsgrhfen bei Rhein 
hatten die Freiburger einen frfalsgrifliehen Juden geftmgen genommen, 
doiselbai aber gegen ein Tersproehenes Lösegeld wieder in Freiheit 
gesetst, während sie den Sohn des Joden als Geissei surückbehielten, 
jedoch yersprächen, den Sohn seinem Vater sarttcinogeben, Sobdd däs 
Lösegeld gesahlt sei. Im Jadenknaben entstand aber das Verlangen, 
Christ zu werdmi, and er ging den Pfarrer Kolher um die heil. Tanle 
an. Juristen and Theologen in Freibarg stritten non aof s Lebhafteste 
miteinander, ob man den Knaben «Ihne Efnwilligang seines Vaters 
taofm, and ihn dam^ am ihn diristlioh za erziehen, gegen den Vertrag 
-zorQiAbehalten and dem Vater yorenthalten dürfe. Unter BerOeksiehti- 
■gong aller erdenklidien GegengrOnde entschied sich Zasias für die be¬ 
jahende Meinung. Seine Schrift fand grossen Beifall and die öffentliche 
Anerkennung yon Theologen and Joristen. Kolher taufte' dm Jaden¬ 
knaben, and nahm sich auch seiner Erziehong and Aasbildung in der 
edelsten Weise an. Auch Stintxing geht (in seinem „Ulrich Zasias.^^ 
Basel 1857. S. 113 ff.}, etwas näher in den Inhdt dieser Abhandlang 
des Zasias ein, obgleich er (ygl. S. 120} yon seinem atheistischen 
Standpunkte aus mit diesen Ansichten des Zasios unzufriedm ist. 

Wir kehren za der Abhandlung des „Katholiken** zarfick. Ob and 
in wie weit ein christlicher Fürst in seinem Gebiete den Juden Schatz 
and Duldung gewähren dürfe und solle, über die religiösen Gründe, 
>gpelche dayon abzurathen scheinen, und die dessfallsigen Pflichten dis 
Landesherm gegen die christlichen Unterthanen (man ygl. über diese 
Frage: SchmtUngrueber in Lib, V* Decret. tit. 6* n. 13. 17. Re^en- 
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tiuel iÄ ennd. 1. n. 3 sq. ’ 'Pi^at^ t. T. con^olt. 14. n. 1 sq^ Pielder 
Decis. cas. Decis. 150 in L. V. 6. PMlips, deutsches PriTstreeht 1. 

$. 45): darüber stritt man nicht etwa bloss in dem so oft der In- 
tolerans beschuldigten Mittelalter) sonderii nicht minder im Zeitalter der 
vielgepriesenen deutschen Reformation. Man denke s. B. nur an Ludiei^*8 
seinen letsten Lebensjahren angehSrende Schrift von Schem-Hamphoras 
n. s. w. (S. 64.) In unserer Zeit will man dagegen die völlige Gleich¬ 
stellung der braeliten mit den Christen, und interessirt sich lebhaft» 
für wahre und vermeinte Rechte der Juden, als für die der Christel. 
Diess beweist neuerlich auch die Mortaraangelegenheit. 

Seit alteif Zeit wohnen Juden ln Rom in dem schon von Julius 
Cäsar ihnen angewiesenen Tiertel (Ghetto). Gegen aahllose Bedrückungen 
nahmen die Päpste das ganae Mittelalter hindurch die Juilen in allen 
christlichen Reichen in Schnta, wie ein berühmter protestantischer 
Kürchenhistoriker {Neander, K. G. II.. S. 7« 371. f. 3. Anfl.), sribiät 
israelitischer Abkunft, sehr gut ausgeführt hat. Die Pikste ges^ährtea 
dem allenthalben verfolgten und geplünderten Yolke weit früher als 
andere Staaten und in weit höherem Masse Rechtssicherheit und ge¬ 
ordnete Zustande, so weit es nur mit dem Wohle der Christenheit ver¬ 
träglich und vereinbar schien. Im Kirchenstaate sind aber die meisten 
Kirohengesetae auch Staatsgesetae und darum nimmt die päpstliche 
Gesetagebnng einen Standpunkt ein, der jetat den meisten Anhängern 
der modemisirten Staaten als Anomalie, als Anachronismus erscheint. 
(S. 65 f.) V 

Die Hauptpunkte bei der Mortara-Angelegenheit fasst nun der Ver¬ 
fasser klar und dentlleh also ansammen (S. 66 ff.): 1. „Die Eheleute 
Mortara habbU keinen Rechtsgmnd, sich gegen das Verfahren der päpsb- 
'IfdheiD Behörden an beschweren. Denn sie kannten die im Kirchen- 
sthate geltende Gesetagebnng, wie alle dortigen Juden; sie bHebeh doch 
in Bologna und haben stillschweigend alle dort geltenden Gesetae ac- 
oeptfrt, während sie, wo diese ihnen au hart Schienen; frei auswandem ' 
konnten/* Bestimmt und deutlich waren die gegen sie in Anwendung 
gri>raehten Vorschriften längst von den Päpsten ausgesprochen und des 
Näheren erklärt. So besonders von Benedict ]1[IV. im Eriass an den 
Erabischof von Tarsus, Vicegerens in Rom ^ vom 28. Februar 1747 
• (Bnllar. Benedict. XIV. Const. 28. F'ostremo II. p. 186), und dem 
weiteren än Petrus Hieronymus Gugliehd, Assessor der römischen la- 
quisitidn, vom 15. Decbr. 1751 ö^id. t. OL p. 417 sq. Const. 14. 
Probe te). „Die kirchliche Gesetagebnng hielt stets an dem Princip 
fest, dass den Judoi ihre früher genossenen Rechte an belassen (S.67.), 

. abeV <Ahe Noth keine neuen an gewähren seien. Cap. 3. 7. de Jnd. V. 
<6., Ansässigmächnng war auf bestimmte Orte besehränkt, wie 

20 » 
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. Pioi der y.» erklärte aof Rov imd AneoM: Pius Y. eonst» 110^ &- 
braeoram ä. 1569 (Bullar. lY. IQ. p. 57.) Wenn eia Breve Sjxtos Y. 
vom 22. October 1586 Urnen die Anaiedelung an aUen Ortea gestottetef 
so hob Clemens VIU. durch vielseitige ReclaoMtionen veranlasst diese 
Concession wieder auf: Clera. Vm. Conat. ci^eca et obdurata 52. a. 
1592. (BulLV. I. p. 426.) Als dann unter Ciemenn YHI. das Herspgr- 
tbum Ferrara und unter Urban YIQ. das von Drbino als beimgefallene 
Lehen su dem Kirchenstaate hinsukamen, wurden die Juden,, da wo sie 
nich vorfanden, im Genosse ihrer bisherigen Rechte belassen. Benedict, 
XIV. de synodo dioecesana lib. 6. c. 4. S. 1. Const. A quo primum 
14. Juni 1751 ad omnes Episcop. (Bullar. Bened. XIY^ T. IQ. n. 49. p. 
,390.) Als die von 1797 bis 1814 unter fransOsischer Herrschaft be¬ 
standenen Legationen unter Pius VQ. sarfickkamen, liess man die Judep) 
die sich inswischen noch an manchen Orten angesiedelt, mit den.auch 
den übrigen Israeliten gewährten Rechtsverhältnissen dort verbleiben. 
Die Tolerans der Juden im Kirchenstaate war und ist gesetslichmi 
Schranken unterworfen; in ihrem Verfahren haben die päpstlichen Be¬ 
hörden das formelle Recht für sich.'‘ 

2) ),Die Eheleute Mortara verletsten ein ausdrückliches Gesets, dns 
den Juden christliche Dienstboten su unterhalten untersagt, ein Gesets, 
dessen Beobachtung sie gerade vor dem Missgeschick bewahrt hätte, 
welches sie nun so sehr beklagen. Die alten kirchlichen Yorschriften 
Ober den Yerkehr der Christen mit den Juden blieben im Kirchenstaate 
fortwährend in Geltung; schon frühe strebte die Kirche, das Zusammei^ 
wohnen von Christen und Juden so verhindern. Conc. Illib. c. 50. 
Agath. c. 40. Epaon. c. 15. Matiscon I. c. 15. (Hard, Conc. l. p. 
255. II. p. 1002. 453.) Conc. Later. JQ. innoo. IQ. 1212. in c. ß. 
13. de Jud. Y. 6. Vgl. e. 1. 2. 5. h. tit. Im päpstlichmi GebMe tSoUtsn 
die letsteren (S. 68.) stets in einem besonderen Yiertel, getrennt von 
den Häusern der Christen wohnen. Paul IV. Const. 4. „Com nimis** 
a. 1553 (Bullar. Rom. IV. I. p. 320. Lib. VQ. Decret. Y. 1. «. 4.) 
9 . 1. Ehemals ging man sogar noch weiter und schrieb ihnen besond^e 
Abseichen vor. Innoc. QI. c. 15, de Jud. Conc. Ravennat Q. 1311. c. 
23. (Hard. YQ. 1370.) Conc. Albin. 1254. o. 65. (ßlard. VQ. 468.) 
Nemans. 1284. tit. de Jud. (ib, p. 1326.) Paulus lY. Const cit S. 3. 
Die davon theilweise entbindende Constitution Pius IV. n. 57. (Bullar. 

IV. Q. p. 105.) hoben Pius Y. Const. 10. Rom. Pontifex a. 1566. 
(ib. p, 286.) und Clemens Ylil. Const 19. cit wieder auf. Noch 
mehr aber ward darauf gehalten, dass sie keine (Aristliehen Säugammoi, 
Knechte und Mägde in den Dienst nehmen sollten. C. 6. 8. 13. de Jod. 

V. b. Greg. AUL Const, 131. „Antiqua“ a. 1681. (Btdiar. Rom. lY. 
IV. p. 5. 6.) Ygl, audi die Syn. Bamb, 1491.' tit. 44, bei Awciifff. 
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CltiNMD,r RecH 8. 9&t, 1^8r XIV, ü» Sfn, Di(h^. 1. C; ii. 

Wurde aua in Folge, etacr öeseteesilbsrtrietang tier <siir|8it}iciim Megd 
in ^udeahense d«e Erthcilfing dcjr Taufe "nögtleli, Oo könaen dis Oon-; 
trUTeBienten slok 4^^ geseinilch" damit wknfi^itten Wirkung, dass 
die ckfiaiiicbe Ersiieiiüog des .einni^ Oetault^^^ Seite der geistiCahed 

OMgk«4t Soi^e 

kaikolische Kirche hat darch die gR% ertheilte Tanf® ein 
Beeht auf: das getaufte Kind erJangti so dass diese«, »W ^ii«d der^^^0 
atenhelf Uutt Ihrcit 0esetseii nnlerwörfe» »sfc Ks mt «In nDgrneinea 
Princijt :ä# Kir^j^ dass dte Taufe der kirohlichen l^iglation untere 
virft, den Q^t^ten xun Glied det Rir^e Ycirgf, Innoc< ID. 

c. 3. de heptv 43. Catech. ftön. P, !!< e. $h S. Es 

kam al«u auf läril^iiVrÄ^ die Frage «ehi V ob die dein 

Edgiur Mortara ertheilte Taofe «ine giltige scati tror «io giklg, «o ist 
die Frage dfenW nicht, ob ein jWtarArJ Kind eeineoi. Indischen Tater 
surUCkgegeben trerden seli, oder nicht, sondern die, ob es Pßieht «ei, 
dem jüdischen t«ter de»' c^i>//iVAen;Sohn »ur jüdischen ErslehüBg »« Ji 
üfaerlieierb.: (S, 6^.) ob der Getaufte Christ oder jJude .sei» noib " ? 

Frage nun, ob janoTauf« gütig iraf, kann uw ron'der kircBÜcheir 
toritat «fitschteden iwerden md sie ist bereit« %o» d^ des’ 

heil. Offictumo bejahend entHcbiedenf die Persern, welch« die Taufe 
vomidifii. Ist noch am X^eben und hat eidlich aivgesagt, düs« sie mit 
der geh#lgen Materie und Foris, ntod in der Äbafcht, de« «u Äun, n-as 
die Kicche thut, d^ dct gesetai;| ihre Aussage kan» kfilncito^ y^^ 
anterlSögen und wird durch anderweitig« .Jbdicieii^ CM^ die Notinen 
in dem «ehr gut geschriebeneH Aufsatn« oft pleeolo neogtoV in der 
(^vflth deitfdCea ii. 2ÖT ^om 6;,No»’eft»b«r. 18S8,) und andern eidlioben 
Zeagen^hrnehtsungen bekrfiftigt.^ ' 4 de consecr. 

and der‘coöionmis opieio der Cononläen wür« srim Erwehi der Taufe 
sch'On Ein Zeuge hinreichenC cf. jS’nrAöaÄ de offto. et pot. Ep. P. II, 

Afte g.v 2f . n. 8.^ JBenediet XI V Inslit, eccj, 98. §. tS.} Di« 

1 ^ ton Tauf^thea ist kein wesentliches Und nothweudiges 

[■'" wie «chbu die QötigVeit der Köthtaufe seigt. Auch die tnan<.' 

gelflde EiftWiUigiing der Eltern ist keine sur Validität des 

Sawamentea, weno^ der Begel Erlbiubtheit d«:^^ 

£ened, XJV. Goxisif^ 2ß^ 27. Tergebeiis (S. 70.) führt 

matt einige ^tere CahoUfekin an, welche (der Verfi, 

schreiht mit einigen AoSgaben wen^^^^^^^ Dtirandus.) die Giltig¬ 

keit betweifeloj den» dfesc wenige» werden durch die «ilgcmeine Lehre 
aller Lebrigen und durch die «ÄORtatl'e^^ Kirche 

selbst corrigirt ünd »urücltgeWttiSen.“ Wenn das Kind nur Zelt der > 
Taufe nicht wirklitdi tödlfttA kif#h gen^saa sefti bollte, so wäre dÜCKTaafts 
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Afagd in (fülfiehw jgp«p^:i^.^ n^r da^m 

ö» 4H sw »llicita »ein «i^ ipTniidi. ^ .fcK<« 

j^rtyi^uei ditu* g^öflgsn JViaterle und 

df|ß: kann e,; b«^ ^^äif t. X/f, ^e 

t). Liffuori Tbeplog. mrtrdU IJJ>- Vt ttpct 
dolb, förthe, «rittjngt d»^ R^Jtt ^ Tdtiflwg «u^ 

ww" eJopp etwiigeu Cii’Ftwwb«H o 9^ n^er db^fesiipi . 
wie OuUier Imsd^aftt^^n MoUfe fle^ dlei^'^dUfp. 

Wir Aiid ()i«r w.irklit^eü Tbawache d^>r S^^^iöung, tftii 

hflit u. «!. ,v*; in ^’^?rb»ipiap,g jatelit;) die aber vtörnal' geeebeJijö^ 

wiednr OBgcaebehen gemacht werden kano^ 

(S. 71,1 *} . . .. Sist dt^? du/’chjhra« 

Zweck w dis Heil des Kü?jw9'^ ^ Krröilt p»n Foralüenvaier ift 
ph^scher oder Dioräliscber^vßi^ifeihui^ VaierjUichten nicht j 

dotf and wiiftö die .höb«re.g)rae|!|i^^jfd|)i:h,^ Äyctoritat supprircn, so kuntir 
njed sbÜ jjach ErfolglpsigtafI, ^ |ji| . 

»d hnnSj^l^das Kind thin abgic»«mmejö. ond »n bessere Pflege gebracbt 
wer^h« *7i > C®* •: >, Hei'' khdna Edgar JVlortara ist ln einem cljjfifi- 

Udtj^ wo ihn die Seijjigen fort- 

tiner sind nooh in viel J^esnmr 

Wge, at^ FamjUJenTäter, dri’nä fiiniitgei:'Sohn aUyh wider deren Wilkü 
re^mfega der in art yiel^p tiänditfn eftagal^hrten MilitareoMoriptvoB d^ 
die &a^^ewalt in die ringereilit ist und oft Jy? deys Ausland 

wider den Fciod/niohcB moss was man doch gemeinhin ^mit recht- 
fertigt^ doas die väterlichejf Beichte denen der respabUca ^ des Stentf« 
nachsieben mlfessp.*'* 

6) . »Aber noch mehr; Hat der «mgi^ohlga Vater, ein jiattipli^eft 
Recht anf Sein Rindt bat das getmiftr AVnd ebenso 
seinen 6i(tüÖ0n. , - pas frjagliclbe sjebenj&hri|e .RtnA 
katholisch bleiben, und si(^t Yoraus, das« iifi elierlicbdo Hnn^ nÖ« 
Mittel aolgewcnsb^t wi^rdeoi wäfdo»b dieeeiji dbJfifl«Twä?®^v • i!5. 7^ 
Hier iei selbst rpin liatö aas das Becht des Kindes 
ffrilsser a& das der lÖtoi^ , die dem widej^tw^fä^ -was 
üelfifrzetigung des merin bereits ortheiisf^hi^n dcM*» Öfii^ 

aaetnacht. . . In nnssejreiB. Falle wird dae.Recht, 
leiki ßber darob das hdb<we Recht des Kindes ^ 

.^Wr. stien g^® ®b d^ Argawen^tion eiaiigr^^ 

' in liK' V.' ' Hwr. ,11^, -d,.- ö.' 

äkriß9* dass nach kiirehenrwhtllebea BesUtniiiua®®^ 

cmfstl^ftö Sclaven von den dadeu gehalteo wo^cö* 
in vielen FäÜM leidtt die Freiheit erhalten soRi^E (Conc^ 


80, bei ffat-4öu*n Hl. SSl, c. i. iä, de jod, T» K Tit, Ä 


c. 



nijptlii ifcrtotiMitiift X 10 . Ygl* dw Kalli^ 4 dnftli«rlind |lro 

sMaUamw. 1 . Thl. A 1119 . 15. f. V. S. f. der deittsdies 'AeagaW* 
Ref^alHiFg 1844) den* Sebloss maoheo, daas die cJiriedich gearordeswa 
Kinder eines Jaden, sdbald sie den VemanftgebraBeii erlnpgt , ton der 
iMIterlielien Gewalt ydUfg frei werden. (Y^ dann Paid JQL const. 38. 
Cnfieates a. 1542. B<dlar. Rom. IV. 1 . d. 204); wir argir^ bier auob 
niebt dl» aUdiristlicbe Ansjebaanng von den Joden als einem mit dem 
FJneiie Gottes beladenen, des Gottesmordes sohnldigen, darum dar 
KaSslUnchaft yerfallenen Volke . (Gone. Tolet. UI. c. 4 . IV. «. 64. 
c,' 14. D. 54 und c,. 31. 0 . XVOL f. 4. Gregor. IX. 0 , 18 de Jud, V. 
60^ Kdir gut hebt Pbillips Kirchenr. U. 6 . 99. S. 411 henror, wie die 
Kirche bei Jiomaner Behandlung der Jaden doch nie die hohe Wdrde 
deo; GInristenthams ausser Acht gelassen (S. 74.^ und die Juden stets 
daran so erinnern suchte, welches die Ursache sei, warum sie Zm^ric- 
sekwingen erführen. (Es lag darin anck ein pädagogisches Moment.) ., 
Wir wollen hier nur darauf aufmerksam madien, dass im Ghristenthum 
ift^haopt zwischen den Banden der Natur, und den Banden der Gnade^ 
ein^ Gonflict leicht müglicb ist und für das chrisdiche Gemüth die EnW 
Scheidung SU Gunsten der letsteren ausser Frage sein muss« Das ergibt 
sich aus den Worten des Heilandes selbst. Ygl. Matth. Y. 29. XVl 

2ih X. 34. 35. 36. 37.. Tausend Züge aus dem Leben der 

Bsiligen »eigen uns solche Conflicte, solche Opfer; unser junger Neo~ 
phyt hat sich su einem Opfw bereit erklärt; das viel geringer ist, aber 
ebenso Vorschrift des Glaubens und dos Gewissens. . 

. .Es hat aber auch hier die katholische Kirche geseigt, dass sie 
sicher im Bewusstsein ihres Rechtes und in erhabener Ruhe durch keine 
Anfiregung, keinen Lärm, keine Drohungen sich schreien lässt, dasS; 
sie nicht um die Gunst des Zeitgeistes buhlt und sich nicht intt ihm 
in Trf^actionen einlässt, dass sie überall mit gleicher Gonsequens tciv- 
fahrt, und um kein Haar von ihnm (^B. 76.) Principien lässt. . 

.Zur Tollständigen allseitigen Beleuchtung der gegenwärtigen Frage., 
legt der Yerfasscr unter Nr. U. (S. 76.) die kirchliche Gesetsgebnqg 
hf'! diesem Stücke im Einseinen dar. 

S. 77 .) „ 1 ) Unstreitig hat die Kirche das Recht, ihre Qesetsge*^ 
bung^ nach ihrem Dogma einanrichten, ja das ganse canimisriie Recht 
ist auf dasselbe gestiltst. Es tat ehsurd, Ton ihr, Ton ihrem obereten 
Hirten insbesondere, an verlangen, dass er sich aitf den Standpnnkt der 
Unglänbigen stelle, den er prineipiell and Überall yerwerien muas. Der 
Aet der Taufe ist in den Augen des Ungliuhigen etwas Unbedeutendes, < 
Ceremonielles, Gonventionelles, GleicbgUtiges, aber für den, der wahrhaft 
glaubt^ nach Christi Worten (Joh. RI. 5.) die Bedingong »um Eintritt 
in das ewige Leben, die Pforte des Heiles und der Erlüsong, die gritaste 



(B* TB.) W o M tfw t taM «hs wtdAigMi Ckrt/diiii Vbr AttMi' gwNMIil 
and g«gdliniit wwden miMW. (Cf. Ciono. Trident, sess. TU een. 5» de 
Smt. bapt. e. 142. 143. dtot. 4. de eone» e. 13. de presb. non bept. 
DI. 43.) Ans der gfltff rellsogenen Taufe ergibt sieh fflr die Kirehir 
die Pndit, Mi’iv (Uten ihr wk Gebote etehenden Mitteln die ehrietHdke 
Erdefaang getaufter Kinder and die Bewahrong aller Getauften fcn Glau¬ 
ben «u erwirken (ean. 32. d. 60; e. 38. C. XXin. q. 4;) der wabrhaft 
katboliuohe Staat, wie er jetst kaum noch besteht, aber im Kircbenataate 
no^ Torhanden ist, von der gleieben dogmatiaehen Änsehaudig doTdi- 
&imgen, hat die U. Pfiieht sie darin su unterstQtseh. . . Auf die jtidfeebe 
Familie hotte die kirchliche Aucteritit kein Recht, sie konnte die Bkem' 
niidit sum Gehorsam swingen; aber das yormochte die Staatsgewalt,^ 
der die Israeliten nach Slaesgabe der bestehenden Gesetse sieh su un¬ 
terwerfen haben.^^ 

2) „Die Kirche yerbietet a) . . Ungläubige mit Gewalt sur Tairfe 
SR swingen. Denn das wäre ebenso eine yerunehrung des Sacramentes 
als ehie Terletsung der natürlichen Freiheit. Dieses (S. T9.) Verbot ' 
wurde Yon den Kirchenyätem und den Päpsten auf das Nachdrücklichste 
SU allen Zeiten eingeschärft. Vgl. Äthan, hist. Arian. ad mon. n. 67. 
Cürya. hom. 46 in Matth, n. 1. August, o. lit. Petit. II. 8. 3. (e. 33. 
C. XXm. q. 5.) Greg. M. (can. 3. d. 46.) Alex. ID. in Cone. Lat. DI. 
App. XX c. 1. (Jlfana*’ XXD. 366. CUm. DI. c. 9 de Jud. V. 6. 
Innoe. DL lib. II. epist. 302.) Die mit Gewalt einem absolut wider¬ 
strebenden Erwachsenen ertheilie Taufe wäre auch ungiltig. (Jnme. IV. 
cap. 3. Mafores de bapt. DI. 42.) mid brächte der Kirche kduen Gewinn. 

b) In der Regel können Kinder der Juden, die den Vemunftge- 
branch noch nicht haben, ohne Wissen und Willen ihrer Eltern erlaubter- 
weise (licite, denn über die Giltigkeit besteht keine FVage) nicht getauft 
werden. Dies ist die Lehre des h. Themas (Summ, theol. p. 3. q> 68. 
n. 10. ygl. auch 2; 2. q. 10. a. 12. Quodlib. 2. a. 2.) und die sententia 
communis (8. 80.) der Theologen und Cononisten. (Engel in L. V. 
lit. 6. Decret. n. 11. Barbosa in c. Sicut Judaei n. 3. Reiffenstud 
TheoL mor. Tr. XIV. dist. 3. q. 1. n. 8. in L. Y. Decret. tit. 6. 
n. 51.) ... 

„Wir halten uns hier streng an diese dureh die Bntscheidaii^n 
der Congregatio S. Offfeii (decret. 30. Märs 1688. „notificandum yero 
pöpulo, non licere inyitis parentibns Hebraeorum filios baptisare, qoia 
licet Anis sit bonos, media non sunt lidta) und Benediefs XIV. Erluse 
(^sonders die Consf. Postremo 1747 6. 4. sq., wo auch die meisten 
Entscheidungen der genannten Congregation angeführt sind, wie in causa 
Qoebek. 3. Mai 1703.) festgestellte Ansicht, obschon -die der thomi- 
stiadbeB entgegoistehende seotlstisehe Ansicht, falls sie die richtige wttre, 



4K üNsffdli ^rde. '‘^Ir 'wollig 

alber doch die yon Seotug (In Ob. IV. Sentent. dist. '4. q. 9. n. 2^ 
Qoaest. relat. q. 2.) nnd^ seinen Anhängern (Loayta not. ad C(hic! 
Tblefc XVII. (Oonp. Hisp: D. p. m.'^ Mastriwt in IV. Disp. q. 4. 
Sanniy t. HI. disp. II. q. 13., wo Pontius^ Branortus n. A. citirt wer¬ 
den} vertretene Ansicht, sa der auch' der deutsche Canonist (S. 81.) 
Reiffenstuel (t. c. n. 63; in seiner Moral TraCt. XIV. d. 3. q. 1. n. 
8. hatte er die commanis Opinio vorgetragen) als einer valde probabilis 
shhr sich hinneigt, wegen ihres theologisch-canonistisHihen Interesse hier 
nfher erwägen. Scötns nnd mehrere Andere glauben sögär, dass im 
/Ulgemeinen die Kinder von Ungläubigen vor dem Vemunftgebninche 
immer erlaubt^ Weise' getauft werden können, wenn ‘hur - die GFefahr, 
dass sie aus Hass gegen den Glauben von ihren Eltern getOdtet wei^dett, 
nicht bestehe und Hoffnung auf die Ermöglichung ihrer christlichen Er- 
s^bng vorhanden seil Ihre Gründe sind : 

1) Mathat^ias liess nach I. Maccab. 2, 46 die Kinder der geschla¬ 
genen und gefangenen Feinde beschneiden; a fortiori mu^ das ftir die 
viel wichtigere Taufe, deren Vorbild jene war, gelten können. — Allein 
dieser biblische Grund hat sicher keine Beweiskraft. Denn 

tt) buchst wahrscheinlich waren das Kinder abtrünniger Juden, ge¬ 
schlagener Sünder, von denen Einige «n den Heiden llqh.sn <Vgl. 44.); 

. wenn ^er auch Heidenkinder darunter waren, so warm es doch 
Kindftr von Kriegsgefangenm, die nach altepp Kriegst;acbte ihrnn Eitfra 
nj^ snrückgegeben, sondern als Selavep behandelt wncden, wesshalb 
allein schon kein ScUass auf die Erlanbtheit des Taqfens solcher Kinder. 
i» Allgemeinen möglich ist. Cf. Suarez in D. Thom. p. 3. t. m. q. 
68. a. 10. dliq^. 25. sect. 4. Comeli a Lag. in h. 1. 

2} . . Gott bat grossere Gewalt und höheres Recht über ^ Kinder¬ 
der Ung^änMgen als ihre Eltern; also muss mm mehr dem Willen Gottes 
gahocchen, als dem der Eltern betreffs ihrer Kindmr. Nun befiehlt G«ti's 
allgemein, dass Alle, folgHdi anch die Kinder der Ungliubigmi getmrfli 
werdm sollen, nach Matth. XXVM, 19. mithin können diese geUiaft^ 
werden (S. 82.) audi wider den Wdlen der Eltern {Re^emtuel L 
-:- Aber das Argument beweist a).sa vie], denn dann müssten and alle» 
erwichsen«! Ungläubigen gewaltsam getauft werden, weil das Odot der 
Taufe ein allgemeines, aOsnahmsloses ist; ß) es abstrahirt v<m dem 
Natiffgcsetse, das ebenfalls göttlichen Ursprunges ist, und von der 
Profanation des Sacraments, die ebenso nach göttlichem Gebote Tcrmic- 
den werden muss; es übersieht, dhss wenn mich die Taufe Alleninoth-: 
wänAg, doch ihre erlmbte Ertheilang mi gewisse Bedingungen geknüpft 
sein kann, die sich^nos anderweitigen Amordnungen Gpttes ergeben, »i 



fOKtet Ist 4 qi4 dvn ■m w««9elil|t^«p> 

R^t mit aineo« munittellNir gSUlitheii i]| bat ^a« l^Kter%, 

Rt^is dm VorsDg. 

3} Wepin iDglfiubige E)^n^ dm Leben ibree Kindes preiegebeii) sn 
kann Jeder ebne ibr Wissen, ja aueh gegen ihren erkifirten WUlen ein 
Spikes Ipnd befreien and retten. Also kenn auch ein Dritter g^en. 
den Wil^eii« der Ekern einem solchen Kinde das som Leben der Seele 
]!{o^v.end|ge darreicben, die Taufe spenden, diiie welche die Seele kein 
Leben, bat IfgL Re^etutud 1. c. n. 54. (S. 83.) ,Diese and andere 
QrUnde Tem^>chten keineswegs die Sentens des heil. Thomas so rerf 
d^gjen, die Tielmehr herrschend büeb. (Card. Jfhm*, de inoonstantfa 
in fide c. 11. n. 32. Card. SanforiOj Ritaale Saorament. p. 203 s^ 
Ti^eoL Wireeb. Tract IV. de Sacr. P. H. diss. 1. c. 3. a. 4.); die 
seh<m ron dem englischen Ldurer angeführte Gewohnheit der KinAe 
(Thomas. 2. 2. q. 10. a. 12;: „Hos asqs Ecclesia nanqaanr habaü^ 
qaod Jadaeornm filU inritis parentibas baptisarentar.'^) and die Praxis 
des päpstlichm Stahles stand ilmen mächtig entgegen; ja Papst JaDas m. 
setste eine Geldstrafe von 1000 Daoaten auf die wider den Willen der 
Eltern yorgenonunene Taafe der Jadenkinder, wofern nicht die sogleich 
näher sa besprechenden Umstände sie erlaubt machten. (Darauf stOtst 
sich auch das Decret der Inquisition yom 30. Märs 1638. PiynaidH 
Oonsult t y. cons. XIV. n. 200. p. 69. Bened. XIV. Const. Postremo 
f. 27. Jul. in. Const. Cum sicut. 2. 32. a. 1550. 1554. (Bollär. IV; 

I. p. 269. 309.) Benedict XIV. sagt: „Baptinntis mentdm esse sänctam 
reetamque non dhbitamas; raodus autem omnino ilikitas habendus est, 
et ea quieumque faoit, quae Ecclesia yetat, ^ro judicis prudehtfa malo- 
toti debet.“) 

...Es ist nämlich erlaubt, Kinder yon Ungläubigen auch wider den 
Willen der Eltern in f<dgendeh Fällen su taufen.: , 

(S. 84.J 1. Wenn die Kinder gans und gar yon den Ihr^n ge- 
treimtsind, so däss sie ihnm nicht mehr sivttckgegeben werden kännen. 
Dahin gdiürte ehemals die Kriegsgefangensdiaft (Bmed. XIV. Cmnt 
Pöstnemo $. 7.), niemals aber der Tod der. Ellern, indem dann dw' 
Vormund an deren Stdle tritt. (Bened, XIV. Const oit $. 14.; p. 195. 
CUL Dtvüii. Inst. cmi. L. II. tit. 2. S. 28. not 4. Einige Canoiiist«^ 
Indten dieses als Aosnabmsfall gelten lassen w<dlen. Beiffattiuel 1. 
n. 52. pnnot I. si parenteq jam suit mortui.) 

2. wenn das Kind yon schien Eltern gänslich yerstossm med aus- 
gewtst ist (cf. c. an. de inf. et langu. exp. V. 11), was aber nicht so 
l^ht präsumtrt werden kann. (Benedict. Const cit 9. 10:) 

3. Wann das Kind in mtrano mortis disoimine s^di beendet, .kt’ 
ortianlo jwintis ^eiedlct Const ^ $. 8. 9. Cmgr.: & Ofic.. 18. Feint 



hSUUr Z9^ XbidNTf 85.) C«! ia di«Mi» 8ll«k« ib^ 4ki 

Canonisten einig. Ygl. Suare% in P. 3. S. Thom. disp. 389. 33. a. 3U 
da Sacr. Bapt. e. 10. q* 7« j»> 7. ihriaiio de^ Saer. bapt. disp« 

3. dias. 3t J^r> P« I. L. VUI. q. ZS- q. 10t Das ift a«cli iü» 
Praxis dw Missionire. S. 1^. Aon. ep. ad Fr. H^nr. 

4. Analog ist en« dass bei andauerndem Blddsiim jeder aaeb ar- 
wsicbsene Unglfiubige (beim Kinde kann, «trenge genommen, noek von, 
aasentia poiytetna keine Rede sein) g«^t werden, darf. (Engd. In l^- 
V. tit, 6. 12. Reiff^tud, 1. 6. punet. IV. Ligueri Tbed. movt 

L. VL Tract. 2. dob. 4. n. 121. 129.) 

3«'.Wenn die ITaoSe des Kindes (vgl. Pk^pe K. B. U. fi 98. 

S. 405) Ton dem som CbriatsnOiam bekebrton Vater wider den. Wülen' 
der Mutter gewünscht wird {Gregor.. lY. c. 2* Ex Htteria, de eonr; 
indd. ni. 33., ^ Satn, den vor kursem auch in Posen das, bOrgerlinha 
Qeripht. für ein unebeUohns Kmd eines chi^stliohen Vaters ansKkannte), 
oder weim die christlb^e Matter unter Einspiacbe des Vaters dl« Xanfa 
ihres Kindes fordert (Conc. Tolet, IV. e. 6, 2. 1. c. 10. C. XKYUk 
q. 1.) In die/mn beiden Fällen ist die voluntas jnstior (S. 86) des 
consentirenden Tbeiles su Qansten des K^dOi Torsusieben. Bened. XIY. 
eonst. Postrepno S$* 15* 19. Reiffetuiuel I. e. pun^ Q. Engel 1. eu 
Axor- Swtrex 1. o. Ebenso wenn der ohristlicbe Grossvater väterlielMir« 
Seits (Bened. Oonst. Postremo S. 17) oder £e. christliebe Grossmotmir 
ebenfalls von dieser Seite ihren Enkel getapftv wissen wollen, die Eätmm 
ab^ widersinrechen. , .Bened. eonst. Probe te. 3.4«: a. 1751. BuU.. t ffl. < 
p, 4(7. qqf Ai^ 1. Josta interpretati<me 2fl. de Verb. Signif. Cmi. 
Pqtrem (an.) C. XXXIL q. 3. Bened. comd. Posii:emo I. e. Rermü 
Comment. t. IV. p. 38. 59. Berardi möchte die Grosonattmr von. 
müttjn'liqher Seite aach hierher rechnen, für die abM' keinerlei Gründe 
sprechen. Phillips s. a. 0. S. 406 N. .37. —> Für den Fall,; dasS; efP) 
jüdischer Vater selbst sein Eind sur Tmife bietet," nachher aber Wieder 
davon abgdum will, soll er hm dein. geg^efmn Worte gehalten und das'i 
Kind amdi wider den Willen des Vaters getauft werden. Ekimi solchen 
Fall entschied die Congr. S. Officii 24. Sept« 1699. Bened. eonst.' 
eit« 5^ 18. Pi 197. 

(S. 87.) „Bisher wurde nar von solchen Kindmrn der üngliidiigen 
gesprochen, die noch nicht som Gebraoehe ihrer VerUiinft, su denUntm^r 
scheidungsjahren gekommen sind. Was aber, die bereits hiersn voigor. 
schrittmien betrifft, so können sie nur, wenn sie selbst wollmi, getauft 
werden j dann natürlich ohne Rücksicht auf den Willen der Eftom. 
Const. cit. $. 32* p. 208. Ib. §. 33. p.' 21: Bßned. XUI. Const. 16^ 
Emanavita. 1727^ Ballar.^. p. 1,87. Beifff^uol 1. o. n. 32. punct. 3. 
ln dsoh tuch auf das Heil der Seele ,^slehh fth dw «rtteUsflUgt.- 



Old fitirtlg « Wi l fcdto IfaiMii nidil toa itm WUtn' ür 
•Uingig/* 

llL „Wo BOB, ftbg«aeheB vra Aeaen UmstiBdoB, «io Jodeidcted 
uHier 4» Willco de^ Eltern getanft n^ird, da ist die Taafe gütig, aber- 
OBerlaubt.“ (S. 88.) Bei dem Kinde Mortara, welches gütig imd (in 
dem guten Glanben den VorbandeBseins einer Todesgefahr desselbM tob 
der Magd) anch erlanbter Weise getauft war, „trat die kirehliehe Yor- 
sehrift in Kraft, dass es als Neophyt von sartem Alter nicht mit seinen 
isra^itinehea Yorwandten susammenwohnen darf, sondern ehne chrfsW 
liehe Ersiehnng na erhalten hat, nnd dessbalb yen seinen im Unglaohen' 
Terharrenden Eltern getrennt weiden solL“ Cono. Tolet. lY. (r. J. 833) 
e, 39. e. 11. C. XXYID. 1. In solchen Fillen entschied atteh die 
CoBgr. sanet. off. 3. Mim 1633, 30. Mäm 1638, 23. Decbr. 1698, 
8. Mim 1708: „baptisatom penes chrimtanos alendnm.^^ M. s. aoeh 
Leo Thesaur. fori eocl. P. IV. c. 4. n. 8> Bened. XIV. Const. Po- 
stremo $. 27. Ebenso die .Gongr. Coneilii hei Amort Dietion. seleet. 
cas. dnd L, BaneeUu» V. infidelitas. Benedict XIV. hat in Ueberefn- 
stfmmong mit dem Yerfahrm der früheren Päpste diese Regel aosdrficklich 
sanctionirt; CoBst. eit. $. 29. p. 206. 207. Ändere von einigen Cano- 
nMten Torgesehlagene Anskonfltsmittel und die spätere Trennung des 
Kindes Ton den ung^nbigen Eltern erscheinen als ungenügend nur fib- 
«Arnnmg der christlichen Ersiehnng, wie auch (B. 89) durch prak->^ 
tische Beispiele erläutert wird. M. s. noch Heizdau Theolog. Wirceb. 
de Bacr. Dies. I. part. IL c. 3. n. HO sqq. Lignori 1. c. n. 132. (8. 91 f.) 
Ein im Jahre 1840 unter Gregor XYI. im Kirchenstaate getauftes Kbid 
eines fransdsiechen Juden ward demgemäss nicht diesem, sondelhi dem 
firansösischen Geschäftsträger übergeben, der sich heimlich sur christ- 
lidien Emiehung des Kindes verpBiehtet hatte. Das Kind Mortara wird' 
auf päpstliche Kosten in einer christlichen Anstalt ersogen. 

26. Der Katholik, 1839. Januarheft 8. 93—95 enthält anch einige 
Bemerkungen „über die VerhindÜMeit des indes Ubronm prohibitorum,** 

Der Index Hbrornm prohibitorum ist in Deutschland nicht färmlieh 
publicirt. Selbst wenn man für ein Kirchengesets, wodurch ein neues 
Recht oder eine neue Verbindlichkeit eingeführt wird, die Promulgation 
in dm ^Bselnen' kirchlichen ProVinsen verlangen wollte (man vgl. 
librigeBS Archiv. Bd. L 8. 549 f.), so ist aber doch jedenfialts bei 
soMien Kirchengesetsen, welche nur ein altes göttliches oder mensch¬ 
liches Recht, das schon hinreichend promolgirt war, wieder neu «in- 
schärfen oder erklären, die stattBodende Promulgation derselben im 
MÜttelpunkte der Einheit vollständig genügend sur Verbindlichkeit für 
AUe, welche, sei es auf welche Weise auch immer, Kenntniss davon 
cilaBgen. Und So bedürfen denn die kiithlichen Glaubensgesetse, wdehe 



«n «rkMrra, d«8B Irgend e»e liefere »un dla^n gtiiarie od«r d^H 
irgend welclie S<^rl|t«ii oder PröpenitioBen dem CUmiiwii .enig^^gengeBetot 
seien, leineswegs einBr PromuIgeHon in den: TerschiedMien ProTtmen 
oder Pificesen deriKircbe', damit sie für piejenigea, äe auf irgend^ eine 
Weise davon Kenntniss erlangen, verbindiioh seien. Jeder, der auf 
n irgend eile Weise sich überseugt, dass irgend eine Handlung hn Wider¬ 
spruche steht mit dem Naturgesetze, oder mit einem göUllOhen oder 

• hinreichend promulgirten menschlichen 'Gesetze« ist «o .ipso«^ver^Sichtet, 
dieselbe zu melden; und gewiss ist es daher aueh nicht minder der¬ 
jenige, der sich Überzeugt, dsss irgend etwas nach der formellen "En^ 

hlärung oder Entscheidung der Kirche oder ihres Qberhauptes einem 
göttlichen oder promulgirten menschlichen Gesetze zuwider sei^ Inso¬ 
weit daher die Frage über die Verbindlicblmit des indeat librorum pro- 
hibitorum bloss die Verbindlichkeit im Gewieeen oder die rein stora- 
lüche Verbindlii^keit im Auge bat, g1atd)en wir dieselbe entschieden be¬ 
jahen zu müssen. Auch Diejenigen, welche voih Lesen der Bücher des 
index für ihren Glauben und ihre Religion keine Gefahr zu befürchten 
haben, dürfen wegen des kirchlichen Verbotes diejenigen’Bücher ohne 
Dispense nicht lesen, yon denen sie wissen, dass aie yon der Kirche 
yerboten oder wirklich im index angez^ichnet. seimi. Dass diese Eal- 
-sdieidung der Saehe auch nach der AnschBunngsweise des heil, apost. 
Stuhles die richtige sei, erhellt daraus, dmis, derselbe den Bisebüfmi 
Deutschlands die FacuUit yßrleiht, von dm Verbote des Index untsr 
Umstünden zu dispensiren. Dem heil, apost. Stiele ist es nicht «nbt- 

• kennt, dass der Index in Deots^Iand nidbt promulgirt zu. werden 
pflegt, und gleichwohl ertheilt er diese'Fseultat, die, wenn jene Van- 
.bindlichkeit des iadCx nicht bestflnde, ettvas rein Hlusorisches wäre. 

Das in Rede stehende Gesetz tet aber nicht bloss Ifsra/-; sondfsta 
aueh indem es über die l]^bertireter kirehliehe Crasuren 

yerhingt. Es kann aber das Verbot , des index; wofom es jene StraGm 
festsetzt, für ein neues wohl angesehen werden, uml muss midiin, wenn 
an der Meinung, dass zur Verbindlichkeit, eiims iCirehlichen Gesetzes 
Auch die Promelga^on desselben in den dnzelnen Diüoesen erforderRCh 
sei, festgehalten werden soll, die Frage über die Verbindlichkeit.dds 
Index in seiner Eigenschaft als einer lex poenslis yecneint werden dürfen. 
In diesem Sinne ist denn die yotliegende Frage auch yon berühmten 
nnd durchaus kirchlicb gesinnten Theologen CntscMeden worden. > 

Man yerhinde mit diesem Artikel das im Heft J 1>—12 des QL Bmdss 
des Archivs näher besprochene yortreffUche Werkcksn von FkSs/sr ttbsr 
das kirchliche Bücherverbot. > 

27. KirciUehe Zeitechrift t heraosgegeb^n von Br. Tk» KHefoth^ 
Oberkirckenrstli in Schwerin, und Diw 0* Gonsiatorialratk mid 



Aroftwor in ^stoelt. ' FflBfl^r Mitgang. FQirftes mid te^siefl Rtit. 
M*i iHkd Jdid*. 8bhw<riii 18S8. Vetlag der 8tilla^*«dNiii ilofbtieUtiid- 
Idög. (Didnr Otto.) S; 257 — *10: Der Wfener Qn^ei und die 
Kirehe. Eine Darstettang der kirdilieheii Yerbandloiigen am Wloier 
OoDgrease, «War nieht vaterseidmet, aber woM dme Zweifd am der 
Fed^ Otto Mejer’s. Das ArehiT a'ird spater anf den Gegenstand 
snrflekkommen. 

28« Kopez Joanne», diow. Sabariensis presbyter, 88. Thedogiae 
doetor eto. Jm eeelesiasticom commune et qnoad Anstriae imperinm 
parthmlare. EdHum anno dom. 1858. 8abariae. Up. Bmer. Bertalanliy. 
448, Yl 8. n. 1. Bl., 8. 

29. Lohereckiner, F.A-, dott, prof. di diritto eanon. e di »Unriä. 
eceUeiaet. nel »endnario iheolog. di Budwei» etc. La guida pratiOa 
alla procedura l^le in affari mabrimoniaÜ in base dia nuOTa l^ge 
emanata eolla patente imper. 8. ottobre 1856 compUata ad oso dei 
corati. Tradotta da B. Broeea, giureconsuHo. Prima edis; ital. sulla 
tersa edis. tedesca mi^. ed aecreac. Milano 1857« T^. edit. Fr. Yai- 
lardi. 273. 8. 1. Bl 80. 2 fr. 

60. Lidtereekiner, Praktische Anleitung snm gesetsmissigen Ye^ 
liiiren in Eheangelegenheiten auf Grundlage des mit dem kais. Patente 
vom 8. Oktober 1866 wlassenen neuen Geseties, für Beelsorger be¬ 
arbeitet von Or. F. A. Loberiekiner, apost. Prfilat etc. Yierte umge^ 
«beitete nnd vermehrte Auflage. Budweis. L.F. Hansens Bnchhandlni^ 
t85f V 8. lY und 378. 

Die neue Auflage Ist durch Benfitsnng von ^uteehked» EäisrecAt 
und Binderte Handbuch vomehrt, ab« noch immeriiin siemtieh dürftig. 

flüne eingehende Besprechtmg enAdt die kathol. Literaturstg. 1869. 
Kr. 6. E. 34 ff. 

31. Maequeen J. F. A praetieal Treatise on Divorce and Matrl- 
mlonial Jurisdiction nnd« the act. of 1867, and New Orders» Londofl. 
1868. UNder 6 Slbrgr.) 

32. Magyar Sajtb (d. i. Ung«. Presse). Einige Worte besOgBch 
d« Frage d« Unabhängigkeit des ersblschdfliiflien Stahles von Kalocsa. 
Nr. 69. 

33. Mainxer Journal 1869. Nr. 26 i ,,Die katkoUtehe Kirehe ds 
idBN Benogthamem Edtiein und Lttuenhurg.'* Es hat die katholische 
Kirche ittun« noch keihe bürgerliche An«k«naag, sondern wird Yie 
eine bldas geduldete Sccte behandelt. Nur an einselnm wenigen Orten 
ist dertMtben die Austtbung ibres Caltus gestattet. Die näheren Belege 
da^ in dem Artikel des Mainser Journals. 

— Nk. 28: „Ein pffllsisch« Mortara." Ein Fall am Neustadt 
am dw Mitte das veigiaigeneik Jahrhonderts, wo ein vmi ein« Christ- 



fi^en Rebamind gatenftes Kiiid'’seinaii jndlbicbto 

diaifDratliclieii Hofkamnter in Mannbehn abgenommMi oiid int katho- 

fiseben Spitale cbt’istlicb ersogen tmrde. 

34. Marx. De denontiatione jdris canonici. Bcbaffimaii 1859 apnd 
Fridr. Harter. 10 Slbrgr. 

Eine eingebende Beaprecbang wird darfiber Von Sr; Hoch. Hertn 
Dr. jnr. ntr. Ton jBSnmnffhauten so Münster bn Ardbiv angestcllt 
werden. 

35. Maurer, lieber Eigenthnm an Kirchen und Dependetiseb etb. 
8. nnten die Rabrik: Molitor. 

3Ö. Mijer. Die Concordatsrerbandlangen WQrtembergs rom Jahre 
l307. Dargestellt von Dr. Otto Consiktorialrath and Professor 

der Rechte so Rostock. Mit bhher ongedrackten^ ActenstDekCn. Btotb- 
gart. Verlag der J. B. Metsler’schen Bacbbandlnng 1859. 161 B. 8. 
<54 k^. rheitt.) 

Ein sdhr wichtiger Beitrag snr Beartheüang des am 6. Ifet 1857 
abgCBcUoCsenen ^OrtembergisCben Cbncordates. Schon im Jahre 18()7 
waren ttHmlich Concordatsverbandlongen «wissen dem papstlfäbbn 
BFtmtins Qenga and der wflrtönbeigidcheit RegieVang Im 
die im Gänsen <es sollte der König jedoch «ine Art Nomination der 
BbchOfe Ton Rottenbarg and Ellwangeh, jedesmal aber nar anf Gdt> 
achten geistlicher Commtsterien haben % ygl. Ardiir Bd. R. B. 705. ft) 
Sa den nümlichen Festsetsangen fiüirten, die wir jetst in dem neaesten 
wfirtmnbergisdien Concordste findmi, deVen wirklicher endücher AbsChliuta 
■aber durch den R^en Napoleons I. yerhindert warde, welcher datrCh 
dne „peremCoriSdie Insinaatlon^* die KOnige Von Baiem <wo ebenfalls 
berelta Coneordatsanterhandlangen angeknfipß waren) und WOrtonbetg 
'anwies, jedwede Porticalamegotiation mit dem Papste anyersOglidi di- 
SabVechmi, nnd befahl, dass die Veihandlangen gemeinsam and unter 
seinen Angen in Paris fortgesetst werden sollten. Dom er wolle fBr 
den Rheinband, als dessen Protector, rin gemeinsänies CoSeordat. Aadh 
der liantiaS erhielt dfareeten kdserlichen Befehl sor anyersOgUchen Ab^ 
reise nach Paris, and fUgte sich demselben ohne Weiteres, sor ünsit- 
friedenheit des Papstes. (8. 73 ff.) Bisher war über die Negotiation 
von 1807 nichts Nihores bekannt, sondern mafi kannte nav eine karSe 
ISKtheilmig dorQber yon Beiten der wfirtembergischen Regierang an die 
hei ihr accreditirten Vertreter fremder Hofe ond die kathoUschen Deeane 
ihres Landes, (ygl. Winkopp. Der rheinische Band. Bd. 6. 8. 106 fl&) 

Die in diesem Memoire ber&hrten, bisher imbekannten Attensttteke 
rind nan aber hier ans dem Nachlasse eines unlängst yerstri'benen hatino- 
ver'sdien Staatsmannes yon Professor Mejer (dem Verfasser der „PropA- 
ganda*^ and der Institotionmi des gern, dentsohen Kirchemr. vgl. Arehiy 
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nach gemeinem and haierischem Rechte. Manchen 1858. fein Septtat» 
ahdrack der in anserm „Archiv*^ Bd. Di, S. 257 — 284 enthaltenen 
fleissigen Abhandlung. « ' 

38. Michels. — Quaestiones controversae de jare patronatns. Dia- 
sertatio inaugaralis, quam consensu et anctoritate illustris Jurisconsultorum 
ordinis in alina litteraram universitate Friderica Guilelma pro aummis 
in utroque jure honoribus rite capessendis die YU. M. Augusti. A. 
MDCCCLVn. H. Xn publice defendit auctor Carolus Herrn. Ludotx. 
Michels, EUienanus. Berolini (1857) typis expressit GustaTUS Schad^. 

47 p. 8. : 

^ ! 

Diese fleissige loauguralabhandlung handelt zunächst von der Natur 
des Patronatrechtea und den Rechten des Patrons (p. 1—14) und knüpft 
daran den Einfluss und die Gestaltung des Patronatrechtea bei Verän¬ 
derung von Patronatsbeneflcien. (p. 15—47.) Insbesondere wird auch 
die preussische Staatsgesetsgebung über diese Frage berücks ichtigt. Wir 
kommen später auf den Inhalt näher surück. 

39. Molitor, — Die Immunität des Domes so Speyer. Eine reehi»- 
geschichtliche Monographie von Wüheltn Molitor, Domcapitular su %»eyer. 
Mains. Verlag von Frans Kirchheim. 1859. X. und 216 S. 8. nebst 
einer Copie des Originalplanes des Gebietes der Speyerer Domkbr<Aen- 
Freiheit im J. 1628. (20 Slbrgr.) 

Diese neue ausgeseiehnete Leuitang des diveh sein „canonisdies 
.GerjchtsvmfaMren^ (Mains 1856) rtthmlichst bekannten Verfassers ^ dek 
auch in unserem „Archiv*^ demnächst einige praktische Rechtsfragen be¬ 
sprechen wird, ist für die gonse Gestrickte der Kirche von Bedeutung, 
indem sich in dieser Geschichte des Fundus, d. h. des Grandes und 
Bodens der. Kadiedrale su Speyer die ganse KirehengestTichte mit 
ihren malmendai und wammden Thaten und GeSehteken abspiegeli 
Aqaswdem bewegt sich die Sdarift haüptaächlidi im GeMete deit cano- 
niachen imd des rbeinkich-fransüsischen kireUieheh Vermdgensrechteif. 
Auf diesen Gebiete sind seit einigen Jahren aus Anlass sahlreicho: 
Processe eine ganse Reihe von Schriften ersehienMi, die wir hier kurs 
registrireh, indem sieh Herr Dr. Hüffer su Bmui eine eingdiende kri¬ 
tische Beleuchtung derselben im Archiv Vorbehalten hat. 

b nh)ht durchweg genügender Weise wurde das Eigenthum der 
katbolischm Kirehengemeinden an dmi Kirnen und deren Dependensen 
vertheidigt in der folgenden von den späteren SchriftsteHem nicht be¬ 
rücksichtigten Sdirift von: 

ItOngatd I. Dr. Justisratb. Die Säcularisation des Kirchengates 
-b Deutschland durch den R. D. H. S. vom 25. Februar 1803, und der 

Mojf's JrOh fär Mirehenreeht. IV. Band. '21 



sie 

$. 37 dieses Reeesoes mit besonderer Besiehang anf die Stadt Koblens. 
Das. 1856. HOlscher. 1 Bd. IV. und 102 S. 8. n. 1 litb. Taf. in 4. 
(geh. 20 Slbrgr.) 

Dm dieselbe Zeit oder schon etwas früher erschien ans Veran- 
lassong eines grossen Processes in Trier das mit diesem schon in 
nnserm Archiv Bd. m. S. 687 f. erwihnte lichtvolle: 

Playdoyer in Sachen des bischöflichen Seminars sa Trier, die Je¬ 
suiten- oder Dreifaltigkeitskirche betreflfend, gegen die evangelische 
Kirchengemeinde daselbst und den königlich-preossischen Fiscas von 
(dem im Frühjahr 1859 verstorbenen) Advocat-Anwalt Regnier. Trier 
1856, als Manoscript gednickt bei Lints. 

Das folgende Jahr brachte eine sehr fleissige, sorgfältige, aber aoch 
Von den späteren Schriftstellern anbeachtet gelassene Schrift von: 

Mooren. Ueber Eigenthnm and Benütsang der Kirchhöfe aaf dem 
preossischen Gebiete des linken Rbeinafers. Köln and Neass. 1857. 
Schwann. 136 S. 8. 

Im vorigen Jahre warde eine sehr scharfsinnige Analyse verschie¬ 
dener rheinpreassischer and rheinhessiseher Drtheile veröffentlicht: 

Deb«r Eigenthnm von Kirchen mit Dependmisen in den deotschen, 
voimals mit Frankreich vweinigten Gebieten aaf der linken Seite des 
Rheines. Rechtsgesohichtliehe Erörterang mit Rücksicht anf Erkenntnisse 
verschiedener Gerichtshöfe, von W. Maurer, Oirector des grosshersoglich-^ 
hessisehm Admmistrativgerichtdiofes. Darmstadt 1858. Verlag der 
G. Jonghaos’schen Hofbachhandlang. Titelbl. and 56 8. 8. (36 kr. 
rheinisch.) 

Der Verfasser weist, im Resaltate mit dmn. auch näher von Am 
berücksichtigtMi Regnier übereinstimmend nach, dass in den deatschen, 
Tormals mit Frankreich vereinigten Gebieten aitf der Hnken Seite des 
Rheines das EigenAom an den Kirchen mit Dependensen, insbesondwe 
«ach den Kirdiböfen, über wel<Ae im Art. 11 der Consalar-Verordnnng 
.vom 9. Jani 1802 (Arrätä da 20. prairial an 10) verfügt ist, der 
kaAolischen Kirche durch die fransösisdie Gesetsgebang nicht entsogen 
worden ist, and dass darum die kaAolischen KinAengemeinden das 
EigenAom daran hAaltmi haben, welAes ihnen vor der Vereinigung 
mit Frankreich sostehen moAte. 

Umfassender als die vorher genannten Schrtften and das Material 
der eigentliA fransöaisAen Gesetsgebang and Rechtsmitwiekelang 
niemliA ersAöpfend, ist: 

Das Eigenthnm der katb. Kirche an den ihrem Coltas gewldmetmi Me^ 
tropolitan-, Kathedral- and Pfarrkirchen, nach den A Frankreich imd;m den 
übrigen Ländern des linken Rbeinafers geltenden Gesetsen. Von J*. 
W. Gräff, königl. preossisAen LandgeiiAtspräsidenten sn Trier. Dan. 
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Yarlag der Lints’schen BacUiaiidlang 1859. THI. lUid 193 S« 8^ 
(1 Flor. 27 kr. rhein.) . • 

Diese Sckrift ist dorcli den nämlichen oben erwähnten Pnoceeii 
über die Trierer Jesaitenkirohe veranlasst, welcher Bach die werthvolle 
DenkSidirift von Regnier hervorrief, and bei wachem Chräff am Geriehtf 
präsidirte. 

Die so wichtige von den Gerichten in verschiedennter Wmne h04 
handelte Rechtsfrage, wer der EigenthOmer dmr herrlichen afo Rheinr 
Strome von unseren frommen Vorfahren erbauten Dome sei, erseheiilt 
nunmehr in der befriedigendsten Weise gelöst. Die Kirche entpfing 
durch das fransösische Concordat von 1801 die froher säon]aiisirten 
und den Nationaldomänen Oberwiesenen Besitsungen wieder ohne allen 
Vorbehalt num Eigenthom «urfick. Gleichwohl hatte Theorie und Praxis 
besOglich der beibehaltenen Kirchengebäude bisweilen das Eigehthmn der 
Pfarreien nicht anerkannt. Diese Gebäude sollten angeblich den BischOfmi 
nur SU Zwecken des Gultus fibergeben sein, und bald sollten sie dann 
SU Eigenthom dem Staate, bald den politischen Gemeinden sugehfirenb 
Gräff erörtert nun kurs die vor der Revolution in Franknaich und in 
den vormals sum deutschen Reiche gehörenden linksrheinischen Staaten 
geltenden Gesetse Ober das Besitsthum der katholischen Kirche und ge¬ 
langt dann in sorgfältiger historischer Entuackelong und Darlegung der 
Natur des Concordates als eines völkerrechtlichen Vertrages «weier 
Sonveraine , und der folgenden Gesetse und Verordnungen su dem an¬ 
gegebenen Resultate. Zahlreiche Urtheile der fransösischen und rhein- 
prenssischen Gerichte und eine Reihe anderer fransösischer und riiein- 
preussischer Actenstflcke und Gutachten, worin die verschiedeneii An¬ 
richten vertreten sind, bilden den «weiten Thefl des dankenswerthen 
Werken. 

Das Werk von MoUtor: Me kamnidtfit des Domes «n Speyei*, 
welches fast gleichseitig mit dem Werke Gräl^s erschien, ist veranlasst 
durch einen noch schwebcndmi grossen- Process, den der Bisdiof und 
das Domcapitel so Speier als die canonischen Vertreter des Kathedral-i^ 
gutes gegmi das Staats&ror vor dem Civilriditer auf Restiti^tirii des Be- 
sirkes der alten Dom-fanmunität erhoben haben. Es laufen dabei sriir 
umfassende thatsächliche und sehr verwickelte und i^rwirrte IVagen deh 
Urchlichen und des bfirgerüchen, und des Staats- und Völkerrechte^ 
und das baieriache und fransösische Concordat mannigfach nntereinandei*. 
Die ganse Darstellung des Verfassers seiriinet sich durch Klarheit und 
Scharbinn, wie durch Gelehrsamkeit und Gewandtiieit aus. Die Schilf 
derong des klösterlichen Lebens des nach der Regel das heil. Chrode- 
gang mit seinen Klerikern im Monasterium lebenden ^ischojb (S, 14ff.) 
die schöne rechtshistorisehe Erörterung des canoirisclwn Begriffes dw 

2i* 
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UimdÄitM ecelaüae (S. 28—46), and die fiberseagende Darlegang des 
Rechtes. der jetsigen Kathedrale auf den Besirk der alten Immunität 
(S. 88—115): diese Parthien des durchweg interessanten Baches haben 
ein Torwiegendes kirchenrechtliehes Interesse. Der in der Schrift Ton 
QräflF, welche Molitor bereits einigemal in Besag nimmt, nach fransO- 
sischem and rheinprenssischem Rechte widerlegte Sats, dass die bei der 
fransOsischMi Sicnlarisation beibehaltenen Kirchen durch das Concordat 
Ton 1801 der Kirche nnr sn Cultasswecken Bberlassen, aber nicht sum 
Eigenthnm snrOckgegeben seien, ist übrigens in Baiern durch Concordat 
und Verfassung so entschieden beseitigt, dass jede Controyerse abge- 
nehnitten ist. 

Mit den yorstehend besprochenen Schriften yerwandt ist endlich 
noch die yon: 

Hüffer, Die YerpiHchtung der Ciyilgemeinden sum Bau und sur 
Ausbesserung der Pfarrhäuser etc. Münster 1859, welche yom Verfasser 
«auBSugsweise auch gleichseitig in unserem „Archiy" Bd. IV. Heft 1, 2. 
yurüffentlicht wnrde. 

40. hionumenta historiae Warmientis ygl. unten: Zeitschrift für Ge¬ 
schichte und Alterthumbkunde Ermlands. 

41. Oesterreichitehe Vierteljahr$schrift für Rechts- und Staats¬ 
wissenschaft. Heraasgegeben yon Dr. Fr. Haimerl, III. Bd. $. 1. Wien. 
1859. Braumüller. 

Prof. Th. Bachmann: Bemerkungen sur Lehre yom Schadenersatse 
wegen aufgelöster Eheyerlöbnisse. 

42. Pitra. s. Spicilegium. 

45. Prunner J. E. Lehre yon dem Rechte und der Gerechtigkeit 
2. Bd. A. u. d. T.: Restitutiye Gerechtigkeit und die Gebote der Ge^ 
rechtigkeit nach den GmndaMsen der Moraltheologie. Regettsburg bei 
1858. gr. 8. Geh. ly^ Thlr. 

Man ygl. „Archiy*< Bd. IR. B. 581, wo Z. 14 y; o. 1857 statt 
1852 so lesen ist. 

44. Religio (sn Pestb): 1858. Erstes Halbjahr. Nr. 18 über die 
zweite Seesion des Tridentiner Coneilsi Nr. 44—50: Über die Pflicht 
dar Aufrechthaltang und Ausbesserung der kirchlichen Gebäude. — 
Zweites Halbjahr. Nr. 5 — 10: Die dritte Session des Tridentiner 
ConcUs. 

45. Revue critique de legislation et de jurisprudence. Tom. VTTT. 
V. liyraison. Paris 1859. pag. 441—468: 

Influence du droit canonique sur la legislation criminelle, par 
M. Thiophile Bue. 

46. Roth F, Antwort auf die Erwiederung des Hm. W. Molitor 
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an Speyer betreffs der s^teiitfo ex iaforairta MnseiMititf im Strtfrer^ 
febren gegen Kladber. Landaa 1857. Kaossler. gr. 8. (geh. Thlr.) 

47, Stdssburger KitxtmblatU 1858. Nr. 3-^5: Die Neagestellang 
der Di5cesen Steiermarh and Kämthen. ' 

4S. Schäpf. Handbaeh des katholindien Kirehenreehts ndt besen^ 
.derer Besagaabme auf Oesterreich and mit Rficksieht auf Deatsdilandi 
Bd. 4. Schaffbaasen. Harter 1857. gr. 8. 2V2 Thlr. 

49. Sekultz. De adulterio matrimonii impedimento. (Diss. inangor.) 

Berolini. 1857. > 

50. Schwab. — Johannes Gerson, Professor der Theologie and 

Kansler der Universität Paris. Eine Monographie von Dr. Joh. Bapt, 
Schwab. Wiirsborg. Verlag der Stahel’scben Bachhandlang. , > 

Eine treffliche aasfiihriiche Schilderai^ der traarigen Lage deg 
Päpste ea Avignon im 14. Jahrhandert, der Thätigkeit des grossen 
Gerson bis xam Concii von Konstant, dessen Anschaaang der allge^ 
meinen Conciiien, seines Wirkens aof dem Concii sa Konstans» dessen 
Kampf gegen . die Lehre vom Tyrannenmorde, and für dfe fierstd- 
lang der kirchlichen Discipjin^ besonders für den Cölibat,. seiner 
Ansichten über die Form ^r Thätigkeit der Ordensleate,, and des 
Charakters and der Schriften von Gerson. Der tractatas de modis 
oniendi ecclesiain wird anter die dem Gerson ontergeschobenen Schriften 
verwiesen. ' . . 

Eingehendere lobende Anseigen des Werkes in der KathoL Literatoiv 
seitang 1858. Nr. 47 nnd in Wolfg. Mensel’s Literatorbl. 1859. Nr. 4 
and in den bistorisch-politischen Blättern. Bd., 43. Hft. 7. S. 502 S. 

51. Spanüche Lehrbücher de* Kirchenrecht*. 

Walter fiihrt auch in der neaesten Aaflage seines Kirchenrechts 
S. 11, Note 34 nur das folgende ältere Werk als BearbeUang. 
Kirehenreehts für Spanien an: Murülo Velarde Corsas Joris canmdei 
hispanici .et indici. Madriti 1791. 2 vol. fol. 

Eine Verordnung des Ministers de Fomento vom 25. Sept 1858. 
hat non die Werke beseichnet, welche nach dem Gutachten des k. Käthes 
des öfleutlichen Unterrichtes die Professoren der verschiedeiten Facal- 
täten an den spanischen Universitäten bei ihren Vorträgen sa Gründe 
SU legen haben. (Obras de texto.) Eine Liste dieser „Textbücher, 
welche sar Würdigung des heutigen Standes der Stadien und. der wissen¬ 
schaftlichen Bildung in Spanien Überhaupt von Belang und Interesse 
sind, wird in dem „Leips. Repertorium vonGersdorf.“ 1858. II. November¬ 
heft. Jahrg. 16. Bd. 4. H. 4. S. 243 ff. mitgetheilt. Wir finden hier 
für Institutionen des canonischen Rechtes folgende Werke verseichnet: 

Institationom canoniearam libri RI, aactore JtUto Laur. Selvaxzio^ 
Institacienes del derecho ccclesiastico de C. Si Berardi> trad. y anal.* 
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por B. Joiqofa Aut. 4«1 Oomdre; Dom. Gmlhrtt iMtfttttionoo jotfl 
oononici. Für aUgemeino Kirekendiseiplin and opaBUwlie insbiMOBderet 
Carao de disoipliBa eoeleeiastica general y pattioalar de Espannat por el 
Dr. D. Joaqain Agairro; DiacipUna eedeaiaastiea general de Oriente y 
Ooeidente, la partioolar de Espanna y ültima del ConcUio de Trento, por 
O. Joan Jal. Caparr68. — Der Titel eines weiteren Compendtnms lautet: 
CarramoHm^ J. Mt. Elementos de derecko eanönioo, oon la disdpUna 
partiODlar de la iglesia de Espanna despues de la publicaeton del Con- 
cordato del 1851. 2 tomos. Madrid 1857. Mellado. 8« (3 Thlr.) 

52. Spieilegium Solemerue oomplectens sanctoram Patrarn scrip- 
tommqoe eoolesiastioorom aneedota hactenns opera, selecta e Graecis 
Orientalibosqne et Latinis Codicibas, pnblici jaris facta corante Domno 
9. B. Pkra, 0. 8. B. Monaoho e congregatione Galliea, nonnoUta ex 
nbbatia Solesmensi opem oonferentibas, Tornas qaartas, in qao monn- 
menta tarn Afirieanae qaom Bysantinae ecelesiae proferuntar et illastrantar. 
ParisHS) proatat apad Firmin Didot fratres, institati Franeiae typographos. 
1858. (607 8. gr. 8. aOd Facaimile von Handschriften.) 

Diese Ausgaben der Kirchenväter und älterer kirchlicher Schriftsteller 
sind sehr sehOn aasgestattet. 8. 381 ff. sind canones poenitentiales des 
Patriarchen Nicephorus von Konstantinopel (gest. 808) und 8. 429 ff. 
die dem Patriarchen Johannes m. Jejonator sugeschriebenen canones 
poenitentiales abgedruckt. Zahlreiche Varianten sind angemerkt und 
dtere Werke, in denen von den POnitentialbQchem die Rede ist, werden 
in Besag genommen. Jedoch die grosse neuere deutsche Literatur dar¬ 
über ist dem Herausgeber' unbekannt. Sonst würde derselbe doch wohl 
auch bemerkt haben, dass bereits Binteritn (Denkwürdigkeiten der 
christlichen Kirche Bd. V. Th. 3. 8. 385 ff.) nachwies, dass das dem 
Johannes Jejnnator sugeschriebene Pünitentialbuch aus einer viel spätem 
Zeit, als aus dem 6. Jahrhundert stammen müsse, und dass Wasser- 
seiUf 5cn (die Bussordnungen der abendländischen Kirche. Halle 1851. 8.1. 
4 f. Not. 1. 8. 92) dasselbe dann mit Recht in das 12. Jahrhundert 
verlegt hat. 

iZ. Tatet. —Auserlesene Civil-Rechtsaussprttche der höheren Ge¬ 
richtsstellen in WOrtemberg. Herausgegeben von Ch. Fridr, Aug. Tatd^ 
fortgesetst von dessen Sohn Theodor Tatet, Rechtsconsulent in Oeh- 
ringen. Bd. 3. Hft. 1. Btuttgart. H. Lindemann 1857. 

Unter den hier mitgetheilten Rechtsfällen sind auch mehrere kirchen¬ 
rechtlichen Inhalts, nämlich: 

1. Ueber Kwehenbaulatt, gegründet auf die Incorporation des 
Kirchenvennögens, insbesondere besüglich der Kirchthürme (8. 26—36). 
IElntsclMi4 des Obertrihaiiaki vom 31. Juli — 10. August 1849. 



2. Ueber die Verblndlicbkeit sa Heretellinig der Kircbenglocken 
and des GlockenstuUs (S. 36 — 46): Obertribonal-Entscbeid Tom 27. 
Joni 1838. 

3. Ueber Kirchen- and Schalhansbaalasten (B. 68—79): Ober- 
tribanal-Entscheid vom 3. September 1835 and vom 28. Joni 1847. 

4. Ueber die Giltigkeit der Conventionalstrafen bei EbererlObDissen 
(S; 79—85): Obertribanal-Entscheid vom 23. December 1837. 

5. Ueber das Recht sar Ersiehang der Kinder nach der Eheschd-» 
dang; die Ersiehang des Kindes darch den Vater nach der Ehesehei-f 
dang ist vor dem siebenten Jdire des Kindes nicht erlaubt. Ent¬ 
scheid des Gerichtshofes sa E. vom 2. November 1852.) Seite 109 
bis 112. 

6. Weiterer Beitrag sam Kinderersiehangsrecht and «ar Verpflidi- 
tang von Alimentenreichang (\räbrend laotisch getrennter Ehe.) Ent^ 
scheid eines Gerichtshofes vom 22. April 1852. (S. 113—115.) 

7. Inviefera sitad Vertrage giltig; w^he gegen die Hie gerichtet 
sind. Entscheid eines Kreisgeriehtshofes vom 27. April 1867« (Seite 
121 f.) 

54. Törvenyhexity lapök (d. i. Blätter ffir Gte^htswesen) 1888t 
Nr. 44.^ Ueber das Armenredit and die Vertretung der Armen in Ungarn^ 

55. Trümmer < C. Dr. Aphorismen über das chrisdiehe Kirchenredit 
Frankfurt a. H. bei foSnner 1859. VDI and 235 S. 8. Preis 1 Flor. 
48 kr. RW. 

ln Besag auf das Kirdienreeht will der Verfasser seigen, „dass die 
Bearbeitung des wichtigsten Feldes der jaristisdien Litmtar in des 
neaesten Zeit noch keineswegs auf den Höhepunkt angelangt sein mOdite, 
oni den Ansprüchen der göttlichen Offenbarung and den wahren Be>» 
dflrfnissen der Gegenwart and Zakanft sa entspredien (S. VI.)'^ Die 
Schrift trägt aber nicht dasa bei, diesen Höhepunkt sa erreichen. Sie 
enthält in 75 Paragraphen Excorse sa Otto Mejer'» Institutionen des 
gemeinen deatschen Kirchenrechts als „eines der besten (!) Bücher Ober 
das Kirdienreoht*^ (man vgl. darüber aber Schulte*« Recension im „Archiv*^ 
Band I. Heft 2 ond 3.) Der Verfasser nimmt den Standpunkt eines 
gläubigen Protestanten ein. Gegen die katholische Kirche hegt er manche 
onbegründete Vorartheile, and kennt ihre Lehren and das oanonische Recht 
ttor höchst oberfiädilich, angenao, unrichtig and so verserrt, wie er es etwa 
von Otto Mejer gelemt hat. Darnach serfailen denn aaeh die Urtheile 
Trammer’s regelmässig in Trümmer. Freilich kommt aaeh hie and 
da eine Ansicht vor, der man von Hersen beistimmen kann, aber ge-^ 
wöhnlich wird durch Vermischung mit einem oder mehreren andcrai 
InrUdtmem das Bcsaltat doch wieder ftdseh. Das Ganse ist, wmigstens 



wu die Fragen des katholischen j^cbourechts betrifft» im AUgemefuen 
TOUig nnbraucbbar. 

56. Ventura. — Die christliche Politik. Conferensen» gehalten 
in der kaiserlichen Kapelle der Tuilerien 'während der Fastenseit des 
Jahres 1857, von P. Joachim Ventura. Ans dem Franadsischen von 
Dr: Ph. H. Külb. Mains bei Fr. Kirchheim 1858. 

Louis VeuHlot gibt ans in einer geistreichen Torrede des ge¬ 
dachten Baches einige Notisen über die grossen Prediger, welche in 
fieberen Zeiten am fransäsischen Hofe gewirkt haben. P. Ventura hat seine 
Conferensen vor dem Kaiser Napoleon UI. gehalten, Er hat sich die 
doppelte Anfgabe gestellt, einerseits die richtigen Gmndsätse von der 
Gewalt and deren AasObang, von dem Verhältnisse swischen Staat and 
Kirche, von den Grandbedingongen der staatlichen Ordnang sa ent¬ 
wickeln, and andererseits der Lebensweise der Grossen einen Spiegel 
vbrsahalten. Der ersteren Aafgabe sind die erste, vierte, siebente and 
nennte seiner Conferensen gewidmet, die sweite and dritte der dnrch 
die Schriften des Abbh Gaame in Frankreich so lebhaft angeregten Frage 
über den Gebranch der heidnischen Classiker im Unterricht. Ton. be*^ 
sonderem Interesse ist die erste Conferens, in welcher P. Ventura den 
lKnq>mng der Gewalt entwickelt, gestOtst anf die Ansichten der 
Theologen, namentlich des berOhmten Jesuiten Suarex, dessen Worte 
raiehlich in Noten angeführt werden {and von dessen auch für kirchen¬ 
rechtliche Fragen^ %. B. besonders in dem amfassenden Tractate de 
censaris, so werthvollen Werken in Paris eine nene Aasgabe erscheint, 
deren 10. Band, in gr. 8> ä 2 col. XI—719 pagg., sa 10 Frank’s im 
Jnli 1858 aasgegeben warde,) trägt er eine Theorie vor, welche 
allein sowohl der Offenbarang als der Geschichte su entsprechen scheint; 
die Theorie nämlich, dass swar die Gewalt von Gott eingesetst ist, 
aber die Art and Weise, wie and von wem sie geübt — die Terfassang, 
der Wahl der Nationen resp. dem Gange der Ereignisse überlassen bleibti 
Diese Theorie ist gleich weit entfernt (P. Ventura führt dieses sehr 
schon dardi) von der der Tolkssoaverainetät, wie von der des absola- 
tmi göttlichen Rechtes der Könige; sie gibt dw bestehenden Gewalt die 
Würde einer göttlichen Institation, überlässt aber sogleich der göttlichen 
Vorsehang das Recht, diese an Andere sa übertragen, wenn sie in Miss¬ 
brauch aasarten sollte. Der Redner wendet diese Theorie ohne Weiteres 
auf die Geschichte Frankreichs an, and seigt in dem sweiten Theile dieser 
Conferens, dass alle die jüngsten Gewalten von Gh)tt gesttost wurden^ 
weil sie ihre Rechte missbraaohten. Trotsdem' der Redner die gegen¬ 
wärtige Regierung mannigfach überschwänglich verherrlicht, so bleibt 
er doch nicht sarück hinter dem Freimathe Bossaets and Boardaloae’s. 
insbqiondere seine siebente Conferens über das Terhältnias von Staat 
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ua^Kirelie' tet Vofi TÖn Wd>rli«it0B', Ae sa hAren dem Oberhaiq^t toa 
Frankreich Tielleicht mehr heilsam ala angenehm sein mochte. Br 
gdsselt gewaltig sowohl den CäSarismnn als den Gallicanismos, ja 
er gdit sogar n» weit, die alte Praxis der Kirche sa Tertheidigen, wor- 
nadi sie die Sonreilaittttsfragen entschied, am aui «eigen, dass die jetsign 
Gesdlschaft eben darum den Rerolntionen rerfallen, weil sie die Aafsieht 
and das Schiedsgericht der kirchlichen Aatoritit von sich gestossen habe. 

Aach die Uebersetsong der Reden ist nach dem Urtheile des Mainser 
)jKafholik.^^ (1858. Jahrg. 38. Halbj. 2. Heft. 10. November II. Hälfte 
8. 477—480), dem wir das Yorstehende entnommen haben, gat and 
fiiessend. Eine Recension in der „Katholischen Literaturseitang^^ 1859 
Nr. 1 fällt dagegen ein ongQnstigeres Drtheil über die Reden Ventura’s 
indem sie wohl mit Recht und schärfer als der „Katholik^* die insbe¬ 
sondere in einigen Reden bis «am Uebermasse, ja bis sam Ekel hervor- 
tretende überschwängliche YerherrliChang der Napoleonischen Regierang 
tadelt. 

57. Vergottini NieoU, dotU in ambe le leggi etc. Analisi del con- 
eordato aastriaco del 18 agosto 1855, aggiantavi )a nuova legge sol 
matrimonio deir 8 ottobre 1856. Yenesia. 1858. Naratorich. Fase. 6 
und 7. S. 401—560 8. 2. 1. a. 

58* „Wienerxeitang^' 1858. Nr. 152 Morgenbl.: Die Pflege der 
kirchlichmi Wissenschaft. Aus einem Schreiben S. E. des Hrn. Cardinais 
Fürstersbisch. Othmar von Ratucher. — Nr. 291 Abendblatt: Corre- 
spondens aus Brüssel vom 15. December enthält eine ausführliehe Ana¬ 
lyse über das wichtige alsbald in «weiter Auflage erschienene Werk 
des Herrn Duepitiaux über die Wohltbätigkeitsfrage, dessen wir bereits 
in der ü. Bibliographie gedachten. 

59. Morgenblatt Nr. 14. 15. 16. 18. 19 und 20: Die mittelal¬ 
terliche Theorie von den beiden Schwertern, dem geistlichen und dem 
weltlichen. Erörtert von Prf. Constantin Eöfler. Eine gelehrte, und el»: 
gante Darstellung. Morgenblatt Nr. 17. Yon dem freundlichen, selbst¬ 
ständigen Zusammenwirken der Staats- und Kirchengewalt. Rede des 
Reetor Magnificus Dr. Johann Ruttchker bei dem Antritte des Rectorates 
der Wiener Hochschule am 10. Jänner 1859. — 

59.' Würtembergitches Archiv für Recht und Rechtsverwaltung mit 
Eteschluss der Administrativjusti«. Begründet von Obertribiinalrath 
Sarwey in Stuttgart, fortgesetst von Dr. J. Ph. F, Kübel und Dr. 0. 
Fr. Sarwey y Raehtsconsulent. Bd. ü. Abth. 1. Stuttgart 1858. Druck 
und Verlag von J. F. Cotta’s Erben. In Commission bei Hr. Linde¬ 
mann. Nene Folge der Monatschrift für die Justispflege.) 

S. 1—97. Zur Lehre von der kirchlichen Bavlatt, unter Voraue- 

< 
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§etMmg der Grundeätne Über dte Cempeten» bei BrndaeUlretUgb^en. 
Von Oherjueti»rath Dr, Kübel. 

Diw« das fs WflrMmberg gdtende gemeine Recht besOglieh der 
kfarohliehen Baalast behandelnde umfassende DarsteUnag hat dadordi 
besondem Werth, veil der Verfasser die Entsoheidangen des Obertri- 
honals jbi Streitigkeiten Uber Kirchen-, Pfiur- imd SdiaUiaasbaalsst 
gesammelt hat. 

60. Zeiteehrift für deuUebes Recht and deutsche Rechtswissen¬ 
schaft. In Verbindong mit rielen Gelehrten, heraasgegeben von Reedery 
ReyecheTy Stobbe. Bd. 18. Heft 2. Tübingen. Verlag and Druck von 
L. Fr. Faes. 

S. 255—293. Das Patronatreckt im Streite mit den Forderung 
gen des oberrheinieehen Epiecopate. Von Or. jur. W. Kompe. 

Ein sehr Teronglückter Versach, das Patronatrecht seines IdrdiU- 
chen Charakters sa entkleiden and darchaos der Staatsgesetsgebang sn 
unterstellen. Vielfache Unkenntniss and mannigfaches Missrerständniai 
laufen dabei antereinander. 

61. Zeiteehrift für Geschichte und Alterthumehunde Ermlande. 
Im Namen des historischen Vereins für Ermland heraasgegeben von 
Domcapitalar Dr. Eichhorn. Heft 1. Mains. Verlag von Kirdiheim. 1858. 

Wir finden darin unter Nr. III. (8. 40—92}: Die Grensen des erm- 
landischen Bisthamssprengels seit dem XIII. Jrhhdt. vom bischüfl. Becretär 
Saage, mit arkandlichen Belegen. — Nr. IV (8. 95—190) Geschichte 
der ermlfindischen Bisthumsvahlen in möglichster Berficksichtigang der 
ihnen sa Grande gelegenen Rechtsverhültnisse, sagleich eine chrono¬ 
logische Grundlage für die Geschichte der Bischöfe Ermlaads, von 
Domcapitalar Dr. Eichhorn. — Nr. V (8. 190—200.) Der Codex 8. 
Nr. I im geheimen Archiv des Domcapitels in Fraaenbarg antersacht 
von Derne. Als Verfasser dieser Schrift über die Feindseligkeit des 
deutschen Ordens gegen das Bistham Ermland erscheint der Domdechant 
Johann Plaeiwig v. J. 1463. 

In Verbindong mit jener Zeitschrift erscheinen Monumenta historiae 
Warmiensis. I. Abth. Codex diplomaticas Warmiensis oder Register and 
Urkunden sar Geschichte Ermlands. Gesammelt and auf Veranlassung 
des historischan Vereins für Frauenbnrg heraasgegeben von C. P. Wolky^ 
Domvicar so Fraaenbarg and J. Jlf. Saage, Secretfir and Archivar bei der 
bischöfi. Curie. (Drei Lieferungen bilden I Bd.) Lieferung 1. Main« 1858. 

In dieser ersten Lieferung finden wir 8. 1—192 andk sehr vMb 
sor Geschichte des canonischen Rechts wichtige Urkunden vom Jahre 
1231—1300. 
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Beträge znr Cfesclüchte des lUrcheDrechts. 

de« CMMrdat» ml« VpMtlu>el«ie Im <1. 1801. 

(Atezng aas den haBdschrtftllcken Memoiren des Kardinals Consalri, ^nacb Cve- 
tinean J 0 I 7 , l’E^Use Romaine en faee de la Rdvolntlen. *) 

Kaum war der hl. Vater am 3. Joli 1800 in Born eingexogen, 
nnd durch Oesterreich und Neapel in den Besitx des Patrimoniums des 
hl. Petrus wieder eingesetst worden, so stürmten schon wieder neu« 
Sorgen auf ihn ein ; denn die piemontesische und die cisalpioische Re¬ 
publik erhoben sich nach der Schlacht von Marengo von neuem an den 
Grensmarken des Kirchenstaates. 

Durch Vermittlung des Cardinals Martiniani, Bischofs Ton Vercelli, 
wurde der hl. Vater von Seite des ersten Consuls eingeladen, Mon- 
signor Spina, den Ersbischof von Korinth in part. inf., nach Turin «u 
senden, um mit ihm über die Beligionsangelegenheiten Frankreichs sn 
unterhandeln. Monsignor Spina, der Pius VL nach Valence begleitet 
hatte, wurde daher nach Turin gesandt, mit dem Aufträge su hüren 
und XU berichten, con ordine di sentire e di riferlre. Während Spina 
XU Turin vergeblich auf den ersten Consul wartet, um mit ihm xu unter¬ 
handeln, wird er auf einmal ersucht, sich nach Paris xu begeben, niu 
dort mit Bonaparte xnsammenxntreffen. Monsignor Spina reiste nach 
Paris, den Pater Caselli, General der Serviten, als Theologen mit sie|i 
nehmend. Ich erinnere mich nicht mehr, ob er noch Zeit hatte, sich 
darüber anxufragen und die Antwort abxuwarten. Zn Paris wurdmi 
ihm lauter unannehmbare Propositionen gestellt, v nnd eine Schwierigkeit 
nach der andern erhoben, ohne etwas Reelles nnd für die Religion 
Günstiges xu bieten. 

Da kam ganx unerwartet Herr Cacault nach Rom, ohne irgend 
einen officiellen Titel, ohne directen Auftrag su Unterhandlungen; begann 


*) Das interessante Werk von Cretinean Jolj, dessen Titel oben angefiibrt 
worden, ist auf eine Hasse nrknndlioher Belege gebaut. Unter anderm war dem 
Verfasser anek gegOnnt, die nngedmokten Anfeeichnungen Consalvi’s zu benützen. 
Wir heben davon das heraus, was sich auf die Unterhandlungen Uber das 
französische Conpordat vom Jahre 1801 bezieht, nicht nur weil es ln 
kirchengeschichtlicher, wie kirchenrechtMcher Beziehung äusserst lehrreich ist, 
sondern auch uro die Gegner des österr. Conoordats zu fragen, ob sie wohl 
wünschten, dass Oesterreich ln ähnlicher Welse gegen den päpstlichen Stuhl gC* 
handelt, hätte wie Napoleon T 



jedoch glefehwohl im Nomen der fransOsischen Repablik sn nnterhan- 
dein. Cacaolt irar fOr seine Person ein sehr lockerer Mann, auch in 
Rom bereits bekannt. Sefaie Sprache schien anfangs den hl. Tater sn 
den schönsten Hoffnungen su berechtigen, denn jedes seiner Worte ver¬ 
borgte die günstigste Stimmung der fransOsischen Regierung. Unter¬ 
dessen dauerten in Paris die Dnterhandlnngen mit Monsignor Spina fort» 
Man stdlte noch immer nur unannehmbare Propositionen, und doch war 
die Lage der .Dinge in Frankreich so, dass das kleinste Zugeständniss 
schon als eine Wohlthat angenommen worden wäre. Die Regierung der 
Republik machte immerfort dieses Argument geltend, und swar wohl 
auch mit übertriebener Betonung, um desto schneller und mit den min- 
destmöglichen Zugeständnissen som Ziele su gelangen. Sie wiederholte 
ohne Unterlass, „dass das Beharren des Papstes bei seiner Weigerung 
ausserordentlich bittere Folgen nicht nur fOr den katholischen Glauben, 
sondern auch für die weltliche Herrschaft des Papstes nach sich sieben 
würde.“ 

Diese Drohungen überraschten den heiligen Vater, aber sie ent- 
innthigten ihn nicht. Die Congregation der Cardinäle ad hoc unter- 
stütste ihn in diesem Kampfe. Er war fest entschlossen. Ober keinen 
wesentlichen Punkt einen Vergleich einsugehen, sollte er auch Gefahr 
laufen seine seitlichen Besitsungen su verlieren. Im Falle der Noth 
wollte er lieber Alles andere opfern. In diesem Sinne erhielt Monsignor 
Spina seine Instructionen; ich verfasste sie unter den Augen und bei¬ 
nahe unter Dictatur des Papstes. 

In diesem Zustande der Ungewissheit und der Erwartung blieb 
Monsignor Spina ohne alle Antwort. Cacaolt theilte indessen mit, dass 
falls nicht binnen fünf Tagen der su Paris aofgesetste Entwurf des 
Concordates onterseichnet würde, und swar ohne die mindeste Abände¬ 
rung , ohne die unbedeutendsten Zusätse oder Einschränkungen, er Can- 
rolt ohne Tersug Rom su verlassen, und sich nach Floren« auf seinen 
Posten bei dem General Murat su begeben habe. Diese Abreise beseichnete 
ipso facto den Bruch «wischen Frankreich und dem heiligen Stuhle. 

Ich that alles Mögliche, um eine weitere Frist, oder wenigstens so 
viel Zeit su erhalten, um von Paris eine Antwort su bekommen. C»- 
cault verscbanste sich hinter seinen Instructionen, von denen er, wie er 
versicherte, kein Haarbreit abweichen durfte. Der heil. Vater begnügte 
siabi mit seiner gewohnten Gelassenheit su sagen: „Ich lege m«ne Saeba 
ln die Hände Gottes.“ 

FOr den Fall eines Bruches gaben die Nähe der französischen 
Truppen, und die böswilligen Gesinnungen gewisser Agenten der Un¬ 
ordnung nur SU sehr Anlass su ernsten Befürchtungen. Endlich schlug 
Cacaolt die onversügliche Abreise des Cardinals Staatssecret^s.'naok 
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Franlh'efdt tor , «ia Toraeklag, der 'bald in dae dinde Fcarderang 
überging. Ich solhe persönlidi nach Paris gehen, dte «rate Conaid 
«rerlangte es, swisdien nns mnaate ein Einyerstündnias sa Stuide kommen. 
ilÜesBtrar, so wiederholte Cacanit bei jeder Gelegenheit, daseinsig müglt^e 
Mittel den Stars der Gewalt des pipstliehen Stahles absawenden. Was 
ich aach sagen mochte, es war alles omsonat. Cm indessen keinen 
Verdacht der Möglichkeit eines Braches unter das Volk oder sa gewissen 
Missvergnügten dringen sa lassen, wurde ausgemacht, dass der fran- 
süsische Gesandte in dem nämlichen Wagen mit mir abreisen Würde. 
Wir sollten bis nach Toskana mitsammen reisen, and so geschah es 
auch: ich verltessRom am 6. Jani 1801 gans betäubt von der schweren 
Verantwortlichkeit, die auf mein Haupt geladen wurde. 

' '' Nach einer fUnfsehntägigen Reise, wobei ich nur in Florens, Mai<^ 
laüd, Turin and Lyon aoaruhte, kam ich in den ersten Standen der 
Nacht nach Paris, erschöpft vor Ermattang, and in gänslicher Unwis¬ 
senheit Uber die Art und Weise, wie die Nachricht von meiner Sendung 
würde aufgenommen werden, indem ich nnterwegs vergebens auf eine 
Antwort auf die Mittheilung gewartet hatte, welche von Seite des Staäts- 
'sekretariates an Monsignor Spina, sobald meine Abreise beschlossen 
war, hievon war gemacht worden. Ich stieg in demselben Hotel ab, 
‘wo auch dieser Prälat mit seinem Theologen Pater Caselli wohnte, and 
Wurde durch die Schilderung, welche diese mir Uber den Stand der 
Dinge machten, durchaus nicht tröstlich berührt. 

^ Am Morgen des folgenden Tages war mein Erstes, dem ersteh 
Donsul meine Ankunft sa meldea, und mich ansufragen, sa welcher 
•Stunde ich die Ehre haben könnte, ihm aufsawarten. Zugleich liess 
Ich ihn fragen, in welcher Kleidung er wünsche, dass ich mich vorstelle. 
.Diese Anfrage war nothwendig, denn so jener Zeit war die priesterliche 
Kleidung in Paris, wie in gans Frankreich, gans abgekommen. Die 
Priester kleideten sich wie die Laien; die Gott geweihten Kirchen 
dienten der Freundschaft, dem Deberflusse, dem Hymen, dem Handel, 
den Gärten, der Brüderlichkeit, der Freiheit, der Gleichheit, and andern 
Gottheiten der demokratischen Vernunft. Aeusserliches Zeichen der 
Religion war keines sa sehen. Die republicanischen Ideen beherrschten 
noch vollständig die gesellschaftliche Sitte. Jedermann erhielt in der 
Anrede den Titel Bürger : aach mir wurde er auf der Reise gegeben, 
nbwohl ich dia Insignien des Cardinalates trag. Ich hatte es für meine 
Pflicht gehalten, sie auch nicht einen Tag absulegen, obwohl dies mehr 
ein Beweis von Muth als von Klugheit war. In der fransösischeü 
Hauptstadt hingegen, and noch mehr bei meiner Aufwartung vor dem 
Oberhanpte der Regierung, ist es klar, dass die Sache eine gewisse 
Vorsichtigkeit’von meiner Seite erheischte, Das geistliche Kleid' wollth 



iah afehi aUcgen, i^r aneh niohi die IttsigaieB /dei Car<yiiali^ itgevd 
aiMm oBMigenehmen Zu&Ue Preis geben. 

Bei diesen Anfragen diente mir der Abb6 Bmrier als Mittelq^erseni 
Dieser Priestw war einer der rorSUglidisten Anführer in der Yendhe 
gewesen, in ihrem heldenmüthigen Kampfe gegen die rq^nblikanisehs 
Begierung. Später war er das thätigste Werkseug snr Paciftcimng der 
royalistischen Provinsen geworden, als sie, jeder Hülfe von Aossen 
entblüsst, and so Boden gedrückt unter der graasamsten Härte einer 
anendlich überlegenen Macht, sich noch glücklich sebitsen massten, 
die minder hartoi Friedensbedingungen annehmen su können, welche 
die neae Ccmaalarregierung, im eigenen wohlverstandenen Interesse, ihnen 
xa bieten die Klugheit hatte. Die erfolgreiche Yermittlong des Abbh 
Bemier in dieser so wichtigen Angelegenheit hatte ihn bei der Regierang 
in Gunst gebracht, welche, nachdem sie schon bei den ersten Yerhand-* 
langen mit Monsignor Spina beschlossen hatte, einen Unterhändler sn 
ernennen, kluger Weise ihn vor allen Andern hiexa aaswihite, weil 
er die volle Kenntniss der kirchlichen Zustände mit der Geschicklidhkeit 
eines Unterhändlers und dem guten Namen eines Mannes in sich ver¬ 
einigte, welcher auf der einen Seite sowohl wegen der Reinheit sdner 
Principien, als anch wegen der Sache, die er vertreten hatte, bei dem 
heiligen Stahle ganx anverdächtig erscheinen musste, auf der andern 
Seite aber das höchste Interesse daran hatte, die Yerdienste nicht xo 
verlieren, die er sich so eben bei der Regierang, welcher er sich xor 
Zeit der Pacification d«r Yend4e angesehlossen erworben batte. Kaam hatte 
dieser Priester, der bisher immer mit Monsignor Spina verhandelt hatte, 
meine Ankanft erfahren, so beeilte er sich, mir dnen Besuch xa macheiv 
und er war es , durch den ich dem ersten CSoxsul die eben erwähnte 
Mittheilung machen liess. 

Die Antwort des ersten Consuls war schneller, als es Demjenigen 
angenehm sein konnte, der xwischen dem Augenblicke seiner Ankanf|t 
und dem seiner Yorstellung einen gewissen Zwischenraum wünschen 
musste, nicht so fast wegen der Brmttdung von der Reise, als vidmehr 
wegen Mangels an Zeit, um einige nothwendige oder ntttxliche Rrkun- 
digungen einholen xo können, welche ihm jedenfalls bd einem ersten 
Zusammentreffen xor Aufklärung und Richtschnur dienen könnten. Abbi 
'Bemier kam alsbald mit dw Antwort xurflck: „der erste Consul werde 
mich noch an diesem Tage, um xwei Uhr Nachmittags empfhagen, und 
was die Kleidd&g betreffe, so sollte ich soviel als möglich als Cardinaji 
erscheinen.^^ 

Diese Antwort, welche mir schon wegen ihrer xu schnellen Anknnft 
unangenehm war, setxte mich auch dadurch in Yerlegenheit, dass 
darin von Monsignor Spina keine Erwähnung geschah, welcher desshallp 
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da er dem ersten Consal noeh nickt war Tergestellt worden, siiA nMit 
berechtiget glaubte, mich an begleite. Diese nöthigte midi denn gana 
aUein an gehen, was mir sehr unangenehm war, wegen der ginalichen 
Nenheit, und meiner völligen Unkenntniss der Lage, in der ich midi 
beluri. ln Betreff des w viel aU mUglieh ah Cardinal Ereeheinenft 
war ich gar nicht Terlcgm. Ich verstand wohl, dass er wAnaehte, ich 
sollte im Tbthen Talare aur Andiena kommen; in derBrivAgniig jedoch^ 
dass die Cardin&le in dieser Amtskleidnng eigentlich nur vor dem 
Papste ersdieinen und nur missbrAuehlich manche Cardinile so gekleidet 
an den Hof jener Fürsten au kommen pflegten, deren Uttterthanen de 
von Geburt ans waren, beschloss ich, midi nur in kuraem schwaraem 
Rocke voranstellen, doch mit rothen Strümpfen, rothem Hute und rothem 
Collet, wie die Cardinile gewdinlich aosaogehen pflegen, wenn sie nicht 
in Function sind. 

Zur bestimmten Stunde erscheint der Hofceremonienmeister in 
meinem Hotel, wie mir Abb6 Bernier gesagt hatte; ich steige in seinen 
Wagen, und komme so, allein mit ihm in die Tuilerien. Man führte 
mich in einen ebenerdigen Salon, der Gesandtensalon genannt. Der 
Ceremonienmeister hiess mich hier einige Augenblicke warten, dass er 
meine Ankunft melden könne, ich blieb allein, um mich hemm nichts 
als tiefe Einsamkeit. Ohne Zweifel hatte man mich absichtlich durch 
diesen stillen und einsamen Theil des Pallastes eingefflhrt, damit bei 
jedem Schritte meine Ueberraschnng, und die mit ihr natUiiicher Weise 
verbundene Verlegenheit wachsen sollte. Und in der That, als der 
Ceremonienmeister nach wenigen Augenblicken surflckkam, und mir an¬ 
kündigte, dass ich sur Audiens bei dem ersten Consul eintreten könne, 
wobei er mir mit der Hand eine kleine ThUre andeutete, welche in das 
VOrhans der grossen Treppe des Pallastes führte, hatte ich dasselbe 
Gefühl der Ueberraschnng, wie man es im Theater bei einer plötslicheh 
Decorationsänderung empfindet, wenn man auf einmal ans einer Hütte, 
ans einem Walde, aus einem Kerker, oder aus irgend einer ähnlichen 
Scenerie mitten in das blendende Gewimnml eines prachtvollen, sahlo 
jreichen HoCw versetst wird. 

Wie ich später erfuhr, war diess der Tag der grossen Parade in 
den Tuilerien, wie sie in jener Zeit alle viersehn Tage stattfand,. und 
wdcher die drei, die Regierung vorstelleadMi Consnln, die obersten 
Btaatskörper, das ist der Senat, das Tribonat; und der gesetsgebende 
Körper, die hohen Wflrdenträger des PallSstes, die Minister, die Ge¬ 
neräle und übrigen Btaatspersonen, nebst einer ungehenem Zahl Trappen 
nnd Zuschauern beiwohnten. Wahrscheinlich liess mich der erste Consal 
desswegen bei dieser feierliche» Gelegenheit snr ersten Ankens, imi 



dMH .Begriff von eeiMr Maekt »u geben, und nridi doMb Eiv 
ntnanen, vieUeieht aueb durch Furebl su Terwirren. 

Ka ist wohl leicht begreiflich, dees Jemand, der in ^ letstrert- 
flenaenen Nariit in Paris angekommen ist, der Ton Allem nichts weias, 
der die Sitten, die GebrAuche, die Geainnongett der Perscaien, vor denen 
er emcheint, nicht kennt, ond der gewissennassen als Terantworriieber 
Urheber des schlechten Resultates der bisher gepflogenen TerhandlangM 
angesehen wird, beim ebenso imposanten als unerwarteten Anblicke 
dieses massenhaften Prunkes einer aosserordentUehen GemQthsaofregung, 
ja selbst uUTerhehlbartf Verlegenheit sieh nicht erwehren kann. Da 
iah nicht daran gedacht hatte, dass mir die erste Audiens'dffentlitA 
wUrde gewahrt werden, ond mir der Umstand dieser Parade-Ceremonle 
gAnsliofa unbekannt war, glaubte ich, die Menge, weliAe das Vorhaus 
und die Treppe anfilllte, könnte wohl ans Neugierde herbeigeströBst 
sein, nachdem meine Vorstellung in den Tuilerien (obwohl ich mir 
nicht denken konnte, wie} bekannt geworden wäre. 

Das Wirbeln der Trommeln auf den höchsten Stofen der Trepp<^ 
die mit reicbgekleideten Personen angefOllten Säle ond Vorsimmer, die 
wogende Menge hoher Würdenträger, die man an ihrer Amtskleidung 
und an ihrer Haltung nicht yerkennen konnte, Alles dieses durchdrang 
mich mit immer steigender Ueberraschong. 

Endlich gelangte ich in einen Salon, wo ich eine einsige Person srii, 
die mir entgegenkam, mich, ohne ein Wort su sagen, begrüsste, dann mit 
mir ond ror mir hergehend, mich in ein anstossendes Zimmer einfUhrte. Da¬ 
mals wusste ich nicht, wer diese Person war; in der Folge erfuhr ich, dass 
es der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Herr von Talleyrand, 
war, ein in den Ereignissen der Reyolution su bekannt gewordener 
Name, als dass ich noch etwas Weiteres beisosetsen brauchte. Ich 
^chte, er werde mich in das Kabinet des ersten Consuls führen, und 


Diess der Bericht über die VorstelluDg des Cardinais ConsalTi bei dem 
ersten Consol nnd ihrer ersten Unterredung In den Tuilerien, aus der Feder des 
Cardinals selbst, llilers, der sonst immer über die grossen Erelgnime eben so 
gut unterrichtet ist, wie über die kleinsten Details, hat eine ganz verschiedene 
Version, und erzählt den Hergang folgendermassen: 

„Am 20* Juni (1. Messidor) kam Cardinal ConsaM ln Paris an. Abbä Bemier 
und Monsignor Spina beeilten sich, ihn zu empfangen und ihm beruhigende Au^ 
Idärungen über die Gesinnungen des erstea Consuls zu geben. Man ventändlgte 
sich über die Kleidung, In welcher er zu Malmaison vorgestellt werden spUte, nnV 
er begab sich dahin, in grösster Aufregung über dem Gedanken, deü General 
Bonaparte zu sehen. Dieser, der davon unterrichtet w^ar, nahm sich wohi ln Acht, 
die Verlegenheit des Cardinais nicht noch zu vermehren.^^ Bisiotre du Consulat 
0t de Empire^ yen A. Thiers, UL Bd., S. 255 u. 258. 
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tsVsteteümkk. flckoii mit .der Boffilaiig, efninal mH flm alleiii 

Win. Wie gross wär aW meiM Deborraseha^, als Idi beim OeflSadn 
^eser letstgenaantmi Thüre einen s^r grossen Saliniy nnd in demselben 
eine nngehenre Menge Personen in ÜientvdiMiier Aafstellm^ erbliidtte! 
An .Hintergründe des Saales sak man die eerSSldedenen StSatsbdffer 
(wie ich qtätw erfobr, waren es der Smia% das Tribnnat, der gesetn« 
gebende Kölner nnd der höbe Geriohtshof} systematiseb gerriht; an 
den Seiten standen die Generale, Olffisiere aller Grade, die Minister, die 
hebmi Staatsbeamten, nnd im Angesichte Aller, abgesondert imd isoUrh 
drei Männer, dis, wie ieh später «rfnhr, die drei Oonsnln der Repnblflt 
waren! 

,Der in der Mitte machte allein einige Sehritte gegen mieh; ich' 
ahnte, dass e^ Boaaparte sei, eine Ahnimg, welche bald diweh die Hal^ 
tnng des Ministers . Talleyrand bestätiget wurde, welcher noch immer 
mir snr Seite stehend, mich vorstellte. Ich wollte etwas sagen, nm 
eine Höflichkeitsbeseigoag vorsobringen, nnd vmi dem Gegenstände 
meiner Reise so sprechen; doch er liess mich nicht snm Worte kommen, 
denn käom stapd ich vor ihm, so ergriff er das Wort, nnd Sagte fai 
gemessenem Tone: „Ich weise den Beweggrund Ihrer Reise nach Frank‘- 
reich, loh will, dass man die. Confärmisen nnver:^glich beginne. Ich 
gebe Ihnen fünf Tage Zeit, und sage Ihnen vorher: wenn mit dem 
Yerlanfe des fönften Tages die Yerhandlnagen nicht beendet sind, so 
werden Sie nach Rom snriiekkehren, indem ich für diesen Fall meinen 
fintsdilnss schon gefosst habe,‘^ 

Oiess, und keine Silbe mehr, waren die ersten Worte, wSlohe 
Bonaparte init einer weder firenndlichen, nodi nnfreondlichen Miene, an 
mich richtete. Darauf schwieg er, anf meine Antwort wartend. Ich 
sägte nun, „die Sendang des ersten Ministers von Seite Sr. Heiligkeit 
nach Paris sei mn Beweis von dem grossen bfteresse, welche dieselbe 
an dam Absehlnsse eines Concordates mit der firansdsfachen Regiemi^ 
nehme,: nbd ich schmeichelte mir, so glücklich sn sein, es in dem ge^ 
wünschten Zeiträume sn Stande sn bringen.** Sei es, dass diSse meine 
orste Antwort ihm nicht missfei, oder dass es mich bei ihm in ein 
nicht gans nnvortheilhaftes Lieht stellte, ^a er sah, dass ich mi^ mit 
der Gnade Gottes dmreh den ungewohnten Anblick dieses imposanten 
Prunkes nicht ver^drren liess, sei es, dass er schon vor unserer Zn- 
sammenkimft über das, was er nach derselben that, hn Reinen war, 
kors er begann gleich näch diesem Wechsel nnserer ersten Worte, auf 
die Sache selbst einsngehen, nnd sprach durch mehr als «ine halbe 
Stande über das Cbnoordat, übw den heiligen Sttdd, über die Religion, 
über die gegenwärtige Lage, und sogar über die verworfenen Artikd 
JrdO» fOr BrekemtOU, JV, Band. 22 



arit tojhmufcifclliteclw wd WoHf&Ub, jcdodi obie Gratt; imd 

HiMt im Aasdradc«. Idi bemtwortel« jcdea Pank# mieh meiner . An^ 
fkllt> mit ODTerwirrtem GUite (ieh M'iederimle' et, ddreh eine besMidete 
Qiidii des Himmels und nidit mts eigenem Verdienste} , «nd Item bsiiie 
sstoer Kbtgen ge|ien Rom ohne die geeignete Recbtfertignng. • Rs idt 
hier nicht der Plet», alles mas bei dieser Gelegenlstft gespre^ed 'wnrd#, 
iriedemHigebeHP diese ist nicht Gegenstand dieser SehriCk Dodi kamii 
idh mieh nkht enthalten, einen einsigen Umstand ananfOhren, bloes als 
Hnen Beleg der Abneigtmg, die er bei diesem Anlässe gegen die reli- 
gidse Gesellschaft, von der ich spreebmi n^rde, an den Tag legte. Sr 
sagte, „er könne sich nicht genug erstaunen und ärgern über die Yei«- 
Aindjmg des Piqpsten mit einer akatboBseben Macht e \ide Russlaiid, wie 
sie sich (rfkmbare in der Wiedereinführung der Jesukmi über Ansncbmi 
^asln I. (welcher eben eines tragischen Todes gestorbm war}. Diese 
Verbindung, fügte er bei, muss den katboliseben KOnig offenbar an~ 
Widam und rerletsan, da sie einem schismatiseben Monarcbmi Su Q»^ 
Jkdlen gesoUossen wurde.^‘ lob antwortete out grosser FreimdtbigkeR, 
jfir sei Uber diese.Sache sehr schlecht informirt, denn wenn der heilige 
Vater dem Kaiser von Russland die Wiedereinführung der Jesoiten in 
n^nen Staaten nicht abansohlagmi fand, so habe^ er dabei die durch 
ßßi»e cüterUdw Zoneigung und grosse Hoehachtimg gegen den König 
.yen Spanien gebotenen Rüeksiohten nicht aus dem Auge gelasa«a; der 
Beweis davon liege hi dem Z^ranme mehrerer Monate, der swisohen 
dem Ansachen Pauls I. und der Absendnng der Bulle Terfloss, welche 
letstase «nst dann ausgefmrtigt wurde, nachdem der Papst sich vmsichert 
hatte, dass der spanis^ Hof darin keinen Grund sur Klage finde.*' 

ISaeh einigen ähnlichen Antworten von meinmr Seite auf viele an« 
dere Dinge ^ die er bei dieser ersten öffemlicbmi Addienn sur Sprache 
brachte, BcUoss er daa Glespräeh mit den Worten, „man werde also die 
y er ha n d ipng en uiverst^Ikh beginnen, da inan keine Züt sn verlieren 
habe,, wegen dpr grossm, Geschäfte, die er Unter den Händen habe.** 
jparaufmichte er eine Bewegwig mit dem Kopfe wie sdm GruMe, ^t 
^ige Schritte suefick an den Ort, wo die beiden anderen^ Consnln 
stunden, and eatliess neich auf diese Weise, ich machte meine Ter- 
beugnng (wie ich sie beim Eintritte gemacht hatte} and veriiess den 
Saal, heiltet von Heirn voh Talleyrand bis an den Ort, wo er idfr 
«itgegeiigdiommeit war. Von dort an b^leitete mi<^ der nümiiehe 
'Ceremonienmeiater, and führte mlah in mein Hdtd surüek. 

Noch an demselben Tage besuohte mich Abbi Bernier. Er sagte, 
.},ev sei von dein ersten Consol beauftragt, die Verhandlungen dnvsT“ 
süglieh sn beginnen; in fünf Tagen müssten diesdben beendet sidn, 
and wenn diese Frist, ohne wa mm Abmhlnsse gekommen sn sein, 



^ilie, i^h ättn^sen. E^ st^^te’ 

^dsehe die €hr(hidc siat* ’ d^ etilifiilfc&eii and 

iitiVä^nderten Anniihme d^ von CkeduH in Rnni ttbetreiiifcid^ Conticirdais^ 
ent^rfeli iid' Detail 'nn kennen.“ fes waF diess Enttnd'f, den 

Ifdnsi^oF Spika d^ Papste Übersendet, abeF‘^eFwotfen tuttW.. 

leb batte '^dle OrOpde dieser Verwerfubgf, und nagleicb die Reehitbrtigdn^ 
der Vem Papste Vorgesehlagenen Abäiideräng;en and ^usbtse atiseibdildeF^ 
gesetzt; letstete’ti'eren aber Von Frankreich Verworfen wöFdep. UebeF 
diesen Gegenstiind'verlangte nun Abbe BeFnier Vod niir jeihe DenkSbfiHtl^ 
nnt Sie dem eilten Consal ani felgenden Tage flberreiebeb ttu'können, 

Noch waren nicht vierundswansig Stünden verflossen seit meiner 
Ankunft yoü einer mit der grösstmöglichen Schnelligkeit und äosserster 
Beschränkung selbst der nächtlichen Rohe zurUckgelegten Reise^ and 
schon musste ich mich bequemen, Wünschen, die wie Befehle aassahen, 
Büihsiikoinniai, um mcht. Sehon gleich beim Anfänge Anlass nnr Unza- 
Medenheit du . geben, und mir den Geist das Mannes abgeneigt dH 
tnaohen^ der befahl, ünA doF bereits- gewohnt war, alle Hlndemhsss vbk 
seitk^ WiRen sversebwinden zu sehen. Ich besöhlo8% mir allai WidbP>* 
etiM , üdls es ddsu. konamen. sollte, für Dinge^ die das Wesen där 
flaehe^batrefifto ifürde, varzübebähen, teid mich über alle» das« iras 
aaeme Person bäfraf^ hiBwegjtoset»^. kb/versprach das Ferlimgte. 

Die Deinkschrift, die FrUebt eiüeF Nacht, wurde am folgenden Tage 
dem Ati^b' Bernier, und 'durch ihn Herrn von l'alleyrand übergeben, 
Weldhef 'ble daün dem ersten Consul mittheilen söllte. Zweck dieser 
'Danl^chrifr war die Reiditfertigang düF verwelgetfen Annahme des öoii- 
'bot\?atdeiittbu9fläf, 'iVie CF Vöh deV'franzüsisühen ftegiernng war fiber- 
slndaF 'wbrdün, Aiüd Nach Weisung dür Gerechtigkeit und Billigkeit der 
‘^din Papsta' gefordSTfen 'Abänderungen.' kh wleS därhof hin ^ dass der 
Füpst ^' 'vFährend ’er in so Vielen Dihgeh 'dadbgab, Von befner l^eite gar 
nichts ^ttann^ da' er sich mit der ainziged Wiederherstellung deb RathO"* 
licismos in j^^änkrenth'begnflgen idosste, ohne einds jener Vorrechte, die 
id^t.gepossen hatte,,.nnd die .er in j^Ien anlem kaUiol. 
Staaten npeh. besasq. Ich schloss damit,^ dass jjsr ?<NPSt, wenn er Jpmh 
eines so grossen Zla|es wegen, wk die Wiederh^teUong-dw ReHgitm 
in JFr^krejkdi sj^ «s QplirnnpUer Art. 'beqnemein; ninS9te, .sa einer 
jm^ppferung dar, Prinripkn nicht-;ge«M 7 ingej^ werdvn hünnt«^ welche 4ip 
gebiete, dkc. Religpon anwnhdelüpr sind, und nie. gestattoU) dass IrTthom 
jond. Grundsätze an dfe Stelle der Wahrheit and der Gesetze dw 

.Kirche,gepetzt,-}ifer4env: ■ . 

i> Der Erfolg dieser Denkscltrife war EMfl glifekHcher. Wnlt antfernt, 
die Gründe onsnerkennen, welche den Papst seiner Weigerung j dtdi 
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£raiix,ä84)9lie Pr^j^t dnCadi and unbedingt so onterneicbnent l«mt|t^ 
ir^it entfernt, dieWabrbeit und, Wichtigkeit der Opfer , »umgeben, velehe 
der Papst machte , udem er, sich mit der einsigen, yen. ihm geptanb^ 
yfy^derpng ibegntigte, lyar, der. Bericht des flSmiatem, en den 
(fonsal hd Voylage meiner Deidcschrift ebenno kors,, ai8 kri^g nnd 
be^eatcnm,. nnd insbesondere geeignet, ihn gegen niieh feindlidi ;sn 
stimmen, ^d in der Ifeinoag »a bestärken, dass mein Eifer fiir die 
Sache des heiligen Stuhles vor Allem in meiner pers^Uchen Feinde 
sfeligkeit gegen, dio franiOsische Regierang seinen Grand'habe. Telleyrand 
schrieb im 4^n Band dtr ersten SeUe 6ßr Denkschrift, die ick für fldP 
ersten Consal rerfasst hatte, wie ich mich später selbst überseogte, als 
die Schrift,iii die Hände des Abb4 Bemier kam, eigenhändig dieWorie: 
„Die Denkschrift des Cardinal» Consalyi schlägt den Gang der Unter- 
^ishdlang Viel weiter sarück, als alle yorhergegangenen Schriften.^* 

Obwohl dieser so angitastige Bericht den ersten Consal sehr dn« 
angenehm berührte, hemmte er doch den Lauf der Yerhandlangen nidit. 
heb habe sdion vorausgeschiekt, dass diese Schrfft keineswegs den Zweck 
hat, d«i Inhalt dwselben sa berichten, noch in die Fragen, welche 
dabei verhandelt worden, eidsagehen, and die Griinde aoseinander* 
ss^ts«i> welche den P!^»8t mid sdn» Beytdhnäektigten besdmmtn, diese 
oder jene Klausel adsanehmM, oder »a yerwerfen. Da alles dieses in 
den Archiyen der Staatskanslei sa Enden ist, and aas den an diese er¬ 
statteten detaillirten Berichten hervorgeht, so verweise ich auf dieselben. 
Der Zweck dieser Schrift ist nar der, die Geschichte, and ,»^ar so sa 
sagen die äussere Geschichte der Yerhandlong, nicht aber die innere 
Geschichte des Geschäftes selbst nn geben, aasgenpmnten jenen Theij, 
welcher (wie man später sehen wird} in einem »a engen 2(Usammenr 
hange mit dem Innern, oder mit einem darauf bi^jriiglichen Ere%nisi^ 
l^teht, ood den man nicht i4)er8ch]agen darf, ohne. dem.Yerständnisae 
der Grnndsätse sa schadea,^ welche foein Yorgehen bei dienen Pipständen 
leiteten. ..Ich werde mich auf kurse Bemerkungen WschräiAen. ^ • 

Die Arbeit dieser Yerhandlangen ging im höchsten Grade Imgsain 
on<d schwierig; Sie worden swas in den vorgeschriebetfen fOhf Tagen 
nicht beendet, doch warile jeder Tag darilberhin immer'für den letsteli 
gehalten. Man kann sieb leicht ysrstdlen, mit welchmi MShesd^mten, 
mit welchen HemranisseA jede *€onlärefns, jede Yerfassung eines: Anf- 
'satses amSponAen'wär. Man musste die Nächte sa Hilfe veWcn, und 
erst'noch Zeit finden, das, was man geSCbrSsben hatte, vdr deA Heber- 
reichang noch absaändem and sa corrlgirra. AussCr dSn^^lichen Con- 
ferensen mit Abbä Bcrnier hatte loh noch swei geh^e mit: den erstoi 
„ConsoU ■ . .=■ \ ■■, • ,v 



: Solaig« diMW GelBd^Sft dinttrt») fcmiftite'tth iiitt"d«ii »«rei and^M 
CtMfsida iiüd den Mioistaf der aoswärtigeit AbgalegehheiteD (bei den 
ich eiaiaal sa Mittag apdate), dann dem spanischen nnd dem österrei^ 
abiscben Gi^andten meine Anfwartang machen. Sonst eah< ich Niediandeii 
and hatte kanm'einen Aogenbliek, am Parier so besehen. 

Mdne Steilong bei meinen Arbeiten mit dem Abb4 Bemier konnte 
nicht anvorlheilhafter sein: bei jeder Schaderigkeit, die ans aofbtiess, 
yersicherte er immer, ^r kdnne nichts entscheiden; es sei ihm anmdglich, 
meinen Grfinden beisapflichten, so einleachtend sie ihm auch schienen, 
da er* jeden Tag hterttber dem ersten Consal Bericht erstatten müsse. 
Mr bingögen wurde niemals gestattet, einen Coarier absasenden, am 
yom Papste Instmotionen and Weisangen einsuholen, unter dem Vor-^ 
wände, dass, man den folgenden Tag anabänderlich som Abschlosse 
kommen müsse; Meine Eigenschaft als bevollmSchtigter Gesandte über¬ 
liebe mich jeder Anfrage in Rom, sagte man immer, wenn man besorgte, 
Ml müchte ihnen beweisen, dass so etwas bei einem Vertrage noch nie 
yorgekoibmen sei, und am wenigsten in Angelegenheiten der Religion, 
wn am Ende doch der Papst, and nicht sein Coltimittent der Herr und 
der'Gebieter istr •* 

Hichts war Im Stande, diesen Verhandlangen' ihre Bitterkeit ini be-<« 
nehmen, oder auch nur bessere Bedingungen für die Religion so er- 
^ken ; idle mO^ichen Erleiehternngen, die geboten worden, der fibwall 
am den Tag gelegte Geist der Vereinbarong, die TerlSognang jedes 
eigenen Interesse, AHes war vergebens. Die Kirche and der heil. Stahl 
faiwiditen wirklich nicht nar die angeheaersten Opfer an Geld, an Land, 
an ^ofSügen and Rechten, sondern ich begehrte auch bei diesen Ver-' 
handlangen nie irgend einen seitlichen Yortheil] wie etwfi Wiedererstot-' 
tang der verlornen Provinsen, oder ganse oder auch nar theilweise Ver- 
gfitang des angebeaem Sdiädens, den die Kirche erlitten hatte. 

Man sparte auch gewiss keinen Fleiss, keine Mühe, keine Anstren¬ 
gung, man sparte weder gute Worte, noch festes and entschiedenes* 
Aaftreten, um das GesdiSft aaf die bestmögliche Weise som Abschlosse 
sa bringen, mit Rücksicht auf die Lage der Dinge in Frankreich, auf 
den Charakter dessen, der es beherrschte, und auf die vereinten Be-‘ 
mühongen ‘der' Cogläubfgen, des constitationellen Klerus, sowie aller’ 
Feinde des Kätholicismas and Roms. n. 

'Das beste ^eagniss alles dessen ist gewiss das ' der beiden Re- 
priseatanten’ Oesterreichs and Spaniens, vorzüglich des entern. Der 
Ghaf 'Robentzel War, Wie man weiss, der Berollmächtigte des Kaisers 
Franz,’ der ausdrücklich ZarBehandlang der damals schwebenden Vngen 
war nach Paris geschickt worden. Er drängte mich mehrere Male mit 
aRNr ‘Macdil sdnes Einlasses ziun Absehtasse in’ Concordates. Er hörte 
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«qf «Mr ror«iMitel|«q) «tw '4er ni« RmA sich 

pUc^t TsrotiQdigeqf wqim er sich definitiv vam Oberhaapte: der ktitholi^ 
a^hep Religion losreiflseh ifUrde, der d(n«ii$ eDtfteh^de Bruid Ukd 
Pntergpog eifffa nicht «af Franhnei^h heschrfinkcn würde., —t obwoU 
auch schon diesen eia nqherechenbarer Verlast für die Kirche Wird, ^ 
fH^ern düss d«r erste Consul, um den Eindruck seines AUriles in 
den Angen der Völker so schwächen, and'den Abscheu gegen denselben 
SU mildern, sowie um die sobädliehsn Folgen sein Ansehen so ver^ 
IfinderPt sich .am Mitschuldige deselben unuiehen würde; dessen:, wie 
w schon pehr als einpal gesagt batte, den andara, Regitsrungeg Gi«w«dl 
aathnn, gnd Oentschlfmd, Spanien, Italien, die SchtreU, Holland, nlrii 
alle jene lAnder, in welchen seine bereits grenaenloee und piWideiVf 
stehliehe Macht sich Rihlbar machte, nach sich sichen wünde. Her 
österreichische ■ Gfesandte gählte mir alle die trCurfgen Felgen ewei 
Bciehen Cmwälcung sowohl für die Religion, wie fftr ded Staat 
Er seigte mir die ungeheure Schwierigkeit, um nicht so sagen tlMiög*i" 
lichkeit, in solchen Dingen einmal erltttened|^erlaste wieder gnt su maehew 
(^e die Cleschichte und/dp Eifibrung lehre,), selbst io dir Vorans'ti' 
setsang einer künftigen Aenderung der Dinge, welche dech ^demalC'vmb 
jedfm Gfsifhtüpinkte aus nur in aefar grosser Fccne In Anssieht gtand. 
Er besohw<w mich bei dem Wohle der Religion seihst,' and den mtv 
sebiedenen Staaten,. Alles su verseohen, was nicht geradesn «nmögfidhr 
wäre, um die Ratification eines Concordatea sw Stande su. bringen; ohne, 
welehes ehi aUgemeinos Verdefbeq unvermeidlich sei. 

Doch alle diese YorsteUungen und Bitten, die nur su wahr, nndi 
mit Rttckaicht auf die Steliong des. Augenhliches und den Charal^er den 
Lenkers dpi allgemeinen Loses hur su gegründet waren, brachten mich- 
nicht dahin, aooh nur eine Linie breit von memcA loctructionen nndi 
von meinen Pfiieht^ abanweicb». Ich fühUe ihre veUe Stänke> i<di; 
ermasB ihr tolles Gm^vicht.' Dem nngeafhtet hsUen sie kchie andere 
Wirkung alS: die, dass sP mich in dem, auch doreb die BeCehle des 
Papst^ mir enfgetraggnen, featen Vorsatse bestirktmir die ^Untei^nifd? 
langen ni.cbt ahsubreeben und das ; Cpncordat ■ deeshaib, weU ich mt? 
niefat so gut als möglich wäg$ erlas gen konnte, nicht su; terWerfem;^ 
es aber auch nicht abangchUcfiWm mü Uoberschreltung der- mir ■ gegehür i 
nen und oben angedenteten Instructionen. ' ,-i . . ; 

.<iAm dieser Ansicht festhaltend, setgte. ich unter dem fortwühren- 
den Beistände des .PrfilaiteA hpina und d«^ Theobgep Goseili; die Cen-r .' 
fejrensen mit dem Ahb^ Bernies durch, ungefähr fünfundawmmig Tage 
(niUier kann ich, die PcQcr °i<^ht bestimmen}.,.^rt., Jene waren meme' 
treuen Mkatbeiter, sie wohnten allen Unterredungen bei, TCfffassten. gCn. 

meii|9ChhP<^!i w Tn* Clic .TPeg die Antworten, anf iÄo YimsuhiägB*! 





Am AlrM lAd b<MchI<M8«a"iiift liiir ilf« ibtt M dMM&inden 

BfavC#fe. Es ist hier Bieht der Ort, m sagen, weldie ABStrengmig^ 
welch« bange Hohe diese Conferensen kosteten, wel^e nnglaablioh« 
Hhidemisse sieh ans entgegenstemmten, welche Forderangen ton der 
Cransöslchen Regierung gestellt worden, welche Fesseln den Vettl'eter 
des hl. Stahles angelegt worden ] denn diess ist, wie ich schon im An- 
fmige gesagt habe, nicht der Haoptswecb diesn' Schrift. Doch einen 
Ponkt kann ich nicht mit Stillschweigen übergehen. Ich moss ihn b)^ 
liihren sor Rechtfertigung nicht so fast desjenigen, der das Cotteordat 
m Paris schloss (diese Rechtfei^igong Regt siAon in dem in Rois noch 
«w nMiner .Sendung refiwmirten CSmeordatsmitworfe, der aber Ton der 
fransdsiMhen Regierung wegen Mangels grosserer Concessiönea iif an- 
dera Dingen rerworfen wurde,) sond^ des bl. Stuhles selbst» weloheri 
nach Erschöpfung' aller nor denkbaren Mittel oind Anstrengungen, onr 
die fransOsisebe Regierung sum AUassen von Aeser Forderung sn be> 
wegen, sich in der unabweisllcheB Nothwendigkeit sab, in dieselbe ein-’ 
namdlUgen. Ich meine dm Punkt der Entlassung der ehemaligen Bischole. 

Der erste Consol hatte schon gleich Anfangs erklärti dass die EaM 
der ehemdigen Bisehofssitse nethwendiger Weiis weMgstens um die 
EUtfte vemsindert werden müsse, um die neben dotken mt können i hi 
Anhetradit der Eindiehimg der gelstlichsn Güter, die man als onwlds#- 
rollioh annebnfen müsse, wenn man nicht darin ein dBübersleigbares 
Hindeniiss der Wiedereinführung des kadraUsohen ColtM'in Frankrti^ 
erblicken wolle. In noch bestimmterer und unabinderlicher Wrfse 
hatte er erklirt, dass die neue Regierang auf dfo TitularblschOfe kein 
Vertrauen habe^ da sie Anhänger der rorigen Regierung sekn, tmi welcher 
willen sie der vertricheneB Oynostie ds Em^frirte folgten, und dass er 
sie um keinen Preis su den neben StüUen nnsulassen gewillt sSi, die-' 
jenigen ausgenommen , welche nach freiwilliger Abdanknsg ron dbr 
Oonsnlarregierong su den neuen Stühlen ersannt, und no dieser chdlir 
so Dnk rerpfiichtet m Orden. Eheror ich von Rom abgesendet worden 
war, batte der Papst unsägliche Anstrengungen gemacht, um die Regie¬ 
rung von dieser Forderung absubringen, war jedoch dabei auf unttber- 
windliehen Widerstand gestessen.' Die fransOsiseho Regierung erklärte 
fomilicb, man würde nie trad nimmer ein ConcorAit absehliessen, imd 
die katholische Religion würde folglish in Frankreich nie wieder her- 
gest^t werden, wenn der Papst sich ttieht in einem der ArBkel des 
Coneordates (wie ein solcher auch im Entwmfe der Regierung votkonnntl)' 
verpflichtdte, die ehemaligen Bischöfe sur Abdankung su bringen. Für 
den Fall der Weigerung sollte der Papst verpflichtet sdn, ihre Bits« für 
erledigt sn erklären, imd die von der nenen Regierung ernannten Bisllii^' 
and den. neben Sitsoi kmft sdtuhr oberaten Qewidt kinUttisck elnsdieiseBir' 



a r:ll|k<Mev Pafst ohne Zweifel die U^rMpgwfg^^ 9Mr#nnMi> 
hatte, daes er nor am den Preis dieses Artihek die WiederherstellHig 
der kntholinohen Religion in den volkreii^en Prorinsen Frankrefcks er- 
hänfen könne, batte er, obwohl mit anendlicher Betrfibniss, der GewaR 
der Umstände naehgegeben, and. »war auf den einstimmigen Rath des 
hL Collegiums. Er erwog das angemeine Wohl oder Weh, welches aas 
der Wiederherstellang oder HiohtwiederherSteUang der Religion in diesem 
Lande nicht nur für Frankreich allein, sondern auch für die übrlgMi 
Staaten entspringen würde, welche es su seiner Parthei herübersiehen 
würde, wenn dieser entschiedene Abfall von der kadiolischen Kinhe 
stattfitnde. Er erwog ferner, dass im Falle da die ehemdigmL Bischöfe 
sidk wmgern sollten, sor Erlangung eines so unschätsbaren Gutes Jbei*!’ 
satragen,. und als sie ihr Privatinteresse dem der Religion vmrsögen, 
diese Thatsaehe allein sie unwürdig machen würde, dass ipan flir sie 
solche Rücksichten nähme, welche für die Religion und für die Kirche 
von den verderblichsten Folgen sein könnten. Ueberdiess bot auch -die 
Khrchengeschiohte mehrere sprechende Beispiele eines solchen Yoigeheat 
hl ähnlichen, und selbst weniger dringenden Fällen. ' 

• . Diese Betraehtungmi hatten also den hl. Vater bestimmt, diesen 
Artikel ansonehmen, .noch bevor ich Rom verliess. Aber iah wnsste, 
wie: schmershaft dieser Dom sein Hers serfleisoUe. Ich antCrliess daher 
idcht, im Laufe der Unterhandlungen von Paris die HeihulesmAeR 
(man erlanbe mir diese Anspielong, die mir mein Taufiiammi eingiebt,) 
den ersten Consul sum Aafgeben dieses Artikels su bestimmen, mit 
allen Kräften au versuchen. Doch umsmist strengte ich mich bei unsem 
Privatonterredungen an, ihm auch nur eimün der vielen Gründe, die ich 
für diesen Zweck aa ersinnen im Stande war, begreiflich au machen. 
Umsonst stellte ich ihm vor, dass die ehemaligen Bischöfe, indem sie 
ihm ihre Zurflckberofung an die Spitae ihrer Kirchen verdankten^ ihm' 
^ifÜr auf das Höchste verbanden sein würdmi, and dass dieses Band 
im Vereine mit dem Bande des Eides, den sie ihm würden leisten 
müssen, ihre Treue verhüllen würde. Als ich sah, dass alle diese. 
Beweisgründe vergeblich waren, — er antwortete mir mit andern, so 
aa sogen aus der Natur des menschlichen Heraens abg^eiteten, insbe- 
awdere damit, dass es, wie er sich ausdrückte, eine Dummheit wäre, 
sieh au schmeicheln, dass sie ihre Gesinnung ändern, und mh aofHditig 
der. neuen Regierung anschliessen würden, — versuchte ich noch ^mi 
Grund, von dem es schien, dass er ihn überaeugen müsste. Ich stütate 
mich auf die in Frankreidi gangbaren Ansichten. Ich behauptete, die 
so sehr gerühmten Privilegien und die so hoch g^riesenen Freih^ten 
der gallicanisehen Kirche würden durch diese Thatsaehe einen StoSn 
ü^leiden, wovon in der Geschichte des Landes gewiss kein Beispiel- 



fndim yArt. Wemr aoohy liaigte i^* begdirM AbaeliaBf toh ncinisig 
oder hendert frensöMSchm Bisebtfen «of eiund) dorcb den Papst kraft 
sdner obersten Gewalt für den Fall, dass sie «ich weigern wOrden« 
die ihnen anbefohlene freiwUlige Abdankong sa geben, wenn anoh diese 
Absetsirag ohne rorldafigen Proeess, ohne Urtheil, om statt ihrer neoe 
aofsnstellen, um des angestrebten Zwciftes willen nicht ungerecht ge¬ 
nannt werden könnte, so hiesse es doch, dem Papste eine solche Gewalt 
über die Kirehiai Frankreichs eJnrioBidi, welche allein htaireieken würde, 
den grossen Koloss ihrer so sehr gepriesMien FreibeitMi and Privilegien 
Ober den Haiden so werfen« Und das war wirklich wahr. 

Ich nntwliess anch nicht sa bemerken, dass, wenn der heilige 
StaU Ton drai Verlangen beseelt gewesra wäre, oberste Gewalk 
u einem Lande, wo sie so vielen Widerstand gefunden hatte, aasxa^ 
üben, der Papst diese GelegenheiC mit Frenden ergrdfen müsste, anstatt,^ 
wie hh es that, sich der Fordenmg des ersten ConsoH so kräftig so 
widersetKMi; doch setsle ich bei, die gerechten Rtieksicbten für die: 
BilK^fe, die sieh darob Are Haltung wahrend der Revolotibn om^^ 
BaUgion so vardientigemacht hatten^ lassen ihn das Gegentheil wünschen. 

AUmn/der «rate Conaol blieb anmnchütterlich. Alles, was ich er- 
Imigen konnte, war, dass d«* Pi^ das Breve ^ womit «r dim BiBoküfmi 
die frdwillige Abdai^ang abftragra würde, müsh sehmn Willmi fornan- 
liren könne. Und das Breve wurde dann audi in einer Form abgefasst, 
welche nicht ehrenvoller, suvM’kommender und liebevoller gegen sie' 
gewünscht werden konnte. Unmöglieh aber war es so erlangen, dass in' 
diesem Breve die Klausel weggelassen werden dürfte, dass der Papift' 
für d^ Fall einer Weigerung, eieh in die Nothwendigkeit vers>ftst sehen > 
würde, kraft seiner obersten Gewalt weitere Massregelta sn ergreifim, 
um das Gut der Wiedeih«rste]iang der Beligiim in Fnmkreidh so er- 
Ittigen. Disss bdtte idi, um sie nicht su kränken, in dem Anträge* 
selbst vorgeschlagen. Qoch der erste Consul Wendete ein, dass ohne 
diesen Beisatn, kein einsiger die gewUnsokte Resignation übereeidien 
würde, und dann die Ausübung der Obei^ewalt über eine weh grössere 
Ansakl ein weit gcwolttbätigeres Ansehen gewinnen, und weit mdir Auf¬ 
sehen erregen würde. 

Was hat dieses Concordat den hl. Stuhl nicht gekostet! Ich will 
nur Eines bemerken, und das ist, dass der Preis Hier dieser Opfer, 
das Engeld für alle diese Cioneessionen, das Gegeagewicht aller dieser 
sdimwaBeken Verluste immer die Gewissheit von der gansllChen Aus., 
rottung des Schisma, and dem gänzlichen Fallenlassen des constitutio- 
ndioi Klenns war, wie diess die frausösische Regierung auf die feier- 
lidisto und anthentisiAeste Weise als dio Wirkung des Conoordates 
vcMiqpnudi, wenn der AbseUira ciücg soldien sn: Stande käme. 



Jlacb DBSig^MMki Mühoi, Leidtn o»i-BetrObntes iller Art ltiuil' 
Mdlitb 4^ Tag, an dem ea acbim, dass man dem gevOnschten Ziete> 
oabe leire, Bämlich'dem Abseblasse eines Vertrages, and »\rar in dinr 
Wesenheit gans im Sinne des in Rom Terbesserten Vertragsentamrfes, 
Wirieher ton der fransdsischöi Regierang vor meiner Abreise war ver¬ 
worfen worden, worüber dann Cacault den Aoftrag erhalten hatte, Reim’ 
binnen fUnf Tagen na verlassen. 

Der Abb& Bernier, welcher jeden Abend dasResnltat onsererCon- 
ferensen dem ersten Oonenl fiberbrackte, und ans dann seine Befstfmmung 
mittheilte, werni es ihm nach vieler Ueberredang and grosser Anstren- 
gqng gelang, sie sa erhalten, kündigte uns endlich eines Tages (es 
Sriar dbr 13. Jnli) en, der erste Consol nehme alle hesproebenefn Artikel 
m, and man würde daher am folgenden Tage die beiden Parien des> 
Qoncordates onterschreiben. Diese sollten dann auch von ihm and dem 
Plaste anterseichnet werdm, and jedem der vertragscbliessenden Theile 
iB: Händen bleiben.^ Er fragte, ob ich alleiB unterschreiben wolle; in 
didsem Falle wüide von Seite der flransüsis^en Regierung dev'Bruder 
da» muten Oonsaha, Joseph Bonaparte, den er mir an Rang gleiehste^i' 
wollta, onterseichnen; wollte ieh aber noch andere Personen snr Mit- 
ferttgong.beikommen husen, so sollte icA sagen, wie viele nnd <wnlchn, 
daaut aach die frnnsüsisclw Regierong VM ihrer Sdte eine gleiche Aa- 
sahl und von gleicher fiigenschaft wttlen mdget kb antwortetcß, ich 
bdnnte swar allerdingB allein ontersetehneB, da meine Ankunft ala der 
Latste, und meine Eigensehaft jedem Midem frühem Bevtdlmgehtigteir 
das Recht diM su interveniren benehme; doch wolle das Verdienst 
derjenigen, die vor mir an diosem grossen Werke gearbeitet bitten, 
anerkennen and ÜHjemanden kränken. Ick würde also den PrÜnfen Spina 
and dm TheoIogeB CasdR mit noir nntmseidinen lassen. < Der Abbb 
Brnmier sagte, «r werde diese Antwort dem ersten Copsul überbvingen, 
and mir am folgenden Morgen diejenigen namhaft machen, welche der 
General sdr Uoterfertigimg bestimmen w-ürde, die dann im Verlaufe des 
Tages erfolgen sollte. Ick sollte daher eine Abschrift des bereits ver-^ 
einbarten Conoordates uarbereiten, um die betiUiTendan ilntsrschrifteii 
beisetsen so können, so wie auch er eine solche Absebrift würde an^ 
feMigen lassmi. 

. Am Morgen des folgenden Ta^s aiAlttrte er mir, der erste Consol 
habo den Rath Cr^tet gis im Range Monsigner Spina gleicbstefaend, und 
ihn Abb4 BCrnier selbst als ■ der Person des Pater OaseMi entdpriobend, 
besciebfret. setste bei, es scheine nicht anständige di« Zeremonie 
der Untemetebnung -eines' so feierBahen und wichtigen Actes in eteem 
Hdtel wie dbnr meiaigmi vbrsanehmen. (Ich wohnte, mit den beiden 
andern Abgesandtmi lat Hdtdl d« Rome*) Bwialer «efalug vorf ums^apebf 



Wiäi 8 <Ard«s «rit 0 ii 6 OI 1011 I 8 Miy tiioh ih^ meinea C&)Ieg%ii sd JosepW 
Boo^wte’sm' führen. Jede nicht amml^Dgliche Etikette Mi Seile’ 
ntneiid, wiHigte ich eiti. Er sngte, er verde selbst ^nig'vor 
ein) IHtr Nadkmittags kommen, °bs absoholen, and an den bestimmten 
M «n fkfai^eD, „-wo “Wir, 'wie er versicherte, in einer YidHClStande fertig 
nein wUrdM, da n^ir nichts anders sn than hfiften, als sechs CJnteiv' 
sehiiften abiragehen, vrelche mit Inbegrilf der HSfliChkeHsbeseigangbn’ 
wohl nieht einmal-so viel Zeit erfordern würden.'* Br neigte tnts hier*^' 
and iden Moniteur von diesem Tage, worin die Regierang'dCn Absehlnn 
dM'v^etehaftes dem * PnbHkam'(man bmneiM diesen Umstand vrok]> 
nnk felgmideB Worten ankilnden Hess: - . ; « 

Cardinal Consalvi hat den Zweck seiner Sendung nach Parts er> 
reicht.*^ /• 

■Abi folgenden Tage, fügte Bemietr bei, 13; Jnii, an welchem da- 
nsMs dad •gpümte Eest in vFrankretoh gefeiert wurde, wolle der erste 
(hoilMil bd cineim Sffientliehen Diner non dreibondert und mehr Oedecksn 
die fireidige DiTacIncht von-*der Ihitersnfchvang dieses ‘feiertfclen l^ak- 
.tntaa nevkUndeny''welcMr das Concordot Frans mit Leo' X. wSW 
hiftlM/sidi^narfmUasaev wegen der-Wichtigkeit der WtederelnfUhpong 
der R^igloiiH in Frankreich 'nach dem Sohiffbrache, den sie darch di#' 
beiapieBose jüngst aadgehrodtene ikeTolntioB erMten hattei 
i >i Bin wenig vor vier Uhr Nachmittags kam Bertier, aait einer Papier~ 
rioiie in'der Hand, die er nicht entfettete, die aber, wie er sagte, dlS^ 
nn nnterfsrCigende Abschrift des Coneordaten enthielt; 'Wir neha^ die 
oMÜg»', wiei es aasgemacbt war, und fahren mitsammen sora Haase 
des Bürgers Joseph (wie nnm damals eagte,]! des Braders des ersten^ 
Qenauls.- ■ 

Br empficng miSh mit grösster Ht^ebkeit. ■^ 

Obwohl er als Gesandter <in Rom gewesen war, so hatte ich doolr 
nioM Gelegenheit gehabt, ihm vergestcHt sa werde«,' da ich :damals 
nar PrOkt wmr. In den wenigen Tagen meines hi Parf#-' 

halle jsh ihn niaht getroffen, als ich ihm^ als Bmder des Oberiiaiiptes^ 
dtr Regierang, eine Btiketteviritte machte, denn er aog sich oft aaf 
dan Land aarüok. Wir s^en ans: daher uaa son» ersten Male. Narfii 
dan!ersten Begrüssongen kd er uns alib ein, an dem »n diesem Zweckn* 
besatetehendfiii;Tisdu Plata an nehmen, und sagtey ebenso wie Abbh 
RCrnier gesagt hatte: „Wir werden bald fertig sein, denn wir beben^ 
idehts als an lUterErfureib^ da alles in Ordnoag ist.^^ 

Als wir aa» Tiaohe sassen, vergisgeii'.einige AugenUtcke Ober die‘ 
Bespreahung der Frage« suerst unterseichnen «soilte. Joseph Bonaparte'- 
noeint#^ dlnsa Ehre igebühra. ihm,, als Bruderr dm» Staataoberhaoptes. Da<^ ' 
gagNi;;hQBMnktC)iach anf dimge lanif a to Weisem jedosh mit'dsr MitdMnf' 



QelegenMi Bftikfgei 4aaB m^e Bigpeoschaft alt OaMiMl 

uad Repriaentoit des Fapstea mir nichl gesttttiete, bd der Beüaeteinig 
der ÜDtersebriften den »weiten Rang eiDsanehinen} dass onter der Torigas 
Regiemag Frankreiohs di» Cardinile^ wie iiberali, ete anbastrütenm 
Recht des Vorranges bebanpteten, nnd dass ich in einem Punkte, dek^ 
nicht meine Person betreffe, sondern die Wflrde, mit der ich bekleidet 
war, nicht nachgeben kiUme. Ich muss Joseph die Geraehtigbeit wlder*«^ 
fahren lassen, dass er, hach einigen Schwierigkeiten-, mit grOsator iAr*« 
tigkeit Ton seinem Begehren abstand, and mich bat,> saunt sa natek«*: 
geichBen. Er sollte der sweite sein, and naeii ihm der Prfilat Spina^ 
dann der Rath Gratet, hierauf Pater Canelli and endlich Abb4 Beimiert 
antwseichnen. 

Man schritt sam Werke, and ich wollte die Feder ergreifen. 

Wie 'gross war mein Krstaonen, als Abb6 .Bemier die Abschrift 
aas sekier Rolle herrorholte, and mir wie sar Unturfertigoig. ohne vopo 
laa^es Nachsehen yorlegte, and als ich bei einem Blicke oof diesdbS,' 
am mich von ihrer Genauigkeit su flberseogen, entdeckte, dass diesea 
Goncordat nicht dasjenige war, worüber die betreffenden Oemmisaicfn. 
onter sich ttbweingekommen waren, imd mft welchem der errt» Consol 
sdbst ehiTerstanden gewesen wir, sondern ein gans anderen! Die Ter» 
schiedenheit in den ersten Zeilen Teranlasste mich, die gnnse Bchirift 
mit dur gespanntestui Aufmerksamkeit dordisasdenr and ich ekhielt 
dadareh die Gewissheit, dass dieses Exemplar nicht nar jenen EntwiSrfr 
enthielt ,> welchen der Papst ohne sdne Verbesserongen onsanehmen 
yerweigurt batte, welche Wefgerang die AbberaCang des. fransüsiachmi« 
Gesandten von Rom gar Folge gehabt hatte, sondern dass eO^ auch tow 
diesem in mehreren Stellen noch abwich, indem man gewisse Punkte 
darin aafgenommen hatte, welche schon yor der Absendinig diesea^ Ut¬ 
warfes nach Rom als anannelMnbar waren yerwerfen tborden. 

v^Ein solches Vorgehen, das swar anglaablich aber dodi wirklich warv 
und das ich mit seinem wahren Namen so beseichnen mir nicht ge*< 
träne, — die jSache spricht ^ ttbrigens von selbst — ein sdshes Vorgehen 
lihmte mir die sar Unterfertigang bereit liegende Hond. Ich sprach mei»'> 
S^staanen cos, and erklärte anomwonden, dass ich ^ese Schrift mn ' 
keinen Preis anndimen könne. Der ftmdu des ersten Condub sdiicn 
nicht, weniger ecstanid als ich, da. er ndeh so redUi hörte. ’ ^ sagte, ‘ 
er wisse nicht, was.er von allem dem denken sollte. Er fiigte>'bei, 
der erste Consal habe ihn mit eigenem Monde yersicherti ea sei aUes 
in Ordmmg, und es braache nichts < mehr als die Unterschriften. Da ich 
a^ meiner Behaaptong beharrte, dass das Exemplar etwas gans mideres 
ala das bmchloasrae Goncordat enthalte,, könnt» : er nichts anderes er^ 
widern, als daas ca no eben yom Uiande komme, wo er mit-tdenrCirafniö 



Söbcdtsel 0bterHldriaiBhtr AngelegttikcitMi nfiterhandidle; dass er, 
d» «r .nidrflcklioh nur fOr die OereflHAie d«ar ünterseidHiaiig des Ter- 
ItagfSj son dem er dnrebMts keine Kenntnids habe, berafen worden, 
roB AUem nidite wieis, nhd eich nor dann bestimiht glaube, die von 
beiden Seitml rerdttbarte Verhandlnng sn legdisiren. 

Ob er die Wahrheit sprach, od«r ob er log^ das getrabe i^'inir 
■oeh hente niehf sa entseheiden} ebenso wenig konnte ieh damals dar- 
Aber in’s JUare kommen; ieh war jedoch immer, und bin noch geneigt 
so ghmbehdass er von allen diesen Dingen wirklieh nichts wnsste; 
so -sehr schien mir sein Benehmen während dieser unendlieh langen 
Sitsnhg^ w» jeder Verstellnng entfernt, and dnrcbaas sich selbst coh- 
seqnent. Da der andere Commissär, der Radi Oretet, ^dasselbe ▼«<- 
deherte, and betbenerte, nichts von Allem sa wissen, and nicht sageben 
sn kOnnqn, was ich Ober die yeiSchiedenheit der Abfassung behauptete, 
'bis idi .diese durch Yerglelchung der beiden Exemplarien bewiesen babm 
Würde, ktnmta ich mich nicht mehr enthalten^ mich lebhaft an den 
Abb4 Bwnier sa wenden. 

Obwohl ich während der gansen Verhandlung immer Alles kb 
'Senhieiden .gmiadit hatte, was die Discossion auflialten, and sn einw 
‘gereStstcn oder üblen Stimmung Anlass geben konnte, so sagte ich 
dock; so flim; Niemand künne die Wahrheit meiner Worte besser 
tbeseogen;^ als er; ^ sei erstaunt über das - geswungene ÖBlischweiged, 
^ er' di über diesen Punkt be^mh^e, und ich fordere ihn ausdrüdelidi 
nnf, ans mibtatheilMi^ was er von d«r Sache wisse. 

Da stammelte er nrit verlegener Miene and unsicherer Stimme, er 
kdttne die Wabriu4t niehier Worte, and die; Verschiedenheit der sbr 
Dnicsfertigang > bereit'Begendea Concordate nicht in Abrede stellen ; ab^ 
der Oonsal habe es' so b^ohlen, und habe gesagt , so lange man 
jddut ant«r{ertigt>babey'könne man immer noch abänderb. 'Er verlange 
defcsiv &kr iBarmer fbrt, diese Abänderungen) denn. Alles erwogen, sd 
cr .mit deb bescUeasenen Bestimmungen nicht sufrieden; 

> Ich wiiD hier nidit w^derhplen, was ieh auf diese selfsäme 'Rede 
erwiderte; und durch wddie Beweise ich seigte, daSs der Grundsats, 
so luige man nicht unterfertigt habe, kOnne man immer noch tdiändern, 
jH^/.den vorliegenden Palt nicht anirendbar sei. Was ich aber'wett 
iabhaftcr betonte, das war die Art und Weise, die Faisebheh, deren 
nMtt Sieh bedienls, am sum Ziele sa gelangen; ich protestirtS entschiedeä, 
dara hdt diesen Act, der nach mmnen lustrhctioaen und Weisongeb 
dem WIHmi des Papstes geindesa entgegengesetst sei , nie annehmen 
werde. W^n.sie also, erklärte ick ihrerseits dasjenige, worüber man 
übereingekommen war, nicht onterschreiben konnten oder woUten, so sei 
dUeiSitooDg a ufg eh o ben. 



Nun ftrgriff'dcr öeä «fMen Qbtusuls ‘das iWnrU 'fieJM- 

n^te Mch, dia uehidUaheD Fulgen «iAer Abbnchimg der Yadnadhinste 
£fir di» Religion wie.,für den Staat, oid fib'Frinkreioh^ diesen aBtebw-. 
licbMi Tbett des Katbolieisnuis, ivie für aUe Länder, v« matt/seteen 
allgewaltigen Einfluss fUlilte,, auf die eindrlnf^ieltote Wem« hernftrnni- 
■beben. Wir, die wir hier versammelt bind, sSgie er/ müssen oUe nur 
erdenhliohen Versuche machen,. damit wir nicht; die, Yierantwortting no 
n^hweren Unheils auf uns laden. Wir müssen uns versliddigmi, und 
no viel ^Is nur möglich einander nähern, und diese bmiss heute nodi 
geschehen, denn der Abschluss des Concordates ist in den Zettangeo 
bereits aagekflndigt., und die Unterseichiiunfl desselben mass* hei delki 
morgigen Diner proclamirt werden. 

Es sei nicht schwer eu begreifen, fuhr> «r |ort^ so tvekhem. ßttäß 
des Unwillens und der Wuth (das wrären seine Worte} ein OhSrhlder 
sich.würde hinreissen lassen, welcher, wie der seines Brudesh, heineiii 
Hin4ernis8e weiche, wenn er in den Augen des Pnhlihums als VOn- 
kübder einer falschen Nachricht über einen so wichtigen Gegenütahd ln 
seinen eigenen Blättern erscheinen würde. 

Joseph Bonaparte beschwer mich daher, nook am heutigen Tage 
4]^^d eine Ausgleichnng xn versuchen. Da i<A menee uhüberwindhekb 
■Abneigung ansspraoh, den in dem Exemplare , welches AbbABeinkr 
gebracht hatte, enthaltenen Plmi sum Gegenstände der Ois<^meo sh 
iqacheti (ich hatte. Im Verlaufe meiner Antworten Uebüber auf das Be¬ 
stimmteste erklärt, von diesem vom Papste v.erworfmien,' tind schon am 
Beginne ^r Unlierbandiung fUr immer beismtiglNi Plane davehaua nichts 
wissen XU wollen}, so wilUgte er ein, den bereits anganomnacfaeit BEah 
meines..Exemplmra noch einmal-xa besprechen. Er meifat»;, man imisbb 
trachten, ihn a^f eine Weise umxuarbeHei, dasa niaii hofEeii kiime, ddr 
erste Consul werde sich herbdlassen , ihn adsmiehmen. '< Das Geuttotat 
seiner Gritode, und die grosse Höflichkeit des Tonen whd ^ Madiir 
bei allen seinen Einwcüdungen heetüninten mich Mdlkb ddch.Mm Eim- 
verstä^nisBe mU dem Pihlaten jSpina und dem Theologeü Casclli, Arelche 
mit mir für den heiligen Stuhl usterxdiobneb sollten, in das Botinnen 
dieser Arbeit einsawilBgen. Idi ergab mhdl darein, nicht so fast in 
di^ Hoffnung damit su Stande xn kommen, dä mein Entsohlass feststdad, 
nicht ein Pönjctchen von der Wesenheit des Planes anfXBgeben, deh 
mtoi nun rcrv^f, nachdem maii ihn angencmtmen hatte, als vielaacir 
^m nicht durch das ZatUcbstossmi eines Versuches des gUtlidien B^ 
Regung Uber einen so whhtigen Gegenständ, wdcher mir mit: serausgä»- 
xelcbneter Höflichkeit vorgeschlagetf wurde, unhoflidi und higendisnig 
XU erscheinen. c >. 

Man nahm also den Plan des von mir mitgehradttea Eixemj^ltdhi 



für Hnd* vnd b^anii gegkn -S Vkr NaiAiiilttagB tte OiücaiMM iVte 
emslUch, wie |;^naa, i^ie alJs^g, wie emaig and wie «itiliaaDi diese 
war^ kaMi> iMai daniae abnehaMn, dass sie ebne alle ÜBteibrechuil^, 
«Jute aUee Aüsndien aenaadih vttlle Staadeb dauerte, niadieh Ui Mittag 
Aas folgaadea. Tagest- Wh* «aasea die gaAse^ Nacbt dabei, ohae auA 
mir anaeve Dkfeteascliaft und unsere • Wlgeu' nacb Hause ao achioken, 
wie diese gaaohidit, wenn mw voA einer Stande nur mdem anif einiihi 
-Ult Zuge' befiadlieben- OesGbifte fertig sv werden hofft. Es war abo 
Mittag. Es gelang endlich, aidi über alle Artikel mit Auanahme einA 
.^udgett SU verständigen, und sWar noch: dem in Rom verbesserten, ln 
Paris mit einigen unwesentliehea Aenderangen. angenommenen, und »Br¬ 
ietst von dem ersten OmisaL onerwaMet auf die oben (beschriebene Weise 
verworfenen Plane. Diese neutvliohe ^etbiabaroag Uber alle Artikel im 
Sinne des alten Entwurfes war vermittelst neuerlicher, ebenfalls nlebt 
wesentlicher Abänderungen gelimgen, mb wdcbcn der* heilige Stähl bei 
deb gegenwärtigen Lage des Dinge’si^eden edn könnte. 

Dodi über Einen .Artikel war eine Verständigung auf keine Weise 
SB erringen. . Hier griffen dm von der fiansösistAen Regierung be<- 
•gshrten, Abänderungen, das- Weeeh dev . Sache selbst an, eder sidted, 
hasstf gesagt» dnhi» ah,, emen Qrundsattd afassnt^dMH, den der beb- 
ilige. Stahl wohl'als ifibe bestehende Tfaatsaehe dulden konnte (^wte ^ 
jachon war und noch geschah), die er aber niö imd mmmer kn Wege 
•einea Verlages genehmigen (nanonisara) kmwte. ^ . 

Daher diesen. Artikel war uns eine Vereinbanmg auf keine Wnde 
(gelmgen,. und es nahte die Stunde, in weioher der Bm^r des eratön 
^npuln näumgimglich der Retue. hetwobnenknd Uber die UnbeneelGk*- 
jiang berichten musste. Es Wäre mir. ainögllich, alte BestUrmangen idi 
•wiederholen) die man gegen ndda- niachte, daasit ich inidi dem Wonscim 
4eg fransösischmi Regierung in Betreff, dieses lArtikehi fögte« Mau bA- 
^wer .mich anchfUgeben, danrit der Brhder des ersM Donsnls nickt 
der Ueberbringer der verhängnissvollen Nachricht von dem crfolgtan 
Bruche sein miisae. 

Aber nichts War im Stande, mieh an einem mekieD Pflichten sih- 
widerlaufenden Vorgehen stt IWw^Mt. . Ich blieb fint bei mein«* Web- 
jgernng,! nahltfg jeidoeh als ekis^es mir gestattötes'Hittöl ver, dass idt, 
4a. «n m’w nnmägUch war, de« beizustimmnn, was niähfi nur mekm 
JToUnMcht überschritt,^ sondern auch mit nnsrnm Oeuefdaitsen im Wideii- 
;mprH^\etend, das gaane übrige’Goncordet nnterseichnen, diesen 
^nber o^ lassen woUtn) um die Entnehmdung daettber deaa heil. Vatm* 
•selbst auheimzugeben. Ich «bot inicb, einen Courier abzusenden, um 
ihm die Beweggründe der franzäsisohen Regierung und meine Etnwttkb 
•dagegen verfutrage9) wobei ich sogleich terjqpradi, ^ QrUade getreu 
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ond y<^stfiidig aiwinoidw «n aetMn, wddM di« Begtonng «n||UiliA 
in die Nothwendigkeit ▼eraeteton, diesm Artikel hn ÜBnUieke enf die 
DriaglieUiNt der ümstinde sn verlangen. Ich machte daranf aidmerkeam, 
daeSy da das Cmicordat vor Anatansch der beahglichen Ratificationen doch 
nicht knndgemaeht werden könnte, dieaer Vorbehalt dnrehana von kekm 
nnangenehmen Folgen aein werde. Er wttrde nach nicht hindani, den 
lAbaehhue diesmr Verhandlung im Allgemeinen anxnkfinden , ändern ee 
nicht wahrscheinlich sei, dass der heilige Vater im Vereine mit der 
firansösischen Regierung, beseelt ▼(« dem gegenseitigen Wanache das 
guten Einverständnisses, in Betreff dieses einsigen Ariels nidt im 
Stande sein 8<dlte, einen Vereinigongsponkt anfisofinden. 

Das, setste idi bei, ist das Aeasserste, was kh Aim kann, ohne 
meiner Pflicht nntrea so werden; weiter kann ich keinen Sdiritt mehr 
fiehen. 

Die Richtigkeit meiner Gründe konnte nicht verfehlen, dm Bmder 
des ersten Consuls and die beiden andern so tflberseogen. Mao blM» 
also bei diesem Mittelwege stehen. Man trennte den fragUchai Artikel 
von dein mit beiderseitiger Einstimmung angenmnmenen Thefie, md 
Ueas dann eine Abschrift des gansen Concordates, wie wir es in dieser 
ewiglangen Sitsang geregelt hatten, anfertigen, am sie aUiogleick dem 
ersten Consol dareh seinen Bruder so fibennadMn. Dieser sagte, da 
weder er, noch die beiden andermi Abgeordneten sieh fflr bere^dget 
halten durften, ein Coneordat, welches von dem vom ersten GonSnl sor 
Dnterfertignng vorgelegten so verschieden war, so onterschreiben, ohne 
dass er es sovor gesehen hätte, so wolle er in die Tailerioi eilen, WO 
eS berdts erwartet werde; in einerStimde, ja auch frfiher werde er mit 
der Antwort wieder smrfick sein; doch sei fihm bange, dass die>Antwort 
onswn gemeinsamen Wünschen nach so langer, so mtthsamer, so bitterer 
Arbeit nicht entspcedien werde. Er gmg, and wir blieben, von An^ 
strengang, Schlaf imd Bangigkeit ersdii^ft sivflck, am die l^tncheidong 
absowarten. > ’ ' 

In weniger als einer Stande war er snrfick, seine Mkne verrietik 
die innere Trannr. Er berichtete, der erste Constd sei bei der Kunde 
von d«n Vorgefallenen in die grösste Wndi ansgehroehmi; in der Hef¬ 
tigkeit seines Zornes habe er Ae Absdirift onseies Conowdates in 
tansend Stfleke serrissen; endlfeh aber habe er, seinen Bitten, seinem 
Drängen, seinen Vorstellongen naebgebend, obgleich ndt anbesehreib- 
Eehem Widerwilloi eingewilliget, alle fCstgesetsten Artftel ansun^inen''; 
in Betreff desjenigen aber, dessmi Regelung whr offen gelassen hatten, 
sei er ebenso unbeugsam als gereist geblieben. Joseph setste bei, der 
erste Consol habe , ihm sum Schlosse aufgetragen, mir na-sagen, er, 
Boniqparte^ wolle Aesen Artikel seUediterdings, and swar genan in dmr 
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Fassung, wie er ihn in dem von Ahb6 Bernier vorgelegten Exemplare 
hatte aufsetsen lassen, und ich hätte die Wahl, entweder den Artikel, 
so wie er war, ansunehmen, und das Concordat zu unterzeichnen, oder 
jede weitere Unterhandlung abzobrechen; er wolle bei dem heutigen 
grossen Festmahle absolut entweder die Unterzeichnung oder den Bruch 
der Verhandlung verkünden. ^ 

Man kann sich leicht vorstellen, in welche Bestürzung uns diese 
Nachricht, versetzte. Es blieben noch drei Btunden bis 5 Ühr, der 
.Stunde dieses Diners, bei dem wir Alle erscheinen mussten. Was der 
Bruder des ersten Consuls und die beiden Andern Alles sprachen, um 
mich zum Nachgeben zu bereden, lässt sich nicht wiederholen. Sie 
malten mir mit den grässlichsten Farben die furchtbaren Folgen dieses 
Bruches; sie stellten mir vor, dass ich mich für alles dieses Unheil 
verantwortlich machen würde, und zwar sowohl gegen Frankreich und 
beinahe ganz Europa, als auch gegen meinen Souverain und gegen Rom 
selbst. In Born werde man mich unzeitiger Halsstarrigkeit beschuldigen, 
und die Folgen meiner Weigerung mir zur Last legen. Ich war in 
Todesängsten, Alles, was man mir vorstellte, stand mit seiner ganzen 
Wucht vor mir: ich war (ich darf es gestehen}, ein Mann der 
Schmerzen. Doch meine Pflicht siegte; Dank dem Beistände des Him¬ 
mels, ich verrieth sie nicht. Ich beharrte in zweistündigem Kampfe 
auf meiner Weigerung und die Verhandlung ward abgebrochen. 

So endete diese traurige Sitzung voller viemndzwanzig Stunden, 
die gegen 4 l%r des vorhergehenden Tages begonnen worden, und 
ebenfalls gegen 4 Uhr dieses unglücklichen Tages geschlossen wurde, 
und zwar mit grossem physischen Leiden, wie man sich denken kann, 
aber mit noch weit grüsserem moralischen Schmerze, den man em¬ 
pfunden haben müsste, um sich einen Begriff davon zu machen. 

Ich war vemrtheilt (und das war die grausame Qual des Augen¬ 
blickes) in einer Stunde bei deni Prnnkessen zu erscheinen. Ich musste 
den ersten gewaltsamen Stoss des ungestümen Zornes, den die durch 
den Bruder des Generals Bonaparte zu fiherbringende Kunde von dem 
Bruche in dem Herzen des Letztem entflammen würde, öffentlich aus- 
halten. 

Wir kehrten auf einige Augenblicke in das Hdtel zurück, machten 
in Eile nnsere nüthige Toilette, und gingen dann alle drei mitsammen 
in die Tuilerien. 

Kaum waren wir in den Salon eingStreten, wo der erste Consul 
sich befand, und welcher von einer Welt von Beamten, Offizieren,- 
Grossen des Staates, Ministem, Gesandten, von den berühmtesten Fremden, 
die man zu diesem Diner geladen hatte, angeffillt war, als er uns auf 
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eine Webe empfing, wie man sie sieb TorsteDen kann, da er Beinen 
Bmder sehon gesprochen hatte. Sobald er mich erblickte, rief er mir 
mit wnthentbranntem Gesichte and h^nischem Tone sa: 

;,Eh bien! Herr Cardinal, Sie haben den Brach gewollt! wohlan 
es sei. Ich brauche Rom nicht. Ich werde für mich allein handeln. 
Ich brauche den Papst nicht. Hat Heinrich VIII., der doch nicht den 
swansigsten Theil meiner Blacht besass, es Terstanden, die Religion 
seines Landes su ändern, und dieses Project glücklich durchsuführen, 
nm so mehr werde ich es Terstehen und yermügen. Und wenn ich die 
Religion in Frankreich ändere, so ändere ich sie beinahe in gans 
Europa, nämlich so weit sich der Einfluss meiner lübcht erstreckt. Rom 
wird es fühlen, welche Verluste es erleiden wird; es wird weinen, 
aber es wird nicht mehr sn helfen sein. Sie können abreben, das ist 
das Beste, was Sie thun können. Sie haben den Bruch gewollt, wohlan 
es sei! weil Sie es so gewollt haben.. Wann reisen Sie ab?^^ 

„— Nach dem Essen, General erwiederte ich gelassenen Tmies. 

Der erste Consul sackte susammen. Er starrte mich fest an, und 
ich benütste diesen Augenblick seines Erstaunens, um auf seine heftigen 
Worte SU entgegnen, dass ich weder meine Volimacht überschreiten, 
noch über Punkte, die den vom heil. Stahle angenommenen Grundsätsni 
suwiderlaufen, einen Vergleich eingehen könne. In kirchlichen Dingen 
fügte ich bei, kann man nicht alles Das thun, was man in weltlidien 
Dingen in gewbsen äussersten Fällen thun würde. Debrigens scheint 
mir, kann man unmöglich behaupten, dass ich von Seite des Papstes 
einen Brach herbeigeführt habe, nachdem man/über alle Artikel ttberein- 
gekommen, mit Ausnahme eines einsigm, worüber ich yerlangte, dass 
man die Entscheidung des Papstes einhole; wellten Vorschlag seine 
eigenen Commissäre angenommen haben. 

Der Consul war indessen etwas ruhiger gewordmi und uaterbrach 
mich mit der Bemerkung, er wolle nichts Unyollendetes; er wolle ent¬ 
weder über Alles oder übmr Nichts abschliessen. Ich antwortete, ich 
habe nicht das Recht, über diesen fraglichen Artikel etwas absosehliessen, 
so lange er darauf bestehe, dass er genau so bldbe, wie er ihn yor- 
geschlagen hatte; und davon würde ich nicht abgehen. 

Er erwiederte sehr lebhaft; er wolle flin gerade so, wie er war, 
keine Silbe mehr oder weniger. Dann, sagte ich, würde ich ihn nie 
und nimmer unterseichnen, weil ich es durchaus nicht könnte. „Ebm- 
desswegen, rief er aus, sage ich Urnen, dass Sie den Brach gewollt 
haben, und dass ich die Sache für beendet ansehe, und dass Rom es 
empfinden, und blutige Thränen über diesen Brach weinen wird.^* 

Er wandte sich nun mit ungemeiner Lebhaftigkeit an den öster- 
re^hischen Gesandten, den Grafen Eobentsel, welcher, während er 
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8fradi,^ili dessaii Nihe sich brfäiid, und iinedccholte g^9n ilui un¬ 
gefähr dasselbe, was er su mir gesagt hatte, indem er mehrere Haie 
betheuerte, er werde in allen Staaten Europa’s Religion und Denkungs¬ 
art ändern machen, Niemand werde die Kraft haben, ihm sn wider¬ 
stehen , imd er werde gewiss nioht der Einsige bleiben, der die römische 
Kirche aufgebe (das waren seine Worte), eher werde er Europa von 
einesa Ende som andern in Flammen setsen, und der Papst werde die 
Sdinld und auch den Lohn dafür haben. 

Ungestüm mischte er sich dann unter die Menge dar Geladenen, 
wobei er vielen Andern das Nämliche wiederholte. BestOrst trat der 
Graf Kobentsei su mir, und fing an, mich su bitten und su beachwibren, 
doch irgend ein Mittel so ersinnen, um einem solchoi Unglücke vorso- 
beugen. Mit nur allso beredten Farben schilderte er die gewiss«! 
Folgen, welche daraus für die Religion, für doi Stcmt, für £nr<^a ent¬ 
stehen würden. Ich antwortete, ich sehe das nur su gut ein, ich sei 
imtrOstlich darüber; doch werde nichts im Stande sein, mich dahin su 
bringen, dass ich etwas unterschreibe, was ich nicht thun darf. Er 
gestand ein, er begreife wohl, dass ich Recht habe, meine Pflichtoi 
iw^t so verrathoi; aber er müsse sieh wundem, dass es nicht möglidh 
sein sollte, irgend ein Mittel der Vereinbarung und der Ansgleichnng 
ausludig SU machen, da nur ein einsiger Artikel offen gelassm wurde. 
Ich erwiederte, eine Vereinbarung, eine Ausgleichung sei unmöglich, 
woin man sich darauf kapricire, an dem fraglichm Artikel keine Silbe 
hinsofügen, und keine wegnehmen so lassen, wie sich der erste Consul 
ausdrüekte, denn da könne dann von dem, was bei jeder Unterhandlung 
so geschehen pfiege, nämlich, dass jeder Theil einige Schritte mache, 
und man so susammenkomme, keine Rede mehr sein, ln diesem Aoged- 
blicke wurde der Speiseaaal geöffnet, man ging su Tische, und die 
Unterredung hatte ein Ende. 

Die Tafel war knrs, und man kann sich denken, dass ich ein 
bittereres Essen nicht über die Zunge gebracht habe. Nachdem wir in 
den nämlichoi Saal surückgekehrt waren, nahm dar Graf Kobentsei die 
abgebrochene Unterredung wieder auf. Als der erste Consul uns mit¬ 
sammen reden sah, näherte er sidi, und sagte som Grafen, er gebe sich 
eine vergebliche Mühe, wenn er hoffe, die Halsstarrigkeit des Gesandten 
des Papstes so brechen; worauf er udeder das schon früher Gesagte 
mit gleicher Lebhaftigkeit und Heftigkeit som Theil wiederholte. Der 
Graf antwortete, er bitte um Erlanbniss su bemerken, er finde bei dem 
Gesandten des Papstes keine Halsstarrigkeit, wohl aber den aufrichtigen 
Wunsch einer Aosgleiehimg und das innigste Bedauern über diesen 
Bfoch; um jedoch so einer Vereinbarung so kosounen, sei es an don 
«raten C«nsul, den Weg so ori^n. 

23 * 
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;;Und wie denn?^^ fragte er lebkafr. — ^^Dadoreb, erwiederte der 
Graf, dass Sie eine neae Sitsnng der betreffenden Commissäre anordnen, 
und ihnen gestatten, ein Mittel ausfindig so machen, um an dem strei¬ 
tigen Artikel irgend eine Verinderung rorsunehmen, welche beide Par¬ 
teien sofrieden sn stellen im Stande wäre. Dann, fügte Kobentsei bei, 
bin ich übersengt, dass Ihr Wunsch, Europa den Frieden su geben, wie 
Sie mir so oft Twsproehen haben. Sie bestimmen wird, von dem Be¬ 
schlüsse absugehen, an diesem Artikel weder einen Zusats, noch eine 
Einsdiirfinkang sn gestatten, um so mehr, als es wirklich eine grosse 
Calamität wäre, wegen eines einsigen Artikels einen so bedanerlidiMi 
Brach herbeisuführen, wenn man über alles Uebrige einig ist.^^ 

Diese Bede des Griffen Kobentsei war mit noch rielmi anderen 
Worten begleitet, Worten aus dem Munde eines vollendeten Hofmennes, 
voll der Höflichkeit und Anmutfa, worin er grosse Geschicklichkeit ~be- 
sass. Dnd er benahm sich dabei mit so viel Geist, dass der erste 
Consol, nach einigem Widerstande endlich ansrief: „Wohlan! um Ihnen 
SU beweisen, dass nicht ich es bin, der den Bruch wOnsdit, willige idi 
ein, dass die Commissäre morgen sum leisten Male susammentreten. 
Sie mögen sehen, ob es eine Möglichkeit gibt, die Sache beisulegen; 
trennt man sieh aber ohne so einem Abschlüsse gelangt sn sein, so ist 
der Bruch als geschehen su betrachten, und der Cardinal kann abreinen. 
Auch erkläre ich, dass ich diesen Artikel durchaus haben will, so wie 
er ist, und.dass ich keine Abänderungen sugebe/^ Dnd damit wandte 
er uns den Rücken. 

Obwohl diese Worte Bonapartes mit sich selbst im Widerspruche 
standen, da die leiste Erklärung, keine Abändwungen sugeben sn wollen, 
jede Beilegung ansschloss, so kamen wir doch übwein, am folgend«! 
Tage sur Mittagsseit, an demselben Orte, wie am voriiergehenden Tage, 
diese neue Sitsnng su beginnen. 

Mit welcher Bangigkeit ich diese Nacht subrachte, will ich nicht 
besdireiben; doch wie ward mir erst des andern Tages früh, als Mon- 
signor Spina mit betrübter und verlegener Miene mir «röffiaete, der 
Theologe Caselli, der ihn so eben verlassen, habe ihm erklärt, er habe 
die ganse Nächt über die Folgen dieses Bruches nachgedacht und be¬ 
fanden, dass diese sn dem geringen, mit dem fraglichen Artikel su 
bringenden Opfer in keinem Verhältnisse stünden, und der Artikel selbst 
das Dogma nicht verletse, wesshalb er bei der vom ersten Consol aus¬ 
gesprochenen Und>änderlichkeit dieses Artikels entschlossen sei, ihn 
sowie er war ansunehmen und su unterseichnen. Da nun Pater Caselli 
ein weit besserer Theologe sei, als er, fuhr Monsignor Spina fort, so 
habe er nicht den Math, die Verantwortung für die furchtbaren Folg«! 
eines Braches auf sich su nehmen, und sei daher «beiffaUs entschhwsM, 
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m antorselohnen. Sollte ich aber der Meinong sein, dase seine and 
Caselli’s Unterschrift ohne die melnige lücht nolässig wäre, so würden 
sie jedenfalls, am sich vor jeder Yerantwortong su verwahren, ihre 
BeiStimmang beisetxen lassen. 

So war ich non von Allen verlassen. Doch blieb ich standhaft. 
Nachdem ich mich vergebens bemüht hatte, sie von der Dnhaltbarkeit 
ihrer Gründe so Qberseagen, bat ich sie bloss, ihre Protestation aaf das 
Ende der Siteang, wenn der Brach anvermeidlich wäre, sa verschieben, 
was sie aach versprachen. 

Man versammelte eich also wieder Schlag 12 Uhr beim Brader des 
ersten Gonsuls. Diese Sitaang dauerte 12 volle Standen. 

Eilf Stunden worden der Discassion dieses fatalen Artikels ge¬ 
widmet. Dm die Sache «a begreifen, mass ich in das Innere der Yer- 
handlang eingehen. 

Die swei Dinge, welche in Rom als die swei Haaptponkte (t due 
Cardini) des Concordates, and als die swei Bedlngangen sine qaibas 
non, wie man sa sagen pflegt, angesehen warden, waren die Freiheit 
des katholischen CaltaS and die Öffentliche Ausübung desselben. Man 
hatte dabei mehr den Zustand, aus dem man heraustrat, als den, sa 
welchem man in der Folge kommen würde, im Aage. Und in der That 
war es noch su früh, an jene Tolerans jedes Cultas, and des Katholi- 
eismos gerade so wie aller andern Culte sa denken, wie sie später 
som Yorschein kam. Man erkannte es als eine anabweisbare Noth- 
Wendigkeit, diese beiden wesentlichen Bed ingangen so Gunsten der Re¬ 
ligion ausdrücklich festsusetsen, and swar als Ersats und Rechtferti- 
gang der vielen Opfer, die man von der Kirche and dem heil. StoUe 
verlangte. Selbst angenommen, dass man diesen Tolerantismus, von 
dem ich so eben gesprochen habe, vorausgesehen hätte, würde man 
nichtsdestoweniger in Rom diese beiden Bedingungen für unerlässlich 
gehalten haben, weil, wie die Erfahrang längst geseigt hat, in der 
Praxis diese so sehr gerühmte Toleranz nur die andern Secten begün¬ 
stiget, nicht aber die wahre Kirche. Durch diese universdle Toleranz 
jedes andern Cultus wollte die weltliche Regierung die Kirche ihren 
Gesetzen unterordnen. Unter dem trügerischen Yorwande eines äussern 
Episcopates und kraft seiner Eigenschaft als Protector und Yertheidiger 
der Kirche, wollte der katholische Monarch sie zur Sklavin and Unter¬ 
gebenen seiner absoluten Herrschaft machen. Wenn diese Handlungs¬ 
weise schon vor der französischen Revolution so um sich gegriffen 
hatte, wie dieses die leidige Gesetzgebung des Kaisers Joseph D. be- 
wei^T'so ist es klar, dass man dieselbe noch weit mehr nach einer 
Krisis befürchten musste, in welcher die Irreligiosität, die Gkittlosigkejt, 
die Yerachtong der heiligen Hierarchie and insbesondere ihres Hauptes, 
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di« doroh die Beraabang der KireheDgilter predr, ich mOebt« sagen, 
senrfl gewordene Stellong der Geistlichen die Unterdrüekaiig der Freflirit 
des Caltos and seiner Diener weit mehr begünstigten. 

Was die Oeffentlicbkeit der AusQbang desselben betrifft, so kam 
so dem Allen noch der wttthendeHass gegen die wahre Religicm. Dieser 
ist in der That der Erbtheil and das charakteristische Zeichen der Un- 
glänbigen, der Sectirer aller Art, der Freigeister, selbst der Juden, 
welche Alle in Ansehung jener sogenannten staatsbQrgerlidien Rechte and 
in der Bekleidung öffentlicher and obrigkeitlicher Aemter gleichgestellt, 
ja selbst berorsugt sind. Dieses Yerhiltniss machte es unamgünglich noth- 
wendig, die Freiheit and die öffentliche AasObang desCultas dorch einen 
förmlichen and feierlichen Vertrag siehersastellen. Desswegen hatte man 
in Rom begehrt, dass Im Concordate die Freiheit and Oeffentlicbkeit 
des katholischen Cultas aasgesprochen werde. In Besag aaf die Freiheit 
hatte idi bei der Verhandlung swar viele, aber doch nicht anttberwind- 
liche Hindernisse gefanden. Vielleicht dachte die Regierang schon da¬ 
mals daran, wie sie in der Folge dieser scheinbaren and mit solchem 
Lärm sogestandenen Verbindlichkeit', die sie in das Concmrdat aafsa- 
n^men geswungen war, Hohn sprechen würde, durch jene organischen 
Qesetze^ von denen weder sar Zeit jener Cnterhandlongen noch lange 
nachher die Rede war. 

In Betreff der Oeffentlichkeit des Caltos hingegen warmi die Schwierig¬ 
keiten, die man deren onbeschrinktei' Zulassung entgegenstdlte, endlos, 
anbesehreiblieh, anüberwindlich. Das grosse Argument, welches dnter 
tausend Formen, and in tausend Farben, eine lebhafter and stärker als 
die andere, and wirklich sum Theil auch mit grosser Aufrichtigkeit, 
immer and immer wiederkehrte, war die absolute Unmöglichkeit, dass 
die Debongen des äossem Gottesdimstes überall, öffentlich and voli- 
stindig vor si(A gehen könnten, insbesondere in Städten and Ortschaften, 
wo die Zahl der Katholiken geringer wäre, als die der Sectirer und 
der Feinde des Katholicismas. Diese würden nicht ermangeln, öffent¬ 
liche Processionen and andere ausserhalb der Kirchen stattfindende Cere- 
monien and Uebungen xa insoltiren, su stören und %n verhindern. 
Natürlicher Weise würden die Katholiken sich xar Wehre setxen, and 
so wäre die öffentliche RiAe gefährdet, besonders während derGährang 
der ersten 'Jahre, wo die Regierung weder die Macht, noch den Willen 
haben würde, alle Tage die Waffen in der Hand «a halten, and swar 
gegen ihre eigenen Untergebenen, deren Natar und Grösse der Gewalt 
die jüngste Revolution geneigt batte. Daraus sog die Regierung den 
Schloss, dass es anmöglich sei, eine anbeschränkte Oeffentlichkeit des 
Caltos ansanehmen; and sie formolirte demnach, am diese angeblich 
absolut nothwendige Besduränkong aossoIÜhren, den ofterwähnten and 
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80 hart bestritteoen Artikel foIgettdermaisNi: j^DerOaltm öffes^h 
sein, jedoch mit Beobaohtang der poliseilichen Vorschriften/^ 

Doch seit mehreren Jahren'schon hrtten die Legisten der Könige 
uns nor an deutlich gelehrt, vas sie unter dem hypothetischen Rechte 
des Forsten auf Regelung des äassem Cultus Terstanden, welches dann 
in der Praxis eine solche Ausdehnung erhielt, dass die Kirche b^ahe 
in Nichts oder wirklich in Nichts m^r von dw weltlidien Jurisdictimi 
exempt war. Es war daher die vollkommen gegründete Besorgniss vor¬ 
handen, dass in Folge einer solchen, vom heil. Stuhle nnteraei<^eten 
Debereinknnft, die Poliaei, oder vielmehr die Regierung sich in Alles 
mengen, Alles ihrer Willkür und BeartheOnng nnterordnen werde, 
ohne dass die Kirche jemals sich darüber beklagen könnte, vermöge der 
vertragsmüSsigen Worte: „unter Beobachtung der poliaeilichen Vor¬ 
schriften.^^ Desswegen hatte ich unerschütterlich die Annahme dieses 
Artikels verweigert, welcher durch seine blosse Zulassung die Knecht¬ 
schaft der Kirche aussprach, und das Princip verletate. 

Jedermann weiss es, die Kirche kann bisweilen, sei es ans Klnghrtt, 
oder ans Liebe anm Frieden, oder ans Ohnmacht, oder ans andern 
wichtigen Gründen, eine Verletanng ihrer Gesetae und ihrar ReiAte d« 
fäet« dulden, aber sie kann sie nie im Wege einer Ueberrtnknnft sanc- 
tioniren. Trotadem, dass ^ich mich aus den triftigsten Gründen dies« 
unbestimmten und so ausgedehnten Beschränkung der Oeffentlichkeit des 
Cuhus widersetate, begrBT ich gana wohl auch die Kraft der Gründe, 
welche die Regierung trieben, darauf au bestehen. Ich schlug daher 
mehrere Mittelw^e vor, welche der Papst im Einverständnisse mit dem 
Consnl, insbesondere in den ersten Jatemi einschlagen könnte, wo die 
revolutionäre Gährung noch so furchtbar war, wie anm Beispiele eine 
Bnlle des Papstes an den kathoHschen Klerus Frankreichs, womit er ihn 
ermahnen würde, in den ersten Zeiten dort, wo die Sectirer aahlreicher 
und intoleranter wären, sich gewisser öffentlicher Ceremonien au ent¬ 
halten: oder auch einen Additionalartikel mit Angabe einer bestimmten 
Zeit, und mit speeieller Beaeiofanung der Dinge, die die Poliaei ans den oben 
angegebenen Gründen au verhindern berechtiget sein sollte; doch die Regie¬ 
rung war auf ihrer Ansicht bebarrt, und als sie durch meine Gründe von 
der Unanlässigbeit ihrer so unbestimmten und so ansgeddinten Beschrän¬ 
kung des Artikels von der Oeffentlichkeit überaeugt war, hiess es: 
„Wohlan, wenn der Papst eine so unbestimmte und so ausgedehnte 
Beschränkung nidit annehraen kann, so übergehe man den Artikel mit 
Stfllsdiweigen, und vernichte gänalich auf die Oeffentlidikeit des Cultus/^ 
ich gestehe die Wahrheit, hätte ich nicht den ausdrücklichen Auf¬ 
trag gehabt, diesen Artikel förmlich in das Concordat aufnehmen an 
laäsen, ich hätte diesen Weg eingeschlagmi, das heisst dmi Artikd gern 



in d«r Uebfnrkeqgiuigt dass die Nator der Dinge selbst im 
Yerlaafe der Zeiten dem katholischen Caltos. so gat 'wie. den andern, 
wenigstens eben jenen Grad von Oeffmitlichkeit verschafft haben würde, 
den man sich von dem beschränkenden Zdsatse: ;,mit BMbachtang der 
poliseilichen Vorsduriften^^ erwarten kminte, ohne dass es nöthig ge¬ 
wesen wäre« diese Oeffentiichkeit mit der Gefahr der Antastung eines 
Principes, atisdrücklich so bedingen. Doch die Befehle, die mir waren 
gegeben worden, waren su positiv, mein Begehren, einen Courier nach 
Rom so schicken, wurde abgeschlagen, also blieb mir nichts anderes 
übrig, als selbst auf die Gefahr dnes Bruches hin, mich dieser Be¬ 
schränkung so widersetsen, was ich auch, wie obm ersählt, gethan 
habe. 

So standen die Sachen, als die sweite Sitsong begann, deren Auf¬ 
gabe es war, diesen Artikel auf irgend eine Weise so so stellen, dass 
er für beide Parteien annehmbar würde. Ich kann swar nicht mit Be¬ 
stimmtheit behaupten, ob die fransOsischen Commlssäre die Weisung 
batten, dahin so arbeiten, oder nicht vielmehr auf der unveränderten 
Aufnahme des Artikels su bestehen; doch die leisten Worte des Consols, 
die ich oben ersählt habe, und die Hartnäckigkeit der Commi(;sire in 
Bekämpfung jeder vorgeschlagenen Abändernng, machen mir letstems 
wahrscheinlich. Sei dem, wie ihm wolle, wir erüffheten die neue 
Debatte. 

Die firansösischen Commissäre behaupteten, ich gebe den Worten; 
;,unter Beobachtung der j[»oliseilichea Vorschriften^^ eine su weite Aus¬ 
legung, als ob sie eine absolute Abhängigkrat der Kirche von der welt¬ 
lichen Verwaltung in sich schlossen. Ich verstünde den wahren Sinn 
des Wortes Pob'sei nicht: dieses sei nicht gleichbedeutend mit der Re¬ 
gierung, sondern beseiehne nur jenen Theil der Ausübung der Regie- 
rongsgewalt, welcher sich auf die Aofrechthaltung der öffentlichen Ruhe 
bemehe. Diese öffentliche Rohe müsse die Kirche ebmiso wünschen, 
wie die weltliche Macht. Die Öffentliche Ruhe würde aber in Frank-, 
reich durch die unbeschränkte Oeffentiichkeit des katholischen Coitus, 
offenbar gefährdet. In gewissen Orten würde jede Art des öffentlichen 
Gottesdienstes ohne alle Gefahr ausgeübt ''werden können; in anderen 
aber, insbesondere in solchen, wo die Anhänger des katholischen 
Glaubens in der Mindersabl seien, würden solche äussere religiöse 
Hebungen Insulte, Raufhändel, Kämpfe der Bürger unter sich, und Go- 
metsel hervorrufen, und so die öffentliche Ruhe stören. An welchen 
Orten und unter welchen Umständen der Öffentlicbe Cultns, das ist die 
Ausübung gottesdienstlicher Handlungen ausserhalb der Kirche (denn 
innerhalb derselben möge man thun, was man wolle) stattffnden.könne 
o|uie Gefahr für die öffentliche Ruhe, das kiänne nur die Regierung. 
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hraiibeileB. Der Papst geh*also ip Bssorgnüssmi sAi wdty anil 

▼erlange eine oogerechte and scliädliclie, eine seinem Friedensamte 
fremde Sariie, wenn er, besond^'s in den ersten Zeiten, nnbeschraifkte 
Freiheit fordere. 

Ich entgegnete, der Artikel sei in dw yorgesohlagenen Fassang, in 
Besag auf Gegenstand and Zeit gans anbe^stimmt, daher sei die dw 
OefffHitliohkeit des Caltes migeböngte Beschränkang so gefitbrlich und 
wirklich schädlich, dass ich sie unmdglieh salassen könne, wenn sie 
nicht wieder durch eine Besohränkang ansohädlich gemacht, Und auf ein 
richtiges Maas sarQekg^fihrt würde. Doch Ton Seite der Regierang 
wollte man von einer solchen Beschränkang der Beschränkang nichts 
hören. ^Endlich brachte ich die fransösischen Commissire durch fol^ 
gendes Dilemma som Schweigen. 

„Entweder,sagte ich, „ist die Regiernng aafrichtig, wenn sie als 
Grand dieser Beschränkang der Oeffentlichkeit des Gultas, mit Besiehong 
aof die poliseilichmi Vorschriften, die Aafrechthaltang der öffentlidien 
Rohe angibt,- und dann kann and darf die Regiernng auch kein Be- 
denkni tragen, diesa im Artikel selbst aasdrücklich aassuspreohen, oder 
die Begieruig will nicht, dass diess aasgesproohmi werde, and dann ist 
sie nicht aafrichtig, and neigt ebendadarch, dass sie diese Beschränkang 
nur desswegen will, am die Kirche ihrem Willen so unterwerfen.^^ Die 
Commissäre meinten »war, diess sei schon im Worte Polizei enthalten, 
da dieses nichts anders bedeate, als den Inbegriff d«r Anordnongen »ar 
AafrechthaltuDg der öffentlichen Rahe. Ich bestritt dieses, and fügte 
bei: „and wenn dem so wäre, was würde es dmin schaden, dieses sor 
Behebong jeder falschen Aoslegang nach aasdrücklich xn sagen Dieser 
Beisat» wäre aber für die Kirche höchst wichtig, weil dadurch jede 
andere Beschränkung des öffentlichen Caltos ausgeschlossen, and somit 
die Kirche nicht mehr der Gefahr preisgegeben wäre, der Willkür eines 
Laien onl»geordnet sd werd<m. 

Die CoBunissäre fügten sidi endlich meinem Begehren, wobei sie 
jedoch bemerkten, dass sie für die Beistimmahg des ersten Consols 
niriit gat stehen kükinten. Ich bemerkte, sie könnten ihm darüber Be-, 
ridit erstatten, uhd m«i könnte die Unterfertigong aof morgen ver- 
sehieben. 

Da ergriff der Bruder des ersten Consals das Wort, und erklärte, 
er kenne ihn su gat, am nicht vorhinein gewiss »a sein, dass er, weim 
man i|in über diesen Punkt befragen würde, den von mir vorgescUa- 
genen Brisats su genehmigen sich weigern werde. Das einsige Mittel, 
fügte. Joseph bei, ihn »ar Annahme sa bewegen, sd, ihm die Sache fix 
imd fertig voraalegen, obwohl er auch hiefür nicht bürgen könne. Man 
solRe also den Schlasdartikel noch heate 'onterseiriinen. Wolle der 



erfte OoBsal ihn nicht •nne\ni«i, io itche «s ihm frei, gctne Gench- 
migong so Tcrweigern; seinem Unwillen ktane ef> als Bradef, ridi 
leiehter ab ein anderer aossetsen, and er wfirde stdi der Aufgabe 
ontersieben. Diese Erklärong befriedigte die beiden andern Oonunissire, 
and noeh me 4 r meine CoUegen, welche den Artikel ohne alle Beschrän- 
kang sa antersdhreiben bereit gewesen waren. 

In etwa einer Stande war die doppelte Abschrift der so Tereinbarten 
Artikdi angefertigt. Es schlag Mitternacht, als die se<diB CommissSre 
ihre Unterschrift beisetsten. So wurde das Concordat abgeseUossen and 
anterseiehnet, nkmlich die in demselben enthaltoien Artikel. Ueber 
anderes als ttber die erwähnten Artikel worde ni<At rerhandelt, nidit 
abgeschlossen. Ich mass diess hier aasdrfleklieh bemerken, im Hin¬ 
blicke anf dasjenige, was ich später so sagen Odegeiriieit haben wwde. 

Am folgenden Morgen erfahr ieh daroh Joseph, dass der erste 
CoBsol Ober die Abänderung des Artikels äassmrst anfgebraeht wordeV 
dass er Anfangs dessm Genehmigung randweg absdtlag, endBch aber. 
Dank dmi nmosgesetsten Bitten, den ernstesten Vorstellangea seines 
Bmders Ober die Folgen etees solchen Braches, nach langem Na(ch- 
denken and langem Sdiweigen (dessen Ursache in den spätem Eveig- 
nissMi ihre Erklärong findet) annahm, and mich davcm in Kenntniss so 
setsen befahl. 

Kaum '«•ibraitete sieh in Pttis die Kunde von der Uaterseiehnang 
des Cmieordates, so entstand allenthalben grosser Jabel, aasgenrnnmen 
bei den Feinden der Religion und dem eonstitotionellen Kleras. ■ Die 
fremden Gesandten, insbesondere Graf Kobentsei, kamen, am mir ihre 
GkiekswQnsohe and ihren Dank dsmibringen; denn sie betmAteten die 
Sache so, wie ihre eigene, wegen ihres bedealenden Einfiasses aaf die 
Erhattang ond Rohe ihrer Staaten. 

Ick erbat and erhielt fär mich and meine OoHegm eine Abschieds- 
Aadiens bei dem ersten Consal. Sie fand am daraoffolgenden Tage 
statt. Wir trafen dort auch die drei Commissäre, welche im Namen 
der Regiemag antnrseichnet hatten. Der Empfang war höflich. Im Yer- 
laafe der gegenseitigen Versicherongen der Freude über den Abschloss 
dies Coneordmes, welches die Wiederherstellung der Religion in FraniD- 
reich and dos gute Einverständnis swischen seiner Regierung und dem 
heil. Stöhle sicbera werde, glaabte ich auch bemerken so sollen, dass 
bd dieser gansen schwierigen Yerhandlang die rOmische Kirche wed^ 
in Rom, noch in Paris, weder vor, noch nach meiner Ankunft, je «in 
Wort SU Gunsten ihres seitlichen Yortheiles gesprochen hotte, dass nur 
der Hinblick aof das Wohl der Religio« den heil. Vater bestimmt hatte, 
das Concordat sa untemehmen und absnschBessen, ohim Beimisehang 
irgend dner eigenniüsigen Absicht^ obwehl der heil> Stahl in Folge 



ReToltatkni lidir gtoase TttdoBto ertttten kitte, «mI lekr tlel Omnd tor» 
kimden wire, hbriber sa epr^en. „Be. Hdligkeit, fOgte lek bd, 
iroUte FrankreiA and der Welt beveiaen , das« naa keil. Stidd 

▼erleoiadet, wenn man ihm weltUoke Be^ggrttnde unterlegt. Er woUte 
die &D Coneordate gemachten Conoessiouen and Opfer sichcrstellen vor 
der Anklage Bösgesinnter. Bösgesinnle hätten nämlich behaupten 
könnra, nicht das geistige Wohl, sondern seitliche Vortheile hätten 
diesen rdigiösen Friedenascbloss sn Stande gebracht, wenn man gesehen 
Uitte, dass die Kirche bei Absohliessang des Goncordates irgend einm 
Vmrtheil oder Gebietssawachs etkahen hätte/^ Ich bemerkte snm Schloss, 
dass ieh, da ich den Zweck meiner Sendung nadi Paris mit der Untere 
seichnung des Cencordaten erfüllt hatte, genöthigt sei, meine Rückkehr 
nach Rom nnversiiglieh ansutreten , wohin mich mein Amt dnes Staats^ 
seeretära und di« Befehle Sr. Heiligkeit höchst dringend riefen. Ich 
kttndete daher dem General Bmiaparte an, dass ich in gans wenigen 
Tagen abreisen würde. 

Am folgenden Tage ward ich unerwarteter Weise so d«n erstMi 
Consol hemfen. Nadidem er lange Zeit von gans fremden Gegenständen, 
som Beispiel vom Stand der Geschäfte in Rom, von der Gesundheit des 
hdl. Vaters u. s. W: gesprochen hatte, so dass Ich Anfangs gar nicht 
wnsste, wo er hinuiswolle, lies« er endlich wie sofälHg und im VoHmi^ 
gehen die Worte fallen t „Ich werde nun bei der nenen Abgrtnsung der 
IHöeesen, und bei der Eknennnng der neuen Bischöfe in Verlegenhfdt 
gerathen, da ich die aus den beiden Parteien der Constitutionellen und 
der Kichtconstitationellen aaswählen muss.** 

Im höchsten Grade erstaunt (feer diese Idee sprach ich mein Be- 
fremdm hierüber ans, und sagte, er wisse wohl, dass die constitutio» 
nellen GeistKohmi ron der Gemeinschaft mit dem heil. Stuhle «asge>> 
schlossen worden, um dem Sdiisma ein Ende su machen, imd dass, da 
die bürgerliche Constitution des Klerus vom heiligen Stahle rerdammt 
worden, Diejenigmi, welche den Eid auf dieselbe geleistet haben, un¬ 
möglich SU Kirchenhirten ernannt und sugelossen werden können. Bonu- 
porte antwortete kalt, die Staatsrttckskht erlaube ihm durchaus nicht, 
die Constitutionellen gans bei Seite su setsen, de sie eine ausserordent¬ 
lich sahireiche Partei bildeten, und er müsse nothwendiger Weise einige 
davon nehmen; er werde sie jedoch suvor verhalten, das Concordat 
ansuerkennen, was die Lossagung von der Civil-Constitution der Geist¬ 
lichen in sich schliesse. Allein ich bewies ihm sogleich das Irrthlimliche 
dieser Annahme, indem das Coneordat von dieser Constitution gor 
keine Erwidmung machte, eben weil sie schon durch die Breven Seiner 
Heiligkeit mit iaterdiot belegt sei; daher die einfache Aneikemtang des 
Concordates, wddies von dmr angebliidieB OonstSi^mi nichts sagte, dfe 



Aaevkuiiraiigf ^er IrrthlaUohkirft diesor Comstitation nidit in sich neUiens«, 
vat doch nothwendig sei, um in die Gemeinschaft mit dem heil. Stahle 
wieder anfgenommen so werden. Ich machte aadi daraaf aafinerinam, 
welchen Skandal die Wahl tMdcher Kirchenbirten erregen, ond wie wenig 
Tertraaen sie dem Yolke einflössen wQrden, selbst wenn sie ihren 
Irrthnm bekennen and widerrufen würden. 

Doch dieser Gmnd maehte auf den Geist des ersten Oonsuls keinen 
Kindraok, indem er fortfuhr «u behaupten, das Staatswohl swinge ihn 
irawiderstehlich, auf die Constitutionellen, deren Partei mächtig sei, 
^ge Rücksicht su nehmen: dies würde eben dem ges^sgebenden 
Körper und den übrigen öffentlichen Körperschaften den Weg sur An¬ 
nahme des Concordates bahnen, welches ebenso viele Feinde sähle, als 
es Anhänger der Constitutionellen gebe, welche Letstere in den Angen 
ihrer Partei sich ansgeseichnete Verdienste am die Republik erworboi 
bähen. Ohne erst, fügte er bei, die übrigen Gegner des Concordates 
aus Irreligiosität su sählen, welche gewiss auch sehr xriilreich seien. 
Ich war geswnngen, auf mein erstes Argument surücksukommen, welches 
keine Erwiederung auliess. Ich erklärte, ein anSdrücklieher Widemlf 
von Sehe der Constituticmelien sei absolut nothwendig, ohne diesen 
wwde ihnen der Papst die canonisehe Einsetsung, wenn sie auch sn 
Bincfaöfen ernannt würden, gewiss nicht ertheilen; denn er könne es 
nicht tbnn, er dürfe es niiAt und wolle es nidit Ann. Nach langem 
und lebhaftem Widerstande sagte der Cimsul, wenn es denn sein müsse, 
so sei es doch notwendig, eine Formel anssndenken, welche sie so 
wenig als möglich kränke und verletne. 

Ich beeilte mich sn mtworten, dass man swar die Bärte der 
Worte möglichst sn mildem traditm könne, ddbei riwr das Wesen der 
Sache klar ‘Ond ohne Doppelsinn aasgesprochen werden müsste. 

„Und was wäre denn, fragte er, dieses Wesen der Sache, das 
man nothwendig aassprechen müsse 

„Die Annahme, entgegnete ich, des vom heil. Stahle über die Con¬ 
stitution des Klerus gesprochenen Urtheils.^^ 

Nach weiteren läugern Debatten sagte er, es werde genügen, dass 
die Annahme der Aussprüche des heil. Stahles überiiaupt gefordert 
werde, ohne dabei der Civilconstitution der Geistlichen besonders su 
erwähnen, da diese darunter begriflen sei, und man so einen nicht 
nothwendigen und su heftigen Anstoss vermeiden würde. 

„Nein,^^ erwiederte ich, „man muss diese namentlich beseichnen, 
gerade um auf das Urtheil, dem man sich unterwirft, aufmerksam su 
machen, und jede Ausflucht und naditrägliche falsche Auslegung absn- 
schneiden. Ohne diese Formel ist die Genehmigung ihrer Ernennung 
unmöglich. Ich kann jedoch ni^t umhin su wiederhoim, dass es weit 



besser sein wird, sie gar nicfat «u ernennen, anoB wenn sie’ widerrufen 
sollten/^ 

Doch dasn war er nieht «u bereden, and er schloss damit, dass 
er sagte, er werde die sa Ernennenden nur Abgabe der besprochenen 
ErkUrang verhalten. So ^ endete diese stürmische Andiens, in welcher 
er (man bemerke es wohl) nach schon erfolgter Unterneiehnong des 
Concordates von der Ernennung constitutioneller Bischüfe sprach, nach¬ 
dem er vorher hundertmal versprochen hatte, sie gans fallen sa lassen. 

ln den drei oder vier Tagen, die ich noch in Paris blieb, hatte 
ich keine weitere besondere Audiens mehr. Ich sah ihn nöch einmdl, 
am Tage vor meiner Abrmse bei Gelegenheit einer Parade, weicht ich, 
wie gewöhnlich, mit dem diplomatischen Corps beiwohnte. Ich dachte, 
bei dieser Gelegenheit in einigen Worten noch einmal von ihm Abschied 
SU nehmen. Aber als er in den Saal trat, und seiner Gewohnheit nach, 
gleich einem Monarchen seine Tour bei dem diplomatischen Corps 
madite, an dessen Spitse ich kraft meines Vorranges stand, blickte er 
mir fest in das Gesicht, blieb aber nicht stehen, weder um mit mir su 
reden, nodi auch um mir irgend eine llöfiichkeitsbeseagang an den 
heiligen Vater auikatragen, oder mir selbst die mindeste Freundlichkeit 
SU erweisen. Dafür unterhielt er sich, wohl absichtlich, um durch diese 
totale Vernachlässigung dem Publikum su »eigen, wie wenig er sidi 
am einen Cardinal und den heil. Stuhl (nun da er sein Geschäft fertig 
hatte) kümmere, lange Zeit im GespraOhe über gans gleicbgiltige Dinge 
mit dem Grafen Kobentsei, welcher nach mir kam, und dann mit den 
anderen. Darauf ging er sur Revue. Ich wartete nicht mehr auf seine 
Rückkunft in den Salon, wie die Andern, sondern ging gli^oh fort. 

In meinem Hotel angelangt, beschäftigte ich mich nur mehr mH 
den Vorbereitungen sur Abreise, die für den Abend bestimmt wpr. Auf 
einmal beinahe im Augenblicke des Einsteigens, erschien Abb4 Bernier, 
und kündete mir an, der erste Consnl wolle durchaus, dass, um aBfäl- 
Bgen Sdiwierigkfiten vorsubeugen, noch vor meiner Abreise der Inhalt 
der Bulle, welche, wie gewöhnlich, das Coneordat begleiten sollte, fest^ 
gesetst werde. Von dieser Bulle war bei den Sitsungen schon ge-r 
sprochen worden, und man war übereingekommen, dass Verschiedenes, 
wais der erste Consnl in den Tractat nicht aufnefamen liess, (weil, wie 
er sagte, in dem Concordate swei Personen, nämlich er und der Papst 
sprächen, imd er desshalb von gewissen Dingen aus bloss ihn be¬ 
treffenden Gründen keine Erwähnung machen könne) in die Bulle auf- 
genommen würden, worin der Papst allein spreche. Der erste Consnl 
wollte nun den wesentlichen Inhalt dieser Bulle, und die Ausdrücke, 
deren man sieh, wenigstens bei den vorsüglicheren Dingen, bedienen 
w&de, wissen, da ihn diess auf das Höchste interessire. 



Air nein Strinben war omsonat. Id» erkUirte jedoch voiMaein, 
dass ea dem Papste jederseit anbenommen bliebe, den von ans vereiii^ 
barten Inhalt der Balle ansonehmen oder sa Terwerfen. Man schritt 
on’s Werk, wdches acht volle Standen in Anspraeh nahm. 

Ich sah wohl ein, was der erste Consal dabei fittr einen Zweck 
hatte. Er hatte gehofft, mich in diesen Aagenblicken der Eile $aiiber<- 
ranchen, and es dahin *a bringen, dass gewisse Dinge, die ihm nicht 
gefielen, nach nicht in die Balle aofgenommen würden. Doch darin 
tiasdite er sieh. Ich bestand aaf deren Aafnahme. lieber meine Frage, 
ob der erste Consnl nicht wieder an onserer Arbeit etwas aassastellen 
haben werde,, antwortete Bernier, ich könne gans rahig sein, er habe 
genügende YoIImacht su dem Beschlossenen. Zorn Schlosse kam er 
noch aof einen Punkt sa sprechen , worüber wir schon längst einig 
waren, nämlich über die Zeit, binnen welcher die Genehmigang des 
Concordates nach Paris geschickt werden sollte. „Es ist der bestimm^ 
teste Wille des ersten Consals, sagte er, wie Sie bereits wissen, (man 
merke diess wohl, am sich später daran so erumem) das Conewdat 
allsog^eich nach der Ratification sa verkünden: Das Wohl der Religion 
und des Staates gestattet keine weitere Versögerong." 

Ich versprach alle mögliche Becdüeanigoag, and stieg in dmi Wagen: 
es war der 23. oder 24. Jali, wenn ich nicht irre. Meine Reise gjng 
sehr rasch. Ich hidt nar in Lyon, Mailand and Parma an. In Florens, 
wo ich einige Tage aassorahen and den Obergeneral Marat and den 
BImister Cacaalt sa besachen gedachte, holte mich, wenige Standen nach 
meiner Ankonft, ein fransösischer Courier ein, der mir neaerlich and 
dringendst (man bemerke each dieses) on’s Hers legte, meine Reise 
nach Rom so beschleanigen, da es für den ersten Consal von der 
höchsten Wichtigkeit sei, so aebnell als möglich die Ratification des 
Papstes so erhalten, am das Coneordat sa pabliciren, was olme opge- 
heuern Nachtheil nicht länger mehr versdioben werden könne. 

Und fortgiDg’s ohne Rahe and ohne Rast gegen Rom, wo ich am 
6 . Aagast, mehr todt als lebmdig, and mit aoligeschwollenmi Füssm 
ankam. Ea waren gerade swei Monate seit meiner Abreise verflossen. 

Bei der Wichtigkeit des Gegenstandes fand der Papst für gat, sich mit 
dem Gatachten der Congregation der Cardinäle, welche bisher denselben 
behandelt hatte, nicht sa hegnügen, sondern sie alle sa Rathe so mehen. 
Nach Verlauf dniger sam Einstadiren der Sache nothwendigen Zeit ver- 
nammelte sidi das heilige CoUegiom anter dem Yorsitse des Papstes, 
am Am seine Ansichten über die Genehmigang Vorsaison. 

Eigentlich waren ea nar swei ArtAel, welche Gegenstand einer 
Discossion bildeten, indem die übrigen mit dnigen onweaentUchen Medh* 
fieationen gans dem Inhalte des sAon vorher von Rom ans voege^ 



MUagMeii CoAcordttte« «nttfradbatu Der erate betraf di» OeÜBatliobkeit 
diea Cidtas. Man batte nimllob den Werten: Cidtu$ puiUeu* erit die 
Worte beigefOgt: kahita tam&n raHone ordinaUmum poHHaey welche der 
öflbntliobe Rahm wegen für nothwendig erkannt würden (ich erinnere 
mich nicht mehr genau an die lateiniachen Worte diesen leisten 
satses.) Der sweite besog sich aof das Versprechen der Kirche, die in 
der ReVolation eingnsogenen geistlichen Güter nicht wiedw aarüeksi- 
fordern. Hier hatte nun die yon Rom aas im frühem Entwürfe ge¬ 
machte Beschränkung auf die noch nicht yerkaaften Güter weggestrichm> 
In dieser Besiehang war man einstimmig der Meinang, dass man, da 
das Concordat auf andere Weise nicht so erlangen war, der Religion 
dieses Opfer bringen müsse, lieber als es sa einem Brache kommen su 
lassen, wo man dann nicht ermangeln würde, dem heil. Stuhle eigen- 
nütsige Absichten yorsawerfen. 

Anders verhielt sich die Sache mit der Oeffentlichkeit des Coltos. 
Einige fanden in diesem Beisatse hrots der weitern von mir beigefügten 
Beschränkang die nächste Gefahr, dass die Regierung sieh desselben 
bedienen würde, um sieh in alle Angelegenheiten der Kirche su misehen. 
Diese wollten den Beisat* nach den Worten: cultus publicus erit, gmm 
fortlassen; andere wollten wenigstens die Beschränkang des BeisatMS 
durch Einsebaltang • des Wortes nur oder durch irgend eine andere 
Vorsicht, am eben jede andere Beschränkang yon Seite der Regierang, 
als die wegen Aufirecbthaltung der üffentlichen Ridie aossoschliessen. Die 
Mehrsahl hingegen (wenn ich nicht irre, neansehn oder swansig) sprach 
sich für die Genehmigung dieses Artikels aas, da eine bessere Abfassung 
desselben nicht ersielt werden konnte. 

Der Papst, welcher während der Debatte, um die Freiheit der Ab- 
stimmang nicht su hemmen, sich schweigend verhalten hatte, äoseerte 
nun auch seine Meinung, und swar gans im Sinne der Majorität. So 
mfolgte die Ratification, und fünfunddreissig Tage nach der Dntersekh-^ 
sang brachte sie ein ausserordentlicher Courier nach Paris. Jedermann 
erwartete, dass derselbe Courier die Nachricht von der erfolgteu Kund- 
machong des Concordats surOckbringen würde. Doch dem war nicht 
so. Er brachte dafür neuerliche Anstände wegen des Inhaltes der Bulle. 
Der erste Consid sagte in der Wesenheit, es sei «war bereits swischen 
mir and Abbä Beraier in dieser Besiehang Alles geregelt worden, doch 
Sri er nach reiflicher Ueberlegong damit nicht sufrieden, and wünsche, 
dass noch manehes aas der Bulle weggdassen werde. Die Congregation, 
welche schon früher diesen Gegenstand behandelt hidte, musste wieder 
sosammentretMi. Der Geiat der Yereinbarm^, der den heil. Stohl be¬ 
seelte, und der entschiedene Wille alles s« vermeidoi, was su der 
Ywlesmdang Anlass geben künnte, ris ols wenn die Religion inFnmh- 



reidi nickt kergestellt vOrde, die Schuld np Rom lig«, bewirktes, dem 
mehrere Punkte, auf denen ich in Paris bestanden hatte, aas dm Bafle 
gestrichen worden. 

Doch die Nachricht von der Knndmachang des Coneordates kam 
nidit, wohl aber Forderangen auf Forderongen besfigUch desselben, 
worfiber der Papst nach Anhdrang der Congregation, dem Beispiele 
Julias DL bei Gelegenheit der Ausgleichung mit England folgend, ab¬ 
gesonderte Breven erliess, die suglelch mit dem Concordate publicirt 
werden sollten. Eine der vorsQglicheren Forderongen betraf die Ab- 
sendong eines Cardinallegaten. Schon als ich noch in Paria war, hatte 
man darBber gesprochen, und der erste Consul hatte erklärt, er wolle 
durchaus den Cardinal Caprara. Auf meine Vorstellungen, dass diess 
wegen Gesundheits- und anderer Rücksichten nicht werde sein können, 
hätte er immer erwiedert, er wünsche Caprara, und wenn es absolut 
nicht sein könnte, den Cardinal Joseph Doria. Der Papst entschied 
sich für den Erstem and sandte ihn nach Paris. Die Folge der Er¬ 
eignisse erklärte und rechtfertigte Bonapartes Wunsch und unser 
Striabm. Ich will Caprara’s Gesinnungen durchaus nicht so nahe 
treten, doch sein Grundsats war, nur Nachgeben könne Rom vom gäns- 
iiehen Untergänge sowohl in geistlicher als weltlicher Besiehnng retten, 
wegen der Eigenschaften und des Charakters Desjenigen, dessen Willen 
allmächtig war. Er wiederholte immer den Sprach: ^,man muss um 
jeden Preis sieh auf den Füssen erhalten, denn ist man einmal gefallen, 
so steht mui nicht wieder auf.^^ 

In Folge dieser Maxime billigte er eine Menge Dinge, von denen man 
in Rom wünschte, dass er sie nicht gebilligt hätte. Er handelte, ohne 
vorläufig die Weisungen des Papstes einsuholen, oft sogar gegen die¬ 
selben in der irrigen Meinung, recht so handeln. Die Reclamationen 
des Papstes blieben fruchtlos. 

Aber weder die Ratification des Coneordates, noch die nach den 
Wünschen der fransösischen Regierung abgefasste Bulle im Verein mit 
den übrigen Breven , von denen ich gesprochen habe, noch die Absen- 
dung des Legaten reichten hin, um die so lange versdiobene Kund¬ 
machung des Coneordates selbst herbeüsufühiren. Mehrere Monate ver- 
fiossen, ohne dass man dm Grund dieses Aufschubes kannte. 

EndUeh am Osterfeste des folgenden Jahres, also beinahe sehn 
Monate nach der Unterseielmang des Coneordates, kam die Ursadie 
dieser Versögerongen an den Tag. Es erschien ein Bach, das mit 
grossen Buchstaben den Titel: Coneordat trug. Die verschiedenen Ar¬ 
tikel des Coneordates waren weder sahlreicb, noch lang; aber als 
Anhang derselben und unter dem nimlichen Datum hatte man ehie 
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nnifAnnUehe Compilation sogenannter ürgardseher Geieiw folgen lassen) 
als ob anch sie einen Tbeil des Ooncordates bildeten, und in der Ap¬ 
probation des heil. Stuhles begriffen wären. Diese gans im Sinne der 
Cofutituiton abgefassten Gesetse stOrsten das neue Gebäude, das wir 
mit so grosser Mfihe aufgebaut hatten, beinahe gans um. Was das 
Concordat su Gunsten der Freiheit der Kirche und des Cnltns bestimmt 
hatte, wurde durch die gailicanische Jorisprndens wieder in Frage ge¬ 
stellt, und die Kirche von Frankreich war auf dem besten Weg^ gans 
unteijocht so werden. 

Der heil. Vater beeilte sich so protestiren. Um auf die nnsweifel- 
hafteste Weise su seigen, dass er diese organischen Gesetse verwerfe, 
und dass er auch nicht den Schein dulden wolle, als ob sie mit dem 
Concocdate wären genehmiget worden, liess er die AUocntion, wetbhe 
er am iChristi-Himmdfahrtstage an das Consistoriom hielt, drucken und 
allenthalben verbreiten. In dieser scheute der heil. Vatw sich nicht ss 
sagen, dass die Freude über die Wiederherstellung der Religion in 
Frankreich ihm sehr verbittert wurde dureh die organischen Gesetse^ 
die verfasst wurden, ohne dass er etwas davon gewusst, geschweige 
denn sie genehmiget hätte. 

Es wäre mir ein Leichtes, auf den Ursprung dieser leidigen Ge¬ 
setse snrttcksugehen. Ich kdnnte die vorsUglichsten Momente ihrer 
Fabricirong haarklein darlegen, aber ich glaube, es ist noch nicht an 
der Zeit, den Schleier su lüften über Thatsacheii, die so sehr einen 
persönlichen Charakter an sich tragen. 
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ANHANG. 


Rechtsquellen und Rechtsentscheidungen, 

(Fortsetzung.) 

* KSotgrelch Prenssen. 

Provinz Westphalen. Vereinbarung der Staats- und Kirchen- 
hehorden über die Anstellung katholischer Schulinspectoren , Lehrer 
und Lehrerinnen. (^Ans dem amtlichen Kirchenbl. f. ,die DiöcoBe Pader¬ 
born. 1859. Nr. 7. S. 31 f.) 

Zur Herbeiführung eines gicichniässigen Yerfahrens innerhalb der 
Regierungsbesirke Münster, Minden und Arnsberg in Besiehung auf die 
Leitung und Beaufsichtigung des katholischen Elementar-Schulwesens 
nnd die dabei eintretende Mitwirkung der Bischüfe von Münster nnd 
Paderborn haben Se. Majestät unser Allergnädigster König, mittelst 
Allerhöchsten an den Herrn Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten 
gerichteten Erlasses vom 9. August v. J. zu genehmigen geruht: 

1 ) dass die königlichen Regierungen zu Minden und Arnsberg (und 
Münster) verpflichtet werden, vor Ernennung oder ^Bestätigung katholi¬ 
scher Elementarlehrer and Elementarlehrerinnen, den Bischof zu befragen, 
ob er gegen deren Person in kirchlich religiöser Beziehung etwas; zu 
erinnern finde, und die Ernennung oder Bestätigung erst nach erklärtem 
Einverständnisse des Bischofs eintreten zu lassen; diesen aber hievon 
behufs Ertheilung der znm Religionsunterrichte befähigenden canonischen 
Mission zu benachrichtigen, und den Lehrer nach oder gleichzeitig mit 
Behändigung der canonischen Mission in's Amt einzuführen. 

2 ) dass die Anstellung der katholischen Schulinspectoren im Ein¬ 
vernehmen mit dem Bischöfe erfolge, und die darüber von den Regie¬ 
rungen auszufertigenden Anstellungs-Urkunden von der betreffenden 
Regierung und dem Bischöfe vollzogen werden ; 

3) das bei Abgrenzung neuer oder bei anderweitiger Umgrenzung 
bestehender Schulbezirke der Bischof gehört, und möglichst im Einver¬ 
ständnisse mit demselben verfahren werde. 

Indem ich der hochwürdigen Pfarrgeistlichkeit die vorstehenden 
Bestimmungen der Allerhöchsten Kabinetsordre zur Kenntniss bringe, 
theile ich nachfolgend das Verfahren mit, welches bei Ausführung der¬ 
selben beobachtet werden wird. 

1 ) Wenn der betreffenden königlichen Regierung von mir die Mit- 
theilung gemacht ist, dass gegen die Anstellang des desIgBirten Lehrers 
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oder der designirten LeKrerin kein Bedenken in kiroIiH<A religtdser 
Besiehung obwalte, bo erhält der Schulinspector, Bd desB^ Bedirk die 
sa besetsende SehnlsteUe gehört, die ^r den Lehrer, t*esp. die Lehrerin 
aoBgefertigte missio canonica, ohne welche künftighin keiner sor Wiahr- 
nehmnng des Schulamtes sagelassen werden kanll. 

Der Scholinspeetor bdt nach Empfang der die Ernennnng oder 
Bestätignng des Lehrors resp., der Lehrerin betreffenden YerfOgong der 
königlichen Regierung, den Pfarrer, su dessen Parochie die Schule ge¬ 
hört, unter Zusendung der missio canonica und unter Mittheilung der 
Verfügung der königlichen Regierung mit der Einführung deS Lehferä, 
rCsp. der Ldirerin sii beauftragen. 

Der Pfarrer führt demnächst den ernannten Lehrer in Gegenwart 
der übrigen Mitglieder des Schulrorstandes in sein Amt in folgender 
Weise ein. 

Er« lässt sunächst den Lehrer das katholische GlaubensbekenntnisS 
Ba«h der Vorschrift des Ccmcilinms von Trient ablegen. Das am Schlosse 
der Paderborn’schen, der grossen Cölnischen und der OBnabrüek’schen 
Agende beitadffohe Formular werden die Pfarrer, wofern ihnen eine 
neuere Debersetsiing nicht sur Hand sein sollte > in den Torkommendcti 
veralteten Ausdrücken der jetsigen Sprechweise gemäsS abändern. 

Hierauf lässt der Pfarrer den Lehrer folgenden von der Staats¬ 
behörde TorgeBchriebenen Eid ausseh wören: 

„Ich N. N. schwöre sn Gott, dem Allmächtigen und Allwissenden, 
dass, nachdem ich num Lehrer su N. bestellt worden, Sr. königlichen 
Majestät von Prenssen, meinem Allergnädigsteh Herrn, ich nnterthänig, 
ITeu and gehorsam sein und alle mir vermöge meines Amtes obliegen¬ 
den Pflichten nach meinem besten Wissen und Gewissen genau erfüllen, 
ansh df» Verfassung gewissenhaft beobachten will, so wahr mir Gh>tt 
helfe und sein heiliges Evangelium.*^ 

Hierauf ttbmgibC er ihm die missio isanoniea und überweiset ihm 
die ihm ahnnveitrantnde Schuljugend. Hat der Lehrer schon früher 
ob%mi Amlseid geleistet, so flndet keine neue Vereidigung statt. Der¬ 
selbe ist dann nach Abnahme des katholischen Glaubensbekenntnisses 
mit emigmi angemewenen Worten auf seinen'früheren Amtseid ia ver¬ 
weisen. 

2 ) Das Document, wodurch den SehulinSpectoren ihr Amt über¬ 
tragen wird, wird künftig von mir and der königlichen Regierung voll¬ 
bogen, und kos mir denselben SUgesendet werden. Die Schullnspectoren 
haben am Schlosse eines jeden Schuljahres an mein Generalricariat einen 
Bericht so erstatten, in welchem sich dieselben nach einer knrs ge- 
-fiisstes Darst^ung des allgemefnmi Zustandes jeder einzelnen Schule 
basanden über den Grad dor'Rel^fioiiiskaüittnlssa der Schuljugend Und 
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über dttiidi religiösen and kirebtlehen Wandri det Ldhrers wahr- 
heitsgetrea aassosprechen haben. 

Die bisher ernannten Sohulinspectoren bestitige kA hiermit kireh«- 
Ibdieijseita in ihrem Amte. 

Paderborn, 12. Mir» 1859. 

Der Bieckef. 

In Abvesenheit and in Vertretong dessdben. 

Der Generalvicar, 

ErhemtnUee des königlichen Gerichtshofes zur Entscheidung der Com- 
petenzcenflicte im J. 1858 und 1859. (vgl. Archiv. Bd. III. Heft. 

9—d2. S. 674—576. S. 165^ 654.y 

1 . Ueber die Abgaben von Mitgliedern einer Gemeinde an Kirchen, 
Schulen und deren Beamte, (vgl. unten sab 4 und Archiv. Bd. m. 
Si 674 f,) 

Erkennmiss des k. Gerichtshofs »or Entsohdd. der Comp. Con- 
flicte vom 12. April 1858. 

Streitigkeiten über die Frage, wdche Abgaben die Mitglieder einer 
Gemeinde an Kirchen, Schalen and deren Beamte nodi notorincher 
OrtBverfaSsang sa entrichten haben, sind vom Rechtswege aosgesohloasen. 
Ebenso ist in dem Falle , wenn ältere Rückstände angehlich unrecht- 
mässigerweise im Wege der administrativen Execation eingesogen worden 
sind, nur der Recars an die vorgesetste Verwaltongsbehörde, nicht aber 
der Rechtsweg solässig. 

(Jost. Min. Bi. 1858. Nr. 44. S. 334 f. opter Nom. 123.) 

2 . Ueber Einziehung der Kirchensteuer, (vgl. Archiv Bd. BL S. 
575 Bub c. 

V Erkenntniss des k. Gerichtshofs sar Entseheidang der Competen»- 
conflicte vom 23. Jani 1858. 

„Gegen die Einxiehong der Kirchennteaer ist, insofern die Befreiung 
.v(m derselben nicht auf Grand eines Vertrags oder eines PrivUegiams 
oder einer Verjährung behauptet wird, der Rechtsweg nicht gestattet 
der Knwand des Zahlungspflichtilgen, dass er als Forense sor Entrioh-^ 
tang der Steuer nicht verbunden sei, kann eine Ausnahme hievon nicht 
begründen.^' 

(Justiz. Min. Bl. 1859. Nr. 1. S. 7. f. unter Nr. 2.) 

.3. Ueber Beiträge zur Deeemsteuer. 

Erkenntniss des k. Gerichtdiofs nur . Entscheid, der Comp. Con& 
vom 19. Jani 1858. 

Streitigkeiten Über die Zahlung Öffentlicher Abgaben sind im All¬ 
gemeinen vom Rechtswege ausgsdilossen; wenn aber ein Stenerpfliditiger 
behanptet, dass die von ddn gesdMte Stener maem Andern nur Last 



fiedle, and sie dessbalb ron diesem atarfleld'orderti so ist darüber ini' 
Wege Rechtens m entscheiden. 

^Jnsti» Min. BI. 1858. Nr. 82. S. 246 f. nnter Nr. 90) ' 

4. Uehtir Beiträge zur Kirehenhasee und andere Leietungen an 
Kirchen und GeitÜiche. (vgi. oben Sob 2. 4.) 

Erkenntniss des k. Gerichtshofis snr Entscheid, der Comp. Confl. 
vom 30. Jenaar i858. 

Streitigkeiten über Beitrfige snr Kirchenkasse und über andere Lei¬ 
stungen an Kirchen und Geistliche, vie %. B. Tischgroschen, Ümgangs- 
gelder und dg)., welche auf notorischer Ortsverfassung bcridien, sind 
TOm Rechtsw^ ausgeschlossen. Der Entwand der Zahlungspflichttgen, 
dass sie als Ältlutheraner einer anderen Confession angeboren und dess- 
halb von den Beitragen befreit seien, ist nicht geeignet den Rechtsweg 
za begründen. 

Wird die Klage ron solchen fremden Confessionsrerwandten auf 
Befreiong von allen Beitrügen ond Leistungen, welche aus dem Parochial-* 
verbände flieasen, gerichtet, so ist der Antrag in dieser Aligemrinheit 
so unbestimmt, und kamt desshalb nicht Gegenstand richterlicher Ent- 
seheidang sein. 

(Justis Min. Bl. 1858. Nr. 38. S. 284—^288 anter Hr. 103.) 

5. lieber Kirehenbatdatt — Deckung einee Kirch&tkaeie-Deßcits 
— und Angehärigkeit zu einer beeUnrnten Parochie, 

Erkenntniss des k. Gerichtshofes snr Entscheidung der Competens- 
cmiflicte, tom 30. Januar 1858. 

^ Dass Streitigkeiten Ober die Terbindlicbkeit su Beitragsiristangen 
für kirchliche Bauten dem Rechtswege unterworfen sind, diess aber nicht 
der Fall ist, wenn es sich um die Einsiehung von Beitrügen sur Deckung 
eines Kirchenkassen-Deficits handelt ; dass ferner die Entsriieidung dn^ 
über, ob Jemand sur Parochie einer bestimmten kirchlichen Gemeinde 
gehöre, den Verwaltungsbehörden snsteht. 

(PreusS. Staats-Anseiger Nr. 243 vom 17. October 1858. S. 2017 
f. und Justin Min. Bl. 1858. Nr. 36. S. 267 ff. unter Nr. 97.) 

6 . lieber KirchenbaviasU (vgl. Archiv. Bd. III. S. 575 sub 2.) 

Erkenntniss k. des Gerichtshofes sur Entscheidung der Competens- 

flicte vom 13. Februar 1858. 

— Dass, wenn sum Bau einer städtischen Kirche ein Theil der 
Baukosten von den städtischen Behörden als Patronatslast übernommen und 
demnächst auf sammtliebe Einwohner der Stadt vertheilt worden ist, gegen 
die Einsiehung dieser Beiträge so wenig, wie gegen andere Communal- 
abgaben der Rechtsweg sulässig, auch der Einwand des Klägers, dass 
er als Jude einen Beitrag su den Patronatslasten für die städtische Kirche 
so leisten nicht verpflichtet sei'^ dessglelchen, Aus der von der Stadt 
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{UwrnoMmeiie Patronato-Aadi^ BMhr ala das gaütklkka Quintam bar* 
trage, nieht geeignet ist, am den Rechtsweg, sn begründen» 

(Preus. Staats. Ans. 1858. Nr. 2.64. vom 11 . Not« S. 2166 . 
und dostis. IRn. Bl. 1858. Nr. 36. S. 271 6. unter 28.) 

7. Ueber die Verordnung vom iS. Juni i8SS. Betreffend die 
Sistirung de» Jblötungeterfuhren» hintieUlieh der an Kürehen, Pfarren 
und Schulen zu entrichtenden ReaUaeten. 

Erhenntniss des k. Gerichtshofes sur Entscheid, der Comp. Con&. 
Tom 3. April 1838. 

Die Verordnung Tom 13. Jani 1853, betreffend die SJstirnng dee 
AbtösnngSTerfahrens hinsichtlich der an Kirchen, Pfarren und Schidea 
so entrichtenden Reallasten, hatte picht den Zweck, die Rechtshängigkeit 
des AnseinandersetsongSTerfahrens su beseitigen und die Competens der 
Gerichte für die darauf besflglichen Streitigkeiten wieder hersustellen, 
Tielmehr sollte nur das Verfahren einstweilen gehemmt, in der Com- 
petens der Anseinandersetsungsbehörden aber nichts geändert werdra. 

(Jost. Min. Bl. 1858. Nr. 45. S. 339 ff. unter,Nom. 125.) 

8 . Ueber da* Eigenthum eine* Annenfondn, 

Erkenntniss den k. Gerichtshofes sur Entscheidung der Competeas» 
conBietp Totn 30. Japnar 1858. 

— Dass wenn unter den Parteien Streit darffber obwaltet, ob den Ei- 
genthnm eines besimmten Anpenfonds der Kirche oder der Ortugeweinde 
susteht, die Sache dem Rechtswege unterworfen, dagegen die Frage, 
wem die Verwaltung und Beaofhichtigung eines solchen Armenfonda 
gebühre, administrativer Natur und desshalb von den Verwaltongsbehfirden 
SU entscheiden sei. 

(Prenss. Staats-Ans. Nr. 321 vom 22. S^tbr. 1858. 8. 1862 f. 
und Jostis- Min. Bl. 1858. Nr. 28. S. 216 ff. unter Nr. 82.) 

9. Ueber den Unterhalt eine* Ort*armen bei gemeinecibafÜichem 
Cmmunatoerband ver*ehiedener Gemeinden. 

Erkenntaies des k. Gerichtshofs sur Entacheidung der Competens- 
conflicte vom 23. Juni 1858. 

Wenn swiseben verschiedenen Gemeinden, die su einem gemein¬ 
schaftlichen Commonalverbande gehören, Streit darüber entsteht, welche 
von ihnen für den Unterhalt eines Ortsarmen so sorgen habe, so ist 
der Rechtsweg onsolässig. 

(Jostis- Min. Bl. 1858. Nr. 53. S. 430 ff. unter Nr. 143.) 

10 . Ueber Zu*chü**e der Commune zur Unterhaltung der Schulen, 
Entscheidung des k. Gerichtshofs sur Entscheidong der Oompetens- 
Conflicte vom 2. October 1858. 

Wenn in einer Stadt die evangelischen Elementarschulen, soweit 
die Kosten daflk* nicht durch das Schulgeld gofkommen, von der Stadt- 



gemciii^o 4ureli Zaschtisie aas der Kättnoareikaalw outwliallen irMdet^ 
und die Regierung es für angemessen eraefatet, dass für die katboj^sek» 
Schule in gleicher Art von der Commone gesorgt ^t^erde^ ao ist gegen 
eine aolc^O Anordnung der Rechtsweg dnsulässig. Cdost» M. Bl. 1859. 
Nr. 10, 8. 77 ff. unter Nr. 24.) 

tl. Veher die Dotation kathoHscker SchuttehrersteBen in Schlesien. ’ 

Erkenntniss des k. Gerichtshofes sur Entscheidung der Competen^ 
Conflicte vom 13. Februar 1858. 

Die Regulirung der Dotation katholischer Schullehrerstellen in 
Schlesien ist Sache der Regierung, und der Rechtsweg gegen die von 
ihr vorgenoninierie Feststellung der von dem Dominium und der Ge¬ 
meinde zu entrichtenden Beiträge unzulässig. Auch die Berufung auf 
die Yocation des Schullehrers,. wenn dieselbe weiter nichts als eine Be¬ 
zugnahme auf die mit der Stelle verbundenen Emolumente enthält, kann 
den Rechtsweg nicht begründen. 

(Just. M Bl. 1858. Nr. 43. S. 325 f. unter Nr. 118.) 

12 . Antpeisung dps Emeritengehaltes für SchuBehrer. 

Erkenntniss des k. Gerichtshofes zur Entscheidung der Competenz- 

Gonflicte vom 23.' Juni 1858. 

Dass die Bestimmung und Anweisung des Emeritengehaltes für 
einen dienstunfähigen Elementarscbullehrer der betreffenden Regifrung 
zusteht und gegen dereh Anordnung der Rechtsweg onznlässig ist, 
Elementarlehrer an einer städtischen Schule auch zu den besoldeten. 
Gemeindebeamten im Sinne des $. 65 der Städte-Ordnung vom 31. Mai 
1853 nicht zu rechnen sind. 

(Preui^s. Staatsanz. Nr. 220 vom 21, Sept. 1858, S. 1853 f. lutd 
Just, M. BJ. 1858, Nr. 35. S. 260 ff. unter Nr. 95.) 

13. Besehäffmg der Pensionen für die Lehrer an höheren Unter- 
ricktsanstalten. 

I 

Entscheidung des k. Gerichtshofes zur Entscheidung der Competenz- 
Conflicte vom 19. Juni 1858. 

Wenn das Vermögen eines Gymnasiums oder einer anderen hühern 
Dnterrichtsanstalt nicht ausreicht, um die Pensionen für die Lehrer und 
Beamten derselben zu berichtigen, so steht die Entscheidung darüber, 
wer den erforderlichen Zuschuss zu leisten habe, dem Oberpräsidenten 
der Provinz zu. Gegen die Festsetzung desselben ist der Rechtsweg 
mm alsdann gestattet, wenn auf Grund eines speciellen Rechtstitels die 
Befreiung von Beiträgen zu den gedachten Pensionen in Anspruch ge- 
nonunen wird. Als ein solcher Rechtstitel ist es z, B. anzusehm, wenn 
der Zahliqigq^cbtige behai^tet, dass der Fiskus durch Vertrag das 
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Mf^atroMt dl«r Anstalt wworben habe, ond Ip Folge dessen snr Zdkliing 
der Pensionen beisatragen Terbonden sei. 

(Jostis-Min.-Bl. 1859. N. 5. 8. 84. ff. antw Nr. 9.) 

14. Ueber die Haniäuibmg der Sckultcuekt, (rgl. Arebir Bd. UI. S. 
576 sab 8.) 

Erkeontniss des k. Gerichtshofes sor Entscheidung der Comp^tens- 
cpnflicte Tom 30. Janaar 1858. 

Dass wenn ein Schalrorstand sur Beseitigung des unordentlichen 
Schulbesuches die Anwendung körperlicher Züchtigung beschlossen bat, 
gegen den Präses des Schulrorstandes, welcher in AusfOhrung dieses 
Beschlusses ein Kind, ohne die GrenMU der Schalsucht su überschreiten, 
gesüchtigt hat, eine gerichtliche Verfolgung nicht statt findet. 

(Prea88.-Staatsanseiger Nr. 238. Tom 12. October 1858. S. 1982. 

und Justis-Ministerial-Blatt. 1858. Nr. 38. S. 282 f. unter Nr. 102.) 

[ 

Berxogtkasi Naasaa. 

Erkermtniei des Hof- und AppeUationsgerichte* xu Wiethaden über 
Einsammeln freitoiU^er Beiträge xu Kirchenreparaturen, (December 
1858.) 

Der Pfarrer Ai su H. hatte die Mitglieder seiner Kirchengemeinde 
sw freiwiUigen Beiträgen für die Ausführung von Reparaturarbeiten an 
der Kirche anfgefordert, worin das hers. Amt ein, bei 5 Flor. Strafe 
rerbotenes CeBeetiren erblickte ond diese Strafe gegen den Pfarrer er¬ 
kannte. Auf die Ton demselben dagegen ergriffene Appellation bat das 
Obergericht su Wiesbaden in Erwägung, dass „das Sammeln von frei- 
udlBgen Beiträgen** unter den Mitgliedern einei^ Genossenschaft snr 
Forderung der Zwecke derselben nicht als ^,CoUectiren** im Sinne der 
einschlagenden Strafgesetse des Hersogthums angesehen werden kOnne, 
d«r Angescholdigte also weder gegen ein für das Henogthum bestehendes 
Gesets, noch auch gegen eine ron dem hersoglichen Amte eriosnene 
Local-Polisei-Verordnnng gefehlt habe, das Straferkenntniss des hersogl. 
Amtes cassirt. 


Die Eneyclica Amantiselml Redenaptorle voma S. IHal 

1888 betreSTend. 

Aus der Volisagsiastmction su dieser Encyclica für die ErsdiOeese 
Freibarg vom 17. Febr. 1859 ist Nachstehendes henrorsuheben. 

Damit non für die Zukunft diese Applkationspfliekt immer erinner- 
Uch bleibe, werden wir in dem Kircfaendirectoriiun an den genannten 



T^;eli dete Znmts maeben lasaen: ;>ParaeIii et Prepairoelil tenentar 
Blisaam applioare pro paroohia/^ — Was des Fest des Landespatronb 
betrifft, so ist dasselbe mit dem Offioiam jeweils aaf den Sosatag vei^- 
legt, somit eine besondere Applieatipn nicht snr Pfiicbt gemaebtk Zar 
Yerfatttang etwaiger Zweifel ist TOn dem heil. Yäter in seiner Eacyelica 
noch ausdrücklich bemerkt, das Volk sei an den abgestirilten Feiertagen 
nur Anhötong der heiK Messe nkbi yerbnndea, und könne frei den 

Werktagsarbeiten nachgehen: „Romani Pontifices. simul benigne 

concesserint, ut populi hisce diebus servilia opera libere exercerent, 
quin Sacrum audire deberent/^ 

Das Yaterhers Pius IX. bat sich uns auch darin geseigt, dass 
Se. Heiligkeit auf unser Ansuchen (und diess ist der Grund der bis¬ 
herigen Yerzögerung diesmr unserer Yollsugs-Verordnung) uns unter 
dem 17. Jänner 1859 die Yollmacht erdieilt bat, den Pfarrern and 
Coraten zu gestatten, diese Applicatimi'fUr die Pfarrgenossen an abge- 
steUten Feiert<^;en auf einen andern Tag, jedoch innerhalb dorselbett 
Woche, zu Tollziehen, wenn auf solchen abgestelltea F^rtag eine 
Castnd-Messe SponSomm, snpplicationum, exequiernm , aut AnniTersari} 
fun^ti e. h. m. fällt. Diese Vollmacht, resp. Eriaahaiss, übertragen 
wir hiemit auf jeden Pfarrer und Pfarroorat Rtr die so eben beseichnetMi 
Fälle. (Freib. Krchbl. 1859. Nr. 5.) 


Oesterreichische Rechtsquellen. 

Vni^rdnaiiB der k. k. StottknUerel für Tirol and Vor- 
earlbers rom 93. Februar 18 59, 

betreffend den Eintritt österreichischer Unterthanen als NoTizen in ein ausländisches 

religiöses Institut. 

Mit Erlass vom 15. Februar 1. J., Z. 7005 h{^ das k. k. Mini¬ 
sterium des Innern ans Anlass eines vorg^oremenen Falles im Einver* 
ständnisse mit den k. k. Ministerien des Aeussern, der Justiz und des 
Cultus, sowie mit der obersten Polizeibehörde den §. 7 lit. b) des 
Answandemngs - Patentes rom Jahre 1832 (60. Band der politischen 
Gesetssammlnng) dabin so erläutern banden, dass nicht schon der 
Antritt österreichischer Unterthanen als Novizen in ein ausländisches 
religiöses Institut, sondern erst die wirklidie Ablegung der Profess, als 
eine den Yorsatz der Auswanderung in sich schltessende Handlung an« 
Zusehen ist. Derlei in ein ausländisches Noviziat eintretenden öster¬ 
reichischen Unterthanen sind daher in Zukunft ohne Anstand zu diesem 
Behnfe für die Dauer des Noviziates gewöhnliche Auslandspässe zu er- 
dieilen und es sind dieselben in angemoisener Weise darauf aufmerksam 




so mdieh, 4a«8 es ihre Baehe sdn vird, fafls sie naeh Beendifn|f 
des NoTisiatea deiinitir in das religitee Inatitat einsatretai beabsiehtigeo, 
vorher aaf gesetoliebeai Wege am die Aoswaaderoags-Bewilligang aus 
den österreiobischeii Staaten sieh sa bewerben, widrigms sie als anbefogte 
Aoswoaderer na betrachten aein and sich die Folgen dieser Aosseradit» 
laasong seihet aoaaaehreiben haben werden. 

Hiernach ist sich bei vorkommenden Anlfissen sa benehmen. 


Dm BmutenMnen bei Tepebellehans einen Reaerne- 
mannen der k. k. Armee mit einer Clrilbraut betreffend* 

Da es sich ereignet hat, dass in solchen Fällen, in welchen ein 
Reservmann der k. k. Armee sieh mit einer der CivU-Jarisdiction unter- 
stdienden Braut yerehelichte, dos Braatexamen TäUig oaterblieben ist, 
was am ehesten dann cintritt, wenn Brintigam and Braut xiemlich weit 
von dnander ciitlegmMn Gemeinden angehären, und die Trauung auf 
Gnmd speeieller Delegation vom Seelsorger des Wohnortes des Reaerv- 
BHumes vorgenaaunen wird, so hat der Ffirstbiscbof von Brisen, nach 
gepflogener GorTespondens mit dem Apostol. Yicarnt der k. k. Armee, 
unter dem 8. April 1859, Folgendes erlassen: 

1 . „Es ist Sache des Civilseclsorgers der Braut, das Matrimonial- 
Examen vorsunehmen, und so demselben auch den Reservmann vorsu- 
rufen, wenn er in der Nähe wohnt. Wohnt er in der Feme, so ist 
der Seelsorger seines Wohnortes am seine Mitwirkang tu ersuchen. 

2. Dos Ergebniss dieses Matrimonial-Examens ist dem Militär- 
Seelsorger bekannt au geben. Es liegt in der Nätar der Sache , dass 
diess regelmässig noch vor der Yerkflndigung eines solchen Ehe-Antrages 
geschehe. 

3. Was die Aufbewahrung der Doeumente betrifft, so hat dieselben, 
wenn beide Brautleute su verschiedenen geistlichen Jurisdictionen gehören» 
derjenige Militär- oder Civilseelsorger aufzubewahren, welcher die Ehe 
dnsegnet, oder der Militär-Kaplan hat doch wenigstens die Pflicht, die 
aaf den Reservmann sich beaiehenden Doeumente in dem Yerkttnd- und 
Entlassschein einadn nach Datam und Zahl namhaft au machen, wenn 
dieselben nicht sollten verabfolgt werden. Der Civilpfarrer der Braut 
hat jederaeit das Recht and die Pflicht, solche von der Militär-Seelsorge 
abesuverlangen, wenn er darüber etwa Bedenken tragen u^ke.*^ 

Brixen, am 8. April 1859. 


Vincenti Fürstbischof. 
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IHe «iMclItls •Mrl#li«e««n Krcmzwcge betvelTeiid. 

Da in. den vergangenen Jahren nitnntar Fille Torgekammen nindj 
dass bei Errichtnng der Stationen des heil. Kreosweges die bestehenden 
kirehlichen Vorschriften nicht eingebalten vardeo, so hat der Hochw. Herr 
Ordinarius von Brixen bei Gelegenheit des Aufenthaltes in Rom nach** 
stehende Bitte am Sanirung der ongiltig errichteten Kreoswege dem 
heil. Vater überreicht: 


Beatüsime Pater! 

In Dioecesi meae cnrae concredita elapsis annis Stationes viae 
cracis erectae sunt, quin hac in re praescripta omnimode observarentor. 
Com in praesentiaram Constitntiones Äpostolicae in erigenda via cracis 
a4a°>ü‘3B>°i effectui mandentar, Sanctitatem Vestram sopplex adao, Ipsam 
rogaps, at.institutionem viarum cruds elapais temporibus invali^ fpctan 
in radice sapare benignissime dignetor. Pro qoa gratia Deos erit metces 
magna nimis. 

Sanctitatia Vestrae 

Romae« die 24. Septsrnbor 1858. 

addictissimos et obsequentissimos servns 
Vincentius^ Episcopas Brixinenais. 

Auf diese Eingabe erfolgte aas der Secretaria Brevtam« nachstehende 
Antwort: 

Oie 7. Decembris 1858. 

Ex Afd. Ssmi. 

Ssmas benigne adnait pro remissione cojascamqaa defeetua, qpi ob«, 
venerit in erectione Statianiua Viae Oncis^ ca tarnen conditione, nt 
Cruces ex Jigno omnino confectae sint. Centrariis non obstoitibas 
qaibascumqae. 

Pro Dno. Cardinale Macchi 
J. B. Brancaleoni Castellani Subst. 

Damit auch für die nachfolgenden Zeiten ersichtlich bleibe, welche 
Kreoswege daroh das eben erwähnte Indult sanirt worden sind, falls 
die kirchlichen Vorschriften bei Errichtung derselben nicht eingehalten 
worden wären, wird hiemit Folgendes angeordnet. 

1 . Die Herren Seelsorger haben ein aatbentisebes Verseiebniss 
dier in ihrem Bexirke bis sum Datom des obigen Indaltes ernchteten 
Kreoswege ansufertigen und im Archive su binterlegen. Dieses Ver- 
seichnüs wird den Beweis liefern, dass die betreffenden Kreoswege, 
wenn auch die Ordinariats-Erlaubniss sur Errichtung derselben nicht 
gegeben worden sein sollte, und die Einw^ibungS'Urkiaida nidit vor« 
hapden wixe, in Qrdpupg sind. 
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2. SdlteD sifh irgendwo StatiomUlder ohne Mlaeme Krenee be¬ 
finden, so wären sie in der Sanatlon nicht einbegriffen, nnd es mOsste 
in diesem Falle um die Erlanbniss sn einer neuen Einsetsang des 
Kreasweges beim Ordinariate angesaeht werden. 

Das Ordinariat sieht sich bei dieser Gelegenheit Teranlasst, sor 
Riditschnar für die Zokanft folgende Bemerkahgen beisofQgen. 

1 . Ein wesentliches Erfordemiss sor gütigen Einsetsnng eines 
Kreasweges ist die schriftliche Erlanbniss des Ordinariats. Die Herren 
Seelsorger sollen daher jedesmal, wenn ein Kreasweg errichtet werden 
soll, om dieselbe anhalten. Die Urkunde der Einsetsang des Krens- 
Weges soll sorgfältig aafbewahrt werde. Dass die Einsetsang nor ein 
hiesn Tom heil. Stahle berollmächtigter Priester Tomehmen kann, ver¬ 
steht sich von selbst. 

2. Werden die Stationsbilder and die Krease in einen andern Ort 
übertragen, oder darch andere ersetst, so erlöschen die daraaf verliehenen 
Ablässe, nnd es muss in diesem Falle der Kreasweg nach erlangter 
Ordinariats-Erlaabniss neuerdings eingeweibt werden. 

3. Jedoch hat die heil. Congregatfon der Ablässe erklärt, dsss die 
Ablässe fortbesteben, wenn die Bilder and Krease entweder slle oder 
som Theile weggenommen werden, am die Maaem aassabessem, wo¬ 
fern sie späterhin wieder an ihre frohere Stelle gebracht wOrden, sollten 
sie aoch einen Monat lang entfernt gewesen sein. Auch dOrfen die 
Bilder and Krease, falls sie bei Errichtung des Kreasweges nicht in 
gehöriger Reihenfolge aafgestellt worden sind, an einer anderen passen¬ 
deren Stelle, aber nor im nämlichen Orte, angebracht werden. (S. Congr. 
Ind. 7. Maji 1836.) 

Fürsibitehöfliehe* CotuUtorium 

Brixen, den 31. Märs 1859. 

Georg Habtmannf Consistorial-Präses. 

Johann Stippler, Secretär. 


Die vom Blsehofe anbefoltlene Elnselioiauiis einer C?ol- 
leete bei der hell. MEesse betreffend. 

Der HochwOrdigste Hnr Ordinarias hat mit Erlass vom 19. v. H. 
Nr. 821. (Diöc. Bl. S. 9.) verordnet, dass täglich, wenn es anders 
die Rubriken gestatten, bei der hl. Messe die Oratio „Deos refogiam 
nostram“ eingeschaltet werde. 

Da nicht allen Priestern bekannt sein dOrfte, an welchen Tagen 
die Rubriken die Einlegung einer Oollecta ab Episcopo imperata nicht 
gestatten, so werden hiemit einige hierauf besOgliche Kitscbeidongmi der 



8 . RHaam Ooagr. in Erinaennig gebraehj^ wie tie in 4er aiitlieitfieehen 
Sammlong yon Qardeliini enthalten aind. 

Auf die Frage, ob die yom Bischöfe anb^dilene Collecte in dopl. 

1 . et 2. claasis eingeschaltet werden mOsse, antwortete die heil. Con*- 
gregation: „Negative in daplioibua primae claasis, nt alias respbnsam 
^t. Qaoad daplicia ywo secondae dassia poterit ad Bbitam Celebmntis 
legi Tel mnitti CoUecta imperata in Miasia privatis tantnm;. in Ccmyentnali 
et solemni oinittenda.*‘ (15. Mai 1819.) So wivde auch entachieden 
23. Mai 1835 und 16. April 1853. 

2. Auf die Anfrage, ob diese Collecte an den Advent^ und Fasten^ 
Sonntagen anasulaasen sei, lautet die Entsdieidung: 

Negative, exceptis Dominica Palmmrom, et Dominica IV. Adventos 
in hujos occorsu cum VigUia Nativitatis D. N. J. C. in qoibiis omittenda 
est CoUecta impwata.^^ S. R. C. 20. Apr. 1822. 

3. Wenn in der heil. Messe die dritte Oration ;,ad libitum^^ ist, ab 
muss diese ;,per modom praecepti et obligationis^^ gebetet werd«D, und 
quarto loco wird g^etst die Oratio ab Episcopo imperata. S. R. C. 
17. Aug. 1709. 

4 . Was die dermalen einsolegende Collecte specieU betrifft, so 
fcmamt sie^ nm 22. Senitfage nach Pingaten in der Messe vor. Deas- 
halb 'iit an ^eaem Tage mtch einer Ei^fcHrong dmr heil. Congregation 
vOBl 28. Mai 1835 die Oratio „Ne despiciaa** (18. inter Orationea ad 
diveraa) ala CoUecta imperata eiusalegen. 

5 . So oft in der heil. Messe nach Anweisung des Directorium dip 
Oratio pro Ecclesia su beten ist, soll auf Anordnung des Hochw. @^erm 
Ordinarius statt der ihr ähnlichen CoUecte „Deos refoginm nostrum'^ die 
oben orwihnte Oratio ,tJSh deiqpioias^' als CoUecta imperata genommen 
wMdmi. 

FärHÜsebSflidiie» Ordinariat 

Bnxen, den 16. AprÜ 1859. 

Georg HahtmoMy Consiatwiai-Präaes. 

Jokadn SUj^pteTf Secretir. 


Ävflitelliiiii; vom VeldlaoplAnem ffir 41e VoldaMiflnoluiaiOf 

■pitftler. 

Der k. k. Minister für Coltna und Unterridit bat unter dem 28. April 
d. J. an den Ftkratbischof von Brixen geschrieben: 

„Aid Allerhdchsten Befehl Sr. Apoatol. Majestät seien eine AnnaM 
von Fddaufnahmspitälem anfsosteHen und anasurOaten, (Ur welche auf 
dkl Dauor des Bedarfes Feldkapläne aus dem Civil-'Kiwus benäthiget 
werden. 



ToHiafig sei«n üa AUerliOoksten Aufiraga «teben «olehb SpitSler io 
Verona, Venedig, Mantaa, Gras, Wien, Prag and (Hmfits einsariißhten, 
urelehe Zahl jedoch nach Massgabe der Umstinde noch termehrt werden 
dfirfte. 

Damit wegen Mangel der sam geistlichen Dienste in den so er¬ 
richtenden SphMem erforderlidien Priester keine Verlegenheit entstehe, 
wolle Se. fUrstb. Gnaden unrersiiglich aus dem Stande des in der untere 
stehendmi DiOcese TorfindigenSäoalaf^undRegalar-Kleras unmittelbar dem 
hochw. apostolischen Feldvicariate su Wien im ämtlichen Wege jene 
Priestia* namhaft machen, welche sich für die Verrichtung der geistlichen 
Obliegenheiten in den erwähnten Feldspitilem eignen und sur Ueber- 
nahme dieser Obliegenheiten geneigt sind. Selbstrerständlich sei bei dCn 
namhaft so machenden Priestern die Kenntniss mehrerer Österreichischer 
Nationalsprachen m Qnschenswerth, und es wollen Se. ftirstb. Gnaden 
besonders hinsiditlioh dieses Umstandes dem hochw. apöstol. Feld- 
▼icariate genaue Auskunft ertheilen.'^ 


Yerordmmait der nimlaiierleii den launern, der Jlunttn, des 
-CJaltas and IJ|iterrleli«s, des Armee-#lier-C7sninaamd# and 
der obersten Pollselbeliftrde ross 5. April 1859, 

wirksam den ganzen Umfang des Reiches, wodurch, in Felge AllerhSchstär 
Entschliessnng vom 1. April 1859, die eigenmächtige Einführung von Rellgionf- 
gesellschaften (Seoten), welche von der Staatsverwaltung nicht ansdrücklltdi an¬ 
erkannt oder zugelassen sind, oder die Thellnahme daran als strafbar erklärt wird. 

Im Xin. St. des R. G. Bl. Nr. 53. Ausg. am 19. April 1859. 

Da in mehreren Kronländem wiedariudte Vennche corgclEoimBeB 
sind, die gesetcUchen Vorschriften, durch welche einseine Religionssectaa 
verboten worden, dadwnA su um^es, dass die Anhänger derselben 
nur den Namen ihrer Secte ändern, so wird, um sekhen Umb’ieben 
vorsobeugen, in Folge AilerkOebster Sntschliessung vom 1. April 1859 
verordnet: 

Wer eigenmächtig eine ReligionsgeseUschaft (Secte), welche von 
der Staatsverwaltung nicht ausdrQcklich anerkannt oder sugelassen ist, 
«I n Uk rt oder einstrführen versudit, so diesem Zwecke Bekenner anwlrbt, 
Vorträge hält oder veröfientlicht, Versammlungen veranstaltet oder den¬ 
selben beiwohnt, oder, was immer für eine dahin absidende Hoidlong 
unternimmt, begeht dadurch, in soweit seine Handlungsweise irioht sCho« 
aadi dem allgemeinen Strafgesetse als strafbar erscheint, eine Ueber- 
tretung, wekfae nach der Verordnimg vom 30. Sept. 1857, Nr. 198 
des Reichs-Gesetsblattes (L. R. B. XXIL Stock, Seite 493) sti be^ 
handeln ist. 
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Diese Vonohrlft kat Tom Tage Ibrer -Ktudsaei^iiig in gansen 

UmfiiDge des Reiehes ln Wirksaiakeit sa treten. 

■* 

Freiherr t. Bach, m. p. Graf Thun, m. p. Graf Nadatdy, m. p. 
In Vertretang Sr. k. Hoheit des Herrn Frhr. r. Kempen, m. p. 

Chefs des Armee-Oberkoinmando F. H. L. 

Frhr. ▼. Eynatten, m. p. F. M. L. 


lnntni%eio ^ro Bonorum Ereleolont. AAmlnlotriiülono. 

DiSooK Czaiiad. 

„Bonoram Ecclesiasticomm administratio apod eos ti’U ad qaos 
secundum Canones speotat. Attentis etc. Art. 30 Concordati. 

Ad effectom hdjns Articnli, attentis etiam Artioalis 29 32 pro- 

eorandum, saa Majestes sacratissima clementissime ordinäre dignata est, 
nt seqnitor: 

„In Anbetracht des 30. Artikels der ^on Mir mit dem heil. Stahle 
geschlossenen Yereinbarang habe Ich beschlössen, an Meine Bebdrdelr 
ttber die Yerwaltnng des Pfründen* and GottesbaasTermffgens jene 
Weisnngen su erlassen, am \relche die bischöfliche im Jahre 1856 ge> 
haltene Versammlang nacbgesucht hat, jedoch unter der Bedingung, dass 
seoohl das landeMfirstiiohe, die BewiJumng des Kkrchenvermflgens be- 
trelfende Recht, als auch die Einflussnahme der Patrone, in soweit die* 
qdbe mit dem Kircheiigesetse Vereinbar ist, gesichert bleibe. 

1. Es ist daher Meinen Landesbdiörden ein Aussog der jährlichen 
Kfrchenreehnungen vorsolegen und die allfällige YermelHnhg oder Yer* 
inindwang des Gotteshaus* und PfrUudenvermOgens «‘sichtlich so machen. 
Bd Stiftimgen, welche so Gunsten von Pfrflnden und Kirdien gemaoM 
werden, ist ihnen ein angestempeltes Exemplar der Urkunde efaisusenden. 

2. Dem Patrone kann «war dos Recht, Uber die Bewilligung von 
Ansgaben su entneheiden, fernerhin nicht «ikommen t es soll ihm jedodi 
anbenommen bleiben , entweder Seihst oder mittelst eines Stellvertreters 
sa sweckm&sniger Yenraltung des E^hengutes durch seinoi Roth mit- 
■nowirkeo. 

3. Demgemäss soll der Patron oder seih Stellvwtreter das Recht 
Indbn, SU Mlen diesclhe betreffendenr Bcrothongen und Vmhandlongen 
beigesogen so werden, wie auch bei Gegenständen, über welche die 
Kirehenverm(%ensv«rwaltang auf eigene YCrantwortfichkeit verfügen kann, 
sn verlang«!, dass sie dem ffischofe smrEntscheidong vorgelegt werden. 
Auch sMl der Rkichof kdnen Anstand nehmen, aM Aasiichen< des Pto- 
trones In Gegenwart desselben oder seines Stellvertreters die Baulich* 
keiten und den Yermügensstand der dem Patronate unterstehenden Ehrdm 
oder Pfirfinde ontorsmAen so lassen. 
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4. Wenn «s dem PAtroB wohl n^Ueh ift, dmi YerhBidlaogeB 
selbst oder durch einen Stellrertreter heisawohneiv so hat die YermdgeiMh- 
Terwaltung nidit vpr bei einer Veräusserung dder betriebtliohen Bohr 
stong, sondern auch bd allen Massnahmen oder Ausgaben» au wekhef 
die Genehmigung des Bischofs erfordert wird, wie auch über die ge¬ 
hörig belegte Jahresrechnimg die schriftliche Aeusserung des Patrons 
einsnholen und dem Bischöfe vorsulegen. 

5. Wenn der Patron bereit ist, die Pfründe oder Kirche bei einem 
Rechtsstreite auf eigene Kosten so Tertreten, so muss diess, von ausser¬ 
ordentlichen Fillen abgesehen, als eine Wohlthat betrachtet werden; es 
ist jedoch nicht Meine Absicht, dem Bischöfe das Recht absusprechen, 
den vom Patrone beseichneten Sachwalter gotsuheissen. 

6. Wenn es nach Erledigung einer Pfründe sich um die Ausschei¬ 
dung und allfällige Ergänsung des Kirchen- oder Pfründen-Yermögens 
ans dem Nachlasse des verstorbenen oder dem Privateigenthume des abr 
tretenden Pfründners handelt, dann sor Uebergabe des Yermögens an 
den Nachfolger ist der Patron oder dessen Stellvertreter beisosidisB. 

7. Sollte ein Patron beweisen können, dass ihm kraft der Stiftung 
grössere Rechte «dcommen, so steht es ihm frei, dieselben geltend sn 
machen. 

8. Da Meine Regierung den Religions- und Stndienfond im Namen 
der Kirche verwaltet, so ist derselben nach Erledigang einer Pfründe^ 
deren Intercalar-Ertrlgniss in den Religionsfond so Biessen hat, dar 
vom Bischöfe ernannte Temporalien-Verwalter ansoseigen, damit sie 
denselben entweder im Namen des Religionsfondes gntheissen oder ihm 
«nen Mitverwalter beheben könne. Auch ist smr Wahrung der Redhte 
des Religionrfondes die Interealar-Rechnnng ihrer Prüfung und Qeneh«> 
migung SU untersiehen. 

V 9. Nicht nur bd den Pfründen und GoUeshäonom des landesfttrst- 
lidMB Patronates, sondeni auch bd jenen, wdche einem anf dem Beli- 
' gkms- oder Studienfonde beruhenden Patronate unterstdben, wird Meine 
Regiedmg die dem Patrone sakommoiden Befugnisse fortwühroid üben 
und die Vertretung, wie bisher, von der Finansprocnratur su leistoi sein. 

10. kt das Pfrfindengut ein landesfürstlidies Lehen, so sind die 
Lehengesetse auch hinsichtÜdi der Vermögaisanfiiahme und Lehensrer^ 
leihung ^ralmunehmen. 

11. Wenn bei Dom- and CoUegiatkirchen über die Vecmi^ensser«- 
waltnng kirdilich genehmigte Statuten in Kraft sind , so verbldbt es bd 
denselben. Sonst werden die Bischöfe ihre diessfidligen BestimmungSn 
no treffen, dass die Rechte der Regierung und der Patrone in der oben 
beseiehnden Weise gewahrt bleiben. 

12. Sollte wegen Superrevision der Rednmngen oder sur Bestelhmg 
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dnifes ReehtsbdalaljdeB ffir diti Fragen der Yerindg^sterwählbg daa 
Vermögen der Kirehen einer OiOcese dorch eine Cfmlage in Anspruch 
genommen werden, so ist hiervon vorläufig Meiner Regierung Anzeige 
«u machen, damit die Natur der daraus entstehenden Belastung in Er- 
wignttg könne ^zogen werden. 

13. lieber die Frage, vom wed und in weldiem Masse' bef ünsu- 
linglichkeit des K^nehenvoraiOgens zur Bestreitung kirchlicher Bedürf¬ 
nisse ibeizntrsgen ^ei; und- in ‘ wie wdt solche LeistABgeit erafvribgbar 
seien, bleiben für jetzt die bestehenden Vorschriften noidi ftf’Kraft. Ich 
behalte mir jedoch vor, die Ang^kgenheit mit Rücksicht «if dta Kkrchen- 
gesclz, die LandesgewiAnhetten und die durchgeführte Qrondeatlastung 
neu SU ordnen. 

Yigore prsemissorum, admiüistnftio Bonerum Ecclesiastiborom pnrte 
ab una, — quatenus nempe m Hungaria hactenus apnd Ecdesiam erat, 
apud Eandem relinquitnr; parte ab altera vero de novo nniforraiter regnletor. 

Ad obtinendam itaqne Administrationis Bonorum Eccles|asticorum 
debitam cum- S. Canonibus et Caesareis Ordinibus conformitatem sequentent 
pro universa dioecesi valituram edimns Instructionem: 

1. Nomine Bonorum Ecclesiasticorum veninnt Bona tarn immobilia^ 
quam mdbilia aut etiam res, quae ad Religionis et Cultus divini exer^ 
ctäurn, hnjusque ministrorum necessitates, demum ad Charitatis et miseri- 
cordiae opera desfinantur. 

2. Omnium horum bonorum Jus proprietatis et direefum Domnitm 
apud Ecdesiam est: tJüe vero ad B^efidatos spectat. Sunt proinde 
haec bona ex Indole sua inalienabilia et beneficiati duntaxat Jos Sd osum 
froctuum, cum obligamine rem. fructifiqantem integre servandi, et secun- 
dum Cataones ac Dioecesanam legem administrandi ac<^nirnnt. 

- 3. Immediata Bonorum Ecclesiasticorum ädministratio ad Rectores 

Ecdesiarum, mediata per superinspectionein ad Episcopnm pertinet, qiti 
eam per V. A. Diacodos potissimnm procnrat. 

4. In hac administratione summa lex est: omnem cujuscunque no- 
mihis aUenationem et detrimenta praecaVere, id qued dum Rectores 
'Sdctesiarum sub juramehti fnvestituralis religione solemniter spondent, 
una ad sarcienda — per ipsbs cansata damna, — massam suSm post- 
mortualein pro re nata vincolant. 

5. Bona Ecdesiasfica, alle ad febricam Ecclebiae pertinent, ex quorum 
frnetibue ipsae res sacrae äd cultum divinum neoessariae parantur et 
«onservantu^; alia alendb ministris Ecdesiae deserviuUt, et dicuntur 
Bdna Imdbsae seu congruae süstentationis; älia demum ad fines religtoni 
‘sacros veil opera ibtsericoidiae Impendnntur et fundationes piae audiunt. 

>6. Bona Fabricae et Pias Fundationes Rector Eoclesiae principaliter 

Mbtr*« Arthie für luM Drehenre^ IV. 'Bani, 25 



itt i)&iii9<»üaiu sec per s«;, per 9ttfc«HtatP9 woa 
|[8 ^atronifl, qaoram est ad ferenda seu in toto nen in par^e onera I»- 
bricae ooncUrrere, item daobua de Genunopitata ddelima eiii^dlB Goad- 
ministrifi ynlgo: Syndicis aedituhi qoaSes hacosqae pröeexfttiarant. Ex ^ 
bis indiyidnia ooaleseit Administratio bonorum Eedesiastieorpn penn^ 
sin^as Eeelesifs tarn paro^iales quam ftUales. 

7. Quaenailt sint eirea bab« admR^trationem jura J^atironi^ l^nus- 
inaerti beuigni ordinea Caea Heg» $, 4, 5^ 6, 7 «xpimant, quoram 

pimeryamen priMeniibtiB Inauieatur et 

Rectomm Ecclesue ii^ (iDad^)^^ coUetfs eom PedrbnW^ si 
alifidd jariA ad boe iegitime sibi yindioetf ifenl mm 
Cathoilöis tantüm — consWIia ad boe m 
rei^l^ye jestinare, quo circa sequentia Si^t 

occasione Tisitationis decabidis jni^ j^ie- 


fddio V. A, Diaeoni distrlctoalis. 


.yö ‘ >1 • ' _ 


b]f Gommnnitaft per Frimorea. snoe (pro re naia cum Patronatq) 
Bex individoa pröpopii Farocbo yel Adtoinistratpri Tel, quöd praesta^ • 
proposido GomnnaiibaB omniain ratiä sub 4dctä Rectoris Ecclesiae de- 
minUar, et qaidem aate-Yisitatiooem >decanalem. 

cj BoperTaeaneum non est monere proponendos Catlip][ic^: fij|^ 
tegroa, moribmqde exiemplarea, iaoult^ TslentioreB, denipe äcHptdrae 
ntiqctoii gn^a n^eqäe propiore cognatbniä tmt affinita gradu in- 
Ticaim joncitos bi^-debere/'; 'v^'';;^: j.v'; 

dy V. A. Biamni erit de biiirä dotum Teritate eertdtodhieia sibi 
proottTtfe, et de Toto Farocbi^yel AdmiaistratorijBi duoa designar«i qni 
erga relationem per Farocbnm yel Adtninistratorem de mmiato 
ad OriMnariatum absque mora praestandar« in Coadmmiairetomi Byn- 
dicoia lenandabünttm et T, A'Dimoso iadicabim " \ 

e) Haee Talent etiam de Eecleaus adfiliatia^ pro qpibua. ad imi^^ 
onuB Caadmlnistirator seu Bjttdicns eodem modo eUgendua pt propoiiendoft. 

f) Sl quae remonera^o aynA'oo seo aeditoo de fism i^e^e 
adproli^loaem OnUnariatua bactaniu fributa fmt^ ad hane 
adminlstratores juB retlnent, et illam reapeotiTe ioter ae pardmodiiKr- 
Decem dorrai y« 4/^^8 e fisCo £efii.e8bie titd]^ annuaa jrqntd^ratidi^ 
de tti^a erga annatam Ordi^ü poterunt erpgar^ , 

g) ^ Ferquata oplftbi|e est, ut JboB CQadmiü|i8trop relat 

Comuiuättdia boBo M quibosd^ 

q^iboB pfaestatmiiibBS Cb' JS* a|riiendardp^ y 

gerom, pr^Btandarom Tectarmrnm publicaraiq, mbospItaticoiiB m^tun e|^) 
— quod midtis in IpciB obtul^^ — i^iqtuaiqa pi-aes^jt aa| alüo qooyia 
modo Gobenestet praesertim in Ittia Ipcii^ pM ex j^boaUoEcqlei^ 






fbffgiöram baeteans üääl jpereepemiit. ' modo Doino Deif, !n^ 
prooeasionibns et solemnttatibas ecolesiastiisis eos Corat! diatinqoant oportet.' 

fi]l Nova EleOtio hojosmodi Coadminiatratoram occasione proiima^ 
^sitationis decanalis institoatdr (salvo Parochi et respectiTorom voto, 
ot qai aeta syndicoram vel aeditaordm partes obännt, in hob monere 
relinquantor) Attamen solammodo ad trienniom, qaö elapso nova electio 
tnsthaenda erit^ salra itidem bmeritos reeligendfi et pro Confirmatione^ 
snbstemendi facnltate. 

i) labente triennio in sopra reqoisitis sab c dotibos forte de- 
, ficerent, etiam ante expletnrn trienniom erga praeviom Ordinariatos 
annntnm r^moTendi sont, et nova electio institoenda est. Qnare T. A.' 
Diaconi occäafone Yisitationis in boc qodqoe merito se nt ocolos Episcopi 
gerant. 

k} Legitime electi et proporiti Tirtote decreti in coadininistratores 
rbnnntiaibuntor ei congmadl fingoa Ternacola ab Ordinariatn recipieni' 
instroctionem. Anteqoam vero monos soom adeant, Professionem fidei 
Trident, joxta föhnatti a Pio tV. praescriptam die Doiiainica Tqk fest<^^ 
pttblice in Ekiclesia post Etangelinm elnittent, per Rectorem ]^cc^e8iäe‘ 
babi^ brevi ailö^nio Commonitati praesentabontor) et joramentom Officu' 
joiia formnlam Circdlaribds ddt. 26-ae Octobris 1S57 Nr. 176$' j^g. 
f64 nnnciipabldit atqoe S. Commimionem soment. 

Id Confidio militmri rices patroni locale j^raetoriom Centnriae mi- 
IflüHb coti sostlneat^ de neoel^tid eidHin significandum est, nisi ipi^e* 
in ipso eleetionis acta pdrtei^ cepisset eil süo jafe jam asani fdsset'. 

10- o Cf administratio bonorom Fabricae rite procarari Valeat^ im^ 
pdmis bam neoelbctis Coadmibistratoribab omnia bona et res' ad bii^cam 
Eebleaiae bpectantes hno relata etiam stroctararam aediliam technica re- 
Tisiine et j^irbtocollai^ InTentatione ad ddem praeexistentiam Inventariö^ 
mm ^t respebtive extractaom de lii^ris fiindaalibas' (Circiil. ddt, 2b-ae ’ 
Febrl Nr. 354 pag. 130) reinventanda et per Coadministratores, 
pro compertid vetera vel nova Inventaria sao chyrographo maniendaV 
deniqae Cassa' Ecdesiae renaideranda, obligatorialra literäe Contractas, * 
et qaaevis literaria docanienta qaae hoc faciant revisenda sant, qao sic 
de stiita bonorom feWicae debitam notitiam aeqbirant. Valent fiaec etiam 
in dasa, a^'i praeeiistentes Syndici conlirmati fuerint; aat onas novas 
accesserit. 

11- b Ofaae de arcä sea cista in qaa aes paratain et obligatbriales 
litterab, Contractas, Inventaria aliaque Id genas docomenta copservanda 
sant, doplici et diversa seratnra et clavi providenda*, in aedibas paN>^ 
chfalibbs sicco et tato locd pone'nda, de non erogandis altra 10 fl. val. 
aast. etc. item de modo diaria et Ratiönes confiCiendi seo per nos 

14'-^e Mär)!'l'OflS Nr. 1047 Appendl pag. XY.) den per An¬ 
aß* 



teM{N|Q|rfg Nogtn^ prae 0 er^^ «mt, vl^Qrein pocro 9909110 retMirt; 
9 iiibas 8 e 9 aontia sopperaddimos: 

a) Aes paratam, 9 aod a carrentibos Ecclesiae necassitaUbas re- 
dandat oamprimam foenori locandam at 9 aideiD ^ne facilioria calc^li kf 
rotnndis Sommis 9 aae, 50 florenia non sint mipores; alio 9 aiii danutam 
e defecta cenaas emergena adminiotratio sarciet, Elocatio ^ptuip wga 
papillärem separitatem fiat cujus documeuta ordinariatui praevie uoa cumi 
Schemate obligatorialium praesententur. 

b) Pia dona manqalia, obreiitioDea stolares Eccl^ae, itpiqipiroTfDtus 
ex nollula, census influentes, capitalia repersoluta: verbo omnes percep-; 
tionea die Dominico et Feste in praeaentia CoadmiDiatratoru^ diario 
inacribantur et Cassae inferantur. Restantias incaseare Coadministrato- 
rum esto. 

c) In erogationibua 9 aae praeter ourrentes Eceksiae neceasitatea 10 fl. 
T. , .a. excedunt, et ad internam Ecclesiae instructionem destiuantur $. 3 ., 
et ^ benig. Ordin. Caesareae attendantur oportet, in illia Eccleeiis ip; 
^uibusPatronns praeter onera fabricae stricte sumtae, ettam ad intemaa 
Domua Dei necepsitates, uti: ai:as, cathedram, organum, campanas, rasa,, 
paramenta sacra etc. concurrit. In erogationibua majoribus de fiaco. 
eceleaiae fbeiendia,! Episcopus justis Patroni votia. pd e^ae anuin existi- 
mabit. Si tarnen ex collectis fidelium aut singulariup^ hen^actorum ob- 
latia fiat erogatio, ad guae Patronus nihil contribuit, ipae praeteriri 
potent. Ad erogationea in reparation ein structurarum aedilium, 9000 
10 fl. A. Y. excedunt, annutus Qrdinarii expefen.dua est, nisi periculom 
ait in mora. 

d) Bationes Ecclesiarum in duobua exemplia exarandas,. 9 aarum 
unom in Archivo Parochiali, alterum in Diocceaanp conseirabitur, per 
omnia Adminiatrationia membra aubscribendas et Sigillo Epclefiae Pa- 
rochialis ac Patroni (vel Communitatia ubi. non est Patronus) eatenus 
scripto invitandi muniendas, uti bactenus ita dehinc V A. D. (Bationes, 
Y. A. Diaconomm vero Archi-Diaconua} revidebit neque prins pro su- 
perreviaione ad Ordinariatum transponet, quam illas rite ndpniatas esse 
compererit. 

e) Exbibendos insuper isthuc erit Extractus Ratipnum ad prae- 

scriptum $. 1 . saepefatae benign, ordin. Caesareae edprnptus et ,at supra 
authenticatus. 1 

, ' ' i, 

f) Cautionem pro Bon is Ecclesiae Adminiatratio in splidum, et pro 
re nata Y. A. Diaconus — si nempe ipsiqs culpa defectua ei^ei^a lase 
proj^atum fuerit -.- praebent. 

12) Administrationis erit a fatia Parochi cum interventu Y. A. 
Diaconi aut ipso impedito ejusdem substituti aepito, dum id mora tem- 
poris admittit, Patrono aut ejusdem aubtititutp, itonn P^rjjgioriiin 



idtatii Cathc^oonan iit« Exetiotoria imUmmtiA Vma fa> 

brioe Eeclesiae item piarom fandatioBmiftreiiiTeiitare, Ousam rennnaeriire; 
Instrumenta Üteraria perluatrare, aeqoestranda a patrimonialibas et masfm 
postmortuali seqpestrare, ac pro re nata defectum awis nedbrs oomper^ 
tum praefermiter sarcire, aut interposita in defectu parati fondi reda- 
matiwe sarciendnm procorare, et super actis protocollum pm conctos 
intprvenientes apthemicimdam confipere, legatariis aut hneredibus in haa 
praeferenti pertractatione a jure realamandi exclusis et ad idterien 
relegatis.^ 

13) Si quam dotem Ecclesia in fiindis immobilibns babeat vd ac-^ 
qnirat, hi nnnquam, domestice administrentUT) sed erga pracTiam ratiftoar 
tionem Ordinarii non infra triennium. in arendam Catbolicis locentur. 

14) Capitalia in censnm apud Cathdicos, ubi vero adsant Cassaoi 
parsimoiijf^ (Taharik pdmtar, Sparkassa) apod bas foentwi erga; 
pantiiepas legales locanda sunt., 

13-0 Piae fondatioims tnm ex indole sna, tum e S. Canonum; 
mente inter bona Eeclesiae censentur, et juri ejusdem adwimt. — Qoara 
E|^bsc^ est conditienes sub quibus acceptmidae sint praespribere, ac- 
eeptatas bonis Eeclesiae ineorporare, contra alienationis perioula prae- 
munire, et administrationi earondem intendere, dnbiam nmntem testatoris 
intmvae^ etc. etc. . 

16) Statuta Dioecesana. circa pia legata seu fimdationes pro saioriff 
lüfwae saci^eiis, Oratmdia, Cipdlis, Groefbus, Statois etc^ (Circul. ddt. 
Id^ae MBji.4855 Nr. 1047 Append. XV.)-suom vigorem porro quoqne. 
retinent; ea spperaddita sanetkme, ut in defedtu fimdi^oiris pro CapaUis 
Statuis et Ctndbus ete.. lege dioeoeeaDa dipostae, haee. ex ittoruaa awasa' 
resarciatur, quorum negleetu, aut indulgnitia biyoamoiU monumenta fimdo 
ad conservationem neeessario destituta manserunt. Monmnelita hujusmodi 
tantnm erga praevium annutum Ordinariatus wigantur. 

17) Si legata vel fundationes fiant seu pro Sacris bfissae Sacri--' 
fipiiS; seu pro Statuis, Crucibus, Capellis etc. seu deniqne in faTormn 
beneficii, litterae fundationales — quibus si mortis causa fiat ]6gatom> 
tenqr teatamenti Inscribendus est — in triplici exemido sine timbro 
exarentur, et pro more haetenus praevigente ad Ordinariatum fine rati- 
habitk>nis transponantur, qqi uaum exemplum Exedso Gubotnio pno 
statu notitiae exbibebit, alterum ad Ärebhum dioecesanam reponi, ter- 
tium ad Paroebiaie remitti faciet. 

18) Administrationis erit e&ctam fnndationum bujusmedi ad mentem 
fundatoris ..vel testatoris et legm dioecesanae praescripta solertw procu- 
rare, et rationes annuas ad normam praernemoratarum Circularium ddt. 
14rrao Mali 1835 reddendps Ordmariatu» lia A. Dkeonali^— debite 
reakas ek ctpaomiBS prussestar«, 




m 

- ii9y Aü« blMla^ irt ördAate iliM, fitajtia gfoerli ^ 

dlMfaieltiln protMoftuu ^iPfaium flMidatlonain^* qaod dna dMrff ÜeM 

poterit Bittlt radlgendüe. Sacra io TabeUam rcferfflda cf lir 
Sacriatia trtl bactenaa loco eonspicno äppendenda annt, et ftdeliboa iem- 
pcdthre annänciandi. 

20 ) Fiindatfonca rcl Icgata, qoae flant in bonam fiibHcae EcdeMae 
Mfm pecolfo Bcclealac, attamen diatincte manipolebtar, el in ratioblböa 
aob Mo titido nti altaa pradMiiptaid — exMbedrtiar. 

21) Dom Tiam jarla inire necesae foerit, annotna Ordbiarii per^ 
Adnbiiatrntioneni pracrie, — nti bactenaa — Itnpetrandaa eiit, qoi 
gratnitam aaafatentiam Fiaci patronalia eqoidem band abnnet imo gratattf 
babebit; — abi, — de Adrocatö athnftdatratio pro'Hdeblt^ cnjbb etlbtn* 
cHt de deenrau Cadaad antbentieaa aibi per nfngtda ejiMdem atddlä no- 
iMas procnrare ae da üadem dottf Rati<»ea Eccleaiae ^batemantar ad 
Ordinariatam, relationem facere. In Eceleaüa patronatoa ptiblid 

S* 9 praereneratartun Normalfam Caea. Bieg. aaBÜtetttiäm praeatitdt C. 
R. Fldci proeoraUira. 

22) Expenaae jodiefalea proot et honoradoni Adrocatf — nit be^ 
tenos — nonniai erga Ordlnariatna annntatti poterimt erogad. Inte^(rani' 
eat Ordttorie Adrenatani pro re nata ab agendO rainotere. 

23. Bona menaae sea congmae aao jare et peridnlo ita adibttKürit 
Rector Eccleaiae ad praeacripHnn atatotf dkecdanf; \h äb oiAnt ubijoa- 
cnb'qae genetia alienationia, yd deteriorattonia aot tfel^ectna in dtrnctorilf 
aedilibaa, apecie abntineat Pr&eatatlöttM cnjdtcanqbe geneitt a pari» 
Ooumanitatia, Oorato, titalo d>ngrmte -legitime coiepetedtea; PrilAalA^ 
Gonnaonitalla —^ nti baetedna — depMdi aeo Inciaiari fäeieiit. 

ti. Nallt Beneflciatornm integroni eat ab emenda legali dbUgtai' 
ada qooad qaantttateA aeo qaoad qualitatlm aeo qnoCd moddtt prdeatit-' 
tionis, (per reloltionem) yel latam angdlm aao' ärbltrio reCedwe dt ded' 
apcmfe oblata augmenta yel beneficia peraonClia aide annata Ordtnarii 
acceptarc, hova pacta inire yel tacifaa condonatfotaea facere : alloqain aoi» 
jimibos indormientea ad recompenaationem atringentar. Qaare occadioike 
inatitntionia corporaUa sea inatallationis in temporalibaa, prüMMasd rdid^ ' 
apectione tecbnlca atracturaram aedüiihn qoae in Bcripta»k' Referenda edl 
afothentiea doCamenta' ati sont Decretom Yhiitaflonii GanOnicae, Cbn- 
traetaa,' Intentarin', extractoa libri fondaaRa, HHerae fabddOonaIed, ceadf- 
onalea, reaolationes dicasteriales etc. qoibos Codgrda betfeAciaBc^ innftittar’ 
in praeaentia Coadmitaiatratoram, item ebram omnidrn quorodi idtereat 
aolemniter repiHldicabantar, et reapectfyorom chyrograpbia röbbrito pi^ 
tocollo ln dapplici reinyentabantor. 

25> Cbadmtnibträtoriim est fntendere nt praemiaaia' dSIctns 
deat. QaaH si stracturia aedilibaa yel fondfe MttobiBbäa tSÜ dongMMil’' 



dainBum/;^4<>dj^}AiR, «94 lauvlD^i^ety g^u iijfttiiiq roi^et. d^ eo 
fi^otfficfatum (‘docßbujof^ dasittf v«i ref^ir^qdi sui^l’ent, 

pro re nata re<p 9 (l<iuni ;apud Y., 4 . Biseoeiaci conquirent eujoa est 
O^icii aut ,si PpaiQ itttplorafe. 

* ‘e^lfiö; temporal^ 


26) lbt«stttroB«8, qaae- Atwi ^eliiaKaik'fien] fundorum itnraobHitlH) 
«v'gf» pef, exstirpaiuras-, Adp}attat{4B««i>, arboHim iDipiantatiDoea, «lireuB}^- 
vaUatibneiQ, caDaJisätiöneiu etc. jabatertDt 0 et time soiuÄ jus 

«d .j^xradaiQ iodeiimiaaUoBein fi^sera po^tuii/ si »um apnutu plpiseopi 
foeriHt «f^peplae. jr— Ü^ütca ,^t)eitet«räs, Redil^ idlpsHm valet* inpJarttitio 
jV^notuiQ, Huearnm ’tdut ad Dßtpraleu) et ör#i(irieq^ ctUinr^iO speft- 
läßs, fundo beueficiali .absqae Mffi'ni "ilndantiUjäRtltkiiif lurq ißliftsret.. 

eoÄTentui re- 

gutarfti^ iMeg^ösf f» p^fwiplt Äd^tpiisMiof, ißter 

ot pW proTfejBfii^ tediJiJt Episoopo. 

—^ pöf ^ «ftUSÄ jsjvwd^ «d- 

tppipwj^^iö pwvideatro, 

partem ^'csb^ ^ pjft fsötütJt^ Episcapas. 

. ;li,»c|eiiitBS^'’f«)ijöpto.' fä coneitrso 


jwüa -«»iö.' t^aiispbpetÄ^ :.v^; . 

, ?P) J'CaatioaBfi jtrÄeJpisÄy^l^., .34 et .37 6tieai:;.{B;.WÄi4WÄtj'öueßeae- 
ficii yg^iiife Adaiiß|?ibl^iä0 teiß^ Caeienda, ;)^orte 

8 dfti"lNr. 

2041 p«g. Si p3d i^irtsö^acBiii^^ilj 
trpötato ,cpi 0 «. .qti^ ’ potftd* 

■ «ipReaiJQi;" |ii*BeßcIftti fort« hoids 

erH ^aoram roaär- 

öftlonejBt »6»'m^'a: 

3,4) 4'^ilt®pü0a dawete ^’l^iiaUcpis CaPopkaey qaae^ 

lltoet Scnptpr&e förtaa bX^initae c<]^iQ 1 !^ ^eciefläs blepam 




pröbadi ftateBf» 

:33) 8?üdwga, aptia exau^ja^a ejtö . 

spbstliuH .a ' OaflbaiiiarT^ 

üibos AdiniakttAtionfe gfoelftia^^aliipaa^ »ibÜ. «depi a^i| praejudi- 

eandutß juribus opitolspiiäc; -r- Pimc Parogborura 

▼el Ädftdnuiiratornttt vel ileeabali, vel 

qoBTis coBSuUaHonef ad eamdöm' laViiiure respofiädm 

omni cam bum8nitata‘;;^^iblge^i^^^^;/ 

34) Njifli Patrbttdvea» liört%i^ egt circa Oongruam iegaliter de- 
fixaiQt io qiiantitatet sea in qaeiitate,, aeii in modo proestationig 
matationem si&e requisito Ordinarii annatu praeausciperc. 

35) Quaeca^qae bona Ecelesiaalktt ejna gcneris sunt, at ad ItJa 



<•«0 seH«adc, mh 06iäp«BMiidä OMtn tuido eOManrät^dd plcinik 
4t «xclmitam Eoelesiat AdmiiiHitraliMieni pertinent. 

36) Bede Episcopali seu morta seu trauslatione vacante redditd) 
vel quavia d^ caasa impedita, Capituli erit ad mentem Coae. Trid. sesq. 

24 Cap. 16 et Art. 30 et 32 Ooncordati constitato OeConomo bona 
lOMiBae fipisoopalia coBeurreater cum ComBiiasvio Givili Capitnlo super- 
iBspicieute adaiinistrare, frnttus intercalareq ad fundnm Rdigionis de^ 
ducare et suceessori rationes reddere. 

37. Ratioaem Admiaistratidnis higdS' iaWealarfs dlrtiaota Stituita^ , 
modtan porro seqaestratioais seqnestraaddrnm Litterae ApoStdUcae Be- 
atissimi Patris Pii IX. ddt. 1-ae Juaii 1847 „Qoum iUnd plurlmi referat^, 
regulaat. Datam Temesvarlai die 4-a Aprilis 1859. 


' ; - Di^ gesaimmte Kirche betreffend* 

Decreit der laelllsen Consresneion de« Index. 

^ \ 

Dordi Decret vom 11. A^ril, veHfffiBtliidit im „Gidnile di B6ma*‘ 
▼om 20., bat die heil. Coagregatioa des Index folgeade BBdter su leseii 
verboten: 

Le Uvre de Job, tradoit de 1’ hebrea, par Brnesl Btnaa, tedabre 
de riastitut. 

J. Michelet, l’ Aofour. 

Dictionnaire des Concilet, pafc^ex^ aouTelle editioa augpiant^d 
d’nae analyse historique et critiqA^des coaciliabules aatioBaux, teaus 
par les coastitutionaels en 1797 et 1801, par T Abb4 FUsjeaa, donee 
corr^atur. 

P. Eafantin 1858. —^ H. Baiat-Blmoa, 1813 KcieHce de V honrne, 
Physiologie reUgieute. 

La «da opinione. intomo alle Temdria di Maria Vergine e deUa 
(Mem eattoUctty per Fraaeeseo Lavarino. Auetor kmddbüüer se ssd^ 
jeeit et opus reprobatit. 

Die speculative Theologie des heÜ. Thomas von Agtdn etc. seu 
speenlatiTa Theologia s. Thomae de Aquiao, doctoris Aagelici, ia suis 
praecipuis liaeameatis Systematice exposita a Dootore Joipin. Nep. 
Paolo Oisohiager. ■ 

Die christliche Weltanschauung in ihrer Bedeutung für Wissen¬ 
schaft und Leben von D. Leopold Trebisch. Wiea 1852. 

Deereto Fer. V. Augusti 1858. ! 

Katholisches Andenken, too Thomas Braua, Priester xu Hols- 
kirelien« Bisthnm Passao. Decr. eod. 
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Heber Wiederherstelliliis der selstllcben Cre- 
riebtsbarbelt ln Sbesaeben der KatboUben In 

Preussen. 

Von einem Westphalen. ' 

. Die aasschlieBslich geistlicli« Geriehtsbarkeit, welche ürQher in allen 
Provinzen Preussens für Ehesachen der Katholiken bestand, hat während 
dieses Jahrhunderts in den verschiedenen Provinsen verschiedene Schick¬ 
sale durchgemacht. Im Rheinlande und Westphalen kam sie während 
der Wirren der fransösischen Occupation im Anfänge dieses Jahrhunderts 
ausser Uebung; auf dem linken EUieinufer, weldbes schon durch den 
Frieden von Loneville an Frankreich fiel, im Jahre 1802« auf dem 
rechten Rheinufer erst später. Ein Gesets fransüsiseher Fremdherrschaft 
vom 27. Jänner 1808 erklärte sie nämlich im Kfinigreidie Westphalen 
für aufgehoben. Für das Hersogthum Westphalen dagegen« weldies 
nach dem Luneviller Frieden mit dem Grossherxogthum Hessen ver¬ 
einigt wurde und erst später an Prenssen kam, härte sie faotisch auf 
mit dem am 31. Märs 1825 erfolgten Tode des Official Arndts. Bis 
sam Jahre 1849 erhielt sie sich in Erfurt, Schlesien, Westpreussen und 
Posen in Uebung. Endlich wurde sie für gans Prenssen durch das 
Gesets vom 2. Jänner 1849 für an^ehoben erklärt. 

Nachdem also diess Gesets vom 2. Jänner 1849 die Aufhebung der 
ausschliesslich geistlichen Gerichtsbarkeit in Ehesadien der Katholiken 
bestimmt hat, so erhebt sich vom juristischen Standpunkte aus die Frage, 
ob dasselbe rechtlich begründet war. Verschiedene Gründe seigen« dass 
eich ^ese Frage nur verneinmid beantworten lasse, und die namlidien 
Gründe seigen auch, dass der Staat sur Wiederherstellung jener geist*r 
liehen Ehegerichtsbarkeit rechtlidi verpflichtet sei. 

Man kann die Sache snerst vom Standpunkte des paritätischen 
Staates, dann von andern staatsrechtlichen Titeln ans prüfen. Wenn 
mam davon ausg^ht, dass Prenssen ein christlicher und dnsu paritä¬ 
tischer Staat ist, so lässt sich die rechtliche Verpflichtung, die aus- 
sdiliesslich geistliche Gerichtsbarkeit in Ehesachen der Katholiken wieder- 
hennstellmi, von vier verschiedenen Gesichtspunkten ans nachweisen. 

ErstHch. Ein paritätischer Staat, welcher die katholische Kirchen- 
verfassnng ebensowohl wie die protestantische anerkannt hat, muss sie 
auch durchführen lassen. Und es ist die Frage nur die, was die ka- 
^tholische Kirähenverfassung hinsichtlich der Gerichtsbarkeit in Ehesachen 
fordert. 

Ifop'« Jrchiv für kath. Jürthenreeht. J¥~ Band. 

V ♦ 
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Die Kirche lehrt, die Ehe sei ein Gnadenmittel, ein Saerament, and 
folgert, dass sie allein die Gerichtsbarkeit in Ehesachen habe. Dies/ 
Folgaraog ist ridit%; sie beruht aaf einem einfachen Schlosse: 
aUe RechtsftQle) welche die Sacranente betreffen, bloss vor den kirch¬ 
lichen Richter gehören, so müssmi auch die Rechtsfalle, welche die Ehe 
(ond swar entweder ihre Giltigkeit oder UngUtigkeit; ihre Fortdauer 
oder Trennang} betreffen, bloss vor den kirchlichen Richter gehören, 
wofern die Ehe ein Saerament ist. Aas dem Dogma, dass die Ehe ein 
Saerament ist, ergibt sich also mit nothwendiger Conseqaens für die 
Kirchenvmfassang der Grandeats, dass die Gerichtsbarkeit darüber ans- 
schliesslich der Kirche sastehe. 

Dieser Sats ist aasgesprochen im Coneil von Trient Sess. 24* 
ean. 12 de saer. matrim. „Si qais dixerit, eausas matrimoniales non 
spectaro ad jadices ecolesiasticos, anathema sit.*‘ — Manche haben 
diesen Canon so deaten wollen, als ob das Coneil den kirchlichen 
Richtttii nor fiberhaapt die geistliche Gerichtsbarkeit in Ehesachen, nicht 
aber die aasschliessliche saspreche. Aber eine solche Deatang ist wider 
die ralio legis. Weil die Ehe ein Saerament ist, daram hat das Coneil 
die Gerichtsbarkeit über dieselbe den kirchlichen Richtern saerkannt; 
eben dämm aber andi nor den kirchlichen Richtern, weil weltlichen 
Richtern die Gerfchtsbariceit über ein Saerament gar nicht sosteht. Papst 
Pias YI. hat diese ratio legis in einem Breve sehr bestioniit hervorge- 
hoben, .^gnotom nohis non est, qaosdam adesse, qai secalariam prin* 
eipam aactoritati plos nimis tribaentes et verba hujas cuionis oaptiose 
interpretantes illod defendendam sascepenmt, at qaoniam Tridentini 
patres hac dicendi formahi osi non faerint: „ad solos jadices eedesÜH- 
aticoB'* aot „rnnnes caasas matrimoniales^' pofestatem reliqoerint jodicibas 
lakis cognoscendi saltem caasas matrimoniales, qoae sont meri fiaetL 
Sed sdinas etiam hmc captiancalam et faUax hoc cavillandi gmos 
omni fandamento destitai. Verba enim canonis ita generaüa mint, 
omnes at caasas deprehmdont et complectantor; spiritas vero sive ratio 
legis adeo patet, at nallom excepttoni aat limitationi loeom reünqoat. 
Si enfan hae caasae non alia ratione pertinent ad onum ecclesiae jadiciam, 
nisl qaU contractas matrimonialis est vere et proprie nnam ex septem 
legis evangelicae sacramentam, deat haec sacramenti ratio commonis est 
omnibas caosis matrimomlibas, ita omnes hae caasae spectare anke 
debent ad jadices ecclesiasticos, com eadem sit ratio in omnibas.“ 

Aus dem Bisherigen ergibt sidi, dass der Vwfassangs-rGrandsats 
der Kirche in Bexiehang aof Ehesachen kein anderar sei, als der efarar 
aasschliesdkh geistlichen Gerichtsbarkeit, and es ergibt sieh, dasq * 
dieser Grandsats in dem Dogma der Kirche von dem sacramenfadmi 
Charakter der Ehe seinen goten Grand habe. Dless ist der Cktmä, 



}«es die and swisehen Grand and Folge «n so onbeatrdtbarer 
Znsamaienhang, dass ikn selbst ein Mirabean nicht bestritt: «^st es 
v«hr, dass die Ebe ein Saerenent ist, so kOnnen die Ehesachen idcht 
anders als sa der kirchlichen Gerichtsbarkeit gehören/* 

Manche, welche diesen kirchlichen Verfassongsgrondsato ideht in 
Abrede stellen, bestreiten nur diess, dass der Staat nach diesem kürdh- 
lislMtt Yerfessangsgrundsatse sich su richten habe. „Jedenfalls, sagen 
sie, kann dw Staat and insbesondere der Preossisohe Staat nicht nur 
geben, dass der Tridentinische Canon bindende Norm ihr seine GssetSr 
gebung, dir die Bestellong seiner Gerichte sei.*^ Aber dieser Streit lisst 
sich schliohtenj man mnss nur anterscheiden. Ein Staat, welriiMr dm* 
Kirche Feind ist, ihre Freiheit nicht will und die Durchführung ihrv 
Verfaasang stOrt, wird sich um den richtwlichen Aussproch der Kirolm 
in Ehesadien nicht kümmern; er ist im Stande, writlichen Geriehtw 
die Scheidung und Trennung katholiaeher Ehen aofsntragen. Aber diese 
mnsn sich ändern, aobrid er ein christlicher ond paritätischer Staat 
wird, sohald er die kirchliehe Verfassung anerkennt and deren Grmid^ 
aätse dmrchgäführt wmaen will; denn, wie geneigt int, ein Qnmdsatn 
ist <loeh eben der, dass nar die kirchlichen Richter in Ehesachen entr 
scheddcn. Fortan müssen einem solchen Staate die Fragen übet diese 
Sechen nicht mehr als bürgerliche and weltliche, sondern bXs hireUiehe 
FrngiNi erseheitten. Ein richtig denkender Mensch kann diese nicht 
▼erkennen. Wenn der Staat in die Kirchenverfassong nicht mehr ein^ 
freifna will, so muss er das, was ein fheil derss^w ist, vieH mehr 
als einen TheÜ der HrgerUchen Verfassung briiandrin. Lautet also 
die Frage: „Ist es nothwendig, dass ein piMritätischer Staat die ans* 
schliesslich geistliche Gerichtsbarkeit in Ehesachen der Katholiken wieder«- 
hmntellen lasse?**, so k»nn men die Frage nosh ehkfaoher so stellen: 
Ist es nothwendig, dass ein paritätische Staat die Vesfasmtg der van 
Um anerkannten Jdireke durehfüren lasset — ehie Frage, nnf vriche 
sieh die Antwort von seihst ergibt. 

Wird hiegegen eingoweadet „mit de Aafimknie de hathofochen 
Kische als Öffentliche Kirche ist aber ne xugestanden, dass dio ionero 
YerfesuDg der katholisoben Kirche, nicht aaoh, dass die kdrgerUeken 
Eineiektungen dem Tridentfnam gemäss an bestdien sind**, so kann 
man ei^ack erwieden, dass der Staat, welcher die Kirche imd ihre 
Vefassong anerkannt kat, nichts unter dem Namen „bürgerliche Eln- 
richtnngen** etnführcn dmf, was wider die Kirehe ond ihre Verfassung 
* gerichtet ist Wenn der Staat in Ehesachen der Katholiken der Kirehe 


De le Monarchie Prp$$lense Tom. 7 pag. 83. Vgl. 65<ohi, histftrtaphe Dar- 
atellnng der kirohllch-diristlidien Ehegesetze. Asohaffenbnrg 1832 S. d. 
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die alleinige GericktobarlEeit nimmt, eine weldiehe Bhegeriehtsba^eit 
aber einführt, aofreehterhilt and dadardi reebtfertigt, dass diese eine 
,,bürgerliche Einrichtang^* sei, so kann er, wenn er eonseqaent fortM^ 
ren will, der Kirche alle ihre Redite nehmm and solche kirehliehTer- 
üassongswidrige Massregeln dareh den Namen „bürgerliche Einriehtangen“ 
anfreohterhalten and rechtfertigen. 

Die preassisohen Jaristen können sieh hier darch den frühem 
Staats- and Jostisminister von Kamptz belehren lassen! D« sagt nicht, 
die Frage wegen Bestand der Ehe bei katholiaehen Unterthanen sei eine 
Frage bürgerlicher Natar, woraos die Nothwendigkeit folge, sie den 
bürgerlichen Gerichten anheimsastellen, sondern erklärt geradeso, bei 
Katholiken sei die Frage, ob eine Ehe bestehe, „rein kirchlicher Nator;*^ 
daraas aber „folge von selbst die Nothwendigkeit, die EheMohen dw 
Katholiken an ihre geistliehen Behörden so verweisen.“ Doch diese 
Stelle ist so wichtig, dass man sie im Zasammenhange hOren moss. *) 
„Für den Antrag, die Ehesachen sweier katholischer Ehegatten den 
geistlichen Behörden lediglich so Überweisen, wird haoptsichli^ 
Folgendes angeführt. ... Es sei eine dringende Aafliorderang an die 
Gerechtigkeit, die Ehesachen der Katholikep lediglich nach ihren Glau¬ 
benslehren, den Grandsätsen des canonischen Redits so behandeln; 
and da es sich bei Ehesachen der Katholiken nicht am AaOOSang dw 
Ehe, sondern nar darom handle, ob die Ehe bestehe, diese Frage ab«r 
rein kirchlicher Nator sei, so folge von selbst die Nothwendigkeit, die 
Ehesachen der Katholiken an ihre geistlichen Behörden sa verweisen.^* 
„Von der andern Seite ist behaaptet, dass das bürgerliche Gesets- 
buch allgemein giltig and für alle Unterthanen in gleicher Art vwbin- 
dend sein müsse.“ 

„Ich kann nicht allein keinen Anstand finden, der ersterwähnten 
Ansicht mich darchaas ansasdiliessen, sondern halte aaeh die sweite 
Ansicht für ungerecht ^ gemeinschidlich and dem Zwecke einer ver¬ 
besserten Gesetsgebang über diesen Gegenstand widerstreitend.“ 

So schrieb im Jahre 1834 ein preueeieeker Staate^ und JueUs- 
tninister: 

Zweiteni, Ein paritfitisoh«r Staat, welcher Katholiken sowohl als 
Protestanten entsprechen will, darf aaf die Protestanten nicht das katho¬ 
lische Eherecbt, aaf die Katholiken nicht das protestantische anwenden. 
Nan frage man sich aber, ob nicht aach das neaeste preossische Ehe^ 
scheidangsgesets in rein kathol. Ehen ein anter gewissen Bedingangen 

aaflOsliches Bond der Ehe annimmt. Was ist diess denn? Ist das nicht * 
" " « 

') Motive zu dem Entwürfe eines Ehescheidnngsgesetzes für die königlich* 
preussischen Staaten, als Hanoscript für die Berathnngen abgedrnckt. Berlin 
1834. S. 5 ft 



dne Anwendimg protestantfwlier Qnuidsätse auf katholische Ehen? Der 
weHliohe Richter soll gan« abgesehen yon der Lehre der katholischen 
Kirche Aber das Saorament der Ehe and deren anaoflösliches Band dem 
protestantischen Grundsatse von der Aaflössbarkeit der Ehen anch bei 
katholischen Ehen folgen. Ist ein paritätischer Staat sa einer solchen 
Bestimmong befagt? Nein; er handelt nicht gerecht sowohl- gegen die 
dnselnen Katholiken als gegen die katholische Kirche selbst, wenn er 
g^en sie nach einem Eherechte yerfährt, welches in protestantischem 
Geiste abgefasst ist. 

Aach diese hat schon yor 25 Jahren der genannte preassische 
Staats- and Jostisminister geseigt. 

„Das der Ehe som Grande liegende religiöse Princip bringe es 
mit sich, dass für yerschiedene Religionsparteien aoeh ein yerschiedenes 
Biereeht stattfinden mOsse. Namentlich könne der Grandsatx der 
eyangelischen Kirche yon der Anflöslichkeit der Ehe auf Katholiken, 
nach deren Glaabenssätxen das Band der Ehe anaaflöslick sei, nicht 
Anwendang finden.“ ... „Wenn ein Ehescheidangsgesets auf das reli¬ 
giöse Princip ROcfcsieht nehmen soll, so folgt yon selbst, dass es den 
Grondsätsen der Religion angemessen sein and am wenigsten mit den- 
sdben in Widersprach treten mass, Diess darf es weder aas dem 
Grande der AUgemeingHtigkeit des Gksetsbachs, noch aas dem der Ge¬ 
wissensfreiheit. Der letstem wird Oberhaupt ein «a weites Feld ange¬ 
wiesen, wenn man sie dahin aasdehnt, dass ihr die Grandsätse der 
Religion, sa welcher man sich bekennt, untergeordnet sind; and daher 
ist meines Erachtens das allgemeine Landrecht sa weit gegangen, wenn 
es bei Eben unter Katholiken Handlangen gesetslich anerkennt, wdche 
sie wider (Ke YOrsidiriften ihrar Confession begehen. Sollen aber Ehe- 
gesetse das religiöse Princip berücksichtigen, so folgt von selbst, dass 
bei yerschiedenen Confessionen sie die Grandsätse einer jeden derselben 
berücksichtigen and aofreoht erhalten mOssen. Geschähe diess nicht, 
nähme das Ehegesets nar auf die Grandsätse einer Confession Rücksicht 
and wollte diese auch für die übrigen Confessionen annehmen, so würde 
das Gesets rOcksichtlich der letstem des religiösen Princips entbehren, 
ja mit ihm wohl gar in Widerspruch treten and das, was es erhalten 
soll, yerletsen. Dies würde recht eigentlich ein Eingriff in die Religions¬ 
and Gewissensfreiheit aller übrigen Confessionen sein, welchen keine 
Gesetsgebang sich erlauben darf.“ ... „Ich kann persönlich nur der 
Ansicht sein, dass es gerecht und für die Erhaltung des religiösen and 
kirchlichen Princips der Ehe unter Katholiken rathsam sei, deren Ehe¬ 
sachen "an die geistlichen Gerichte su yerweisen. Dass diese dasu geeig¬ 
neter sind, als die weltlichen Gerichte, in welchen oft kein emsiges 
katholisches Mitglied sich befindet, liegt yon selbst yor.... Es ist nicht 
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l^ittofp dar Eha weit mehr erhalten und befeatigt werden wttHe, wenn 
Geseti^ehang and Rechtspftege seihst die Ehe aas diesem Clesi^tspankte 
behandelten/* 

Drittms. Ein ehristUcher and parit&tiacher Staat darf die Katho^ 
Uten and Protestanten nicht sor Uebertretang ihrer eigeatbttndtcbeit 
Religionsgrandsitse aaffordem. Wenn aber der Graadsats der Kirche 
der tetv dass nar das geistliche Gericht in ded eigentliohmi Ehesachen 
competent sei, so wird der Staat die Katholiken siir VerietSang dieses 
kirchlichen Grondsatses anbalten, sobald er sie bei Bhestreitigkeiien in 
die Lage versetst, dass sie sich an den weltÜdien Richter wraided: 
mfissen. Ein solches Verfahren hat die Folge, dass <das katholische 
BewossUtein von dekn sacramentabn Chhrakter der Ehe erschüttert, dons 
die rdigiOse Seite der Ehe bd der weltlichen Behandliing verdKahcB 
and getrübt Wird. 

Wenn äber gir der weltliche Richter aaf Auflüsong einer kathtdisdmi: 
Ehe erkenht and den Ehegatten die Wiederverheirathang gestaltet, no 
kain mm In der Tfaat fragen, ob dicht dadarch gMüdesa der UnaRt^ 
lichkeit Vörsdiub geleiatet werden Bie nehoa mehrfach citirtea „Motive 
so dem EntwarfC eines Ehescheidangsgesetses für die fcüniglich pre«fe> 
sischoi Staaten'* behaapten aach diess und eriüatem es sugleieli: 
„Wenn die Gesetsgebong die Änflddicbkeit der Ehe sWeier kathoUsohcn 
Ehegatten sfdasse, so nehme sie ehimal die ünsit^chkeit in Schiit% 
fde gestatte, dass Jemand mit den Gmndsätsen des Glaabens, 
sa denen er sich äasseidieh bekennt, in Widersprach trete. Sie begehe 
swcfitens ein Unrecht sowohl gegen den Ehegatten, gegen welchen die 
SdiCfdong nachgesaoht werde, als gegen die gante kntholisehe Kirchen- 
gemeinschaft, indem Sie einen ta derselben sich bekranenden ShegattM, 
angeaohtet dieser die Grondsätte derselben veriette, in seinhr rdigiens- 
widrigen Handlang anterstütse.** Ein paritätischer Staat darf dem oRt- 
Uchreligiüsen Streben der eintelnen Confessionen sich nicht entgegen- 
stellen; er darf dafür, dass jemand die betondem Geeetxe seiner Con- 
feseion Übertritt, nickt den staatlichen SehsUz garantiren: Er muss 
sich sicht einmal den Anschein geben, als ob er darauf wirke, dass 
die Idee von der Heiligkeit der Ehe bei den Katholiken abnehme oder 
schwinde. Diesem Anscheine wird er sich aber anssetten, wenn er 
über die Ehe, die bei den Katholiken ein U. Saerament ist, gerade 
so gut wie über andere, weltUdw Dinge die bürgerUdwn Gerichte ent- 
seh^en lässt. 

Viertens. Ein paritStiseher Staat muss den Katholiken wenigstens 
die Rechte gCwMuren, welche den Protestanten in andern katholischen 
Stuten gewährt sind. Wenn PreUsen bloss eha protestantischer Staat 
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wire, WM es nidit ist, so ers^leiie os doch sehon gcndit, dass as 
den Katholiken gebe, was katholische Staaten den Ppotestantoi einge- 
riomt haben. Um wie viel gerechter ersdieiiit dies Terlangep« da 
Preossen mehr als ein protestantischer, da es ein paritätischer Staat ist. 

Die Protestanten in Baiern, in Oesterreich besitsen aber schon 
längst, was den Katholiken in Preussen fehlt: aosschliessliche Entschei- 
düng der Ehestreitigfceiten durch ihre geistlichen Consistorien. — Daram 
erklärte auch der jj^eossische Staats- and JastisminiatM Tmi Kampts 
in den „Motiven etc.'^ S. 6 „So wemg katholische Regenten, wie das 
Beispiel von Oe^erreich and Baiern beweiset, oder Regenten von landeni 
Confessionen, wie das Beispiel von Russland bestätigt, die I^iegesetse 
ihrer Kirche als Norm für ihre sur letstern sich nicht bekennenden Un- 
terthanen angenommen, sondern vielmehr für alle Confessionen aneh 
hierin die einer jeden eigenthUmliohen Grandsätse aufrecht erhalten 
haben, ebensowenig dürfen bei ans die Ehegrandsätse der evuigelischen 
Confession den andern ConÜMsionen vorgeschrieben werden, and eben 
so sehr sind vielmehr letstere sa achten and aofrechtsoerhalten.*^ 

and S. 7 „wie denn auch in andern Staaten, %. B. in Oesterreich 
and Baiem die Ehesachen der evangelischen Unterthanen sar Competens 
der evangelischen Consistorien gehüren.** 

Bisher ist vom Standpunkte des paritätischen Staates aus argumen- 
tirt worden. Aber es lassen sich auch noch besondere staatsrechtliche 
Titel für die Wiederherstellung jener geistlichen Ehegerichtsbarkeit in 
Preassen geltend machen. 

Nachdem von den Zeiten an, wo suerst christliche Staaten ent¬ 
standen, das ganxe Mittelalter hindurch die Bischöfe unbestritten das 
Recht der ausschliesslichen Gerichtsbarkeit in Ehesachen der Katholiken 
inne gehabt batten, hat auch nach der sgn. Reformation der wettfäUtche 
Frieden, welcher ein Grondgesets des deutschen Reiches geworden ist, 
und darum auch für Preussen in Betracht kommt, diess Recht förmlich 
anerkannt. (Cf. Instrum. pac. Osnab. Art. V. %. 31. 32. 48 and 49.^ 
Nach ihm gilt die ausschliesslich geistliche Gerichtsbarkeit als ein 
annexum exercitii religionis publici. 

Vom jaristischen Standpunkte aus muss man daram geradeso be¬ 
haupten, dass die alleinige geisdiofae Jurisdiction -in Ehesachen in allen 
den Ländern, in welchen die Katholiken nach dem westfMischen Frieden 
freie OffentÜche Religionsttbang haben, gar nicht avfgehoben werden 
hönne. Denn die Territoritdgeeetxgebung hat nicht die Macht, den 
WeetfMisehen Frieden abzutehaffen. 

So wie diess ein staatsred) tücher Titel ist, welcher für den gansen 
Umfang des deatschen Reiches und somit für alle sa Deotsdiland ge¬ 
hörigen Provinsen von Preossoi gOt, s« Ist man in der günstigen 
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Lage, tOr eiiwelne Provinseii tob PramoB Booh besoBdere staatoreAt- 
liehe Titel ansoftihreB. 

Was sonftchst Schlesien angeht, so hatte sieh Preosseo in den tun 
dasselbe geschlossenen Friedensschlüssen rerpfliehtet, daselbst ien Status 
quo der katholischen Religion fflr die Zokonft so erhalten. Es lässt 
sieh aber gar nicht yerkennen, dass su diesem Status quo auch die 
alleinige geistliche Gerichtsbarkeit in Ehesachen gehöre, denn diese galt 
als das annexum exercitii religionis publici. Diese Friedensschlüsse 
waren förmliche Verträge. Die Ansicht aber, dass ein solcher xweisei- 
tiger Vertrag durch eine einseitige Y&rordnmg wie die vom 2. Jänner 
1849 aufhebbar sei, muss jeder Jurist als irrig surückweisen. 

Ebenso hat Prenssen eine specielle Rechtsrerbindlichkeit, in der 
Provinz Posen die alleinige geistliche Ehe-Gerichtsbarkeit walten zn 
lassen. Ein Theil von Polen wurde im Jahre 1772 mit Prenssen ver¬ 
einigt and was für ihn garantirt war, ersieht man ans dem Tractate 
von Warschau vom Jahre 1773 Art. VllI: Les catholiques Romains 
jouiront dans les provinces ced4es par le präsent trait4 de tontes leurs 
possessions et propri4t4s, quant au civil et par rapport ä la r^ligion 
ils seront entibrement conservbs in statu quo, c’est ä dire dans le mOme 
libre exereice de leer culte et discipline. La dite Majestä Prussienne 
et sen snccesaeurs ne se serviront point des droits de souverain an prb- 
judiee da statu quo de la religion catholiqae Romaine dans le pays sns 
mentionnb. 

Als später Preassen einen andern Theil von Polen erwarb, hat es 
aach hier die alleinige geistliche Gerichtsbarkeit in Ehesachen vorge- 
fnnden und deren Beibehaltung durch das Besitznahme-Patent vom 
24. März 1793, darch das Notifications-Patent vom 8. Mai 1793 und 
den Vertrag von Grodno vom 25. Sept. 1793 zogesichert. 

Für Westphalen und den auf dem rechten Rheinufer gelegenen Theil 
der Rheinprovinz lässt sich ebenfalls eine specielle Rechtsverbindlicbkcit 
Prenssens nachweisen. Denn der Reichs - Deputations - Hauptschluss, 
welcher diese Länder an Prenssen brachte, hat ausdrücklich festgesetzt, 
in $.62, die erzbischöflichen und bischöflichen DiOcesen sollten 
in ihrem bisherigen Zustande bleiben, bis eine andere DiOcesaneinrich- 
tung auf reichsgesetzlichem Wege getroffen sein werde; 

in $. 63 die bisherige'Religionsübung eines Landes sollte gegen 
Aufhebung und Kränkung jeder Art geschützt sein. 

Auch war die Religionsttbung und Kirehenverfassung schon dadurch 
gegen jede Beeinträchtigung sichergestellt, dass $. 60 die den Landes- 
henm in den neu erworbenen Ländern gelassene freie Hand ausdrücklieh 
auf Civil- und Militar-Admuiistratiim beschränkte. . 



Für gttis Pr«iif8«n endUeb •— and damit oroflen vir den Bevel» 
absehlieanen — ist noch im Jahre 1S21 ein neuer Btawtsrechtlidier 
Titel entstanden, auf den sich ^e alleinige bischfffliohe Gerichtsbarkeit 
in Ehesachen der Katholiken gründet 

Künig .Friedrich Wilhelm HI. schloss am 25. BUrs 1821 mit dem 
Papste Pias VIL eine Convention, deren einseine Punkte in der Balle 
de sidate ammorom vom 21. Juli 1821 ihren Aasdraek fanden; die 
Bolle selbst aber wurde mit der Kabinets-Ordre vom 23. Aogast in der 
Gesetosammlimg von 1821, 8. 113 als Staatsgesets pablicirt. Es lässt 
rieh neigen, dass den Bischöfen hierdurch die alleinige (Gerichtsbarkeit 
in Ehesachen der Katholiken vertragsmässig sugesiehert ist Denn man 
lene nur die Stelle: 

„Singulis autem archiepiscopis et epteoopis omnla et singula jura, 
praeeminentias, praerogativas etc. privilegia aliis illarom partium ar^hi-- 
episcopis et episcopis legitime oompetentia tribuimus et confirmamus“ 

und bedenke, dass der Brsbischof von Posen, der Fürstbischof von 
Breslau und der Bischof von Ermland das Recht der ausschliesslidien 
Gerichtsbarkeit in Ehesachen der Katholiken im Jriire 1821 anerkannter* 
massen besassen und aasübten — imd man wird keinen Zweifel darüber 
behalten, dass das nämliche Recht Jener ausschliesslichen (Gerichtsbarkeit 
auoli allen andern Bischöfen in Preussen sugesprochen sei. 

Der geheime Oberjustisrath Starke hat in seiner „Darstellung der 
bestehenden Gerichtsverfassung In dem preussisohen Staate. Beriin 1839^^ 
Bd. 1. S. 380' «ugestanden, dass dieser Artikel der Bulle, womach die 
Bischöfe der Rheinprovins sich gleicher Rechte erfreuen sollen, deren 
ridi andere Bischöfe in Preussen erfreuen, auch auf die Ehegeriehte- 
barkeit zu beziehen eei. Wird diess aber sagestanden, so frigt, dato 
die Bischöfe der Rheinprovins gerade die alleinige (Gerichtsbarkeit in 
Ehesadien der Katholiken auf Grund der Bulle in Anspruch nehmmi 
konnten. 

Aber, wird noch eingewendet, die Kabinets-Ordre vom 23. August 
1821 hat, wie sie selbst sagt, die Bolle nur in Besiehung auf den 
weeenäiehen Inhalt, nur in Besiehung auf die die Einrichtung, Ausstat¬ 
tung und Begransong der Ersbisthttmer und Bisthttmer betreffenden sach- 
liriien Verfügungen bestätigt. Dieser Einwand hat nicht" viel so be¬ 
deuten. Denn wenn ffie den Ersbischöfen und Bischöfen sugestandenen 
Rechte nicht su dem wesentlichen Inhalte der Bulle und so den die 
Einrichtung der Diöoese betreffenden sachlichen Verfügungen gehören, so 
kann man nichts mehr finden, was man mit mehr Grund so dem 
wesentlichen Inhalte der Bolle und su der Einrichtung der Bisthümer 
sählen könnte. Wenn also beabsichtigt gewesen wäre, den rheinisch- 
westphäUschen Bisriiöfen die alleinige Ehegeririitsbwkeit nicht sasa- 



drkeMMBD, BO bitte jener 8etv, welober mit den WoHen „ttogidiB tatem 
arekiepiBCopiB*^ anhebt, nothwenlig tob der k9iitgliel^ SaneÜm 
geteUotten werden mätsen. Das ist nicht gesehehen; Im Oegratheiie, 
dieser Sats ist gerade so gnt wie die ganse Bolle in der Cesetirsanim«- 
lang pnblieirt als Qesets. 

Weil aber — so kann man mit voHem Rechte scUiessen — der 
Bolle de Salute anhnarom ein Staatsvertrag so Omnde Begt, so konnte 
das Gesets vom 2. Jänner 1849 ihre Bestimmong ttber die bisdkdftiche 
Gerichtsbarkeit nicht anfheben. Denn es ist bekannt, dass später« €hB- 
setxe frühere 'Staatmerträge tnM tmfmik^en.venisSgen. 

Das Resultat der gansen Dntersoohong ist folgendes: Weil der paritä¬ 
tische Staat nicht hindern darf, dass die katholische Kirehenverfassoiig 
dnrcbgefOhrt werde; weil er auf die Katholiken nicht das protestantische 
Eherecht anwenden; weil er die Katholiken ni;^ nur Debeitretimg ftren 
eigenthttmliohenReligionsgmndsätse aufford^ darf; weil er eniUtch dem 
Katholiken die Redite geben muss, wriohe die Protestanten in andern 
peerftfitisehen Staaten, and noch mehr diejenigen, wriche die Protestanten 
in katholtechen Staaten haben: so erscheint die allrinige UsehOflicbe 
Golchtsbarkeit in Hiesadien der Katholiken dqrchaos rechtlich noth- 
wendig an sein. 

Das NämlMie ergibt sMi andi aus verschiedenen besondem staate- 
rechtllchen Grttndsn, wriche Übw der Landesgesetsgebong stehen and 
ven tüeaer idcht anfgehoben werden köanen. Die ««sohliessiiche Jurhe- 
diotion der BischfOfe in Ehesachen der ‘Katholiken mhet im gansen 
deutschen Reidie fiberall da, wo die Katholiken «xercitiom religionis 
pnblioam hatten, aof dem Westphilisohmi Frieden; für Rheiidand «nd 
Wesfphalen gründet sie sich noch auf den Reichs-Depntations-Haapt- 
schloss und für Sdilesien und Polen auf besondere Friedensschlüsse. 
Wie endlich ein allgemeines deutsches Reichsgesets, der WestphiUsdie 
Frieden, ebenso hat ein allgemeines preussisches Geset«, die als Staats- 
gesets publicirte Bulle de salote animarum jene alleinige Gerichtsbarkeit 
der Bischöfe für Immer garantirt. 

Und es ist also vom juristischen Standpunkte aus gewiss, dass da, 
wo eine seitweilige Unterbrechung dieser ausschliesslich geistlichen Ehe¬ 
gerichtsbarkeit eingetreten ist, einersrits die Bischöfe das Recht auf 
Wiederherstellung, andererseits der Staat die Pflicht sor Wiederherstd- 
long haben; 

and ebenso gewiss, dass das Gesets vom 2. Jänner 1849, wie 
das bei Gesetsen in allen Staaten vorgekommen ist, und ferner Vor¬ 
kommen kann, mit hohem Rechtsgrundsätaen im Widerspräche steht imd 
daram aufgehoben werden muss. 

Uebrigens würden dh^migen eine irrige Vorstellung von 'äen Ver'^ 



MHftlwita toPMuflsea ihaben, %«lehe glaabtitt, da« Ctesafei ▼(»a 2t Anner 
16f 9 habe Ubaibftapt dfe AasMotg der ^ia^heu <9eiriiditsbArteit ia 
Eiiasaobfen Wbateo. Das gaas and gar b^. Di««« OaaatB aitnittl 
U<M98 d«B Ib«h»flj»i der geisiMdken dsrielite ihre 'Delloiig d«D bir^ 
gerlichen Gerichten. Der weltliche Richter «oll d^ PtoOesse iH Eb»*^ 
satihien der Katholiken einMten and enlschdden, gans ibgeeehsn iayon, 
0 % s^oB der gelitlicihe Richter entschieden hat oder nichtt DagegMi iat 
e« der Kirche nidit verwehrt, ihre Gerfchtabarlreit mit einer fiBr dia 
GeerUneo bindeaden Kraft atismifibeD. Dana leisten die weltHehen Ge- 
ridrte sogar noch einen BeiMmidf laden anf Reqaisitkm des getstliehen 
Rieliters vor, nnd •ret4MN>eli nie and stehen selbst die esn 

den geistlichen Gerichten festgesetsten Kenten ein. Niriit die geintliebe 
Gerichtsbarkeit, sondern die aasschliesalich geistlidie GerMitSbarkcit In 
Bhnnnehen der Katholiken wurde fdr ai^hoben orkliri. 

Obtvold non ibierduroh rinr der Kirche sakommendes iReiiit vdrlstat 
ist, so sind doch biaker in Westphalen sehlinaM Folgen nicht oAn- 
kundig ge w orden —> «ns einem einCariien Gemde, welober dem 4ath»<- 
Msdien WeMphalen snr Ehre geneiehtt Bheprooesse dmd bei ihnen Üa 
gr4s9i*n Seltenk-eiten. 

j Znm dchlMse nodi etee Aassicbt in die Snknnft! WcK es rine 
ThntBadie' ist, dass Prenssen der katholischen Kirche bei der AmdbiMg 
ihrer Rechte eine \wMt grdsscre Freifacit g^ben hat, «Is aHe Übrigen 
kleinem Ktaaten Dentsohhinds, ee hat man Grand snr fleftnmg, dass 
mit der Keit auch dpose wichtige Angelegenheit in’s Reme keamne. Oie 
ftethtiiprincyeii, wdohe anf Wahebeit rohen, meide» fr Ober bdersg&ter 
in den Staaten ilm Atradgennung inden mid die mtMlche BehandhHg 
kcdhelhnher Efaenaahen wird eia Bode nehtiM. 


lieber den Ort des dheaufgpebotes. 

(Mit besonderer Berücksichtigung des $. 63 der Instruotio.) 

Von Herrn Professor und Domcapitular HoAuanil in ßriien. 

Das „Archiv fOr katlxdisches Kirchenrecht^* enthielt Im 9. Bette 
des IL Bd., S. 546 ff. einige „Bemerkangen dber Domidlhini In Rdeksieht 
anf, Verkiladigang der Ehe und Trauung.“ An diese ansdiliessend will 
ich non veFsachM, die fS. 66—'63 der >4oriructfe pro judieiis ecol. 
anstr, guoad cauaas matrim.“ in ihrem Zosaaimenhange «nd mit beaoh- 
derer Berttchaichtigung des S. 63 nach jenen Beaiehnngen su erliutern, 
nedi mdden, gemachten Srfahmngen georiss, cBesalbeii vevsebieden aus- 
grisgt und dngOwendet wm^n. 



kh Tcrbreile mich didkr aioht ttber dMi Begriff ron DomiidkBB 
Old Qauidomiolliain and den Untonehied b^er; denn daron epraeb 
idi im bemeldetm Aafsatse, and rersohiedene Sohriftai bieten hierüber 
Aofschiass: aondwn ich beginne sogleidi mit der ErOrterang des Sinnes 
dw gmumntmi Paragraphe. 

$. 60. )fBevor die Ehe geschlossen nird, ist die beabslehtigte Bin- 
gehong derselben von dem PCarrer des Brflotigams and der Braat an 
drei Sonn- oder Festtagen während der Feier des heil. Messopf<»s 
(inter missaram solemnia) Öffentlich sa yerkOndigen» and Jeder, welchem 
etwa irgend ein Hindemiss bekannt ist, sar Entdeckung desselben aaf- 
sofordem. Die Person beider Bnutleate ist dioxh Angabe ihres Tanf- 
ond Familiennamens, ihres Gebortsortes, Altera, Standes and Wohnortes 
genau sa bestimmen.** 

Diese Anordnung entspricht den Decreten des IV. lateranensisehoi 
and des Trientw ConcUs (Sess. XXIV. de ref. matrim. cap. L), und 
macht das Aufgebot sa einer Vorbedingung der VweheUchang, so swar, 
dass ohne dieses die Eingehong der Ehe oneriaobt, jedo<A giltig sain 
würde. Das Redit and die Plicht der Verkündigong steht dem Pfarrer 
des Briatigams and der Braut sa: „proprio eontiahentinm poroeho,** wie 
das Concil sich aasdrückt. ,JParoeha8 proprias** ist aber nach Scarini ^ 
mid Andern derjen^e, „qai habet ordinariam jorisdictionem (saeram) üi 
eontrahentes;** daher auch der Pfarrproyisw für die Zeit dwProyision. 

Bei Anwendung dieser Vorschrift sind aber noch yerschiedene Fülle 
sa antecseheiden. a) Am einfachsten ist es, wenn bdde Braatleate in 
der nämliiAen Pfiurre wohnoi: ober noch wenn sie in swei yerschiedenmi 
niarrbesiiken wohnhdt sind, lassen die angeführten Worte kunene 
Zweifel Raam, dass die Verkündigong in beiden Pfarren so geschehen 
habe, b) Sind swei Gemeinden, woyon jede ihre Seelsorgskirehä hat, 
unter einem Pfarrer yereinigt, welcher bald in der einen Kirche, bald 
in der andern den feierlichen Gottesdienst hält, so ist dieses der pfarr- 
liche Gottesdienst für die yereinigte Seelsorgsgemeinde, oder derjenige, 
wobei nach dem Conciliam das Aufgebot su geschehen hat: „a proprio 
contrahentium parocho in ecclesia inter missaram solemnia.** — Das 
nämliche gilt für den Fall, wenn irgendwo an gewissen Tagen der 
feierliche Pfarrgottesdienst in einer Filial- oder Nebenkirehe gehalten 
wird, c) Es kenn aber auch geschehen, dass in einmn grossen Pforr- 
besirke sieh Filialkirchen für einselne Gemeindeabthrilungmi banden, 
wo ein Priester nicht als paroehus im canonisehen Sinne, sondern nar 
sur Aushilfe und in Unterordnung unter dem eigentlichen, selbstständigen 
Seelsorger als Vicariüs, Expositus, oder wie er heissen mag, angestellt 
ist. Bei diesem Verhältnisse ontersebeide man, ob in der fragUdien 
Filialkirche ein feierlicher Gottesdienst mit Predigt und Hochamt, gleich. 



einer Pferre, gehalten wird oder nidit, so dass in letsterem Fdle dfo 
OrtsangehOrigen snm Haaptgottesdienste in der eigentliehen Pfarricfirche 
berufen sind. Wo in diesem letsteren Falle die Eheverkttndigong Tor- 
sanehmen sei, ist klar. Im ersteren Falle trete ich der Ansicht Kn<^p's 
(Kirchliche Lehre von den Ehehindemissen 2. Bd. $. 37} bei, dass 
das Aofgebot sowohl in der Pfarrkirche auf Grand des Bachstabens des 
Ctesetses, als in der Filiale w^en des sonst nicht so leicht sa er- 
reidienden Zweckes des Gesetocs Toi^enommen werden solle. Anch 
Kntschker theilt diese Ansicht „Eherecht der katholischen Kirche*' IV. B. 
%- 210; ebenso Schölte, „Handbuch des katholischmi Eheredits" $. 10. 

Dass ttbrigens das Verkdnden der Ehe keine persönliche Pflicht 
des Pfarrers sei, sondern dass er es auch durch einmi sur Aushilfe 
bestellten Priester (Cooperator, Kaplan) besorgen kann, liegt in der 
Notar der Sache, nnd wird durch die Gewohnheit bestätigt. 

$. 61. „Hat der Bräutigam oder die Braut sowohl einen eigent¬ 
liehen als einen aneigentlichen Wohnsits, so ist die dreimalige Verkfln- 
digang sowohl von dem Pfarrer ihres eigentlichen, als auch Ton dem 
ihres aneigentlichen Wohnsitxes yorsunehmen." — Diese Anordnung 
fliesst folgerecht aus dem Decrete des Concils sowohl den Worten als 
dem Zwecke nach: Den Worten nach, indem der Pfarrer des einen, wie 
des andern Ortes im canonischen Sinne Parodins proprius des betreflbnden 
Braattheiles ist; dem Zwecke des Gesetses nach, weil in beiden Wohn¬ 
orten Hindernisse sur Kenntniss kommen können. 

$• 61. (Schloss.) „Sollte es sich aber fägen, dass eine Pwson 
nelmn ihrem eigentlichen Wohnsitse mdir als einen nneigendiehMi 
Wohnsits hätte, so genügt es, wenn die Verkündigung von dem Pfarrer 
ihres eigentlichen Wohnsitses und von Einem der Pfarrer ihrer nneigent- 
Uohen Wohnsitse gehörig Torgenommen wird.*' 

Die Instroctio spricht hier von dem gewiss sehr seltenen Eall, dass 
Jemand nebst dem eigentlichen Wohnsits mehr als ein Quasidomicilium 
habe. Denn dieses wird $. 40 erklärt als der Ort, „wo Jemand swar 
keine bleibende Niederlassung beabsichtiget, aber doch so einem Zwecke 
wohnt, dessen Erreichung einen längern Aufenthalt nothwendig macht." 
IMe Dauer des beantragten Aufenthaltes soll mindestens sechs Monate 
betragen. Mit dem Begriffe des Quasidomiciliom ist daher die Beab- 
sichtigung eines durch sechs oder mehr Monate daliernden, also eines 
vorübergehenden, nicht beständigen Anfentbaltes snm Zwecke der Deber- 
nahme eines Geschäftes verbanden, mit dessen Vollffihrung der Wohnmrt 
gewechselt wird. Mit dieser Absicht, daher mit der Einhaltung des 
QuasidomicUs ist es aUerdIngs vereinbarlioh, dass sich Jemand anf 
kurse Zeit anders wohin begibt: dass aber Jemand an einen Ort si^ 
y«rfQgt SU einem Zwecke, d«r einen längern, ndndestens halbjäkrigen 



AnfeadMlt B9(kw«lidig mfeht» ai4 di«ee Abcilelit MhAKend jufvisdieii 
i« «iliea drUten Ört §eHt, wm «Udort tüi ebenso lenge dauerades Ge«- 
sdiiCl SU übemebmei, diesa «lies dürfte bücbat selten vorkonmen. Abi 
Bespiel stdie ieb mir iror, dass ein junger Mann toi A, gebürtig uid 
dert sein Domioil behauptend, in B. aaf ein paar Jahre in eimin 
Handlungabauae eanen fMeaat ittiemünint, und in Qeachäften dieses 
Hauses nach C. reiset, um dort einen Aufbrag su besorgen, der mehr 
als ein halbes Jahr in Anspruob nimmt. Mehr als svei nneigentlicbe 
Wohnsitse gleiehseidg so haben, scheint ^er dem Begriffe des un- 
eigentliehen Wohnsitses su widersprechen. Für den Fall nun, dass 
Jemand ausawr dem -eigentlichen Wohnnlse noch ein doppeltes Quasi- 
domieilium habe, bestimmt die Instruotio nicht, in welchem der beiden 
letotern das An^iebot geschehen seil, ln der Regel würde es in jwm 
Pfarrbesirke Torsunehmen sein, wo der besügliehe Brauttheil eben sirfi 
anfliült, was wohl auch wegen des bürgerfiohen Ehegesetsea (|. 15} 
nothwmidig würe. 

Hier muss auch ein aowohl im rümiachen, als im oanoniaehan 
Rechte berührter, in der Instrnctio aber mit StiUschweigen übergangener 
Umstand erwähnt werden, nämlich dieaer, wann Einer an swei Orten 
«in eigentliches Domieil hat. Es lenchtet aber dem Qcsagten ppfblge 
▼cm aelhst ein, daaa in diesem, olms Zweifel sehr seltenen Felle, die 
Verkttndigung der Ehe en beiden Wohnorten roiqsnBelunen iet. 

62. „Wofern da* Bräutigam oder die Braut in kehser dar 
Pfinvai, wo nach den rorstehenden Beathnmungen das Anfgd^ot statt>- 
inden soll, dureh wenigstens sechs Woehan wohnhaft ist, sei muss dio 
VerkUndignng .audi in der Pfarrkirche jenes Ortes geschehen, wo die 
betreffende Person soletst dorA wenigstens secha Wochen wohnhaft 
war. Sollten besondere Verhältnisse dis VoUsiehnng diesV Vorschrift 
enohweren, so ist mi den Bischof Bericht sq erstatta).*^ 

Hier oor Allem der Unterschied so erwähnen, welch«' swisohcili 
dem Aufgebote und der Trmnmg in Benag auf die Dauer des Aufent*’ 
haltes am neu hesogenen Wohnorte eintritt. Was das Aafg^mt anbe^ 
langt, wird »wischen eigendichem and uneignatlichem Wohnsitse kein 
Untemebied genncht, sondern es wird für beide der gleiche Zeitraoni 
ron seebs Wochen ▼oigeschriaben, weil dieser für nothwendig eroohtet 
wird, damit der neue Ankömmling den andeni Einwohnern in soweit 
bekannt werde, dass die Verkündigang ihren Zweck nidit verfebla» 
wobei es auf dm Umstand, ob es eigentUohes oder mteigendiehes Do^ 
mfcil sei, offmbar nicht ankomnd. Hingegen für die Trauung ist ehi 
so langer Zeitraum nicht erforderlich, bt einmal der eigentliche Wohn* 
aits fürmUch basogoi, so ist der (hrtspfaner alsbald ab paroohus pro- 
prins nur Traonng berechtigt, und wann suah IHüoesanstatuten, wb 



s. B. jme der Dideese Brixm, «boi vorg«Bgi|;m AtfeuAftlt Km «nigen 
Tügm vairingeii, so soll dieses dw som sicbwii Beweise des virkUdieii 
Antrittes des Denen Domidls dienen. ln lUteksicht des aneigentliiAeii 
Woknsitses verlangen die Kirehengesetse einen etwas lingern AoCendialt» 
ohne dass dessen Daoer durch ein allgemeines Gebot direct bestimmt 
wäre; jedoch, ist ^ Zehraom eines Monats für hinreichend inenkannt. 
Vgrl. Btned. XIY. Const. iPaucü abiine. 19. hbrt. 1758. 

Ferner entsteht hier die Frage: Bis so welchem Zei^nnkte sind 
die sechs Wochen des Aufenthaltes in einem Pfarrbesirke sn rechnen? 
sollen sie erfüllt sein, ehe die wate Veriiündigang geschieht; oder ge¬ 
nügt es, wenn sie bis snr leisten erffilk werden? Ich habe in dem 
anfangs erwähnten Anfsatse mich für die Ansidit aasgesprochen, dass 
die sechs Wochm von dnr Ankunft im neuen Domicil bis sor ertt&n 
Tmrkttndgang voUendet sein müssen. Kutschker häk diese Meinong 
für die sicherere; bemerkt aber, der Wortlaut des $. 16 des bürger«- 
lichen Ehegesetses scheine die andere Auslegung mehr su begünstigen. 
Ifir sdieint aber, dass $. 69 der Instructio onabhingig vom $.16 dofi 
bürgerlidien Bhegesetses sa erkl&rmi sei, nicht bloss, weil jedwede 
dieser swei Terordnongen ihren eigenen Plan und Zweck verfolgt, 
sondern noch mehr deashalb, 'weil die ütterreichisohen Rechtslchrer über 
den Sinn des $. 72 des allg. bürg. GesetsbndMs, welchem $. 16 des 
neaen bürgerlichen Ehegesetses glnchlautend ist, hiemit auch über dw 
Sinn dieses letstern ebenfalls verschiedener Meinung sind. Ich habe 
daher keinen Gnmd, von meiDer im Ardiive 11. Bd. S. 550 ansge- 
sproehenen Ansieht absogehen. 

Ueberdies verlangen eine Erläuterung die Worte: ,,Die Verkündir 
gaag muss audi in der Pfaurkin'cbe jmeM Ortet geschehen, wo die 
hetreiende Person soletst dordb wenigstws sechs Wochen wohnhaft 
war.^* Ist jenmr Wohnort eine kleinere Ortschaft, welche nfor einen ein- 
sige*Pferrfaesirk hat, so ist die Sache gans klar. Wie aber, wenn die 
betreffende Person in dner grüssern. Stadt mit mehrern Pferieien ihren 
fcüfaern, längeren Wohnsits batte? welches ist ln diesem Falle „Ecclesia 
parochialis ejus , loci,** in welcher das At^gebot Torsunelunen kommt? 
wdches ist unter den mehreren die Eine rechte? Nmmand wird sweifeln, 
dass darunter die Kirche jenes Pfarrbesurhee su verstehen sei, in 
wdefaem die fragliche Person ihr eigentlidMS oder uneigentiiches Domicä 
hatte; denn einen andern vernünftigw Sinn bissen die Worte in ihrem 
Zusamm enhänge nidit su. (Dass locus in diesem Sinne her gebraucht 
werde, ist für die Erkltbmng des folgenden Paiagrapbes nicht ohne 
Belang.) 


Conatlt Sfii. Brix. Tlt Vlll. Nr. IV. 
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68. »Bei deiij«Big«D, welch« weder eteen eigenfliehen WöhMite 
habtti, noch an dem Orte ihres aneigentliehen schon wenigstens Ein 
Jahr lang Terweilen, moss das Aufgebot auch dort, wo ihnen das Hei- 
mathrecht susteht, oder wenn dies ihnen nirgends snstände, wo mOglieh 
auch in der Pfarre ihres Geburtsortes vorgenommen werden/' 

Während in den beiden vorhorgehenden Paragraj^en von jenen 
Brantleuten die Rede ist, welche einen eigentlichen und allenfalls auch 
nodi darAber einen oneigentliohen Wohnsits haben, handelt $. 68 ron 
solchen, die des eigentlichen Wohnsitses ermangeln. Diese können aber 
wieder in swei Klassen gebracht werden: in die Klasse deijenigen, 
welche sich eines nneigentlichen Wohnsitses erfirenen, and anderer, 
welche aach einen solchen nicht haben. 

Nun ist im §. 63 suerst die Rede von Braatlenten mit uneigent* 
liohem Wohnsits. Wo sollen nun diese TerkUndet werden? Nach der 
allgemeinen Regel, wdche $. 60 ausgesprochen ist, wird die yon solchen 
beantragte Ehe in der Pfarre ihres Qaasidomicils su ynrkfinden sein. 
Hiebei macht aber die Instroctio noch eine Unterscheidong, ob nämlich 
die Dauer des Aufenthaltes an diesem Orte ein Jahr tthwschreite, odor 
nhdit. Fdr den ersteren Fall yerlangt die Instructio nichts weiter, als 
was im §. 60 schon yerlangt ist; d. h. es gendgt die Eheywkttndigang 
in der Pfarre, in welcher die hetreffende Person ihr QuasidomicU hat, 
da der dortige Pfarrer ihr parochus proprius ist. letstmi Falle 
hingegen bedarf es nodi eines Aufgebots, und swar „dort, wo ihnmi 
das Heimathsrecht susteht, oder wo diess ihnen nirgends sustinde, soll 
es, wo möglich, audi in der Pfiurre ihres Gehurtsortes yorgeammmmi 
werden.“ 

Hier muss nun yor Allem auf den grossen Unterschied hingewiesoi 
werden, welchen die Instructio macht swischen Braudeuten, welche ein 
dgentliches Domicil, sei es non mit oder ohne Quasidomicil, haben, 
und jenen, die kein eigentliches, sondern nur ein ondgendiohes Dondcfl 
hesitsen, mögen sie non niemals eines dgendichen Wohnsitses sidi er¬ 
freut , oder denselben förmlich aufgegeben haben. Was im S. 62 yon 
dem sechswöchendichen Aufendialt angeordnet ist, berührt nur die erstare 
Gattung der Brautleute; die andere Gattung, yon der im $. 63 gesprodien 
wird, muss ein längeres Zeitmass des Einwohnens erfüllt haben. Nun 
ist allerdings dieser Zeitraum durch kein allgemeines Kirchengesets 
festgestellt; nur ersidit man aus einer yon Richter und Schalte in ihrer 
Ausgabe des Tridentinams S. 224 f. angeführten Declaration der 8. Con- 
gregatio intwpret. Conc. Trid. 3. Apr. 1734 in SenogaU.j dass im 
yorliegenden Falle ein längerer Aufenthalt nothwendig sei. Allein über die 
Dauer desselben gehen die Ansichten der Cononisten und die G^dogenheitmi 
yerschiedener Diöcesen auseinander. „UebCr die Zeit, schreibt Schulte 
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« (l[{indbpe|i df^i^ Bberecbts 8. 49jb ^ AjtftntlwiU im 

jietsigen Opmicil« gedauert haben mups,, am fUr dps Untprlaisen des 
Anfgebots (an ein^p and^ Orte) genügend su ersoheineii , herrscht 
grosse Verschiedenheit der Praxis.^ Vergl. Knopp, Lehre von den 
Ehehindernissen II. Bd. 8. In Qesterreich ist der Verschiedenh^ 

und Unsicherheit durch die Instractio abgeholfen, welche non für eine 
Braotpenon, die nur ein Quasidomicil besitst^ vorschreibt, dass sie ein 
▼ollep Jahr in diesem Wohnsitse sagebracht haben muss, damit das 
Aofgehqt an diesem Orte allein, und nicht anderswo, yorgenommen 
werde* 

Besimdejrs nimmt aber folgender Ausdruck unsere Aufmerksamkeit 
Jp Anspruch, Es ist die Rede von „dem Orte** des aneigentlichen 
Wohnsitses: „neque in Uteo quasidomicilii per anni tempus commorantur.*' 
Ich habe in jenem früheren Aufsatse erwihnt, dass in Besiehun^ auf 
grössere Ortschaften,, welche mehr als eine einsige Pfarre umfasnen, die 
Frage entstehe, ob unter dem Ausdrucke „locus quasidomidlii** die 
papse OrUdmft^ oder jener Pfarrbezirk su verstehen sei, in welchem 
die betreffende Brautperson ansässig war. Ich habe mich für die engere 
Begränsung ausgesprochen. Hingegen Dr. Kutschker vertritt die ent- 
gegengesetste Ansicht. Er schreibt in seinem „Eherechte der kathoL 
Kirche“ IV. Bd. 8. 9: „Der Ausdruck“ an dem Orte ihres uneigent-' 
liehen Wohnsitsps** ist wohl von der Stadt^ dem Sfarktflecken, der Ge¬ 
meinde, und fdeht von den einzdnen in einer solchen Communität vor¬ 
findigen Pfarren su verstehen, wenn nicht die Ausführbarkeit dieser 
Anordnung sehr erschwert werden soll.** Eine weitere Begründung 
dieser Audegung findet sich nicht vor. Es ist daher klar, dass der 
hoqhgeehfte Verfasser in dem Umstande der möglichen Erschwerung den 
Gnmd jfand, warum er glaubte, den Ausdruck: Ort, in weiterm Sinne 
nelfmejn su sollen. Allein solltq diese Schwierigkeit wirklich gar so gross 
sein, wenn die fragliche Ehe un Heimäths- oder Geburtsort su ver¬ 
künden ist, also an swei Orten das Aufgebot su geschehen hat? Muss 
nicht nach 61, 62 gar oft dasselbe an swei Orten geschehen? 
Soliten endlich ptPSerordentliohe Hindenusse eintreten, so würde das 
Anskunftsmittel, welches am Schlüsse des $. 62 empfohlen wird, audi 
auf $• 63 Anwendung finden. 

Betrachte ich dagegen den Inhalt und den Zweck der trident. Anord¬ 
nung über das Eheaufgebot, so wird ohne Zweifel derselben sicherer und 
beqser enteprochen, wenn ich die Worte: locus quasidomicilii von einer 
einseinen Pfarrei verstehe, welcher eine solche Brautperson angehört, 
als weim ich sie von einer gansen und swar grössem Ortschaft deute. 
Denn was will denn die Kirche? Sie will, dass die einsugehenden Ehen 
Wolfe Jrehiv für kaA. ßrchenreeht. 17, Band. 27 



▼orliafig beläßt gemacht trerden von dem l^fanw, dessen Untergebetid 
die Öraatleate sind, and Swar an Sonh- ode^ Festtagen beim feierHchen 
PfarrgotteSdienste, wo alle Pfarrglieder nach dem Wansehe der Kirche 
erscheinen soUteh, wo ihnen das Wort Gottes verkUndet, wo das hei¬ 
ligste Opfer für die Gemeinde dargebracht wird; also das Aafgebot soD 
geschehen sa einer Zeit and aa einem Orte, wo der Eh^ntrag die 
nOthige Pablicität erlangt, damit jene, welche ein ihm entgegenstehendes 
Ehehinderniss kennen, es pflichtgemäss anseigen, jene aber, welchh 
darch die beantragte Eheabschliessung sich in ihrem Rechte beeinträchtigt 
finden, ihre Einsprache anbringen können. Wenn ich mir natf einen 
jongen Mann denke, der ohne ein eigentliches Domicil %n haben, in 
eine grosse Stadt, s. 6. nach Wien, kommt in der Absicht, hier sich 
jänger aofsahalten and einer gewissen Beschäftigang obstdiegen; wehn 
ich ferner annehme, dass er in den ersten 11 Monaten bajd in dieser, 
bald in jener Pfarre sich aafhalte, and non im 12. Monate seines Auf- 
entbsited in dieser Stadt im Kirchspiele P. sein Qaasidomicil besieht, 
so würde er na<^ Katschker, am sich hier trauen sa lassen, nichts 
anderes sa than haben, als dass er sich vor dem Pfarrer ln P. ttbe^ 
das Tollendete erste Jahr seines Aufenthaltes in dieser Stadt aasweise, 
dnd in der Pfarrkirche ln P. seinen Eheantrag terkünden lasse, am den 
bürgerlichen Gesetses ($. 16) willen die Yollendang der sechs Woeheb 
abwartend, am nach ihrer Erfflllang getraat sa werden. Ich kanb mir 
aber nicht yorstellen, dass auf diese Welse Seinein EhSantrage jener 
Grad von Pablicität sagekommen sei, welcher dem Geiste der Anordnang 
des Trienter Conciliams entspricht: denn in P. wird er der Pfarrgs- 
meinde ab kflrslich angekommen noch sa wenig bekannt sein, and ib 
den andern Kirchspielen, wo er yielleidit länger ireilte, Vernimmt man 
die in P. geschehene TerkUndigang nicht, wenigstens nicht Im Sinne 
des Kirchengeselses. Gans anders gestaltet sich die Sache, trebn mab 
unter loeas domicilii den Pfarrbeslrk rersteht, wo sieh Jemand bereits 
ein Jahr lang aufgehalten haben muss, auf dass die TetkOndi^ng an 
diesem einsigen Orte für genügend erachtet werde. 

Diese meine Ansicht findet ferner eine Bestätigung in eldigTn Er¬ 
lässen^ welche die rOmische S. Congregatio Interpr. Conc. Trid. auf 
specielle Anfragen dieser Art erlassen hat, und welche in der oben an¬ 
geführten Declaration in causa Senogall, 3. Apr. 1734 aufgefUhrt sind. 
In allen diesen Erlässen hält sich die Sacra Congr. ad diesen Umstand, 
ob der Aufenthalt im neuen Domicil ein langer war oder nicht: in dem 
Referate aber wird wiederholt von dem frühem Domicil In der Bedeu¬ 
tung des Pfarrbesirkes, in dem Jemand wohnte, gesprochen. So heisst 
es: parochia civitatis, in qua domicillum habaerat; io parochia, cnl olim sab- 
erat; in parochia in qoa diatornias domiciliom ontea habuerat etc. Ich sriU 



dtitas iMt mehr folgern, da dass im bemeldeten B^rale d«r Re- 
fmnt, venn er vom Domicil aj^clit, an einmi l^arrbesirk, nicht an 
«ne ganse Stadt denkt. Es ist anoh dieses der Nator der Sache gans 
entsprechend; denn w«in die Kirche kirchliche Angelegenheiten ordnet, 
wird sie die kirchliche,, nidit die politische Zngehdrigkeit in’s Auge 
fassen. 

Endlich spricht für die Ansicht, dass locus quasidomicilii nicht eine 
ganse, mehrere Kirchspiele umfaasende Ortschaft bedeute, sondern jene 
einselne Pfarre derselben, wo der betreffende Branttheil seinen Wohnsits 
hat, gans entschieden der Zusammenhang des 62. und 63. Paragraphs. 

Ich habe auf die Weise des Ausdruckes im 3. 62 bereits auf¬ 
merksam gemacht, und will nun die Sache durch ein Beispiel erläutern. 
Eia junger Mann, der mehrere Jahre als Handlungadiener in Wien 
weilie, und auf diese Weise in dieser Stadt ein Qoasidomicil hatte, ttber- 
aimmt ein Handlungsgeschäft in Lins, und siedelt sich hiemit bleibend 
an. Weil er aber su einer Geschäftsreise gedrungen ist) ia6chte er 
noch im ersten Monate nach seiner Ankunft getraut werden. Da er 
im neuen Domicil die rorgeschriebenen sechs Wochen noch nicht erfüUt 
hat, muss das Aufgebot auch geschdien in ecclesia parochiali ejus loH, 
obi —‘ ultimo per sex saltem hebdomadas habitayerit.^^ Bedeutet nun 
heu» die. ganse Stadt, so würde es keineswegs bestimmt sein, in 
wdchisr Kirche Wiea’s die betreffende Verkündigung yorsunehmen sei, 
da sich ubi nbdit auf ecdesia, ciondem auf heu» besieht: letsteres muss 
also das Kirelupiel bedeuten, wo der Bräutigam firüher wohnte. Hat 
es aber im S> 62 diese Bedeutung, so wird es auch im nächsten Para- 
graple ndt allem Rechte nach den R^eln der Auslegung in gleichma 
Sinne su nehmen sein. 

Ich habe mich yklleicht sli weitläufig über diesen Streitpunkt yer- 
Inmtet, wollte aber doch die Cbrttnde für meine Ansicht umständlich 
darlegen. Nun wende ich mich noch su den übrigen Bestimmungen 
(dieses Paragraphs. 

Nach dem Gemmen soll ^e Verkündigung der Ehe einer Brant- 
porson, weldie kein eigentliches Domicil hat, und im PCarrbesirke des 
Quasidomitais noch kein Jahr subrachte, „auch dort, wo ihr das Hel- 
matksreciit susteht, od« wenn diess ihr nirgends sustände, wo möglich 
anch in der Pfarre ihres Geburtsortes yorgenommen werden.^^ Es ist 
daher bei solchen Brautleuten eine Verkündigung an swei Orten noth- 
wendig, wu jedoiA nichts Auffallendes ist, da ja die Ehe Anderer nach 
fl. 61, 62 nicht selten ebenfalls an swei Orten yerkUodet werden 
muss. Warum aber die Instructio das Aufgebot anordnet „dort, wo 
ihnen das Helmathsrecht susteht dürfte auf diesem Grunde beruhen, 
weil bd Bolchea Leuteii, die ohne dgentUches Domicil bald da, bald 
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dört siöh anIhBlieii, imm«rUii so TermntteD ii(, daaa ihre VmomliMi 
an jenem Orte am ^kannteatm aeien, wo aie daa Heimathareeht ge- 
nieaaen. Brat in Ermangelnng dnea aolehen wird die Twkflndigang im 
Gebortnorte befohlen, aei ea ana obiger Voranaaetanng, aei ea ana 
RSekaieht auf eine Entaeheidong der S. Congr. (in einer iltem) canaa 
SenogaU. 29. Jan. 1684. 

Oer 63. Paragraph enthaltet aber aneh noiA eine Verfttgong in 
Hinaicht jener Brantlente, welche weder ein eigentiidiea, noch ein nn- 
eigentiiehea Domieil haben. Sie lautet: 

1.63. (Sehluaa.) „Hat aber der ^ew^ber nidit nur keinen e%ent- 
liehen) aondem auch keinen aneigentlichen Wohnaits, ao geachehe die 
YerkOn^gang aowohl in dem Pfarrbesirke, wo er aich eben aafhilt, ola 
auch dort, wo Am daa Heimatareckt saateht, oder wenn ein aolchea 
ihm nirgenda saatfinde, wo möglich in der Pfankirche aeines Gebortaortea.*' 

Braatleate dieser Art werden nach dem gewöhnlichen Andracka 
Vagi getannt. Wenn sieh solche der Yerehelichang wegen an einen 
Pfarrer wenden, ist es seine Pflicht, soror die Sache an seinen Bischof 
einsaberichten. Denn das Concilioip yon Trient verordnet hterfiber 
Sess. XXIY. de reform. matr. cap. YB. „Paroehis aatem praedplt 
(sancta Synodas), ne illorom matrimoniis intersint, nisi prins diligentraa 
Inqaisitionem fecerint, et re ad Ordinariom delata ab eo liomtiam id 
fadendi obtinaerint.^ Der Seelsorger jenes Ortes, wo sie sich «rfhalten, 
nm getraut so werden, wird daher in sweifelhidten Ffillen von dem 
Ordinarius die nöthige Anweisung erlangen. 

Ich füge nur noch einige Bemerkungen bei, wdehe bdde Gattung» 
von Brautleuten, deren $. 63 Erwihnung geaddeht, anf fihnlhAe Weise 
betreffen. 

a) Die Ywklindigang soll in bdden Fällen, Über welche S. 63. Be¬ 
stimmungen enthält, dort geschehen, wo d«n fraglich» Ehewarber 
daa Heimatsrecht saateht. Diese heimatliche Zugehörigkeit ist 
eine neuere Einrichtung, daher in den allgemeinen Kirohengesetsan 
nicht in Betracht gesogen. Desshalb darf m» sich nicht wundern 
wenn die Autoren, welche die kirchliche Gesetsgebung filmr die 
Ehe behonddn, in Hinsicht obbemeldeter Braatleate nur von dmn 
Aufgebote im Geburtsorte sprechen. Indess» hat die Yornahme 
des Aufgebotes am Orte des Heimatrechtes vor jener am Gebarts¬ 
orte desswegen einen Yorsug, weil voraussusetsen ist, dass, wenn 
Jemand ausser seinem Geburtsorte das Heimatrecht erlangt, er 
in diesem Heimatsorte eben so, vielleicht mehr bekannt sei, als 
in jenem, von welchem Leute dieser Art nicht selten schon in 
der ersten Kindheit weggebracht werden. Der Zweck des Kirehen- 
gesetses wird daher dorah die Yerkflndigang in dar Ptere stfaas 



HeimatMTiMl im allgamelBOi beaser an erm^liea ida} ttbeMla« 
ist der Nadiweis, vo Jenuuideii das Heimatsrecht mstehe, naeh 
' den dsterreichiselien Geaetsen, leicht beisabrbfea. 
b) In Brmangelong. des Heimatsrechtes endlidi ist dar Eheantrag 
einer solchen Braatperson „wo möglich in der PfarrUrohe seines 
Geburtsortes sa Terkflnden/* Hierüber bemerkt Kntsehker (IV. Bd. 
S. 183 Sanches (de matrim.), dass unter diesem Nunen 
(locus originis) nidit jener Ort sn Terstehen sei, wo ein Kind 
«nfillig s. B. während einer Reise der Matter, geboren oder ge¬ 
tauft wurde, sondern derjenige, wo die Eltern damals ihren Wohn- 
sHs hatten. Es ist aach dieses gans folgerichtig: dom womi 
sollte das Aufgebot an einem Orte nfltsen, in welchem ein Kind 
bei einem sufUligen kursen Aufenthalte der Matter sor Welt kam? 
c} Wir haben bisher nar den 63« Paragraph des kirchlichen Ehege- 
setses oder der Instroctio betrachtet: ich mass aber auch noch 
einen Blick aof das bürgerliche, dermalen sp Recht bestehende 
Ehegesets werfen. Dieses macht bekanntlioh keinen Unterschied 
swisehen eigentlichem und aneigentlichem Wohnsits, keinen «wischen 
Domicilirten und Vaganten, sondern es stellt die allgemeine Regel 
auf, dass jeder Braattheil in dem Pfarrbesirke, wo er wohi^ 
verkündet werde. Sind ober beide Theile in dem Kirchspiele, 
wo die Ehe geschlossen werden soll, noch nicht durch sechs 
Wochen wohnhaft, so müssen sie ihre Ehe entweder in jener 
Pfarre, wo sie ach suletst Uber, sechs Wochen au^ehalten haben, 
* ebenfalls verkOnden lassen, oder ihren Aufoithalt im gegenwärtigen 
Wohnorte „dorch sechs Wochen fortsetsen, damit die VerkOndi- 
gong ihrer Ehe dort hinreichend sei.“ 

Dass über die Auslegung dieses Poragraphs die Rechtslehrer 
nicht einig seien, habe ich oben erwähnt. Die Strritfrage betrifft den 
Zeitpunkt, bis su welchem hin die sechs Wochen sa zählen sind; wie 
wir bei I. 62« der Instractio gleichfalls sa antersachen hatten : ob nämlich 
die sechs Wochen bis sor ersten Verkündigung oder bis sor Traaang 
erfüllt sein sollen. Wenn ich nun gleich die letztere Begränsang dem 
Texte des Gesetzes für mehr entsprechend halte, so glaube ich doch, 
es sei zu wünschen und zu erwarten, dass jene Auslegung zur Ublidhen 
werde, vermüg welcher das Zeitmoss der sechs Wochen von der Ankunft 
bis zur ersten Verkündigung berechnet wird, weil in vielen Fällen diese 
Berechnung wegen der gleichartigen kirchlichen Anordnung nothwendig 
wird, in den übrigen aber zur leichtem Erreichung des Zweckes des 
Aufgebots beiträgt. 

Ein solcher Fall tritt bei den Heimatlosen ein, sonie bei denjen^en, 
.UEslahe den aneigentlichen Wohnaits arst küczlidh bezogen haben, d, h. 



bd BrattleirttB) rom inun $. 63 der Imfradlo eprleht, and die 
nedi nicht eecle Wochen an jenem Orte liogebradit haben, wo eie sich 
wollen tränen lassen. Wenn ln Rücksicht dieser die Instmctio anch 
▼on den sechs Wochen keine Erwihnnng thnt, welche sie $. 62. in 
^em ähnlichen Falle als Zeitmass des nOthigen Aufenthaltes bestimmt, 
so kann es doch geschehen, dass, wenn Braotlente dieser Art jenen 
Zeitranm nach $. 16 des b. £. Q. nicht abwarten kihineu oder wollen, 
das Aufgebot ihrer Ehe noch an einem andern, ron dem bürgerlichen 
Gesetse beseichneten, von der Instmctio aber nicht geforderten Orte 
▼orsunehmoi ist: eine Sache, welche sowohl mit dem Zwecke des 
kirddichm Gesetses vom Aufgebote, als auch mit $. 69. der Instmctio 
gans im Einklänge steht. 


Tom liigcliSfllclteii CleneiralTicar» 

Quellen und Literatur, 

lib. \I Decretal. de Officio Vicarii (1, 13.) 

Eod. c. 2 de consnetodlne. (1, 4.) 

Eod. c. 1 und 7 de offido ordinarii. (1, 16.) 

Eod. c. 3 de appellat. (2, 15.) 

ConcO. Trid. Sess. Xm, c. 1, 2, 3, 4 de Reform. 

„ Sess. XXIV, c. 16 de Ref. 

Ikomassinos, vetus et nova Ecclesiae disciplina. Pars I, Ob. IL 
0. 7, 8, 9. 

Binterim, die vorsOglichsten Denkwürdigkeiten der christ-katholischen 
Kirche etc., I. Bd. II. Thl. S. 415—428. 

Sbrosio, de Yicario Episcopi Rom. 1604. 4. 

Pellegrino, Praxis Yicariorum et omnium hi utroque foro jus dicentinm. 
Rom. 1666. 

Leurenlus, Traotatus quaternarlus de Episcoporum vicariis. Colon. 
1708. fol. 

Monacelli, Formnlarium legale. 

Bonix, Tractatus de judiciis ecclesiasticis. Paris 1855. T. I. p. 349 sq. 
Analecta Juris Pontificii Jul. et Ang. 1858. p. 853 sq. 

I. Vreprvng dee Amtee, 

Die Apostelgeschichte lehrt uns (Cap. 6), dass schon in den An- 
ftngen der Kirche bei sunehmender Zahl der Glüubigen den Aposteln 
43ehilfni nothwcndig waren, um in seidichcn XHngen die Ordnung 



4411 (SUabjljgpBB %a erbklleii. Pies« im 4iet feüiitlssiiuig fur |l|l)!i|et||]«e 
d« PiaeotteD. Pi« jN^atKfoIger 4w j^postd^ die Bischöfe, 
colGber OebBfeB um so wie mftie sich von den 

Apostdsdtea «niferDto^ di« opappöogjicba iönigkeit uoier den Christen 
erkftiteto and di« Anlässe »irAtißUbBBg der Gerkbtsbarkeit 

dcb mcArien. Biese i>i|deie schon ln den ersten fünf Jahrhunderten dän 
gtehend« Amt des Arcbldlicons, der des B^hofs Hand nnd Auge ;war 
in ße««ig auf di« Qegeastäoda der $t!;eii|g^ Gerichtsharkdt und auf die 
Verwaltung der BeUUchen Bing«, ^h^massin B» I» Blbv 2^^ Er 

rartrat hieriM r^elmSadg, rerniüg« stehrndäk nUgämeiiteii Auftrags, des 
Bischofs Steil« und übte somit «ln« ordenUich« ^ftwar niaadirte^ 
nicht bloss für eift*eine Sa<di«n öder A<r|« delegirte^ d5^ic|^ 

Selbst Ober die Pficntisc und EraprlMter ^tFeckte sich niit^ 
diese Oerlchtsbarhält nnd das Ansehen de« dwchidiacon« stieg dergssitart 
oupofi dass er »ur Ecit Knrls de» Örpssen t^l dein Blätdiol’ und oft 
an den Btsehnfa Statt die Biöcese rlaiti^«, Beseficien vereinigte «id. ' 
ToUs^Brgieningsgewidt nusilbte. ('TI>o>fi»«3tn,, .«jt. ft. IS, 

Boittx, -Tmt. de Gapltnltt» P; li jC. 7. %. 1*3 Der Arshidiaronns iönnt«, 
einmal^M«^^ seiner Stelle nicht ohne geHohtlichi» 

wieder «ntlarni w«^^^^ eigene , scibstaläofiige 

Cirhomassin. c. lÖ, Sr. ]2.}t er nahm die «rste Stelle nach dem Bi> 
sohof ein and halt« eine, ibst aUa Zweig« 4^^ bischüfiiehen Verwaltuog 
umfassende Gewalt in Händen;^ eft, c. IS,: iS>X 

enietanden aUmilig arge JUiEsbräaehe. Die :^idtidln«onen wor4^^^ 
mQthig^ mnachlässigten nad inisshroaehten ihrj^lk^ 

Bischöfen und brachten «s endlich dahin, dass vom lli J^rh|^d|l^, nn 
die Bisehöf« «ich andere Bt^vertreter und Beamtete, Vicar« ond Officisl« 
hesüsUten, die ila nnöb CeikBen wieder enBaasen ^ und dass , sie 

dDrch ConciUenbtst^ nm:h und nach dl« Cumpetenn der Arohidin^ 
coneo s«) einschränbteft, das» das Amt als solches endlich fast gan» 
«ioghog; ('tboxa^ui; fcii ft 20.) J>i«l« ist der ürsprung der faentigen 
blsehüBii^^ GeneraiTicare, die jedoch erst im 13. iahihfindert vorkuin- 
men. Dahtr ge^hieht derselben aiirb in unseren OaeUen nicht frül^, 
alft imv^doer aextus Oecretanom Erwähnnng. *) Die aus diesem Buche 

M C. 15. I. 0«? üfflote i«4. ördlnaili 0. 32) W)lliftl4 cWwr 41« Vnrnäclrt In- 
Bseeu« Ui nur dem iaifräaeiuiieefcr« Ccacitlnin vuoi 1, iStläi, «t«i» die BJsiA&fe 
■leb CmdiutoiTa tiCftalJeA für die Predigt <oW«ill, »li ftUr «Ue VrrwalUiBg 

de» SaMsacraasmtiS nad »Üm, wa» svnt Ucil« rtat' aeejen gehdrtic alter aptar 
dlesea Coaäjutoreii tivd tuo.nperitorra «inä accif aicbi die e|gee|Iiciiea Generjat'. 
rlciire geaeiot. Indessen erschelBt sobon In der oäeliatea 2ett neck dea Cen^ 
clUu« ia ütierso vnn )2i5 der Official «|s Organ der bischSOicken Jurltdieticai 
|a Gegensatr ftn den AmbtillaeaneD. So e. iö lu de «ffiBlo archidiscen) .(1, 

a. .Sfi R de AlNNd^ 
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obtii aiigeftihrtcn Itellcdi ipreehien' när den 'QnnidMte ami^ dat^ der 
Oflilelal oder GenendTiear als solcher, Termdge seines Amtrs, eih idl« 
gemeines Mandat snr Ansttbnng der blsehoilicben Geriditsbarkett habe, 
Torbehaltlieh jedoch gewisser Handlangen, sa welchen ein Bpecialmandat 
erforderlich; and dass von der Entscheidang des Generalricars keinb 
Appellation an den Bischof Selbst stattflnde. Das Weitere ist der Praxis 
tind der Estwicklong der VHssenschaft überlassen geblieben. Das Er- 
gebniss dieser Entwicklang soll non dargelegt werden. 

n. Bedeulmng und Umfang des Amte*. 

1. Der Generalvicar Ist Stellvertreter des Bischofs, nicht für die 
Handli^en der Weibe, sondern für die Handlangen der bischüflichen 
Jurisdiction, die er im Namen und an Statt des Bisdiois als dessen 
Beamteter vomimmt. *) Es liegt im Begriffe and Wesen seines Amtes, 
dass' er keine alidere, als die dem Bischof eigenibttmlfch sastehende 
^walt, diese aber in Kraft eines allgemeinen, die ganse DiOcese lAid 
alte Personen oder Sadien einer bestimmten Art nrnfasseSden Aaftragdi 
oasttbe. Ek ist Beamteter des BisShofti and vertritt dessen Stdle in 
Kraft drä allgemeinen Aaftrages, wie schon der Name: Generalvicar so 
eÄennen gibt. ^ Er kaSn also keine andere, als des Bisebofo eigene 
Gewillt aosOben, and wenn er sie nicht allgemehi, d. b. besfigll^ aller 
Handlangen einer gewissen Art in der gonsrä Dlücese ansüben künnte, 
'so wire'er nicht GSneralvicar, sondern nar ein Delegirter den Bis<diofo 
für einen bestimmten Besirk oder für einseine Acte oder GesebSfke. 
Dann wkren aber adf ihn nibht die Bestimmungen des gemeinen Beebtes 
ahsawenden, wehdie von den GSneralviearen redeb, sohdern die, welche 
sieb auf die Delegaten besiehen. Diess wire der FiA bei dem 'Vicarias, 
den der Bischof nur für einen Theil seiner DiOcese, wenn gleich fttr 
alle hier vorkommenden' Jorisdictionsgeschäfte aafstellen würde r ebenso 
bei demjenigen, dem der Bischbf nar einige bestimmt beseiebnete Ge^ 
sdiüfte, wenn gleich in der gansen DiOcese übertrüge. — Dmin eia 
solcher Ticarias konnte keinesw^ im wahren Bhme des Wortes ein 
dJ^emeiner (generalis) genannt werdmi. ^) 


Nicht für die HandlnligeD der Weihe; dean er hat nicht die MsdiOlllGhe 
Weihe, sondern brancht nar ein einfacher Priester zu sein. Dass er die Band- 
langen der Jarisdlotion nicht TermSge einer selbststindlgen Oswalt (elabr potCstas 
propria), sondern nur im Namen and an Statt des Bischofs TOTnlasait, sagt sehen 
der Name Vicarias aas. 

' Cf. Laymann ln Cap. Romane 1 de Officio Vicarll, in 6. „Reqalritnr ad 
generalem vicariatam nt tnm generdlitas locorum, sea totios dloecesis, tarn Vero 
generalitu cansaram ipsl commlssa sit. Sin vero Vicarias aut Officlalis Episcopi 
fiolnm constitataa sit pro dvitatensibna, non poteit censed generells; aed jsri*' 



' fTebrl^ns fit du Wort dodi niir in daiu ffioiio n 

odimeii, diu» die Allgemeinheit die Regd bildet, ohne dau deuwegen 
dncelne AuntAmen aoegeschlouen wären. Denn Bonifas VUL nagt in 
e. 3' de Officio Vicarii (1, 13) in 6.: Com in generali conceeaiMie 
neqnaqnam illa reniant, qme non esset qaia Terisimiliter in specie oonr 
«eseoras, nee generaliter donare valeat is, eni bonorom administratio 
e^un libera eet eoncessä; offtcialis ant Yicarias generalis epiacopi, bene^ 
Ifoia conferfe non possont; nisi buefieionim ooHatio ^sis speeialiter 
irft eommissa. Ebenso sagt er im o. 2 eod. Lieet in officialem E|^s^ 
eopi *) per commissionem officii, generaliter sibi foetam, eansamm c<^> 
Idtio transferator; potestatem tarnen inqurmidi, eorrigendl, aat pnnien^ 
diqQmnm exeesnas, sea aliqoos a snis benefieiit, offidis, vel admtei- 
steationibu amovendi, transferri noiamiis in enndem: nisi sibi special^ 
liaeo eommitutar. Wie nim einselne Qes^äfte, so> IcOnnen aodi ein- 
«dne Orte oder Bedrke aumahmweiie nieht in der yoBmaeht du 
'Oueralviears begrifibn sein, ohne dau dieur dushalb anfhöre, im 
dgendidien Sinne du Wortes Generalrioar so sein^ wenn nur die Aur 
-mdime nieht so weit aasgedehnt ist, dom sie in der That die Regel 
anfhebi (Bonix eit. p. 355.) 

Die Amti^ewalt du Genualriurs besi^t eich ttbrfgus immer nar 
anf die Gegenstände der eigentlich geistlichen Gewalt (spfaritaalia). Die 
YerwaHm^ der Temporatien des Bisehdb, der s. g. Mura, kann Bta 
jswtf auch flbwtragen werden; abu sie gdiärt nicht sam Begaff» seiAu 
Amtes; vielmehr heisst er dann am der letsteren willen Oeconomoi, 
' wihrud män unter dua Ifnmeli „Yisariu gueralls^^ nach der G^radie 
du Quellen irar einen Yicariu in spiritaalibas sa verstehen hat. ^) Da 
du Generalvkw dn Stellvertretu du Baeehdis handelt, so; dnd 'sdne 
Amtshandlungen so ansusehen, und haben diradbe Kraft und Geltung, 
als ob sie vom Bis^f selbst aasgegangen wiien. Diem gehfirt sum 
Wesen und Begriff des Genualvicariats. Wäre dem Yicwios des Bischöfe 
die Jurisdiction nw in der Weise Übertragen, dass der Bischof gleichsam 
«ridifarte: „Du Priutu N. ist swu ermächtig meine JurisdiUion ans- 


dlctto ejiu censebitur dlversa a jariadictiooe episcopali, oon absimills jorisdiotioiil 
Vicarioram riiraliam: nt proinde nee ipse Sedia Apostolicae delegatus esse possit 
Argnitnr ex Clementina 2 de Rescriptis; et doeet Sbrozius (L 2, de Viearlo Episc., 
q. 29), et Carolas (de Beneficiis, parte 5, cap. 8, n. 36).^^ 

^) Bass die Worte: Offidalls und Vioarius generalis Eines und dasselbe be¬ 
deuten, wird weiter unten gezeigt werden« 

*) Leurenins de Vicar. Episc. c. 1. qu. 8. nn 2. cf. Concil. Trid. Sess. 13. 
c. 1. 2. 3. 4. de Reform. A. M. sind Pellegrino Praxis Vicariorum, Ferraris Prompte 
bibliotheca V. Vicar. gen. art. 2. 4. u. a. cf. Analecta Jur. Pontlf. eit. p. 856 pnd 
Boulz eü p. 355. 
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laQ6«tif ich betrseliU ab«r die Ha»d1(mgeB, dt« er TorniiiiiBtt 'wie 
meiae eigeeen, soKderc, wenn sfe ungerecht find« hebelte ich wfar rer» 
«)e na prSfeu und ahsu&udemjl daher mag Jeder ^ der sieh durch die^ 
seihen htaehwert giauhtf bei mir dugegen «eioe fieschwarde und S«r 
ntftiog anhriijg^n so wfiro dcrt Ticarius nur ein einfacher Belegirier, 
nicht der wahre Stellvertreter des BischoCf- (Bouix 1. c, p. 361. «*[.) 
Es darf aber, nach c> t de tonsuetudine (i. 4) in 6.-vom Officiol (odor 
Oeiteiiltir&r) des Ölschof« nicht an den ßigchoJf rt}*pe-iljrt werden» 
hin sind dt« Arotshanälungen des Gencralvlcvs g«o6 s<i «oBOsehen und 
h^.u dtöselbe Wlrlw ab sie vom liieOhof «elb»t snsgegongen 

w^en. Bas Öeri(^t d Qcneralvicara ist Eines und dasseihe mit dem 
des BhKhofs. Oarin besteht eben das wescnUich Unteraehcldonde des 
AnKes «ihr« buclhifljchen Oeoer&]vicar% das« er mit dcfDltfechftf gMßh- 
«ain nur «dite und Person «n^oiBcht. Was steh nbrlgeha nur 

nnf die vechtlichen Wirhungen seiner Amtehandlungen be^iehii denn, 
weh« der Öeneralviear aus B«»heit oder flDwiescnMt Boracni Ihuii «» 
mag ihn der Blscitef oilerding« smcbtwsige^ und RirAfen t n%kifih' fB 
Ansdiuog der äusseren WirkaBgeti «eint Handlung rogelmäsiig «o ' 
gesehen wird ^ als hätte sie der Bischof selbst vorgenommen. 

Hfinnaeh i«t der Generalviear der geteUdiek wfgeitelÜ 

U(y um in einer JHüecee nüymein die Heckifß'ehe Juriedieiün an du 
Bischoft Stelle und in der Art auszuüben, dass seine Antl^^attdlungm 
als von dem Bischof selbst ausyegangen anyueken toerden. 

1» «• p«. 

2. Die Bischdfe kännen nnr in Knft p&psiUch^ firanätAtigmig 
•ich etaes Oeneralviear l^estaiien; d^ tutd für Iddi Ininn.:!^^ 

; geeudaeter di^e thin aneerbiRite Gewalt eioeni Andoen bherfnigen, d. b. 
derch einen Anderen bebend Sfid (jiire ordlsorio) 

iMsem Dleiws und ohne weiteren Baweis eln-^ 

lenc^ender^ Dasetestwdtegungen jedkr g^rd- 

iteten «ras den» Seilte einer 

treriraiiiec Gewalt von seihet <»^bn Des elften pseteUclbim^^ 

Änfsteö^^^^^ von Öeöcralviearfta die 

der IdtcisfletisiiecWa Synode w 15 

Xi (1, 32. 1. ü. c. 9, Gööcit luäteran.' IV, 

T. yil.. cöl. 27.) Der Papst verordacte 
häteb^y dass für Jenen Tfeeil ihrer Diötese , der die 

njcliW eioeö besonderen» det Oe^praehe 

kwhdi|ed^ hfittea und dass sie in allen Eälirn und 

«Iler Öften» wo ai« durch vielseilTge Geschäfte» sii grosse Äsisdefenung 
der Dideese, KrSntlichkeit «der wie immer an der Verköndigung de« 
Wortes Gottes gehindert wares» tfichtige Goadjatoren od|^<^op($%t^lin 



«rf«taii^neii Miteiiy inii als nldit nur im Prefligtemte» iondani tiicli 
■in BeiehtfrtuU and der YerwaUong der Busse mid in aUem, was »im 
Heike der Seelen gdifirt, an nnterstutaen. Es ist nicht onwahrscbeinlidii 
4ass der Papst sn dieser letsteren Vererdnaog durch die Erwigung bc> 
istfanmt wurde, dass dm von ihm in eben diesem Coneilium statt des 
biaher%en Aeonsationsverfahrens in Strafsachen eingeführte Inquisittens^ 
^iCahren an einer bedeutenden Vermehrung der richterlichen Thät^heit 
Anlass geben würde und in Folge dessen die Bischdfe, um ihrem Amte 
nach allen Seiten genügen au können, nei|e Qehilfen nOihig haben 
würden. (Analecta Juris PontLfieii. 1858. Juli- and Augustheft. S. 883. 
«ol. 1.) 

Die Bisehofe ihrerseits sobeinen die ihnen gewordene Weisniig 
bereitwillig aufgenommen, dieselbe aber Tmrsüglich daau benOtat an bab«, 
sich der ibnoi hinderlich gewordenen Archidiaconen an enUedigen ndd 
«n deren Stelle einen Beamteten au setaen, der Ton ihnen abbinge and 
»ihnen gleichsam den Hirtenstab führen helfe. ^Binterim, Datkw. I. Bd. 
a Thl. S. 422 fg.) 

Fünf Jahre nach dm IV. latoranoisiscbeB CeneUinm, im J. 1220, 
sehen wir benests den Papst HonorinS UL das Gesuch eines ArehidiaAiitts 
:der EradiOcese Sens: dass die Angehörigen des Besfekes Sens nicht, — 
mit Umgehung seiner Gerichtsbarkeit, bd dem erahisehOflicboi OfSdll 
(was nach c. 3 de off. Vicarii (1, 15) in 6. glddkbedeutend ist ndt 
Genandvicar) behn^ werden dürften, aurückweisen, c. 10. 1. de off. 
arohidiaeoni. (t, 23.) ^ 

»Iknissig Jidre nadi dem eru^^teii CottcUinm, . im Jahre 1845, 


1) Der-ArelilSiaoMi hatte steh bei dem Papste'beschwert, dass dw Abt-niid. 
.CeereBt des Klosters <St. Peter in Sees ihm die ^rocuration end andere, dem 
Arebidiaconate von Sens vermöge seiner Jurisdiction znkommende Rechte ver¬ 
sagten, iiberdiess aber, dass man die Leute der Ballivia von Sens, die, wie es 
scheint, seinen Bezirk bildete, vor dem Official belange, da sie doch vorher (In 
I. Instanz) von ihm zn belangen seien. Petlvit insuper ne de cetero facerent 
aliqnos de Senonens. Ballivia, eo praetermisso, coram offletaii Senon. arcUepiscopi 
convanirij asaerens Illos prlmo dehere conveniri snb ipso, quam coram olficiali 
praedicto: apeciallbua ipslus arcblepiscopi et horolnum ac familiae suae cansis 
dumtazat exceptis. Da sich aber herausstellte, dass es ln Bezug auf den ersten 
Klagepimkt auf besondere Gewohnheiten der KrzdiOcese hinsichtiieh der Jurisdiction 
des Archidiäcons ankomme, übertrug der Papst dem Abte von Montecromey nnd 
dem Arckidiacon von 8t. Etlenne in der DlOeese Tmyes die Untersnehung und 
Entscheidung der Sache mit dem Aufträge, falls sich beransstellte, dass der Ge¬ 
wohnheit gemäss der Arohidlacon von Sens eine 6erichtsl)arkeit über das Kloster 
wirklich habe, ihm dieselbe zuzutprechen, im üfhrigen aber ihm etrigea Still- 
eekweigen aafaierleyen. (Eandem jurisdictionem dumtaxat «djndicantes eldem ln 
monasterio praedicto, quam ipanm Vel praeoessores snos in monaaterio Ipso...* 
habolaae constlterit, anper alila perpetnnm ei ailentiom ImponaUa.) 
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aber Papit biioeeiis IT. auf dtai aHg. OeMOhni rä Lyoa 
rnftteb dea berttbrnten Kapitela: Romana Eeelesia (e. 8 de Appellaf. 
[2, 15] in 6.) bereite Folgendes: Cmn soffniganeomm Remenais ec- 
deeiae, snomniqae ofAeialiom (qol generaliter de eansis ad ^^aerom 
forom pertinentibna, eomm Tieea aapplendo cognoacont) nnnm et idem 
consistorinm aen adjatoiinm (al. anditorinm} ait oenaendam: ab ipaia 
ofllcialibna non ad dietos aoifraganeoa (ne ab eiadem ad ae ipsos intar- 
poni appellatio rideatnr) aed de jore ad Remenaem eat enriam appel- 
landam. Hier aehen vir daa Aut des Offieiab oder GeneralTicara, 
welche Beaeiehnnngen, wie gesagt, damals ToUkommen g^eichbedentend 
waren, schon in seiner heutigen Gestalt und Bedentnng yoUsUtedig aus- 
gebildet. Der OCficial hat keine andere Gewdt, als die des Biachofii 
selbst, mit dem er dne und dieselbe Person yorstelit, und er yerwaltet 
diese Gewalt Vermöge eines allgemeinen, die Geriebtsbarkeit über die 
ganse DiOeese umfassenden Auftrags. De canais ad ipsorum Cnwm 
pertinentibusy eorum vices supplendo, generaliter oognosennt Aus dem 
hier Dargestellten folgt nun aber, dass die Jurisdiction^ des General«- 
yfcara efaie gesetsliehe, d. h. eine nicht bloss durch den Bisdiof, sendem 
dsreh den Gesetz ihm angewiesene und eingerihimte Gewalt ist, as 
deren Natur und Wesenheit, so wie sie durch dasGesets bestimmt vnd 
festgesetst ist, der Bischof selbst eichte' indem kann. Denn dadurd 
allete schon, dass Jemand sum Generalriear eingesetst ist, gebührt ihm, 
der Bisdiof mag wollen oder nicht, die Jurisdiction tter die GesaumAdt 
der Angelegenheiten In der gansen DiOeese. Diese Jurisdiction ist in 
doppelter Weise, yem Bischof nnabbingig, durch das Gesets bestimut 
und festgesetst: 1) in so ferne, als sie, wenn nicht der Bischof ans- 
drtteklieh Vorbehalte macht, nnsweifelhaft und tos Reehtew^n siiA 
über die ganse DiOeese erstreckt und alle Angelegenheiten in dersdbm 
umfasst, mit Ausnahme einiger Tom Gesetse beseiebneten, für welche 
es einen Specialauftrag des Bischofs als nothwendig erkUrt; 2} in so 
ferne als der Bischof swar von der Juriadiction des Generalvicars ein¬ 
seine Sachen und einseine Orte an8nebmen, dieee Ausnahmen aber nicht 
so sehr venrielfiiltigen und ansdehnen kann, dass die Jurisdiedon des 
Generalvicars aufhOrte, eine allgemeine so sein. Denn wenn der Bischof 
einen Generalvicar mit so vielen Einschränkungen aufstellt, dass dadurch 
die Allgemeinheit seiner Competens aufgehoben wird, so bestellt er 
nicht einen Generalvicar, sondern unen einfachen Delegirten; und wenn 
er dem bereits aufgestellten Generalvicar hinteriier so viele Besdirin- 


Dieses beweiset am besten c. 2 de consnetad. (1, 4) in 6, wo Bonifax Vin. 
die Gewohnheit, dass von^ Generalvicar an den Blacbof appelllrt werde, als on- 
vemOiifUg verwirft. 



kaBgen setst» dass die b«iiiarkte Wirkniig eiotritt, so Te^doüt er aidit 
^ Jorisdiedoni seines.GeseralTieais, sondern er ridt ihn in der Tb«| 
ab and maeht ihn so einem Delegsjten. Demnach ist idso die mit dem 
Amte dnes Gmieraliriears verbondene Jorisdiction wirklich eine dareh 
das gem^e Recht in solcher Weise bestimmte ^ dass dieselbe Tom 
Bisehof nicht abgeindert werden kann« Mithin ist diese Jorisdiction 
Tom Gesetse and nicht vom Bisehof absaleiten. Die bischöfliche Er- 
nennong ist lediglitdi die Bedingongy am vom Gesetse diese Jorisdiction 
na eriangen. Diess ist aaeh die Ansicht der überwiegenden Mehrsahi 
der gewiegtesten Canonisten, Pignatelli, Learenias, Sbrosio, Pirriüng, 
Barbosa, Sanches, Corarrayies, Fagnanos a. s. w., während nor wenige, 
wie Gareias, Pax-Jordanas und Laymui, die entgegengesetste Ansicht 
Tcrtreten haben, dass die Jorisdiction des GeneraLyicars lediglich vom 
Bisehof absoleiten sei. (Bomx, de jadieiis p. 359 tifl«) 3) Daraas aber, 
die. Jorisdiction des Generalvicars eine gesetsliche and dass sic 
kraft des Gesetses eine and dieselbe mit der des Bischofli ist, folg| 
weit«, dass sie eine jqrisdictio ordinaria, nicht eine delegata ist. Der 
Dntersdiied ist yrachtig} denn vom Aassprach eines Delegi^n kann 
man immer an den Delegirenden appelliren. c. 27. 28 x. (1, 29) and 
der Delegirte kann in der Regel nicht (aosser nach der Meinung einiger 
Canonisten, wenn ihm als ad oniTersaiitatem caasarom Delegirten eine 
besondim Gewohnheit hiefür sar B^te steht) einen Anderen snbdelegiren 
and für eine bestimmte Sache statt seiner als Richter aafstellen, wie 
^s dem GeneraMcar sasteht. (Boaix eit. p. 364 sq.) Es entspringen 
Airana noch andere praktische Folgerongeni wie sieh naniendich aas dm 
Entscheidangen der Congr. Coneil. Trid. in Ehesachen ergibt. PignatelU 
sagt darftbw (Tom. 4. Consaltat. 37. N^r. 2.): Vicarias Episcopi in % 
qaae de jare eommoni illi competant ex generali officio vicariatas, non 
aninm dicitoT jodcx ordioarios, nt post Joannem Andream et doctores 
commaniter docet Sbrosias (de Yicnrio Episcopi 1. 1. qo. 67« Nr. 2); 
eensetorqne niyt .eademqoe persona cum Episcopo, et facit idem aadito— 
liom et consistoriam com illo (c. 2 de Consuet. in 6.t cap. Romana 3, 
de Appdlat. in 6.)r.atqae habet jorisdictionem ordinariamj nec non 
CT BiUni ymm habet Episcopos, com tribonal anius dicator tribanal alterion 
porsona onias pmsona alterias, idem jodex, onam offieiom, idem jadi- 
dnm, idemqoe effectas aactoritate Episcopi et Yiearii ministerio; et dir 
'dtmr associatas Episcopo in jorisdictione; et ordinarie potest omnia, qaae 
potest Episcopos; qaia est cmistitatas ad omnia, qaae sont jorisdictionis 
volantariae et contentiosae....; qaäre a sententia Yiearii generalis non 
appdlatio ad Episcopam.... sed etiam est Ordinarius tanquam 
Episcopos...; quam opinionem, uH coMtnutißinj sccuti sunt doctores. 
Piese Ansicht haben nach der Glossa die angesehensten Canonisten, nicht 



nnf der BReren Zeit^ wie ffoedessis, Archidfaeonoe, InnocKotios IV., 
Jttaaii. Aedrefte, Asor, Pex-Berbosa, Ven^'g^lis, Laymei», 
Letter, Pirrblegt Gaoreits, Leoranius und 

iStmecelK, «»fidero e&mmükdi vertreten. (Booix dii 

p> 563.) PeHegrinb widerlegt io seiner Praxis Vicariorum 

die dagegen vergefnecbien Eiowendung^, als: 1) Ei sei widereiimlg »o 


Mgen, 


dass eine und dieselbe Jurisdlctioii ih tdidvm swei Personen 
suatebet denn *w^ Persönen kdnnen nieht einen ond denssibea Bewt« 
ausnlien^ mithin iOone der Bischof nkht seine dnrisrdicdo ordisarAr attf 
den Cjeneralneaar libertrageni AHeiii die Hegeltii. dvn feisrpeiv- 

ikber Sechen lassen sifh nicht auf die Gegc»8tÄf»4ft div on^ 

wenden i ^ fehlt die paritos rattonis« S) Die |ri(n^ktH^ «rdionria hönoe 
ttor durch ein Qeset« ertheiU, von mneni Ckseifte ohgtdwte^ werdet/ Im 
gansen Corpus jofia ca», komme aber kein welch«*? dgea 

Qeneralvicar die durisdiCtiGn ausebreibe. Mllbl» >«1 dio ihm ooi^tekendo 
darisdietion »or da« deleglrtc, kftiiieawegs aber eine o^^}{nAri»^. AllelH 
die Dikretaten gestatten dem Bischof GeneraliHfitr «ufsustOlU*»; «m 
d!e hisdbbfltche jarlsdicifon ansan#et!', mid sie flegslo aut lihef 

dio Ü»«Ä aueteheaden Befugnis^: ; d deBS die iit-ra Övnoral- 


eiegr aüsiehende Befugaisa' ?iasi 


obgMch der Bischof 
djtf JmrjRdietiOB des 


^ aasgebt. 

ihn eraennt, iodcin ja die Decretale», welche 
Generahicars sulassen nnd hestimmon, vom Papste herruhren« mhhia 
erscheint diese Jurisdkticn als elae jdrisdictio UrdioitciH. 3) fVetui die 
durlsdlction des Getmralvirais ekie ordinaria wäre, so wäre sie auch 
Oine perpetont nM kSnee sie eher nach Gatbefinden vtiQi ßlscbnf wider» 
rufen werden, mBMn sei el« keine ordtoari Allein daraus, dass der 
Bischof die dttriadiettop: des Generaivtewirs ad nutum wtdärrnfen kani^ 
fbtgt fiioht, dass; sie;ertbeiit sei. Diess erhelii sebon 
darans, dass «d steht, dent Qeneralvicar 

itgendwtiohe BoritgnissO vcrsnentl^^ oder sa aatersagen, welche die 
Caiiapes ihm »oechrwben^ * 4]i Ö«fr Geperalvlcar Verde^^ ^ v^ . 

fttii^ssiellt} nim kdnne aber grnntM^^i^, n«eh dem, was Gratian über 
den Canon’ ft judt’ri^t/e (c, SIl.'^CaöÄ. II go. 6.) sagt, der Btschpf nliAk 
die Jsirisdietio ardlasriB Öberltagen } mithin 

vom ßiseiiof aufgestellt, keine jurtsdietiö ordiniria; AÜein tro^ 

dem, dass der Bischof es ist, der den 

dieser doch seine Jurisdiction Vota Bischof^ soQ^ 

durch die Vermltteiung und in Polge der ^ Jper 

8ats Gratians t ordinarii {jodkes) vtffo ec- 

clesiasUd 0 ab lihperatore, utpolo seeculares, legiiimam potestatefn 

accipiditt, ^c1if nicht entgegen, denn die Qeneralviceure haben jbre Juris- 

ddetioÄ yoöi 


-h 




tu 


6)' Der GteneraMcor handle nur anstatt den Blachofo and maclM 
mit flon ein and dasselbe TribSnal ans.. Wer nnr die Verrichtongeil^ 
eldes Anderen aosBbe, habe nichts Eigenes. Folglieh sei die Jurisdiction 
des Generalvicmrs nur eine delegirte. Aliein daraus, dass Jemand dif 
Stiüle eines Anderen vertritt, folgt keineswegs, dass er keine Jurisdictio 
ördinaria habe; denn auch ebi apfostoliseher Legat vertritt nur die Stelle 
ded FapStes,: und doch bat er eine Jurisdictio ördinaria. Und obgleich 
der dclegirende Richter and der seine Stelle vertretende Vicar ein and das* 
selbe Tribunal aasmachen, so ist doch die Stellung des Generalvicars 
eine gans andere, als die eines blossen Delegfarten; denn dieser hat nür 
kraft der Delegation eine Gerichtsbarkeit, er hat nicht ein Amt, mit 
welchem diese Delegation verbanden ist. Er übt nar das Amt des De- 
idgirenden ans, während der Generalvicar, obgleich die Yerrichtangen 
eines Anderen vomehmend, doch sein eigenes Amt aasübt: er hat den 
Titel and die YerHchtangen des Yicoriats, die Jmisdiction ist ihm li 
Kraft diesem Amtes eingeriamt, sie ist ihm nicht bloss in Kraft der 
bischöflichen Delegation oder Commission gegeben. 6. Endlich die Joris* 
Idiatio ordidaria and delegSta unterscheiden sich darin, dass erstere nach 
Idem Tode des Yerleihers fortbesteht, letstere aber mit dem Tode des 
Delegirenden erlischt. Nan erlischt aber die Jaris^ction des General* 
liCars itiit dem Tode des Bischofs, mithin glicht sie weit mehr einer 
Helegirten als einer ordentlichen Jurisdiction. Allein die Jorisdlctioii 
raht nicht an and für skh Im Generalvicar, sondern ist dn Ausflass 
^r Gewalt des Bischofs; die Jurisdiction steht nicht dem Peter oder 
'Faul SU, der Yicar ist, sondern de steht überhaupt demjenigen so, deS 
iflbr Bischof als Seinen Yi^r aufstellt; darum erlischt diese Jurisdiction 
ttit ^em Tode des Bischofs. Wir heben diese Einwendungen angeführt, 
weil sie dasu dieneS, die Bedeutung des Amtes eines Generalvicars 
techi deotUch so machen. Es fragt sieh nun aber noch, ob die Juris* 
didlon des Generalvicars bei allem, wSs er thut, sei es in Kraft seiner 
illgeniaiheS Amtsvbilmacht oder in Folge eines Specialmandats, als eiSe 
jurisdictio ördinaria su betrachten sei. Leurenius behauptet dieses in 
"Ansehung aller Speeialmandate, die ihm gleichseitig mit seiner allge¬ 
meinen Amtsvollmacht gleich bei der Anstellung gegeben wurden. In 
Ansehung derjenigen aber, die er erst später und besonders erhalten, 
betrtditet er seine Juriadiction nur als eine delegirte. Andere geben 
efne solche Unterscheidung nicht so and sie ist auch weder in der 
iPraxis Üblich, bbch scheint sie theoretisch gerechtfertigt, sobald der 
Bischof die fraglichen Specialvollmachten seinem Generalvicar als solchen 
crtheilt, indem sie dann lediglich als ein Zuwachs, eine Erweiterung der 
ihm schon von Amtswegen sustehetaden jurisdictio ördinaria erscheinen. 
Uebrigeni ist der Generalvicar, trotsdem, dass er eine jurisdictio ordl- 
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MTia hfet, doflh lUifrt daran imter die VrÜaUu sa rec^nj ;dei|i^, .nrie 
Cardiaal de Lnea (Bliseellan^ Dise. 1. Nr. 21) aagt, diese.jnrifidictio 
bt niehi eine nativa, sondern nur eine datiTS, aceidei^Us, precaria rej 
prerisionatts. *) 

4. Da die Amtsgewalt des Genrndricars nnr die Gegenstände der 
Jurisdiction umfasst, so ventelit sich von selbst, dass davon alles aus¬ 
geschlossen ist, was nur ein Auaflnsa der bischöflichen Weihe (o^do 
episcopalis) oder der bisiBhöflichen Würde (dignitas epiacopalis) ist. 
Rfldnichtlieh der Rechte der erstaren Art bedarf es auch kaum der 
Bemerkung, dass dieselben einem einfachen Priester entweder gar nicht 
oder nur in Kraft eines päpstlichen Indultes übertragen werden künaen. ^) 
Als an den Rechten der aweiten Art gehörend, beaeichyet Sbroaaio die 
Di^ensoi und Gnaden, die Ablässe, die Dimissorialluriefe, die Rhesacheip^ 
die AbhaUimg von Synoden, die Zehenten und andare Temporalieaif 
Peilegrino rechnet hieher, anaser den bsignien und Ehrenrechten, d^e 
Gewährung von Ablässen, Anordnung Öffentlicher und febrlicher Bussen, 
Dispensationen, Abhaltung von Synoden, Entscheidung von Ehesaehe■^ 
Ertheilnng von Dimissorial- und Testimonialbriefen beaüglich der het* 
iigen Weihen und Sacramente, Empfang der Oblationen, des Cathedra- 
tienm, derSnbsidien, der sog. Procnraüon bei Visitationen und Ubeihao|(t 
Ausübung der nach den Canones anlässigen Rechte in Ansehung. dep 
Zeitlichen. Zn solchen Verrichtungen, dann an deiyenigen, welche d^ 
BiaAof, ausser dem Falle der Verhinderung, selbst vorannehmen verr 
pflichtet ist, als da sind, den Willen der Klostarcandidatinnen ap en- 
forschen und an prfifai, und dk DiOcese an risitiren, endlich , um t<hi 
den dem Bischof reservirten Gewissensfiillea, insbesondetre. von der Ei^ 
eommunieation des Canons „Si qds suadente diabolof^ absolriren an 
können (so weit letatores den Bischöfen austeht), muss der General- 
▼icar stets eine besondere Vollmacht haben. Einige Autoren behaupten, 
sogar, dass der Bischof das Recht, Ablässe au gewähren, nicht einmal 
durch Speeialrollmacht auf den Generalvicar ttbertragen . könne. (Anale^. 
T. P. p. 857.) 

Da andererseits die Jurisdiction des Generalvicars identisch ist ntit 


*) A. M. sind Ventrlgllo, Barbosa, PignatelU a. A. Alle Aotpren betrachten 
aber den UeneralTlcar als in dignitate oonstitotns, weil er einen mit Jnrisdieüon 
TerknSpften Vorrang hat, Vorrang and Jnrisdiction aber die Dignitas ecclesiai^tles 
ansmaoken. Indessen ist auch diess nicht im eigentlichen, strengen Sinne wahr, 
weil der fragliche Vorrang nnr eine Folge der bisdiOflichen Jurisdiction ist und 
der Generalvicar nnr in Ansehung der letzteren, nicht aber in Ansehung der 
Dignität als eine Person mit dem Bischof erscheint. Daher ist auch das GeneraF- 
vicarlat iricht incompaUbel mit einem anderen Benedcinm. 

*) Loomo. de Vlsar. Eplsc. o. 8. qc. 118. 



der des Bischofei, so kamt er h» AHgeiiieliken aBe Ilaiidlinigaii dieser 
Jurisdictioo ebenso wie der Bischof Vornehmen, mit AuSdahtne dm^^ 
jenigen, die das Gesets als in seiner aligemeinen YollnMcht nidM^Mit*^ 
hatten bezeichnet, oder die der Bischof selbst sich aosdrüchlidh TMTbe^ 
halten hat. Der Generalvicar hat also in dieser Besiehang stfets di« 
Vermathang far sieh and wer eine Beschränkang seiner Yollnmcht ba- 
haaptet, mass dieselbe aas dem geschriebenen Eechte öder der mSr^ 
kannten Gewohnheit der Curien oder endlich dareh Beibringnng eines 
bischöflichen TorbehaUs beweisen. Unter den dar<A das geschriebeno 
Recht von der Yollmacht des Generalvicars aosgenommenen Befagnisien 
pflegt man su ontMTScheiden, welche, die ihm gar nicht, andere, £e ihin 
wir darch eine SpecialvoHaracht ttbertri^en werdmi können. Za dem 
Handlungen, die der Generalvicar gar nicht, selbst nicht in Kraft ekler 
Spedal^Yollmaeht anstatt des Bisdiofs vornehmen bann, Sihlt man di« 
Absolation von dem Y^brechen der geheimen Häresie (hawesis ocealta. 
Conoil. Trid. sess. 24. c. fl deRef.) Alldn den Bisobltfen selbst ist 
diese Befbgniss seit dem Gonteilium von Trient wieder entsogen wovdön« 
Man sihh hieher ferner die Befagnisn, in Abwesenhdt des Bischofs M» 
bfischoflichett Fanctionen vorsanehmöni als da eknd, C(mventnal-> oder 
Pönt^cal-Messen na lesen, das hochw. Gat oder die heiligen Reliqoieli 
bei Proeessionen sa tragen oder- sidi in andere geistliche Yrnviohtirngmi 
elmramisehen, well diese Yerrichtangen in des Bischofs Abwesenheit den 
ersten Capiteldfgnitarien and den anderen Gapitokuren der Rirohe der 
Reihe nach sakommen. (Boaix eit p. 423.) 

Allein das ist ein Aasflass der bischflflidien WürdOj- and daher vmi 
vornherein als nicht hieher gehOdg sa betrachten. Wir haben es den- 
nach nUr mit den Acten der bischOflidien Jarisdiotion so thim, die dm* 


Learenius^ de Vicariis Episo., sagt c. 3. qu. 91: Vicarias generalis Episcopi 
qnid possit eo ipso quod constituatur^ sive ex vi Tioariatus generalis per com* 
missionem generalem ei collatam? Respondeo: Potest omnea cansas ad episoopaleni , 
Jnilsdicüonem pertinentes expedire, praeter illaa, qoae ^eebde mai^atam re^ 
quirunt (Gareief.*.* Firrhing.«•) Et sic Vloarias generalis constUatns praesump«* 
tionem pro se habet ^ quod omnes causas jurisdictionis episcopalis expedire possit^ 
nisi constet vel ostendetur jure scripto, aut recepta ouriarum consnetudine, inter 
speciales numerari (Leyman... RebulTus.,. Pirrhing...); vel nisi constet aliqaid 
ab Episdopo esse sdae potestati specialiter reservatnm. Qaare si in aliqno canolie 
dioitur) qnidpiam ad Episcopi potestatem epe»tare, niai toter casoa exoeptos sitp 
censeri debet etimn Vicario generali oompetmre^ com eandem ipse jurisdiotioneiii 
habeat 

*) Unter dem Verbrechen der haeresis occnlta versteht man nach Benedict XIV, 
Cde Synodo dioec. 1. 9. c. 4) die bewusste Kundgebung eines Irrthums im Glauben^ 
die weder notorisch^ noch Gegenstand einer gerichtlichen Untersuchung geworden Ist. 

iRv’« JrdU» für kaOk. Bhsheiuräekt» IV. flcadL 28 



QMieealTi^ nickt ckne G^ialTolIaMoht Tonicliiieii darf. Ea abd 
folgende: 1) Die Untwsuckiing and Bestrafung der Exeesae and die 
Verkkngang der Amotion tmi Beneiden, Aemtem und Verwaltongen. 
(C. 2 de o0Ue. eiaar. [1, 13] in 6.) 2} Die Verldbasg von Beneiden 
(c. 3. [1,13] in 6.) 3) Die Vereinigung oder TheUong von Beneleien. 
4} Die BrriiAtinig von Beneldna and die Genehmigang einer Stiftung 
mit PatronatareCht. 5) Die Präsentation sa einer Patronatspfrände, wo 
dem Biackof die Präsentation susteht. 6) Die Erricktang von Pfarreien. 
7) Die Genehmigung nur Erriehtang einer neuen Dignität. 8) Die Be¬ 
lastung eines Beneldums mit einer Pension, wo d«r Bischof solche v«r- 
fägen konnte. 9} Die AuCstellong eines Vioars für einen untaagliehen 
Pfarrer nach der Bestimmung des Concils von Trient Sess. 21. c. 6 de 
ReCL 10) Die AuCsteUong eines Oekonomen für eine Kirche. 11) Dia 
Btkebang verfallener Kirdien, su deren Herstellang es an Mitteln fehlt, 
SU MutterUrahen oder deren Yereinigang mit anderen Naehbarkirchmi. 
12) Die Veränderung das Standes einer Kirche in den Fällen, wo 
solche dem Bischof susteht. 13) Die Veriuaserung kirchlicher Sachen 
oder amtlidie Genehmigang solchmr Yeräusserongen. 14) Die Erlaaboiss 
sur Erbauong neuer Kloster oder Convente in dar DiOcese. 15) Dip 
Bewilligung sor Yerrichtung von Pontilaalhandlungen durah einmi an¬ 
deren Bischof in der DiOcese. 16) Die Aufhebong von InterdlctMi. 
17) Die Brtheilung von DimmissoridbridSNi sum Empfang dev heiligen 
Weihen, ausser wmui der Bischof in remoUs ist und erst nach langer 
Zeit sarflekkehren soU. 18) Oie Sobstituirung eines andern Yicars, die 
■dibst im Falle hiesu ertheUtttr besonderer &mäohtigong nur ans recht¬ 
mässiger Ursache und anf kurse Zeit geschehen darf. 10) Die Erthei- 
hmg der Diqiensbion von Irregularitätmi und Absolation von Suspen¬ 
sionen wegen geheimer Deliote und von anderen geheimen, dem aposto¬ 
lischen Stahle reservirten Fällen, obgleidi der Bischof nadi ConciL 
Trid. Sess. 24. c. 6. de Ref. dieselben ertheilen kann, weil dass Con- 
cilium diese Befugniss nar dem Bischof selbst oder einem hiefiir be-- 
tondert anfaastellenden Yicar gewährt hat. 20) Das Edlenntniss Ober 
das Yerbrecben der EKresie. 21) Oos Erkenntniss über Gesuche am 
Restitutio in integrom, wenigstens nach einigen Autoren. 22) Die 
Aafierlegang des Eides der purgatio canonica. 23) Die Beglaabigong 
dner Abschrift in der Wdse, dass sie die Stelle des Originals vertrete. 
24) Die Einmehong der Gfiter von Klerikam. 25) Die Yerwandlung 
körperlicher Strafen in^GeMstrafen. 26) Die Ertheilong des Dootorats, 
wo diese dem Bischof durch Privilegiam sasteht. 27) Die Yollsiehang 
letstwillig^r Yerordnangen so frommen Zwecken. 28) üeberhaapt die 
Vornahme aller Handlungen, wdche dem Bischof nicht nach dem ge¬ 
meinen Rechte, sondern auaseriialb dciselbei knft eines besonderen 
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Beditsttteis siiatehen. Dean aolche fibmdlangea werden' nieht als in 
dem Yieariatsamte begriffen angesehen ^ gehen selbst aede yaemte nkdit 
aaf das Capitel, oder den Capifdriear Ober. 

BesflgUeh der nidieren BegrOndong der hier attfgdldirt» Aosaahins* 
fille verweisen wir airf Benedict. XIV. de Synodo dioeeesana lib. 
e. 8. Nr. 2 und auf Fei^aris prompta bihltotheca verb. Yiearion gene<* 
ral» Art D. 

Damit (Übrigens in diesen AusnahmsfKllen der Generalvioar an des 
Bisdhofs Stelle handeln könne, ist es nicht nöthig, dass dieselben alle 
einsein in der ihm vom Bischof gegebenen VoUmaoht oder Anstellnngs- 
Deeretur aufgeftthrt seien, sondern es genügt, wenn nor einige d«r 
wichtigeren genannt sind, mit dem Beisatse, dass der Generalvicar 
Oberhaupt aHes yorsiinehmen erinädhtigt weide, wosu ein Spedalmandat 
erforderlich ist. Denn man schliesst alsdann mit Recht, dass der Ge- 
neralvicar su allem ermäditlgt sei, was nicht von grosserer Bedentong 
und Wichtigkeit ist als die namentlich angeführtmi Punkte. Wibrde da¬ 
gegen der Kschof bloss Oberhaupt sagen, dMs er den Generalvicar sn 
allein ermächtige, wosn Specialmahdat nothwendig ist, ohne Bhiselnes 
sn beseichnen, so wOrde eine solche Bestellung, die nichts Spedelles 
ansdrOckte, keineswegs als eine SpecialvoUmacht sn betrachten sein.. 
Selbst wenn der Bisohof in der Anstellangsurfcmide sagte, dass er den 
Generalvicar sii allem, wosu Specialmandat erf(nderiidi ist, wmftditige, 
mit Ausnahme bestimmter, namentlich angeführter Fälle, die er sich 
Vorbehalte, so wOrde daraus, nadi der Meinung mandier Antoren, nodi 
nidit eine genOgende Ermächtigung su allen andern, nicht ansgenommenen 
Spedalfällen su folgern sein. (Bouix dt. 418 nach Lenrenins de 
Yiear. Episc. c. 3. qq. 101.) BesO^ch der Natur der Obertrageneil 
Specialgewalt und der Frage, ob in Fällen der Art von dar Entschei¬ 
dung des Generalvicars an den Bischof appelBrt werden kOnne oder 
nicht, kommt es, wie schon oben bemerkt, lediglich darauf an, ob die 
fragliche Vollmacht dem Generalvicar als solchem, sei es im Anstellnngs- 
deeret odor auch durch dn späteres Docnment Obertragen wurde oder 
nicht. Im ersteren Falle ist die Specialgewalt ein Zuwachs der juris- 
dietio ordinaria des Generalvicars und es kann von diesem nicht an den 
Bisdiof appeUirt werden. Im anderen Falle aber, wenn der Bischof 
nicht sn erkennen gegeben hat, ob er die fragliche Gewalt seinem 
Generaivicar als solchem, oder ob er^ie ihm bloss als Delegirten Ober- 
tragen haben wolle, ist lediglich Letsteres sn vermnthmi und mithin 
die Bemfang vom Ausspruch des Generalvicars an den Bisdiof sn- 
lässig. (Bonix eit. p. 421.) 

Es Obrigt nodi die Erörterung itoiger Fälle, und Fragen, rOcksiditlich 
deren es swelfettaft ist, ob sie sn den dnreh das Gesets von der ge- 
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«r0ly|lick«i AntagewaH des Herra Yioars ansgenoumenea 9 dl^rel^ 
oder aieht» 

1) Hat der Herr Yicar dieselbe Gewalt, wie das Capi^l oder der 
Capital •’Vicar wihrend der Erledigoag des biscfafifliden Stiikles (sede 
wacaate)? — Neia! Deai Capitel oad seiaeai Yicar stehea viele Diage 
OB) die der bischüflklie Herr Yicar aar io Kraft eiaes Specialaiaadats 
Toroeboieo kaoa, s. B. Yerbrecheo nod Exeesse bestrafeo, Beoefieiatea 
Arer Beaefieieo bera^o, voo Irregularititeo dispeasirea n. s. w. Deno 
das C^Bel oad seia Yicar tritt io die volle bischöfliche lorkdietiMi 
eia, die deoi bisehöflieheo Stuhle als solehem susteht. Es itt hier idoht 
der Ort, auf die Uoterschiede swisdieo der Jorisdietioo des Capitel» 
vicurs and jener des bischöflichen Herrn Yicars näher einsugehen. Ygl. 
darUhnr Booix, Traet. de eapitolis P. Y. Seat. lU, e. 4. Lenrenius de 
Yioarii« Episc. o. 3. q. 97.) 

2. Kann der bischöfliche Hwr Yicar die Ausspendong der Sacra» 
mente iwd dia YericQadnng des göttlichen Wortes in allen Pfaitekn der 
Diöeesa neben dem Pfarrer und conourrirend aat ibm vornehibea? —» 
Ja, denn das sind Acte, die sur ordentli<^n Jurisdiction des BienAofii 
g^ihren and besüglich deren nirgend im Qesets eine SpeeialvoUmaelit 
gefordert wird. (Leoraiiiis loo. cit. q. 118.) 

3. Kann der bischöfliche Herr Yicar in Abweselihril des Bisalofil 
von dm Interstiden bei der Ordination dispensiren? — Ja und swar 
nach Eagnanns, welchor sidi dabei aof die C<mgreg. GonciUi bemfh 
(Fagnmns in eap. de Eo, de Temp. Ordinat. Nr. 12.) 

4. Kann der bischöfliche Generalvicar ohne Speoialmandat , von der 
Bxcommnnication absolviren, die er selbst verhängt hat? — Ja, wenn 
er sie . ab Generalvicar ; Nein, wenn er eie als Delegirter des Bischöfe 
verhängt hat. (Lenrenios dt. q. 125.) 

5. Kann dw bbchöfliche Generalvioar von einer dnrch das Geseto 
verhängtm Exeommnnication absolviren? — Nicht ohne Spedahnandat. 
(Lenrm. cit.) 

6. Kann er ohne Speciakaandat Diejenigen absolviren, die der 
Bischof oder ein Delegirter des Bischofs excommnnieirt hat? »» Lenro* 
niss und Booix behaupten: Ja, weil der Generalvicar mit dem Bischof 
ein und dasselbe Tribunal bildet. (Lenrenius cit. q. 126 n. 127. 
Bonix, Tract. de jndioib ecolesbst. P. IL Cap. 4, $. YL) 

7. Kann er ohne Specialmandat die Facultät «rthdlen, in nicht 
dem Papste oder .dem Bbchof reservirten Fällen so absolviren? — 
sdbst wenn er nicht Priester bt, so kann er auch selbst absolviren. (Lenr. 
q. 133. loo. cit.) 

8. Kann er ohne Spccialmmdat Bdehtväter approbiren ? Aller» 
dings, wen er unter der Bcneidinnng: Ordinarius mileiilbegriffem: mid 



k]wi dfe Stelle Goaoll. Trid. Smb. 28 o. 15 atiGh auf flih aiiwend- 
fcair ist. 

V 9. Kann er ohne l^edalmandat ron einem Eide entbinden? —^ 
Naidi .einigen Antoren Ja,, naeh andren Nein. Die GrflndiB’ fflt nnd 
wider bei Lenrenios eit. q. 137. 

10. Kann er ohne Speeialmandat die ExceiE^e der ihm als Beamte 
and Diener untergebenen Lden %, B. der Actaars t des' Oonsistoriai-<^ 
böten n. dgl. bestrafen? — Die Aatoren sind darttber nicht einig wegen 
des Gap. Lioet 2 de off. Vicarii (1. 13) in 0., irelohes dem biSohöfl; 
GenetnlTiear überhaupt die Untersnehong nnd Bestrafang toü Exces- 
ien ohne Spedblmandat untersagt. (Leuren. q. 441.) 

11. Kann er ohne Specialmandat Akte vornehmen, welche dem 
Bischof als Delegaten des apostolischen SMUes fib^rfragen sind? Und 
kann umgekehrt der Bischof in einer seinem Oeneralvioar vom Papste 
iibeiingenen Sache entschmden? — Die wste dieser Fragen muss be- 
jdit werdmi in Besug auf jöie Sachen, die vor dem Clonciliitm voh 
Trient in der ordentlichen Competens des Bischofs lagen) in BMug auf 
alle anderen Sachen muss sie verneint werden. Da miterscbeidet die 
CcQgregatio Con^i. (Eagnanus in c^ujt Quoniain Nr. 4 sqq. de Offi¬ 
cio delegati. Thesaur. Resolut. S. Gongreg. Goncil. Trid. Interpret. Tl 
UI. p: 138. Bouip. Tract. de Jud. p. 427..) Die »weite Frage mttSs 
entschieden verneint werden, da die pipsdiche Delegation nichts gemein 
hat mit don Generalvicariat und der Oeaeralvkar als Delegat des 
Papstes über dem Bischof steht. (Leurenius cit. c« 3. qu. 195.) Nur 
wMin Abt päpstliche Auftrag an einen Generblvicar, gleichsam afe solu 
eben, nämlich ^e Nennang seines Namens gerichtet wfee, kdnnte tttt 
Sache sweifeUiaft erscheinen. (Bonix de Jud. p. 428.) 

fl2. ^ Kann der Generalvioar ohne Spedahnandat die SxcesSe 
exemter, ansser ihrem Kloster sich aufhaltender Religiösen ahndmi ? —* 
Da die fiisohfife das Recht »u solcher* Ahndung vom ConoiHom von 
Trient nur afis Delegirte des apostolischen Stahles «halten haben usd 
ihnen selbes früher nicht »ustand, so kann es auch nm: dmk ein 
Speckdmandat auf den Generalvicar übertragen werden. (Vgl. Nk. 11. 
Fagnanns su Cap. Quoniam de Officio delegati Nr. 22.) 

13. Kann der Generalvicar ohne Speoialmandnt des Bischofs est- 
coiümanjciren? — Nein, nicht wo die ExcommunicotiO als 
erseheint, nach Cap. Licet de Officio Vicarii; Ja, wo sie nidrt alS 
Strafe für ein besonderes Vergeben, sondern su dem Zwecke, der Jurist 
diothm des Generalvioars den nüthigen Nacbdrack su geben d. h. den 
Gehorsam der Untergebenen su erswingeU , sur Andendong kommt. 
(Leurenius, in Uebereinstimmung mit allen Canoninten, de Viesriis BpiSc. 
Cv 3< q. 195.) 



14. Kann d«r GentnMcar SuapaiBion oiid laterAM teriUbigMi? 
— Die Antwort ist dieselbe wie anf die vorige Frage besttglieh der 
Exeommimieation and aos denselben Grftnden (Lenrenius cit. qa. 1480 
Soll jedoch die Saspension für inunw oder für sehr lange Zeit eintrer 
ten, so verlangen einige Canonisten dam ein Specialmandat. 

15. Kann der Qeneralvicar ohne Specialmandat OeisÜiche wegen 
Concobinats von der Yerwaltong ihrer Beneficien saspendiren? Ck)~ 
hdren die Schuldigen aa den Exemten, so kann er es in keinem Falle, 
selbst nach Fagnanos and Leorenius (de Vicariis Episc. c. 3. q. 149.). 
Sind abm* die Scholdigen nicht exemt, so sagen die genannten Antoren, 
er könne sie saspendiren, weil die darch Concil. Trid. Sess. 25. c. 14 
de Ref. den Bischöfen als Delegaten des apostol. Stahles snr Bestra¬ 
fung des Concabinats anerkannte Gewalt denselben laut des Decretalen- 
Titels de cohabitatione clericor et mulier. (3. 2) audi vöriier schon 
ankam. Dem steht jedoch unverkennbar das allgemeine Yerbot im cap. 
Licet de Officio Ticarii (1, 13) in 6. entgegen, und daher dürfte es 
gerathen sein, dass vorkommenden Falles der Gmiiendvicar nicht ohne 
E^cialmandat des Bischofs einschreite. 

16. Kann er ohne Specialmandat die Notare und Aktaare wegen 
Dntaoglichkeit saspendiren? —Ja, nach Fagnanos in eaput Quoniam de 
officio ddegati Nr. 31 and JLeorenias cit. c. 3. q. 150. 

17. Kann mr ohne Specialmandat begnadigen? — Nein, selbst 
nicht in Abwesenheit des Bischofs, denn dergleichen Befugnisse sind nach 
der Meinung aller Autoren nie in der allgemeinra Amtsgewalt des Ge- 
nmalvioariBts begriffen. (Learen. eit. c. 3. q. 151.) Eben so wenig 
kann der Generalvicar nach der Mehrsahl der Autoren einen bereits 
begonnenen Strafprosess hemmen oder aufheben und den Angeschnldigtmi 
ohne richterliches Urtheil absolviren oder von d«r Anklage entbinden. 
(Learen. eod. q. 152;) Auch eine Verwandlung der Stnde, aus dner 
schwereren in eine geringere, aus einer Körper- oder Absetsungsstrafe 
in eine Geldstrafe, kann er aus demselben Grande nicht vornetoen. 
(Leurmiias dt. q. 153.) 

18. Kann der Generalvicar ohne Specialmandat in EAesadien er¬ 
kennen? — Ja, soferne sich’s um Ehesachen handelt, die der ordentli¬ 
chen Gerichtsbarkeit des Bischofs unterstehen, nicht um solche, die 
vmn Papste den Biachtfen delegirt werden. Denn die Worte des Tri- 
dentinnm (Sess. 24. c. 20 de Ref.) caus» matrimoniales et criminales, 
non De^i, Archidiaeoni aut aliorum inferiorum judicio, sed Episeopi 
tantum examini et jurisdietioni reiinquantur, schliessen nur die Gonqpe- 
tens sölcher Richter aus, die eine eigene, von der des Bischofs ver- 
schiedrac Gerichtsbariidt haben, hindern aber den Bischof keineswegs» 
die Entscheidung von Ehesachen einem Anderen an seiner Statt, um so 
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ilso sdbittik O ett i r th i wi^ M tkbertttiiiir; ■ Uni i» btAtff IIUf' Uhd- 
teren biesa gar kdnes besonderen Mandats / denn wo in dw angeflibt^ 
ten Stelle des Tridentinmn Tom Bisebof die Rede, da ist der Qenertd- 
rioar, der mit dem Bisebof ein and dasselbe Tribonal bildet; als mit 
einbegriffen sa Tersteben (Learen. «it. q. 160« Card. Petra Tom. 2 in 
Constit. 6. Alexandri ID. seet. 2. Nro. 8.) Besflglicb der Ebesacben, 
deren Entscheidang dem Bisebof darcb den Papst fibertragen wird, bat 
man «war gesweifelt, ob der Bisebof deren Erledigong seinem General- 
Tiear fiberlassen könne; dieser Zweifel mnss jedoeb naeb Abbas Panor- ^ 
mitanns, Layman, Pirrhing, yor der Erwägung weieben, dass der Gmnd 
des Zweifels, als habe der Papst bei der Delegation die persönliche 
Yerwendnng des Bischofs im Apge gehabt, sieb darehaos nicht erweisen 
lisst. Der Generalvicar kann also aneb diese Sachen, aber er kann 
sie nur in Folge eines Specialmandats erledigen. (Bonix de Jod. eccles. 
p. 432.) 

19. Kann der Generalvicar ohne Specialmandat gültig der Ab- 

schliessnng einer Ehe beiwohnen? — Die Bejahnng dieser Frage ergibt 
sich schon ans dem , was wir über die Eigenscbaft der Gerichtsbarkeit 
des Generalyicfurs als einer jorisdictio ordinaria oben gesagt haben; denn 
gerade in den sahl losen Entscheidangen der Congreg. Concilii über den 
fraglichen Pnnkt liegt der bflndigste Beweis für die jorisdictio ordinaria 
des Generalvicars Booix de Jodic. eccles. S. D. c. 3 $ 2 Nro. 

UI.) Der Gmnd ist der, dass der Generalvicar eben sowohl wie der 
Bischof selbst parochas parochornm in der gansen Diöcese ond besüg- 
licb aller Untergebenen aller Pfarren der Diöcese nicht minder Ordina- 
rins als Parochas ist. (Lenrenins de Vicariis Epise. o. 3 q. 162.) 
Das Coneilinm von Trient erklärt ;Jene Ehen als gültig welche 
prmsente parocho vel alio sacerdote, de ipsios parochi vel ordinarii 
licentia geschlossen werden. (Sess. 24. c. 1 de Ref. Matrim.) ^Unter 
der Bexeichnang: Ordfnarins ist aber der Generalvicar mit einbegriffen, 
mithin kann er anoh die Erlaabniss mir Assistens geben, and, wer diese 
einem Andern gestatten kann, der kann sie am so m^r anch selbst 
leisten. 

20. Kann der Generalvicar ohne Specialmandat Klöster, Spitaler 
and andere fromme Anstalten, kann er ferner eXemte Barchen and 
solche, die su keinor Diöcese gehören, visitiren? — Diese Frage ist 
besfig^ich der Laienbroderschaften, Spitäler, Collegien and anderer from¬ 
men Anstalten im Allgemeinen sa bejahen, da das Conciliam von Trient 
(Sess. 22 c. 8 de Ref.) dieselben sa visitiren den Bischöfen auch als 
Delegirten des apostol. Stuhles Gewalt gibt, diese Gewalt aber vor dem 
Tridentinam, den Bischöfen jare ordinario schon sastand and sa der¬ 
gleichen .Dingen, wie schon gesagt, die Generalvicare keine beaondei^ 
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YolUtaifPkt iVfl. oMk NfOw 11.) CMMMi rter 0 ol«he AMtiHkm 

des PriTflegiooM der KxevptioB» eo keoa eie der Generalvicar aach der 
ttbereinatimnieBdeii Aasicht von Faguaaas and Lenreiniie ohari» 8peeMl«n 
Auftrag des Blaohefti aicbt vieitireB. (Fagnanus in cap. Quoniam, de 
Offieio defegati |iIro. 30 und Lewreaii^, de Yicarüs Episc. c. 3« q. 167-) 
Passelhe gilt Von den su keiner Diöcese gehörenden Kirchen, die der 
Bischof gleichfalls nor als Oelegirter des apostoK Stuhles visitiren kann, 
so awai^ dass er, nach.der Entscheidung der Gongr. Concil., im Falle 
der Vornahme einer solchen Visitation ausdrücklich erklären muss, dass 
er ds Delegirter des bl. Stuhles handle. Ueberhaupt gehört die Visi¬ 
tation der Diöcese an denjenigen Dingen, die der Qeneralricar ohne 
Specialmandat nicht vornehmen kann. (Bouix de Judic. ecoles. p. 434.) 

21. Kann der Qeneralvicar besUglich des Concurses für erledigte 
Pfarreien ohne Specialmandat dasjenige thun, was dem Bischof sukommt? 
— Oer Generalvicar kann mit Ausnahme der wirklichen Verleihung der 
Pfarrpfründen, wosn ein Specialmandat erforderlich ist, alles vorneh¬ 
men, was dem Bischof sukommt; denn die Worte des ConcU. Trid. 
SesB. 24. c. 18 de Bef.: ad Mfiteopo, reu eo impedito, ab eju* Vicario 
Generali, bedenten nicbtj dess der Generalvicar nur bei wirklicher Ver¬ 
hinderung des Bischofs sn diesen, von seiner Amtsvollmacht durch kein 
0esets aasgenommenen Jurisdictionsbandlungen befugt sei, sondern nur, 
dass der Bischof, wenn er nicht verhindert sei, das Examen selbst vor- 
nchnten solle. Dass übrigens dann, wenn .der Bischof selbst mit dm 
Eiammatoren die Concursprüfimg abbält, der Generalvicar »war derseh- 
b<m beiwohnen and auch Fragen stellen könne, aber keine entscheidende 
fitimme absugeben habe, ist ein in der Praxis allgemein angenommener 
Gnmdsats. (Leurcnius de Vicariis Episc. o. 3. q. 189. Vgl. Card, de 
liiisai de Parooh. disours. 37. Nr. 13. PignatelU tom. 1. consuUat. 403, 
Bonix de dud. eccL p. 434.) 

22. Kann der Generalvicar ohne Specialmandat die Statuten des 
Kapitels bestätigen und an des Bischofs Stelle so Capitclstatuten die 
KnstUnmong geben? — Dass ist nach der Meinung der Mriirsahl eiq 
Specialmandat erforderlich, ausser, wie Einige beifügen, bei Abwesen-^ 
heit des Bischofs, ([..eureiuqs de Vicar. Episc. o. 3 q. .174. Bouix de 
Ind. Eccl. p. 433.) 

23. Kann der Generalvicar ohne Specialmandat die Erlaubniss 
som Eintritt in die Clausur der Nonnenklöster ertheilen? — Ja, weil 
nnter den Worten des Concils von Trient: Sine Epücopi vel Superiarie 
liceniia, der Generalvicar als regelmässiger Superior gleich dem Bischof 
selbst offenbar mit einbegriffen ist. (Leurenius de Vicar. Episc. 3. q. 181.) 

24. Erleidet die Regel, dass der Generalvicar nicht ohne Special¬ 
mandat Criminaluntersiicbungen vornehmen könne, einige Ausnahmen? 
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Hldge OMmiftcH bdiAaftMi dlM 1) d«r SraMralTiinlr nidli^ 

on seUiet sa strafen, sondern ain dem Bisohof so riefernren, die Untere 
snehong vmmehme; 2) wenn er dies thoe, nicht am ss strafen^ sondwn 
dandt dis Fehligsn sich bessern $ 3^ wenn der Prosess nidit in strafe 
rechtUehar, sondern in Besiehong auf-Civilponkte geführt werde, LeUt- 
terer Bankt hat für Deutschland und Oesterreich keine Bedeutung. Was 
aber die beiden ersten angeblichen Ausnahmen betrifft, so steht der 
Wortlaut des Cap. Licet de Off. Yicarii (1, 13.) in 6. entgegen, wo¬ 
nach der Papst nicht will, dass der Qeneralvicar ohne Specialmandat 
„inquirat de aliquorum excessibus.^* (Bouix de Jud. eccl. p. 436.) 

25. Kann der Generalvicar über die Gültigkeit einer vom Bischof 
ertheilten Dispensation entscheiden? — Offenbar nein, weil der Unter¬ 
gebene nicht der Gewalt seines Yorgesetsten in den Weg treten darf, 
(Giern. Ne Rom. 2. de Elect. 1, 3.)' 

26. Kann der Generalvicar ohne Specialmandat über die Frage 
der Subreption oder Obreption einer päpstlichen Dispensation oder Gnade 
entscheiden? — Offenbar nein, da dieses der Bischof nur in der Eigen¬ 
schaft eines päpstlichen Delegaten vermag nach Conoil. Trid. Sess. XEDL 
c. 5 de Ref. 

27. Kann der Generalvicar, wenigstens auf kurse Zeit s. B. we¬ 
gen Krankheit oder momentaner Abwesenheit, die Führung des General- 
vicnriate einem Substituten übertragen? Im Allgemeinen kann^ eine solche 
Substitution nur mit Genehmigung des Bischofs erfolgen, was Yiele selbst 
für den Ausnabmsfall einer kursen Yerhinderung des Generalvicars durch 
Krankh eit festhalten. (Leurenius de Yicar. Episc. c. 3 . q. 198. Fer¬ 
raris art. n. Nr. 65. Bouix, cit.p. 437.) Für einseine Fälle kann aber 
der Generalvicar auch ohne Specialmandat einen Anderen an seiner 
Statt ddegiren. (Leurenius oit. q. 199.) Ist dem Generalvicar vom Bi¬ 
schof selbst ein Substitut bestellt worden, so heisht dieser Yieegerens. 
Ihit er seihst aus bisohüflicher Ermächtigung sich einen Substituten be¬ 
stellt, so wird dieser Locum tenens genannt. In jedem Falle bildet er 
abw mit dem Generalvicar und sohin mit dem Bischof selbst nur em 
und dasselbe Tribunal; mithin findet von seinem Ausspruch weder an 
dmi Generalvicar noch an den Bischof eine Appellation statt. (Leurenius 
c. 1. q. 3.) 

28. Hürt, und in welchem Falle hört, wenn der Geneiralviear ex- 
eommunieirt wird, die Jurisdiction seiner Substituten auf? Wann der 
Substitut vom Generalvicar anfgestellt, so hört mit des letsteren Exeotn- 
msnieation seines Substitaten Jurisdiction unmittelbar auf. (Cap. Rom. cit. 
de Officio Yicarii in 6.) Anders, wenn er durch den Bischof bestellt 
wordem Wird aber der Bischof excommunicirt, suspendirt oder inter- 
dicirt, so hört sowohl die Jurisdiction des Generalvicars ala die seines 
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Bobatitiitni, Amto wie danA den Ted des BIsehcrfli', nginiblMdldi 
auf. Anders Te^ält es sidi mit dem Delegaten dw Gowralyiears, we¬ 
nigstens besllglieh dw sdion in yerhandltmg genommenen Sadhen, die 
er Tolloidmi kann, ond »war ans dem Grande, weil dw Delegat oMit 
mit dem Oelegirenden ein and dassdbe Tribanal aasmaebt. (Learmrfos 
eit. c. 3. q. 202.} 

29. Kann der GeneralTicar ohoe Specialmandat a} einen Pfarrer 
swingen, Cooperatoren aofsanehmen; b) nntaagllchen Pfarrern Vicare 
oder Coadjutoren bestellen; o) für eine erledigte Pfründe einen Oek<^ 
nomen anfstellen ? — Ad a. Der Generalyicar kann dieses; denn ob¬ 
gleich das Conciliqm von Trient (Sess. 21. c. 4 de Bef.} den Bi¬ 
schöfen „auch al* Delegaten des apostolischen Stuhles^* aaftrigt, die 
Ontanglichen Pfarrer snr Aafnahme von Cooperatoren sa nOthigen, so 
konnten doch dieses die Bischöfe auch bereits vor dem Conciliam jare 
ordinario, wie schon aus dem Beisatse: etiam tanqaam Apostolicse sedis 
delegatis herrorgeht, woipit immer die Synode diejenigen Aufträge an 
die Bischöfe begleitet, so deren ErfÜllang diese ohnehin schon die nOthige 
Gewalt haben. Ad b. Aas dem gleichen Grande ist auch diese Frage 
sa bejahen nach Trid. sess. 21. e. 6 de Ref., snmal diese Sache nicht 
sa den rebas ardais gehört, sa welchen ein Specialmandat als erforder¬ 
lich angesehen wird. Ad c^ Dm so mehr ist (aas denselben Gründen} 
auch diese Frage sa bejahen, obwohl viele Autoren in Ansehung der 
beiden Fragen, b und o, die entgegengesetste Ansicht vertreten. (Leu- 
renins de Ticariis Episc. c. 3. q. 217, 218, 219.) 

30. Kann der Generalvicar ohne Specialmandat Beneficien vw>^ 
leihen, deren Ywleihung dem Bischof susteht?—Nein, weil der General¬ 
vicar nichts von dem vornehmen kann, was lediglich nur Gnadensaehe 
ist. (Leurenius cit. q. 240.) 

31. Kann der Generalvicar wenigstwis ohne Spedalmandat eine 
Pfarrei demjenigen verleihen, der im Concurs als der taugliehste erico- 
ren worden? — Ja, nach Fagnanus (in ci^ut ex frequentibos de Insti¬ 
tut. Nr. 3.} weil der so Erkorene bwehs ein wohlerworbenes Beoht 
hat und die Verleihung an ihn sich hienach als eine Collatio necessaria 
herausatellt, somit die Decretale Clem. in generali 3 (1, 13} in 6. 
hier keine Anwendung findet. Dagegen aber ist die Praxis dw Rota. 
(Leurenius de Viear. Episc. c. q. 242 Nr. 2.) Uebrigens kann der 
Generalvicar ohne Specialmandat die sa Patronatspfründen Prüsentirten 
instituiren. (Leuren. cit. q. 234. cap. Ex frequentibos 3 de Institot. 
(3, 7) Glossa verb. Non posaunt in cap. final, de offic. Viear. in 6.} 
damit stinunen auch Rota und die Gongr. Concil. überein. (Ferraris 
Vwb. Viear, gener, Episc, Art, B. Nro. $.) 



Bit mm Lfter msttas Deeretalinm d. k. bis mm 14. JahAimdert 
mitde der Titd: Gmeralriear als gleichbedeotend angesebm and ge- 
braneht mit dem Tttel Offteial ^3 Vfcarfas cst, sagt Gibert (oorpos 
Jilris eanoniei per regalas nataral! (ndine digestas, Trael» de Eeelesia 
Tit« YB. Pars Y. c. 1. Regal. 1.) qai vices alterios agit; OffteiaRs yero, 
qai alteriös nomine ejos oflieio fangitar. Seit Bonifas VIR. antwsdiied 
man aber swisohen don Stellrertreter des Bisobofs in Spiritaalibas, den 
BMm Generalviear, and dem Stellrertreter desselben in Temporalibas, den 
man Officialis nannte, imd legte dem ersteren die Geschäfte der frei» 
willigen, dem letsteren die der streitigen Gerichtsbarkeit bei. (c.3 de temp. 
ord. (1, 9.) in 6. S. Infeiius et $. Episcopo ygl. c. 3 de Off. l^Car 
(1, 13) in 6.) In ersterer Stelle, sagt Gibert a. a. o., wird insinoirt, 
dass es nicht dem Official sukomme, Dimissorien su ertheilen, weil 
diess eine facultas spiritaalis ist, die eben desswegen dem Generalyicar 
msteht. Die andere Stelle spricht dem Generalvicar in einem bestimm¬ 
ten Falle das Recht sa, Beneficien sa verleihen and diess, sowie die 
Ertheilang von Dimissorien, gehdrt sor freiwilligen Gerichtsbarkeit. 
Indessen ist in Besag auf erstere Stelle Giberts Auslegung nicht die 
der übrigen Canonisten, die im Gegentheile in dem am Ende der Stelle 
genannten Generalvicar niemand andern erkennen, als den am Anfang der¬ 
selben genannten Official, and in Besag auf die letstere Stelle muss gegen 
Gibert bemerkt werden, dass Bonifas VIII. in derselben die Ausdrücke: 
Officialis and Vicarias generalis offenbar als gleichbedeatend gebraacht 
und beiden, dem Official and dem Generalvicar, in gleicher Weise das 
Recht saspricht, Beneficien sa verleihen, wenn sie dasu vom Bischof 
Specialvollmacht erhalten haben; dagegen werden allerdings in cap. 1. 2 
de Offido Yicar. (1, 13.) in 6^ and e. 1 de Off. ordinär. (1, 16.) 
eod. dem Offidal die Cteschäfite der streitigen und der Strafgerichts¬ 
barkeit sagesprochen. Die Dnterscheidang, die in diesen Stellen somit 
immerhin noch als siemiich schwankend erscheint, tritt im angegebenen 
Sinne erst gans bestimmt hervor in c. 40 des Goncils du Avignon v. J. 
1326. Dessen angeachtet schreibt das Concilium von Trient Sess. XHL 
e. 1, 2, 3, 4. de Ref. dem Generalvicar wieder alles das su, was, 
wenn man die Unterscheidung festbält, dem Official sakäme, and ge- 
braudit Sess. 24. c. 16 de Ref. beide Worte aosdrücklich als gleich- 
bedeatendi Demnach kann man nar sagen, dass da, wo eine Schei- 
dang der Geschäfte, der freiwilligen and der streitigen Gkriohtsbarkeit, 

Man bediente sich znr Bezelchnnng des namllohen Amtes aach des Wortes: 
Procarator (o. 11 deVoto et Voti See, See. X. (3, 34.) c. 9 X de Procar. (1, 38.); 
aneh Coadjntor und Cooperator (c. 16. X de Off. Jud. ord. (1^ Sl.)^ selbst Oeoo- 
nemas (Caos. X. qa. 111.) und Vicedominus oder Majordomiis wurde der General« 
Tlear genannt (c* Z Plat. XXXIX.) 
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erftto« d«ia OeMralykar, IttsMr«, dem Offldal snkodimeii; 
an and für sidi aber beide Namen ein and daaaelbe Amt, daa A^ 
nindieh dea ordentlichmi geaetslicben Stellrertretera dea Biadioli in 
Bachen der Jariadiction beseichnen , &idet dabei eine Trennang der 
Wirkangskreiae nach den Geaohiften der freiwilligen und der atvettigeii 
Qeriehtabarkeit statt, so steht der Generaldoar ttber dem Oflcial, wefl 
das Spiritaale dem Temporale rorgeht and die freiwillige Qeriehtsbar*» 
keit, als welche mehr mit dem Spiritaale sich befasst, eine dltwe Fanc- 
tion ist als die streitige, die sich mehr mit dem Temporale als dem J^i-^ 
ritaale sa beschäftigen hat. (Gibert eit. Lenrenios cit. c. 1 q. 17.) 

HL BeteUitmg det Amtes. 

1. Der Generalvicar muss Canoniker, also mindestens consecrirt 
sein; denn Laien dUrfen nach c. 2 X de judiciis (2, 

XYI. qa. 7.) sar Behandlung geistlicher Angelegenheiten, namentlich 
in spiritaalibas, nicht zagelassen werden. Dass er die hffheren Weihen 
besitze, ist jedoch nicht nothwendig, (c. 41 X de off. et potest. jad. 
deleg. 1, 29.) ausser in Spanien, wo nach einer Constitution Clemens VDL 
Decet Romanam, der GeneralTicar Priester sein mass. ^) Er muss min¬ 
destens fünf and zwanzig Jahre alt sein, (c. Com in conctis 7. X de 
electione (1,6.) c. Licet 14 eod. Tit. (1,6.) in 6. Concil. Trid. sess. 24. c. 
12 deRef.); denn diese ist das Alter, welches zar Seelsorge and für kirch¬ 
liche Dignitäten mit Seelsorge erfordert wird, das Amt eines Generalyicars 
ist aber eine solche Dignität and hat Seelsorge. Aach muss er aas reoht- 


. *) Nach Boaix (Traot. de Jad. eccles. p. IL o. 2. §. 3. p. 38L ^q.) kann 
zwar der Bischof eine Thellung der Geschäfte im angegebenen Sinne anordnen 
and für dieselben zwei verschiedene Beamte, einen Generalvioar für die Gegen¬ 
stände der freiwilligen, einen Ofücial für die Gegenstände der streitigen Gerichta- 
bark^t aufstellen; aber diese Theilnng beruht dann bloss auf der bischöflichen 
Anordnung, nicht im Gesetze und afficirt daher nicht die rechtlldie Giltigkeit der 
Acte, die der eine von beiden Beamten etwa, mit Ueberschreitung seines Auftrags, 
im Wirkungskreise des anderen vornehmen ivttrde. Potest Episcopus, sagt er, 
aliquem Officiaiem suum seu (quod idem est) aliquem siium Vicarinm generalem, 
sub poena revocationis, non autein sub poena nullitatis actnnm, cogere, nt vel 
contentiosam tantum, vel voluntariam tantnm - jurisdtctionem exerceat, denn der 
Bischof könne nicht machen, dass derjenige, der nur die freiwillige Gerichtsbarkeit 
besässe, ein wahrer Generalvioar, und derjenige, der nur die streitige.Gerifhtsr 
barkeit hätte, ein wahrer Official in sensu juris wäre. Beide würden vielmehr nur 
bischöfliche Delegirte sein uqd somit nicht mit dem Bischof einen tribunal bilden. 

*) Obgleich nicht in den höheren Weihen stehend, darf der Generalvicar doch 
nach der einstimmigen Meinung der Canonisten nicht verheirathet sein, weil' ein 
verheiratheter Kleriker wie ein Laie angesehen wird. Fernaris verb. Vicarius ge- 
peroiis art. 1. Nr, 19. sgcr. Congreg. Episcop. in I^egnEia. il Septb.< lAlih. 
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Britosig^er Eb» enteprcwMiciii Min. B5i aieh^iohes Kiad kata nur Mit spa^ 
«itUcr päps^ieher Dispeasation Bum GeneralTteariat erhobt vrerden. 
(Lememas de Vicar. Episo. c. 1. q. 44.) Dass er Doetor 4>der Lie«i<» 
tirt des eanontecfcen Rechtes sei, ist ein Erfarderniss, das svar hü kei-. 
nen Gttwtsestexte aasgeaprocben ist (o. 16 de Ref. Sess. 24. Csncik 
Trid. spricht nor vom Capitelsvioar, nicht v(nn Generalviear des . Bt> 
sohofs) das aber die Congreg. Ephioopomm in wiederholten Entschlies- 
sangen aafgestdlt hat oad regelmässig fieststdudten pflegt, ksbesondere, 
wenn' der Bischof selbst nieht Jurist ist. (Ferraris Yeib. VicMrios gMie> 
ralis art. 1. Nr. 3B und 39. Monaoeik P. U. Tit. 16 fbrmnl. 7. Nro. 
3.) Ob aber auch Religiösen so Generalricaren gemacht Werden kön> 
nen, ist nm yielbestrittene Frage. Dass die sogenannten minderen Brfl- 
dw des hi. Franeiscus von dem Amte unbedingt äosgeschloasen seien^ 
ni^ eben so Diejenigen, die von einem Mendieantenorden sn einem an¬ 
deren Niditmendicantenorden ttbergekreten sind, ist entschieden dnreh 
Clem. 1. de Verb. Signif. (5.) und Giern. 1. de Regular. (3. 9.) 
Dagegen behaupten ri^ gewichtige Autoren, Lenrenius, Ventriglia, Card. 
Petra und A., welchen auch Bonix sich anreiht, dass alle anderen 
Religiösen mit Erlanbniss ihrer Oberen, d. h. ihres Priors oder Probates 
ohne weiters sn Gmieralrioaren ernannt werden kflnnmi, während Fer-* 
raris (yerb. Viear. gen. art. I. Nr. 21.) unter Berufung auf mehrere Ent- 
sehMdungen der S. Congr. Episc. et Regul. gaas allgemein den Sats 
anfigtellt, dass ein Regular nicht bischöflicher Gmeralyicar sein könne. 
Der Fall einer besonderen päpstkchen Rewiliigong Meibt natürlich aus¬ 
genommen. Bouix giaobt gegen die von Ferrmris citirten Entscheidun¬ 
gen der Cpngr. Episo. et Regal. eiUweiMbn so können, dass dieselben 
nur für besondere Fälle gegeben seien, nirgend aber ausdrücklioh and 
allgemein erklärt sei, dass kein Regular, ausser mit. päpstlicher Bendl- 
kgong som Generalvicar gemacht werden känne. Indessen scheint Bouix 
ddwi nieht beachtet sn haben, dass die Debernahme eines solchen 
imtes für den Religiösen ohneweiters die Nothwendigkeit herbeiführen 
würde, ausser seinem Kloster sn leben. (Dicitar regnlaris muiere ex|ra 
danstrom, vel monasterinm, quandoeumque non vidt sidi soperiore con- 
yentualiter. Hinc dioitnr regulärem manere extra monasterium, etiamsi 
degat in aliqua domo ad ereetienem monasteni destinata, de licmrtla soi 
snperioris, si in dicta domo non babeat soperkurem, neo vivat juxta re- 
gnlam rekgiotiis &• Ferraris pr. Bitdiotheca edit. noviss. op. et stod. 
Iflonachornm 0. & B. Abbatim HloBtiB Cassini 1844—47. Tom. YI; p. 
§63.) und hiesn stets dne besondere päpstliche Erlanbiüas n«thwend% 


*) Dass das Doctorat snr Valldttit der Akte des GeneraMoars erforderlich 
sei, wird vcm Boalz loc. dt. e. 3. $. qu. d mit Reekt bezweifelt 
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krt. Das Coneflumi von IViaiit gastattat »war (Bass. 25. a. 12 da 
gular.) dass dia RagolSren oiit Srlaobniss ikiar Obaraa sidi für firoauna 
Zwaake, das Predigtanitas» des Untarriahts o. dgl. in die Oiansta ands^ 
rw. ParsiHiien oder Anstalten begeboi, allein dia Yerriahtangan eines 
GanaralTiears gdiOren niaht so dep vom Conailinm baseiehnetan fimn* 
men Werken. Uaberdieas staben dia Bestinunongan Clemens YUL ▼. J. 
1509 ttber die Reform der Ragnlaren, dia mit den Worten Nnllos ob- 
nino beginnen» der Cebamahme des GaneralTiaariats durah einen Ordens- 
mann ohne pftpstHoha Dnpensation, snmal in den Artikeln 1» 19, 32, 
40, 41 und 42 so unbedingt entgegen, dass es eines anderen allge¬ 
meinen Yarbotes gar nicht bedurfte. Anah hat die Praxis in dw neu¬ 
eren Zeit an diesem Punkte nichts geändert, sondern ist im Oegantheil 
Strang« geworden, wie aus mehreren, in den Reistern der Congr. 
Episc. et Regular. Torkommenden, bis in das Jahr 1821 herabraidiandNi 
Beispielen su entnehmen ist. Diese Strenge hat sieh in dar neoestan 
Zeit nalbst auf die Mitglieder religiöser Qenossansohaften arstreekt, dia 
nur durch einfache Oalftbde gabundoi sind. (Analacta Jur. Pontlf. Libr. 
XXYn. 1858. p. 867. sqq.} Dass ein Pfiurrer nicht suglaidi Qaneral- 
Yicar sein könne, ist eia von den römischen Gongragationen, dar Bi- 
sahOfa und Regularen und des Concils, su wiaderholtenmalen Sanationir- 
ter Gmndsats. Ob indessen dia Ernennung eines solchen, wann de 
dennoch vorkäme, als null und nichtig oder nur einfach als ungasetxliA 
SU betrachten wäre, steht dahin. Man muss offenbar letsteres anneh¬ 
men, so lange niaht fQr die erstere Annahme bestimmte Texte beige- 
braaht werden. Bonix, de Jud. eecl. P. II. a. 8. f. 1* q. 6. Yg^. Id. de 
Capitnlis p. 579. Ferraris verb. Yicarins gennalis Art 1. Nr. 27. 
Lenrcnius de Viear. Episc. c. 1. q. 54.) A fortiori muss man anndi-^ 
men, dass ein wirUicher Bischof, der seine ganse Sorgfalt setner 
eigenen Herde schuldig ist, nicht sngleiah der Generalvicar eines 
anderen sein kann, sondern die Bischöfe, in deren Diöeese Bevöl¬ 
kerungen von verschiedener Sprache oder versiAiedMiem RHos wohnei^ 
solche Titnlar-Bisdiöfe nadi Cap. Quoniam 14X de off. ordin. (1. 31.) 
sogar als Generalvicare ansnnehmen verpflichtet sind. (Leurenins, de 
Yiaar. Episc. c. 1. q. 55.) Dass ein Canonieus smcnlarls snm General- 
vicar genommen werde, ist d« Ansicht und Praxis der Congr. Bpisaop* 
et Regular, nach Ausweis sahlreidier Resolutionen derselben durchaus 
entgegen und swar theils wegen des vmi den Concilien im Lateran n. su 
Trient ausgesprochenen Verbotes der Cumulation der Würden, theils ans 
dem andwn Grunde, den wir demnädurt su besprechen haben, dass der 
Generalvicar nicht ans den Klerikern oder Beneficiaten, ttberhaiqtt aus 
den Angehörigen der Diöeese genommen werden soll. (Analecta Sur. 
Pontif. cit. p. 855. A. M. ist Sbrossio cit. qn. 42.) Dieser letstere 
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G^nndsats ist in neuerer Zeit dergestalt ausser Acht gelassen worden 
and in Tergessenheit gekommen, dass man es nicht selten als einen 
Benehwerdepnnkt dw DiOcesangeistlichkeit anf^ren hört, wenn der 
Qeneralricar nicht aus ihrer Mitte gewühlt worden ist. Kaum sind 
indessen ttber irgend einen Punkt die Canonisten und die Aussprüche 
der römischen Congregationen einmüthiger als über diesen. Pignatelii 
sagt u. a. (Tom. 9. Consnlt. 162.) es bestehen hierüber mehrere De- 
erete, thells allgemeinen theils insbesondere folgenden Inhalts: Oriffina- 
riui civitati» va diacetit, non potest etoe Vicaritu: nam propter con- 
oanguinitateo, affinitates, fawäiaritate*, et aUae attinenUae, poteet 
äevütre a recto tramite Justitiae, vel cerfe te reddere parUbtu nupec- 
fns«. Er beruft sidi dabei auf Beschlüsse der 8. Congreg. sup. Epis- 
eopb et regulär, in Hostunens: t. 28. Juli 1587, in Spalatrensi v. 9. 
Mmm 1593; in Senogallensi ▼. 10. Febr. 1598; in Sutrina v. 16.Novbr. 
1640 und a. Andreucci, in seinen Miscellanea (Rom. 1766) sagt 
ebenso: Dieendum .... est, vicarium generalem episcopi regulariter 
B(m debere, nec posse esse originarium; ita enim statuitor a pluribns 
sacrm Congregationis Episcopor. et Regulariiun etc. etc. Dixi, regulariter, 
nam eadem sacra Congregatio solet aliquando dispensare, nt episcopus 
prmsertim residens possit ▼icarium constituere dioeCesanum, sive donec 
episcopus extemum idoneum reperiat, sive propter mens» episcopalis 
tendtatem. Ferraris, verb. Vicarius generalis Art. 1. Nr. 34 führt sur 
Dnterstütsung des nämlichen Satses, ausser mehreren Resolutionen der 
Congr. sup. Episcop. et Regular, insbesondere einen Beschluss eines im 
Jahre 1125 \mter Benedict UL gehaltenen römischen Concilioms an, wo 
es (Tit. 8. c. 2.) heisst: Episcopi prmterea in Vicarios generales suos 
fratres, aut nepotes, aut proprise Episcopalis urbis Cires non eligant. 
Die Anakcta juris pontificii bringen ttberdiess in Tom. 1. p. 2891—2897. 
und Tom. U. p. 900—906 eine Menge Beschlüsse der genannten Congr. 
Episcop. et Regular, sowohl aus dem yorigen als aus dem gegenwärti¬ 
gen Jahrhundert bei, welche denselben Grundsats nicht nur besüglich 
der in der Diöcese gebürtigen, sondern auch besüglich der in der Diö- 
cese ein Beneficium besitsenden Geistlichen bestätigen und einschärfen. 
Man führt swar für die entgegengesetste Meinung die Abhandlung des 
Sbrossius an, und diess scheint auch Leurenius etwas schwankend 
gemacht xu haben, so dass er die Wahl eines Fremden som General- 
Ticar mehr als Sache der Klugheit, denn der redbtlichen Nothwendigkeit 
befürwortet; allein Sbrossius ist in diesem Punkte offenbar missverstan¬ 
den worden, indem er sich nur gegen die Wahl eines Generalvicars von 
firemder Nationalität, nicht aber für die eines Diöcesanen aassprechen 
wollte. (Analecta J. P. Tom. U. p. 852 und 862.) Es ist demnach 
als ein feststehender Grundsats des canonischen Rechtes aossaspreeh«i, 
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dass aosssr dsm Fall« eines besonderen pipstlkhen Inddtes, kein BUie((>» 
sangeistlioher , sei es dass er dorch die GMmrt oder dnrdi den Besitn 
eines Beneficionis der Didcese angehdre, snni OeneratTiear geiAadif 
werden duf. Uebrigens ist, wie Booix de Jod. loe. cit p. 398. benkorl^« 
dieses Verbot nicht als ein solches ansnsehen, welches die Gültigkeit 
der Akte einen gegen dasselbe gewählten Generalricars affieire, and «n 
Tersteht sieh ron selbst, dass es nicht bindet da, wo eine geseti^d 
präacribirte entgegengesetste Gewohnheit nachgewiesen werden kann. 
Ans den Gründen, anf welche sich dieses Verbot stOtst, folgt am so 
mehr, dass auch nicht der Bruder oder der Neflfe odor überhaupt ein Ver¬ 
wandter des Bischofs sum Generalricar gemacht werden. darf. Aneh 
darüber liegen mehrere ausdrückliche Erklärungen der Con^. Episc, et 
Regular, vmr. (Bouix de Jud. cit. p. 395 sq. Ferraris yerb. Vkar. 
general, art. 1. Nr. 29.) 

2. Oie Ernennung eines Generalvicars ist in der Regel nur Sache 
des Bischofs, der einerseits nicht verbanden ist, einen Generalvicar so 
halten, und andererseits nur Aufstellung desselben nach heutigem Rechte 
weder Beirath noch Zustimmung des Kapitels nOthig hat. *) Das Recht 
nur Bestellung eines Generalvicars hat der Bischof von dem Augenblick 
an, wo er Besits ergriffen hat von seiner Diöcese. (Ferraris verb. Vicar. 
gener. art. I. Nr. 17. Leurenius cit. c. 1. q. 29. Bouix, Tract. de 
Capitulis p. 653.) Dass der Bischof nicht verpflichtet sei, einen General- 
vicar so halten, ist ein von der Congr. Concilii und der Rota Romana 
ausdrücklich ausgesprochener Grundsata. (Ferraris verb. Vicar. gener. 
art. 1. Nr. 5. Decis. Rotse ap. Monacelli p. 11. Decis. 3. Nro. 2) Aus¬ 
nahmsweise jedoch entsteht für den Bischof eine solche Verpflichtung, 
wenn er in seiner Didcese nkht residbrt, oder nicht die ndthigen juri¬ 
stischen Kenntnisse besitst, oder wegen allaugrosser Ausdehnung der 
Didcese, Deberhäufung mit Geschäften, gestdrter Gesundheit und aus 
irgend einem anderen Grande die Geschäfte nicht selbst au erledigen 
oder gehdrig au führen im Stande ist. Auch darüber hat sich die Rota 
ausgesprochen und damit stimmen alle neueren Canonisten überein. 
{^Monacelli cit. Decis. 4. Nr. 2 Leurenius cit. c. 1. q. 27. Reiffenstuel 
in lib. 1. decret. Tit 28. Nr. 65. Ferraris verb. Vicar. gener. art. 1. 
Nr. 4. Bouix, de Jud. p. 406.) In dergleichen Fällen pflegt auch 
der päpstliche Stuhl einen Bischof xur Aufstellung eines Generalvicars 
ansnhalten oder denselben auch selbst, unmittelbar oder mittelbar auf- 
xustellen. (Bouix, de Jud. P. II. c. 3 $. 2. p. 402.) Diese Aufstellung 


*) la früherer Zeit war, nach Sbrozzlus (I. 2. q. 55. Nr. 2.) nnd Leurenius 
cit c. 1. q. 20. der Conseos des Kapittis nathwendlg. (Bouix de Jod. p. 481.) 



eines Ge&eralticars dnreh den pipstlielien Stahl kann aitf dreieriei Weise 
erfolgen, indem entweder der Papst selbst den Generalyicar ernennt, 
oder ihn durch die Gongr. Episc. et Regular, ernennen lässt, oder den 
▼om Bischof ernannten bestätigt. In allen drei Fällen kann der also 
aufgestellte Generalvicar vom Bischof nicht ohne Genehmigung des apost. 
Stuhles wieder entfernt werden. Die Analecta Jur. Pontif. T. ü. p. 
906 sqq., bringen mehrere Fälle von jeder der angeführten verschiede¬ 
nen Arten der Ernennung eines bischöfl. Generalvicars durch den apo¬ 
stolischen Stuhl bei. Einmal wird dem Bischof eröffnet, dass der heil. 
Tater, unterrichtet von dem leidenden Zustande des Bischofs, der die¬ 
sen oft mehrere Monate abhält, seine Kirche su besuchen u. s. w., den 
Canonicus N. von N. so seinem Generalvicar ernannt hat und ihn er¬ 
sucht, denselben als solchen aufsunehmen. Ein andermal fordert die 
S. Gongreg. Episc. et Regular, den betreffenden Bischof, sur grosseren 
Schonung seines Ansehens auf, ein unterschriebenes Blanqnet der Ernen¬ 
nung eines Generalvicars einsusenden und fällt dann die Stelle des 
Namens selbst aus oder lässt sie durch einen hiesu delegirten benach¬ 
barten Bisdiof ausfällen. ln anderen Fällen, insbesondere wenn der 
Bisdiof, der bisher seine DiOcese gut verwaltet hat, durch Krankheit 
unfähig wird dieses ferner su thun, ohne dass sieh das Ende eines 
solchen Zustandes vorhersehen lässt, und wenn fiberdiess im Betreff des 
bischöflichen Generalvicars durchaus befriedigende Zeugnisse vorliegen, 
so bestätigt die S. Gongregatio diesen Generalvicar und ertheilt ,ihm 
fi^ecialvollmachten, ohne dass er desswegen apostolischer Yicar werde. 
M^chmal fordert auch die S. Gongregatio den Bischof auf, ihr vor der 
Ernennung denjenigen su beseichnen, den er sich sum Generalvicar ans¬ 
ersehen habe, und behält sich vor, diese Wahl so genehmigen und so 
ratificiren. Nicht selten haben Bischöfe selbst von der S. Gongregatio 
solche ausserordentliche Massnahmen sich erbeten. Um dem General¬ 
vicar die erforderliche Selbstständigkeit in der Verwaltung seines Amtes 
SU sichern und doch sogleich den geistesschwach gewordenen Bischof 
nicht SU betrüben, greift die S. Gongregatio in einem andern Falle so 
dem Mittel, soerst dem Generalvicar, der durch ihre Einwirkung ernannt 
Worden, su eröffnen, dass nur die mit seiner Unterschrift versehenen 
Aktenstücke in Rom werden berücksichtigt werden, und dann, da der 
Zustand des Bischofs sich verschlimmert, ihm den Titel eines „Delega¬ 
ten mit apostolischen Facultäten^^ su ertheilen. Dem Bischof aber wird 
anfänglich nur angeseigt, dass man mit der Aafstellung des fraglichen 
Generalvicars sufrieden sei und die mit dessen Unterschrift bekleideten 
Aktenstücke in Rom bei allen päpstlichen Behörden Aufnahme und Be¬ 
rücksichtigung Anden werden, und in der Folge notificirt man dem 
Bischof die in Rücksicht seiner fortgesetsten Kränklichkeit getroffene 
Jbp’a ^reäir für haät, iSrehenrecht. /F. Band. 29 



m 

mit dem BeUagen, dats er eof diese Weise in seinem 
-vissen yollkommen bernliigt sein könne hinsichtlich der Verwaltung sei¬ 
ner Diöcese. Nicht selten bedient sich die S. Congregatio auch, om die 
Aofirtellang eines entsprechenden Generalvicars su bewirken, der Nuntien 
oder dar Metropoliten, indem sie entweder diesen die Wahl überträgt, 
oder den betreffenden Bischof anffordert, sich über die Wahl des General- 
▼iears mit ihnen sn verständigen und keinen anderen als den von ihnen 
gebilligten so ernennen. Endlich kommt auch der Fall vor, dass der 
Bischof von der S. Congregatio aufgefordert wird, theils seinen General- 
vicar die ihm de jure et de consnetudlne oder vermöge des Ernennungs¬ 
dekretes sostehenden Vollmachten frei und ungehindert austiben *u las¬ 
sen, theils denselben mit ausgedehnteren Vollmachten sn versehen. (Anal. 
L P. dt. p. 916.) 

Es versteht sich, dass eb vom apostolischen Stuhl in der angege¬ 
benen Art an^estellter oder bestätigter Generalvicar ebenso wenig ohne 
Genehmigung des lyostoL Stuhles sein Amt^ederlegen, als von dem¬ 
selben ohne solche Genehmigung entfernt weraen kann. Geht aber der 
Bischof mit Tode ab so hört auch die Gewalt des für ihn aufgestellten 
Generalvicars auf, wofnme dieser nicht förmlich als apostolischer Vicar 
bestellt war. Ist er aber mit der Eigenschaft eines apostolischen Vicars 
bddddet, so währt seine Jurisdictionsgewalt bis sur Besitsergreifung 
des Nachfolgers. (Anal. I. P. eit. p. 911. sq.) 

3. Da den Bischöfen, wie schon erwähnt, nicht aus eigener Macht, 
sondern nur vermöge einer Concession des päpstlichen Stuhles das Recht 
sokommt, ihre jurisdietio ordinaria auf Jemand anderen su übertragen, 
und das sn diesem Ende bestehende Generalvicariat ein gesetslich be¬ 
stimmtes Institut ist, an welchem die Bischöfe von sich aus nichts än¬ 
dern können; so versteht sich, scheint es^ von selbst, dass die Bischöfe 
nicht willkürlidi die Gewalt ihres Generalvicars beschränken, noch auch 
dieselbe unter mehrere Subjekte vertheilen oder einem Collegium Über¬ 
tragen können, ln diesem Sinne hat die Congr. Episc. et Regular, 
nnter dem 6. September 1748, unter Papst Benedict XIV. ausdrücklich 
nrklär^ die BüekSfe nickt ohne päpstliehee Induit xtoei General- 
tieare in einer und derselben Dtöcese atrfsteäen können.*^ (Anal. Jur. 
Pontif. T. 0. p. 872.) Nach demselben Gmndsatse hat auch die S. 
Congregatio in der neueren Zeit bei verschiedenen Gelegenheiten ent- 
sdiieden und verfügt. (Anal. cit. p. 875 sq.) Dieselbe ist swar nicht 
mtgegen, dass sur leichteren Erledigung der in das Generalvicariat ein- 
schtegigen Geschäfte Commissionen oder CoUegien eingesetst werden, 
sie will aber densdben nnr ein votnm consultativnm eingeränmt und 
die eigentliche Entscheidung stets dem Bischof selbst oder dem Generäl.» 
vicar Vorbehalten wissen. (Anal. 1. P. T. IL cit. p. 873 — 877.) Wie 
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di* 80 oft «Igeftlhriett des MAonhielieii HeohtM Aber du Akt 

imaer nar Ton einem Vioariu genenJis oder offiekdk ^^^obeii, Vö be^ 
»ettgen aueh die Akten der Consilien, dass bis mui nuhsdintu dabr» 
bändert in der That nar ein Beamter dieser Art in jeder Dibtese 
banden so sein {»fiegte. (Anal. I. P. T» n. p. €180 Bgq.) Krst iin sedh* 
sebnten JahiAondert kam in IVankreidi die Geerobnhnt nof) jene Tb(d* 
lang der Geschäfte der frriwilUgen and der ettnitigen GeiMlsbukeft 
«intreten so lusen, Ton wdcher oben die Rede ^ar. Wo diese ISbn*- 
riohtang als rechtmüMig präscribirte Gewohnheit besteht and also ded 
stillschweigenden Cobsens des Papstes für sieh hat, ist notOliidi nkto 
dagegen einsnwendeo« Wo dieu aber nieht der Fall« da mtiM im All¬ 
gemeinen die Frage, ob der BiB<Aof mehrere Geneftlrieare aofU^ten 
könne, verneint werden. Bonix, te minem Traeiatas de Ündteiis eoiBe^ 
«asticM loe. dt, c. 4 p. 410 sq^, behauptet swu du Gegeitthdl^ 
allein, wie ona schetet, im Widerspueh init Ufner «igeieen Lehre ton 
der Natar dieses Amtes. Er sagt: Der Bischof kein tack dem Titel de 
officio vicarii in 6. Generalvicare aafstellen. Diese seine Gewalt kann 
nicht willkürlich aaf die Ernennong oUtei einnigel Generalvioars einge¬ 
schränkt werden, wenn nicht aas irgend einem Gesets der Kirche, oder 
fUis dem Natarrecht, oder eos irgend einer hinreichenden Antofltltt eine 
solche ßeschränkang su folgern ist. Kan ist aber 1) ketn Gesetsestelct 
^banden, der die Antetelhing eines dnslgen GeneralVicars torsdirfebe. 
2) Das Natarrecht fordert dergleichen «^enbar nickt. 3) Die Oanoni* 
sten sind darober nieht einig. 4} Declarationen, welche die Frage ent¬ 
schieden, sind mir nicht bekannt. Letsterer Grand ist nun aber dnrdi 
die in den Analeota Jar. Potftif. rom Jahre 165B (Booll sehlteb Willen 
Tractat im Jahre 1855) beigebraehte, oben ang^brte DectoraHon tom 
0. September 1748 beseitigt. Dem ersten steht die Erwägung entge¬ 
gen, dass die Texte, wie bemerkt, immer nnr von c ft tew i Qencraltfcar 
oder Official reden, also ausdrücklich nieht mehr als dlessn coucediren, 
tmd da die Macht snr Aafstellnng eines Generaivtears Oberhanpt nnr 
aof der päpstliehen Concessiott bernht, so kann diese ConccMioll nicht 
wUlkOrlioh aaf die Aafstellang mehrerer ausgedehnt werden. Du Katar- 
recht d. h. die Katar der Bache, des Amtes, wie es geSetOttch feStge^ 
. stellt ist, steht auch dieser Aasdehnang allerdings entgegen. Denn wie 
Bonix sdbst hervorhebt, besteht das Amt des Genwalvicars eben in der 
Aasflbtmg der gauxmi, sowohl freiwilligen, ais htreitigra Jnrisdictiota 
du Bischofs ln der ganwn Dlöcese, so xwar dass, wie Botüx loc. cit. 
I. 3. p. 384 bemerkt, der Bisohof den für die firetwlllige Gerichtsbar¬ 
keit aafgestelitu Gensralviesr gar nicht die Aosfibong dar streitigen, 
dem für die streitige aafgestellten Official gu ttidit ^ Ansfibang der 
freiwilligen b^ Steife der Ki«^gk«ft Ihrer Akte vinkiwen kann. MBthin 
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jrt es offenbar der Natur des Amtes and d«m Priaeip der kircliliclien 
Yerwditanff ent^^^en,, dass mehrere Qenm’alvieare aufgeitellt werden, 
die. alle mit dem Bischof einen tribanal aasmachen sollten. Umfasst 
fineiUch eine DUtoese BeTölkerangeh von verschiedener Zange und ver¬ 
schiedenem Bitan oder hat der Bischof swei prindpaliter anirte Diöce- 
SMi na vtfwaUen, deren eine Residens von der anderen sehr entlegen, 
ao iad. dem Bischof nicht nur gmitattet, sondern sogmr sar Pflicht ge- 
mnsht, fUr jmie darch Sprache und Ritus oder durch die örtliche Ent¬ 
legenheit aosgeschiedenen Theile seinm: Herde besondere Generalvicare 
aalsastellen (Bouix Tr. de Jud. eccl. loc. cit. $.17. p. 410 sqq.) 

4 . Dasa die Anstellung des Generalvicars schriftlich durch ein seine 
Befingniss mgebendes Decret erfolge, ist um so nothwendiger, als ausser¬ 
dem die GQltigkeit seiner Akte und die Rechtssicherheit in der Diöeese 
vidlSltig gefährdet wäre. Zur Gültigkeit der Ernennung ist allerdings 
diaS^ift idcht nothwendig. (SfonacellL P.L Tit. L formal. 1. Nro. 30. 
Booix dt. $. 6. p. 412.) 


/F. Die Erledigung des Amtes. 

Das Amt des Generalvicars wird erledigt 1) durch Entsagung, 
sei es ansdrflckliche oder stillschweigende und durch den Tod des 
Generalvicars; 2) darch Widerruf der Amtsvollmacht und Absetsong; 
3) dorqh den Tod des Bischofs; 4) durch Yersetsung des Bischofs aaf 
einen anderen Stuhl; 5) durch Absetsong oder Relegation des Bisdiofs; 
6 ) durch Entsagang des Bischofs auf seinen Sits, sobald dieselbe vom 
Plaste angenommen wird; 7) durch Eintritt des Bischofs in einen reli¬ 
giösen Orden; 8) durch Gefangennehmung des Bischofs von Seite aus¬ 
wärtiger d. h. ausserhalb der Kirche stehender Feinde, Heiden, Ketser, 
Schismatiker, kurs wenn der Bischof in fremde Gewalt geräth; 9) durch 
Excommunication, Suspension oder Interdicirung des betreffenden Bischofs» 

Zu 1. Als stillschweigende Entsagang gilt natürlich die Entfernung 
des Genoralidcars aus der Diöeese mit der Absicht, nicht mehr surück- 
sukehren. (Fcrrar. v. Yicar. Gen. Art. 3. Nro. 27. Bouix de Jud. P. II. 
c. 6. p. 442.) Stirbt der Generalvicar, während der Bischof abwesend 
und so entfernt ist, ^s er vor längerer Zeit nicht seinen Willen wird 
kund thun können, so kann nicht das Kapitel einen Provicar aufistellen, 
sondern es muss der hl Stuhl um die nothwendigen Anordnungen an¬ 
gegangen werden. (Fagnanus ad cap. Diversitatem de concessione preer 
henda. Analect. J. P. T. 11 p. 921.) 

Zu 2. Der Bischof kann nach Gefallen den Generalvicar seines 
Amtes entlassen und wenn diese Entlassung auch ohne allen Grund er¬ 
folgt, so würde sis ohne alle Frage gültig und wirksam sein. Aber 



Bit yoff nklit ohbe frlftfgM €tod und nur mit grMstw Sdhonidig nid 
BUcksicht auf die Ehrt des Mannes Torgenommen 'trerden. Ausserdem 
kmm er dnrch die hl. Congregation xdeder eingesetxt werden. Bo hat 
diese seihst in swei BeschMsstn, in Spalatensi t. 3. Jnli 1601 nnd in 
Traguriensi vom 8. Oktob. 1819 erklärt. (Ferrari y. Yiear. Gen; Art 

4 . Nr. 29.) Daher soll der Generalyioar Von der Absicht seiner Ent¬ 
lassung im Yoraos in Kenntniss gesetst and ihm Gelegenheit gegeben 
werden, sich xa rechtfertigen. Geschidit diess nicht, so kann er sidt 
bei der S. Congr. Episcop. et R^;alar. beschweren, weldie alsdann 
die Sache an sich sieht and bis sa deren Entscheidung dem Bischof sur 
definitiven Wiederbesetsang des Postens su schreiten untersagt. Ein 
Beispiel davon aus dem Jahre 1815 enthalten die Analecta I. P. T. H. 
p. 921. Die Drsachen, um deren willen der Generalvicar entlassen 
werden kann, sind hauptsächlich folgende: 1) wenn über denselben viele 
Klagen verlauten, (Congr. Episc. in Spalatensi vom 5. Febr. 1601.31 
2 ) wenn er die DiOcese nicht gut verwaltet und im Falle der Unfähig¬ 
keit oder Abwesenheit des Bischofs nidit über die wichtigen Fälie an 
die hl. Congregation berichtet (S. Congr. Episc. in Agrigentina et hr 
Twinensi 3. Decemb. 1601.); 3) wenn er sich in sdnem Schreiben m 
die hl. Congregation und deren Beamtete anehrerbietig ausdrfiekt. (B. 
Congr. Episc. in Rrntina, 3. Septbr. 1601.); 4) Wenn er einem der 
Cardinäle nicht mit der schuldigen Ehrerbietung begegnet (S. Congr. Episei 
in Savonensi, 19. Novbr. 1655.); 5) wenn es ihm, bei allen sonstigmi 
Eigenschaften, an der nöthigen Umsicht und Klugheit gebrieht. (S. Congr. 
Episc. in Placentina, 11. Septbr. 1601.); 6) wenn er cxeommunidrt 
ist (S. Congr. Episc. in Placentina, lO. Juni 1649.'); 7) wenn er den 
Aufträgen der hl. Congregation den schuldigen Gehorsam nicht erwei¬ 
set [(S. Congr. Episc. in Parmensi, 17. August 1643 und in Asculona, 
23. April 1649.); 8) wenn er ein Eingebomer derselben Stadt oderDiäcese 
ist (S. Congr. Episc. in Ostunend, 28. Juli 1557; in Spalatrensi, 9 . 
Mars 1593, in Senogalliensi, 10. Febr. 1598; in Pistoriensi; 19. Octbr. 
1625, et in Sutrina, 16. Novbr. 1640., Ferrari v. Yiear. Gen. Art. B. 
Nr. 30 sqq.) Uebrigens kann der Generalvicar nicht nur durch seinen 
Bischof, sondern auch durch den apostolischen Stuhl selbst sur Yerant- 
wortung gesogen und seines Amtes entsetst werden. Daher nimmt die 

5. Congr. Episc. Beschwerden gegen den Generalvicar an und trifft in 
Folge derselben die ihr sweckmässig scheinenden Massregeln, welchen 
auch der Bischof nachsukommen verpflichtet ist. Die Analecta J. P. T. 
IL p. 921 — 926 bringen Beispiele solchen Einschreitens der Congr. 
Episc. aus den Jahren 1711, 1733, 1742, 1816 und 1836 bei. Die 
Entlassung des Generalvicars ist erst wirksam von dem Augenblick, wo 
sie ihm mitgetheilt worden. Was er bis su diesem Augenblick) wenn 
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«wli luich 4«r UnMnwiclwwi mi AavCihlgaig Mver EollMMig*,. toi- 
Bfanwt) ist ohMveksrs gfiltig. (Lsarsnios d. Vicar. Epise. e. 5. q. 292« 
Nro. 20 Eibenso vss er naoh 4eRi Tode des Bischofs, aber ehe dies« 
Tod ihm mid dem PabUeuB behaant gevordea» Torgenoramen hat. (Per*' 
rari 1. dt. Nr, 40. Boiiix cit. p^ 444.) 

Hat der BSaehof vissentlioh oder ins schsldhafter NachlXssigkeit 
einep ontaiigliohen oder wohl gar anehrlichep Geperalricer aofgestellt, 
oder denseUieD, nsehdem er dessen Ustttchtigkeit oder Usordentliebkeit 
^shrmi, beihehalten« so ist er auch fttr desses im Amte begangenen 
GosetswidrigkeEen verantwortlich und muss sogar für den daraus ent- 
stapdenmi Skhaden den Betboiligten haften. (Bouix eh. P. IL o. 8. 
p« 448.) 

Der Ckmmralvioar kann aber wegen der im Amte begangenen Ge- 
sstswidrigkeiten niebt von aeinem Blsohed, mit dem er gleichsam eine 
nnd dieselbe Feraon aasmaeht, aendern niur durch den Ifetropoliten sor 
Verantwortung gelogen und gestraft werden. Bbenaoi und aus demsel» 
b#n Grande t wdl nämlieh seine Handlnng^o gleich donra des Bischofh 
selbst geachtet werden müssen« kann er nicht von dem Nadtfolger sei¬ 
nes Biaehofo mit d«r Byndleateklego belangt werden. AUe hieher gehü- 
itigen Prägen sind erürtert nnd die IfeinoBgen der älteren sowohl als 
der neueren Canonisten angegeben bei Bouix a. a. 0. p< 448 sgq, Wir 
haben gegkabt diese Punkte für die heutige Praxis von geringem Belang 
hnrs abfertigw so künoen. Die Fragen vom Rang nnd der Pricedens 
dm Qenmnlvieare ind von dem ihnen sn schaffenden Unterhalte haben 
wbr aua einem äbnliohen Grande, weil sie das allgemeine Interesse wenig 
harOhrei^ ginsUeh mH Stillsebwelgen abergangen. 
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RECHTSFMXE. 


AetlTM — piksslTe« Pa«ron»t«re«h«. — WaltUitlminen. — 

Cratlfleatlon* 

Von dem aetiven Patronaterechte kam auf dae paeeive, da» i»t 
auf da» Recht, prdtentirt zu werden, nicht ge»chlo»*»n werden. 

Daher tritt bei gleiehgetheäten Stimmen zwischen einem Ver¬ 
wandten der Familie de* Patrons und einem Auswärtigen die GraH- 
fication, da» ist die WaM von Seite de» Bischofs ein. 

Und zwar mit grösserer Berücksichtigung der WUrd^keit, als der 
Blutsverwandtschaft mit dem Stifter. 

Peter Maria de Rovighi stiftete im Jahre 1679 in einer von ihtt 
selbst SU Panaro in der Abtei Nonantola erbanten Landkapelle dne 
sogenannte Reetorei mit der Yerpfliohtong für den Re<^r, darin jedeli 
Sonntag das heilige Messopfer so halten oder halten so lassen; ^arobd 
er sich und seinen Nachkommen anf weltewige Zeiten das actire Pa<* 
tronatsrecht vorbehielt. Nachdem im Jahre 1865 der leiste Rector g»» 
atorben war, prüsentirte einer der Patrone den Priester D. Lnigi Sem* 
fini, einen Niohtverwandten, der andere Patron aber seinen Sohn Peter 
Rovigfai, welcher noch nicht Kleriker war. Da die ersbisehüflidie Cocfte 
von Modena , erldärte: ^keiner der Präsmtirten habe ein adssehHessendes 
Recht ernannt so werden» sondern es habe das dnsotreten, was für 
einen solchen Fall in den canonischen Gesetsen vo^^ehrieben ist^*** 
nämlich die Qratification, oder Wahl von Sehe des Bisehofis; and da 
der Papst das in der Folge von Rovighi an ihn ttberreielhe Gestell oai 
den Ansschlag bei gleidigetheilten Stimmen im Wege der Gnade dar 
Sacra Congregatio Concilii snr Erledigung abgetreten hatte, so wurde 
der Fall vor dieser Congregation im Appellationssage verhandelt, and 
dabei folgende Fragen gestellt: 

1 . et eui sit danda insHiutio in casuT ü. An sit censsienism 
SSmo. pro derogatione medietati vocum, seu potius sit locus grtsH- 
ficationi Episcopi in casu etc. 

Für den Priester Serafini wurde geltend gemaoht: Die Präsentation 
des Rovighi sei nichtig, weil er damals noch nicht Kleriker war, and 
diess am so mehr, als unterdessen ein Priester war präsentirt worden. 
Aber auch abgesehen davon wäre, da die Giltigkeit der Präsentatidii 
Serafini's nicht in Zweifel gesogen werden kühne. Jedenfalls Stimmen- 

Perez de Lara , de capellaniis, lib. i, cap. 10, nutn. 60} — et retina 
beneficii 21. Jan. 1735, cor. Peralta, nn. 6 und 9} — Asculäna capeUaniao 
22. Jan. und 22. Juni 1857, cor. De Witten. 



gleiohlieit Torhandeo, daher mflaee nothwotdiger Weise die 
das ist die Wahl des betreffenden Bischöfe, and »war, da er der Wür¬ 
digere, sa seinen Gunsten eintreten. — Yergebens berofe man rieh auf 
das passive Patronatsrecht, weil dieses hier nicht bestehe, und aus dem 
aetiven nicht abgeleitet werden könne die gegentbeilige Regel, dass 
man n&mlich aas dem aetiven Patronatsrechte auf das passive schliessen 
könne, sei nar anwendbar, wenn >es sich am die Ordnang and die Art 
and Weise der Aasfibang bandelt, die Existens aber auf andere Weise 
ausser Zweifel gestellt ist, nicht aber, um diese Existens selbst daraus 
sa beweisen. — Es wurde darauf aufmerksam gemacht, dass der 
fromme Stifter gleielmam absichtlich die Binsetsang auch dieses passiven 
Patronatsreehtes vermied, indem er, nachdem er seinen Sohn Cisar als 
Rector benannt hatte, doch, obwohl er dasa Gelegenheit hatte, die Ver- 
fOgong, dass in Ermanglang dieses Sohnes seine andern Descendenten 
dasa präsentirt werden sollen, anterliess. Es sei daher klar, dass, 
da die IMmmen swisdien swei gleich Wählbaren gleich getheilt sind, 
oben ^erwähnte Gratifioation eintreten müsse. — Diese sei mit der 
nach^achten Gnade wegen gleichgetheilter Stimmen nicht sa ver¬ 
wechseln, da erstere nach Gerechtigkeit und nach Verdienst vergehen 
müsse ^}, letstore aber eine reine Gnadensache sei. — Die Bluts- 
verwandtsdiaft des Rovighi mit dem Stifter der Kaplanei gebe diesem 
gar keinen Vorsog, da der Stifter nicht die BegOnstigang seiner Familie, 
sondwn nur das Lesen der Messen and das Wohl der Seelen im Auge 
hotte, and weil in Ermanglung der passiven Berufung der auswärtige 
Priester selbst dem sar Familie gehörigen Kleriker vorgesogen werden 
kfeine. Endlich wurde geltend gemacht, dass Rovighi der Pfarrei 
gänslich fremd, and noch weniger sa Panaro wohnhaft, übrigens auch 
mit hinreichendem Einkommen versehen sei, während Seralini auch als 


*) Berardl, comtn. jttr. eccL, Cap. de jure patron.; — Piton., de controv. 
patron.y alleg. 83f nn. 3. u. 4; — Card, de Luca, de jure patron., ditc. 20, 
n, 4, ditc. 29, n. S; — and de penthnibus, disc. 00, n. 4 — dec. 20, n. 2, 
de jure patron. cor. Faloonerio — dec. 408, nn. 0 u. 7, cor. Marco. 

*) Card, de Luca, de jure patronat., disc. 29, nn. 3,4, 5. — Piton., 
parergon ad discept. eccles., n. 34. 

•) Rota in der 29. Entscheidung, iVr. i, de Jure patronat. cor., Falconerlo. 

*') Cap. 3 u. 33, de jure patron. — gloss. ad d. cap. 23, v. Judiclo Epis- 
eopi. — Fagnan., de jure patron., cap. Cum autem t. 3. p. 219, nr. 20. — 
Vivian, lib. 12, cap. 8, num. 15. 

‘) Distinci. 63, cap. 36 Decreti. — Card, de Luca, de jure patron. disc. 63. 
— Pltoni, controo. patron. alleg. lOO, nn. 114 u. 116 — dec. 173, nn. 2 cor. 
Anaaldo — dec. 66, nn. 22 u. 23 cor. Cerro — de 1233, n. 4 cor. Lancetta 

*) Piton., op. cit., alleg. 6, n. 22. 

Fagnan, de jure patron., par. II, pag. 80, num. l. 
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Priester des Ortes, ond noch mit keinem Benefioinm oder Kaplanei be~ 
theüiget, den Toraug Terdiene. 

Im Interesse des Rovighi berief man sieh anf die Regel, dass bei 
PatronatsbeneAcien bei übrigens gleichen Umständen der Verwandte des 
frommen Stifters vorsasiehen ist selbst in dem Falle, wenn er in 
der Mindersahl der Stimmen geblieben wäre and sachte durch den 
Beweis der Thatsache, dass verhältnissmässig Rovighi ärmer sei, als 
SeraAni, die andere Regel von dem Vorsage des Aermem sam Nach- 
theile des Gegners sa bentttsen. — SeraAni sei desswegen, weil er 
Priester sei, nicht der Würdigere; denn dem Stifter genügte es auch, 
dass die Messe von einem Ändern gelesen würde, and in diesem Falle 
sei der einfache Kleriker ebenso fähig, präSentirt sa werden, wie der 
Priester. — Jedenfalls liege es bei sonst gleichen Umständen in der 
Willkür des Papstes, die fehlenden Stimmen sa ergänsen *); und dasa 
seien für Rovighi im gegenwärtigen Falle die triftigsten Gründe yor» 
htmden. — Dass die Sache dem betreffenden Bischöfe sam Behufe der 
GratificaUon sarücksageben sei, sei auch nicht richtig, denn mit der 
Fällung des Urtheils habe sein Amt aafgehürt, und sei die ganse Sache 
mit der Appellation, and der Zuweisung des Papstes der Ents^heidang 
der Gongregation anheimgefallen. 

Die Gongregation entschied: ad I. e*se loeum gratificationi arehi- 
epiteopi — ad II. provisum in primo. 

S. C. Concilii, Sitzung vom S. Juni 1858. — Mutmen. rectoriae 
— R. P. D. Qaaglia Secret. —• für SeraAni Adv. Bevilacqaa, Proc. 
Dr, Ermetes — für Rovighi Adv. Peter und August Rossi, Proc. Dr. 
Gisci (Ant.) 

(Aus dem „Giomale del Foro di Roma.^^) 


*) Cap. 6j de cleric. non resident. — eap. 19, n. 6, de praeb, et dignit. — 
dec. 767, nn. 1 u. 2 cor. SeraphIno — Barchinonen. beneficii 20. März 1713, 
%. 6 cor. Altovrando — dec. 394, n. 4. cor. - Fentlngero. 

*) Cardinal De Lnoa, de jure patron., disc. 16, n. 5, u. disc. 29, n. 2 — 
dec. 301, n. 18, par. 10, recen. — dec. 151, num. 18. cor. Ansaldo — dec. 
423, n. 3 cor. Olivatio. 

•) Decis. 120, par. 11 recen. 

*) Gonzales, ad regul. cancell., reg. 8, gloss. 4, num. 160 — dec. 160, 
num. 5, par. 12 recen. — dec. 222, n. 10 cor. OUobono. 

®) Ro,ta, nella Asculana capellaniae 17. Febr. 1856, 5 . 6 cor. De Witten. 

*) Card, de Luoa, de jure patron., disc. 65, n. 35 — dec. 153, n. 8, 
par. 18, t. 1 — dec. 274, n. 3, par. 10 recen. 
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Eh« eine« Ordensbrader«. 

(Ans der florentinitohen „Gazzetta del Trlbanall.") 

Damit eine von Jemanden ^ der durch feierliche Orden^elübde 
gebunden itt, Angegangene Ehe ale dvürechtUch etrafbare» Verbrechen 
unter die Sanction des Art. 142 det (toekanüchen) Strafgeseixe» ftdley 
itt dae wirklwhe Befinden im Ordensverbande und die fortdauernde 
Autubung des Ordenscultus nothtoendig. 

Daher Ut eine von einem Laienbruder, welchem gestattet wurde., 
für immer ausser dem Kloster zu leben, und der auch wirklich ausser 
demselben lebt, eingegangene Ehe kein nach obigem Artikel strafbares 
Verbrechen. 

Wir beeilen ans. Ober eine Yei'handjong sa berichten, welche so¬ 
wohl wegen der Ungewöhnlichkeit des Falles, als auch wegen der ^bei 
in Anregung gebrachten Fragen and wegen des Eifers, womit sie darch- 
geftthrt wurde, nicht nur in der Stadt, wo sie entstand and ihre «nta 
Entwicklung hatte, das öffentliche Interesse erregte, sondern auch 
während ihres Behangens bei dem obersten Cassationshofe die Neugierde 
der juridischen und geistlichen Welt in der Hauptstadt lebhaft in An¬ 
spruch nahm. 

Es handelte rieh um die von einem Laienbruder, welchem gestattet 
worden war, für immer aus*er dem Kloster zu leben, und der auch 
wirkUch ausser demselben lebte, eingegangene Ehe, und der Streit 
^ehte sich um die Frage, ob diese Ehe ein eivästrafreehUieh sm- 
reehenbares Verbrechen bilde, und unter die Sanction des Art. 142 des 
toskanischen Strafgesetzes falle, welcher lautet: 

„Chiunque insignito degli ordini sacri, legato da sdetad voU re- 
l^osi, ha contrattb matrimonio in faccia alla Chiesa, subisce la carcere 
da due a cinque anni.^' 

„Wer, mit den heiligen Weihen versehen, oder durch faerlitKe 
Ordensgelübde gebunden, eine Ehe, im Angesichte der,Kirche eingeht, 
verwirkt Kerker von zwei bis fünf Jahren.^^ 

Folgendes sind in Kürze die Thatsachen, welche zu diesem Pro- 
cesse Yeranlassung gaben. — Am 30. December 1827 wurde Andreas 
Sbrana, damals ein junger Mensch aus einer Pächterfamilie in den Um¬ 
gebungen von Pisa, als Terziario teresiano im Kloster St. Torp4 zu 
Pisa eingekleidet; nach vollendetem Noviziateiegte er am 14. Decmnber 
1834 im Kloster St. Maria delle Qrazie bei Arezzo, unter der Regel 
der Karmeliter-Barfusser feierliche Profess ab, indem er wie gewöhnlich 
EnthaltsamkAt, Armuth und Gehorsam gelobte, und im Orden den 
Namen Bruder Isidor von St. Andreas annahm. 
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Nach dnlgen Jahrm teillMS «r dg«anBebtIg das Klostor, vtndto 
dcli jedock bald darauf sor Berohigong seines Gewieaens an den Papst 
mit der Bitte tun Nichtigerklärung seiner Profess, welche er, aus metna 
reyerentialis (ehrfurchtsvoller Nachgiebigkeit), gegen den ernsten Will» 
des Vaters abgegeben su haben behauptete. 

Das heilige Goncilium von Trient gestattet eine Frist von fUnf 
Jahren vom Tage der Professablegung sum Behnfe solcher Nuilitäts-" 
besohwerden; da nun im gegebenen Falle diese Frist bereits verstriehen 
war, so hätte Sbrana’s Bitte eigentlich keine Beachtung verdient. Dem- 
ungeachtet fibertrag der heil. Stuhl, geleitet vom Geiste evangelischer 
Liebe, dem Ersbischofe von Floren« die Untersuohung und Entscheidung 
der Sache. 

Der ehrwürdige Prälat entsprach dieser speciellen Delegation, und 
erUesa am 23. September 1842 folgendes Decret: „Für’s Erste entbinden 
wir und wollen wir kraft der uns vom apostol. Stuhle ertheilten Ge^ 
walt entbunden haben, den besagten Andreas Sbrana, Ordensbruder der 
Karmeliter'-Barfüsser, von aller kirchlichen Censur und Strafe, der er 
wegen Ahlegang des Ordenskleides vor vom päpstlioheii Stahle erhaltener 
Erlaubniaa, verfallen, indem wir hieau dessen Beichtvater delegirent 
femers bewilligen wir kraft obenerwähnter Gewalt dem genannten 
Sbrana, Zeit seines Lebens ausser dem Kloster «n leben, jedoch mit 
A»frcchthaUung des Gelübdes der Enthsltsamkeit^ und mit Beibehaltung 
irgend eines innerlichen Zeichens seines klösterlichen Gewandes, und 
der übrigen, wesentlichen Punkte der andern heim Acte der Prof es* 
abgelegten Gelübde, so weit es mit seinem Stande i>ereinbarlick ist^ 
wobei er benüglich des Gehorsams dem Ordinarius der Viöcese tßftier-* 
warfen bleibt, in der er sich mfhalty 

Gegen Ende 1843 warf sich Sbrana nochmals vor dem päpstlichen. 
Throne nieder, betheuerte, dass die Robe seines Gewissens durchaus die 
vollständige Lösung auch des Gelübdes der Enthaltsamkeit verlange, und 
bat um Entbindung von demselben. 

Die Sache kam an die ersbisohöfliche Curie in Pisa sur Bericht¬ 
erstattung, und von dieser wieder an die Sacra Congregatio Concilii. 

Doch Sbrana’s Bitten blieben unerhört. 

Unterdessen hatte Sbrana die Kutte und den Bussgürtel abgelegt, 
und führte das weltliche, unstete Leben eines Bedienten, irrte von einer 
Familie xur andern, und trat suletst als Kutscher in die Dienste eines 
gewissen Del Seppia bei Marciana, dann als Koch bei einem Israeliten. 

Fünf und viersig Jahre alt, traf er mit G. R. einer Haosierhändlerin 
von ungefähr viersig Jahren susammen. Sie gefielen sich gegenseitig, 
gelobten sich Liebe und Treue, und hielten bei der ersbtschöfilchen Curie 
in Pisa am Dispens von dem dreimaligen Aufgebote an, wobei die Braut 
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bereitf dl« Anseklteii voreiliger Matterachaft sa spfl^ vorgab; die 
Carle, oneingedenk des gebandenen Zostandes Sbraaa’s wegen Länge 
der seither yerflossenen Zeit, ertheilte ihnen die Dispens and bewilligte 
die Ehe. 

Die feierliche Einsegnung erfolgte am 31. Aagast 1858 in der 
St. Mntthaoskirche lango TAmo jener Stadt, am 8 Uhr Morgens, in 
Gegenwart vieler durch den festlichen Klang der Glocken herbeigefQhrten 
Gliabigen;^ ein heiteres Mahl von Freunden and Verwandten beschloss 
die Feier. 

Kar« währt jede mensäiliche Freude, sehr kars dauerte die dieser 
unseligen Verbindung; denn schon am 11. des darauf folgenden Sep¬ 
tember musste der Bräutigam vor dem Untersuchungsrichter bei dem 
Criminaltribunale erscheinen, wo er förmlich verhärt, und als des im 
Art. 142 des Strafgesetses beseichneten Verbrechens beschuldiget, in 
Haft gebracht wurde. 

Er bestritt männlich und standhaft das Vorhandensein des bäsen 
Vorsatses, und seigte sich hOchlich verwundert, dass die Anklagebe- 
härde seine ehelichen Freuden störe. „Wem ich geheirathet hohe, 
sagte er, »o wird dac auch »einen guten Grund gehabt haben dieser 
sollte, seiner Erklärung nach, darin liegen, dass der römische Gerichts¬ 
hof auf seine Bittschrift vom Jahre 1843, womit er um gänsliche Lösung 
auch von dem Gelttbde der Enthaltsamkeit bat, nichts erwiedert hatte, 
welches Stillschweigen er nach der bekannten Regel: wer schweigt, der 
willigt ein, aaslegte. War diese Auslegung auch nicht strenge logisch, 
so modite sie docb dem Exbruder Isidor richtig scheinen, welcher in 
den fönfzehn Jahren seines klösterlichen Lebens nicht den Ruhm des 
Ordens durch seine Talente, wohl aber die Einkünfte des Gartens und 
des Weinberges des Klosters durch die Arbeit seiner Hände und den 
Schweiss seiner Stirne su vergrössem getrachtet hatte. 

Am 5. October trat er, von der öffentlichen Macht begleitet, vor 
seine Richter. Der Gerichtssaal war mit Neugierigen gefüllt, die ge¬ 
kommen waren, um der Entwicklung eines so ausserordentlichen Drama’s 
beizuwohnen, und die reservirten Plätze waren mit der Elite der Curie 
und der Stadt besetzt, worunter nebst sehr vielen Weltgeistlichen, auch 
Religiösen verschiedener Orden waren, welche die Begierde, Zeugen zu 
sein von dem Lose ihres alten Mitbruders, herbeigeföbrt hatte. 

Die Staatsbehörde war durch den Professor und Advocaten Cecea- 
relli, königl. Staatsanwaltssubstituten, vertreten. Die Vertheidigung 
führte Advocat Palamidessi, welchen der Beschuldigte hiezu erwählt 
hatte. 

Nach Erschöpfung der üblichen Förmlichkeiten, insbesondere nach 
Ablesung einer amtlichen Note des Generalvicars der Diöcese Ksa (aus 
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welcher hervorging, dass dem Sbrana die beständige Säcolarisation be¬ 
willigt, ond ihm nur das einstige GelQbniss der Enthaltsamkeit beibe¬ 
halten worden war) erhielt der Beamte der Staatsbehörde das Wort, 
welcher üi sierlicher und lebendiger Rede seine Ueberswngung von der 
Schuld des Angeklagten entwickelte, und dessen Yernrtheilnng zu 
dreissigmonatlichem Kerker mit den übrigen gewöhnlichen Nebenstrafen 
verlangte. 

Dagegen führte der Yertheidiger aus, dass das bei Sbrana’s immer¬ 
währender Säcularisirnng noch aufrecht erhaltene Gelübde der Enthalt¬ 
samkeit ein- einfaches geworden sei^ und berief sich zur Unterstützung 
dieser Ansicht auf die Autorität berühmter Moralisten ond Theologen; 
daraus zog er den Schluss, dass der Fall des Can. 9, sess. 24 des 
Concilioms von Trient hier nicht vorhanden sei; folglich auch nicht der 
des Art. 142 des toskanischen Strafgesetzes, welcher die Yerletzung 
der Feierlichkeit der Gelübde im Auge habe, ln -dieser Beziehung 
fügte er noch bei, und wies nach, dass der besagte Art. 142 keines¬ 
wegs die Bestrafung Desjenigen bezweckte, welcher eine wegen des 
Yorhandenseins des trennenden Hindernisses des feierlichen Gelübdes 
der Enthaltsamkeit ongiltige Ehe geschlossen hat, sondern dass er 
eigentlich den Fall der bigamia similitudinaria oder des sacrileginm 
personale bezeichne, zu deren Wesen das cumnlative Zusammentreffen 
der feierlichen Gdübde nothwendig sei, von deren zweien aber Sbrana 
(nach Inhalt der obenent^ähnten ämtlichen Note) war entbundeä worden. 
Ja er ging so weit zu behaupten, dass selbst in dem Falle, als er noch 
an alle drei Gelübde gebunden geblieben wäre, und als diese im cmio- 
nischen Sinne feierliche genannt werden könnten, seine Handlungs¬ 
weise doch nicht unter dieses Strafgesetz fallen würde, weil dieses 
seinem Geiste nach nur von dem wirklichen Befinden im Ordensverhande 
im engen Sinne, das ist vom klösterlichen Lebep spreche, wofür er 
weitläufige moralische und juridische Gründe anführte. Zum Schlüsse 
wiederholte er die Behauptung des Angeklagten über den Mangel det 
h'oten Vorsatzes, ond führte nebst den schon oben erzählten Umständen 
insbesondere noch an, dass er auch schon vor seiner unglücklichen 
Bekanntschaft mit C. R. seine UeberzeogoUg von der Freiheit seines ^ 
Standes ausgesprochen, und ihm dabei Niemand widersprochen habe; er 
hob fernere hervor seine Beschränktheit im Geiste, seinen, guten Leu¬ 
mund, sein Erscheinen im Beichtstühle und am Tische des Herrn am 
Tage vor der Yermähldbg, die Erbauung des die Einsegnung verneh¬ 
menden Seelsorgers über die Andacht und Ehrerbietung, womit er der 
Spendung des Sacramentes beiwohnte; seine Weigerung zu fliehen, trotz 
der Aufforderung hiezu von Seite eines Dritten, welcher ihm, seine 
Yerhaftong voraossehend, Gelegenheit und Mittel zur Flucht auf esten- 
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siscbes Gtebiet anbot; wasshalb er (ttr den äassersten Fidl der ÄnnahmA 
der Oriminalität der Handlange die Losspreohang des Angeklagten 'wegen 
Mangels des bbsen Torsatses verlangte. 

Der Gericbtshof, bestehend aas den Aadftoren Rainer Bosni ih 
Yorsitsender, dann Scävola Casanaova and Thomas Croechi, sog 
am 2 Uhr sar Berathung suräck. Cm Uhr verkOndete das GlQok*^ 
eben des Rathssimmers, dass Sbrana’s Schicksal entschieden war. 

Nachdem der Gerichtshof in den Sitsangssaal sartickgekehrt war, 
wo das Pablikam des langen Wartens angeachtet, sich sehr sahlreich 
erkalten hatte, wurde bei tiefer Stille das Urtheil verkündet, ans 
welcher wir ans begnügen, das auf die reohtiiche Begründung and den 
Spru^ selbst Besügliche hier wiedersugeben, um nicht die voraasge- 
schickten ond von uns bereits im Wesentlichen angegebenen Thatsadien 
nochmals sa wiederholen. 

Es lautet: „ln Erwfigong, dass der Art. 112 des Strafgesetsen 
verordnet: Wer, mit den heiligen Weihen versehen, oder dorch feierliaha 
Ordensgelübde gebanden, eine Ehe Im Angesichte der Kirche eingdit, 
verwirkt Kerker von swei bis fünf Jahren; 

„In Erwügong, dass das Gesets, indem w in bdldm FiUen eine 
gleiche Strafwürdigkeit annimmt, and die Schuld Desjenigen, der im 
Angesichte der Kirche eine Ehe schliesst, gleidistellt, sei er nun ein 
mit höheren Weihmi Versehener oder ein divch feierliche Ordensgelübde 
Gebundener, in diesem »weiten Falle nar dM Zustand des Ordensmannei 
vor Augen haben konnte wie und in so ferne dieser Zastand aus dem 
notwendigen and cumalativen Zasammentreffm aller drei Gdübde, des 
Gehorsams, der Armuth und der Enthaltsamkeit hervorgeht; und dass 
diese obenerwähnte Gleichheit, worauf die gleiche Strafmidndiang be¬ 
ruht, nhtt mehr vorhanden wäre, wofeme das Gesets nur die Yer- 
letsnng eines oder des andern Gelübdes, abgesehen von dem Charaktm 
eines Ordensmitgliedes, im Auge gehabt hätte; weil der Zastand Des¬ 
jenigen, der swar einmal Profess abgelegt, dann abor seine, wiewohl 
im Punkte des Gelübdes der Enthaltsamkeit besdiränkte, Säcularisiruttg 
erlangt hat, von dem Zustande Desjenigen darchaus verschieden ist, 
' wddier mit den heiligen Weihen versehen ist, und so die erforderiiche 
Aehniichkeit swisdien dem Sacramente der Priesterweihe und dem 
Stande eines Ordensmannes fehlt; 

„In Erwägung, dass man dieses camnlative Yoihandensein der drd 
feierlichen Gelübde, und nicht die einfache Yerletsung des einen oder 
des andern dieser Gelübde, ds die nothwendige Grondbedingong der 
Anwendung des Gesetses, und als charakteristisches Merkmal des sirr 
Zeit der geschlossenen Ehe wirklich vorhandenmi Ordensstandes um so 
mehr annelimen muss, als der Gesetsgeber die NoAwendigkelt dieser 



443 


Oonearrens der ^rei Ordeitsgelübde mit aafldrfieklichen Worten fordert, 
und es nicht angeht, die Verfügung des Gesetses auf den Bruch eines 
bestimmten einseinen Gelübdes ansserhalb des OrdensTcrfoandes sn 
übertragen; 

ffla Erwägung, dass die dem Sbrana auf jene Bitten von dem Or« 
dinarins der Florentiner Diücese gewährte immerwährende Säcularisirnng 
ihn dem Ordensstande entrückte, indem es ihm die swei Gelübde, 
welche denselben bilden, erliess; 

ln Erwägung, dass daher die Bedingungen der Anwendung des 
obgedachten Artikels 142 des Strafgesetses nicht eintreten; 

erklärt der Gerichtshof, dass das dem Andreas Sbrana angeschnl- 
dete Verbrechen nicht vorliege, wesshalb er ihn von dieser Anschnldi- 
gung, wegein welcher er vor Gericht gesogen wurde, lossprioht, und 
dessen sogleiche Freilassung verordnet«^^ 

Wenige Augenblicke darauf ward Sbrana in Freiheit gesetst. 

Jedoch der künigl. Staatsanwalt am Gerichtshöfe stellte sich mit 
dieser Entscheidung nicht sufrieden, und begehrte deren Vorlage an den 
obersten Gassationshof. 

Er stfitste seine Berufung auf die fehlerhafte Auslegung, und daraus 
herrorgegangene Verletsnng des Art. 142 des Strafgesetses, und be¬ 
mühte sich SU beweisen, dass, da Sbrana das feierliche Gelübde der 
Enthaltsamkeit, an das er gebunden war, gebrochen, und das Sacrament 
der Ehe missbraucht und profanirt hatte, in dieser doppelten Verletsnng 
das juridische Wesen der vom Gesetse verbotenen und mit Strafe be¬ 
legten, verbrecherischen Thathandlnng liege. 

Zur Unterstütsong seiner Behauptung führte er an: 

1 . Das Urthefl beruhe vorerst auf der irrigen Yoranssetsung, dass 
der Art. 142 nur den Stand eines Religiösen im Auge habe, und die 
wirkliche Fortdauer dieses Standes und die Verletsung aller drei Ge¬ 
lübde sum Wesen des Verbrechens erfordere, da doch dos Vorwort 
„durch^^ bei dem Abgänge jeder Beschränkung an Zahl und Be^chaffenheit 
ebira nur die Ursache und Entstehung anseige, und dadurch'klar mache, 
dass der Geist des Gesetses den Bruch des blossen Gelübdes der Ent¬ 
haltsamkeit, welches ein trennendes katholisches Ehehindemiss bildet, 
als wesentliches Erfordemiss des Verbrechens aufstellt. . 

2. Die Säcularisirnng habe keine andere Wirkung, als dass de die 
Cwei Gelübde der Armnth und des Gehorsams modificire und in ihrer 
Ausübung suspendire; wenn es daher auch richtig wäre, wie das Drtheil 
irrig annimmt, dass das Gebnndensein an alle drei Gelübde sum That- 
bestande des Vorbrechens nothwendig ist, so wäre dasselbe in der 
Thathandlnng des Andreas Sbrana auch wirkjlch^vorhanden. 



In dner naehtrSglioben Sofarift Tom 21. Oetober fflgte er seinen 
Beschwerden gegen das Urtheil noch die weitere bei, dass dasselbe aof 
falschen faetisehen Voraussetzungen beruhe, indem es annahm, dass 
Sbrana von den Gelttbden der Armuth und des Gehorsams gänslioh and 
vollständig gelöst worden sei, während aas einer lieglaabigten Abschrift 
des im geheimen Archive des Erabischofa von Pisa liegenden Decretes 
des Enbischofe von Floren«, das ihm die Curie ersterer Stadt verschafft 
hatte, hervorging, dass in der Wesenheit auch diese beiden fraglichen 
Verbindlichkeiten Sbrana’s aufrecht erhalten wurden. 

< 

Die Vertheidigung beleuchtete in .swei aufeinander folgenden ge¬ 
druckten Aufsätsen noch einmal ausführlich die verschiedenen vor dem 
Tribunale erster Instans besprochenen Fragen des canonischen Rechtes 
und des Strafgesetses. 

Bei der Yerhandlung vor dem obersten Cassationshofe, welche am 
4. December statthatte, bekämpfte der Generaladrdcat Ferdinand Fortini 
vor Allem die von der ersten Instans beliebte Auslegung des Art. 142, 
indem sie annahm, als ob das feierliche Gelübde der Enihaltsamkeit 
sum Thatbestande des Verbrechens nicht hinreichte, sondern dasu das 
cumulative Vorhandensein auch der andern swei feierlichen Gelübde der 
Armuth und des Gehorsams nothwendig wäre; ging dann in wortreicher 
und gelehrter Rede auf die Behauptung über, dass die Gelübde trots 
der Säcularisirung ihren ursprünglichen Charakter der Feierlichkeit un¬ 
verändert beibehalten, und schloss mit dem Begehren um Aufhebung des 
OrtheUs. 

Der Vertheidiger entwickelte dagegen wieder seine mit dieser 
letsten Behauptung im Widerspruche stehenden Theorien, unter Anfüh¬ 
rung neuer Autoritäten von Schriftstellern und Gerichtshöfen bestritt 
sodann die Anwendbarkeit der sur Untersttttsung der Beschwerde ange- 
führten Grundsätse, weil sieh diese auf den gans verschiedenen Fall 
' ^ eines temporär aus dem Kloster getretenen Mönches besögen, und schloss 
'^&unit, dass er das Ganse der Frage vom Gesichtspunkte der Wissen¬ 
schaft un^^es Strafgesetses aus susammenfasste, und der Einsicht des 
highsten GSirlchtshofes einige sur Auslegung des Art. 142 dienliche 
4^Momehtä ybrfiielt, woraus er den Schluss ableitete, dass das Gesets, 
nach der Sjdtic^e der Theologen, einsig und allein den Zustand der 
Election und' Gnade', den das klösterliche Leben und die fortwährende 
AASitballg^dea^GultI^^!§|^h]^r^ün Auge hatte, indem' das weltliche Leben 
tlj^Qht jä^e mpr(^s(^,ejl' un^ relTgiösen Zügel biete, welche in der Strenge 
J.;|äeri Ordensregel liegen.*". . • 

> ^ Jkm ;;22. (iiessei^n Mdna|n* verkttnd^e der oberste Gerichtshof seine 
.-Entscheidüng über diese neue hnd ^chst interesäante Streitfrage, indem 
er ^ Beschwerde deif*^St|ätabehörde verwiü:f durch folgendes 
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Beeret. 

In Erwägung, dass der Art. 142 des Strafgesetses verfflgt: Wer 
mit u. s. w. 

In Erwägung, dass die Beschwerde der Staatsbehörde gegen dad 
Ürthcil des Gerichtshofes erster Instans in Pisa, womit Andreas Sbrana 
Ton der Beschuldigung, obigen Artikel 142 Übertreten so haben, freige- 
sprechen wqrde, in der Wesenheit die Lösung der Frage verlangt, ob 
dieses Gesets nicht bloss auf den Fall Anwendung finde, wenn ein im 
gemeinschaftlichen Ordensverbande lebender Laienbruder eine Ehe schliesst, 
sondern auch auf den Fall, wenn eine solche von einem Laienbruder, 
der durch päpstliches Breve ermächtiget ist, beständig ausserhalb des 
Klosters su leben, geschlossen wird; 

In Erwägung, dass das angefochtene Urtheil in faetisdier Besidiung 
als erwiesen angenommen hat, dass Andreas Sbrana am 14. Dec. 1834 
im Kloster S. Maria delle Grasie bei Aresso die feierlichen GelQhde 
der Enthaltsamkeit, der Armuth und des Gehorsams nach der Regel der 
Karmeliter-Barfttsser, unter Annahme des Namens Bruder Isidor von 
St. Andreas in der vorgeschriebenen Form abgelegt hat; — dass dem¬ 
selben Sbrana durch Decret des Ersbischofs von Floren« vom 23. Sept. 
1842 kraft der apost. Gewalt die immerwährende SScnlarisirung, jedoch 
mit Aufrechthaltung des Gelübdes der Enthaltsamkeit, bewilligt worden 
ist; — dassVder genannte Sbrana in der Folge dem Papste eine Bitt¬ 
schrift um Lösung von dem Gelübde der Enthaltsamkeit überreicht, 
jedoch keine Erledigung darüber erhalten hat; — dass Sbrana nach Ab¬ 
legung der klösterlichen Kleidung viele Jahre hindurch in der Welt 
lebte , indem er als Kutscher im Hause Seppia, dann als Koch bei dem 
Israeliten Usigli in Pisa diente; — dass er sich am 31. August dieses Jahres 
mit C. R. vermählte, und «war vor dem Pfarrer von St. Matthäus der 
genannten Stadt, wo die Braut seit einem Monate ungefähr wohnte, und 
auch mit ausdrücklicher Erlaubniss der Curie von Pisa, welche ihn vor- 
Uofig wegen angeblicher dreimonatlicher Schwangerschaft der Braut von 
dem dreifächen Aufgebote dispensirt hatte; 

In Erwägung, dass die Ordensprofess, während sie in Besag auf 
Gott ein feierlidies Versprechen ist, sein Leben su ändern, und die in ' 
den drei Gelübden der Enthaltsamkeit, der Armuth und des Gehorsams 
enthaltenen Tugenden su üben, in Besag auf das Kloster einen gegen¬ 
seitigen Vertrag bildet, womit der Professablegende nach der Ordens¬ 
regel so leben verspricht, das Kloster dagegen sich verpfiiohtet, ihn su 
erhalten, und ihm alle jene Unterstütsnng so gewähren, welche sein 
neuer Stand erfordert; 

Dass durch das päpstliche Breve der SäoolarisIrnng diese gegen¬ 
seitigen Verpfiichtnngen nothwendiger Weise erlöschen, und jedes Rechts- 

Haa^e ArMe für ftaA, Brtßnemreeht, IV, Band, 80 
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TerhältaisB »wischen dem ehemaligen Ordensmitgliede und dem Kloster 
aa%eldst wird; 

Dass desswegen der in die Welt Zarüokgekehrte nicht gehindert 
bt, sieh, wie Slnrana gethan hat, anch den niedrigsten Erwerbssweigen 
»n widmen, nm sich die Bed&rfaisse des Lebens »a rerschaffen, für 
welche das Klostor sn sorgen aufgehffrt hat; 

Dass daher, von was immer fQr einer Art der Charakter, die 
Kraft nnd die Wirkungen der bei der Profess abgelegten Gelübde sein 
mögen, doch die Lage eines Ordensmannes, der unter der Strenge der 
Regd im Kloster lebt, gans yerschieden ist ron der Lage eines Ton der 
Beobachtung eben dieser Regel fttr immer Befreiten; 

Dass der Grund der Strafbarkeit der im Art. 142 des Strafgesetses 
beseiehneten Handlung in nichts Anderem gefunden werden kann, als 
in der Verunehrung des Standes, dem der Uebelthäter angehört, nnd in 
dem öffentlichen Aergemisse, das er in der religiösen Gesellschaft 
hervorbringt; 

Dass dieser Grund nicht eintrete bei der Ehe emes Laienbruders, 
welcher kraft apostol. Dispens das Kloster für immer verlassen, und 
damit auijgdhört hat, dem Stande und der Famdie der Ordensm&nner 
ansngehören, nnd der den bei der Professablegung angenommenen Namen 
verliert, das frfiher getragene Ordenskleid ablegt, nnd dafür wieder 
seinen weltlichen Namen, weltliche Kleidung nnd Lebensart annimmt; 

Dass übrigens, wenn der Art. 142 des Strafgesetses die mit höhern 
heiligen Weihen Versehenen den an feierliche Ordensgelübde Gebundene 
hinsichtlich der Strafbarkeit der im Artikel selbst beseichneten Handlung 
gleichstellte, und wenn ebenso die vorhergehenden Artikel 138, 139, 
140 nnd 141 dahin sielen, die persönliche Unbescholtenheit, nnd das 
Decomm der Diener des Cnltns aufrechtsnerhalten, ansnnehmen ist, 
dass der Gesetsgeber bei Androhung der schweren Strafe von swei bis 
fünf Jahren für Denjenigen, der, an feierliche Ordensgeltibde gebunden, 
eine Ehe eingeht, das klösterliche Leben nnd die fortdauernde Ausübung 
des Cnltns im Auge hatte; 

Dass demsnfolge das bestrittene Urtheil den erwihnten Artikel 142 
nicht verletst hat, indem es anssprach, dass im gegebenen Falle die 
Bedingungen seiner Anwendbarkeit nicht vorhanden seien; 

Ans diesen Gründen 

Wird die vom k. Staatsanwalte am Gerichtshöfe erster Instans su 
Pisa gegen das Urtheil des gedachten Gerichtshofes vom 5. October 1858j 
womit Andreas Sbrana freigesprochen wnrdb, ergriffene Beschwerde 
verworfen. 
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Ct^tUeke and kirtflilleli« Comp^tMIz* ÜMMMIelidli. 

Heaaenlesfit. — Votlranp. — iremmltanp. ^ Kallltdt« 

Die Bestimmung der yenoältungsari einer geUtUeh^ Stiftung 
(Benefidum öder MessenlegaQ hängt zuerst lion dätn WÜlen äd Stifter, 
dann ton den kircUiehen Behörden ab, teelih* ktntern auch die Bnt~ 
Scheidung zusteht, ob und in wie fern Verfügungen der Stifter an¬ 
genommen werden können, welche aUenfatts den dlgemdnen Bestim¬ 
mungen der Kirehengesetze zuwider Hefen. Die Gerichte sind daher 
nicht competent, über solche Sachen zu entscheiden. 

Mit Klage vom 2. Deceitiber 1856 verlangte der PrieHta? Alois 
Barnabas Farreri, dass seinen Gesobwistern und seiner Matter gegenüber 
entschieden werde: 

Dieselben seien schuldig, dem klagenden Priestek binnen l4 nfagen 
die (in der Klage beschriebenen} Realitäten, wie sie &aS dSM Üeber- 
gabsacte des SachVerstlndigen N. S. toni 7. April ISiS, Beilage Ö 
hervorgehen. Und welche die Dotation det verdnigten Kiylaiiei Oiumi, 
Cotii, and Qallari bilden, mit welcher et Klüger durah den Act vov 
SO. November 1824, Beil. A», investirt worden frei von jeder ans Hand» 
langen der gegenwärtigen Besitsor und Geklagten hwrührenden Lssl 
and Beschwerde, mit alkm Zuwadis und Zogdidr hurSnssagehen, ndt 
Vorbehalt jedes weitern Anspruches and Klagereehtes hinsiehtUch der 
besogenen FrOchte, und des Schadenersatses nach Massgabe der Red¬ 
lichkeit oder Unredlichkeit des Besitses, so wie hinsiehüiah der Rech¬ 
nungslegung im Allgemeinen und mit Vergütung der Processkosten. 

Kinige der Geklagten fügten sich dem Begehren des Klägers; die 
Üebrigen wurden durch Ürtheil der Prätur Busto Arsisio nur Hwans- 
gabe nach dem Klagebegehren verurtheilt. 

Nr. 1594. Gründe. 

DonA Testiment des Priesters Hieronymus CorM Vdtii 23. Juni 
1620, dann darch jenes des Frans Clumi tom 10. Min 1721 Würden 
einige ( in der Klage beschriebene Grundstü^e nur Lesung einm* be¬ 
stimmten Ansahl Messen gewidmet. Durch ersbischdfliehes Decret vom 
16. Märs 1770 wurden diese beiden Legate vereiniget, und aus den. 
hiesu angewiesenen Grundstücken ein Fond sur Lesiuig ^er täglichen 
Messe am Altäre Mariä Reinigung in der hiesigen St, Bfichelskirche ge¬ 
bildet, und so ein wirkliches kirchliches Beneficium gegründet, denn 
Beneficium est perpetuum jus perdpiendi fruetus de bonis eedesiastids, 
offidi sacri causa, eeclesiastiea legitima audoritate eonstitutusn. 

Gegen diese Verschmelsung beider Legate wurde von den besOg- 
lichai Activpafronen weder bei deren VerwhrkUdiiUif» noch bei den in. 

80 * 
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der Fdge elBgefiretaien Erledigimgeii Biiwpraehe erhoboi; es fat daher 
hier nicht d«r Ort, in die Erörterong der Frage einsugehen, ob die in 
den oben erwähnten swei Testamenten yerordnete Widmung von Gmnd- 
stQeken als ein wahres kirchliches Beneficiom oder nicht vielmehr als 
ein einfaches Messenlegat ansosehen sei, so dass die angewiesenen Grond- 
stUcke nicht so fast als die Dotation eines Beneficioms, sondeni als ein 
Sicherstellongsmittel fOr das Lesen der von den Erblassern angeordneten 
Messen betrachtet werden müssten, indem aus den Testamenten selbst 
die für das Lesen der Messen %u entrichtende Summe nicht hervorgeht, 
dah^ auch der Betrag, bis su welchem die angebliche Sicherstellung 
sich erstrecken sollte, nicht bestimmt ist, und indem übardiess die 
Activpatrone selbst nicht nur durch ihre Bestimmung sur Vornahme 
dieser Vereinigung, sondern auch durch die Ernennung des Beneficiaten 
bei eingetretenen Erledignngsfällen, in den beiden verschmolsenen Le¬ 
gaten ein wahres kirchliches Beneficium anerkannt haben. 

Kraft des Actes vom 30. November 1824 (Klagebeilage A) wurde 
von Seite der competenten Patrone der heutige Klägw, Priester Alois 
Fanreri, mit diesem Benefidom oder Kaplanei, und «war wegen seiner 
damaligen Mindeijährigkeit vermittelst seines Vaters Karl investirt, und 
in der Folge über ausdrttckliehes Ansuchen der nämlichen Patrone auch 
die fifrmlidie Debergabe der die Dotation der Pfründe bildenden Grund-> 
stücke durch den competenten k. k. Subökonom vorgenommen. 

Diese Thatumstände sind durch die, von den Geklagten nicht be¬ 
strittenen Beilagen A, B, C und H vollständig erwiesen, wesshalb die 
entsdieidende Prätur auf Grund derselben sur Prüfung der Statthaftigkeit 
oder Unstatthaftigkeit der gegenwärtigen Klage, das ist «ur Erörterung 
der Rechtsfrage übergeht, ob der heutige Kläger und investirte Priester 
Alois Farreri das Recht habe, von den geklagten Brüdern und Schwe¬ 
stern, und von der Mutter als Erbin des verstorbenen Bruders Anton 
die Herausgabe der in der Klage beschriebenen Grundstücke, welche die 
Dotation des ihm verliehenen Beneficiums bilden, sn verlangen. 

Ehevor jedoch nur Prüfung der Einwendungen geschritten- wird, 
welche die Geklagten (mit Ausnahme der Schwestern Karolina und 
Josepha Farreri, und des Bruders Johann, welche die Klage anerkannten} 
dem Begehren entgegensetsten, muss noch der weitere, im Processe 
nicht bestrittene Thatunistand vorausgesehickt werden, dass nämlich 
diese Realitäten nach erfolgter Investitur des Klägers, immer von dessen 
Vater genossen worden, und nach dessen Ableben immer mit der Erbs- 
masse vereiniget blieben, bis jet»t, da sie von dem Investirten ans Anlass 
seines Austrittes ans der väterlichen Familie, in welcher er bisher tmmftr 
gelebt hatte, redaiqfirt werden. 
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Kadi VonosseUdEirag dieses iswelten Thafamsfandes liilt die Frätor 
die erste Eräveadong, welche die Oeklagten der begehrten Herausgabe 
der PfrOnde-RealitSten entgegensets^n, nngegründet. Die Geklagten 
behaupten nämlich, sie besitsen diese Qmndstficke nicht als Dotation 
des Beneficioms, womit der Kläger investirt ist, sondern ans dem Titel 
des Paehtrertrages, indem die Patrone dieselben ihrem Vater Earl 
Farreri gegen Besahlong eines bestimmten Paohtschillings an sie, Pa¬ 
trone, and gegen Entlohnong des lOigers selbst (Ür die Messen, deren 
Persolvirang ihm übertragen worden war, Oberlassen hätten, wesshalb 
die Geklagten die Abweisung der Klage aof Ghrand des $. 875 des 
bürg. G. B. verlangten. 

Dimit haben die Geklagten angegeben, dass sde eben die nämlichen 
Grundstücke besitsen, welche der heutige Kläger als Ausstattung seines 
Benefioiums in Anspruch nimmt; setsen jedoch der begehrtenBüdcstellung 
den Titel ihres Besitses, nämlich den Pachtvertrag vom 30. Nov^ 1824, 
aufgenommen vor dem Notar N. N., Beilage Nr. 1 der Einrede ent¬ 
gegen; dieser Pachtvertrag ist jedoch von keiner rechtlichen Wirkung 
aus folgenden Gründen 

Der Act vom 30. November 1824, Beil. Nr. 1, kraft dessen die 
Herren Patrone dem Karl Farreri die vom heutigen Kläger surückge- 
forderten Grundstücke in Pacht gaben, war schon ursprOnglich nichtig 
und wirkungslos, ist daher auch gegenwärtig als nicht bestehend ansu- 
sehen, indem die angeblichen Verpächter sowohl als der Pächter mit. 
diesem Acte gegen ihre eigene Handlang verstiessen. Wie konnten die 
Bestandgeber sich einen Pachtsms von eben jenen Grundstücken be¬ 
dingen, womit sie kraft eii^s andern Actes von dem nämlichen Tage,^ 
nämlich der Beil. A, den heutigen Kläger aus dem Titel eines kurÄ- 
lichen ^eneficiums investirten, eines Actes, um dessen Genehmigung sie 
selbst mit Einlage vom 4. December , BeU. H. bei der competenten 
Verwaltungsbehürde ansuchten? Haben sie nicht durch die von ihnen 
aasgegangene Ernennung des Beneficiaten in der Person des heutigen 
EJägers klar und unbestreitbar anerkannt, dass sie nicht die gesetslichen 
Eigenthümer dieser Grundstücke sind? Waren sie aber deren Eigen- 
thümer nicht, so konnten sie dieselben auch nicht an Andere verpachten. 
Insbesondere kann Karl Farreri unmüglieh als Bestandnehmer gelten, 
denn er konnte doch nicht die nämlichen Grundstücke in Pacht nehmen, 
wofür er am gleichen Tage im Interesse seines Sohnes die Investitur 
aus dem Titel eines kirchlichen Beneficiums empfing. 

Es scheint jedoch, obwohl diess im Processe nicht ausdrücklich 
ausgesprochen wurde, dass die Geklagten die Grundlage dieses einge¬ 
wendeten Pachtvertrages ans vorhergegangenen Verabredungen, oder 
vielmehr aus einem vor der Ernennung des Beneficiaten nwischen dem 
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kerldlt«!! voUaBt in^en dieata «odi am dan BngangaBrort« dea Pacht- 
vartragea, Bail. Nr. 1 aalbat herrergaht; kraft walehen Verglaidiea dar 
haptlga KlIgiN’. Priaatar Aloia Farreri oad ftfar ihn, da er mindarjihrig 
var» daaaen Yatar Karl npr gegen dam Inreatirt warden aollte, daas er 
die sor Anastattnng der Pfründe beatimmtan Grundstücke nur pachtweise 
innahaben, die Biunnia t<«i 650 Mad. Ure für die Masse behalten , und 
dag beatimintan Paebtaina an die Patrone besahlen sollte. Ein solcher 
Targlaich kann aber dan eingewandeten Pachtvertrag nicht rechtfertigen, 
indem er, nnd folglich auch dar letstere, nngiltig ist, da man ln diesen 
Acten, wo nicht eine offenbare Simonie, so doch ein confidentieUea 
Uebaraittkoqiinen nicht vaiiennen könne, welches in dan canonischen 
Geaahami abagao wie die Simonie verboten ist, nach welchen Gaaetami 
in Sathra dar Bmiaücian sich aiiah die bürgerliehoi Gaaetae riebtan 
mSman, 

Es ist in der That nichts Anderes, als ein mit Simonie behaftetes, 
und unerlaubtes Pactum, eine Art verbotenes Pfründen-Fideicommiss, 
wenn man den Titel eines Beneficiums mit der Bedingung empfängt, ihn 
für einen Andern auftubewahren, oder wenn man, wie im vorliegenden 
Falle, den Titel swar für sich selbst behält, jedoch mit der Last, die 
FrO<Ate des Beneficiums gans oder sum Theil dem Resignatar, dem 
Oollator oder einer andern im Vertrage benannten Person so geben. 
Die canonischen nnd die bttrgerlichmi Gesetse haben solche Missbrioche 
Ton jeher verboten. Das im Jahre 1581 so Ronen abgehaltene Con- 
eiliom verpflichtet solche confidentiarii, und sogar ihre Erben snr Zurück- 
stallang der Indirect besogenen Früchte. Die Bolle Pins IV. vom 
17. October 1564, und jene Pins* V. vom 5. Juni 1569 verbieten auch 
jene Handlungen, welche eine rechtliche Insicht einer solchen unerlaubten 
eonfidentia bilden, nnd unter den darin anfgesihlten Fällen ist gerade 
andi der gegenwärtig vorliegende enthalten, indem erklärt wird, es sei 
der Fall der Simonie vorhanden, wenn der Resignant nach der Resig¬ 
nation fortfiArt, die Früchte des Beneficiums so besiehen, oder wenn 
Derjenige, der ein Benefleiom für einen Andera genossen hat, sich In 
der Folge in die Gebahmng mit dem Beneficiom einmengt. 

Aus allen diesen Gründen musste auch dis urtheilaprechende Prätur 
der ber^ts vor dem heutigen Rechtsstreite von Seite der betreffenden 
Verwaltungsbehörde laut Beil. D. der Klage ausgesprochenen Meinung 
beipÜinktenr dass nämlich die fragliche Paohturkundc wirkungslos sei, 
weil sie die Sicherheit des Beneficiums verletst, daher gegen das Gesets 
feratösst, weil sie dem nicht bestrittenen Acte der InvoBtimng wider- 
sjvIohV nnd auch schon von der betreffenden Yerwaltungs-Oberbehörde, 
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die GeinteiiBVDg dleeee AetM sutaiidt für boII and ntdidg 
eitiirt worden ist^ 

Daraus folgt nodiwendiger Weise die Dnstatthaftigkeit der Haiqpt- 
efatwendong der Geklagträ gegen das Begehren des Klägers, nnd es ist 
nicht riditig, wie die Geklagten mit Bemfong auf den $. 375 des 
b. G. B. behaoiften, dass der Kläger seine Klage gegen die Patrone als 
Verpächter richtmi mflsse, weil eben bei aasgesprochener Ungiltigkeit 
des eingewendeten Pachtrertrages der Kläger mit den Patnmen nichts 
%a than bat. Und in der That, wenn die GeUogten, wie gesagt wurde, 
die Innehabong der roin Kläger als Dotation seines Beneficioms sarflek” 
geforderten Grondstaoke sngeben, wmin der als Titel dieser Innehabong 
angegebene Pachtvertrag als nidl and nichtig erklärt ist, and wrain 
diese Grnndstfldie bisher mit dem Nachlasse des Vaters des investirten 
Klägers vermengt warmi, so ist es wohl natüriich, dass der Kläger, 
sobald er anfhärt, in der gemeinschaftlichen Familie so leben, diese 
Grondstttcke an sich sieht, and eben Niemand Andern als die ei^nt> 
liehen Inhaber derselben, als Erben des gemeinschaftlidhen Vaters, am 
deren Heraasgabe belangt. 

Dass der Kläger daroh seine eigene Handlang, wie von den Ge¬ 
klagten behaaptet, and vom Kläger in der That nicht bestritten wird, 
den eingewendeten Pachtvertrag mit den Patronen bekräftiget hat, indem 
auch er nach dein. Tode des Vaters den bedungenen Pachtsins an dieselben 
entrichtete , kann der Klage nicht schaden, indem diese Handlung nicht als 
eine Handlang des Klägers in seiner Eigenschaft eines Investirten des kirch¬ 
lichen Beneficiums, dem die sarOckgeforderten Grundstücke angehären, son¬ 
dern als eine Handlang im Interesse der Erben seines Vaters, das ist in 
der ßgenschaft eines factischen Verwalters des Nachlasses desselben ansa- 
sehen ist; wollte man übrigens auch die Entriohtang dieses Pachtschil¬ 
lings dem Beneficiaten sor Last legen, so hätte auch er nar xa einem 
angesetslichen, mit Simonie behafteten Acte mitgewirkt, wesshalb man 
ihm das Recht nicht absprechen könnte, die Fortsetsang dieser verbo¬ 
tenen Entrichtang so verweigern, indem hier die Rechtsregel Anwendung 
findet: qtwd ab imiio vitiotum est, fraetu tempori» convedeteere non 
potett. 

Nachdem auf diese Weise das onamstössliche Recht des klagenden 
Beneficiaten Alois Farreri ausser Zweifel gestellt ist, von seinen Ge¬ 
schwistern and von seiner Matter in Vorstellung eines verstorbenen 
Bruders das Pfrfindevermögen, das diese in Vorstellung des verstorbenen 
gemeinschaftlichen Vaters, der nur im Interesse des Beneficiaten selbst 
handelte, innehaben, surOcksufordern, so erscheint auch die weiters er¬ 
hobene Einwendung nicht stichhaltig, welche aus den Verabredangen 
bergeleitet whrd, die swisohen dem Beneficiaten and seiner Matter sor 
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Zfit getrofiBit wprdfln adn adHea, als ar slah tm dar Fanllia (rdmtai 
denn das Erkanntniss ttber den Bestand and die Wirksamkeit dtesar 
Yerabredongen ist, da es einmi ron dem Gegenstände der heatigen 
Klage gans and gar Tersehiedenen Gegenstand beträfe, der beatigan 
Entseheidang gans fremd; sodem stunde diese Einwendung nicht dmi 
Geklagten, sondern höchstens der Matter in eigener Person su, indem 
diese im heatigen Rechtsstreite nur als Repräsentantin des yerstorbenen 
Sohnes Anton, eines Afiterben des Vaters, aaftritt; kmrs dar Ansprach 
der Matter wäre sa einer Compensation mit dem, wie oben geseigt, als 
liqaid anerkannten Rechte des Klägers, Priesters Alois Farreri, sor 
ZorUcknahme jener Grandstfieke, welche als sein aosscbliessliches tempo¬ 
räres Eigentham angesehen werden mttssen, nicht geeignet. 

Schliesslich ist es gans überflüssig, in die Beartheilung der letstoi 
pntergeordneten Einwendung der Geklagten einsagehmi, dass nämlich, 
wenn nie wirklich yerfaalten wUrden, ihrem klagenden Bruder die Sn- 
gesprochenen Grundstücke heraussugeben, diese Verurtbeilang an die 
Bedingung gebunden werden müsste, dass sie yon der Pflicht, dem 
Kläger selbst die 550 Mail. Lire su besohlen, und den Patronen ,300 
Mail. Lira als Pachtsins so entrichten, enthoben, mid die gegen den 
Bestandnehmer des Gutes, Karl Farreri, bestellte Hypothek gelöscht 
werde, sowie dass endlich der Kläger selbst gleichseitig sur Errichtung 
ataies förmlichen RUckübergabsactes sich herbeilesse; dieses Alles ist nur 
abie Folge, ein Cordlarium des eingewendeten ungiltigen Paehtyertrages; 
da nun die Prätur aasspricht, dass derselbe schon ursprünglidi einen 
reditlidian Bestand nicht hatte, man ihn daher als nicht vorhuiden ansehen 
muss, so fallen damit die entsprechenden Verbindlichkeiten yon selbst 
fort. Und da der Kläger beim gedachten Pachtverträge nicht intervenirt 
is^ so hätte er auch nicht einmal die rechtliche Befugniss, eine rechts- 
giltige &klärang besüglieh dieses Actes absugeben; übrigens ist es 
Bache der Geklagten, als Erben des gemeinschaftlichen Vaters Karl 
Farreri (und in dieser Eigenschaft kann allerdings auch der Kläger 
dabei interveniren) für die Wahrung ihrer aus der Ungiltigkeit des 
fraglichen Pachtvertrages erwachsenden Rechte su sorgen. 

Dieses sind die Gründe, welche die Urtheil fällende Prätur be¬ 
wogen, dem Begehren des klagenden Priesters Alois Farreri Statt su 
geben. Was die Processkosten betrifit, so spräche swar für deren gegen- 
seitigei Aufhebung trota der ganslichen SachfäUigkeit der Geklagten das 
VerwandtschaftsverhältnisB der Parteien (welches, obwohl vom Gesetee 
nicht ausdrücklich aufgeführt, doch besOglich der Streittheile einen er¬ 
heblichen Grund der Billigkeit bildet) und eine gewisse Redlichkeit der 
Meinung, beruhend auf der materiellen Existens eines in legaler Form 
errichteten Pachtvertrages, wie jenes vom 30. Nov. 1334 Tom {fotar 
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N. N., EiaredebdOage Nr» 1, bei den (de selbst nieht intermirtoif 
demoDgeachtet fand man den dieser Unkosten Denjenigen unter 

den Geklagten aofsnttragen, welche sich dem Begehren des KUgers 
widersetsten, da sie tTots der roraosgegangenen Verhandlongen, and 
selbst trot« des aosdrücklidien gegentheiligen Gutachtens der Verwal* 
tnngsbehörde, durch ihre Hartnäckigkeit ihren Bruder, den heutigen 
Kläger, swangen mit der gegenwärtigen Klage aufoutreten, um das, 
was snne priesterliche Dotirung aasmacht, su erlangen; doch wurde brf 
der Uquidirung auf das YerwandtschaftsTeriiältniss der Streittheüe einige 
EUicksidit genommen. 

Busto ArsUdo, 19. Märs 1858. 

Gegen dieses Drtheil ergriffen die Geklagten die Appellation, und 
das Appellationstribunal gab derselben Statt, indem es die Klage abwies, 
init dem Vorbehalte für den Kläger jedoch, seine anfälligen Rechte 
gegenüber den sämmtlichen auf Grund der Urkunde vom 30« Nov. 1824, 
Einredebeilage Nr. 1, Interessirten geltend su machen, und mit gegen¬ 
seitiger Aufhebung der Processkosten beider Instansen. 

Nr, 8229. A. Gründe. 

Aus dem Ernennungsacte vom 30. Sept. 1824, Beil. A., und dem 
Gesuche vom 4. Deo. desselben Jahres, Beil. H., womit jener Act sur 
politischen Genehmigung vorgelegt wurde, geht hervor, dass, als wegen 
Ablebens des Priesters Karl Fori ein neuer Kaplan su ernennen war, 
»wischen Fransiska Tondi, als Vormünderin des minderjährigen Johann 
Baptist Fori, und Felix Fori über die Wahl der Person Streit entstand, 
indem die erstere einen gewissen Alois Merli, der letstere aber den 
Kleriker Alois Farreri erwähltet ebenso geht daraus hervor, dass die 
streitenden Parteien, nachdem sie angewiesen worden waren, sich sum 
Vorschläge eines Emsigen einsuversteheii, übereinkemen, den Farreri su 
ernennen, welchem denn auch, besiehongsweise dessen Vater Karl für 
ihn, vom k. k. Subökonom in Folge Decretes vom 15. Dec. 1824 am 
10. Jänner l825 die su dieser Kaplanei gehörigen Temporalien, die er 
seit dem Tode Fori’s indessen verwaltet hatte, förmlich übergeben 
wurden. (Beil. B.) 

Da es sich um eine Manualkaplanei handelt, als welche sie von 
dem Subökonom selbst qnalificirt wird, so war das Einschreiten der 
kirchlichen Behörde sur Annahme und Einsetsung des ernannten Kaplans 
nicht nothwendig. 

Der der politischen Genehmigung unterbreitete Emennungsact, 
Beil. A., erwähnt swar einer solchen Vereinbarung sur Wahl des Farreri, 
und dor Voi^iohtleistqng yon Seite des Merli auf jeden Anspruch, gibt 
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(ib«r nfobt sa erkemen, ob and anter o^ddien B6dHttgaDg«ii 
Vereinborang and dioM yersichtleistnng ni Stande kamen. 

Diese Bedingungen geben jedoeh aas dem Acte des Notars N. N., 
Einredebeil. Nr. 1 vom nimliehen Datom, 30. Not. 1824, wie der Eiv 
nennongsaet, hervor, ln dieser Di^nnde wird unter Bemfong mif eine, 
am nämlichen Tage vor demselben Notare errichtete yerg^eichsrnkande, 
ersihlnngsweise angegeben, es sei swisehen Jbhann Baptiat and Felix 
Fori verabredet worden, dass die yerwaltirog der dort beseiohneten 
Güter, welche den Gegenstand der vorliegenden Reehtssaehe bilden, and 
welche sor Sicherstellang der veriragtmäitigen Lesung einer täglichen 
Messe n. s.w. mit Hypothek belastet worden sind, im Wege deryerpaoh- 
tongaosgefibt, und die erste yerpachtong auf die Lebensdaner des Alois Merli 
abgeschlossen werden sollte, so dessen Wahl für die Lesung der Messe 
gegen ein jährliches Entgeld von 850 Mail. Lire die Vormünderin Tondi 
und Felix Fori fibereingekommen waren; dann aber sei über den Antrag 
des Karl Farreri ausgemacht worden, dass die erste yerpachtong an ihn 
erfolgen sollte, wesswegen nun dieser yertrag, Beil. Nr. 1 abgeschlossen 
werde, kraft dessen die Tondi für den minderjährigen Johann Baptist Fori 
und Felix Fori diese Güter dem Karl Farreri auf Lebensseit seines Sohnes 
Alois um jährliche 850 Mail. Lire in Pacht gaben, wovon 550 Lire 
an ^ois Farreri, oder wer bei dessen Lebseiten xur Lesung der obbe¬ 
sagten täglichen Messe bestimmt würde, 150 Lire an Alois Merli auf 
Lebenslang, und die restlichen 150 Lire an Johann Baptist Fori und 
seine ^rben und Nachfolger su entrichten sein sollten, mit dem, dass, 

' falls Merli vor Alois Farreri mit Tod abgehen sollte, die ihm 
sugedachten 150 Lire «wischen Johann Baptist und Felix Fori gleich 
getheilt werden sollten. 

Dieses Alles wurde in der Urkunde vom 30. Nov., Beil Nr. 1 
bestimmt, und swar mit Besag auf die in der früher errichteten Ver- 
gleichsurkunde vom nämlichen Tage getroffenen Verabredungen. Letstere 
Urkunde wurde im Processe nicht gelegt,, und die Geklagten verwechseln 
sie in ihren Appellationsbeschwerden mit dem Ernennungsacte Beil. A., 
in welchem, wie gesagt wurde, von einer solchen Verabredung nichts 
vorkümmt. — Karl Farreri versicherte dann die Einhaltung und Er¬ 
füllung dieses yertrages, indem er dafür eine Hypothek auf eigene 
Güter bestellte. 

Um diese yerabredungen und yertrage «u erklären und su recht- 
fertigen, behaupteten die Geklagten auch im yerlaufe des Rechtsstreites, 
dass es sich nicht um ein eigentliches kirchliches Beneficium, sondern 
bloss um ein Messenlegat handle, wofür einige Grundstücke waren 
vinculirt worden, welche dem Fori sur immerwährenden Nutsniessung 
und yerwaltung verbleiben sollten. Wenn dieselben letsterhand aus- 
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■dillMididi tom Prtdster Karl Fori gtBonrai ud Tervaltot vördoi, ad^ 
8«l di«8s geMhdim in Folge der an seine Person gemachten Anweisung, 
um ihm dw Bef&higang som Priesterstande so rerscbaffen, and unter 
der ausdrücklichen Bedingung des HdmCalls, wenn er sterben oder 
anderweitig rersorgt werden sollte. 

Um das wahre Saehyerhäliniss diessfalls beurtheilen su können, 
wire freilich die Einsicht der Stiftangsurkunden, und der ersbischöflichen 
Decrete, die im Processe «war erwihnt, aber nicht gelegt werden, 
wfinschniswerth; den Angaben der Geklagten stOnde aber jedenfalls 
das Einschreiten des Suböconoms entgegen, welcher nach dem Tode des 
Priesters Karl Fori die Verwaltung dmr Güter übernahm, wogegen die 
Tondi rergebens Beschwerde führte. (Beil. D.) Doch, wie dem immer 
sein möge, so erscheint die Einwendung der Geklagten, das|i die Klage 
nicht gegen alle rechtlichen Gegner gerichtet ist, yollkommen gegründet. 

Der Klüger beansprucht die Herausgabe der fraglichen Grundstücke 
einsig und allein auf Grund der Emennangsurkunde oder des Investitur- 
actes, Beil. A. und B.« ohne Rüeksicht auf die Verabredungen, wriehe 
diesen Acten vorausgingen, und aus welchen diese hervorgingen, da 
nur dieser Verabredungen wegen die Patrone sich in der Ernennung des 
Farreri vereiniget hatten. Mit andern Worten, während er die Veiv 
gleichshandlungen und Verabredungen vom 30. November 1824 ansu- 
erkennen sich weigert, und deren Nichtigkeit behauptet, will er doch, 
dass die Versichtleistung der Tondi und des Merli sogar mit Verlast 
jeden entsprechenden Eutgeldes in Kraft bleibe, um die Rechte und 
Varihaila der erfolgten Ernennung gans und ungeschmälert an sich su 
rial>an und tu behalten. 

Doch entweder wollte der Kläger eine Eigenthumsklage anstellen, 
und dann waren die Geklagten durch die Einwendung, welche auch ihr 
Vater entgegenstellen konnte, geschütst, dass sie nämlich die fraglichen 
Gmndstücke nicht eigentlich besitsen, sondern nur im Namen der Be¬ 
standgeber innehaben, wie sie auch in der That diese Einwendung 
mit B^ufung auf $. 375 des bürg. G. B. erhoben. Oder er wollte auf 
Zurückstellung dieser Güter klagen, weil die vorausgegangenen Verab¬ 
redungen, wie immer, mit Nullität behaftet sind, und dann musste diese 
Frage gegenüber allen jenen . Personen t welche daran Theil nahmen, 
verhandelt und entschieden werden, indem der in dem Erlasse an den 
Sttbüconom (Beil. D.) ausgesprochenen Meinung der k. Delegation, dass 
nämlich die Vergleichs- und Verpachtungsurkunden als wirkungslos an- 
susehen seien, die Kraft eines richterlichen Spruches nicht beigelegt 
werden kann. 

Ob es sieb nun Im vorliegenden Falle um ein eigentliches kfarch- 
liehea BenuUcinm handelt, wie die erste Instan« annahm, ob auf diesen 
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Fall die in dan EntsoIieidinigagrOaden ang^Bhrten der Kinäe 

Anwendung finden, und mit welcher Wiiirang k Besidiung auf daa 
Investirten selbst, und insbesondere ob dieser sich nicht wenigstmiB die 
Zurfichsetsung der Dinge in den ursprOnglidien Zustand, das Zarttck- 
gehen ai primaeva jura, nämlich die Wiederaufnahme des durch Ver¬ 
gleich beigelegten Streites gefallen lassen mflsse, das sind Fragen, 
welche nur gegenüber den Patronen, und nach Anhfimng derselben unter¬ 
sucht und entschieden werden kdnnen. 

Dabei wird erst noch darauf sn sehen sein, ob nnd ln wie weit 
solche Untersuchungen und Entscheidungen in der Competens der Ge¬ 
richte liegen, und wie die causa pia sn Tertreten sein wird, wenn das 
Interesse di^r« and nicht mehr bloss der Vortheil des tnrestirten, die 
Daswischenknnft und den Ausspruch des CiTÜrichters in Anspruch 
nehmen sollte. 

Aus diesen Gründen wurde der Appellation Statt gegeben, mit dem 
geeigneten Vorbehalte fOr den Kläger, und mit Aufhebung der Process- 
kosten auf Grund des S. fil9 der Gerichtsrerordnung. 

Mailand, 16. Juli 1858. 

Ueber Tom Kläger dagegen ergriffene Rerision erliess der oberste 
Gerichtshof folgendes 

Nr. 807. Deeret. 

Nach Einsicht der von dem Appellationsgerichte mit Beriet Tom 
21. October 1858, Z. 13944 vorgelegten Acten; 

Nach Einsicht der Rücknote des k. k. Ministeriums des Cultus und 
Uuterrichtes rom 18. Jänner 1859, Z. 22241—538 auf die Anfrage 
dieses obersten Gerichtshofes; 

In der Erwägung, dass «wischen den Parteien streitig ist, ob es sich 
im gegenwärtigen Processe um ein eigentliches kirchliches BeneficiUm 
handelt, wie der Kläger auf Grund der Beilagen A., B., C. behauptet, 
oder um eine einfache Messenstiftung, wie die Geklagten meinen, 

Dass übrigens die Stiftungsurkunden, worauf sich in der Beiiage A 
bezogen wird, nämlich das Testament des Priesters Hieronymus Corsi 
Tom 23. Juni 1620, und jenes des Priesters Franz Ciumi rom 10. März 
1721, nicht gelegt worden sind, und ebenso auch das erzbischöfliche 
Deeret vom 16. März 1771 nicht vorliegt, kraft dessen, wie in der¬ 
selben Beilage A angedeutet wird, die beiden Legate yereiniget worden 
sein sollen, so dass man nicht weiss, was bei dieser Vereinigung be¬ 
stimmt wurde, und welche Rechte eigentlich dem Kläger auf Grund der 
Beilage A zustehen, indem in dieser Beziehung die Geklagten behaupten, 
es sei dem letztrerstorbenen Priester Karl Fori die Vwwaltung der in 
der Klage beschriebenen Realitäten nur ad die* vitae, um ihm die Be- 
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flhigimg «am Priesterstande «a Terschaifen, and anter der aasdrüekliehen 
Bedingang des Heimfalls fQr den Fall seines Ablebens gegeben \rorden; 

In Erwägung, dass der Kläger selbst nicht widersprochen hat, 
" dass die Geklagten als Erben ihres verstorbenen Vaters Karl Farreri 
die Gfiter, deren Herausgabe non gefordert wird, kraft des Vertrages 
vom 30. Nov. 1824, Beil. Nr. 1 als Pächter besitsen; und dass wirklich 
mit diesem Vertrage Fransiska Tondi, Witwe Fori, and Felix Fori, dis 
damaligen Patrone, diese Güter dem Karl Farreri, gemeinschaftlichem 
Vater der Streittheile, auf die Lebensdaaer des heutigen Klägers um 
einen jährlichen Zins von 850 Mail. Lire in Pacht gegeben haben, wo¬ 
von 550 Lire an den Kläger, oder an jene Person, welche^ wie immer, 
«ar verti^agsmässigen Lesong der täglichen Messe erwählt werden würde, 
dann 150 Lire an Alois Merli auf Lebenslang, und 150 Lire an den 
Patron Johann Baptist Fori oder dessen Erben und Nachfolgm* su ent¬ 
richten sind; 

In Erwägung, dass «war der Kläger diesen Vertrag, Beil. Nr. 1, 
worin auch eines voraosgegangenen Vergleiches Erwähnung geschieh^ 
als einen schon im Ursprünge ungiltigen beseichnet, wofür er auch von 
der ersten lustan« mit Rücksicht auf den Erlass der Delegation, Beilage 
D., gehalten wird; dass jedoch, um beurtheilen «u können, ob dieses 
Debereinkommen, welches factisch und sogar mit Beistimmung des 
Klägers so lange Zeit bestanden hat, von den damaligen Patronen rechts- 
giltig geschlossen werden konnte, oder ob dasu der Beitritt der kirch¬ 
lichen oder politischen Behörde erforderlich war, es vor Allem nodiT' 
wendig ist, die wahre Natur der besUglichen Stiftung su kennen, das 
ist «u wissen, ob es sich um ein eigentliches Beneficium, oder um eine 
einfache Messenstiftung handelt. 

Dass übrigens die fraglichen Realitäten, möge man sie nun als 
Dotation eines kirchlichen Benefioiums, oder als Fond sur Deckung der 
Unkosten der aus einer Stiftung entspringenden Verbindlichkeiten an- 
sehen, sowohl in dem einen, wie in dem andern Falle die Natur eines 
Kirchenvermögens an sich tragen, dessen Verwaltung nach den im 
Art. 30 des Concordates angeführten Gesetsen den dasu bestimmten 
Organen der kirchlichen Behörde «usteht, so dass das «n einem Bene- 
ficium gehörige Kirchenvermögen vom Besitser dieses Beneftciums, hin¬ 
gegen das Vermögen einer kirchlichen Stiftung von dem geisüichen 
Vorstande einer Kirche verwaltet wird; 

In Erwägung, dass es daher jedenfalls nicht in der Ordnung, viel¬ 
mehr den kirchlichen Gesetsen «uwider war, dass die von Alois Barnabas 
Farreri belangten Personen kirchliche Güter, die su einem Beneficium 
oder su einer Stiftung gehören, verwalteten und einen Vertrag für sich 
geltend machen wollen, kraft dessen sie einen Theil der Einkünfte 
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dfoser Oflter an dritte Personen überlassen. soÜteto, Indem ein solehes 
Reehtsyerbaltniss nar als Ausnabme toh den allgemeinen Kirchengeaetsen, 
und «war nur dann bestehen könnte, wenn die Gründer eines fiene- 
flciama oder einer kiroblichen Stiftang es so angeordnet, and die kireh- 
Hebe Behörde diese Anordnung genehmiget bitte; 

In Erwigung daher, dass, nm die Frage in’s Klare so seinen, oli, 
die thatsiehlicben Yerhiltnisse, wie sie aus der Yerwiltong der benagten 
Stiftungen sich herausstellen, und welche Gegenstand des Streiten gS-^ 
worden sind, auch eine rechtliche Grondlage haben, es nothwendig ist, 
nu dem buchstäblichen Inhalte der Urkunden surOcknugehen, welche den 
Willen des Stiftern offenbaren, sowie es auch nothwendig lat, die Be¬ 
dingungen SU kennen, unter welchen dis geistliche Behörde diene Stif^ 
tungen annahm, während sie die Erfüllung derselben auf sich nahm; 
dass aber Im gegebenen Falle bei dem Nichtvorliegen der Stiftungl-* 
urkunden und des ersbischöflicben Decretes vom 16. Härs 1771 Sind 
richtige Einsidit in die Sachlage nicht möglich ist, indem der factische 
Stand der Dinge jedenfalls den canonischen Gesetsen widerstreitet, nnd 
durch Urkunden nicht nadtgewiesen ist, dass die Stifter solche gesets^ 
widrige Modalitäten bestimmt haben, und dass diese Modalitäten von 
der kirchlichen Behörde angenommmi worden sind; 

In Erwägung, dass die Bestimmung der Art und Weise der Yer-> 
waUung einer Stiftung, betreffb diese nun ein kirchliches Beneffduttl oder 
die Lesung einer bestimmten Ansahl Messen, suerst von dem Willen 
der Stifter, dann ton den Organen der KirchoftgSwalt abhängt, wddiett 
die Prüfung und der Anssprach susteht, ob und in wie ferne Anord¬ 
nungen der Stifter, die allenfalls den allgemeinen Bestimmungen der 
Kirchengesetse suwiderlaufen, angenommen werden können; 

In Erwägung, dass es «ch daher um einen Gegenstand hmidelt, 
welcher, wenn es nicht schon geschehen wäre, ton dem embischölichcn 
Ordinariate in MaUand im eigenen Wirkungskreise geregelt werden muss t 

hat der k. k. oberste Gerichtshof beide torerwähnte Urtheile mit 
dem gansen vorausgegangenen Verfahren als null und nichtig aufsuhehetl 
und aniuordnen befanden, dass die Klage vom 2. Deo. 1856, Z. 9417 
dem Kläger Alois Barnabas Farreri surUckgestellt, und er mit dem 
darin gestellten Begehren an die xustlndige kirchlidke Behörde tm*-“ 
wiesen werde. 

Wien, 25. Jänner 1859. 
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B^nefleta». — — Iietat«r fuetlaehev BMlis> 

9tMkd. — DeMendenten. — Eisenaeltaften. — Stimmen* >~ 
Thellang der Stimmen. — ITerdienete. 

£gt’ VorrechUstreitigkeiten xtDitchen mehreren, für die canonische 
Verleihung einet Beneficiums Präsentirten mttts nach eap. ContultU“ 
tionibus 19, De jure pair., intbesondere auf den erhobenen Betiix det 
Patronates, und auf den letxten factischen Zustand Rücksicht ge¬ 
nommen werden. 

Einwendungen gegen den letxten factischen Besilxstand können 
nur in einem petitorischen Rechtsstreite geltend gemacht werden, um 
für künftige Fälle der Berufung xur Richtschnur xu dienen. 

Die Bexeichnung: „primogeniti senioreS‘* oder „antiquiores^* bei 
der Berufung von Descendenten zu einem Fideicommisse oder Patro¬ 
nate bedeutet, dass dieselben „unixocantes,** nicht „multivocantes^^ sind ; 
und die Stimme des Seniors must für die vollere, „pinguiorf* und 
einzige gehalten werden, wahrend die der jüngem primogeniti nur 
accumulativ ist. — Die Concurrenx dieser Letztem dient nur xur 
Wahrung eines eiehern Gedächtnisses über die Descendenx und dÜ 
fortwährende Ausübung des Patronatsrechtes in der Familie beim je¬ 
weiligen Eintreffen der von den Stiftern vorgesehenen FäUe. 

Wenn die Stiftungsurkunden die „aniiquiores‘^ bevorzugen, so 
müssen mehrere erstgeb&me Milpatrone als Glieder einer Körpersehaß 
angesehen werden, deren Senior das gemeinsame Recht mit Wirksamkeit 
ausübt. 

Sollte der Fall eintreten, dass eine Thdlung der Stimme als 
güiig und gesetxmässig angenommen, und zwei präsenUrte Priester 
wegen Gleichheit der Stimnwn als gleichberechtigt angesehen werden 
müssten, so stünde der Curie das volle Recht xu, vermittelst der eano- 
nischen GraUfication die Verleihung vorzunehmen. 

Bei Gleichheit der Verdienste der Präsentirten ist nicht das be¬ 
kleidete Amt, sondern die Art und Weise der Auszeichnung im Dienste 
der Kirche, die Aneiennetät im Priesterstande und das höhere physische 
Alter entscheidend. 

Die bischöfliclie Carie. 

Nachdem durch das am 6. Februar dieses Jahrs erfolgte Ableben 
des hochwürdigen Jacob Borastero das Canonicat und die Diakonats¬ 
pfründe in Erledigung gekommen, welche in unserer hiesigen Kathedrai- 
kirche unter dem Titel des heil. Ersengels Michael von den verstorbenen 
Brüdern Peter, Benedict, Anton, Thomas, Michael, Nicolans, Lncas und 
Jacob Ricci, Söhnen des verstorbenen Johann Ricci von S. Fedele 
d^Albensa mittelst Actes des Notars Lncas Allegro vom 20. Mai 1642 




460 


gestiftet wordm, so worden ans von yefs^fodenen Mitpatronen der 
Ricci’schen Familien, welche sämmtlich behaupten, im Besitse oder 
Quasi-Besitse des actiren Patronatsrechtes su sein, mit den Acten vono 
11. ond 18. desselben Monats Februar swei Candidaten sor Investirong 
mit dem auf diese Weise erledigten Canonieate präsentirt, nämlich: 

1. Der hochw. Alois Marchiano, Beneficiatkaplan eben dieser Kathe> 
drale, von Joseph Ricci, als ältestem Erstgebornen aus der Nachkommen¬ 
schaft der Stifter, nämlich als Sohn des yerstorbenen Peter Johann 
Ricci, Sohnes des gleichfalls verstorbenen Johann Hieronymus von 
Giustenice, welchem das Präsentationsrecht xu dem besagten Canonicats- 
beneficinm mit Urtheil des ehemaligen k. Senates in Genua vom 14. Fe¬ 
bruar 1828 sugesprochen wurde, 

2. Der hochw. Alois Vignola, Domsubdiakon der nämlichen Kirche, 
von Seraphin Ricci, erstgebomem Sohne des verstorbenen Thomas Ricci 
von S. Fedele, welcher durch das obenerwähnte Urtheil ebenfalls im 
Besitse oder Quasibesitse des Mitpatronates erhalten wurde. Dieser 
Präsentation traten bei Karl Ricci, Sohn des verstorbmien Johann Bai^tist, 
und Philipp Ricci, ebenfalls Sohn des verstorbenen Johann Baptist, wie 
Alles dieses aus den in dieser unserer bischöflichen Curie erliegendm 
Nominations- und Präsentationsacten hervorgeht, worauf sich am geeig¬ 
neten Orte wird besogmi werden. 

Nadidem ttber beide Präsentationen, und auf Ansuchen der Mit¬ 
patrone ond der erwählten Priester die gewöhnlichen Edicte contra 
praetendentes erlassen worden sind, traten die einen Prätendenten gegen 
die andern auf, und legten uns in verschiedenen Schriften und Nach- 
weisongen die besOglichen Gründe sor Erhärtung ihres angesprodienen 
Vorsog^rechtes bei der Präsentation so der canonischen Einsetsong vor. 

Nach reiflicher Prüfung der angeführten Gründe und vorgelegten 
Urkunden snm Behufe der pflichtmässigen Untersuchung and Entscheidung 
ttber die bestimmten Rechte sowohl der Präsentirenden als der Präsen- 
tirten, um auf Grand derselben die canonische Einsetsung vorsunehmen 

Und nachdem wir vor Allem den Inhalt des obenerwähnten Urtheiles 
vom 14. Februar 1828 und der vorausgegangenen fiscalischen Schloss- 
deductionen erwogen haben, um daraus den bestimmten and gesets- 
lichen letsten Besitsstand des in Rede stehenden Patronatsrechtes sa 
ersehen, and nachdem wir insbesondere den Inhalt der Stiftungsarkunden 
erwogen haben, womach das Patronatsrecht den älteren Erstgebornen 
der Stifter und in deren Ermanglung deren jeweiligen älteren Erben 
Vorbehalten ist, da es wörtlich heisst: „nec non de jure patronatos 


0 yivianiu, de Jure patron., Si. B., 1. Cp. 
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iiüAMnhtt (HD ipsoruBi frati^utti, quam filiorani, liaeifedtiiii et diNHiaideiitiam 
io iafiDitum ab eis ex linea masculioa semper de suis primbgenUis 
antiquioribus eorumdem filiorum et desccndentium ab eis, ut sspra ex 
linea mascolina proeedeatibas et desoesdNitibus...., ^ defieientäos prae- 
diciis, in aUbs subs haeredes antiquiores, et soecessive de gradu bl 
gradum;^^ 

Nach Einsidit des vom hocbw. Don Marehiano Torgelegten, in 
neuester Zeit Tom hochw. Pfarrverweser su 8. Fedele aus den itttesten 
Biiehern jener Pfarre veriasstmi Stammbaumes der ron den firomoseip 
Stiftern des erledigten Beoefieiums abstammenden Rieci’sdien FamillMM 

Und in Erwägung, dass 

1. nach der Vorschrift des bekannten Cap. „Constitutionibns 19;. 
De Jure patronatus,^^ und nach den von den obermen Behörden, so wie 
auch von der Rota Romana angenommenen und gebilligten Qroadsätsen 
bei Entscheidungen Uber Vorrechtsstreite »wischen mdireren nsf eanoni- 
schen Einsetxung in ein Beneficium Präsentirten, vorsttglioh auf den 
materiellen Besits des Patronates und auf den letsten factisehen Zustand 
gesehen werden muss, um nicht die Besetsung erledigter Pfründen sn 
lange su rersUgem, und dfamit der kirchliche Dienst nicht so lange 
beeinträchtigt werde; dass 

2. im irorliegenden Falle der leiste thatsächliche Zustand klw und 
durch rechtskräftigen richterlichen Spruch festgestellt ist, indem durch 
das obenerwähnte Urtheil vom 14. Februar 1828 Peter dohann Ricci 
des verstorbenen Hieronymus, und Thomas Ricci des verstorbenen Jacob, 
die Väter der obengenannten Joseph und Serapfain Ricci, welche im 
Jahre 1824 gemeinschaftlich den nun verstorbenen Don Jao(^ Boprastero, 
der auch die canonische Eiosetsnng erhielt, präsentirt haben, im Besitsq 
erhalten worden sind; indem bei keinem andern Erstgebornen der 
Ricci’schen Familien das Patronatsrecht anerkannt worden ist, im Gegen- 
theile, die von den Erben des Santin Ricci auf Grund der Präsentationen 
vom Jahre 1802 und 1805, dann von den Erben des Karl Ricci, des 
verstorbenen Karl Thomas, geltend gemachten Ansprüche, nadidem sie 
in dmn besagten, dem obgedachten Urtheile vorhergegangenen possesso¬ 
rischen Rechtsstreite waren erörtert worden, von der obersten Behörde 
nicht sogelassen worden sind, weil aus den Aetmi sich ergab, dass sie 
nicht io der Linje der Erstgeburt von den Stiftern abstammten, sondern 
Söhne Von Zweit- und Drittgebomen waren, und dass ans den Stif- 
tnngsurkunden klar hervorgeht, dass die Berufung'der nachgebomen 
Descendenten durch den Mangel von fostgebomen bedingt sein sollte, 
wesshalb angenommen wurde, dass der wahre leiste und gesetsmässige 
Zustand des Patronatsrechtes von der Präsentation vom Jahre .1768 
ansgehe, wie ans den fisedischen Schlussdeduetionen und den verschie- 

Uon^t 4rM» für kaA, Xirekeiirtckt, IT. Sami» 31 
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3. dem Beitritte sor PräseBÜticm des Canonieus Aiois Vignola Ton 
Seite des l^arl imd dm Philipp Bleoij des TerstorbeBen Jobana ßt^tiat, 
als Abkömmlingeii der verstorbenen Santin and Karl Thomas Ried, 
weder im gegenwirtigen Reehtsstreite nodi in der Folge eine recht- 
Mehe Wiihnng beigelegt werden kann, wenn sie nieht früher fai fdmdidi 
petitorischem Rechtsstreite ihre besügUeimn Redite geltend machen, 
Wobd aber die neue riehteriiehe Entscheidung nar für kOaftige Flll» 
dm Berofung sar Richtschnur wird dienen kOnnm; da es ein von den 
Rechtskundigen aUgemefn anerkannter Grundsats ist, dass „exceptiones 
contra ultimum stdtum altiorein indaginem requirentes ad ju^cium pre^ 
prietatis rejioiendae sunt,^^ s. Searfantoni Decks. Rotae Romanae, Oi 55> 
2. Thl., Ifr. 32; und dass 

4. abgm^en von der vom hochw. Marchiano und seinem Patron 
Joseph Ried adPgeworfbnmi Frage, ob nicht seine Stimme desswegen 
den Torimg verdiene, weil durch den vqr^elegten neuen Stammbaum 
der Riccrschm Familien (welchbr in dem^ vor dem hohen h. Senate in 
Genua verhanddten Rechtsstreite nicht vorlag}, und durch die dem oft^ 
erwähnten Urtheile vom Jahre 1828 vorangeschiekten Beweggründe dor- 
gethan sd, dass seine Voreltern von der entgebomen Linie etaes der 
BtlfBer hbstammen, v^rend Thomas RiOci von S. Fedele, Vater des 
Seraphin, nur dehswegen im Besitse erhdten wordm wäre, weil be> 

^ wiesen war^ dass der Stiefvater seindi Grossvaters, Jacob, Sohii des 
verstdrhenSn Barilma Ried, bd der Präsentation vom Jahre 176$, nnd 
dereh Voreltern hei andern früheren Präsentationen als Mhpatrone hnfet^ 
venirt waren, welche Frage in einem andeni, petitorisdien Rechtsstreite 
SU erürtem wäre; 

dass also, abgmehen von dieser Frage, und angenommen, es sdeli 
Beide Emtgebome, und es stdke beiden das Patronatsreeht su, tnn dah 
es ddi handdt, dodi die Lösung des Strdtes unnweifdbaft su Gunsten 
des von Joseph Ried, als dem PrimOgenitus, Präsentirten erfdlgaa 
müsste, indem es ein in der canonischen Jurisprudens stets anerkannter 
Gndidsats ist, äaSs bei Berufungen von Descendenten «u ^em Fidei^ 
commisse, oder %n dnem Patronate der Ausdrudk primogeniti seniioreb 
oder antiquiores den Sinn hat, dass dieselben nnivOcaiites utad nicht 
multivocantes. Wie die Juristen sagen, sum Fideicommisse oder PatTo^ 
tiate sind, nnd dass die Stimme des Seniors für die vollere oder fettere 
(pinguior} und für die einsige gehalten werden muss, die dbr jüngem 
Erstgebornen aber nur als accumulativ gelten kann, und dass der Bef* 
tritt dieser letzteren einsig nnd allein smr Wahrung Sines sTcheini 'Ge^ 
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eeamaism, dis. 3. fl. 3 eto., w-o «s Iteisst; qiWIidAlP «t^oippi 

prflerogativam a natara, ^el • peaaiMiiii fansaa^Ddpne Ud>Mre aidqf;lnr 
ninea exsroitjMM ÜlpriUD ^ariop, qiM» iwUta fwüt «VMPWaUn om- 

«ü^que in soliduin poiapiSw rt i»» «ed acta «pnrtf^ ffflPgindt 99F 
ua«an 4aaiiun ez|diqirii;^ dess Xwaars 

5. nach den vorliegenden Certificäten Josef Ricci Im Jahre 1787, 
Scraphin Ricci im Jalire 1809 geboren wurde, und dass 1>et der lieutf- 
gen Theilung der Stimmen der Patrone, welche früher sich so fÜner 
Stimme vereiniget hatten , die Stimme des ers^Cborenen und phySfscb 
älteren Seniors nadh der Anordnung der StiftungsuAnnden vongesogen 
werden jnnss, von welchen in jedem Falle, ml^e es Sicji uin Oescen» 
denten oder Erbsnachfolger handeln, ausdrUcItliCh die antupdare* bevor- 
sugt werden; dass vielmehr ln sdldhen Fillen die mehreren ers^;dbor- 
nen Mitpatrone als eine eins'ige Körperschaft, «Is eine efnsige Fantttie 
angesehen werden .müssen, deren Senior allein das gemeinsame Redht 
mit 'Wirkung ausQbt, wie Defargna 4)e jure patronatue , 2. Tid., Seite 
4t, n. 9 bemerkt: „ergo efiam competente jure patronatus ex disposi- 
tione fundatoris primoge.nito ejus famiiise prmsnniitur fundator vigore 
lujus dispositionls voluisse, quod ln tota collectlva personaram famlHa 
faciendo transitüm de nna linea ad aliam ejusdem famUlse, Ille snece- 
dere debeat in jure patronatus, qd poHet prserogativa majorfs aetaCis, 
ao .contemplasse praesuniitur propriam familiara ad instar captKidi, cdl-« 
iegii, civitatis; qdbns si oompettt jus explendi atiqoem, iste .8emp.er 
e^letnr la ^priino M dignioce .ac,antlg(Uorp de Ci|pitükb,CojULq^o yql civi- 
•Ukw“ .8. Ih iprmmm. dia. t9, n. Jd; 4ßPß 

,6. .ytenn die .vocqrwähnten Stifter gawpllt hätten,, dasp /(Ile von 
4himn lihsilammeBdenKrsitgaboiipen glcicdies JUfiht A* e»l>äm «iir ,P<riMia|i*- 
-tinnig 4es Canovihus Ifttr das nion ihnen gestiftete iGanoMkiit d>esihHi;, 
nnä es uti dtnguU «nsttben sollten wie -dies bei dem •muMivoeanten Bidai- 
commisse der Fall ist, sie in der Stiftung gewiss nicht den dann gans 
JiberdQasqgen Beiaats antiqwores gemacht haben ^würden; dass .vielmehr 
«diese bastiinniteiBeaieiebnung dar künftigen Fiatrone mit Okiwd (annehmen 
-Mast, dflss mmh ihrem WÜlen idie ipecht8«tkdisain«o iPr|seBtetfa>nen rAU»- 
säiliesilich 'für den -ältestm) Krstgdbornmi Vorbehalten >sein «ollten, iom 
für die .Zukunft jinnütse und kostbare Rechtsstreite »wischen mehreren 
Prätendenten so vermeiden,; iS. lDe«Li.qCA., jure pairon., dis. 21, n. 
fatdasBanrar 
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' 7. in de^ Pro»esttclirllt d«s ho«liv. V^nol» Tom 26. Mrs dfoste- 
'ffahrw entwickelte Aaslegang Stiftmgsurkunden su seineil Gnusten 
kraft des Seniora^ seines Mitpräsentanten Karl, Sohnes des verstorben 
nOB Johann Baptist Rieei annehmbar und natürlich erscheint, dem dar- 
anf gekündeten Begehren aber 4ie res judieata, nämlich das ürthml 
Vom 14. Febmar 1828 entgegensieht t dass übrigens 

8. wenn man auch im vorliegoiden Falle die Theilong der Stim*- 
Inen als gtütig and rechtsbeständig annehmen, unä die beiden präsen- 
tirten Priester trots des Urtheils vom Jahre 1828 als gleiches Recht 
sa dem fraglichen erl^igten Canonicate besitsend anseben wollte, bei 
dieser Gleichheit der Stimmen uns nach vollem Rechte sustünde, ohne 
weiters die Besetsung mittelst der canonischen Gratification vorsuneh- 
men: „Quando vota patronorum sunt paria et singularia, Episcopus 
libere potest uni potius ex praesentatis gratificari quam alteri; arg. L. 
3, $,4, ff. ad Senat. Conc. SUanianum, qaod et probavit Faber in Cod. 
lib. 6, tit. 1, def. 11, laudans in hanc rem definitiones Rotae Romanse; 
et argument. cap. 3, De jure patronatut s. Bernardi Cbtsmen/arsa, 

" tom. 11., edit., taarin., pag. 161; Nuyts, De benefic. pag. 495, n. 6., 
dass endlich 

9. bei Gleichheit auch der persünlichen Verdienste der für ein 
Beneficium Prisentirten nach den Grondsätsen der canonischen Gesetse, 
nicht auf die bekleidete Würde, sondern auf die Art and Weise sa sehen 
ist, wie der Investirte sich im Dienste der Kirche in dem einen oder 
andern Amte aasseichnete, and dass nach der Vorschrift des cap: „Sta- 
tnimos, De majoritate et obed.^‘ and nach der Ansicht der Rechtsgelehr¬ 
ten „antiqaior in ordine presbyteratos et senior setate javeni est semper, 
cseteris paribas, prseferendus.'* S. Defargna, De jure patronatut, 2. Tbl., 
Seite 90, 91; 

Aas allen diesen and andern ans bekannten Gründen, erklären wir, 
dass wir den hochw. Don Alois Marehiano für das fragliche Diakdnal- 
Canonicat erwählen, indem wir ihn kraft unserer Autorität sowohl wegen 
seines hühern Alters an Jahren und im Priesterthume, als auch wegen 
seiner allbekannten Verdienste am diese Kathedralkirche durch die der¬ 
selben seit mehreren Jahren theils im Beichtstühle, theiis als Pfarrcoepe- 
rator geleisteten Dienste, and endlich auch desswegen gratificiren, weil 
er ans von dem Aeltesten der von den Stiftern abstammenden Erstge¬ 
bornen, und von dem laut des ofterwähnten possesorischen Urtheiles, 
vom 14. Februar 1828 im Besitze oder Quasibesitze des Patronats¬ 
rechtes Befindlichen präsentirt worden ist: wesshalb wir befehlen, dass 
-demselben das geeignete Dekret der canonischen Einsetzang aasgeferti- 
get, und er in der gewühnlichen Form in den wirklichmi Besitz einger 
führt werde. 

Albenga, in anserem bischüfiiehen Pallaste, am 15. April 1857. 
f Raphael, Bischof. 

C4u 8 der $fixz, del Trib, von Oenna^) 
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LITERATUR. 


Vierte l&lrelieitreelitllelte Blbllosraplile 

von Dr. Fr. Verlnf, 

Vorhemerkmg: Da es sehr schwer, wenn nicht nnmöglich ist, sich 
alle kirchenrechtlichen Erscbeinongen, nnd namentlich auch die in Zeit¬ 
schriften hin and wieder vorkommenden kirchenrechtiichen Abhandlangen 
ta beschaffen, so ersuchen wir auch auf diesem Wege die Herren Autoren, 
Herausgeber oder Verleger, wenn sie der baldigen Berflcksichtigong im 
bibliographischen Theile unseres Archivs sicher sein wollen, um gefällige 
Zusendung ihrer Schriften oder Abhandlungen entweder franco durch die 
Post unter Kreusband oder Schleife, oder auf dem Wege des Buch¬ 
handels entweder an den Verfasser dieser Bibliographie nach Heidelberg 
oder an den Herrn' Herausgeber des Archivs nach Innsbruck. Auch 
werden die Freunde des Archivs ersucht, auch durch kritische Ariieiten 
fernerhin von verschiedenen Seiten und durch AusfUlung der Lücken 
dieser Bibliographien, insbesondere das Archiv su nnterstfitsen, jedoch 
um Wiederholuogeiit su vermeiden, bei dem Vorhaben, ein Werk ein¬ 
gehend SU recensiren, dieses dem Herausgeber des Archivs vorher an- 
•otCigen, für den Fall, dass die EinsCtadung erst in einem spütermi 
Zeiträume ab bald nach dem Erscheinen des Werkes geschehen künnte. 

1. AmßH, Manuale dei Parochi per le spedisioni matrimoniaU presto 
gli uffici ecclesiastici e eivili, del sacerdote Luigi Amati. Milano presso 
Zaccaria Brasca 1858. fln vol. in 8. di pag. 104. 

2. Annalen für Reehtepflege und Geeeiagehung im den preuetieeken 
Rheinprovinxen. Sammlung interessanter Entscheidungen rheinpreus- 
siseber Gerichte in Civil- und Strafsachen, und Abhandlungen über 
wichtige Rechtsfragen. Herausgegeben von einem Vereine rheinischer 
Rechtsgelehrter. Trier, Druck und Verlag der Fr. Lints’schen Buch¬ 
handlung. 1859. Bd. 9. Heft 1. und 2. (Preis per Bd. 2 Thaler.) 

Wir haben schon in unserer ü, Bibliographie im Bd. 111. des Ar¬ 
chivs S. 687 fg. und in der HI. Bibliographie unter der Rubrik Gräff, 
Maurer, Molitor, auf einen grossen Trierer Process nm das Eigenthum 
an Kirchen nach fransösischem Rechte und Concordate hingewiesen. 
Die schon sahireiche Litteratur über diesen Process erhält in der vor¬ 
liegenden Zeitschrift einen werthvollen weiteren Beitrag, wie es scheint, 
aus der Feder des in jenem Processe siegreichen Advocatanwaltes 
Regmer, den vor Kprsem der Tod leider der Wissenschaft und seinem 
Berufe entriss. Es wird viel ausführlicher als im Archiv für Civil^ 



and Crimfnlarecht der kdoigl. preass. RhetnproTioson Bd. 53, oder N. F. 
Bd. 46, Abtheil. H. B. S. 8- IT, gMdiefeef Ist, der berühmte Recbts- 
fall and der ganse Verlauf der Klage erörtert, and es werden dabei 
nach bereits die Sebriften toh Chrftff and Maurer berücksichtigt. 
Die erste Abtheilung (S. 3 fg.) beider Hefte enthält nur jenen Process, 
aber doch Wbf iütt Tlieile'. 

3. Archiv für die civ^UHsehe Praoii. Heidelberg 1858. Bd. 40. 
S. 124 fg.t 

Die Beddutunfi des eanonieehen BedUs und dee damit xueammen- 
hängedien cunenüehen Preeeuet ab Haoptqaelle des gemeinen bürger- 
lieben ProcessM nach den neuesten Foracbungen in Deutochland, Italien 
ond FrankSeiel« Von geh. Radi Prof. Mittermaier» 

4. Archiv für dd* Cvßü- und Criminairccht der hünigU preuee^ 
Bheihprdvinxen, Bd. 53 oder neue Folge Bd. 46. Heft 3. Köln 1858» 
Draok and V^Sg rOn P. Sebmite. S. 134—133 wird hier ein UrtbeA 
des Appk^CbivHoAs nu KOhi vom 30. Noebr. 1857 nebst dem noter- 
UegSnden See h Tei t alte mitgethedt, wodordi ein ürtheil des kOnigl. Laod- 
gerMiin sn KOln mm 3. Decenlber 1856 reformirt und Folgendes (in 
S neh s n der KirtflWIifnbrik so Müdderskehn gegen Wittwe Leist) er- 
InmM wird: 

DIm Einkommen eines einfbcbM Benefie», welches nur Verricbtung 
des GoMesdimiSles in einer Kirtihe verpflichtete, galt nach canonischen 
Qmndsitsen snoh dann, wenn der Beuefisiat die Einkünfte direet erhob) 
Ms Tked des Xirch«taeHbOgenB{ dertu'tigfe Beneficien sind nach der Con* 
issation dureh den Beschluss vom 30» Prahrisl X den betreffenden 
Kirchen dalth dem BeSeMuss vom 28. Frimeire XU, surfickgegeben 
worden, ohne dass es einer besonderen Bcaitsctewebang bedurfte (Sin« 
gegNMlMilige frühere fibtssheidimg im BheinbehSli Archiv 21, l. 193.) 
Ferner: Wer am 1, Janoar 1815 oder schon vorher im Besitse eines 
dem Fiseos emgehOrigeB Rentredits gewesen ist, hat bierdarch dem 
Fbemi gegenüber einM Eigmitbumstilel erworben, sofern nur nicht vom 
FiScifS hb sbm Schlntse des Jahrrs 1829 geklagt war; das so erwor- 
1>ene Reckt kann nach gegen den Schuldner der Rente verfolgt werden. 
Gesets vom 18« Deebr. 1831. (Zu vnrgl. rhein. Archiv 51. 1. 29 and 
53» 2v 48.) 

5. Archiv für dar und Crimnaireeht etc.^ Bd. 52 oder 

N» F. Bd. 46 A 4. S. 225—234 enthält den in der Abhendlung ven 
Hüffer in misercm Archiv, Bd. IV. und in kesenderem Abdruck (Münster 
1859) sa Grunde gMegten Aechtsetreit über Pferrhansbaoten nach 
rheinbehem Rechte, 

6» Archiv für Civil- und Oiminalreeht der K. preute. Bheitt- 
pmdhzm, Bd» 54. f. h oder nenn Felge. BA 47. $. 1. Küla 1858t 



Mann, wölehar «in anehdlolieB Kind nicGi'dg das seii^ aneitannt 
bat, kann das Ersiehongaredit desbelbco der Matter, welche das Kind 
als das ihrige anerkannt hat, nidit bestreiten. 

Dieses Drtfaeil des I. Senates des riiein. A]^ell.-Oer.-Hofes rom 
6. Juni 1858 wird 8. 38 t der gnuuinten Zeitschrift nebst ^n Ent- 
sdieidangsgrttnden nitgetheilt. 

7< Aftl, Henirieh, k. k. Besirksaktaar in Kdiljanowits. Alpha- 
betkfche Sammlung aller politischen Gesetse des Kaiserthams Oesterreich 
mit Ausnahme der italienischen Pro^nsen. Wien bei Man» 1858. 3 Bde. 

8. Archiv für Gecchiehte de» Bisthum» Breslau. Heraasg. v. A. 
Kästner. 1 Bd. Beiträge zur Geschichte des Bisttiams von 1500—1655« 
Heisse, Graveur 1858. XIV. nnd 814 S. 8. 

9. Audisio, GugKelmo — Storia dei Papi per Gaglielmo Aadisio, 
Canonico della SS. Basilica Vaticana e.professore di diiitto alla Sapienna, 
con note die Carlo PassagUa professore di fitosofia sop^iore nella 
stessa Universita Romana; premessi alle vite i ritratti in rame di tntti 1 
Papi. Roma tip. Sinimbe^hi 1859. Michele Petagna, Editore bi via 
Massimi N. 35. 

- 10. Baagen. — InstrucHo practica de sponstdibus et matrimonio 
in usum sacerdotiun ciwatoram edidit Joannes Henrieus Bangen^ Ser. 
Theol. et utr. jor. Doctor, Consiliarias Ecclesiast. et Defensor matrim; 
in curia Monasteriensi, Rmo. Dno. Efnscopo a secretis, seminarii Borrom. 
director. Fasok. I. De sptmsaUbus, Fase. II. De matrin^io contra^ 
hendo. Cum permissu superiorum. Monasterii, typis et sumptibus lilnrariae 
Aschen d(H*fflanae 1858. 1859. 

Der durch sein Werk über die rämische Curie rfihmlichst bekannte 
Verfaaser bietet hier. den Seelsorgern eine sorgfältige Belehrung über 
die Praxis des Ehereebts. Klar, einfach und töndig werden.die Grund- 
s5tse des coBonisehen Rechtes und des preussischen Landrechtes und 
der einschlägigen Synodalstataten der Diöeese MOnster dargestellt, ohne 
weitläufige speculative Untersuchungen und ohne einen eigentlidien ge¬ 
lehrten Apparat. Nur einige bewährtere Canonisten und Moralisten und 
BdegstQcke werden bei besonders wichtigen Fragen in Besag genommen, 
dften auch die österreichische Instructio.' Jede der vier Lieferungen, 
aus denen das Werk bestehen soll, enthält auch einen Anhang von Be¬ 
legstücken, theils MOnsterisebe Diöcesanstatuten, hauptsächlich aber päpst¬ 
liche Entscheidungen und Veibandlungen der Congregatio Conoilii, die 
SU einer grösseren Veranschaulichung der praktischen Behandlungswelse 
dienen können. 

Der Inhfdt gruppirt steh nach den Ueberschiiften der $§. wie folgt': 
$. 1. Der Begriff und das Wesen des Verlöbnisses (S. 1—5}, §. 2. die 
Abweiehungen des banoBischeu nnd des preussischen Landreohts besflgUoh 
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d«r VarlSlmiiM (S. $• t. filnr den Zwenke wdseltnlb dk|Ver~ 

lObnisse den Ehen Toraaegeben (8.'^ 4^1—12), I. 4, die Wirkutagen der 
Sponselien (S. 12—18.), %. 5. die mdglich^ Nebenbeetirauiuigen bei 
einem Terlöbnisse: 1. tempus, modtin conditio, 2> juramentum, 3. arrha, 
4, poena eoneenUonalia (8. 18—22*)• einen Yeridbnisee bei- 

gefügten anmügUchen oder unsittlichen Bedingungen erkiirt der Ymr- 
fasser korsweg, sie seien als nicht eorhenden su betrachten. (8. 18 f.) 
Es ist dieses allerdings die von Sancke* rertretene Anncht. Jedoch 
hat sich die communis opinio der neueren Canontoten (vgl. %. B. Walter, 

' Biehter und der dort cit. J. H, Böhmer, Knopp, Uhrig, Schulte, Bots- 
hirt, Kuteckker, and die. öcterr, Inetruetio. arg. $. 35.) dahin ent¬ 
schieden, dass eine solche Bedingong Tielmehr das Yerlöbniss selbst 
nichtig macht, und dass nur eine negative physisch-unmögliohc Bedin¬ 
gong als nicht beigefügt gilt. Man darf auch hier gevriss nicht die 
Begünstigung der Ehen auf Yerlübnisse, die ja nur blosse Verträge sind, 
ausdebnen. Und das cap. ult. X. de condit. 4. 5, welches nicht vom 
Yerlübnisse, sondern von der Ehe handelt, darf man b^ seiner correk-^ 
torischen Natur nicht auf das Yerlübniss ausdebnen. 

S. 6. Worauf haben die Pfaiter besQglich der Eingehung von Yer- 
lübnissen und bestehender YerlObnisse su achten. (S.23—29), $. 7. von 
der Nichtigkeit, von der Auflüsung der Verlübnisse, und von dem dabei, 
namentlich um auch seinen bloss kirchlichen Yerpflichtungen nachsu- 
kommen, einpuschtogenden Yerfahren (8. 29—62), %. 8« von dem ge¬ 
richtlichen Yerfahren in Yerlübnisssachen. (8. 62—88.) 

Der Anhang von Actenstttcken «u diesem ersten Titel enthält 
1. eine Münsterische 8ynodalcon8titotien über heimliche, und namentlich 
ohne Wissen und Willen der Eltern geschlossene Yerlöbnisse. (^8* 89— 
91.) Diese constitutio „Gravis illa^^ v. J. 1756, welche verneint, dass 
jene Sponselien mit Nichtigkeit bedroht werden könnten, wird schon 
8. 552 vom Yerfasser in Besag genommen, aber unter. Yerweisung auf 
den Abdruck hei Krabbe, Statut, synod. Monast. tit. .XI. $. 5, und später 
7. 8. 85 f. wird fast, die Hälfte jener Constitution wörtlich mit- 
getheilt, indem sich der Yerfasser erst nachher entschlossen so haben 
scheint, die ganse wichtige Constitution und den Anhang aufsunehmen. 
Sonst würde stets an den betreffenden Orten eine Verweisung auf die 
Stücke des Anhangs sweckmässig sein. Es folgen weiter eine Reihe 
sehr instructiver vor der congregatio concilii verhandelter Verlöbniss- 
streitigkeiten, nämlich 2. (8. 91—96.) über den Mangel freier Ein¬ 
willigung causa Tranen, (d. 13. Mart. 1852) 3. Mangel des Beweises 
gegenseitigen Versprechens causa Beneventana, (d. 27. Novbr. 1852), 
4. (8. 100—103) Mangel des Beweises wegen sweifelhafter Worte 
causa Beneventana (d. 29. Jan. 1853), 5. (8. 104 f.) Auflösung eines 
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^erlfilndMM aas gerechtfertigten;Gr((nd«i (^tia Gdiipdidina d. 28. Tebf. 
1733) t 6. (8. 105—115} Zwang sur Aasstattang (d. 13. Mart. 1852), 
7. (115*-^i:24} Zwang sar Ehe. (eaasa Bisinean. d. 19. Decembr. 1835.) 

Die sett einher Zeit erwartete 2. Lieferang des Wwkes war ans 
bei Absendung dieser Bibliograpkie (am Ende Juli) noch nidit sage^ 
gangen. Der Anbang sam 2. Faseib. wird auch die masterhaften Mfin- 
ateriscben Dispensft^rmulare enthalten. 

Bitchofberger, Dr. Tbeol. Preebyt. de benedictionibas et exor*- 
eisaiis ecelesise catholicse libri duo, edit. U. Moliachii, Lentner, 1858 
(103 S.}, and ,,de jarisdictione exoreistiea commentatio juridica et 
moralis.^f 22 8. 16. (10 Silbergr.) 

\2. Belgehi. üntersuchangen ttbSr dm Besits als Fundämental- 
primsip für Entsohbidung von Fällen aas dem Gebiete der Moral, aas 
dem Italienischen ttbersetst. Regensbwrg bei Man« 1857. 

13. Bouix. Traetaton de episeopo et de synodo dimoesana. Aoe-i> 
tore D. Bouix ^ theologiae et atrinsqae juris doctore. 2 Tdlumes in 8. 
1036 p. Arras, iinp. Roosseaa Leroy; Pmis, lib. J. Leoeffre et Ce. 
(April 1859.) 

14. BriegUb. Einleitung in die Theorie der summarisdien Proeesse 
▼on Dr. Hans KmX Brieglell, Prof, der Rechte so Güttingen. Verlag ron 
B. Taocbntts. Leipsig 1859. XVIU. and 541 8. 8. Der Yerf. tritt 
der communis opinio über die sogenannten summarischen Processarten 
entgegen, welche ein Conglomerat yerschiedenartiger Materien, Regeln, 
Rechtsinstitate als eine durch Beschleunigang des Verfahrens von der 
Form des ordentlichen Verfahrens abweichende ausserordentliche Haupt¬ 
art des Verfahrens in streitigen Rechtssachen dem sogenannten Process 
als neuen Hauptart entgegensetse. Der Verfasser sucht naohsuweisen, 
dass das durch die.Clement. Diopendiotam. 2. de judio. 2. 1. and 
Saepe. 2 de V. 8. 5. 11 (für bestimmte Fälle, für die jedesmal ein 
besonderer Grund angegeben ist) eingeführte teldemUge V&rfakren (de 
plano , sine strepitu judicii) als allgemeines Verfahren, als der heutige 
ordentliche Process eingeftthrt sei. Wir gedenken in der nächsten Bi- 
bliogr. die ünhaltsaiidceit dieser Theorie Brieglcb's näher darsuthun. 

- 15. BuUärium Diplomatam et priyilegioram 8anctoram Romano- 
runa Pontificom; Taurinensis editio, locupjetior faeta collcetione novissima 
plarimum brevium, epistolanun, decretorom, actorumqae 8. Sedis a 8. 
Leone Magna asqae ad praesens, cara et Studio R. P. D. Alokii Toma- 
setH, Antist. Dom. Pontif. et cnllegii adlecti Romae yironun 8. Theo¬ 
logiae et 8. 8. Canonum peritorum, quam 8. 8. D. N. Pius Papa IX. 
apostoiica benedictione erexit, aaspicante Emo. ac Rmo. Dno. 8. R. ~E. 
Cardinali Francisco Gaude. Tomus IR et '^IV. Augustae Taurinorum 
Stb. I^neOf H, Borg, et B. Dalmaxzo editoribue. MDCCCLViD. 
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MBOCCLIX n Tol. in 4«. 41 840 «« 79« pi«g. Mm reigL AtMe, 84. 
UL B, 447. 

16. BmhUr. Die Lehre von dm Reeervatfääemy «Ui bMonderer 
BerfleksichtiguDg d«r BAseiratlonai in den DidsesMi Roltenbarg* und 
WQrnburg. Dargestellt von Jehtam Baptiet BueUetf Pfarrer sn Ifoiien» 
reckbeig;« Diösese Rottenbarg. Mit Approbation der hoebw. biaebitflieheni 
Ordinariate Rottenborg and WOrsburg. SohaShaanui. Verlag der Fr. 
Hurter’aeben Baobbandlang 1859. IV. and 80 8. kl, 8. Preis 27 Krea- 
wr rhein. Die Einleifang (S. 1—6) neigt, vie viphtig es für die 
Beichtväter ist, die ReservatfilÜe sowohl im Allgemeinen als aaeh fiif 
ihre DiOcese insbesondere, genaa so kennen. 

Wer den prieSterliehmi Ordo besint, bedarf sar Verwaltimg des 
Bosssakramentes noch der Uebertragang der Jurisdiktionsgewalt von fiei^ 
ten seines kirchlioben Obern. Eine Reservation liegt vor, wenn diese 
Jorindiktionsgewalt fttr bestimmte Sünden (Reservatlille) dem Beiehtvater 
nicht gemacht ist, so dass also der sonst durebans rachtmissige Spot- 
der des Basssakramentes ebne speciellb Eriaobnb« d<n Ober«! veei die* 
sen Sünden nicht lossprechen kann. ($. 1. S. 7.*f.) Das Reehi der Kivebe 
so Reservationen (S. 2 .S. 8 11.) erhellt 1) aas den Ebisetsangs- 

wsrten des h. BossSakramentes selber: Qaoram peeeata retinoesitiai^ ntenta 
snnt, Joann. 20, 28. aus der TradBion der gansen Kirche, wie Ab so¬ 
wohl in den Beschlüssen der Ooneiiien (so BIvkra 801, U. Carthag. ▼. 
J. 390, OL Carthag. v. J. 397, can. 32; Byiod. Paris, circ. «an. 
1200. Concil. London. 1200. Santen. 1280. Lambeth. 1281. Memans. 
1284. Raveniat. 1286. Conc. Arelat. v. J. 1273 can. 12. Cono. Ardat. 
V. J. 1260. Conc. Vaasiense, (Lavoar im Frankreich) v. J. 1868 me. 
126. Conc. Salisbarg. v. d. 1470.) Vgl. Tkmaeem^ De vet. H nsv. eod. 
discipl. P. L lib. 2. c. 14) als auch im Canon. Rechte gais klar wd 
nnsweifelhaft niedergelegt (Bened. XI. c. 1. Extrav. eomm. de Privfls- 
giis 5. 7. Sixtus IV. c. 5 Extrav. comm. de Poenit. et Reraiss. 5. 9. 
Sixtos IV. 0 . 2. de Poenit. et Remiss. in VI. 5. 10. Conc. Trident, 
sess. 14. de Poenit. o. 7. de casaum reservatione. Berechtigt, Raser^ 
vationen festsusetsen ($. 3 S. 11. f.) ist für die ganse Kirche der 
Papst, für eine einselne Diücese der Bischof (Trident. 1. e.), für Reli¬ 
giösen der Obere (Oonst. Clement. VIII. Sanctissimas dominas.) Der 
Zweck der Reservationen (§. 4. 13—15) ist nach dem Conc. Trident, 
sess. 14 de Poenit. c. 7. de cas. reserv. die Fürderang der Disoiptin 
unter dem christlichen Volke. Es soll durch die Reservation die gros¬ 
sere Schwere und Bosheit der Sünde mehr hervortreten. Die Reserva¬ 
tionen dürfen ebendesshalb aber auch nicht su sehr vervielfältigt w«r>- 
dsn, and es muss bei den Reservationen auch aaf die jeweiligen Sitten 
uni dasBedürfnissdesZ^ltnrsRQoksicht^geaoininen wenden, CleineiisVlQ. 
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•Mst. t. 106^1. Card. Bonrou. fai eosail. Medidaa. T. an. U7d 
p. 1 aap. 10. Dia Erlaabniss von vorbabalteBoi FäUan an abadviren 
aoU anek nur beeenders klugen and erfabrenen Priestern ertbeilt werden. 
Die vorbehaltenen Sünden aoUen am grosseren Absehen davor so er- 
wedlen dem Volke bekannt gemacht werden, a. B. etwa in der sonn-r 
tfigüchen Christenlebre oder in den Fastenpredigten. of. Ritual. Con« 
stanl. in snpplemento. seet. Y. 

Die. ErforierntMe tu einem ReeervttfaMe ($. 5, S. 16—20) an-r 
hmgend, so moss a) die Sünde ein peccatnm prane oder mortale sein, 
und awar materiell und formell. Die Bischöfe kOonen awar überhaupt 
eosoB reaervireB (Conc. Tridmit. Can. 11. Sess. 24. de poenitentia), 
aber auch das Cmioil v<« Trient beaeiohnet es als herkömmliche kirch- 
lidie Praxis nur cnmina «n*octora et graviova au reserviren. Was daher 
von eiiier schweren Sünde entschuldigt, hindert auch augleidi das Za- 
teeffea einer Reservation. 

b) Die Kirche pflegt auch nur peccata etetema au reserviren, d. h. 
der düMefe Act des Sünders mue an und\für eich nadi eeinem Object, 
dfgeseben von der todsündigen Gesinnung des Handelnden, eine schweca 
Sünde sein. Die Sünde muss aber mne Öffentliche sein» ohne dass sie 
ungleich eine OffentBehe sein muss. Die Reservation von peceata mor- 
toBa iniermn würde nach den Worten des Papstes Bmiediet XIV (de 
■jBodo dioeo. lib. Y. e. 0. a. 5.) mehr aum Ruin als aum Wohle der 
Oliubigen gereichen. 

c) Die Sünde muss ein peccatom cempletum sein, und awar in 
sua specie, d. h. die Sünde muss in ihrer Art velicndet, vollbracht vorw 
Uegaa. Oenn einmal mnss die Reservation überhaupt, als etwas OdiOses, 
in sCrüttester Bedeutang gmiommen werden, «ad mderenieits würde der 
Obere, wo er schon den Yersuoh (opns tentatum) reservirt wissen 
wellte, diese seioe Absicht in klaren Worten ansdrttoken. Wenn daher 
a. B. das hemieidiiim voloitarium reservirt ist, so hält es man nicht 
für ein Reservat, wenn Einer in der Absicht eiaen Andern sn tOdten; 
ihm bloss eine schwere Wunde beibringt, an welcher er niebt starbt. 
Hst dagegen der Snperior schon den Versuch mit einer Reservatioti 
belegt, wie es a. B. in der DiOcese Rottosbnrg hismhdich des Mordes 
durch Vergiftung der Fall ist, so int klar, dass der Versuch, nkbt aber 
eest die durch des Versuefa intendirte That, ein In seiner Art vollendeter 
sete muss. 

d) Die Süttde mnss sin peccatum immediaie imfutaJbile sein. Die 
Reservation trifft somit den nioht, welcher eine HaBdliing befiehlt oder 
das« anreist, sondern vaur den, meleher die Handhmg eethet hegdit^ 
es sei denn, dass das Geseta ausdrüiAlich wie den Thäter, so aurii 
die Aiandsntes mit der Reservation belege. dedotA trifft des Coopevalor 
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(der durch Befehl oder «Bf sonstige Weise mitwirict) aoeh dann dl» 
auf die Cooperation gesetste Roservation nicht, wenn die Cooperation 
▼on gar keinem Binflasse aaf den Willen and die Handlong des Thäters 
gewesen ist, oder wenn der Thiter auf den Cooperator gar nicht hörte, 
vielmehr sich ans sidi selbst sar That bestimmte, oder wenn der Coo¬ 
perator allen Bmstes vor (ante) geschehener That, oder vor (coram) 
dem Thater seinen Befehl, Rath o. s. w. widerrafen hat. Die Reservation 
liegt absolut aef dem Cooperator, wenn der Rath, der Befehl etc. an 
and fOr sieh, ohne RQeksieht auf den Erfolg reservirt ist; dagegen liegt 
sie relativ aaf dem Cooperator, wenn sein Rath, Befehl etc. nur dann 
reservirt ist, wenn der Erfolg am dessentwUlen cooperirt wurde, voll¬ 
endet vorliegt. Da aber in der Regel die SOnde des Tblters nur als 
peccatom completam reservirt ist, so ist in der Regel auch nar die 
Cooperation in besagter relativer Weise reservirt. Die Cooperatoren 
trifft die Reservation aber ferner in dem Falle, wenn dfe Reservation 
von den Cooperatoren nicht aasdrQcklieh spricht, aber doch der stricte 
Wortsinn der Reservation sie einschliesst. So, wenn die Reservation 
auf denen, welche einen Abortas proeuriren, liegt, so trifft s. B. nach 
der Erklärung dieses Reserriitfalles im Constanser Ritual (in sapple- 
mento Sect. V. $. 2.) die Reservation nicht bloss diejenige Per8<ni, 
welche ihre Leibesfrucht durch ihre That abtreibt, sondeni auch den 
Cooperator su dieser That. Denn wie PauweU (De casib. reservatis 
Proleg. IV. n. 9^ sagt: „Pn)oarare aliquid censetur, non solum qni 
personaliter ac per ipsam, verum etiam, qui per alterum mandato, con- 
silio, consensu id exeqaitar.*‘ 

e) Die Sünde muss ein peccatom eerfytm, d. h. sie mws moralisch 
gewiss sein. Es darf weder hinsichtlich des Redkübestande*, noch des 
Tkatbestonde* ein moralischer Zweifd vorliegen. Ein Zweifel hinsiditlieh 
des Recbtsbestandea (dubium juris) wäre %. B. vorhanden, wenn rin 
Priester sweifelt, ob die Sünde alle Eigenschaften eines vorbehaltmien 
Falles in sich sehliesse, in welchem Zweifel der Priester den Pönitenten 
lossprechen kann. Ein Zweifel hinsichtlich des Thatbestandes (dubinm 
facti) wäre s. B. vorhanden, wenn ein Pönitent sweifelt, ob s. B. ein 
Abortus vor oder nach seinem ausdrücklich kundgegebenen Rücktritt von 
der Procuratio, erfolgt sei, in welchem Zweifel der Priester den Pöbi- 
tenten gleichfalls absolviren kann. Der Zweifel darf übrigens nicht 
bloss so ein oberflächlicher und unüberlegter, sondern er muss reiflich 
erwogen und überdacht sein. Besflglich des Reohtssweifels insbesondere 
soll man nicht versäumen, di^falls mit erfahrenen und erprobten 
Männern su conferiren. In der Regel ist aber ein vernünftiger Zweifel 
vorhanden, wenn die Gründe für und gegen die Reservation gleich oder 
beinahe gleich sind^ and eine einsein dastehende Ansicht eines Antors 
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int k?ln44j J)«> Ö^üoil^ 

iia Ztt«M- aiiuehmea d^rf, l^stehii >jUir>it, dase 

Keöerffltiiiii/^tTS’«* OdiüistiS w»t und iits,<«hatb io) streogKi^D aod jblivbdtlitH 

irerdfi}! n!U«9> ao dai^ lOftU aictt dirnim auah 
bei'dec B^Kli£t)uDg^ ob eia ßosefvatfall .vorllege odjftr nieW, j^dor CJot«’' 
entiialti>& bsti Dit'se 8trikU<ate Äusleguiig düa Cf 9 r- 
}s«t ööi»ofd d<w «ü ^peansprmsbe^ 

BeiffctTStiH', \yftä wenn d^ sJefeer Yorfwgtj^ nr 

<iisb nitht die dßt- BöoUwit nkbt das 

f<?Ji» SÜJidft nehni«« 

1^6B darfi^ Bfctsiöi .Wb- aber d»«xFÄfeÄ d«is 

dubiUtri jari® oder vom' Ractärtlüö inferuiir ftfowlvirt «oFdeu sei, 0(ud<ibcr 
det «her v«jliii»'! tjßwMheiS ^flangt, dafls »ein Fa]) ein ftoSeJ^^Üt-; 

fÄtl sei,, so ist der IPöaUent nekb der Ausiisht tnebt’erci* MoraUatj^ nicht 
t^pfilciiwt, fiteb *öi(* ErTdtigdug, Ab^olutlco yiönri BöSerF&lfeBa^^ 
steUen i YJeimelvr isl die erliat^ijin;^.,,-dwwsfeirj^ 
jredo<d> tiä «nderv n'whc Aii’nd^ie'»»iiiJ)» P'tr die bfi- 
sÜflii^e ’VferpHfi^Ätnng iteä liäieis^ j« f^rü^ü sb^itr 

beU5i^r;v^,Öufl« qiiaJövfe-dit pfobabflfö 

etiSni pÜ'Wtt dpirtlo nygWI*«,**' wji niteb 

d^ä ,^ß»'tiipdea$»bf .d«Ä€v^ der* Sacraffiedle atete pars 

iti<10^-;^{rt‘SÖB?C!fe^^^^ ge)lKB. ' 

heaeißhnvn' als Yvieftbrea 'Krfdrds'rÄTW, 
■dfaas'^iiy?'jpuliertütt- •' (ftsfib «ü.tbckgeleg^ ''l’g;" däK?e 
.bei; 14.',’ bei.' K'nabiftw) bogfiegefil^ ■'■«röf^aBi 

JDJiide AdiereijesBiMütfniig' iSJ) bjb»®l4jht|]«B der (^enatirea wirte 

un'ifesiSrUien«. Jadußb Itäli dje ‘Praxis an 

der aöfcli- vöiv aebr hedbiitSfldeöJ;^^?^b^ Ansicht' fest» 

dsds; wenn ’-m «ö?A an der bösen Afesreht 

f/ficr Ößsinnung feil Ity iein -RtmiiedS vAhrend dtigegcii^ veif» 

die IbÜdo Ahsiefel A»doT 'Gej^iaaiffig , t5'/?r'’ der IJJltodigheft da^^ itnaliiia 
supptet aeiißttoi eV.c; s dß tnipubp li «ach das 

rtn«uii«Wti‘B ist. ■ ^ • . ? / 

I;) JJlfe ‘Worte der ll<*5hr>litid'tt WfjÄen ffgtde htrictb g[Bfa3St 
werdi^At^ «rtfb de«v «^ta< Ip den 

ReBctTYfitioneA lis|;t dhinlieh iosofern ein qdid^ sie dtesblhm die FreifeU 
des F^tsptäit'in dev Weid sMueb B&ichtvete«s ,we^nBie¥ besiisht^le^ 
and ihtn die lüsst^ ehp^e»^ wr dem Sttperkor ode« «iniem d<deg«vt«a 
Ipf#i^" s4«^:;sb .Stdtlsd, öm top der Beseirvatiqii befreit »ö werden. 
DesadyiB mu^s der der HeserTatioo so rerstöndeu »«d «usgelegt 

werden, wie er dem PÖQitententmt am weulgskn^^b^ fällt. 

Wenn daher ». 6., dfe Beserf ätion apf den Mörd^ gelegt fconrrirt 
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«ie iii«M iHirti 4er, wekhlbr «inen An^m irar whirer yerwoid^ In#; 
and trtfe letsteren die Reservadon, so trifft sie nicht denjenigen, weldNr 
t^nen Anderen ohne ihn so yenrunden, geaehlafgen hat. Trifft die Reeer- 
yatfoB nar den irtrkKeiien Tbäter, «o inearrirt eie nicht «nch der 
moralische Oriieber, der Rathgeber n. n. f. Jedoeh yon der hachatib- 
liehen Faesang «od der gewöhnlichen Bedeutung der Worte kann aor 
ahgegangen werden, wem man weiss, dass der Oesetsgeber einem Werte 
eine andere, als die gewOhnliCbeBedeotuag'untergelegt haben wHI. Be haben 
-%. B. einige Bischöfe das Crimen sortilegii reservirt, woUen aber darunter 
nicht naeh der ffblichen Beseiehnung den Wortes die Mi^ie «der die Erfor*- 
schung yon GehdttniisBen durch Looswerfen, sondern das Maleticiom 
Teneicfum yenlanden wissen. 

Endlich .findet bei Auslegung der Reseryotfalle keine Analc^gie 
statt (A potiovi ratio nulla est}, d. h. es darf nicht we^en Gleichheit 
oder Aehnlichkeit den Grundes die Reseryation yon einem Falle aaf 
einen andern Übertragen werden, der nach dem Sinne der Worte des 
Gesetzgebers nicht darunter begriffen ist So s. R. incar,riren nach 
der BuUe Goena Domini alle digenigen die Excommunieation, welche 
biretisohe Bficher leten, nicht aber diejenigeii, welche derlei Bücher lesen 
Viren. . Wenn .gleich nun auch die Zuhörer in derselben Gefahr, welche 
die Reseryation abwenden will, stehen, wie die Leser, somit der gleiche 
Grund yerUege, die Reseryation auch auf die Zuhörer aussudehnen, so 
darf diese Ausdehnuitg doch nicht gesdiehen, da nach der atrieten Aus¬ 
legung die Reseryation bloss auf die Leser gelegt ist. Von dieser, all¬ 
gemeinen Regel findet eine Ausnahme nur statt, wenn 1} der Resar- 
.yation selber die Klausel beigefilgt wäre, dass man AehnUchem su 
Aehnllchem yorschreiten soll. 2} Bei CorrelatUren. So lautet «. B. ein 
.kircbUcher Canon, dass w^en Abwesenheit des Bräutigams die Sppn- 
salien, auch ohne Znstimmung der Bradt, gelöst werden müssen. Diese 
Bestimmung gilt nnn nstürlioh auch dem Cocrelatiy, d. i. wegen Ab¬ 
wesenheit der Braut, obgleich der Canon bloss yom Bräutigam sjpricbt. 
In einer Diöcese bestebt die Reservation: Matdmonium contractum post 
Votum coatitatis aut in gradu prohibito scienter, vel jniori uxore adhue 
vicente. Nun besteht auch der Ressrvatfall in gleicher Weise für ein 
Weib: pnon marito adhue vivente, 

'Diese sämmtlrchen Eifordernlsse 'su einem ReseiwntlBlle 'hoben tKe 
’Oltcn Moralisten in folgenden Memorialversen susammengefiSsst: 

Completum, externnm, oertum, mortale; favores 

Auge, restringas odia, a potiori ratio nulia est. 

Mas bäbeat «mos 'bis septem, femhm bto 'sex. 

Bolvo mandantes, quando non jora Teservant. 
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hetr«^ det RetefTtaUenen (jl. 6. fi» 26’~>d6) 

flieht CO 

1) vermöge der ordentlichen Jarisdiotion a) dem, weleher reservilt 
' hat^ b) dessen Steliyeitreter and Nachfolger Im Amte, c) dessen 
Oberem; ■ ^ 

2} vermöge der delegirten Jurisdiction dem Deleghrten, und m articnlo 
mortis jedem Priester. 

Der Pönitent, vrelcher einen Reservi^all incurrirt hat, muss also 
an einen mit diOBer Jurisdiction ausgerüstefw Priester, also entweder 
an ’^en dekgirtmi bferior oder an den Superior oder dessen Yiaariiis 
gewies^ werden. In den meisten Fallen jedodi wird der Beichtvater 
jn der Lage sein, dass er selbst mit Vbrschtreigimg der Person vom 
Superior die Erlaubniss nur Absolution des Pönitenten erbittet. Dms 
man diese Erlaubniss bloss behn Superior, %, B. beim Bischöfe der 
Diöcese, und nicht bei einem delegirten Inferior einholen kann, versteht 
siA von seftst. 

Ausnahmsweise kann jedoch ein Sacerdos hiferior selbst ohne Da- 
legfdidb von BaservatiCtien absotriren, nämlibh a) wenn ein wlöbt^^ 
«dringender Grund vorliegt. V-gl. S. Alph. L^uri tTheoL moral. Bb. VI. 
n. S85^) Hier bupp’lirt die Kirahe die fehlende Gewalt. Z. B. Es 
beichten Brautleute, welche des ttndern Tages Verehelicht trerden sollen, 
imd die Bradt nder dOr firäu^am haben eine ^aOrvatien inourrirt. 

' OdeV tea kömmt s. B. eine TööKter «dt ihrer Mutter sur Beicht, in der 
Absicht, die heil. Oommdnion nriteinander su empfang^en; die Tochter 
‘aber hat «fne Reservation incurrirt, und aas der Dnteriassung ihrer 
Conimonfon Münde sidier su befürchten, dass die Hbtter darauB vki 
grosses AergeTniss ntad Verdacht sch^fmi würde. Audh in diesem 
Falle koten der . laSniOr absolviren, die Ubsoltirte Tochter aber hat sidi 
nobkher dOm Obwi km' AbBolution voh dem Reservatialle sn stellen. 
Für diese «und ihnliche Fälle Ist in einigen DidensMi, %. B. BdmbeiB, 
Mxe», Passaui, nach dem Rituale 'die Vorsorge igetroffen, dass dem 
^ferior mefhüc/dieh die Abstdutionsgewak «rtheilt ist, jedoch gleidi- 
falls un^ der Bedingung, dass der AbnoMrte nadiher sich dem Su¬ 
perior »b Mellen hat. 

b) WabrschOiBUeh, flogt Goueset (Moibltheologie BL Bd. , S. 223, 
n. 408, ttberselnt von Oitekinger 1851), Hegt dersdbo Grund sur Ah- 
molutimi wie eub a) Vor', wOnn der Pönitent unfreiwillig «eine Tsserrirte 
'Sünde vergisit, und eindm Priester beichtet, welcher von dieser Sünde 
'SU ahdblviren nicht die Gewalt hat. Anch Un diesem Falle ist «die Ab- 
’solution nach der gemdnen, mach vdm heil. Alpbods (Theol. nforol. 
'lfl>. VI. n. 596) gril)iiligten Ansicht gütig und erlaubt, da mondisoh 
gewiss ängmiommen werden darf, dass dibKfrdie auch hier die fsUtnde 
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Gewall Bopplürt. lodeBseii glaabten in meiirensB DiAetaM» did ObediirteB 
ihren Willen dahin kundgeben sii sollen, dass in solchen Fallen keine 
Reservation stattfinde. . - 

Wenn ein Pönitent einem Priester, welcher von den ReservatftUlen 
lossprechen kann, beichtet and anfreiwiUig eine solche vorbehaltene 
Sünde vergisst, so ist es bestritten, ob auch dieser Reservatfall in der 
Absolution wie gew^nlich enthalten sei. Die Ansicht, dass er sie nidit 
mehr su belebten habe, ist die eonseqaentere, welche auch beinahe alle 
Theologen annebmen. Aimh wenn er einem mit der Macht, von den Re^ 
servatfaiien sa absolviren, versehenen Priester eine vorbehaltene SQnde 
beichtet, ohne dass die Beicht gütig ist, weil es entweder an -dw Vor¬ 
bereitung oder an der Reue fehlte, so ist die iteservation gehoben, ab 
dass er seine Beichte asch vor einem nicht fttr die ReservatfKlle appro- 
birten Priester" erneuern kann. Der Grund ist,, weil er dem Zweeke 
der Reservation, sich vor dem Oberen su stellen and eine entsprechendb 
Strafe so bestehen, genügte, und weil der Absolvirende will, dass sdne 
Lossprechung ihre volle Wirkung erlange. Voraosgesetst wird, dass 
der Pönitent die vorbehaltene Sünde bereue. Wenn aber ein Priester 
nur während des Jubiläums von Reservationen absolviren kann, so 
dauert die Res^ation in dem genannten Falle fort. j(VgI. audi 8:Alph. 
de Ligoori Theo!, mor. lib. Vt nr. 598.) 

c) Wenn ein einer fressen Dibeese angehörepder Pönitent in dw 
Heimathdiöcese des Beichtvaters einen Fall beichtet, der in heiäen Dtä* 
cesen gleich reservirt ist, so kann et nur von dem mit der entsprechenden 
Jurisdiction Versehenen ahsolvirt werden. Aut^ wenn solch’ ein firemthr 
Pönitent einen Fall beichtet, der swar'nicht in seiner Heimathdiöcese, 
aber in der Diöcese seines Bachtvaters reservirt ist, so kann ihn dieser 
sein Beichtvater ohne die betrefl’ende Faeultfit gleichfalls nicht absolviren, 
weil eine Restrietion der beichtväteiiichen Jurisdiction vorliegt, ohne 
Rücksicht auf den Pönitenten. Beichtet aber ein -solcher. fremder Pönitent 
eine Sünde, die »war in seiner Heimathdiöcese, nicht aber in der Diör 
cese seines Beichtvaters reservirt ist, so kann er von letsterem ahsolvirt 
werden, weil dieser Bdehtvider von einem fremden Bischöfe in seiner 
Jurisdiction nicht beschränkt werden kann. Papst Clemens Xm. (in dm* 
Bulle „Sapema‘* vom 21. Juni 1760) fügt aber bctreffi dnes Pönitenten 
der letzteren Gattung bei: nisi venerh in fraudem reservationis, d. h. 
wenn ein Pönitent nur in dieser Jhsiekt, die Absolution m erhalte 
and so seinem ordentlichen Richter su entgehen, ddi Jn eine fremde 
Diöcese begeben würde. In diesem Falle kihmto ein solcher Pönitent 
auch nicht ahsolvirt werden. Diese fraos reservationis ist aber nid^ 
voriumden, wenn dn solcher Pönitent aus einem anderen ehrbaren 
Grundb, s. B. wegen eines Geschäftes, wegen Gewinnung eines Ab- 
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lasses oder mn eiBen besseren erCriiniereii Beiobtvater sa flndra ete^ 
in eine andere Diöcese geht. 

d) Wenn ein Beicbtrater von seinem Superior die YoUmdcbt nur 
Abnolütion von einer Reservation für eine bestimmte Person erhalten 
hat, der Beichtvater aber dieser aus irgend welchem Grunde diese Ab¬ 
solution nicht gibt, s. B. weil der Pönitent sieh nicht mehr gestellt 
hat, so kann der Beichtvater diese verliehene Tollmacht nicht einem 
Andern, der dieselbe Reservation incurrirt hat, suwenden. 

e) Man hat die Frage aufgeworfen, ob nicht die ünwiss^keit 
eines Pönitenten beafiglich der Reservatfalle ihn, wenn er einen solchen 
incurrirt habe, von der Reservation befreie, d. h. jeder Beichtvater ihn 
ohne alle besonderen Yollmachten beaüglich der Reservationen absolviren 
könne. Die Antwort lautet bejahend, wenn der incurrirte Fall ein 
■päpsilicher Reservatfall ist, weil die päpstlichen Fälle in erster Linie 
wegen der damit verknüpften Censur (poena medieinaHs') reservirt sind, 
von Incurriröng einer Censur aber die Unkenntniss der Censur befreit. 
Dagegen lautet die Antwort verneinend, wenn der incurrirte Fall einü 
biscMfliehe Reservation ist; indem die bischöflichen Reservationen in 
erster Linie eine Restriction der beichtväterlichen Jurisdiction beswecken, 
diese Restriction aber nicht durch die Unkenntniss eines Pönitenten ge¬ 
hoben werden kann. Sollte aber selbst mit einer bischöflichen Reser¬ 
vation eine Censur verbunden sein, so g^t hier der Gmndsats, dass 
von der Censur die Unwissenheit entschuldige, nicht, weil, wie bemerkt, 
in den bischöflichen Reservationen in erster Linie der Casus reservirt 
wird, und die Censur demselben nur desswegen beigefflgt ist, damit die 
Gläubigen um so eher von der Incurrimng des reservirten Falles ab¬ 
geschreckt werden. 

f} Es kann aber jeder Priester von allen Reservationen absolviren 
in articulo mortis (Conc. Trid. sess. 14. c. 7 de poenit. c. 7 de cas. 
reserv.} und in periculo mortis (Rituale Rom. De sacr. poenit. p. 68 
edit. Aven. 1830). In Ermangelung eines approbirten Beichtvaters kann 
hier sogar durch einen excommunicirten, snspendirten, interdicirten, de- 
gradirten Priester absolvirt werden. Wenn der von einem solchen Priester 
Absolvirte gesund wird, braucht er sich nicht neuerdings von den 
Reservatfallen lossprechen su lassen, ausser wenn er nebst der Reser¬ 
vation von einer Censur absolvirt wäre, in welchem letsteren Falle er 
sieh nun, quam primurn, seinem ordentlichen Richter su stellen hätte. 

g) Ifit der Gewalt, von den üeservatfäUen xn abstdvfren, verhält 
es sich, wie mit der Jnrisdictionqgewalt im Allgemeinen; edle erUsoht 
nicht mit don To^e des Papstos oder B&sobofr oder des Generalvioan^ 
der sie veriieh. Wohl aber kann sie von dem Verleiher, von dem 

Wa^s ArOi» für Mk, EMmreeU, iV, Band, 82 
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Nticlifolg*«' oder dem CevitelricMr bei Erledigung des Stiles wider¬ 
rufen werden. 

b) Die Lossprechung, die ein Priester tob einer reservirten SQnde, 
ohne hiersu eine besondere Erlaubniss erhalten su haben, in bewiutter 
Eigenmächt^keit und ohne das Zutreffen oben genannter wichtiger 
Gründe ertheilt, ist ongiltig, weil kein Urtfaeil anders, als über Dnler- 
gebene, in subditos, worüber der Richter die Jurisdiction hat, gütig 
gesprochen werden kann; der Priester aber in Rücksicht der vorbei 
haltenen Sünden keine Jurisdiction hat. (Conc. Trid. sess. 14 de poenit. 
can. 7 de cas. reserv. can. 11.} Die Strafe aber, welche auf solche 
eigenmSchtige und unbefugte Absolution von Reservationen gelegt ist, 
lautet: Quicunque confessarii, praeaumentes prSetextu alicujus privilegii 
absolvere a casibus reservatio Papae vel Episcopis, incurrunt ipso facto 
exeonmumcationmVtijfa» reservatam. Ex decretoS. 0. an. 1601.1602, 
auctor. Clem. VJII. an. 1607, auctor. PauH V. 

Den «weiten Tbeü des Buches büdet die ZeAre von den Reservat¬ 
fällen im Besonderen. (S. 30—80.) 

$. 1. Die päpstlichen Reservatfälle sind alle ausser der calnmniosa 
accusatio confessarii de sollicitatione ad turpia hauptsächUck wegen der 
Ccnaur, die ihnen anhaftet, reservirt, so dass, bevor letstere nicht beseitigt 
ist, auch von der Absolution der Sünde keine Rede sein kann. Dm sich 
aber pro foro intemo einer Censur schuldig su machen, dasu ist er¬ 
forderlich: 1} eine achtcere, äussere und in ihrer Art vollendete Sünden 
2} dass ein Ungehorsam und Trotz (contumacia) vorhanden sei, wosn 
die Kenntniss von der censurirten Sünde und der Censur selber gdiört; 
3} und wo desshalb auch das in Folge grosser Furcht (gravis metoa) 
begangene Vergehen nicht die Censur nach sich sieht. (8. Jlphons. 
Theol. mor. lib. VII. nr. 46, 47, 48.) 4) Im Ztceifel folgt man der 
milderen Auslegung, dass man keine Censur incurrirt habe; 5) Vor 
dem Alter der Pubertät wird die Censur nicht incurrirt, ausser es würde 
«. B. das Interdict auf einer gansen Communität liegen. 

Die Zahl der päpstlichen Reservatfälle ist sehr grösst Buohler 
geht auf diese und ihre Geschichte nicht ein, da er nur die jetst prak- 
tisehen Verhältnisse in Deutschland iin Auge hat. Die geschichtliche 
Entwickelung 'findet sich bei Thomassin: Vetos et nova ecelesiae disci- 
plina circa beneficia. part. 1. lib. II. cap. 13. Aofgesählt worden die 
der Absolution des päpstlichen Stuhles vorbdialtenen Fälle in einem 
Gesetse Papst Pauls II. vom J. 1469 (c. 3. Extrav. common, de Poenit. 
et Remiss. 5. 9.), dessen Inhalt auch von Schilling „der Kirchenbann^^ 
(m. s. unten in der Bibliogr. diese Rubrik) S. 203 f. Angegeben wird. 
Als ein integrirendw Bestandtheil davon gdten auch die in der' bnlla 

coenaDomiiiP^ (m.s. FcmvrtV, prompta biUioth. canonica, s.t. Ex-; 
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jBottmmieiitio HL) d. k. det seit dem 12. Jahrhandert bis anfCImiunsXIV. 
alljSkrlich am grünen Donnerstage Öffentlich verlesenen and angesöklagenett 
Bnlle, verseiohneten Yerbrechen. Der Inhalt dieser Bnlle ninfasst nach de# 
aeoesten, darck den Druck bekannt gewordenen, von Urban VIU. im J. 1627 
promulgirten Fassung (Bull. Rom. e(L Lux. 1742. T.IV. p. 139) sowohl die^ 
jenlgen 12 päpatliohen Reservationen, die bereits Pani II. im J. 1469 ausser 
jener Bolle (c. 3 dt.) aufgestellt hatte, als auch ausserdem noch 13 anders 
(bei Schilling a. a. 0. S. 206 f. au^esählte, wobei jedoch das Lesen 
tischer Bücher vergessen ist). Dass kommen noch einige Später >Ö9 
den Päpsten festgestellte (bei Schilling übergangene) ReserratfUle, b« B. 
die Freimaurerei. Vollständig (27 an der Zahl) wurden in Frankreich 
die päpstlichen Reservatfälie nenmrdings durch ein Rheimser Provfneiäb* 
eondl eingesckärft. (Vgl. das betreffende Decret bei Gmuiiti Exposl^ 
tion des prlncipes du droit cmionique. Paris 1859 p. 661 sqq.) Das 
Concil von Trient (sess. 24. c. 6 de Ref.) gesteht jedoch den Bischöfen 
das Recht xu, von den päpstlichen Reservatfällen so dispensiren, so 
knge sie geheim, d. b. nur Wenigen bekmint und nickt vor GertohC 
erwiesen sind. Und den dcutcehm BitchSfen wird dmroh die SOge^ 
nannten Quinquennalfaeuliaten (pro foro extemo nr. 10. s. beiSokultet 
System H. S. 423. Richter: Rirchenr. 5. Aufl. S. 795 vgl. S. 763. 
Ginxel: Handb. des neuest, in Oest. gelt. Krs. Bd. I. Anhang. S. 35) 
auch die Vollmacht ertheilt, von allen Öffentlichen päpstlichen Reser^ 
vationen so dbsolviren. {Walter^ Kirckenr. $. 296, Note 21 stellt 
diess BO dar, als ob es schon nach dem Trideutiamn der Fdl wäre.) 

Bi enthalten desskalb in der Regel die jeweiligen DiOcesanstatuten, Rl- 
tnalimi, oder eigene bischöfliche Decrete diejenigen Fälle, weichen der 
betreffende Klerus seine besondere Anfinerksamkelt so schenken bat. 
So fuhrt der hochw. Bischof Oonrad Martin von Paderborn in einer 
längem Unterweisung de casibus resrnratis im Amtl. Kirchenbl. für die 
DlOoese Badethem 1857, Nr. 5, 7, 8 folgende päpstliche Reservatfälle 
auf: 1) haeresis fonnalis, externa, Kcet occulta. Dahin werden auch - 
die Freimaurer gerechnet, „si legem noverant;^' 2) procuratio abortus^ 
3) duellum et quaeoonque ad doellum eooperatiof 4) fidsa nccusatio de 
crimine sollioitationis, quae ex odio, ex fra, vel ln oniverstim'e± mala 
roluntate facta est; 5) mercimoninm missae stipendiorum $ 6) simoida 
reiriis vdi confldentialfe; 7) violatio olausurae monialium ad malum 
llnem perpetrata; 8) attentata absolutio complicisf 9) violenta manuura 
injecth) in Clericnm; 10) effiraetio et j^oliatio saerarum aedium. Bi 
der BrsdiOeeSe Fi-eBfurg sfaid d^ Beichtvätern gegenwärtig als päpst- 
Ifehe Reservatfälie hervorgehoben: 1. eiustio templornm, 2. effiraetio et 
t^^oBatio sacrarnni aedlutti^ S. simonia reriüs In benefieio, 4. oeelsio, 
Motllalio «leiiet, 5# dqnllum. ha rinem Daerete des ko<Aw. Bfsriioft 
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ton Rottenhurg vom 18. April 1866 idnd foIgondO fünf pipsükdbe Re^ 
serratf&lle lierrorgehob«!, die aacii Buohler (S. 80 ff.) einer niheren 
Betraehtang ontmtieht: 1. haereeis, d. b. ein freiwilliger and mit Hart^ 
näcbigkeit featgdiaitener und Kusaerlich offenbartor Irrtham gegen das 
von der Kircbe aofgestellte Dogma; 2. apostasia a fide, d. L Verlamnmg 
des Cbriatentbnma, oder auob Uebergang sn einem niditkaAoliadien 
Glanbensbekenntnisse; 3. scbisma, d. i. bartnieUge Trennang von dw 
kircUieben Einheit and deren Vertreter, dem Papst; 4. erimen com- 
plieia. Papst Benediet XIV. bat in swei Constitutionen (sonst. Soera* 
mentam poenitentiae vom J. 1741, und Apostoliei moneris vom J. 1745 
8. A^ons Ligaori: Tbeol. moral, ed. Haringer. Tom 5. p. 701 sqq.) 
erklärt, dass ein Beiehtyater dorchaos keine Jurisdiction babmi solle 
über jene Pmvon, mit der er sieb durcb ein.peecatum turpe et in> 
bonestum contra sextum yersündigt bat, und dass er, warn er es den¬ 
noch wagen sollte, die Belebt der mitscbaldigen Person annubören, die 
päpstlidie fooommunication incurrire. Nor in der äuasersten Noth^ 
wenn in articulo mortis gar kein anderer, auch kein einfacher Priester 
da ist, welcher die Absolution spenden konnte, oder wenn ein anderar 
Priester ohne grosses, nicht leichthin ansunehmendes Aergeniiss 
und Infamie nicht gerufen werden konnte, darf auch der-schul¬ 
dige Priester die Absolution spenden. Lässliche Sttnden, sden sie diess 
wegen der Oeiingftigigkeit der Handlung, oder wegen Mangel an Acht¬ 
samkeit oder Einwilligung, sieben eine solche Strafe nicht nadi sich, 
selbst wenn die Sünde auch innerlich eine schwere war, aber äusserlich 
als lässlich oder doch nur als sweifelhaft schwer eisdiienen; ja yleto 
Theologen glauben, dass selbst dann die Strafe nidit inourrirt weirde, 
wenn swar der Bdchtyat«' auch äusserlieh schwer gesündigt hat, es 
aber sweifelhaft bleibt, ob auch der POnitent sdiwer gesündigt habe, 
weil die besUgliche Bulle eine yon beiden Selten schwere, formelle 
Complicität im Auge hatte. 5. SoüieitaUo poenitentie ad iurpia» 
Hierüber haben die Päpste Paul IV., Pius IV., Sixtus V., Gregor XV. 
und Benedict XIV. yerschiedene ubrenge Verordnungen erlassen. Nach 
der Bulle Gregor XV. yom 30. August 1622 und Benedict XIV. soll 
dne Person die „yel in acta sacramentolis confessionis yel ante yel 
immediate post confeasionem, yel occasione aut praetextu confessionis 
yel etiam extra oocosionem confessionis in confessionMi siye in alio 
loco ad Confessiones andiendas destinato anteleeto, simulatione andiendi 
ibidem confessionem‘* yon einem Beiehtyater, einerlei ob er approbirt 
war oder nidit, und ob er etwa gar ein Laie wäre, su einer Sünde 
wider die Keusdibeit mit dem Beiehtyater oder *iwM» Andern soUicitfrt 
wurde, yon jenon Beiehtyater, dem sie solches entdeckt, aufs stra^gste 
angehalten werden) den der Sollieitatioii schnldigen Flriester dem BisohdEb 
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ttwieBllMi atitKas«%«n, dimit «r di» getriflirende Sirafe empf&ttg». Di» 
AiiMig» de» Beidityaten soll aber sogar geschehen, venn er aädi bereits 
tregen des nämlieheii Verbrechens Ton Ändern angeseigt and bestraft 
BTorde. Ehe sie diese Anseige gemacht, soll ihr die Absolation nicht 
ges]»«»det werden. Solche Priester, sie mOgen nah dem Ordens- oder 
deaa WellkleriH angehdren, solle man wie der Häresie verdächtig be¬ 
handeln, and mit Entstehung der Beneficien ond Würden, mit der 
spension von der Aosübaiig des Ordo, mit beständiger Inhabilität sa jeg- 
lidiem Amte and sar Feier des heiligen Messopfers bestrafen, je nach 
der Grüsse ihrer Yerbredmn mOge man de aaoh degradiren and dem 
Arme der weldichen Gerechtigkeit übergeben. Die in der Balle aus¬ 
gesprochenen Censaren sind aber ferendae sententiae, wesshalb ein solcher 
Priester nach ^tfernang der Gelegenheit des Rückfalles and schwerer 
Bosse allerdihgs absolvirt werden kann« Was die Nator dieser Sünde 
anbelangt, so bestimmt die Bidle Saeramentam poenitentiae hierüber, 
dass die SoBieitation „sive verbis, sive signis, sive natibas, sive tacto, 
aive per scrij^oram aat tone aat post legmidam^' statthaben, oder aaeh 
durch „fllieiti et inhonesti sermones vel tractatos temerario aasa** ge¬ 
pflogen werden kann. 

Eine stveckdienllche Anweisong betreflfis Behandhmg der Pünitenten, 
weldie sar Ommntidion verpflichtet sind, gibt ein Generale des ers- 
bifchäfliclien (hrdfnaiiates München vom 20. Janaar 1843 in Folgendem t 

1} Sacerdotes in cura animaram minus periti tales casos, si com>r> 
mode fieri potest, non dMidant, sed poenftCntem ad confessarhim moram 
pietate dt scientia eonSpicaam mittant. 

2} Confessarios, priasqaam personam sollieitatam ad denantiationem, 
qoae est conditio absoladonis, obliget, aerib perpendere debet, an haee 
persona, cujusemque iüa sexus sit, ßdem mereatur; qaia, si grnvis, 
jaita et magnopere verisimilis saspicio adsit, ploribus indiciis firmata, 
eam odio dactam aliquem preshTtwam calamniari veile, non ad denantia¬ 
tionem obligattda, sed potios de malitia saa monenda foret. Semper 
oatdn persona sollicitata de maximo crimine soll sammo Pontifloi reser- 
vato e docenda erit, quod per falsmn denantiationem committeret. 

3} Abstineont proraas eonfessarii a nomine soMicitaiinls inqaifendo, 
etiamsi de cireämstantlis poenHentem interrogare teneantar. 

4) Si, qaod Deos avertat, talis casoS soeerdoti dicai in saera <k)n- 
fitssione innotescat, abi joxta tenorem praedictarom boUttom poenitenti 
denantiado sollicitantis ante absolationem injogenda rit, confessariiu 
nidlo modo sese ingerat ad denantiationem loco poenitentis faeiendam, 
nisi adsit casos necessitatis. Quodsi vcro confessarias perspieiät, poeni- 
tentem propter ignorantiam vel animi pei|»lexitatem denantiationem rite 
facere non posse, tone poenitenti pennittwe debet, at totam factonl 
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Bonine et permumlone totip» casqni sUh narratum censorUiat, ita tameK 
«t Be^ae ipse sabsignet, nefae iiome& eoUieitantie exqairat^ aeque i» 
Mriptora addat, sed poenitenti addeBdom reliaquat. Solummodo si poeni-' 

Bit seribendi jgoaros, ipse confessarios nomeo selttcitantia ad^ere 
et BobsigDare poterit, semper tarnen et personam soUicUataBi denwan 
tiaatem nominans. 

5) Meminerint praeterea confessarii, tencri pfrsoaam sollicitataai^ 
etiam ad addendas circumstaatias crimen solUcitantis aateauaBtes, e. gr. 
81 sollioitans emeadatns faerit et poenitentiam egerit etc,, noa tarnen 
ad ean ckoumstantias detegendas, qaae persoaae sollicitatae jprobaosae 
sunt, ut e. gr. coasensas soUicitanti praestitus. 

6) Denantiatio oreteaoe apod Yicarium generalem apt p«r seHptwu, 
sed aaaquam anonyme facienda, et quidam semper ad YieariiM generalem 
persimaliter, non ad officimn ordinariatua dirigeada est. 

7) Qood si prudcns eoofeesarius videat, peinonam noUicitatam alio^ 
qain bene ad poemtentiae sacramentiiin dispositam ob nifoinn pudorem 
et infamiae timorem nullo modo eo addaci posae, ut aolliaitantem per 
se Tel per confessarium denuntiet, tune eam non qnidem ahsolvat, sed 
alio oommodo tempore ad se redire. faeiat, interea Tero tatum easum 
tedto poenitentis nomine et additls rationaliboe eaamn, qnae enemptionam 
ejoB ab oMigatione denun4ationia suadeant, nobis exponat: qui defmeapn, 
qaid in Domtoo opportnmun visiun fuerit, dealnrabimus; 

Wir mdehten, setot P. Haringef binsn, den Wunsch beifOgan, man 
möge auf der Forderung der Denuntiation nkht' nn strenge bcataheni 
da es oft unmögliah scheint, die PöniiantMi dpzn %a bewegen; Die 
S* Poenitentiaria BcUagt heut su Tage solche Bitten nicht ah, besonder^ 
venn die Besserung des Beiehtvnteps beaeugt wwden hniuii 

Da aber ein wegen SolUcitatimi beklagter Priester nebst der Ehre 
Mes, wns ibm theuer ist, verUmren kan», sp int klar, dess eüei Ter> 
Uhunderisebe Anklage eine schreoklicbe Siinda sei, wes^lb sie «ach 
ein päpstlid^r Reserratfall ist, welchen der Papet, auch wenn er gdicam 
ist, ausdrücklioh und bestimmt sich allein TorbeMten hat. 

-Die JfuHsdieUm betrefft der p^etUcken Retertatfälle 
(S. 49—53) ist, wie schon bemerkt, in Doutschland gaö» den Bischöfen 
ttberlassm), und es kann nur in emigen selten Terkommeidcn Fällen, s. B. 
wagen incoivirtqr Irregularität ein Reours neeb Rom uothwendlg'Sein, 
wo es am rätbüchsten ist, wenn der mit dem römiaohen Gesohäftsstyle 
nicht näher Tertraota Seelsorger den Casus in «rsiohtiger Fassung und 
tacto nomine an das Ordinariat berichtet und um Befördmnmg nach Rem 
bittet. Dw Bur Absolution von den bisch öflichmi Reservatfällen beroU* 
mäebtlgte Priester, hat damit noch nieht auch die Yolhnaeht, von den 
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piprtlifllnii R«s«nMf«iiai ira ahiöhfrra; riondwn er bedärf däsu ncxA 
etoer delegetie e^eefolis yon SdteB des Bischofs. 

Da bei den päpstliehen Reseryotfilieii nach obiger AnsjfUhnmg in 
enter Linie die Cbimr reservirt ist, so kann deijenige, welcher s. B. 
w^en ünkenntneBS der Censnr diese nicht incorrirt, von sCin^ Sänäe 
durch jedweden Beidktyater absolyhrt werden. Dasselbe findet statt, 
wenn die Oemsar ansserhalb der Bdehte dnrdi den Superior oder dessen 
Delegaten getfigt worden ist, da die snrttckbleibende Sünde nicht mehr 
für eine reservirte angesehen werden kann. Und wenn ein Pönitent, 
welcher eine CmMfnr incBrrirt hat, dein So^ior beichtet nnd von ihm' 
absolyirt wird, ohne dass aber seine Beichte ans irgend welchem Grande 
ein« gütige ist, so ist er dennoch von der Censar befireit, welche Be>' 
fireiong aber, wte bemerkt, nur dann satrifft, wenn dnich den Soperior 
selbst, oder dessen hiersn unbedingt (absolot) Privü^rten die UenSor 
gehobmi worden ist. Diese Befreiohg findet aber nicht statt, wenn %. B. 
in einem JabiMnm ehi Beichtyater einen solchen Pönitenten absolyiren 
würde, da nach der Bestimmang Papst Benedicts XIV. die Beichtyäter 
in ein^ Jabilfiom nur unter der Bedingung (focoltas eonditionata) 
die Vollmacht yon Censüren sn absolyiren eriialten, dass der Pönitent 
das Jubiläum gewinne, er dieses aber nicht gewinnen kann, wenn seine 
Beidit eine ongütige ist. 

fi. 3. Die bitchöflichen Beeervatfi^ (S. SS-'Sfi) bedefien pich 
nur aal das foram internqin, indem der Bischof besttglidi deren Ab¬ 
solution progria et ordmaria auetoritate die Jorisdiction der Beichyiter 
restringirt, und die Abaolation entweder sich selbst oder den Aasa fq^ecidl 
Beauftragten reserrirt hat. Die Bischöfe , resenriren sich aber gewisse Fälle ^ 
nicht der Bestrafung, sondern dw Bessemng der Pönitenten wegen, wessbnlb 
auch den bischöfiiehen Reseryationen selten Censüren beigeßigt sind, nnd 
desshalb die Unwissenheit den Incarrenten eines bischöflichen Reseryatfalles 
nicht entschuldigt, wie es bei den päpstlichoi Reseryi^ionen der Fall ist. . 
Die Ermächtigung sur Absolution in den päpstlichen Fällen lässt die, 
bischöflichen Reservationen unbefOhrt. Decr. der Congr. Conc. y. 

1710 SU sess. 14 de poenit. Nr. 5. 

Die bisdiöflichen Reservate sind in den yerschiedenen Diöcesen yer- 
sdiieden. Man findet eine ältere Uebersicht im bdex so Harhäeim C(H!r> 
eil. Garman. t. IL p. 162 s. y. Casus reservati. Und yon älteren 
IMöeesanstataten besonders die Bamberger yom J. 1497 tit. 58. bei 
Boe^irt Canon. Reeht. S. 917 (g. Buokler (S. 54 fg.) sählt 25 in 
yerschiedenen -Diöcesen thells ehemals, thefls noch jetst resenrirte Fälle 
auf. In der Diöcese Paderborn (Amd. Khrtdteiibl. 1857, Nr. 6« S. 33— 

sind.gegenwärtig bischöflich reservirt: 1^ crimen inoendiarionim,' 
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2) peaoftiam cowpIkJe Ja vencrea» 3J; »wsSflga wlianm ;afi mon^ 

ati^antiaram cc«Ie»iia snrraptia ln Ik^dföaeg« 

cWiqiu T^UmtartiiiD, ?) 

jüxta VuRapi UeaaAl^ti Xl^ Sscrsöiesaiofl 

174 J .► absoifiti^. coiujpl^ , ^ 

1850 StieUt^ U 

(8* /b^itcaobt^. ayf: 1| huiai^'i^itini' 

.f®no^s . flOßaiUo . »«{ii <}Q)(i.'!(«a.ttu dcliberittt) t^nsaiiaauat' 

yaro ^ermo. ad «fei;tutM nwa sU dadut^ 

iu^ ^^per. eat tmrvutiaat 3^ abortas .Ci^tpg ^giv^ aaiiaat«. aWe Jn-' 

e^ffiase. procij[ra(pg ealiaacnta j S} woian (nt'9jidj:ftripr)im>^ 

dac^bar.awh Coafeas. Vlanftaß 18S1, 

^.1Q3. Ferrorf^; JPrQWpta b»bJ. fion mcendiaivt .Kfiffengtudf J^tta 

ca^. Wlit 5 t?t,_.| 7^. 4^. Ä|alrin»onfa^^^^ Jadioe oitÜ?- eemta 
foraia Tridenlioä i^anD^ d^r spoagus und d>fe apoasf 

do^ Beserratjal^ .in<!#ffrii'ea ; Io dar ßlöfrae. Ifi^rsÄMr^ (Buolil*: §, 5> 

. ^nJgaade. i vier , B'^avatläU^- t)< uy^ßtw.» öj^ffliuio 

viatea^.^ 2> boniicl^yiip vpluataraiBi at niwida^öD» ad 

««»in^O sMidiM «.tfartst siibsit^itei 

j 4J iP^’iö^en, Sia« aStvwe 

fe&igr^di<wc-r la dotu im J. 1839 r«£ dan Biar.i« 

Würsbarg «raobiraeaaa (Ageod^^ para l}. pog^ aS-^ 

uifit •■ ---■■ - ‘ ’'L;-r' 

»H{f sisfi,- afcb£^bid« . 

I) »!<!antÄti<^aw. ^örtöegiaj 2) eppgfe^ia a reli^^ef 

elva baWtu dimiösfp# Sire i^leidtv pemait, ut extra »pio 

Ifnnaaterli seo Cottyeaius ßdt egHwfdj 3) noetoraa^^^^ 
st«ri6 sen €d»vfiitu egrcsaiot O prdprIetVö eefttra v^ 
qoaD aie^ p^aftfiM laörtale ; 6) jüfaioeBtiittt fafsört in ^aifieio regiijArt «su 
legrtlow); e jprortiMtie, j«ttXiTluffi aea cöösiijnat ad abörtBfij facieadiifij pe^ 
BBlWfttöDo fdetnü». ctfeb} eÄeto «bn srtbbeeMlo; 7> falsiBcatro 
üifioiaijiun Mönasierö dti* Gooremaa 5 g) Ärtü^ Mopflöierit seu 

OnjOveotns in ra qiifiniUate} qaae sü p^eaten? laaftaie^; 9) iapanS edr^js 
rahuitari<{8, dpet^ eoitst<inntot})e { 10) ^eeb>*n Talaevatlo-'iBeo gpariB 
paiWgeip^.^ascfliiqa«, ppwenac r t$). inßlittoanm bflfediraentiim aiit M 
dötav euit apcrtiö.^^^^ Sapcfüinibueßd, ab tttfarienbuo 

ad Wenn Kun aber. eB» Aegiyarc^ötnea.*' Säesiarpfieatar^it Br— 

Jiöibi0^.dw,Oji«r» Möblet, sn Micinl niit dfer Brtonliiii* 4rt 0 hfi{ 7 i.: 4 iK 

sein, aostsee, jiS irä>e-der 

Äafaaw biäsüsbtlkb dwHeaerva^iwt böi^figt. f dflSttawKe^oiid» 

ei^iq ohne ^Jmiiüim 4er Obern .beiaMet, habPapet Mene^ 
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di<^XEV. «RCrifiaio Miseae Itb. Ul, e. i i n. 8) also OBtscbfeddot 

SQjb fpnsa Brevis die 30. IB&röi 17i^t oa&^ei ooi^iDii sire saeerdott 
aire dpin eBlra claaB^nim tpioiBtar f dm w 

HOB aJjrQS 9 ois|äiini ex eorani pt^ihe irSjß^mtiiiV ila con- 

:S!S$*»&ii Siipwiore ad ooBfe^jiTötia 

»fidjeiid«» sit approbatiiar ^JOsni faculta.teffi ^xtefirilmus etiafii a<! caauB 
jttjrta ooastiifidoiifia Ch*diüis reftcWötosK ft ad ceusuros, in qwas lueidB- 
addHii'täfiien pMigatioßB, oW primanr |)otftieriht, Oöram SOperiore 
««öfoBBftfiir n 'Sc|f«rfcirp dflPg-ato) se'" difltöaüi ot noYom' ab Ulis 
{«eiSoft et «coaijfis absOtotfiiOeM !impisiörai!d,t.^f 

dar lahsU der UbPf äUo pralitwcl» ^richtigen 
Ffegea ;h?nrpi^«pd böJPibffendc« ojnfaoli und jftssltoii flbgfl'»ijöteu Schrift. 
Ff# S'iteck Pefohte die In rittlgep 'Bimsten virf- 

fach äa JJtnVg BO. II; ^hha tön fir. Bonar 

id 'TriOi' für Pifdlustipfihj 'hnd kaihnKeriie ’fhcplogic, 

Küftt 1834, Heft 9 S. IM fg; und Heft 10 S. 88 fg; hes* ö. 08 f^) 
nieht SüSw ÜOd auch die PaFfiOritlthedlnglen, *. B. die Vnn Hnlötn'ts 
Hefem nkht $1» so VunstäirtllgSB Miitcrial für dtp Ppftxia‘^Iw Burhlcr. 
Erac, tvlssfAi^elisftlioli nnd ifRm'TTtilch aöch fii AlpIüHaeher ßeeief»ftrtp 
Tniistä'ndlge BefirlSeftnng. hätte Buohler tdeht böabfliehtf^», JeöfHih sind 
eine tkihs tfor aitercB 'fteWährlöh t'ant}Tilste)i und Mörolfsten tön Uiin 
gteböinöind bcfüfiksfciMgt rad itr lk%ng gcnawnicu t^örden. Vnn deu 
wenigeb Ons aülgeStö^tBeü ÜwicVfei»h!FC fefTrobtfgäii -wir SühJiessBehV dass 
5. S7 Z; ^ v- K t, V. göset»! Ist* 

Cäppekffi. — Lp Cb lese originr lÖOO 

»wrtrt, Operb dl Öiaai^i^« FSMiKwU. .153, 

2S%, 255. — yeiipftfe 1859.. 

Ptne del Völ. XIV,;,däBrt' pag;.;'ftÄii::^^ *■ ppi’to-'diii ^01'5CV*' 

djdlti pag. i uBs pHgi 80. ,/' 

18 , Cateehi^mü« 'AiiahnnK fX dfenrijlö’ ^ridftetiht ad p<ir{»cfaö? 

Pli V. poniifiviß öiailn»! Jossu «flliööi, ’fVxluia^ . 

<Jjpi» ManHifaiia* «,1.5(18 -öoUailp phirihnk OBtlJpdsAfinfÄ 
recognotit BtqiR cih D/l RiJÄ^ 2 Bdc1Bfttf;t<sldV Vethagfif 

»md öaslBg 1855. XXf and Vftll 9. iPt 8r f S TWr. » 4Jit gicgentiljfcr-^ 
.siflke«d>w .dBtfil^f.hev Peherteitüng' örtier '/tugrioideiegt'tog dfer LJ'^ers. tönj 
Cdiiobiftis ;l»p. Bmitf biid *0^ ä:; VAftli. dw-selhbii' neu heföuisgögthött von 

• 19. CdiecbtsMliß eM decigv^ TridBbtfhl 'bd pnttVfhnS Pii V,. Pölii. 

oaay ju»pw 'MUfts. dd edltiononj. ilötirö«. A, i*.' tVH)LXvi. jJuWiei jwrt!l 
iac]|kcpett»; ß: Tniichnite, 

iSc».■ 'ötHi ®.- ^ Vy (Foribeii^Uitg' fölgt;} - 



Beiträge zur Geschichte des KircheDrechts. 


Zm«* Beri9Mi0un0, 

Als Naohschriflt so einem Artikel ttber die kntholisebe Kiielie im 
Königreiche Sachsen im Sten nnd 4ten Hefte dm lY. Bandes des Ar- 
chiys fUr katholisches Kirchenrecht ist Folgendes sv lesen: ^^Wühnmd 
;;des Druckes dieses Aofsatses ist uns ein neues ProbestQck von dem 
Geiste (?) deijenigen mitgetheilt worden, in deren Htaden die kaAo- 
;,lisohen Religions- nnd Kirchenangelegenheitmi im Königreidi . Sachsen 
;,sich befinden/^ 

;,Graf Cajus sn Stolberg-Stolberg hat auf seinem Gute sp BrwHM hnA 
;,Camens eine Kapelle, in welcher für die katholischen Bewohner des wen 
„der Pfarrkirche sehr entlegenen Ortes die heilige Messe gelesen und 
„die Sakramente der Busse und des Altars gespmidet werden dfirlin« 
„Da er im verflossenen Herbste auf längere Zeit mit sefamr Familie das 
„Gut SU yerlassen genöthigt war, so ersuchte «r einen ehemalige Cistm- 
„sienser, P. Z., während der Zeit seiner Abwesmiheit sieh daselbst 
„niedersulassen nnd den Gottesdienst sn halten. Dieser Geisdiehe ist 
„ein bejahrter, krSnklicher Herr, den schon sweimal der Schlag garflhrb 
„hat. Er ist in Sachsen geboren nnd wohnhaft, und hat namentlich vor 
„Knrsem erst ein ganses Jahr lang sich in Dresden aufgehalten nnd 
„daselbst täglich die heil. Messe gelesen. Er lehnte es anfänglick, ab«, 
„auf des Grafen Gesndi einsngehen und gab nur mit Widerstreben auf 
„wiederholtes Bitten nach. Der apostolische Yicar gab ihm mflndlidi 
„die Erlanbniss dass, nnd ertheilte ihm die Jurisdiction, machte aber 
„dem Cultnsministerinm die Anseige. Und das MinisterhimT — erklärte 
„diese bischöfliche Erlanbniss für nngiltig, in so lange der fragli^e 
„Geistliche nicht durch Vorlegung seiner Stndienseqgnisse nochgewiesen 
„habe — der alte Mann — dorr er nicht bei Jewiten etuäirt habeil 
„Es wurde ihm nicht einmal gestattet, die heil. Messe in Bmnna nn. 
„lesen. Der apostolische Vicar remonstrirte swar, aber yergeblich, und 
„der Geistliche, der wahrscheinlich seine Studicnsengniise längst .vor- 
„loren hatte, sog von Branna wieder ab; die dortige Beyülkemng blieb 
„ohne Gottesdienst. Diese Thatsache berichten wir mit grossem Tröste; 
„denn wenn das k. sächsische Cnltusmini^erivm, so fortfithrt, so mOSlS 
„falls uns nicht Alles täuscht, bald gans Sachsen begehren, bei den 
„Jesuiten in die Schule su gehen.^^ 

Jedenfalls würde man berechtigt sein, eigenthümU^e Vorstellongen 
über den Geist, in welchem meinerseits die kstholisj^on Jfleiiginns- md 
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lArekMiaQ|«tifilidMMMl stali m naolkB, ven Irh §eg«pi 

tm$ Kftdi j«der Seite bin unbereebtfgte UngfiltigkeitseitlSniDg von 
nur ertheilten Erkubnies nur vergebüeb reuonetrirty dagegen das gegen- 
ttber eineni gan» unbeseboitoMn» aller Ehre werthen Printer von Seiten.des 
Cidtininisterii ausgesproeWe Verbot) die heil. Messe sa lesen) ruhig 
bingenommen hätte. Wie verhält en sich nun aber mit dw RiehHgkieU 
dieser Angaben? Oie einfaehe) auf die voriiegenden Akten geatätste 
OmsteUung-T^ias Hergangs der Sache wird darüber das näthige Lieht 
verbreUen. la Folge von Vergällen) deren Auseinandersetsnng nicht 
hieber gehdrt, besteht trots wiederholten GegenToriteliengen deg Oom- 
sMOliehen Coqsiatoriams unter den Oomdeehanten Kutschank und Ditt- 
rich bevmts seit dein Jahre 1844 die Verordnung des Coitus- 

minlateriums^ dass von Ordinariatswegen Privatkapläaen die Ausübimg 
davi Sedku^tge in Ansehung onderer Personen, als der Mitglieder der 
Ehmilie, für wekhe solche angenommen worden, nur nach hiesu inter 
Biae^chtng von Zeugnissmi vorerst eingehtdter Genehmigung des Cultus- 
minlsterhiias gestattet werden dürfe. Unterm 20. Sept. 1858 setste 
mich der. Herr Graf Ga|us.»o Stolbo'g-Stelberg auf Brauna von der 
für. dia Zeit seiner Abwesenheit getroffenen dankenswerthen Veranstal- 
twig) die vom 1. Nov. ab durch Uebersiedelung des P. Suchy nadh 
Rranna in’s Leben treten sollte, in Kenntniss und bat um deren Ge- 
nehmignng und um die etwa erforderliche Mittheilung an die ktfnigliohe 
Itroisdireetion. Oa es sich im yoriiegenden Falle nur um ein lateri- 
fghittkam handelte: sah sich auch das Oorastiftliche Consistorium, dessoi 
Psäses ich bin, sn etwas Weiterem ds einer blossen Anseige nicht 
veranlasst) und erstattete dieselbe unterm i5./20. November. Hierauf 
erklärte das kdmgliehe Cultusministerium last Erlasses der königlichen 
Mreisf^ectien vom 8t/13. Decenaber, ditos es swar der nur eiast- 
wnUigeB BeCrMdigpng des religiösen Bedürfnisses dar dortigen Katho¬ 
liken getrofflNMn Einriehtang an sich nicht entgegen sei, vor haupt* 
slchlichw Entscbliessong vmrerst jedoch von den Zeugnissen iks 
P. Ifarianus Sucky Einsidtt sa ndimen wünsche. Dagegen remonstrirte 
das Domstiftliehi ()(n>dstoriam unterm 27./31. Deeember. ans nahe , 
liegenden Gründen. Darauf maebte das königh Cfdtnsministerlum nach 
dam Eriasse dmr köni^l. Kreisdireetion vom 31. Järaer resp. 5. Februar 
1859 geltend,I dass es, bnvw die.Gmehmlgmig dasu ertheilt werde, in 
Betraabt, dass der fcagdiaho Gottesdienst auf b.. säshsischem Territorium 
dipmk eifup, der k. sächsisohen obersten Staatsbehörde über che kireh- 
liahan A|)galagenh«&ten dw verschiedenen RaligionsgeseUseitaften noch 
in keiner Weine bekannten, katholischen Priester aus dem «hemaligen 
Kioater NpuneUe in Preossen abgebaltcn werden soBe, namentlich sn 
Wabrnebmung d^r im $. 66 der VarfaS8an|sorlninda dem Lande vor- 




j «älfl PflleM »teilt «iliü?«» kOimcv Mi ior , 

Yortegfmg ipe des Smdij SNr B 

äJiör ^ ^ Äa beatiitdeflett Prüftjfig«» ii«d ¥ 

Äeioter dte»M . ; ' , 

CtMselstoHafQ de» P. Saohyj der «6lW“t'?'«*'SiÄS4lifk H» dsfebi p«5f wd*«** . . / *'. i 

^■fee■Itigt■ ;.g«i4febfi» ' ''trary;; Böd 4i|» 

vereebea batte, UBter Oacfe^asg des Saohverlialte ßteaMdeng 

der Zeogefese ötttera IMsfeW»e fl&eifbratihte «re 

Md darauf perat^tBcb »aeh aber gleteb*<*Htg dem 

Osteeiietebiietiiai die fintioe'i<}n Braoo» 

Mr% tad wieder laeb ilieiSg^ 

a* als jBbaptgrtode Beteee MilKimmea freiwiJlfpeD Weggang« gwue 
S[rli»fc}iidikei£ and die te AWesaakeB Herrn Grafen and jedenfaiia 
gegen dessen WiUen Ibtn dargereiclitei Mner GeaäiHihcit nicht sösagebde 
Ki>at an. Hock wolle «r Tb» Zeit »b vornohmJteb, 

wenn sein Q«ättdhei!ta»Bstaa^ wegen Feier der heil. Messe 

eioh wieder hte begaho». Haiiehe» ;l«^r<e der alte, ängstlteb« Mafia 
allerdings aneb BesbrgJitese Wi^n ia$|^ rnannfhnilichkeiteni Darfiber 
snebte ich Ibn aber toltetfind^^»^^ Tersicherte ibia atöf 

mein Wort, d^s> weite wider Eri^sr^ sias fc. Cdltusininietcriähi gegen' 
sete FöÄcfinawte in Braana Etespfteb erheben sollte, ioh luicb dabei 
nltnmermter btdnteigen wb*^»/. rV|%.8: wici^Jbiiftlicbo Cobsifttorium reiobiw 
dte betegiteben i&ei^tese Mttr* ein, sprach aber 

noebinate anf das Itesdmmt«^ «t'ine von der Ansicht 

den tjoltasministertoins Tdilfg abwete^®:» fViwtStrngnng 'nüSt Der attf 

öfiterm 19 /38, April 1859 dem Dom- 
süHItebte jöenaisteilam tligafertigt« -jBrteas der k KrekdirteUo» 
giag Jedoeb nicht Mber anf die .Skrtie ein, Honileru spraeb nar die 
GaMbmigai^ der gi^rod^Jtsn Stet^C'^tm^'Seitens des Cifhusmimsterf^ 
rficlibalfiosen Dartfegäiig des mhrm SäChrerhalta ejv- 
gBit alte »nn abw ayf unwidefleglicbe Weisa, isi tmv .• ' 

wahrV;:-dajsfl dte ^tltensmin^tcrluni die ertheilte biscbfiQtcbe Erlnnhniss 
0 r »ngilt% erbUrte, B ist nnwahr, dass der Eloterselcbnem gegen . ' 

angehBehn üngiltigkettWlrläfoög VeisebUeh remonstrirte. Ite i#t ^ 
tmwabr, dtes p. Snehy dnrfib A^orlegong seiner Smdtetmen^iase ngcli^ *: - 

weise* »dlm, dass er ntebt bdf ^eänftte-B^^ 

dass der ordoungBliebende Mann teibo wahrtchetelteh Äng^t 

Tsrlotw feilte. Es tet'unwahr , dws ihm siebt einnrol gestattet worde, • 

die he^. il(kse in Bmtina Bs ist nnwafer,. dass P. Bbchj 

teegon di«« ängeblicben ^^^ ro» Braana wreder abteg. te 

ZeUeb mteteDnwterbeite% als Zeilen I Mau’ weise in der 
spB man mehr über den törichtsten oder die Drm^^ 
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erstatten staanen, dass er vSHig Oiiiralire Dinge fOr irirklichfr Tbat- 
saehen aasgibt und in die Welt binaosschreibt, während er die einfache 
Wahrheit so leicht erfahren konnte, wenn er sie redlich sadite. Mass 
man sich nicht anwillkßrlich versucht fühlen, an das „Caicunniare aodacter, 
Semper aliqaid haeret'* sa denken ? Jedenfalls rechtfertigt sich der Rath 
vollkommen, es möge der Berichterstatter vor allem Anderen den Um¬ 
fang and die Bedeutung des Gebots studiren, welches lautet: Du sollst 
kein falsches Zeugniss geben Vrider deinen Nächsten! 

Bautsen, 19. Juli 1859. 

Ludwig Forwerk, 

bischüfl. apost. Yicor und Domdecbant. 


Anmerkung der Redaction. Se. bisohSfl. Gnaden der Herr apostollscke 
Vicar für Sachsen haben uns diese ,,Beriditigang^^ mit einem sehr rerbindlichen 
Schreiben zugesendet, wofür wir sehr dankbar sind. Nichts desto weniger können 
wir die Bemerkung nicht unterdrücken, dass uns die am Schlüsse gegen unseren 
Berlditerstatter geschleudert» Vorwürfe ziemlich unrerdient und auf ein unserer 
Ueberzeugung nach roreiliges Urtheil gegründet erscheinen. Nach der eigen» 
Daretellung der Berichtigung ist es wahr, dass P. Suchy ein, durchaus achtbarer 
Priester ist) es ist wahr, dass er sich mit Erlaubniss des Herrn Vicarius aposto- 
licus und Ton diesem mit der erforderlichen Jurisdiction versehen, nach Brauna 
begab) es ist wahr, dass diese Ents»dUDg des P. Suchy von Seite des k. Cultus- 
ministeriams beanstandet wurde und zwar mit Hinweisung auf 56 der Ver- 
fassungsurkiHide, welcher bestimmt;^ dass niemals Jesuiten oder andere geistUobe 
Orden im Lande aufgenommen werden dürfen) es ist wahr, dass P. Suchy zum 
,Theile wenigstens aus Besorgniss vor Unannehmlichkeiten sich von Brauna wieder 
entfernte) es ist wahr, dass das apostolische Vicariat gegen die ministerielle Be¬ 
anstandung remonstrirte. Unwahr ist in der Hauptsache nur, dass diese Remon- 
Itration fruchtlos gewesen. Alle ander» in der ,,Berichtigung" so pompöt. nrit 
herausgehob»en Umstände des angegri^»en Berichtes sind an sich 
ganz unerheblich« Und wofür ereifert sich das apost. Vicariat bis zu so grellen 
und verletzenden Vorhalten gegen einen höchstens in seinem Eifer für die kirch¬ 
liche Freiheit etwas zu vorschnellen Katholiken? — für die Amtsgebahrung des 
k. CultusmiiüstdriumsIII 



ANHANG. 


Oesterreichische Reehisquetten. 

ITerordnung de« SUnlsterlam« für Cultu« «md Vnterrleht 

Tom 9». mal 185», 

glltig für alle Kronlänüer, mit Aasnahme des lombardisoh-Tenetlanlschen Kdnlg- 
relohes and der Militärgränze, betreffend die Verpfliehtung xnr Bestreitung der 
, Reise- und Comn^ssionskosten aus Anlass von Kirchen-, Pfarr- und Schul- 

Bauliohkeiten. 

Es ist die Frage in Anregung gekominen, wer die aas Anlass von 
Kirchen-, PCur- and Sehtd-Baalichkeiten, dann der Herstellang Ton 
BegrübnisspUltsen anflaafenden Reise- and Commissionskosten, ferner 
die Inseriionakosten für Yerlaatbarungen in den öffentlichen Blittem aas 
Anlass solcher Baulichkeiten und Herstellungen sn tragen verpflichtet sei. 

Hierüber hat man, im Einvernehmen mit den Ministerien des 
Innern, der Finansen und des Handels folgende Bestimmungen ge- 
troffmi: 

Die Bestreitang der fragliehen Auslagen hat, ohne Untersdiied 
der Eigenschaft der intervenirenden Organe, in der Rdgel jenen Parteleli, 
Corporationen, Fonden u. s. w. sur Last su fallen, welchen die Be¬ 
streitung der besOglichen Herstellungen gesetslich obliegt. 

hu Füllen der Banoonourrens bei Kirchen-, Pfarr- und Bchul-Bia»- 
liebkeiten bat der Patron daher, hinsichtlich dar fragltehen Andagent 
nur nadi Mass des Conourrensveidilltnisses beisatragen, und dort, WO 
die disponiblen ÜeberschÜsse des Kirchenvermögens sur Bedeekung der 
Aimlagen für die Bauherstellungen gesetslich sunächst bei^on . sind^ 
werden dieselben auch sor Bestreitung der in Rede stehenden Kosten 
in Anspruch su ndhmen sein. Insofeme aber dsrid Connuissienen anf 
speeielles Verlangen und im ausschliessenden Interesse öder dUrdi Vet^ 
schulden einer Partei oder Corporation stattfinden, sind. die Kosten von 
Letsterer allein, ohne Rücksidit auf das Concurrensverhältniss, su tilgen. 
Dasselbe hat auch in Betreff der Insertionskösten für die Kundmachungen 
in öffentlichen Blättern su gelten. Graf Thun m. p. 

IVaelanleltt von ollen drei Elaeverkttndlsansen. 

Ueber den $. 40 des a. h. Ehepatentes vom 8. October 1856, 
welcher von der Nachsicht aller drei Aufgebote in jenen Fällen handelt, 
wenn swei Personen getraut werden wollen, die schon allgemein für 
verehelicht angesehen werden, ist von Seite des hohen Ministeriums 
für Cultus und Unterricht unter dem 4. Juni d. Js., Z. 8240 folgende 
Erläuterung erschienen: 

„Nach f. 40 des mit dem a. h. Patenie vom 8. October 1856 
(K. G. B. Nr. 185) kundgemachten Gesetses Uber die Ehen der Katho- 
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bleoh An Kaliertliiiiiie Oeitanrefdi ist die Nscbsicbt von allen drei dtnrdi 
dieses Gesets yorgescbriebenesi Verknodigongen gegen Ablegong des im 
$. 39 desselben Gesetses mrw&hnten Eides andi dann sa ertheilen, wenn 
«wei Personen getränt werden wollen, von welchen allgemein vermäthet 
wkd^ dass sie bereits miteinander verehelicht seien. 

Bei der Anwendung dieser gesetsUchen Yorsehrift hat sich die 
JFrage ergeben, ob in dem darin beseichneten Falle die Nachsicht in 
^er im 87 des allgemeinen bürgerlichen Gesetsbnches «ngestandenen 
Weise bei der Landesstelle von dem Seelsorger init Verschweigung der 
Namen der Parteien angesncht werden könne. 

In Folge a. b. Entschliessung vom 19. Mai 1859 bin ich In der 
Lage« erklären SU können, dass, wenn swei Personen,getraut werden 
wollen, von welchen allgemein vermnthet wird, dass sie bereits mit 
mnander verehelicht seien, die Nachsicht von allen drei durch das be- 
sogene Gesets Ober die Ehen der Katholiken im Kaiserthume Oesterreich 
odieischten VerkOndigungen von dem Seelsorger durch den Bischof, je- 
do(A imter Namhaftmachung der Ehender, bei dem Landeschef ange- 
sacht werden ktmne, welcher dieselbe ohne Intervention der bei der 
folitlsehen Landesstelle bestehenden Hilfsämter gegen dem sn gewähren 
hat, dass die Ehewerber vor ihrem Seelsorger eidlich bethenem, dass 
ihnen, kein ibrer Ehe entgegenstehendes Hindemiss bekannt sei.^^ 

Indem ich diese Erläuterung snr Kenntniss des Hochw. Seelsbrgs- 
GleriM. bringe, verordne hA sogleich, dass in dem Bittgesuch um die 
Nachsicht von allen drei Aufgeboten jedesmal angegeben werde, ob es 
sidi in dem fraglhdien Falle nur um die Salvimng des Gewissens oder 
noch um die Legitimation dw Kinder handle. 

Brisen, den 4. Juli 1859. 

Ftnceits, Fürstbisdiof. 


Rechtsquellen und Reehtsentscheidutigen. 

Grossherzogthnm Baden. I. Entsdieidungen des Hinisterioms und der Regierungs* 

Behörden. 

1 . Entscheidung des Grossh. Ministerium des Innem vom 14. Sep¬ 
tember 1868. 

(Die Streitigketten über Abgaben des Lduthabers mischen Messner 
und Gemeinde betreffend) 

Diesdben gehören vor den Richter und sind privatrechtlicher Nator. 
Zum Erlass des GrosfdtbrsogUchen ÜBnisteriums des Innern vom 9. Mai 
1886. Das Grossh. Ministerium des Innern hat‘mit Erlass vom 24. Sep¬ 
tember 1858, Nr. 11,274 ausgesprochen: 

In Erwägung, dass der von dem Lelwer and Messner in L. in 
A&sprach gmiommene Besag vmn lAuAab» nur auf einem Privatrechts- 
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titel bendieii kaiu, da die Gemeinden ra dner deeartigen dJbgabe ketft 
ttffeBtlichen Becbta nicht verpflichtet sind; 

In Ervflgang, dass hiemadi die Administrativbehardra nicht 
ständig sind, über die geltend gemachte und von den Kirehspid»* 
gemeinden bestrittene Eordemng sn erkennen, wird der Recnrs des 
Hanptlehrers X unter dem Anfiigen verworfen, dass ihm Überlassen bleibe, 
sein Begdiren vor dem Civilrichter geltend sn machen. (Badis<A OentralbL 
für Staats- and Gemeindekteressen. Heidelberg 1858, Nr* 44, S. 356.) 

2 . Mntteheidw^ de* Gro**h. Mimsierium de* Innern 23, Jtdi 
1858 Nr. 8267, (über Feststellang and Besseratellong der Lehrergehdte.} 

Nach dem Art. 3 des Gesetses vom 3. Mai 1858 (RegbL Nr. 18} 
ist nor der flxe Gehalt der Lehrer erster Klasse eihöht, d. i. diese der 
«weiten Classe gleichgestellt wmrdra. RücbsichtUd der Gehalte der 
übrigen Classen hat das neae Gesets (abgesehen von der andern 
Classenbenennong) keine Amderang getroffen. 

Es flndet daher aadi auf sie der Abs. 1 des $. 5 des Gesetses 
vom 28. Aogost 1835 anbeschrinkte Anwendong; doch erscheint damadi 
eine Gehaltserhühang aach ohne eingetretene Erled%raig dm* SiAalstelle 
salässig, wenn die Gemeinde dasa ausdrflcklich oder stillschwrigend ihre 
Zostimmong gibt. 

(Kne weitere Erlaaterong ertheilt das Bad. Centralbl. 1868, Nr. 
33, S. 268.) 

3. EtU*eUie**ung de* Cfroteh. Minüterium* de* bmem vem 6. 
Oeteber 1855. 

(Da* Einkommen de* Sehtddienete* zu N. in*be*ondere die Art 
der Erhebung der Me**nerfrüe1Ue betreffend.) Der Grossh. Begierong... 
wird sar weitem Erüfinong erwiedert: Die Bestinunang des S. 44 des 
Yolksschulgesetses vom 28. Aogost 1835, RegbL Nr. 45, woraaeh das 
Bchalgeld den Lehrern nach der Zahl der die Schale besachenden Kinder 
in voller Somme vierteljährig aas der Gemeindecasse so entrichten ist, 
and die letstere die einseinen Beträge von den Eltern oder Pflegern der 
Schüler iflr dch so erheben hat, ist offenbar darom getroffen worden, 
nm nicht darch den anmittelbaren Einsag der Schalgelder dardi den 
Lehrer dessen Unabhängigkeit and Stellang gegenüber den Schalkmdern 
;^id deren Eltern so gefiArden. — Dieser Grand schttgt aber aach bei 
der Erhebang von Nataralien an, welche die einsdhen Gemi^deange- 
hffrigen dem Lehrer als Gehaltstheile etwa so entrichten haben and 
es ist daher nicht einsasehen, warom die diessdtige Vwordnang vonä 
5. Jali 1809 RegbL Nr. 29 nonmehr in Folge der erwähnten Bestim-« 
mang des fl. 44 des Volksschalgesetses als ao^ehoben sn betraehtetf 
sein soll. Der Umstand, dass es sich in vorli^oidem Falle am Besüge 
der mit der Lehrerstelle verbondenen Messnerei Imndelt^ kann dis Geme|ndA 
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Ton d«r OU14gettlie!t sar Anf^tellong eines Ssfomders alelit befreien, 
da der Lehrer sich das Messneremkommoi an dem ihm gosetnliiA ge¬ 
bührenden Lehrersgehalt aofrechnen lassen and somit die Gemeinde ihn 
auch wenigstes rQcksichtiich der Art der, Erhebung dieses Einhommenn 
so unterstötsen muss, als wäre es ein Theil des Lehrergehaltes* 
(Badisches Cenfralblatt 1855 Nr. 43, S. 344.) 

>^4. Entscheidung des Grossh. Ministerium des Innern vom 22. März 
18S3, Nr. 4134. (Gemeindebeiträge sum Lehrei^ehalti) 

Die Beiträge, welche eine Gemeinde kraft öffentlichen Redits som 
Gehalte eines Lehrers su entrichten hat, bestehen nofolge des $. 2Ö 
des Gesetses rom 28« Aagust 1835 (Regierangsbl. Nr. 44) lediglidk 
in Geld. Wenn ein Lehrer von der Gemeinde eine Quantität Hols als 
Theil seines Gdtaltes verlangt, so kann dieser Anspruch nur auf 
einen privatre^tlichen Titel gestütst werden, Uber welchen im Falle 
des Streits su entscheiden der bürgerliche Richter und niöht die Admini- 
strativbehörde berufen ist. (Bad. CentralU. 1S56 Nr. 40, S. 320.) * 

5. Entscheidung des Grossh. Ministerium des Innern vom iS. Juni 
1858f Nr. 7645. (Schulhausbäü von mehreren Gemeind».) 

Die Schalhausbaakosten sind nidit nur, wenn swei Gemeinden,' 
sondern auch wenn eine Gemeinde und ein Theil einer anderen Gemeinde 
ein gemeinschaftliches Scfaulhaus bauen, vorerst nach Yerhältniss der 
zur Schule g^öranden Bevölfcening mter die beiden Gemeinden zu ver¬ 
theilen, und es ist alsdann dies» anhefan zu geben, dem sie treffenden 
Andieil hush $. 26 des Bau-Edicts veth 26. April 1808, beziehangsweise 
nach der Staaisminlsteriiüentsehliessangxwom 27* Au^st 1820 Nn 1210 
mazule^n. (Bad;. Centrdbh 1866f Jfr. 40, 8* 820.) > 

6 , > Entsdte^ung de» Grassh. Ministeriums des bmem vom 36. Aprü 

(Die Bestreitung der Sdialbausbauten in zusommengesetzteH. 
Gemeinden.) f ’ ■ 

Das Grossh. Mmisterium des Innern hat unterm 30. April I. J., 
Nr. 4909, folgende Grundsätze bezüglieh der Bestreitung der Schulhaus- 
baukosten in zusammengesetzten Gemeinden ausgesprochen: Die Erbauung 
des S^ulhauses liegt, falls kein privatreohtlieh Vwpflfehteter vorhanden 
ist, der politischen Gemeinde ob, in welcher sich die Schale befindet* 
Sehulgesmz . ^. 79. ^ ^ 

Die Kdst'emhfeliir Sollen jedoch auf alle in der Gemarkung Bün¬ 
den Güter umgdegt und dürfen nur im Betrage des auf die Ortalritrger 
fellteiden Antheils auf die Gemeindeeasse übernommen warden. G.-0* 
S. 819 und $. 26 des Bau-Edicts. 

Dos Gesetz ’ndll demnach (Be Kosten für Schnlhausbauten lediglich 
als eine Gemariatngslast behandelt wissen* 

Jrehie fOr kadt. Brdknreehk IV. Bond. 83 



bt i» cber staanftesgefletstra Geftehid« ein Bbhtilfciiai sn %aMiiv 
80 rfeltet sich die Beitragsverbindlioiikeit der einselnM Ofte na«h 
$. 144 ff. d. a-0. 

Na4li diesen Bestittunoigen tdod die Orte mit eigMer Gemarkong 
in Besog aaf die GfeDMurkongsrerbiltnisse als getrmint sn betrachten. 

Da non db SdioUnmsbitikosten als eine Geaaarkangaiast behandelt 
trttden Indien^ so bind in dieser Besiebmig die einsekiea Orte einer 
snsammengesetsMi Gemeinde» insoweit sie nntef* sich gbtrefibte Ge^ 
marknngen haben, wie mdirSre getrennte Gemeibden m behandeln. 

Mdirere Gemeinden aber, welche eine genwinschaftUche Schale 
haben, haben aneh die Kosten der Erbanang gemeinschaftlich za tragen, 
jedoch Bind diese Kosten unter die betheiligten Gemeinden nach. Ver- 
hiltniss ibrer nur SehdO gehdrigmi BeTtdkernng su verthMlen und dib 
einseinen Betreftiisse sodann auf die einseinen Gemarknngen nmsalegen« 
Ebenso ist es dämm auch in einer susammengesetsten Gemeinde so 
halten^ deren Orte imter sidi getrennte GemmkoBgen haben. (Bad. 
Gedtralfri. 1856, Nr, 20, B. i64.) 

7, Ent$dieiim0 der OberazUe St.^ beetöUjft dufA Xiretßh. Re^ 
ffiem/ng der Miitelrheinkreieee (fiber Anwendbariteft des I. 26 des 
Kirohenbsa-Ediets mff Hand- nid Fahrdienste. BefreiangSgrUnde des 
Grossh. Aerars Ten der dessblhagen Umlage.) 

ln Sichen des Grdssk Ooariinenirars 0gen die Gemeinde St., 
Sehnlhiauibaidcostbi beugend, wird erkanM: 

^Es sd dem Begehren dM Gressh, DomMtengrdW, rden Aufnand 
ttr Hand- nnd Fdirfrofanden unter dem G e s anim t a efwaind 4ie ¥er> 
grffsserung des SehaUMUses Sd St. ‘auimincheMBn, stattsogeben mid hnbe 
Groieln Acrar mr sn dem Beat der. hiehmch serbMhnnden Kdsten die 
jeweilige Uml age na bitriehten. Dis Kosten diesen Streiten hdt db 
Gemeinde St. so tragen." Y. R W. 


EnitcKeidungsgründe: 

Die Gemeinde St. hat eine Yergrbsserung ihres Bshullmilses Vor- 
gMUmmen, und 'will nnnmelv ‘Gfarossb. DominAiirar in der den Gesammt- 
aufwand deckenden Umlage beisieben, wogegen letsteiiV begehrt, dosr 
Torerrt der Aufwand für Hand- imd FiArdiettste äiiBgesobieden mid nur 
aus dem Hernach rmbleibenden Reste des Gasainmtsnfwmides der Bei^ 
trog des. Gaossh. Aerars beredet werde, Oie Gmnebdb St. wSigtM 
sich auf diese Ausscheidung einnugehen. 

Der Aufwand fBr SibhuBiaaiAaalidAelim soll Idaoh SG dcir^ Ge- 
meindeordnung nicht nach den Bistiaimmigen dbSr OeHrang des Ge^ 
meindeaufwandi, sondern nach den bis dahbi geltenden GesetseiB und 
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Vcrordnu^en, d. b. vorsi^widM nadi Masagabe dw ff. 3t, 34, 35 
und 36 den Sdietn <««10 36. April 1808 «u^tebpacht woideii. 

Naab den BestjnHnfaDgen dienen Edieta soH flrag^idier Aufwand fa 
avaieriei Wein» gedeebt werden t a) dadardh, dann die fidmlgaaieinde 
die nSthigcn Huid- und FabrfroiMdeii mientgeltlkA leiatri, und b) da¬ 
durch, dann die ttbr^ea BariBontea auf das GesammtaleaericapÜBl der 
fiemarkang aongescblagen werden.' 

Im «oriiegeaden Falle kommt nur die i^nlgafbcbte Art dar Dednmg 
ia Frage, and wird su untMeuchea nein, ob das Grossb. Atvwr ear- 
pfliektet int, sich an sokhwr so betheihigeB. 

Ide Haad- und Fahrfrobaden sn Sebidhaasbaalm werdea naab 4« 
Yeropdaong vom 18. April 1810, I. 9, Mt« b. so den dresMAide/iwindm, 
d. h. so denjeidgeB peraönlidiea OiiaatleisttmgeB geadhlt, na welahea 
aaeh f. 10 des YL Const.-Bdiflts ;,Jedw Geaaeiadsmami^^ verptfehM 
Mt Es sind pevsiSnUriie Lasten, welche aaf dem GemrindeTerbaad 
ruhtmi, und webAa nach der firüheNB Cienelsgtfaaig unter den dlepaaiadei> 
^äadern Büffgemi und HiMtemmKieB an aaptheikn «wann. 

Dann das Gressh. Aarw die Hwnmhaft wr frei «on dea fibi* 
ateindafiMAnden war, Mgt sabon ans dem SegriSa dar FVshadea 
wie ihn iA 15, YI. Q(mat«*E4iot aribteUt — unf ist ancb «in b aeaa der e r 
Titel, demzufolge in St. das Aerar 'ffir diese Frohnden aOrap am kiatmi 
batte, flbesall airiit behauptet. 

Steht bieniaeb fast, dass dasflrasab. AanarnMiii dmr ietbuMm Gasetae» 
grimng zu Sdhulhsuabanfrohndan iMil lerpffiohtet war, «o dringt es 
sMi weiter, nb Iderin die nsnerHi Gesetze etsraa gsSnderC habw, und 
diese Frag« list zu Terneintei, Die mnzige Aendanrng in den fieudna«* 
nwsgen Ohmr Xtedhupg dar Aohatbansbaskostea brachte f. fO des Qe- 
setzes vom 38. August 1835, den Aufwand fttr die Yettwiobnlni be* 
jkreffclril, nreraiMh an >die Stelle dar uritber plicbtigeu Acbadgemeüide die 
paiidscbf Gemeinde teeten joU. Weit«rs Aienderasigen finden ateb nkfet 
imd wunden bwbecottdere dm politiscben Gemeinde gegenttber den Unn- 
lagepfiinhUgcn nicht mriri Eeobte •crthailt, als dar 'Scbolgnmetels zoge^ 
rianden warem tSie bstb ddber audh duio ntebt mehr lMbaapten,'nri 
«s hinaiditlich des einen oder desiand«m der gssateliQhen.dbMlrani^ 
mBtfd. 

Mag aueh ririitig Adn, dass der Gemrinde «Acneinmei ist, firgg^ 
Uabe Ersbnden in natara üu Msten udmr in Ateord am sm^^ebsn 
wie 4br ningends verbeten wird, «o wird sie aber aueh mit dar ilFald 
das Aoeonds nteht mnhr Bachle .(pzrmrboi, mls Ihr roriiar amgeatenden 
«mI cMunentlicb nkht diejenigen anr zur Ticiiilni^; des Aegaivaleiite der 
Saohndcn «aiqpfliahten ktemete, wüibe, mie das Grossb. Aarar, znr 
Ikohnd lairt npg n#at tetbimdaa sind. 

88 « 
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Hierifi tiderii aach die Bestimmiaigeii des I. 87 and 88 der 
Gem.-Ordn> Ikberall nichts, weil solche — Wie bereits bemerkt — auf 
fichalhansbauten nadi $. 99 der G.-O. keine Anwendung finden. 

Es Ist hiernach das Grossh. Äerar nicht Terpfiichtet, su dem Auf~ 
wnnd fflr fragliche Frohnden einen Beitrag su leisten. 

Aus diesen Clrflnden wurde wie geschdira anerkannt. 

Anmerkung: Das Bau-Edict sagt in $. 15, dass die Hand- und 
Fahrdienste auf das Kirchspiel fallen tind dass sie anderen Baugflich- 
digen gegenüber unentgeltlich su leisten seien. Wenn es nun in fi. 
heisst, dass alle auf das Kirchspiel fallenden Baukosten auf das Steuor- 
eapital der ln- und Ausmärker (die orteherrliehen, hier die ärarischen 
Bteuercapitalien mit eingerechnet} umsulegen sind, wenn ferner un- 
sweifelhaft ist, dass Fuhr- und Handdienste «u den Baukosten gehören, 
80 wird es durchaus an einer Begründung fflr die Beanstandung der 
Grossh. Domänenvmrwaltang fehlen. Das Bau-Edict im $.15 sagt nicht, 
Bb'ehndpfiieMige des Kirchspiels haben die Hand-^ und Fahrdienste au 
leisten, sondern es heirat allgemein, dos Khrchspiel habe sie su leikten, 
■und in §. 26 ist dann angegeben, wer -das Kirchspiel besflglieh der auf 
dasselbe gewiesenen Leistungen sam Bauwesen vertritt, nämlich: die 
Gesammtheit dnr Steuerpflichtigen der Gemarkung oder Gemarkungen 
den Kirchspiels. 

Nicht diraer Gesammtheit gegenüber soUmi die Fuhr- und Hand- 
dienste unentgeltlich geschehen, wie die Fertrbtung des Grossh. Aerars 
behaiqptet, sondern {dien jmien Baupfiichtigen gegenüber, welche vor dem 
in letster Reihe pfliohtigmi Kirchspiel nach den fi. 1—13 des Edicts 
bauen müssen, (Badisches Omitralblatt 1869 Nr. 23, S. 184, 

8. EnUcheidxing der Greeekensogi, Begimmg de* Beekreite* vom 
Becember 16SS, 

(Ceber die Grinsen der Gompetms der AdministrativbehOrden bei 
Schulbgusbanten.) Nach den bestehmden GeuetsNi und Yerordauageii 
ist die WMcsamkelt der Administrativh^Orden bri Schidhausbauten — 
sowie nMit rin Stiftongsfoad baupflichtig und daher «Be Btttimmungen 
/der^ Verordnung vom 21. Novembw 1820 (Regbl, 1847, Nr. 1) in 
Anwendung su brkigen sind auf die nach 8. 1, l^iff. 1 und 2 der 
höchsten Verordnung vom 21. Juni 1850 (Regbl. Nr. XXXI.) denAemtem 
•ugewiesene Entscheidung über die Nothwmidigkeit solcher Bauten und 
die Art und Weise der Repartirung des Kostenaufwandes untcar den 
Baupfiichtigen, sowie auf die den Kreisregierimgen und dem kathok 
Oberirircbenrathe (Erlass Grosshersogl. flfinisteriiutts' des Innern vom 
22. April 1811, Regbk Nr. XQ,} sukommende Prüfung dev'i&Mqplane 
in polisrilichtf und pädagogischer Hinsicht beschräidtt und bst daher 
Alles, was die Autßhrung dos BirieS; die Vergebong der ArbeBen und ‘ 
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dergl^en d«n &Ki|4idytlgai, mlAiii, wo eim OcmMnde bäa« 

pflichtig ist, nach §. 122 der G>0. dem Goneindwathe sor selb;^^ 
ständigen Anordnnng sa fiherlassen. 

Aas diesen Grfinden wiarde dareh Erkenntnfss Grossh. Seebreis-" 
regterung Tom 26. April d. J. die Yerfiigang des Besirksamtes N., 
Wodarch — theilvreise den Antrügen des Gemeinderathes «a X. ent¬ 
gegen — Aber die Yergebang von Banarbeiten so dem Schalhanse so X. 
von Amtswegen Entschlieasang getroffen wurde, auf den vom Gemelnde- 
rath hiergegen ergriffenen Recars als mzuttändig erlassen wieder anf- 
gehoben. (Bad. Centralbl. 1858, Nr. 51, S. 412.) 

9. EnUcheidung der Grotsh. Regierung dee Seekreiee* vom IS. März 
18S8, Nr. 450S. 

(Streit Uber Steliang der Dienstwohnang^ des Lehrers durch die 
Gemeinde, sn $. 35—37, des Y<dksscha]gesetseB.) Streitigkeitsn,swi8oh«i 
. einer Gemeinde und dem Lehrer eiher Yolkssohule wegen Stellqng einer, 
und swar dem Yolksschulgesetse entsprechenden Dienstwohnung gehören 
▼or die YerwaltungsbehOrden, dagegen ist der bestrittene Entschädigungs- 
ansprueh eines Lehrers wegen Yersuges der Gemeinde in rechtseitiger 
genügender Erfüllung ihrer in dieser Hinsicht ihr obliegenden Yerbind-" 
liehkeHen den bürgerlichen Gerichten susuwmsen. 

Die EntscheidnngsgrUnde und das Thatsachliche des Falles theilt 
das badische Centralblatt 1858 Nr. 36, S. 292 mit. 

EnUGieidung Groesh. MinMeriums des Innern vom iS. Ok¬ 
tober 1858. (Zu $. 45 des ZehntablOsungsgesetses.) 

Grossh. Ministerium des Innern hat mit Erlass vom 15. October 
d. J., Nr. 12,234, ausgesprochen: 

Nach dem ZehntablOsungsgesets hat nur der Zehntherr das Recht 
und die Pflicht, sich der auf seinem Zehnten haftenden Baupflidtt durch 
Ablösung SU entledigen ; für die primür baopflichtigen Fonds besteht ein 
solches Gesets nicht. 

Daraus folgt, dass die primäre Baupflidit eines Kirchenfonds durch 
Ablösung der bilfsweisen Baupflicht des ZehntherrQ an sich unberührt 
bleibt und dass die Ermittelung der Baukräfte des primär baupflichtigen 
Fonds nur geschieht, um den Antheil des Zehntherrn an dem Baulasten-" 
Capital SU bestimmen. 

Aus Obigem folgt weiter, dass der primär baupflichtigo Fond von' 
seinem ermittelten Antheil am Baalastencapital, d. h. von seinen Bau- 
mitteln keinen Zins an den aus dem Anthtil des Zehntherm gebildeten 
Baufond so entrichten, dass er vielmehr nach wie: vor die Baulast in 
erster Ordnung iinbeschadet seiner Mittel für seine eigentliche Zwecke 
SU tragen, folglich auch keinen Ersat« für diese Last aus dem Baufond' 
ansusprechen bat. Der Kirchenfond bleibt primär baopflichtlg and der 
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geMlAelb &iplta4 r»|iii8«8tirt dk hOtmrim 

Zefanthen«^ eradkkdi udM ktsknr «uch io ««citer Ordonsg 
banpfiiohtig. SoUie io cioseloeii FSÜcs dk Sache OBsigekelirt behanda^H 
and die Baulast »eit de» Abisaoag aius dem Baufeod^ der nur da» Bau- 
capital d«r hilfsveiae pSiebt^ki daraiteUty getragen Urordeo 

sein^ atedaon lUltk dk^ primär pOkhUgen Fowd^ 

sdveii desaeo Baofträfta r^nlieii, Eraat», oiem&Js iker Ztes anauSpreaii^ 

IXlea»» reebUif^e Votbältnias verbleibt aüe^ w»im «o» 

dem Aoiheil de» priinftr pSiolitigeD Funds bnd JaoatB de» Zel«^ 
ein besonderer BaoCood geblfdei woi^eo laii^ W der 

priiiilr pOiobtige Fond nur «eioen tiebeniebawb ;deo er aor Zeit batte, 
au deu Baufoud sUSgdieFert, desseuangeäiditei'; 

Grimd de» ^ des Bau^Edbau mU B^tUtia spater «md btWtig s 
ergebandea Gebersobfisaeu Ut erofeeor Qrdoung; bat^lBtibtigj und die Buktianer* 
gemelndtf kana iwmärbin »erbmito, imak jk ;$sd.eiß Banklk «uerst « ied«r 
beieebuet ob der fdmär pÖiebtko Fdiid üdb^ebasse 

Habet ob dk aber jedi^ vt^out eiR«i aoefa uar uubie^ 

deatonde l^eaoegabeii n. B. für geiuÖbnBebe baoticW tJoterbaltimg, bavaiw 
siebte oder ob nkbt YidmMk' k s(d^Sn! F^^ der Baofond dia At»" 
gäbe bestreiten soll, oubeaobatkd seÜB»» Ert^^aua^utd!»» ao den priaobr 
pfliobtigai F^nd« da» lama dem ErmtFSseu in jedem efnsebieii Falle 
fiberUssea Werder (Bad, Cenlra]bl.^^t^^ 372.) 

ilv dar ^teg^rmg 4u ilt^mi^n^eUes 

tom ZS, jfmiu» iSS'S* 

(SiBd die FernaEimgtlkebdrdeQ zur Eatseheldasg von Streitigksiten, 
welche bet Beikeibimg der seKuldigeo^^^B^ eiuaalfiec Zebutpflkhtigeu 
sisn Z^lkinbl^^RU'll^eplial e^ lieber obig« Frage 

bestehen eines daa Zebntv 

reibt prirakeib Ülatin’ iiK^> la 

atbeidong solöher Sti^itigkeifen Naeb" der imdeni sind as 

aber dk Tefwoltangs^di'de^ Eine dHite Ibb^nuBg «Bl endlicb die 
Zoiitiiidigke^ Ton dar maebsfl,» öb Im gegebamm 

Faile die Zebntablgrmig durtili dm Z<d»iDipftid)ti^a sdii8t baukbt oder 
duis^ vfriQ!U^/>{^def^^^^M erstero Fatie stdl dfe 

Scbeidong den Gericbten, ,im »wiESteB aber den /Veriraltangsb^^dideik 
ctukbea. Dk K^ebvegkrnag bat äch in «bkr 
Saoke alt BeseHse» vom pgv J«nu«, Nr. iibdi« fik di« strtdta Amddbt 
andgmpM^aa ^er flrtade, dem bekt^ndeu Erbeant^^ 

n^UIÄy‘ia4ikmtttwir ^ 

ÄtW ^ der vorttegendeBdeii Saobe die Fwgu bi Eir- 
Wigdlig au siebta» ^ 4# 0^ zur Entsobeldang vor 

dk TcrwaltoiigbVkStde^ etea ordentücdiei) Btebtik gebikt? 



ybü Seite der Beitdkwerd^hrer ^rlrd Ae Zbatlndigkdt der erstoiien in 
der Reenrsaoafflbrung insofeme bentritt«, als die Befugnis« derselben 
sor Erlassang anbedingter ZabkngsbefeMe aof Ae dardi die Repartition 
twd SO. Mars 189S ermittetteif sehuldig^n ZeblifatildSBngsbetrBge'wider¬ 
sprochen wird. ' 

Es unterliegt nan swar allerdings keinem Ewdfel, dass das Zehnt- 
redit naeh unserer Gesetsgebnng pviratreobtlicher Matur ist und dass 
daher die dasselbe bertlhrenden Strdtigkeiten rott dem ordeidiebev 
Richter entschieden werden müssen. Ebenso kann kein Zweifel darüber 
ob^lten, dass das ZehntablOsuagsgesehift selbst, sowdt Ae Beteiligten, 
d. i. der Zefantberechtigte und die Zehntpflichtigen nkiht im Wege der 
CHtte sieh darüber vereinigen, nat unserer Gesetegebung (Zehntablüsnngs- 
gesets vom 15. November 1833} vor dem ordentlichen Richter anssu- 
tragen ist. Dem Zehntbereehti^en gegMiüber stellt sich daher das 
Recbtsverhflhniss der Zehntpflichtigen als dn rdn pdvatrechtUches dar. 

Anders verhält sich aber Ae Sacle besügUeh aof das Rechtsver- 
hlltntss der Zdintpflichtigmi unter sich^ namentfieh nur Aofbriagong des 
AUüenngseapitals. Das dessfalis »wischen den Leistem bestehendei 
GesellcchaftsveitälthiBS ist in mannigfacher Besiehang der BesOmmungs- 
gewalt des Einselnen entsogen. Vgl. s. B. $. 15 des ZehntaUüsnngs- 
gesetses, insofeme gebürt daher auch dasselbe nicirt dem Kreise des 
Privatrechts, sondern vielmehr dem des üffllntfichiea Rechts au. Dia 
Genossenschaft simmtlieher Zehntpfiichtigen bildet in Aaser Besfebmg 
eine juvistiscitc Persünliohteit, eine Kürperschoft im Sinne des $. 9 
des t. Gmistit. EActs »or Erreichung des Staatssweokes, weiten sich 
die Gesetsgebung bei Erlassung des Zehnablüsungsgeselses vorgesetst 
hat, und sie untersteht in Aeser Hinsicht auch nach L.-R.-6. 687 der 
Aufsicht und Ueberwachung der Staatsverwaltungsbehürden. 

Die Aidgabe, welche (deh die Gesetsgebung bei dem mgesogenen 
Oesets gestellt hat, ist die Befreiung des Grundes und Bodens von dev 
ZeiHitlant. 

Es kann nicht d«n Wille» des einseinen Ztnteoosortiams anheim 
groben sein, oh diese Aufgabe erreicht wird oder nidit. Hieraus folgt, 
dass auch die Betreibung der einselnen ZehntaUümmgsbeitrige der 
Zehntpflichtige» von Seite des Zehntrechsers oder Zehntvorträgers vor 
Ae Yerwaltungobehürden gebürt. (Eine Zweifel auf demselben Grond- 
satse beruht auch die Verordnung Grossh. Ministwiums des Inncm vom 
14^ Jsni 1850, Nr. 0!^93. 

Naoh Acaer DarsteBui^ erscheint das Ohrosshevsogt. Obermit H. 
in seiner Eigenschaft als Verwaltungsbcbürde nioht Alein sor Erlassung 
der uabcdingtMi Zahlungsbefehle vom 15. Mai 1866, sondern autfr des 
Eahmmtnisses vom 11. Juni v. J. ais sastäodig«t' 
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(Aanerlning.) b kt rise durch dar Zehnte 

eomiti firmier aofi^stollte Repartition als TollsugBreif erklärt worden. 

(Badisehes Ceatralhlatt 1858» Nr. 9. 8. 76.) 

12. Enttekeiämg Grofthen^ Regierung dee Obet rheinkreieee tem 
Jahre 18S8. (Deber die Aafbringang der eg, Kirchspiclkoete» durch 
die Gemeindoi, resp. PfarrgemeiBdeo.) 

In den Kirchcfielen E. und K.. wdche aus Theilen verschiedaier 
politiach» Gemdnden soaamniengesetat sind, wurden die sog. Riroh-' 
spielskosten nicht ans der Gemeindecasse der betreffenden sur Pftttrel 
gehibrigen Gemeinden bestritten, sondern, nachdem sie nach ffer ein- 
gepfarrtenSeelennahl für die einseinen Gemeinden repartirt waren, von den 
Ffarrangdidrigen unmRtelbar mittelst besonderer Unüage erhoba. Dan 
Amt, ron der Ansicht aosgehrad, dass die. sog. Kirchspielskosten lediglich 
ehie Last der Gemeinden, d. i. der Gemeindecassen sden, wie sieh 
schon aus den Rnbriken des VoransdUages ergebe und besBglkh der 
Kosten fOr die Begräbnisstätten durch den %. 28 des Kirchen- und 
Bau-Bdicts aosdrficklich ausgesprochen sei, ordnete fflr die beiden Pfarreien, 
bnriehungsw^e Kirchspielsgemeinden £. und K. an, dass solche Kosten 
k&itftig lucht mehr besonders ussgelegt werden dürfen, sondern aus der 
Ganeindecasse — also ohne Rücksicht darauf, an welche Kirdispiels- 
casse ne sn entrichten smen — bestritten werden müssen qnd dass 
daher noch bei AufsteUong der GemeindcToranschläge auf diese Kosten 
Bedacht sa nehmen sei* 

Die betreffenden Gemeinderttthe haben gegen diese Anordnnng den 
Reenrs an Grosshersi^l* Kreisregiarong ergriffm, welche hierauf nadi- 
stehendes Erimnntniss erliess: 

Dem Amte wird sur weitem Erüffnong und Verfügung su eikennen 
gegeben: 

1) Die Begräbnissstätten gebären nicht so den kirchlidien Baulich¬ 
keiten nnd ist deren Anschaffung und Unterhaltang eine Obliegenhett 
der derselben bedürfenden politischen Gemeinde, welche den Aufwand 
dafür nadi den bestehenden Vorschriften über Deckung der Gemeinde- 
bedOrfnisse sn bestreiten hat, sofern nioht etwa ein dasu bestimmter 
Fond oder ein dasu privatrechtlieh verpflichteter Dritter vorhanden ist. 
Haben mehrere politische Gmneinden einen Bcf^äbnissplats gemein- 
sduftlich, so ist von denselben diese veriiältmssntässig, besiehnngs- 
weise nach der Seelensahl sn tragen. 

Hiernach ist der Aufwand für Begräbnissplätse ans den Kirch- 
spielsredtnongen für E* und K* jedenfidls gms aossuscheiden und den 
betreffenden politischoD Gemeinden sn überweisen. 

2) Insoferae Kosten für Kirchen- nnd Sohnlhausbauliohkeiten aus 
der Casse einer politischen Gemeinde bestritten werdest was allenUngs. 



in der IliibrtteB(»dniing Torgeeeben ist, darf diess doch niebt tn^rt 
definitiT, sondern nur yorsebflsslich geschehen, indem solcher Anftrand 
nicht als GemeindebedürCniss, sondern nach besondern Beistimmnngen «n 
tragen, beziehungsweise umsule'gen ist. $.81 g. der Gemeindeordnong 
und Verordnung vom 24« October 1835, Regbl. Nr. 52, $. 18. 

3) Wenn die gesammte EinwohnM’sehaft einer politischen Geoiieind« 
oder mehrere solcher Gemeinden sogleich Hne Kirehs|rid8g«Beinde bildet 
und in gleicher Weise ihre Kirehipiehhotten tn tragen bat, so mag es 
wobl gestatte twordmi, dass dasBau-Edict vom Jahre 1808 13, 

$. 26) massgebend bleibt, der Aufwand fdr^Kircbenbedttifnisse auf die 
Casse der betreffenden politischen Gemeinden veriiiltnissmässig dermi 
Seelensahl definitiv ttbemommen'werde. Nach Art and Weise ober; wie 
die Khrdispiele E. und K. aus verschiedenen Theilen, besiehungsv^eiM 
einseltten Theilen von Angehör^en verschiedener politiscb^ Gemand^ 
susammengesetst sind, kann es nicht angehen und erscheint audi als 
materiell nicht gerechtfertigt, dass die liier in Frage stehenden Kirob- 
spielslasten, soweit solche nicht durch Oassenvorratb, ^nnahmsrück- 
stfinde und Ertrag gewidmeter Fonds gedeckt sind, auf die Casse der 
betreffenden politischen Gemeinden nach Verhältniss ihrer snm Kirch¬ 
spiel gehfirigen Gemeinden übernommen werden sollen. 

Man findet daher die von den Vertretern der Kirchspiele £. und 
K. gegen die dessfalsigen Anordmmg» des Amtes erhobene Beschwerde 
für befindet, und beauftragt das Amt, unter Aufhebung jener Anord¬ 
nung die Einrichtung dahin so treflen, dass (&r jedes der genannten 
Kirchs|dele der aufigestdlte Rechner die nach dem jeweiligen Voransehlng 
genehmigte Umlage von den Beitragspflichtigen unmittdbar oder unter 
seiner Haftbarkeit dnrdi dritte PenKmen erhebe. 

(Badisches CentralUatt 1858. Nr. 43, S. 348.) 

13k Entseheidmg des Grossherzogi, Bezirksamtes W, (Zum $. 46 
des B. R. G.) 

In der Gemeinde P., Bezirksamts W.,.wurde vor mehreren Jahren 
eine neue Kirche erimut und hatte die Gemeinde die dazu nüthigen 
Hand- und Spanndienste unentgeltlich zu leisten. Die letzteren wurden 
öffentlich versteigert und der Betrag dafür „umgelegt.^* — Acdsor N. 
verweigerte die Bezahlung der ihn betreffenden Umlage, indem er sich 
imf $. 46 des B. R. G. berief, und dabei bemerkte, dass jene Umlage 
nur an die Steile der persönlichen Last getreten, er also auch von 
dieser Umlage frd seL Allein das Bezirksamt entschied, dass Aocisor N; 
zu zdilen habe, weil abgesehen davon, dass, wenn es sich hier um die 
die poUtiseke Gemeinde betreffenden Hand- und Spanndienste handeln 
würde, Accisor N. schon nach $. 47 des B. R. G. Zahlung zu leisten 
hatte, im Wtrliegenden Falle die Karchcptc/!c-Gemeinde jene Dienste su 
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leMw hatte, imd «ohin dia im $. 40 beseialnataa PanmMn keina 
S^eükeit Toa dieaeii Diensten (and aä ihrer Stelle ron den Umlagen) 
anspreehen können. 

(Bad. Centralblatt. 18S8. Nr. 5. 8. 40.) 

14. EnUcketämg der Grotiherz. R^ierung de* Seekreieee vom 
27'. Aitguet i8S8. (Oeber die Anwendbarkeit des $. 26 des Kirehen- 
ban-Ediots aof Hand- and Fahrdienste. Befrefangsgrttnde eines Aas- 
ndirkers von der dessfalisigen Umlage.) 

Erkenntnisn Orossh. Regierung des Sedcreises vom 27. Aag. d. J., 
i. 8. der Gemeinde W. gegen die Stendesherrsdiaft Fdrstenbeig, Pfarr- 
hansbaafrohaden betreffend: 

In Erwägung, dass darob die Besthnmongen der $$. 15, 18 and 
25 des Kirohenbaa-Ediotes vom Jahre 1808, wonad: die sa den Kirehen- 
Plnrr- and Sobfdbaasbaulidikeiten erferderlidien Hand- and Fahrdienste 
von dem Kirdisiml — aaeh wenn dasselbe nicht an dar Ordnang na 
baomi ist — unentffelHidi za leisten dnd, das Reeht des Letetem n«r 
aoeerdweisen Yeigebong dieser Arbeiten an Stelle der Natoralldstahg 
nkfct aasgesehlosBMi isti 

ln Erwägong, dass es ebensowenig als unstatthaft ernoheint, wenn 
die hiedarch «wwaehsenen Kesten^ wdehc lediglieb ds ein Bestandiheil 
ider dem Kirshapiel nadi S. 14 des Klrohoibaa-Edidea onter Umstinden 
obUegenden ge eamm ten Banlast sa den kiMhliehen Gebäuden nn be- 
traebten siad, ebensowie die aadem Kosten eines derart vom Kirch- 
cfiel nu bestreitenden Baues in der dareb $. 20 dieses Edietes vorge- 
scbklebenen Weise, nimUah nadi dem Steoerfosae, vertheilt w erden ^ 

ln Erwägong, dass desibalb, naehdem die nam Pfarrfaansbao in 
W. erforderlich gewesenen Hand.* und. Fahrfirdinden von der Gemeinde 
in Acoord gegeben und die dentfattsigin Kesten auf das Steaeroapital 
dM Kirdispfels amgdsgt werden, aneh die ftfrstHahe Stendeshewrschaft 
als Besitserin des in der Kirchspielsgemarkang gelegenen Hofes X. an 
und fir sich sa diesen Kosten beitrogspfliehtig ist, bestebangswMSe sa 
der biarwe^n amgelegten Bteoer beisumehen wäre, sofern ^Heselbe 
nicht aas einem heeondem Grunde eine B^lreiong von dieser Bteoer an- 
sosprediea hätte; 

ln Erwägung, dass in dieser Besiehong swar der von der flfrst- 
Ikben Domänenkanslei geltend gemachte Anspruch auf B^vfimg der 
Standesherrschaft von der Theilnahme an den Pfarrkaueiawten MeHUiupi 
nicht als begründet «rsebeint, da die dessfisHs angerufNie hücbste Ent- 
Schliessung vom 3. Mai 1843, Nr. 781, auch jene vom 10. Jänner 1845, 
Y.-Bl. Nr. 4, wieder surUokgenommen worden, eben desshalb aber die 
Aamdime gonohtfertigt ist, dass durch die Bestimmung in $. 63 ^ der 
höchsten Yeroidlnang vom 0^ Dseember f^826 ^^über dte Bechteverhiit- 
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niase der Standcshemcbaft Ffimtenberg^^ 1824« Nr. t) di» 

Lciktere, als Besttscrin von Steoercapitalien unerhalb «iner G«iiieiBde> 
genuurfcnng keineswegs bloss nmn Kittkenbrnt, sondern iberbanpt si| 
den dem Kirehtpkl oUUgenäm Bauten, also aucb Miin Pfarrbaasban 
als beitragapflicbtig ericlirt werden wollte; 

In Erwigong, dass abw gleiiAwobl die flir^she BtandedterrsohaCt 
sa den Ater ki Frage liegenden Kosten, i. e. sa dom Anfwande für die 
von der Gemeinde W« veraecordirtenPfarrhaosbaufrohnden desshalb nicht 
als beitragspflicbtig sn eracbten ist, weil dieselbe naeb den Beitimmimgen 
des $• 67 der erwähnten höchsten Yerordnang, welehe in HInsioht auf 
JCirdienbavUchheiten nach $. 81 g der G.>0. auch snr Zeit noch volle 
GUtigkdt haben, ttberbanpt von allen Personalfirohnden gans befreit, be- 
siigltch der Fubrfrohnden aber jedenfalls nkhl nur Theilaahmo an dcai 
vmi der Gemeinde hierwegen abgeschlossenen Acsordsn »nd sn dem 
dadurch erwachsenden Aufwands verbunden ist: 

„Ans diesen Grttnden wird die Besehworde des Gemeinderatbes sn 
W. gegen das amtliche Erkenntnisa vom 15^ doli d. J., Nr. 9444, w«~ 
dwch letstm Gemeinde mit ihrer UmlageCerderung an dto flirsdkhe 
StandmhsfrBchaft abgewiesen wurde, imter KostenvmläUang als unbe- 
grändat verworfen." 

Von der gleichen rechtlichen Ansicht, äber die Tilgung der von 
einer KirchspielBgemeinde an%ewendeten Kosten fttr Hand- und Fohr- 
dienst», sii deren imentgeltlichea Leistung sia, ebsehon nicht haopthmi- 
pflkhtig, gesetsüch verbunden war, ausgehend, hat andi die höchste 
Staatsbehörde in einem äbnlichon imBsoorswege hei ihr anhängig gewor¬ 
denen Streit zwischen der Grundherrsehaft Langenstein und der Ge¬ 
meinde 0, lihee die ZaUtmg von Kosten für die Hand- «nd Fuhrdiensto 
diese kNneswegs als unstatthaft ansusehend erldärt, wenn dieselbe in 
der Art , wie es der $. 26 ^ Ban-Edictes versehreibt, nämbkb nach 
dem Steuerfnsse erfolge, diese Kosten als «hi Theil der fan S- 44 
des Ban-Edictes erwähnten gansen Baulast sn betrachten sind, ttber 
welchen Theil der S. 15 sadi fär die Fälle, wo nicht dem Kirobspidl 
die eigentUche Baalast obliegt, die Vorschrift dass sie dem Klrch- 
s|^ nur Last fallen." 

Constans, im Segtember 1858. 

(Bad. Centaalbl. Nr. <39. S. 315 £.) 

15. Mnteeheiiung da' Grcseh. Regierung 4ee Oberrheinkreieee vom 
iSBO. (Heber den Beisog der Ansmärkar so KBrchanbanfreimden. 
VgL die darauf nachfolgende Entscheidung des Grossh. Ministerioms.} 

Die Gemeinde R. Amts T. baute vor einer Reibe von Jahren eine 
neue Kirabei es wurden die hiesu ^orderliehen Hand- und Fuhrdieoste 
nicht in geleistet , sondern vensteigert; sor Tilgung des dass-. 
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fansigm Aofwandes worde ein Capital ao^genommen and soll non die 
Abfragnng deaaelben atattfinden, sa welchem Behofe eine besondere 
Umlage erhoben, and damit aaoh die F. F. Standesherrschaft als Eigen- 
thOmerin eines schon sur Zeit des Kirchenbaaes in ihren Händen be¬ 
findlichen dorch Pächter onigetriebenen Banernhofes beigesogen werden 
wollte. Durch Bescheid in diesem Sinne erledigte das Amt die hieiv 
wegen eingeleiteten Erörterungen; die Kreisregimng entschied aber auf 
wgitfimen Recnrs: 

„Die F. F. Standesherrschaft kann in keiner Besiehnng als Ge¬ 
nossin des Kirchspiels R. erkannt werden, da sie der dortigen Kirdie 
nicht eingepfarrt ist, ihren Wohnsits anderorts hat, and die fraglidiett 
Liegensebaften in der Gemarkang der Gemeinde R. erst seit dem 
Jahre 1880 durch Erwerbung ans bürgerlicher Hand nur gleich einein 
Mideren,' dem dortigen Pferrverbande nicht angehOrigen Ausmärker 
besitst. 

Wird non auf der einen Seite swar als grundsätslfeh richtig an¬ 
genommen, dass das frohndpfiichtige Kirchspiel nicht bloss aus den¬ 
jenigen Glanbensgenossen bestehe, welche su fragtieher Kirche einge¬ 
pfarrt sind, sondern dass yielmehr die Frohndlast, welche das Baa-Edict 
▼om 26. April 1808 dem Kirchspiel auferlegt, nach den 15, 26 
imd 29 des Bau^Edicts eine Verbindlichkeit der das Kirchspiel bildenden 
pt^tiseben Gemehide and nicht der Glaabensgenessen als solcher sei 
(Amulen XI., S. 102—104, XII, S. 379—380, and Magasin für ba¬ 
dische Rechtspflege und Verwdtong, Bd. BI, Heft 3, 8. 502}, so ist 
doch auf der anderen Seite ebenfalls nicht su beshreiten, dass die Von 
dem Kirchspiel anentgeltlfch su leistenden Hand- and Fuhrfrohnden 
nicht gleich d«i Leistungen dieser Art, deren die politische Gemeinde 
bedarf, versteigert, and dass ebenso die Kosten hierfür weder gleich 
anderen Gemdndeaasgaben aas der Gemeindekasse bestritten, noch gleich 
den eigentlichen Kirchenbaakosten durch Umlage auf die Gesammt- 
Steuerkapitalien der Gemeinde^maVkangen ausgeschlagen werden dürfen, 
fifi. 87 der G.-O., 15 und 16 des Ban-Edicts. 

Hiernach muss swar in dem Falle, in welchem gemäss des 15 
des Bau-Edicts die Frohndpflicht durch die das Kirchspiel hildoide 
politische Gemeinde so leisten ist, deijenige als ebenfalls frohndpflichtig 
erkannt werden, welcher überhaupt su den Örtlichen Gemeindefrohnden 
nach §. 16 des VI. Const.-Edicts und nach der Verordnung vom 18. April 
1810, Rgbl. Nr. 18 in Verbindung mit den Bestimmungen der $$. 80' 
der G.-O. und 50 des B.-R.-G. als frohndpflichtig erscheint, hinsichtlich 
der Concurrensverbfiltnisse der Frohndpflichtigen su den Frohndleistungen, 
sei es, dass letstere in Natura geschehen, oder durcli Umlage des 
Kostenaufwandes, kann über nicht der Besits der Steueikapitolicn sum 
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Ibssstabe angesetst, sondern es müssen hier jene Bestimmnngen berück¬ 
sichtigt werden, welche $. 3 der Verordnung vom 18. April 1810 aus¬ 
drücklich hieffir festsetst. 

Aus diesen Gründen wird die amtliche Verfügung auf den dagegen 
von der ¥. F. Standesherrsdiaft ergriffenen Recurs wieder aufgehoben 
und abändemd erkannt: 

Die genannte Standesherrschaft sei nur schuldig, na(di Verhältniss 
der Zahl des Zugviehs, welches sie snm Betrieb der LandwirthSchaft 
auf ihren Gütern in der Oeiheindegemarknng R. besitst, besiehungs- 
weise nur Zeit der Erbauung der neuen Pfarrkirche besass, oder aber, 
sofern diese Güter im Lohne gebaut wurden, nach dem VerhfiUniss des 
»n deren Bebauung erforderlichen Zugviehs sur Versinsung und Schuld 
4er Gemeinde R. für die dem dortigen Kirschspiel obgelegene Hand- 
nnd Fahrdienste snm Kirchenbau beinntragen.^^ 

' (Bad. Centralblatt 1859. Nr. 18. S. 144.) 

16. Entseheidunff Grossk. Minitterium* des Innern. (Ueber Bei¬ 
trag der Ausmärker su den Kirchesbanfrohnden. Vgl. oben die vorher¬ 
gehende Nummer.) 

^,Der Grpssh. Regierung des Oberrheinkreises wird nur weiteren 
Erüffnimg erwidert: Wenn die so einem Kirchenbau nüthigen Frohpden 
laicht in Natura geleistet, sondarn in Aocord vergeben werden, so ist 
die sur Bestreitung der Kosten nöthige Summe gleich anderen Kirchr 
eq^ielsscholdai auf die Kircbspielsgenoesen umsolegen. Als Besitserin 
von Steuercapitalien innerhalb des Kirchspiels R. ist aber die F. F. 
fltandesherrschaft auch Kirchspielsgenpsse und sie kann sich nicht anf 
die Declaration vom 12. December 1823 berufen, da die fraglichen 
Hofgüter erst im J, 1839 von der Standesherrschaft erworbai wurden. 

faieOfiBm nun das fokenntniss Grossh. Kreisregierung ehien beson- 
daren im Gbsetse idcht begründeten Modus der Beitragspflieht festgesetst, 
ist der von der F. F. Standeeherrsohidt dagegen ergriffene Recurs be¬ 
gründet. 

Aus diesen Gründen und besüglich der Kosten in Anbetracht, dass 
Recurrentin jede Beitragspflicht bestreitet, wird erkannt: Es sei dasEr- 
. kenntniss Grossh. Regierung des Oberrheinikrehies aufsuheben und das¬ 
jenige des Grossh. Besirksamtes T. wiederhersustellen. An den Ober- 
recurskosten hat jeder Theil die Hälfte, die übrigen Kosten aber die 
Recurrentin allein «u tragen.^^ 

(Bad. Centralblatt 1859. Nr. 29. S. 232.) 

17. Ministerium des Innern» (Die Anlegung der Capitalien des 
ßogNilqi»iini>rndersc|ud^ in der jPfarrer Glotterthal be^effend.) 
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fir. 9640. Der QrosiA. Regfertuig des OlM^eMnrilses vM «of 
Ihren Bericht vom 28> v. M. Nr. 10,822« nnter RUckgahe der Beflagm 
desselben sur weiteren Eröflnong erwidert: 

In Belraeht, dass ket dem in den Regieningnbletteni iir. XXYOl, 
fi. 106 and ür. XXIX, 8. 201 vom Uwfcndm Jahr aasgeBchrieb«un 
Grossh. badischen 4proc. Eisenbahnanlehen für 04 Flor, baor Geld 
100 Flor, in Obligationen abgegeben werden, demnach dieses inlehen 
aaheaa sa Proc. sich rentirt, —; 

in Anbetracht ferner, dass mit dem J. 1868 eine allmülige Heh»> 
sahlung fraglichen Anlehena beginnt, sonach die Aussicht vorhanden Ist, 
jqpSter an der Haaptaamme einen Gewinn von ~ nn 

100 Flor. SU amehei, anterliegt es, selbst mit RQokaiehit auf dw 
dieasaeitigmi Erlass vom 4. Febr. d. J. Nr« 2502 keinem Anhand, wenn 
Stiftungen ihre disponiblen Gelder bei dam in Frage liegenden Beaen 
Anlehen nnter Beachtang der hierwegen bestehenden allgemeinen Vor- 
Schriften natsbringend anlegen wollen. 

Karlsruhe, 4. Juli 1859. r. Stengel. 

Diesen Erlass des Grossh. Ministeriums des Innern haben die Grossh. 
Oberimter sur Kenntnissnahme der Kirchengemeinderftthe und Stiftungs- 
vorsGtnde Ares Amtsbesirks gebracht. Schon vor sehn Jahren worden 
kirtlhticfae Fonds im badfeclien Staatsoidehen angriegt, indem die Be- 
schaAing won genügenden Dirterpfandem sehr schwer geworden sdn 
soll. Jedenfalls wird aher die Staatsbehörde, die bis dahin thatsacfhlich 
das ganse Klrche nv er mCg en h Baden gans noch ihrem Gatdfiiften ve»> 
waltete, künftig nach dem unter dem 2Y. Juni 1859 abgescMossenen 
Goncordate dem erridschOlßchen OrdAariate einett wesentlichen AnOtCfl 
and den Yorsits hei der Yerwdtang des Kirehenvermügens and so aach 
bei der Bestimmang and Dntersudinng, ob genügende 'Sicherhrit «um 
Analeihen varliege, nicht Buhr -voeentludteii küMMn. InBmmim JM/k die 
aiiBtoregierang «Bit dlcSMi Dingmi gar «dehts mehr am thnn. VgL 
AMhk. Bd. IV. S. 106 ff. Bd. UL S. 4)40 K 

18. EnUeheidur^ der Groseherz. Regierung des 8eehrei»(i$j mem 
iS.Atfguet 18SS. Nr.i%füQ. (üehmr die Besteoaroppg der PlfnplDünden 
hinsichtlich der PfMrrükoiQmie-Gritäalichkaiteo.) 

Nach der Verordnung vom 26. Sept. und 7. Nov. i8|^ 

Nr« 18 und 20) sind die simmtHchen im Cataater ersrimiiuHiden Staoer- 
Cflfitolien der J^an^fründen nebst dem capii*dtairten Dienstcdnkoniman 
über Absag des 25fachen Betrages der Cei^graa, .mit mfieiniger Jut*- 
nähme des Steuermpitah des Pfarrhauses so den Gemeindeumlagen bei- 
susiehen. Besüglich der sum Pfarrhause gehörigen OekonomiegebSude 
Ist den FfiOnden eine ^efebe VergünsOgemg, ^e hesB^idi des Pfarr¬ 
hauses selbst, durch Jene Terordnangen, Indbesondere dnrdr Oie Ver- 
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brinoai; WDt K* Bfov. 1815^ vekfab dMi Pkimhi ii«b»it ilMjfe8lBisdg«i' 
Snätefttation aosdrUddich nur die freie WokBong; siehern will, tflieraH 
nüM emgerkomt, und es kann daher, da Aosnahmsgesetse überhaupt 
strenge aossalegen sind, die Stea«rfreiheit der dem landwirthscbaftKebm 
Betriebe gewidmeten Giebkode lidri ebenso wie jene des Pfanrhames 
nnd der ssr Wohnoog als solefaer gehörigen RkamliehkeitMi anertcannt 
werden. 

Die amtUohe Entseheidang, wodnreh aasgesproohen wnrde, dass 
hei Bere<Anang der sa den Umlagen der Gemeinde X. beisasiehenden 
Sleoereapitalien der dortigen Pfarrei auch das Stenercapital der Pfarre 
OeoBomiegdbkade in Anrechoang so bringen sei, erscheint dmunaiA als 
begründet und wird daher die vom Groseh. kath. Oberkirchenrath hier- 
wegen erhobene Beschwerde verworfen. (B.O.-BI. 1858. Nr. 47. 8.380.) 

19. Fntseheidung des Grossherz. Ministeriums des Innern tom 
ff, März 1857. (Die Beisiehnng der Pfarrpfründen su den Gemeinde- 
dmlagen betredbnd.) 

Dnfch Erkebntnfss Grossb. ttinisterinms des Innern voA 17. Rfäm 
1857, Nr. 3502, ;,dien Beisog der kathoKsclhen Pfarrei Heddesheim so 
den Gerneindenmlagen betr. ist aasgesprochen worden, dass so den 
Ckmeindeamlagen me Pfan^fründen nicht nach dem Gesets vom 3. Mars 
1854 (Regbl. Nr. Vffl) tind nadb der Vollsogsordnang vom 10. Pehr. 
1855. (fregM. Nr. YBI) „Über die Besteoerong der Ortsgeistlidien and 
Schftllel^r** befisisiehen seien, da diese gesetzlichen Bestimmungen 
mr die Entriehtatfg der Stüatssiewer iih Auge haben nnd eine analoge 
AnWendang dersel^n aof Gemeindeandagen nicht zalksslg erscheine, 
dass vielmehr diese letzteren nach der Vorschrift des $. 68 der Ge- 
mebideOrdnaiig tfnd den m der Verordnang des Minlsteriams des Innern 
vom 3. December 1832, Nr. 15,343, zasammengestelllen Normen (s. 
fröhlich: Die badiaehen Gemeindegesetze, Zasatz za S- 70 der G.-O.) 
M berechnen and za erheben seien. Hiernach kann auch die Bestim- 
müng des g. 7 dar obenerwühnten Vollzugsverordnang za dem Gesetze 
vom 3. März 1851, wonach für die Berechnang der Staatssteuerpflich- 
dgkeit Abgaben eines PfarrpfrdndniesserB an andere Dienste, an Pen- 
stonire n. dgl, ln Abzug gebracht werden dürfen, aaf die Peststellang 
dtk GZurindeandageschtdd ehier PifbrrpfrOnde keine Anwendung erleiden, 
da dU: g. 68 d. G.-O. and die Verordnang des Minfsterioms des Innern 
vom 3.1^c. 1832 einen solbhen Abzag nicht kennen, nnd die Gemeinden, 
denen das ganze Pfriindesteaercapitel *(abz0glich der Congrua flir i^n 
Pfätter and einen etwaigen Vlcer oder Kaplan, sowie der auswärts kata- 
strirten PfrVndebesitzaogen) nmlagepfiichtig ist, durch einen derardgett 
Alrtag einen tmbeibrftfgliehen Nachffaeil erleiden würden, weil sie nieh^ 
wie der Staat, den aaswärtigen Bezieher soldier Pfründeabgaben za 
ihren Gteoem beizieben können. (B. Uentr.-Bl. .1857. Bfr. 31. 8. 248.) 

tO. lBntscheidang äer’Grossh. Regierung des OberrheMreises, (üeber 
die religiöse ’Eräehang unehelicher Kittder. ßegjerung des OberAein- 
kridses vom 25. Febr. 1859, Nr. 3604.) Der evangelische SteinhauerN. 
zd'N. hatte mit der katholischen N. daselbst eine Reihe von Jahren ein 
v^radkes Verhäftniss, aas welchem drei anehelidbe nunmehr scha^lich- 
• tige der Confession der Hutter folgende Kinder hervorgingen. Zum 
Brikufe dids Bitttritts In die Bhe schlossen Beide dnen Ehevertrag, wo- 
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nsÄh dl» KMer ia de« Vaters rrwgen wt^rdea Hallen, i#«d 

nyjV^pit äi|}t^ dia Moi^r rar der SlreHeKlisHSQ})^, aa( alte atwa besfigl^e^ 
der KtJ^der- tifilt «rgeketQilen 

8<’b)*ieriglö?tteft #« ^^6i%ea, Xtf e^aflÄ^rfla^lwir^übepv, ßht 
dufsti aaftföWäÖönftii PfaiPfÄtfitii)# herrargettifeue« -amt^; 

lieltHS, liriienntfifesi aHäinrtßxjHR Ü^Uid^ der gentaiotti 

PerHiMiKD mtk cff^ilgUsta Kbcäfe«ivktuwj Je Rel|gi»>if »ä 

er^jw| Höian t a<»if dat^gen ant»«* ^griSi^P Recw?« dffolgt*^ 
ßttl8^p]Bii^^riiol| did Öw ^ 4$: des sk»^j?i§di$tdd 

idfidfcsiiv V^irocdtt^^^^ toui 8 . Jnoi «ntbirätea ]x£!p 

mp»geÄ',>^dgltaH £r«»ob<iu^ dar |a- «tw g 

l^iird«(;^:^u4;etnd datier ^uj den viiriiegeuden Anw«ndW^,.i]in 

rfteksieNtjitel» der ufl«ib4itichHF. Rind<‘jrV 

eendt a>Hih »IßP d<»rcl« «laebgerKitgte JÜ«fi i&»ttp oneb«*- 

IfcKen Kinder» oru waloBe m äittb hitr 
«TfiftHng iö dcp i. b. Rcoleratian von> t 
we^ba siob an die VorachrifitfeA «ia^ Art. ä ^ 
tons i ji, ^\^r* 1804 aosuhlje^f., efltbaiteSvl^;^^^^ dae ßnipd^ 

aat« #u entnefc&ieu, dass itji iw^sb'tlieö Kalt? ^ 

Coijfe‘i)i!aasäadf!i!<^. darM^lpr* M n^ibetar Vcrtl^ehung Jwld<p* 

Kllern^ ungaiinltt^ aalg(Sg<iin^ Ebevefföngs, Ä<?*« Waebwe} in 

der eantensiaRBlJeii^ EiläehiWff ror «iTßfeKtejn l’hiftriiflhödtittg^atee Piatje^ 
^ifen liarf^, aobnid ''uelteHaban Kinder niiU c|Toiaii4oia Sctiulalter 
«in^er gewtesen ^irc^ 4ttri^ daran 8rfai4o beraiia 

sind^. {,d® ilealaraitrtft »am lifj. 1804 ist bisber tiaoh uicHi «oa- 
drilcUirK atitfgebokeii and V^d AU«ib nirbt als HtiilschtKeigeBd dnröli den' 
1^. ö des I. 0niis,V'"Edfj[»t«s mW 4«^ iL fe. yerordnung yom 8- Jaoi 4826 
Bufgelioben belrAebte^^^^^^^^ ,,, 

Hiernach Schtdjabr ewwbt 

haWn and der KW 4^irck Sendung iu:. den- kotboJisehiiA 

ilW» Pnd ;a,>tar «öfK^ nacli dery»?prMici»Wijg IbiK^ W 

liacSeir CoiüWswM äö» «rnieJireB, bfe MindferWfe ^ 

1 ^ ihrer Meiniangt' da^. die ycrnr/J.nang rijn 1320 » ebgwHaliW 
diteg iie nt:^ %m gomW^K-n Khöü handie, jriyisc^a aUßchnn 
goiunBht(oi Ki&iilrra ^ . dftaa dahaf d}jayerWh»i«9fr l*ßidw 

gle/cK *a iewrtheilen aW®»' snbaH aacU die ■ Wö*r»l,nangefl^ 2 ^ 0 ?; fttnä 
1384 feW )“«eht yiaia greifen 4daiiW, a®d^ 4a/«} lÄ«'* 0 ]rlWe» 4 ^i|l^ 
ycd Hielt am yemjeidung eftma aageDanbatolWen 
1 ^ die d«r gegnerlseJica AnsfUltfaag, d44f;'4ie^%^ 

iS26 gar teüier doftpeiten 4u9|cg/ing und .nur. 4 KvJ 

g^Wratiii K^det iiu Auge Wbe,, nicht dÄdpwfen,;^;^^ 

Nr. 13 S. 184 ^ Tgi «uch mit dWer 

OroH»b/Äegj^«k.4aa^^ 1^^ vnai J, .l838 (% 

fSr. Ait R> SÄ^W'WlßW (ni ßd, 3. liy ■fcV4&gedir4ii^ 
IMaae WuicbeldanE de* ObewrheiWreisea 

grüfeoon Kcenrn 4e>n OrossJt. BUn-WterÄV®* fti»4?abtit«ä» 

kannte das? «eij ihre nnC-b »iobt’ßai«6rai.|rtnn 

ln W tnraagelWkeo RftUgion »a . 

CW^ ilcrdfaer folgt aSeWW HeWOi; 
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Stadien filier den Index. 

(Aus den Analecta Jur. Pont.) 

bdem wir eine Stadie Qber den rtoisolen Index beginnen, glauben wir 
▼or Allem den Plan, den wir bei dieser Frage yeifelgen, darstellen su sollen. 

Behon in der ernten Lieferung der Jtudeela haben wir eine Ab^ 
handlang veröffentlieht, worin die Oiseiplin dargestellt ist, welche die 
Kirche von den ersten Jahrhunderten an beobachtet hat, um die €USih 
bigen yon der Lesung heterodoxer und gefährlicher B&cher ferne su 
halten. Es wurde die Autorität der Kirche, ihr Recht und ihre Pflicht 
in diesem Gebiete entwickelt; sahireiche Thatsachen,. der Kirehenge> 
schichte entlehnt, bekundeten die Weisheit Aeser Disciplin. 

Oie iderte imd fünfte Lieferung enthalten einen Commehtar Ober 
die zehn Regeln des Index, weldie im Coneil yon Trient anfgestellt; 
dann yon Papst Pius lY. und den nachfolgenden Päpsten Offisntlieh 
kundgemadit worden sind. Diese sehn Regeln ymrbieten im ASgemelnot 
gewisse Gattungen yon BOchem, welche nicht ausdrttchlieh b dm Yer- 
seichnlss aufgenommen so sein brauchen, damit dwen Lesung yerboten 
sei. Die Erfahrung hat jedoch geneigt, dass auch diese Regeln nicht 
Alles nmlassten, was allgemein yerboten su sein yerdiente. Desswegen 
Ress Benediet XIY. dem Index einige allgemeine Decrete anhängen, 
welche man mit Recht als Ergänsung der Trienterregeln ansieht. Ein 
Commentor Uber diese aßgemeinen Decrete ist in imserer sieboiten 
Liribrung enthalten. 

Yon den nicht namentlirii, sondwn kraft allgemeiner Camnen yer- 
botmen Bdehem und ondwn Schriften fBhrte der natOrliche Gang ito 
Bes^redtung auf die besonders in den Index gesetsten Bücher; es musste 
ywa dem Cataloge gehandelt, seine Geschichte dargestellt, sein Zustand 
hl den ersten Jahrhundwten beschrieben werden, es masten die neuen 
IhMsregeln angegeben werden, welche dem Protestantismus gegenttbw 
nothwendig wurden, und die Yersuche, welche yor dem Coneil yon 
Trient gemacht wurden; dann war das Zustandekommen des neuen Index, 
dessen Promulgation durch die Päpste, und die im Laufe der Zeiten yom 
16. Jahrhunderte bis auf unsere Tage daran eingetretenen Yerändwungen su 
ersäUen. Alles dieses haben wir in der achtsehnten Lieferung gethan. 

Nun wollen wir untersnehen, was in den yerschiedenen Ländern 
der kathoKsdben Wett mit Besiriiung auf den Index gesdiehen ist. 
Sollte sieh aneh neigen, dass gewissa Länder den Index nicht beaddet 
haben, so bewiese das nichts gegen das Recht: denn die Ywbindliehkeit 
dos Qesds su beobachten, besteht einmal, und swar um so mdir, als 
JrelUv fBr hatk, Sireienreeht iV, Bend. 84 



die Ge^oKnhclt *a Vriner Zeit recBtafeestÄad^ 

köDB««f «oi<3^e 

jgeadiifil^e wekM Ws atit önaef* Tage weoe Außag^» #es 

^ff^siiett ilesseftt;:®> ^er dea Gesetegeiero ir^^t, 

:hel}..,AtpÄ'Ton 

i4g^l,'''^a^"''wiKd''‘4fe.''E^ Iftdei; Ji»k: «Rgfi~ 

B©to®«» w »6fe«^ AWiteWIttag P 

s 1) f dass die Pgick ihn ftpaaßeiaw,^ J ^ 

»r nach gatren beobaehtet ^grd& " 

PUi gesebiehtlkh«^-^ npb ©aebrero Vat- 

iheil© trtingan» Bfigöj^^ ^ir uns damit, ftunafilhrcnj 

1) wird iaim di» Aß«ft d«f Concilien imd Sybädeg, di«^ g^ d«» 

ConcÜ ton Trient nwi der PäbJfeatiea df« viödgs gehaUen vö?d«o, 
tonen leraent * 
dtwa: nrgjiat^.:. SesitonngeP, to 

#w«*to ^ dies«» Troiehiaato 

j endlich wird ersichtitcb werdas^ wk vielen Olaabm 
gebsisfte SdWfiirtidlifer, verd^^ die da b^Mwnjpt^b, der indes Bei in 
»iffiÄ t«adf*n gnr-alebt „ 

^ir Sohoit io 

Imto w von der Tfiiehi/ ^ ^ des Indes In den d««tsöbe» 

Xilndem geepf^dni |^ es gib% brefeb» ia der 

y#riMigse*« »w*g ' der ^eöibinttöff, vnii da* öherstea Jtmsetagi^emr 
bto to«Bpt«^Ä Jddes >to in Pettt»(d«iimd^ keine Terbiadw^l 
Kräfte SO babcn ’«^ dieser Behelf Brltose des heÜlgem Sttth^b 
•US ' d^ nen^ Zeit entgegengesteift, welchd 

ausslfiteeheB^ cHder ■söüsehweigend YQWuefetneB;. Dsefr 

AHe«, es ^ifd aöödieb sein, die Falsidilmit dieiier ßebaug^^J^ 

Eesug aar- die vergaKgenaa- JfahfhuAdftrt® »u neigen, *de hanii den in 
to Conellie» «ndSyndden aidgesMüen &aih©ati»ebeB Beweisen gegenüto 

..Stand.bnften* . ’.>. ■'"‘■i:'- ■ 

JLi £H$ ßgmU pm Au^iws- 

jPrei^i^ der TßbllcBd^ des Index verordnete der Si»- 

bischöf to' Äiijgsbdrg in einer DiöcesaaBrynöde" das Tisrbirt ketsmscber 
Böoher and SchpiftsteUerv ^ ron den di«a beaönimten Vätern det 
CdnoUs von Trient verdiamÄit und verboten wftTden wareit, n 
,^Schnndtttot ^ die AnslB^OBg, weit*« tot 

dift KWii»B nrid Bfieher von Ketxera nüAt nor nnttr «inMSgB 
Seelen, scmdertt’' oft tob «»tilr wisse»Bchafüißh Öeyidete bfiBgcn. S» 
ist hö«ii8t nothweikif ' Ctoiti ScMe #to ferne; bü halten, dandt «i© 
nitdit vetotben v^erdeni?^^^^ tat to |ößk am m sei*' 









d«Ei Q]a«i^ll• wie vielet.iui^ 

was libr Seoten sie .gel^iENi, wie ttOsee aber dabei tddUicbe QiCte «ie 
▼erbreiten, wie sehr sie DwMUUfhkeit und Clo4tlosigkeit befördern« Dem-: 
safolge’wdlen Wir, dass die keti^erUMhen Scbrüteii wd SehrtflsteUer, 
welche rooi den Meso bcftiiainten Viten des OoneUs von Trient ver* 
dämmt oder verboten werden sU^, n«n ancb von Uns aas vevdanunt 
and venMten sein soUmif and ebenso soll auch in Zokonft das Lesen 
derselben für Jedermann, der nickt eine besondere ^{aobniss hinia 
erlmigt hat, verdammt and verboten sein. Das Nämliche vevovdnmi 
wir in Betref der künftig s;a drackenden BOeleer, in welchen Satan mit 
taasendfältiger Ar^st entweder den £dnn des Wortes Gottes verikeht, 
oder die gesunde ond aneyrkanntn Lehre der heiligen Kirche wie hnmer 
entstellt oder bekämpft. 

,>Wae wir von den Bgohem der Ketner verordnet haben, dassdba 
weUen Wir auch besttg^ch der schlttpfrigen and ondirharen Bddier, so 
wie besdglioh jener, die Aberglauben, Zankerei and Wahrsagerei lehren^ 
und Un Allgemeinen besdglieh aller äbnli^mi Ddcher anerlaebten Inhaltes, 
etrenge beobachtet wimien.^ 

Dieser Erlass des Erabisehofs v^ Aogsborg warde gleich den 
übrigen ^er Synode in die Coneüia Germanieie, 7. B<1 Seite lb3 auf- 
genommen. Der lateinische Text ist folgendst 

„Foeda.et pestilens est contagio, a Christi ovibos ne eormmpantor 
j^oeal arcenda, goam haereticorom coDgrassns, sermones et UNri, non 
modo simplieibas, sed etfam saepe deetis afferont. Qoimwn gaidem 
scripta dici non potest, qamitopere fidei sinemritatem vitient, gnot ^les- 
qee sectas pariant, quam dalma sed lethalla venena propinent, qoantam 
demom foveant pecoandi lieentiam et inq^ietatem. Qaamobrem qai 
liliwi et aaetores haereticl a deleetis Coneilii Tridentini patribas damnati 
vel pro^biti fimroBd, Nos etiam hoc tempere danmamos ao prohibemaSk 
simalqae imposteram lectionem damnatam prohibHam iliia esse voln« 
nms, qaütus peeoliaris ad lefendam facaltas non obtigit. Idem nense- 
mas de libris imprimendis, in qidbos mUe artlfex Satanas aot diviid 
verbi smuam pervertit, aat sanam et probatam Eeolesiae sanctae doe- 
trinam, aliqoa ex parte contampat et <qppagnat. 

„Qaod de libris haereticorom a nobis constttatom est, idem de Bhris 
amatmdis inhonestis, famosis, qoi praeterea saperstitionem, artem magin 
cam, et divinationmn docent, deqoe sgnUihas jmprobatae leetioms operi-» 
bas, ne cireomforantar aooarate vedamos obServdrL^* 

n. Die Synode von Konotan». 

Die Vmrpftiehtang, den römlacben Index in aUen Funkten nn beob- 
•ddMi,. wird insrlwiint in. eiamn vom. Blsnhfffo von Kostnnn fan Jshrq 

S4* 
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f567 in der DidoeMnsynode o&ier der Robrik: Magiifratui 
tiäMm0ntm ,■ m HlnW dr tt infsrre et 

p«w/rr'.ea;po««rit-'V 
de» Leiten^ d# re^Q SeU«^^ 

Sftic&w skht :&dr yerderbes ^ 

<dl gebttdefe^ und iioiiSt UBtei^e^M 

find« der Wabrbeit der k&thaUeeb««^^^^^ vriderMi^be&de j^tmngen 
rtffrtii duatt inan des C^elfe von Trfeot beaögflefc^^^^^^^ 

mboieneii und verdidiUgen sowie anok dte tuebColgen^ 

Ap^MbaB^rn Pspel Flus^ ly > KeÜ^I^ 4^ndeB 
erfdileii mäge, Inii Q^fngsteo enifivnen 

imd düifen (im Oegeod*fii!» irtläf^pü geg^wütigen ’0eB]eet^ 

die namlifibeii BQober für verdammt imd verbdleBi ir^i^^ v^ 
mmgewBMtesi Tätern des gedaebte» j^iigen Cofl^fment ve^dde 
verboiten worden sind) ermeben WMä et^nbiien ¥^r »B» 

Beio^eB der Rittet und ÖfüfleBe C^nst^ 
btuMinderei dnis sk in. vibreo Benlrk^ 

i^stmetn^deStrefen dk Bnekfa&ndter von der.i^idbke imd^^ ^ 

, ■■pimi ÖSpfee^ vor defs<'y^diifbira^^ ■- 

'tjvKevisioR «ndAgprobnllon w 

sorgen mügen^ deBS die Bäekdracker nSebis dracken, im auf ^m komef 
für «ne Wellte u&srve oki^ik^e l^ cs nicht vielter von; < ^ 

Ul»» odfsr dkici^ ^ von {^stean« {Jneero Nffohfolfero^ oder vö« 

So sobUeSBl der BhichoiC Von Koitskn» sich jenetn .von Aogsborg 
an, oiB i«am drei Jahre n«ek dem Ckaoii von ivknt 
dass 4e^ vtüp» Pins ly^' kdnd^mMhk 
Jm Beboosse diese« Conoaioms CommlsolreB 

Schrifkhdier ge|;id>en« die dke^Jäagä#i woiiten: a --y ■:, 

«tehi raiiii,’ ob' sie':Reekt heiieBv ■ ■ ■.- - ■■■' 

Folgendes ist der Worilaat dieses Synodeldeeretes von Sonstajni, 

7. BmA ^r Coneilia Gmnmitaef 

nCiim librorom ab haeretiois et sobismaU^ds edi0rnffl leetio, non Sftimn 
»iffi|dki0j%s<ijrrinn^ere, ver?^^ et aik^nm non jn» 

ImonneS) ^ eVröreo % d^dälidi^blieae veriliate alfenas oginWes 
iödneecv soieat; Bos .j|ne meltiw TirMftnif?«iGdnoUfi decreto de libris yetitii 
et süs^ßijtis oditis, iet fej, roBcy^ ly triijier i» aubseOatae agpm^ " 

bairionj Dt paidicato omadato^^entin id^M e<mtraire neeyol^ pos— 
sniiius (iitto eoe ipsos ükos i^nl n deic^ii» fijiudem Baerl 
daoinsti et prohihiti fderant; hoc uostro decreto denmntob, 

el prohibiiOK deelaramos ) saiisgezi qa^at : omnes et nlü^iik m^^tatoa 
pofiUcoi): ei eaibciiooe dvüaiif el dfoecesk ConattmtiensibP 24 Domino 
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nfErfrinraa ei adborteinar; ni in siiie dhioidiiaei, capitis ei pegte frö« 
ipieiant, et statnia poena eaTi^Bt^ ne ISirarite ei yitUnpolto nRoa 
ifttormn eataiögas ante expoBliipnem «d fendeadaia noa all 
ppoi^tff^^i Meere #'Vftflal«8 asjponere, nee t^grap^ 
ee!%ir«eia «mstm» j^rietianan! «Ha motio eptt<»unElt« 

Id ^ ^ Naaitiie episeeiple jponeiintieBa. pre 

Ibeotogla Btas^ ad fepc 

dapnkandb, "" 

Später 'wird eine andiara Syiindf ^ angefl^ WerdetH 

walehe bewii»t, dass die Dlneiplfo dna &fie^ tn i^r :g«nsen IReiitiieil 
bnn^hrt worden lat* " 

HL Daa Coneü pm Sßh^Urg* 

In di!N»iB, M Jahre 1599 ahgehaltesen {^QTiii(d(d>'Coneniani lieat 
man* die »elin R^ln and der Indeji dar verbotenen Bücher im Concil 
Ton Trfent *u Stande - ^ cum ePii'ee lihprum veWornm. ^ 

aäetP tmciHß TH/icvMm edii/dr ei«^. aliördra 

baereüoorafii Biwo«, airmnnea« ae htrbeani ^. Daa Coni^ 

fordert) den» die Gldntdgen Id^en eiaera^^ l^ Bdeiief, 

die sie healtsen müge«,^ eimdger jlnanahme in Beirtflf der<^ 

jmdgen; wajehe Dtepens awn Besttwe die^ liefe^risicben 

Bücher haben epiheiDi t ^ui aJ^aqm :4p0^i^^ 

acripiut httker^ Dad Goltidi evifttjfe]^ dwr 

fromineQ ||iu»ar iutd Va^tlidaiiv' die ^«rtilptng de« 

ketarai^i^jdiien B heMden) »«4 die Todeastrafh |^«n ßUHt fyse mtn 
BjprBeh^f welebe #a wagen i^würden, aeihe an bidbaliett <^er *a leien? 
denn der Kirche ve^immi worden eind} 

ebenso nach ihre Schriften vertilgt we^ ^ „ 

Oaa Deeret>i^ S«iah)urger-CQ fni^nderiBasfen, Cap. 2 

and 4, i Buhe ^kOy Gup. ^ M iii qai titaorc. 

j,£t « i^ui tim«» P®*®»9 tam «piritatdibaa qiiam 

tempm’aiibns epj^a «^ne cootemtis*^^ hcdns^di Bbros aosa 

feni«n»fp Vtd et adlme «Um habent, 

nt «jr se Ulfs# t de^ p egint, 

ordma^Uy ai^ie pmebipininai 0ußd öt fiafsah icprascrjptis 

poenis, et «ifU temporalibas a imbU nostrieqQe ccej^d^ jdxtn daBf^ 
^oentfum protervitatem, « oontnmaciam inkpo^^^ ao auspidione haerr»^ 
iieae pcavitAtisi, statubiras, et mandaäfudet dt d^ea qii«e^ 
praenj^lll-; decwi}, eanonici) paroehv praed^^ eeeieeiarni» proviaaresj 
c«l^|fj|ddes foeneSciati, capelluih et qadrn m^nm reiigiosf, 

«e paeeim iqaieainpe claricb^^ m et dtriosqae Uf&l «i aaeca» 
laa»s>^ cojosoainqae isint dignitafia et «amdidon«, per ndhi^da |»ov!nd^ 
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absque -fl. 8e*ü? Appstoilwe Scentla in sodft4« 

oiHWita, LHibennj«Jwn, S&»«ijg?f»iMirn«^ OecekuBpwliäswtHöf 
tfetarniB. CfilT^uwtaröWv «tqöe feuju« gm«fi8 öIOBR» 

niiurum tai»Mtico^*ö BHrwt, si)ä!r«i*3»eit, soriptave penca- «« 9* 

tttnnia InÖMi aoiii» iBeiniiatiene luietH 

^twIöwäU« fegUtoi« 9H«i*pwia»iJ^ «qtw noatrorom cpia^^p«»-«» 

cfffViaHbna, arflliidiaeonJ», ntit cöftrarfSBerii» Boeiris iHt» ^ittu H«fifgB»!n^ 
tradant, atqüe pracscntfut, nuUo «orntn pcnitH» Ftwpratfi» vä t^xmUh 
ConctK «aim «cripia* qcma f>«nin ad itacmidlflnv at anHofts 

violarant, ne lu boiBiBRin qtitdflin veBiwDrB«i<M, jaiö wlöa pti‘nt<ia«jm4 
imperatorea Tlieodoaifis et VeJentüilaniis A/i. prohibtirt«, föbii» 
sancientes, Bjt «i quiir, vel ppi8ao|Ri0| td cleriCufi ucfftriaij |»aerel|»?oiHün 
doRtrinas seqtttfi-etur, ab S*«W ejteloBtiiPl laici ^er^» hae 

eadem 5« fltiJp« deprebR«?d< aßaH»öOj«U ftiinvine pörOiUerflliWiri jflxta 
gtiBOi haefctiiW praaitate' libriu» iHtfendi, sw perfti&ijR««»H> ifltmiui 

MtBWpaüit eo* jreroj, qnf tel«s jibros, «eu ecfipta vrI Jg^rent, 

iiitiinct ewfipHoio affici pwcncperwnt: neR toftwiite* qncJAtdfflijduiiit 

banrtftioi damaatt sifivt. ftb b>ffe<3iB, ito qttöqtift eflsiti» aRr»p<H 
q(l^4i'';§0»U’ra D- Ai»5c*«i» teste, nulle esbibcatw vß»i®s Öh^ 4b Its^ 
qRi aique dislTjUMJBi pä^lanciH »giw. • 

. t'STrt qui a4 deputftti «IftlgMitAr onNriadwtefe debaBj, 

B0it in 5tf CuacUi» 

dbfitinn «tffiaö (quas -itwarwt» ^«luro terons 6t{«tR 

alk>R Uircofl, ftb idik Jn tofe post Tdtt«>tlaBt« ■ßoB- 

RiÜQlft Sb IwROlü ettii9t<o% esse pia'lustrowte« 

tsndost in dien «niai a fi^gpo «ua^SttHstur «pipitttl, 

^ B(w diastinilieii aiadttuttt 

1V<> JBtieft 4^///» ffi» ÄV 

Der Forteettnur des ««ieker so «bl^ die AnHalen de« 

PonäfieaSes in ' drei Ftiij^änden «n >en^ hat 

aal^ grneB« Airsahl nntdt nn^drtwh^ Bitten ae den Tttg gefSr«* 
dart. Mehrere lifeier BraT^ dia Bepbaehtanir dea liaie«; tit 

DeaiacUandv iwd Be%es^ d Borgkit des rdoals^ben in 

. dlMeta Belrelfo. 'i:-- V ' ,''■ /'.i,. ; . 

Obimh} die B^de ^ im« die Befolgang der Fartehfif^ 

des hade^ in der ^l%.a hatte, so gesledNH^ doeh die 

DurersBät and Studierenden die FreStoit 

ketserieeha. Btißher .nw -'^heRfei^^ .3UH, dnreh , 

auf die Oelahr näfmt^ltjnm giMnaeht '^ori^r eine 

lär die Reinhdt Oieftdteiis naeh sieh at^ieb er an 

des EixierM^ ^ \ 
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Sohn und nohi* Fürst « Graos nnd apoiio^ 

llsefi^ $eg«n, IHe SrfabitiQg «$ die 

def, it*Sfgcw yitiff* «ad beweis«», es aof da« Klarste, 

weleV grossen Mn^itheU dite Bü^sr der Klrt^ Gottes »ii> 

föge». Gens, abgesehen von h d^ nseerlMii% Gott» 

lonighi^tötft kann tnan ssges, dass in diesen Büelem j^ldits, selbet 
nieht einem gewissf^ Sehern# tos FrÜ^ighelt bdk^ddel 

Ist, rsdii im vnn. «lletn Glifte, und'prjSd* daeia.h^ die gstmste Argf 

llst des T^felSj der, da er gesehen hat, . dass die Tmaf«! der El^seii 
Getomr^^tm^ss^ , und die mkidrü:» Ft^de^J^ G&r^l üh^wniides 
wai^V ^tese ^ eew<&idit h*t, damit sisy. nster dem Glehe^tne 

nnd dem Namen dar cbnatiiehen >.Frdminigiced, nicb]^ anderes thon 
«oHen , als Ghrtstus bekämpfim, und den katfaoUaebes Glaabeny die 
Grandlage ossetis Heifei ttAtet^eban^ IfJt i^rasemt ^cbmerse babrä 
Wir Teraoinaien, dass dieiae Pest Fraibtirg grass« 

Pi^taehritte inaobt, wegen der vält^ g!\nnl1cben die man 

im dieser SUdt ui^ p ii^^ hat, 3f«|et)rfe^« ßÄfher *u be- 

nlfoen trad so leannv Bewegen haben Wir geda^ ßs sehr 

halisam wire, di^ s^t W and ausgertistete 

lldnner anßi<ataliei»V wmpnn der da« vom Uisebo]^ v^ye Koastann. der 
sweite Im Bramen Deiner Goh«t Aotorkst von dom 

StadtJSW^y ««4 d^ Preilturg gewählt wurde, 

diesra .lllBfmrn die d«r Diäeeeansynade h«-^ 

•öglidh d^ t»!lie4efif» nu den Be» 

nBn nnd «orbteien y und so na». 

gie[ieh die Ehre dean >Ohiiati imd dun Bad de» Svel«o au JfiUrdlinrn. Wir 
bitten daher Dein« Htdedi; .dieser Angdlegraheit atle jafbgUeha Sorge sa 
schenk«]), wie wir .dleea dferigeös ran Dritter Susgeseieiinetea Fröm» 
migkcst aqeh hottm. Unser Brader imd £^«t, der CW» 

d^nal Morano, wird IMichsr Jäheit eoie deotUchere and 

am»GihrIjehere Wei^ darlägie», «nd Wir ihih das ralte Zttr 

tratienr das er verdirat, att »chenken*, 

Rom, bei St. sate'r dpa Fisehprringe,. am 

11^ Augu|d; 1576,^1^ Un?»]*!« PontliffltEe»,*.* v’ i--' 

Sintge Jahre 9 ]^ai«r, afs^^^^^d Karl v«in erlissa, 

womU «f vsthüi^' die fOnder in kotaarmche Selben au fehickifm, 
ihm i^egor X}R.y um ihn dl«s«r Verordirnng wegen ao hegiOdrWh’nseh^ii 
und Mir ;<F>art;s^«ang «mnes Wotkee^ dhrab atrrages 
die .ermuntern, ^ Dieser ßrid ram 3. Daeemher tSSO l.aotie^. 

£oJgefideriBB«ss«A'!''‘ ■-■‘.v.-v 

„yieigt^ebter Sohn nnd «daoehler Fära^y Grmm and apostolfscken 
Die Freödey dm^ v^rnahm^^ 





Sie 

Dcii*«r Hohok dom K|n49rQ BfiSi!i;}i k^tferis^lier 
Seiide» »«rbot^^b^ -{^ «iKgösohärCt ülöb nnr aa k«(hftr' 

lia^« t^tfbr »a we*4efl» jjiö so gfOaspr» «1» »b dteSer Wi«»^ 
rsgel nilt toÜBrn Koekte «iups A4t ©fftUekien v ;jl«* »it Jsp^lebBf 
Ehre flöttea «»4 4«» Heil dsf seii'i« Hwb<j» ^igehett Babas- tien> 

fordert fc der TM »oö de» h«iN»|C9cb«J Fär»(^)^^ nifihii» m mhf -vm 
Hwsen liegen, als unsere heUige Religioni .s(i aneh l^ieKis jvir aeW 
ehea dieaer ReUgino und dem Interesfie de» Khre GoBfe ^widrriiftdt» 
Bia die götil«seii LelireB der Retaer y welche ixiigleieh 4W geftferJiclwte 
Brat , für die dorch das Blut Jean Christi Mrkaciftvn Sceien SHtd; Mahn 
Vorkehrungen sind aber nleht neu. Es war sohoB frjMtör «Uea &uiHir> 
i&ett .M. Strafe der Exeonmnutlcatiou Terb'>tnB., ketaejrisaha Bdehef 'kU 
heatidan ond xn lesen. Es war ihnen faetehle«, elt& deriei Schriftetf des 
BisehOfen ffo dfaergeben, welche sie'»'erhreoneB atilUent 'w^de 

iH^ht nur ^un den Vätern der ConoiUen ^efwdnet, scmderii <äuoh. xei 9 
des^ grd^atHk Fürsten in Ausfiihrsng gehraeht' So. U«ss T^w4osi.4tt 
kräft eines Hecrete» der Synod« ron di« BAcher des Sfegtsrüfg 

and des Theedonis wn Sdopsue^ia «^hceiinftn t dftsselb« th,al er VOk 
den SOehem, weiehe der ApostM ;For|fkyfios gegen die nbrlsBicheijBj^ 
ligion gosehri^beii Mi«i ebenso wopdiMi; tuC Befehl duatiniaui diefliiehf!» 
doö AnthyuMw «ad deavSeverus vertrawif, frelobe die Ayunde Von Ca»fr- 
stanUivofiei nuat fAnftenn^e geriehtett und als . ketxeriseb 
Mw«;' Endiieh werden .auch in Folge eines Pocrete« dw SyAods'. yiift 
RoBfAens di« Sehrülen der itnr su sehr bekaoiatcii ßnheiMfler WIkiSd 
and Hubs den Ftanunen tibergebeo) die weiatsten i^ktnonr je 
haben B&Qüfch oingeseheu^ dass man nichts Besseres «nd Heilssoteres 
für die katboli^be Kirche thun kOnue.^ als dieses hässÜche Krebsge'* 
sebwütr welches in einem Augenblioke Städte und gam&e IAnder 'Su 
übepsleben pBegtf gleich bei semein eeeten Ersoheinen mit Feitet b4^ 
kämpfeny imd dass die- Jogend, tÜc, wie das weiche Wachs, mU Soklter 
Leichtigkeit jede bdfdbige Form annimmt, nur *u Joichl va>o diesem 
Gifte ergriffen wird. Daher begreift auch dedermann leicht, dass das^ 
jenige, was durch Dein erwähntes Deeret verboten wniPdej,v'UB@treHig 
das Gefährlichste von Allem ist. Wir ermahnen Dich Äosawegeo auf 
des Kräßigote, mit aller erforderlichen Festigkeit die Verwirklfthung 
dessen «« verfolgen, was Du asn a&; gro!93cr l^ra Deiftes Namens,-und 
an. so gfoBSem Vorthoile der Sielen hcgOfmcii.:hasti reiche an, dass die 
Anordmatgen Deines Edicte» »(rf das SurgfäUlgstc Mfolgt werden, and 
bring« auch alle andern VorsätJ» in AnsfUhrung^ solche Da «n Oefimm 
Geist« im (Btereaso der kathoHach©!^ Be%lon gshild weloh» 

mir tum grösst^ Theü durith Bruder, den NuntHi.s Ger- 

manloöa Malasfrina nor worden siml—- Gott wird 

■lillllHllli'iilii!!'; : 
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iBafaMU- feornnmi SteM Iro HQIb Innua^) mid, ^kr er m dNin fAegf^ 
IMage, wehbe 4er BMusehlieheB Klog^eit oft sehr adurer, ja oninfffUeh 
«dieineii) gaut Idoht madmi. Gegeb«i sa Rom bei St. Peter, oater 
dmn Fisehenriage, am S. Deeember 1580, im DfNmten Jahre Unseres 
Pontiiedes.** 

In einem Sdireibmi, das Gregor XDl. am 15* MSrs 1581 in Bo» 
treff der Angelegenhdten in MUaren an den Kaiser Rudolph eriiess, er- 
amhat er dksen Fürstmi, die Bdiete gegen die schlechten BOoher beob* 
4MhMn SU machmi. Rogtmut Majestatem tuam, qaatUtm pts s wmu, «d 
fNOS. in e» provineia pie aaneteque fieri itawUiiy praetertim 4e Üirü 
ffdiiiMü kani edenü» et venäendief deqne temmarüe eatheUeie «5- 
infta w efwra eemtUtiendis perfid enree: id edm ünritti g^eria 9eke~ 
menter fiagiMy ied omnee expeetamt, lua pietae epeetatieeima polF- 
«sfttr de. 

Sendung de* Laoten Tdet. 

Im Jahre 1580 sandte Gregor XDL Tolet als Legatmi nadl 
Deolsdihmd imd Belgien* Er ertheilte ihm besomdere Yellmaehteni 
wMimlM’ man namenttteh (He Befogniss bonerkt, Ton dmi Kbrehenstrpfen 
wegen Lemng ketserisdier, im lad« Todmtener Bücher sn d>aolrir«i< 
„Wir erthdlen Dir krdt dieses die Macht und die Befogniss, alle Die> 
jeedgen, wdche wissentlich ketserisdM Büdher, und selbst solche, die 
int Index yerhoten dad, gelesen und hei sieh behdten haben, mi ab- 
solviren, wemi me sidi. fest «itneldossen neigen, kttaft^in aoldMr 
Leetihre na edhdten: Da magst sie von der Excommoaicatimi, and den 
übrigen kirehlichen Yerorthdlangen, Censaren and Strafen, die de dmroh 
noldie Yergelusn aof sich gdaden haben, onter Aadegmig ebier heil- 
sanMn Basse nach Massgabe der Schwere der Sidden , losspreehmi a. 
s. w/‘ Heisst das nicht klar and deatlieh die lülrksamkeit dm Straf- 
•anetion des Index in gans DeotseUaad and Belgien aasspredien? 

Folgendes ist der Wortlant des Ydimaehtbreve's Tolets, wie er 
in der Fmrtsetxnag des Baronins, 3. Band, Seite 207 «i^eführt wird. 

Dilecto FiUo Franci*.co Toleto Condenaiori Notfro. 

Gregorios PP. XlII. 

„Dilecte fili, salatem et apostolicam benedictionem. Inter caetera 
Apostolicae Sedis negotia gravissima, qoae taae fidei et prndentiae in 
Germania, qaote mittimas, peragenda eommissimas, hoc etiam animaram 
fran de Sathanae. deoeptaram salatis desiderfo anaamemri vokunos, at 
pessis in illis locis onmes atriasqae nexos sive laicos, sive dericoS, 
tarn saecabres, qomn regolares, qai baeretid, aot schismatici faerint et 
e eatiralicn fide aberravwint, cmies item pi artimden rA opiniones. alb«. 
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0uivii|^#i^<^er & S4»dfl Apsirtr^lliN» «ofpi«^* te) ftca&4a}e«M t« 1 l»f()rM(tti 
«^j^ieoies de45ifti9th8 t^didä^nt« }4dvAtiai fiiibHo&rK }io<^ 

<JüwS».i>'' 4d: «ni^rti« «itwüiiv jv «jg* 

(X>)afi)tdoi3öbki^«v aHistjue MijicsteWÄsis 

i'etieMciav poeni«,. hi qt«w p^vspter bujusoiodi 4irimi&a siAntrsi^jA {'Ai»dA 
pi^Uia apHöi« /«t «oiwfo ac «o« fietA ; hi%s$a« 

erfOMsque «jk»« <e datefitati » fitisilii>matls&Y«i‘i#, fbjqffb' 

verfnt , Mque Ab Wa -^teris^ie aidHHfeu» ’&xüi#« paatcraitt 

atfner« iii gwiaittw fi. 

ftcÄlaala« :ir«<d|ri »dndtU' lttpNiftiair paHlatawa^fo^^ id: tofna-^ß^ 

«i^ue^a «is pr(> »wjdö ssl^u pt>en{t€fttla ^afewri^ :injiiri^4ad^ 

pftitti ipsewüB :wl«ii .flXpedij?» 1« farn d^uni4^t 

pi*iir b: %«um dß&pfira« T'scdncUkn«^ aiiatoi^i «if »liqiir»- 

stUatidD« aot pwwoö« sp^bi}» hujoaiüodl faiaaet 

stnÜcoA ^cswvata. O&mea UiW; q,# ^.^faros idian m >tr»dilC0 

jMfphi&ittfB» acieiitoF Wtli4üdp(fci;'-W‘faftvuaqoß jp»^ 

ö«ö« f^capörint , «)niin^ ftiöiftrfs, aat d^faiiear^ fCetdot, «1 i» ^aturam 
ab hiyiiswodi pe^üfefa Jeutiose* >d)«le?ij{w extfcasibtis Abadikare lh^HeF 

pföpwadairiiAt) ab feiPooimdaiMywK! «}iti9<jf(iß wniieskwluite }^p«tanki^»^. cei 
SMrt« «t pn.‘>ni8>'qttHMi» dtetk de müvI^ iasiiibitl famat m ft^ra« IkcV»^ 

»i«« rara-ueiH, «tjjtwcia »rs pro etUpas poffiritAötitt '^alatartj- aUwqoe 
io #ttd<?ii» farrt dbaoim« ti Itliorarti ^anlqiiA fiej ^*|| vteHoH 
ftieriiil «öp«p frpsgtiltarjifitte,' taoi liäer^Biil, ftrrOriifla» aitt aobif;ir«(ittMu 
ßaooAi qoam q«iÜÄ Ubfaa bear^^fwraio profeiijiios teaUcTlat^ 4!(debiet‘':k^ 
gferihf, a«i aUftA in aoia fffdovibna tounistfavcpfpfr, »•ß};<ltvioia••ae.:#?^• 
t0)9$uvfißl,:^t litUs qa<jnu>d’iiibf!t praeinias'intm noiHraeta ^flsr 

Mimio* «pai ha^eetiftf oaemtneutiirit fuefiHi^ -ot in «ivdiidbüs 

atUaüi ab (iltftrw M^foteierin,. «“PfaraentonntiMj«« ffmiiiiim luiutiiiititraä^on 
pwptHiw "vai ad tciopus Br))itrjd (bn HUBpa^aiaj aliti nsatinräL^ fntpa^di^ 
ni«di() A<Mi In furo dHOrfasal oonadisKtlae db>pütianni iSiiniitte^ 

«i pnfiois.,. licrÄliiiia fbödtaieo« llbi tot>otc praessnlhmi irtyüdddtüwid fet 
i«<pHröir!LraK. jSo)i <»l>Biaudbu^ in «ontrAviniO faeitbitbiia ^ qaihnävantque. 

DtdtJffl Rnniae «pnd 8. P^triiß} «Hb. onnuto piaqatoris die-$lX. :jaitUii7u 
ISSO. f', sano 

' • ' • ' ' . • ' *,.*■ ■ , V . ' •'i' ' * '■, ‘ ■■ - ** • ; 

Publikation Hes hi^ex*. "j&fe X^mnherren vm- Mr^sin^, _ 
Appstollsehe Dispens für äen Uer^o^, 

: ^c : S«f*öe ÄibÄ''>öii Baiern fdBr ai^licbet^^ wej^er das i^iübadtlm . ;;V4 - = 

Aagneitfa B*nmgariA%r sib *8eE»adti^ Coftoil vd» Trient ^ V ' 

kette, depe#» bewooderusg^irdl^ Bede iiber die Seniaaiiba wfe ^ \ 

ip seiiieffl Lende pablieiren. 





flr fia «rtk’iM» Ife ifrfi mi i 

des Index, wie diese weiter anten itrird geseigt werden. i>A 

Yoii -den glühen Geshmmpn durekdrangett begekrü Min f^aek- 
lelger j « toh apostidkHiken Ntmtios eine »weite AnM 

gäbe des Index mit Hinsufttgong jener keteerischen oder iwrdftekHgen 
BtdsN*, wdebe in d«i ietnten ZeHoi an das Lieht gekoiiiiiien waren, 
i^etrttdindier llontids war damals dnr berttmte Felidan Ninqnard, dessen 
HCer and diitiges Wirken darcA sahlreidie DooSmente, die man in der 
Povteefenng- des Baronios liest, bestätigt wird. Dieser ging in die Aü^ 
sichten des frommen FQrsten vollkommen ein, and arbeitete mit dem 
grössten Sifer an der Drtioklegang des Indmt. Da er naek Yollendnng 
dieses Werkes fiberdlcss die Notwendigkeit, ded^-GläoMgeä 
#e haterodoxen,-den Geist irrenn^hren geeignet^ Bfioher absuneAmen, 
eratfnin« er eiaeii Gommissär für gans Baiem, an dlerorten fragtiehe 
Bäcker anfsnsuchen and su vertilgeff. Ein Domherr voll Mänohen, der 
kMnssglidii Roth Aiiton Weiter, warde mit diesem Cbrnmissoriuni be- 
tnrnt; Sr ertbeiiie ibra die ^onsged^nteslen fiefognisse äber die Geiste 
Uten, «eibst über die, mit den grössten Privilegien versehenen Bego^ 
leren, wie über die Säeularen jeden Standes. Nack dem Willen des 
Ndntias sollte ükesm Commissir in jeder Diöcese einen vom Diöcesan- 
bttcbefe mi ernennenden CoHegen erkalten $ diesem Collegen ertheihe er 
dieselbe Gewalt and dieselben fiefognisse in Betreff dieMr Missioos 
DstMt diese Abgeordneten ihre Mission ohne Hindemiss erfäilen könnten, 
befahl der Nontius atmdräcklieb, bei Strafe der von selbst eintretended 
BKeeanwuiioalien, flmtn in allen Dkigen Ihrer Oommissioa tn gehorchen. 
In‘Betreff derjcsdgmi, wekAe sieb des üngehorsaines schuldig mariieit 
wfirden, erklärte der Nunthis, dass sie nebst der genanntmi Ex^' 
se n s man icatieai, in die sie ipso feeto verfdlen, anch den gegM die 
BiMssr aasgesprochenea Strafen anterliegen sollen, besonders im FaBi 
Ik^er VerhieiBliehang verbotener Bücher. ' 

.< i 0eber gewisse besondere Pnnkte versah der Nontins seine-Oom-« 
Ms ss ä s e mit wertbvoilen Instrnotionen. 

’ i 1. In dm Ml keteserischm Orten gedrnekten BOchern der Kirchen^ 
Väter- and anderer katkoUsoker Schriftsteller sollten sie den Namen des 
Buehdradkers, wenn er snr Zeit der Dmcklegnng dieser Bfldwr ketserisdi 
war, dann dm Druokort and allfältige von Ketsern herrährende, oder^ 
wie immer verdächtige Anmerkmgen aasstreichen. 

i:! 2. Werke von Keteeni, welche von Glaabenssacken nicht handelten, 
sofiten sid dulden, ebenso die WtkterbÜcber, Thesauri der lateinisehim 
Sprache, and äbnfidie. 

u. B. Werke, die dariA stdileohte Beispiele dm,Gladben and die Shr-^' 
fnreht gegen heilige Dibge, oder die SHtm vwletnm, Erasmas’ Go*^‘ 
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•gficke, jfekau fct l iw INtlMtft, Bli«lorik «i4 Chrtttmüft, tai i riw» 
dieser Art solltoi imterdrfiekt werden. 

4. In den sn daldmden Bfichem soWmb sie dm Nanmi den Yer- 
fiMMwrs, wenn er ein Keiner wire, ebenso die Draeker and DmdnHrte 
•asstreielien, and die Vorreden anterdrOefcen. 

6. Von Katholiken heraasgegebene de ats ahe Blbe Hb a m etn o ng en , 
and deotsehe Werke Ton Katholiken über Bdigknisetreitighaiten kflnnten 
die ConunissSre Solchen erlauben ^ für weiche derlei Lectdre keine 
falur mit sich führte; diese Erlaabniss sollte aebriftlich ansgrfisHget 
werden. 

6. Besitser des Corpasjaiis canonici soBtm eriuMrt werden, ihre 
ExonplaeieB nach der rdmiMhen Censar na corrigiren. 

7. Bficher, weldie falsche Wonder. falsche oder rerdiehtiga 
dolgennen, oder fiabelhafte Bmlhlangen von gew^tm Dingm enthialtin, 
sollten eingesogen werdm. 

8. In Betreff der Bficher, deren Apfrobation den Or^naiien iber* 
lassen ist, sollten dieBisehfifo erinnert werden, sieh anvcrsfig^h dendt 
no beschäftigen, and die Correctfonm nach den Ton Condl Ton IWent 
aofigesteliten Regeln ▼omanehmm. 

9. Die Cmection der Bficher, woron in der achten Begd dei 
Trienter Index die Rede ist, wird der theologischen Facaltfit ron In- 
g^stadt oder andern Theologen flbertragen werden. 

10. Bei allen Landdeehanten, allen Sedsocgcm, and in dlm 
Klfistera soll ein Exemplar des Index nnrfickgelaasen werden. 

OiesB waren die Weteongen, welche der iqpostolische Nmrtins in 
einer unter dem 1. Md 1582 kondgemaehten Notilieation erdieilte. Dm 
Text lautet noch Boronios* Fortsetner folgendmnassen: 

„Fr. Feliciaaas Dei et Apostolieae Sedis gratia ^isccpns Bcalansis 
ad Barariae et alias partes Germaniae saperioris SSoM. Dni. Hestri 
Gregorii divina providentia Papae XUL, dictae^ Sedis mmtias com 
polcstate legati de latere etc. Dnirersis noUs in Ohristo dSeetis tarn 
ecclesiasticis qaam saeeolaribas ciyascamfae stetos, grados, ondiniB, 
cmditionis et praemdnentiae existunt per atramque Bayariam oMlibet 
eenstitatis, ad qoos praesentm literae noatrae penrenerit, salotem in 
Domino sempitemam. Com ab eo tempore, qao sermissioiaB Dax Al-r* 
bertra fei. reo. fidei et religionis catholicae strenoos propagator et as.- 
sertor, librorom prohibitoram Indicem In locem edi, ac per mnnia loca 
sihi in temporalibas sabjecta generalem et diligentem eoromdem librorom 
inqoisitionem et extirpationem fieri, ad Dei honorem, catholicae Eededae 
incrementam, et singalae popalomm sibi sabditonim eommodom ae 
tranqoillitalem soBieite corayit; catholicae dootrinae et bonornm moram 
hodes Taria opasc«^ simiU yeneno idbata ad ohriatianae rq^bHena 
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peni^iii et moltarmn tnimaram ittteritmn emuMriiit, serenioriiBo prin- 
e^t, Doatiiio Gailelmo Comiti Pidatino Rheni, ntriaaqoe BsTeriae Onei, 
pneirtis optfmi ▼estigiis forttter insistenti yhmm est necesaariiun, et 
mds Bl orthodoxa et avita religione ac paee ehriatiana eonservandHa 
longe a^üttimoiU) nt praedictns bidex aliia adversarioniin libris, qiü 
poatea in pablionm prodiere, aucton et loeupletatus denao exoaderetnr, 
Jam etiam anetoritate et mandato nostro faetom est. Qaoniam 
Tero labor in praedieto Indice aeeomodando et imprimendo commonis 
boid emiM snsceptns nihil, aut oerte parom prodesse posset, nisi etiam 
eo omnia eura et diligentia referatur, nt librl hujuamodi, quiboa falaorom 
dogmatum peatea neminantor, et simplioium Christi oriom animae faaci- 
nantnr, aedneuntar, et in aetemae dmnnationis latebras ac perioula con- 
jieinntar, matore et aeeorate, e medio tollantur, nos ex officio nobis in- 
emnbente, accedente etiam praedicti serenisaimi Oueia singolari in Ec- 
deeiam et fidem eatholicam aelo ac Studio accenai et animo piane pa- 
temo erga anoa optime affecti eonaiiio admodum Rmom. nobis aincere 
dileotnm Antonium Welaemm theologom Monaehii ad Divam Yirginem 
canonicum presbytemm et duealem eonailiatiom commissarinm nostnim 
in hojuamodi libris nbique looomm Bavariae inquirendis et amovendia 
instituendum dnximus, pront tenore praesentium apostolica anctoritate 
nobis concessa, et qua fnngimnr, instituimns, mandantes ipsi in virtute 
aanctae obedientiae, nt quarnprimum bas pnblicas literas noatras receperit^ 
coinaiissionem et proyinoiam hujnsmodi sibi demandatam diligenter ag- 
grediatur, et fideliter ac matore exeqoatnr, tarn apnd ecclesiasticos etiam 
reguläres et qnoyis modo exemptos, quam apnd saecnlares etiam nobiles, 
et quayis majori dignitate praeditoa inyocato etiam ad hoc, si opos 
foerit, brachii saecnlaria auxilio, caeteraque in praemisaia et circa ea 
necessaria seu qnomodolibet opportona faciat, gerat, mandet et exeqoator. 
OeeMmimos antem, nt in unaqoaqoe dioecesi aasnmat seonm nnnm per 
qiiaecqpiai depntandnm, quem ad effectom praemiasorum ei in eoliegam 
dami» et assignamus eamdem potestatem et facnltatem nosBam, qnoad 
haee, illi communicantes et concedmites. Utqoe niunna hoc absque im- 
pedimento recte exeqoi possint^ districte praecipimns sub poena excom- 
municationis latae sententiae omnibns et singnlia snpradietis, tarn ecele- 
aiasticis quam saecnlaribna cojnscnmqoe Status, gradoa, ordinis, dignitatia 
et praeminentiae fnerint in temporali dominio serenissimi Bayariae Ducia 
«xistentibns, nt praedictis commissatiis nostris circa praedicta debitam 
obedientiam praestmt. Si qoi (qnod non pntamos) eontnmaces extite¬ 
rint, ü praeter dietam excommunioationem, in qnam ipso facto incident, 
alias etiam poenaa contra haereticos decretas,'praeaertim si libros pro- 
hfldtos Btndiose eelayerint, se noyerint incnraos, contra qnos absqoe alia 
declaratione prooedetnr. Ct antem circa hujnsmodi inquisitionia ^ et 



c«gMiiaiNBl8 «ucQtiffiMI ndte diUa, fWM foimU oiirl et nOMilf 
gnUmhentir ac removeautir, qaae aequontor, olMMirari T«iwMn. fo 
patrnai et alierain acriptOTem eatlM>lieoraBi llbrts in Ions kaeretaeis .Mhr 
prasaia» deleat«r noaiea typographi, ai foit haereticiiSy dom iaqprimerffiniliifi) 
et loci ubi aunt impreaai, annotatioaes ah baeratieia appoeitae et qaoTi»>< 
modo aospeotae expoagaatar. Libri ab baereti^ emiaei^^y ad req 
fidei adaime pertineates, boe tempore tolerari poeanat« ireloti 
Frisai, et Dasaipodii Tbemaraa liagaae ktinaey et alii similea: oltti 
tMuea, qoi peraioioaia exmnplia &dem et reverentiam erga rea aacraa^tel 
boDorom morom integritatem facile laedant, at aaat colloqua Bramiy 
dial e^aice^ retborica^ et grammatioa Blelanchthonia, et id gmiiia ritt aman 
veri debeat. In illia aotem^ qri permittontor, deleaatur aoaiiBaaBCtociMir 
eoram qriboa iaaeriboator, ai baeretici faerinty typograpbomm ac locorad 
et amoveaator praefattonea: cujoa rei eara ia moaaateriia comnailelaB 
praelato et uai ex doctioriboa moaaaterü b alüa locia ai'eomnriaiiHrfi 
Gommode aoa poaaiatt alicai tbeologo Tioiaiori de m aad et a r . Biblb ai 
eatboUoia auotoriboa germaaiea liagoa traaalata et Ubroa germaaieoa de 
coatroverriia religioaia a catholicia anotoriboa aoriptoe praedioti eoea*) 
anaaarii aoatri, babita ratioae peraonacom, ae q^ forte imaiiaeat pnri*< 
coli, perattttere potenmt^ data ia acriptia legeadi liceotia. Joa oaaoakaM 
cam gloaaa qoi babeat, adiaoaebaator« et emeadent ad praeaeripftHe 
ceaaorae roaiaaae. Libri, qoi coatiaeat friaa miracala, friaas xri 
aaapeotaa iadulgeatiaa aat biatoriaa fababaaa, ree aaoraa eoaceraea t e a D 
adbibita iaatroctioae, ai qoae yidebitar pro riiqriboa aeeeaaMria, tollaator« 
l)e libria, qoorom approbatio coaimiaaa eat ordiaania moaeantor epiaoopi 
at per eaoa ad j^aeacriptom regolarom editaram ia Coacilio Trideatiaa 
rem baac qoamprimom execatioai maadeat. Libromm, de qaiboa in 
regola octava ladicia Trideatiai agitor, emeadatio eoauaittetaa lacattati 
tbeologiae lagolatadieaai, aat aliia catbolieia tbeologia, reliaqaetar etian 
exemplom praedioti oatalogi libroram prohibitmrom ia abigaUa mmiaate^ 
riia et apad decaaoa rorriea, oamerarioe,«parocboa orbiam et oppidorau« 
Caetera jaxta regolaa et aimotatioaea ladicia libroram probibitoram • 
aacro Coacilio Trideatiao propoaiti ageada, praedictoram ooByaiaaarioflipq 
noatroram jadirio et pradeatiae reliaqaimaa. Ia qaorom omaiam fidew 
ae testimoaiam bia aigilli noatri, qoo ia talibos atimar, in^rcarioae 
maaitia, propria maaa aabacripaimaa. Datam Moaacbii ami. Damiai 
158^ Cri. maii P, Praefatt SSau. D. Papae Qregorü Kin.> aiaao 
Heraog Albert batte ia aeiacr Bibliotbek eiaige darob dea iadex 
▼erboteae Btteber; er bat dea Cardiaallegatea am Erlaobaiea, eie «a bor 
baltea, riebt eo faat am aie sa lesea, ala vielmriir am rie dareb goto 
Theologea widerlegea sa laaaea. Der Cardiaaltagat ostbeilte die finagrr 
lobe Erlaabria» dem frommex Hereog aof Lebeaaeett, 



Mack sctnett To4e begdiffta a^ Sditi) Heraog rvm leni 

Mantios die Bestätigimg dieser Erisabsids auch für siek. Io cBiei|i 
St^iben Feliciaa Nmgoard’s an Cardfaial de C^e au Ittkaeken 
▼on k. December 15?9 heisst ts: ; 

Terstorbene Hersog hatte toii Sr, Bminens dem Legaten 
Morono die Erlaabniss für seine Lebenaseit erhalten^ in ieimr Biblioi^ 
thek Terbotene BUcber aller Art an besttsen, um gegen dieaelben sebniben 
sa lassen. Der besagte Cardinal wollte swar, dass diese Bttoher an 
einem abgesonderten Orte an^estellt wUrden, der Hersog abu wttnsdite, 
dass sie in seiner Bibliothek belassen würden. Nun hat mich der Harr 
Hersog Wilhelm am dieselbe Vergttnstignng gebeten, nicht ffir seoMn 
Gebrauch, sondern su dem oben ang^benen Zwed^e, am nlmlidi gegm 
diese Bücher schreiben lassen so könnoir und sa andern t^lidi rer^ 
kommenden Bedürfnissen, Ich habe Torsprodien, ilun di^® &laab^8% 
bis die Sache sar Kenntniss des heiligen Vaters gebracht würde, sti 
ertheilen, jedoch unter der Bedingung, dass die Bücher au der l^bUo«* 
thek entfernt, and in einem abgesonderten Zimmer unter swei Schlüaseln 
versperrt, auCbewahrt werden, wovon der eine in den H&nden des 
Herrn Hersogs verbleiben, der andere aber dnem vertrauten Theologen 
anvertraat werden soll, und dass keinem Menschen der EinMtt am diese 
Bücher so lesen, gestattet werde, es Sei denn gegen Dispens des hei¬ 
ligen Stahles sar Lesung solcher Bücher. Der Hersog war damit gans 
si^ieden) and wird die Sache auf diese Weise aasfiihren lusen* So¬ 
bald das Patut augefertigt sein wird, werde ich ntdit ennai^elii, euer 
Eehinetts eine Absdhrtft davon susoaenden a. s. w* Münchm, 6, Dec. 
1679.« 

Du Patent des Nontias warde dom Hersog am 12. D«e. 1679 
augefertigt. Es lantet: ^ 

„Felidanu Oiei et Apufolioae Sedis gratia ^isoopas^ Sealensia et<a 
sereniasiaio principi et Domine Galielmo Gomiti Palatiiio fttoai utrias- 
fu Bavariu DttSi, salutem in Domino sempitemam, Ctmi serenissfanoa 
Paneu vestu sanetee memeriu hahurit a Reverendl ssimo et lilntiia- 
simo Domhio Morono cardinale le|^ indakam, qaoad vixisset, utnu 
et gnoscomgu libru haeretkos et supeetos ac alios qaomodocamqos 
prohibitM absqae oonscientiae scropalo, aat infimiiae neta hahendi, te^ 
nsndi, legudi et examinari ac conti» iUos scribi faciendi, et ejas con- 
cassicutis nans ad bibliodieeam noaxime duerviat, nmilem fhcidtatem • 
liobla lUastriuima Celsitado Vestra petiit sibi elargiri, non tarn proptu 
se, qaam In pablicam uagis. Uilitatem ac-bcbMothcMe eoramodaac. Nu 
igitiff, qaibus dptime perspeotam eat, quntam oorae et laboris Illma»^ 
Cdaitedo Vesten in toenda ide utholiea ponat, qaontoqae conata ei 
aiiidfo raUgionia caanam promovere enkatoiv onmea et qouaamqae Utron 
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ta tndice « dioto Bede |iiH>poaiU> eoiqprehensas, eft allis »c 

^rtiB«>dt<c«ai1u« ^ jpr«HSfe«»döfr consfliwrtiae wyopelaj et 

«i(a!8tiF«<raB) >el «IfÄTüia poawjia^fe^ ac tsiikmia« iioto 

teneadi, et aV <dii»^ ^el 1 l^iflni 1 |n^| Bk(|^ «XMiisari 

«t .floatra üh*d epribt (acie^iilji usqac ad ejosdeBiSSinu 

Döt Nüetri boneplaaiium eit'i'iiilH^MPttliiüBiem aoaior^iote apuatolj«» 

Qoaeeesit, et qne faac fa parie- fxtv^mor« teaore praeseuttum lioantittu 
otutieediiHusi ita tarnen «t äct! libri ex blbliotlieea eammaal eufiersaUir, 
peeuUarique b l)i)Cö recbdiuitwr^ ofitiö duabos distiactis daTibits auiatt<»y 
qu&nmt uys paiws IDDstriflsimam (ietlfiUudmeni VeatTfloi ei al}qe»na.>«x 
(heolpgis «Uefa serreuir t interca texnporia, donec certwe feuMM 'ec- 
coBtadeiUPf b noBÄollla arcls «t seriniia reponi ot riaudi {Hitwaat 
Ues veta tiBinpus ejiget, at praedicti Ubri iojipldeudl, legendi «t «xa- 
robaadi eint, ^uatKoos eatbölica ßdes adTCEsus Lniheri ei alia 
dogmata validiua delendif et iinpiie, «uapeetae «rroauweqa« apiniaoea laei- 
reprobsFi at^aa coed'atari poeabi« ii aoliim iatrondttanb*'; 1(dbt«a 
a eaepadieta E«de spoatolica aut e|tiH nuntlid hajaemadi bfendi ppitt4(«it 
taeta eö.natet. Noo obatantlbus^^ b quoram ßiJcat eie« Üptab 

J^ipaebO ftDii .0 Chriati NaUeitalia die vero 12 deeebbriU; 58}is^ 

1>, N (^«gorü PP. Xnt, asnu \ 

Sei dee Vlsitatiu» der Katbedrole Fretebgen bi Jahre lb7ti Ueat 
der . apasioliaehc Nouttos die Buchec der Itoiäheirea uiiieraoAheii, ebä 
die bl bdex yerhoteaeu Werke n’ögauibeliffleu. Br erlleaa au diesem 
Kede folgeades Decret (Fortsetaer des Barouiu^t 2v Bd <7 S., ‘ 

^eUciaU v you Qoties und des hed. apoaiob Stahles Ooadea 
Bisolioi von Scala tr. s. unsern, yieigeliebten Brädera b Christa 

dem Propsit Hecsii und Cugoaikera dar Kathedralkirolie von j^eisbgen, 
ewigen Qmss im Herrn; , 1 .. Wir tragen den Heiren Christoph Gailsk^ 

Lioentiät der iTieoTugb llotwdecini «od Canonikus der Kathedraikirche, 
und Alois Sphrsnk^ Hoctor der erlauohten Universität« Canonikua der 
genaimten Kirche BJtd Vbe^Oenecal« auf, in möglichst kurser Frist alb 
Bücher der .Domherren nnd aller andern. Geistlichen su untersochen und 
au prüfen t 'UB diejenigpn, wsdche ket^wlsche und verbotene Bücher hex 
aitsem nach yerdienät su hesirsfen iv dia von ihnen geeammeUen Bisher 
abar den Flammen «u ülwtgBbwB*. 

Die Ibnd^iiTen e^ alsoglebh fbiwIitA , dwa sie berät rffid« 
sieh den A^orilra^^ dn Nantiiia in voUbuBimna«» Gdhoraam ^ 
"lattapwpaifem " , ;■ 

Ajäwö^^ Ctppitals der Domkireha Ton Freiaing mif die Seibhls .. - 

nod, .Aeoi^fticpgeö des hpichv^digsjten Blsohofb töb apostolisehea ^ 

^ yater in mit dem G^üUe disr^ 

1Jeäden'l^f4tPa^;Vld« es. ans'geaSesdii habwt whr daö s|idstäteäie’Frm;';-: 
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erhalten» welehea onser Mligef XÖ; a» aas 

richtet^ ®atl Böer and erS^nel babent ebenao 

haben wir dts|eftig8,^^ Ho^wC^di^ ondl Gfoaden na« mfiiidiich 

In desTö Efgeasehaft^ «IflM ttppatoHscböft 5uötiüa;^,p der wn 

Sr, H^Bgkeit wrReheuan 6^ etneg X^gaten a laiare vorgasc|irie)>en 
haben f fl»lt yoljrkofameher^ des Oeiates nnpfangan, Äne 

dem tiefateo Grunde ünsers fferaena bereuen wlft Sana wir udB'biahfir 
nicht mehr bemüht hoben; chi der Heiligkeit'nnsera l^ahdea 
ehendee X^ban jtü iöfersn, «hä d«sa wfr :sn Sr^ JHfeilfgksit aö viele,und 
so schwere Ürsach« nur Siage Uber uns gegeben, haben, j dedoch da 
wir fest mis *u jütd ana iideh -&iles KrÄften 

»a bestrebe®,'uns#« jLebi'aBwnis.& «arh *k;ßi Herseö den fidlgsti^ nnd 
allmichtigen Ontlen imd sor FhVdotUöjg 

noseres ^geng« SerlenheUes Ein«ur|ch?r^^ wir den Xfttfh Dich! 

vcrliereßv 0^?«e^gCtt erklären uud wrsp!wchi^ 'yi'ir Euftr Horhwdrdeö 
and Gnaden bi^i an alles Mögiiehe tbun 

werden, in« «Ifem dem, w E^enseheft als apo- 

«tbljsiäier Sfäsii^ h^feen>; p^^!6ck üJtdbtHikoianien, ond 

unser SBöBhirtea; sp nis^am^fefr, n>^S; Xti f der keinen Grand 

sar XfnenfHedenheit mit ans habe. Wir Euer Hoch- 

Würden und Gnaden» uns bei Sr. Heiligkeit nach Krdften gttiigst *o 
entsnhaldlgen>,^ ihiä in unserm JSfamen das Ver^preeheh yollstindiger 
Sesseyai^ ftbnogeben; für uns seine geweihten Fdase su kösBcn; und 
selbst nn^ra Interessen nach Mnglfchkeit sieh angelegen sein na fassen. 

Etnr Bekräftigung and Bejtäügaiirg alles dessen haben wir sämmt- 
Hohe hier anwesend« Cnaoniker ans Hand aBi^efehheiy- ^ 

und gegenwärtiger Hikande das Siegel des^^^C^ beigesetsf. Ge^ 

schehen «u Frslsiiig, am 19. Ostober im 4^ 1578. 

Vl£. Die Sjftioie ten 

Schon oben ist des Schreibens Gregors XIIX über das Verbot der 
kei^rlaehen llkcher hl Mähren erwähnt worden, Eine DiÖces6is|»ode,' 
wiche dey Bfe^f von Olim t5ü2 hMt, stellt 

föhrohg der Disciplin des Inden fa dieser JNjvint , 

aosser Zweitfiii»'/''' 

Der Bischof ermähnt soersi seinen Klaras «ar Äöschaffung guter v,. . 
Bächerf nnd terMetel däon das Behalten and Lesen ketnerfscher, Werk%^ 5 
ohne aosdriickBchQ .Etfanbniss des beil< Stähles t Ueque. eos 
retinete 4 im aut noetra 

auctofitate, iieeHtia iii ni^piü ^tmta 0er Bischof besass 

■Iso eine apostniisnhe i>iSpe»S;^^^^w^ .Bm enhSchtigte; das Lesän ün 
Ma^e JrcMe fäir Äayä.jj jireäCiw'Ätäft /f, Üäwä B5 



Index entlialtMMr pdeliev X9. iirliuilM)i^, Weitere beAe^t er den 
diaconen, bei ibre« Bereisnoj^en die BibUptbeben der Qeiatlipben sorf^ 
fähig xa prafen, and alle im Index dfs Concilius Ton Trient itebendeA 
Bücher wegsunehmen: Qu 04 (Hbro*) prokibitos ... in Jndiee Hbrerum 
vetitorum, ex deereto Saeri Coneilii TrideiUini editßj eoniento »... 
auferent. Endlich aehreibt der Bischof allen seinen Priestern pnd Kle¬ 
rikern vor, ein Exemplar des rümischen Index su kaofen» and führt al« 
Anhang sn seiner Yerordnnng den gansen Inhalt dmr Bülle Pins’ IV, 
Aber den Index an« 

Wir geben die Torsttglichen Stellen dieser merkwArdfgen Verord¬ 
nung fibersetst wie folgt: 

;;Priester and EJeriker, Weltgeistliehe und Ordensp^spnnn anderer 
Piücese sollen nur katholische and apfrobirte Bücher leaen« dn jeder 
nadi Massgahn seiner Fähigkeiten, und nach der Natur seines AmtiB% 
Von den Büchern hingegen, deren Verfasser von unserer heiligen Mihter 
der Kirche und dem apostolischen Stahl als Ketser and Verjrrtp ver¬ 
worfen worden sind, sollen sie sich enthalten { derlei Bücher« wie nach 
solche, die Zauberei und Aberglauben oder aber (Jndäthigkeiten ent* 
halten, soll man weder besitzen noch lesen (dme schriftliche Erhobnisa 
des apostolischen Stuhles, oder die unsrige kraft Dispens desnelhen 
Stuhles, und swar bei Strafe der ipso facto eintretenden Eb^mmaaii- 
cation. 

„Demsafolge sollen die Archidlaoonen, welche die Besirke bere^epf 
die Bibliotheken der Geistlichen Oeissig nntersochen, und wenn sie dahei 
Werke Anden, welche in dem, nach dem Beschlüsse des heiligen Con- 
cils von Trient veröffentlichten Index der verbotenen Bücher stehen, pdeg 
wenn sie andere seit jenem Conciliam erschienene vwbotene Bücher Andeib 
dieselben wegnehmen, und gegen alle Diejenigen, die sich solcher Bücher 
nicht entlediget haben sollten, wie gegenwärtiges Decret vorschreibt, als 
gegen Ungehorsame, nnd hn Puskte den Qlaabens Verdächtige, nadi dw 
Bulle Papst PiusMV. mit Untersuchung und Bestrafung vorgehmi«. Und 
damit Diejenigen, welche in allen Dingen sish hinter nichtigen Aus«» 
Aüchten su verbergen pAegen, nicht in der Unwissenheit eine Entsehul- 
digung Anden, so wollen und verordnen wir, dass aHe Priester und 
Kleriker ein Exemplar des Conciliums von Trient kaufen, woraus ein 
Jeder die heilsamen Decrete dieses Concila entnehmen, und das Ven- 
seichniss der verbotenen Bücher, welches demselben mB der Bulla 
Pius' IV. angehängt ist, beständig vor Augen haben könnet der Inhalt 
dieser Bulle wird hier sur Bekräftigung alles dessen, wen hier angt^ 
ordnet wurde, beigesetot.'* 

Dieses Bybodaldecret von QUmUts Andet sichi un 8«. Bands 
Omeilia Germniae, Seite, 3A1 und IsAtet intr Uctextn ndp 



„ Bieiit tifrp«t Üadeeortim kt periealostrissiniafli est^ «tun ^ iirfllttiri 
«botrictas sMrameiito, in bellnni sin« armis tun timpHI eorporls defeiH* 
ttitis, fuin adrerBaril Yirifcm treUmdendis necemariis prodlrer fite nasto 
«t SMcrdotem, ex cujus Isbifs diviBM legis reqniritar sdentitt^ opptc^ 
Mesmi et perieidosaoi e£a, sine libris, ^ui contra spiritual nequilfae 
att^rssneraii hnmani gmeris tel», defeiKdones uo arnis sttbministranl, 
in officio suo Yersari. Proinde statuimus, ut ^Uilibet nostfae dioecesils 
•aSerdotum, et elericorun saeeulaciam et regalaeiuni Kbres oatbolicös 
et approbatos dumtaxat, pro nii qtdsqoe captu ingenii, et offidi rüticifb 
legat, oones Ysro eos, quornn auctores S. Matn* anadvenatht«^ et 
njioi« fiodesia et Sedes ApostoBca, uti baeredeos et erroneos, qmnaad- 
nodtim et magleos ao aapeastitiosos nee non obseoenos qnosqtte fngiat, 

' neque eos legeee aut retinere, sin« express« Sedif Apostdieae ant nostra 
igtatdnn Sedis auetoritate^ Heeada in «eriptis obtenta sab poiena exeom- 
aaimteatibniB ipso facto iniranrenda praesouat. 

Archidiaconi proinde districtuum Yisitationes faetori, dfligenfer bdb^ 
Itothsoas «qoeadotoni perkota!rt«iit, et sl qaes prolifbitos, tan in Indice 
lÜR’ornn YBtitorani, ex decreto Sacari Gondlfl Tridentlai edite, eontentoS*, 
^pnan eos qui postea emanarini) et hafeasqa« in luoem prodeunt» libros 
bwenerint, aitferrat, aSqne contra «os, qoi- decreto boie> ln abjfoiendia talibus 
libeia non piarueiint, tanquam contomaces et de baerest stwpeetes ^igenter 
^nxta tenorem bidlae PU IV. Pontlfieis Maxini inqiiiraiil, proeedant, et 
4n cos antmadYertMti Et ne forte ignormtia etian bae fli parte, ex-^ 
«nsatioMBL diquibas fiMÜe ad eflbgia qnaooniqae pronf» periat/ manda- 
nwB, nt esemplar Gcmeilii TridMtini qalsque saeerdottnil et afitman 
•qdoraniYis deaioonun sibd «mat, qnn et aalutarlb ipadaa decretü ediseer«’, 
et Ubrorum prohibitornm oatalogum, qui ad calcem ejusddn conCflii) 
«na «nm peae^ta bcdl« Pil IT. nctat) ad tnantun seuper baberepossit, 
.«qpa» bnlbn tenorem Me pro uftjoft onMfBB caMda et ejus rei eridentia 
nai^ UHHidaYinius.^ 

VH(. Dig JHSggumtpnoda tum Trieoi, 

Din Btadty in Weber Ae gelebrtM Oonnimariett des tdlganeinen 
Coneils den Index Yerfasst batten, dwrfto in dar geWsenlnfteil' Bcm- 
Ysabnag 4er fidsc^lin besflglieb der Yerbotanen Bücher niebt serQcb- 
blaibm« Ihd wir sehen anch Wklidiy «k> diese Dlieifdin dort in 
4aer gaum Biinbeit beobaebtol vorde« 

im Mae ISftB YerUetot A« DiOoesanspnode Yon Trfcnt den Bncb^ 
dsDOkern, was innner fir dn» Bvdi oder Bchriftireirk sa dtndren ohne 
Erlenbniss des Bisehofs oder des OeneralYicars, in UebminsUmmong 
mit ^en 'Votsehiiften des aUgemAmn GoWbi ymi Trient. Dar Bischof 
«Bl fanMiv dis Seelsi^pp soEin «i OHeiH «o sa gewissen Tagen des 
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^tbltea gfsJulteiii fesfoe terlraafes lasaen« «s «d 

Mhee dem fii^diJtöodisr eia-r 

feiSiiälget worden sefteBs. dt« gtrfen_^V«ft 

Oi^%keUeB den SenÜst^g^^stBr 

li«i>dh«bQBg dieses Decretes l^sfllged Beistand leinten 
gekdten sind» jgfegen Blejenigen,-^^^'^^^ Bttdier, tiX- 

iiimiV 7i6r«# feesil»^^^ 

Was :imt man w !e«tis»&i nd Verstehen? Das 

Stftt«^ s^t» dies «nd nnr diejenigen, di« ün rdmisebeii Index 
>tndi alle j<sne Stirißen, Abhandlungen, 

tJedeif aedei"« Miniicbe liä»^ io dt^r «‘eiche 

j. Enis*i«i«B: enthalten. Dte SeBl*' 

M« 8^?!?% iseönypte ijud* YerbreitoBg hindern. 

df« %ni»deist«ttiteB; wii' «äik^ den 
Text de8s«ili«n, «j« «r fc ^«v ^nctiia Germm^f 8» S^d, ISeite 405 
Torhommt, hersetsen] 

»»f^tatsiBaas item et ordjDamui, n« parothi Idi^iriHin in ^odlran statis 
•Btti temperibuB nundinae «(dehrentW; ulht«^^ M 
titBtar, Bist bihliopoiae ipsbP «««tun tadieem seu «k 
huerint exainiBaBduin, ot perniciosr « honis # pirobntts dis«c^r 
' ,,Qudd ut accixrntiun Jdbaer?etur, disMcte praeeipimus otnailms^ 

‘ pmfectin et judicibus ten'arum, jnrisdkttoBnSa, etloiki^m 
iemil^r«lte ;i)uinibU Ecclesiae Tridei^mae^ caeterps Tcrn In 
fe^uüriini^'’‘ttt p^ochia In hujtis uostri deoreti exeoatiön« inia a«^ 

"ik «nxdio «dsint, caet%erit, damnitae leetienls tlhräfi f«mes ali- 

fneto repiriri, curent, juxta praemissa eontre importantes et tenentes 
««vere :prp^di',;; 

},Bi Uem isperti foerlat librf^ ant scripta,. sive ßnetatas, enntitoae not 
j^mÜla vernacula et yolgari Ungaa eompOsit«, in f idhus conthteanto haereseSr 
sea «rzores sut Bfeandalosar ea, licet Jndiee {tomano non coBtineeStttti^ 
porociU diligeBter colligant, ne^ue patlentur evulgar^^^ eorent^ue, ntöoptra. . 
sltBiiia fOiportnBteB, ot stq»rsdletoin eSt, pro modo culpa« s«y«re prpe^tur, 

^ ^^dem ihdeol d^ ptcturis« ijoihos t«! religi« «athdicn tradttcit^» nnt 
had^esis SimpHoi popuio BbtrmtitBr. ; , 

kAdatpoeiims etiam decaBos rtüraleSt nt pro viribus et ipsi ncm 
täuthm la ^öpriis perochliA sed etiam in totis aa|8 decanaUbus in hoc 
r 4dviiiBen^;ii^ admoaeiido, et si necessitaa posto- 

iabi% brac Baecular« contra inobedientes ihvoeando« Quodsi in hoo 
remtsaiufi Videritit procedt, de eo quamprimmn nos, nen vicariom nostram 
certiorem f^acient, 

„Impressores vero, jaxta modam eis a Tridentinn fi^nodo prae- 
scriptum niÜIuni librum, >«} tao» anlen nbivis 
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foeonmi ImpreAiiiiii, qaam non impreaaatn, excadere poflsint sine nostra 
«el TiMrii nostri licentia: ipsa vefo originalia enm exemplis concor- 
daatia, In archlTio nostro reponi Tolumus, ne cai fraadi locus relin- 
^tor. Contra faelentes, praeter exemplomni anissionem, alias poenas 
neatro arUtrio luent.** 

IX. Dü» DiSe»»an»tattU von Kon»ian», 

Die oben (I. 2) erwähnte Diöcesansynode Tom Jahre 1567 seigte 
die YollgiMgkeit des Index in der Konstanser Diäeese. 

Wir bemerken noch eine uidere Synode, vom Jahre 1609, welche 
das Lesen ketserischer oder der Ketserei verdächtiger Bücher ohne v 
apostolische Dispens, nM a Sede ApoiteUea dUperuationem ditupetr 
impetra»erii, verbietet. 

. Aach werden alle der Frümmigkeit und Ehrbaikait widerstr^tenden 
Bücher verboten} der Fiscalprocorator des Bisthams soll gegen INejenigen^ 
die solche Bücher besitsen, einsebreiten. 

Die Seelsorger sind verbunden, eine thätige WadMamkeit sn üb«») 
am ihren Pfarrkindem alle ketserisdhe, oder der Keteerei verdächtigmi 
oder gegen die guten Sitten ond gegen die christliehe Frömmigkeit ver-< 
stossenden Bücher, die sie entweder aus Bosheit oder aus Unverstand 
besitsen könnten, wegsnnehmen. Der Seelsorger soll soerst mit Liebe 
and Klugheit ermahnen; sollte seiner Mahnung Widerstand geleistet 
werden, so soll er den Zutritt nur Kirche ond sa den Sacramenten 
versagen; würde sieh Jemand unverbesserlich erweisen, so soll er ihn 
dem Bischöfe oder dem Qeneralvicar anseigen. 

Rs soll. in den katholischen Oi^n der Konsianser-Diöcese kein 
Buch, kein Bild, kein Gemälde sum Verkaufe ausgestellt werden, ohne 
dass es vorher von dem Seelsorger, Decan oder einem andern vom 
Bischof beseichneten Revisor geprüft ond approbirt worden ist. 

Endlich vfird besüglich der Buchdrucker das Gesets erneuert, dein- 
sufolge sie gehalten sind, alles was sie drucken, der Approbation des 
Bischofs oder seiner Delegirten so unterbreiten; Untersuchungen der 
Buchhandlungen werden angeordnet. 

„L Libros haereticos, maxime illos, qoi de religione falsa et haeresi 
ex professo tractant, atque de haeretica pravitate sunt suspecti, nemo 
legat, vel apod se retineat, nisi a Sede Apostolica dispMisationem desu" 
per impetraverit in scriptis, qoain nobis aut vicario nostro exhibeät. 

Neque hos solom, sed omnes pietati morumque' honesti^i con- 
trarios lihrps, qui amatoria, impura, obseomia, inhonesta; famosa, super- 
dUdbsa et bis similia coiUinent, narrant aut docent, serfo probibemos. 
hl deliquentes procurator noster fiscalis ex officio severissime juxta 
eanonieas sanctloies animadvertat. 
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.. iB« anhdUt««« t»x tutlWs 

«KJti üittipjWtfltß, ÜAkr^ iu!«r«ikK >eiJ ^ KBisest 
*(s|afr jMöiotl flhrfetjaijtB Tiepugaftötibn#^ y 

Bf 4cK<li#wdPritt^, «lUS f 

^«•sfotWifr pfilin«»« 'ftjirrigBnt, et i-ebsUe« pib. ifigTB«« 

et iü«crd!n*i»tor‘«n pärtUsIpo^^fiiß sä*oe4fil, li ai »ocwrtpJlfti^a 
noble «yit tU»/»,iv awftpB i» keMppr« nibtov «e. fortn »erj^i 

oltevUis, per eoi»p4?i#Wia. • ; •■; 

Noll» iiteriv liseiijÄisB» »»t ftcii»e4 5^^^ 

dlpe«fiB».» üMirtTBe Kba/i^ fc^ponimtur, i|im^;-^W<itf prfaS'' de^ 
W liJU fiens<a’oa ^ suM» «♦iäm «i 

«t o^ilB ^et« sjm i» t«» pm ei «*ccai)iir/* <Vii4»b?^%|feiw^ 

defntnroiri »peraaiös, ioBpeteribt. exemina't e^i&t ,. .--■ 

f?RW5®?r<* «iaiali»usv ei lypogTapftN «?»ri».» 
iec^tA(Hij^oe' gfßftfi»y a^/e iBedesi^«tiöi>«i-€iVff jK^ibirMW. 
fitA>it>en^K et «liis Kiciß cftthoIiVlB feoistrao dliteepale, BbtnjMa trnisrW eflt 
■»kafli ^<>3tiff |feöepali&, aaf ti nab«« l»«eapeei»liter dcpttwtWrtttn 
btttwaßi^^ rt .seitBiifA »^prtttiHhfc JtHbnbtin n«« eontea eite« jusiäTÄ^» tefcirt 
«äaetionw iMi «oäiesbwtlcft«- et*! ulfa« poeitas, f vöot nobM 

•_j,Vt. 01Sb{nju» in elTHulp fJonetimtie'nef vfrsrfiw 

ütfttf ■ idl^bfatls tibfonuu eobgöflilus, In »lifs Idi’.fs parbcW, dBfctot 

röWlM Vjiiteöii Ubfös irffipfciaiit, et fsteflnttth“ ’ (Concy Givmhhe 

ioat 8t p, bäi ) ' :^'' '' ■■'■ ;’'■ ’ 

JL. Andfffp ßfnßdm* Aug»hirQy 

ln der vom ßieebof von Aögsbarg- abgehaJteneD 

Oiöcesansynode, 4, Cap»? 

,,0al libfl jet arteto^^ post Condtiub 'Tri editta 

auoiorUate c^ostpliea da^mnati, vel ppohibiti sqni, non paflten damoainun 
ne prohibem^. «osampe lecttonem^ ao„ eet^ntionlm confitln 

volamne, i^uTbns facbltes/peeoliaris eo« legettdl n Sumino jPontifieet 4a 
nöMs sfifffclentäm ^em fadaot, ooncesaa noifÄnf gteichä 
Waise verbiciet j^r.Pisphöf S«ä«Hftaa,, ^aieba tfnebrbailEeUen tttfd Abar- 
glaiiben enthalteD^ imd ennBüert dsf Vofböt, iig^nd-etviia obn» Erlaab- 
nisa dei OrdioariDB xo dräcken oder »u verjiffentiiabefl, 

vnn 08n^bö|, vnm 3«bre 16518,^^4^^^ OiWj ß» Arl.t 
Ubron neron copibsatbc «gipresan licanUa» aa|P in 
soripiit et ti^bjb n^bibitn Sedls Aponbi^ieaa .iog ArgoiHfintn 

eofnmö^j pp pjp in vi^pn plaopti 

^pam eoliditi^bi), Wnditiönli yel aedibsa^nlf;;^^ o|[«?ofia ne anqnjbi«^ 
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sed «d (iapttini popalf, ad atablliendam Teram fidem, abi opos erii, 
nervoae fefellat.“ 

^1. Cap. „Quoniam Vero tanUam pestilentiatf yenennm aüimabas, 
^ttatn ex baeretieordui libria pröpitiatäf', diatricte oibiilbas subditfs noBtris, 
fam ecolesiaatids qaaiki laiois probibemas, be baeiretiooram libris qai In 
indioibaa post CoociliaUi Tridentfoum editis desigiiati, aat postea editi, 
amt alias pro talibas noti sant, legant, vel apod se retineant, nisi a 
Sede Apostolfea dispensationein desüper in scriptis obtentam, nobis aat 
ticario itostro exbibnerint.*^ 

So spracben die Bischöfe ib ibn^n ötfentBcheb Stafaten, beidabe sab 
selben Zeit, tro geia^fsse SchHfbelieb Steif (i'nd föit bebadpten, der 
fdmiacbe Index sei hi Deotscbland nie beobachtet worden. Wir halten 
es für onnötbrg sd bemerken, dass unter den ifididhus posf Conciliutn 
THdenÜnum in den Synoden von Osnabrffck dnd Augsburg der neue 
Index Ton Clemens YlII. yerstanden wird. 

Dasselbe gilt ^on der Bulle in Coena Domini. Bei wie yielen 
Sbhriftstelhem liest mSil nicht, dass Deutschland diese Bulle nie beob¬ 
achtet habet ' find doch schreibt, um nur ein einsiges Beispiel aUsu- 
flthren, die DtScesansynode Von Worms 1610 adsdrOckllch deren Be¬ 
folgung in allen Punkten yor. Wir trollen die Condlia Genämiad^ 
9. Band, Seite 109 u. f. anOlhretf. 

Der Bischof yon Worms will, dass die Priester Im Beichtstühle 
immer nebst einem Crucifixe oder ehiemr andern frommen filTd'e audi 
ein Exemplar der pdpstiictten Bulle anfgehingt haben t ln eonfesstoHaU 
haec affiasa dnf: Sacra Cruei^xi, vel aUqua aUa pia imago, Litefas 
^rocectu* die CoePae Domittf qmtarmi» edi ooUtae, etc. In eiiieni 
andern Decrete empfiehlt der KirChenfairt allen Seinen Seelsorgern grtlnd- 
litehes Studium der Bulle in Codia Domittf^ damit sie nicht ettra ihrS 
6ktyalt au überschreiten Gefahr laufen t iVe terif ei sie ipsoi et aUot 
parocM deeipiant ahsoleendo a peecatiSi n quibus retera ob defeetuM - 
jurisdictionis non possunt alsdterey nmerint Bene casas Sanctae Seit 
AposioHcae, ptaeseriim teto in htdla Coenae Domini, resenoatos, de 
quibus post aUos opHme Nacarrus etc. Ueberdiess Vill der Bischof, 
dass seine Seelsorger den Gläubigen wenigstens awei fifal im Jahre 
die Hauptpunkte dCr Bulle in Coena Domini und yor alleia die Strafen 
erklären, welche DcTrjeUigen angedroht sind, die die Gerichtsbarkeit der 
Kirche yerleteen, oder das Vermögen Jesu Chrhlti und der Armen sich 
sudgnen: Bis ut minimum in amte, ptdmis seiUcet Jdeenius, et a- 
di'agesimae DotiHnicis, pfaectpua quaedam BuUae CoeMte Domini eaf^, 
quanta possunt, diligenHa exifiieent, maxime oero, quäe de exeommunt- 
daffyne eorum, qui juriSdictionem Eidclesiae ^0artt,*et CUtisti patff- 
'PUfnitm iUB&erptmt, habea^ eadmqus ooetDiotur m usuraribs et in- 
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pjiKtmim moehmtvr. ZJoe? ^clilojsse . 

deifi vorbeJiaUenen FÄlJe Arohl elnsBetadiw««* ft»d, ^6i^n«(ig 

JOT Aag:^ »B halwn, wep sie. Häufet b6r,epr No^iirmt 
«k}tgt(iS ijf t^kida nliquß dc^ifiiiina^ Bfuto». furnffcf' 

i^j^itdimef! txcipunt, ßeinn^^ a §uiht»s pcctiatis-, ^ji:- 

ipjij Ml 4 Jure (W«pw^r - 

... ipt -8^^ .i^jer,,i^l.Hc.n 


♦ffi JCaalori Wiil^ 


i'^hins.: ndfnni00elii 

el vkj^is 

jH Xi 

fmt'flihmi m gkA-^M. 

p/Miiunft 


, .4 (qjf ’-feä 




, fmiliarejü. 

»-m» 


cprpant^ 


iia ßpHtopt kdn^, 


ciajfi e( ae>firUl4!^, . 

XJu JthqimußkrMB^ 

jBM Solu^ben des CsnlHifttB von CIremoca den Cttfdin»] PiidaU» 
in Wien toiD Jahr« 1639 Meici UP Ton d«d thalmudiMhen 

Bficberii 90 syrecheö, tou de»«» in der ;4*‘J^wF«r!it}g^^d^ 

die Kcde war. JDIeaeB Beweiben ist in der Jihlinu^ 

Cardinal^ Alhitin^^^^ vitmiiantiu in fiie, Zil* Cep, 

. pjmbea/'^ 

„Ünaer heilig« der Papste sc» trie di« hachwürdigp i^rdiMe, 
tneiae Ooliegej^ haben in der Congregatio Saccti OfftdU fdiaä^ 4m 
pr'dfb la'as £u«f Hpck^ürdes über die . IN- 

lugniss d« Joden dies^ hegenden, s>^ Ihr« goitlflisea Bficher und 
insheenndere de» Thah»yd *a hadienen, in den Syn«~ 

jgc^en gelesen wird; ü^ welcheih Ihr« lla^ gehiWet werden, 
dies« jGleganBiPd^^^ rerhubdeben‘aogesadieinl 

Oei^r ihr die ßdbheit d«r had^cdichen von ausserordesUieher 

’^ehti'gheit tat, so Srurd« fOr nw«k|elbiSlg gefpden, 
dasjenige mitsnthidlen, was .nai^ ralfiltsfeer {ür inaihwcu^g 

achtet wurde, tun. elneni 0 ehel Vdmshet^en, und ton der 

Hedsamkeit dak hßttelfs «tle dii^nigea «4 ßberaiee^en, »elehe «iwa 

«MS {Jnheptniss der »ö hidlrehtendeu äinahtheiü^ ; oder äber iojh^g- 
lio]^ Blil|^ der Juden die Vertheidlgnng dieaer Bßclyn’ au öbernehinen^ 
gen^ Ä köiaöt<m. l>i«e toheüuag Bid #er leitteSwe - 

Se^^r haisjBrlieheni Majestät aifaafeuerä, deiche schon in der 
^P^nt^igheit und. ßhiaiclii idiefatig« Beweggründe findet, ibi» 
Lfiöd« r« ehi«if\ 80! P«^Wlien .Anstebkpg aoi schirnaek'^^ Dafear, da 
Seine Majestät,: wie iöhr lipcItwSirdeii sehreihen, w-^B^'d|tSS jwi». 
der ßtdle Clemans Vlit» heiiigcs AndM^Man^ in Betr^ der fiMtcbtalj« 
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6«cKer Öeh«r,^ lefete^ 

Sorgfalt aof die ÄüBfiittung des t1wli^j^:b{»su^^ adB 

«infif »ebjr grdMea ao«* eiöe grosao 

ZabL Babbiiaer »ii 

gaarbeitat haben.., Ea war »o» Vieira 

> 9 ha.tt^k^«,. d^a.,^..^te)r tl«i ^raifett SVfassM'it> des Thalantd cs fflehrere 
gabi'^Ti^elffee upd Aje.» G«beim»i6seaMd«scre4? beiligen cbrist-! 

Ü(d!t|id^|p|.igi|^^;«^nt8preebeade fj(d>riv gcscbtlebc^ Hoch hab«o 

w «iacb: dlcaeft scbrieberij: ib«. wfäischb aod xHo sjititefei! 
Y^fSiüt$!!V..['^hep,: AjÖiss. dCT dass «s ketneu 

Band dB6seJfep.ft .inek gik^ mid t/äktferön-* 

geü gag^. ttatcm;JlK8bS J^vb^n und l41gc», weiebo «b«( 

-«ahroo Sinn der b«i8igci> böd ,«oj?«p 

orAniöigen ealbMte,, die aeifeat ba^-r^ 

Krien Rccbt^ der Völker ftnd 

OesevegsiD kibett auch viele Fäfb^o alle« JtüJjjiivdeft UeferaurJb ^tüid^daa 
Xiesön ia^ yerderbllcber Lebren dntersAglv ond/dassefk ibafi^'aa^itb^ 
chnatlkilH» Fitraica in ihren Stastea in Ausblbriibg^dsr ilerFlpstSs^ 

wekfafa übiftdiesa auordoektB, dasa aflo thalmtldis^<;n.6k4i«r 
Chfistenbeit gesaaiQißU, and ins Feuer gewoi'fon wenks solkb>>^ vv{<f die^ 
von gisitc der Fäpste Gregor IX, in» Jahre 1230, Iftuocenfc 
in8n8..C51,^^,JIftnorias IV. nnd Johann XXJII. der FnU 
der Folge djpsee abscbetülcbe Werk wied£r borvorgfc^egsny vä.d:Cb)»k. 
Duchdrackerbiuisk über di» gen^ Erdiv in u8ernre)Ss(n|iivr Mei»ge vei> 
breitot vtorden i^t, so fand sich Fopst Jölios ßl:.^yera^la8g:tv dfrrcb '^fi 
öcnoa Jdlic* dk“: Aqlaucbuftg uikr de^onigtBii, veltk diese«-li«eb |»i»aß«ßn 
imd lasÄo^ öBsiufrüncn: Fenier« vepordnete er im Jahr« 1b5är das» geradd 

dfffl ^«gftö, <u» denen die Juden , ihr- LaubcrbUitoDfest ln d 

St^teif Stakiid nUe BUober dies«*- A!rt vcrkaßpjt Wilrdwi, «as cttidi voil- 
wdb^ liassel^ thst. Faul kVv^ ö,atachleu des öbelv 

iieü dek .ia.ileov.er mjgbdefa'frktärtef.'dass 

Söbib^ Bücft«!' öltft« 5^^ als miier den von der kaÜnA 

da -es hkse, dass 

dl« jJftdeJa .l^ bcsfetseni wor^- 

dttlnr-iaii’^ .'^tlfpJcbe tibaim Bftcb«r 1>efihden sölIton,;.sa .gab dieses- 

öihb#n,.^lVibbnpk>d fefchV sie sn mdcr8uehetr>; önd 
BS^kA «m der %bJ/ «urdeit den Fiaimired^übei^lia^t. Andt% 

verbraiuit, sammh^dbi^'^ 

gkv^isHjj»»» Maualieu llhier den- P.«Dtöteuohr *«UeJö W'iifke wdl.-tklimidia#® 
Öfttfloej^kcteeiivv fipcgor Xül, kfpbljS.Jd)i^ InqmsjbV'Oft 
JAä^-jjvd^-.SßJ^be. fitttiher ,- 

Hjdm, so oft w ImiMcr %ibd'?c 





SU 

mAimwAMtM, «o tirit Üaireeftti 

doreh dte mU gerlBgciu Erfelge 

fed«» -4««. Böehw ' 

irf» seJ^i in 
d«rm: 

die Bi lieUev dire tolle Kt«{^ i^eiridti^t 
litoderD beobeefitef sö «« diesem^ 

eiejb sani Stam 4«r elirietlftbett 1^ «at Verdetisiiil; 

der' gotcB ' Slit«B «a »««ehwöreoi ■ • '-Vv>'';-'':'-'’'■. ■■ 

>>Was die Fltratea so tist 1 ^ fromme 8 

FerdioeBds m4 BsabeÜe's geg<^ 4$e jodim ond tbre tiralnradiscbes BOcbei* 
bekaiiirti »q eacb, tres, lange te# Ib^« liehirrieb, «beiifa1|8 Köirfg tc« ; 
Spenienv rerordnete. and w«ai ftiftl V< Ihat/ ald er, scbijn In fHllier ~ 
dugend, mU troiBflaer Hoebheri^gkeH ' 

epBiiischeB Juden ibiB enboilt^ ^ ; 

Gebiete anf 
und den Frann 

vnd die OottedäetefeTy eine 

'Jfeögie .'■'■v 

/ Ä ^ die ßo<^öiWb der 

Iö[^e SQ Pari« bber IX,y oid mit Sebni« and H0fe 

das Kdnigs od^nete 44«!«'tedHrennen, afe In Fo%e ^ 

gemwsitai S«Cil^o»e^ttft|'ein- yejtd«» ’ , 

„Aoeb vetbrennte llifenöicb 

gebeBm'Meng« i^^eber BScb«*,’-"'‘ 

die X Jasiin^s die Jude« ond iir» 

SebrifteB; tatf Bi^adya^ 

|[egeai dte' |baffnnditRibe»':'BjSeTM^'g •■V- ' 

^>Aie( cÄdH^ Inif TwfloeMnen Jibre 10^0 MoöejgÄor* ,i^r ^ 
bei dem Kö^y M dean dte inden m 

eln«^ Bdcber beiien draeken fairaijm« ^“* 

eidiiwefee daröbei' bef dem de« fibit^it 18c«teteir 

de» Rs^e^r ^«d v^tBog-tt' atebt dieser Pd^er, 

aeader» üsi^ 4*0 Beet«?faa|‘der doden, was an dfearer Steode eebcm 
ia^n , .öft«t" dea Ve^nilWfeiwn"^’^ 
üdebtetiT. die der fiTaflilEffi b<d dem Künlgfe «lad seifig Beacnien estrat^ ' 

' „l>a KiEÄ g^genxtkr^ ein Kaliier anf e#*i, TrPtieber 

ip^, d^ Eif^pf imes^ebbeif» eo 5^^ 

an bedbat dbee er, w«# #!tfcmt, siih «nf löie Bfaebaiirnnng de» 

sptelas fo: tieljr Vcöfi^i'ea *« besebrSnipOTv, 

m gfoteem SiS» m4 fronmieo der'gawaea Cbristeftbett diese» fMet 

^ dy a dat«r| tertÖge® twrdj döse fc8SSfS%lda la - ; ;^ 






5$9 

■ 0 faiea uid im gno««^ Rtkio Uli mebr «hi% 

«tfgik«» fesrik»« 

doe P»«ir ÖiÄlii'i» !» b#^' ■ 
eia aUtalHdbes BBeb^ Ui# »(» 
ioi^ «» ib ä0» cmd ia den Sebuien i^flsediclMir 

iLi«d<r 3ö3e<r, 1*wtif«nd «wf dii A4«riMK Gl« 

CmteilitiRi vob ToreelM^bsHÄ^w 8<#ta}ea g«ii«|iifelHU,. 

Lfdirer der bebsiwebes und eb&ldcdsslt«« £^ii^lte iabia, yad , . ■. 

jddfiiifliinn Böölier iß de» LateiiiisfjW SlwirütieDi, and derea Spwiifer 
loKr«» ■’^iHtCfl, .; Mrt>raaß ■besÄgtöFi'^ilpiÄ»:: dew ■'/'dia»''^Äfa» ;;■■; 

Vorschrift nicht auf die heilige {Wkrift beikigitn we^ kihnidi di dll^ 
«cbtin an ofi ao« dem Hehräiacb^: ie die 

i^dorii dnsfl dieae Vorschrift nuthiret^i^^ Weiie auf cBt ihil»iBdh8C^^ 
Bttaher asgewendri werden vfsddie noih nie i» daß 

dberaetftt worden sind — wcittf^ Ichf jW 

iuiU{>t^ tragen. fioBtfl) so wUro ilu» sa «al^mteD^ dam der elem«^ 
tiuische Gaffon «iWg UHd aUeiü vißi ilra iiin^ Aßfiig^^fidin der 
hfbrdüiehen dlMi ehaldäieohso Cprfiritit baeter 

toß vulKban dodeo g^deriat werden 

SpFAchlriiten «lUd Würtarhüeher l)alM!ii, ak vna jeoeoi dt» 

di» ihaljuidbohe» Bfichör gcsaflHpell hubfn^ 1i wehdl«» eo rilehf Gtett~ 
loslgitoitcii and Läiterani'on rarhoiwoeB». Ebanm ii^ 
i«ßigeB Gehör scbftBbcDj d okho vcr^cyi^ei #1^ «nr 

«o rebipnij- iöäeo! dl«8 nnr Ktoisiigriffe d«r\i|bid^ Kunetgriffe, 
wohshfe l*apM Giemena VDi. wßh}. 4ur«htcliAOt dtM»* 

wagen die Claumi bs^tsei» ‘ijifm ina^ soleh» ^teh«r. doF^aat 

nicht Jcioß «löffe. 

eäipur^fmtuu Mao hat »«ob ^fiisBBciaß, die fe fitd- 

horon Zeiten In Hmeiebt g»tidiH»Ä, 

daaM diese Bdchcr Kibi-r Keinignsg 

in allen .Hice« Tbellea <=^on dra »frttrspyfchii^» IriÄflmorn-^«^ 
stütitsen. l» dies^'iii Sinne lln 

Il»«»rs hriWgen V^twn des Pansh« e«ö Erifs« an den Bfeehof Tiffls ISfalw 
io Betre# des Thalwuds, welch»» d Btmit iriitieA draiifceff 

5«Äa#^ wod, fij?- wnich«»!. «• die ^risfdiais» dm hdi%ra SUohlw 
ae^tei indei» er deiumihna da rjicriglFt ian«^< nad 
AutiH^t hetl« tlirberiiiem mu8» E^r Kodfawirdw, nur ridh« 
gthndlgeo AoSriarufl|;,. »nnh uogen, di^ wo oÜ wardammtea, netd 
. hat, gts— 

whlmlieh. wieder duriAt dl«< Habsueht der SIlBisier der ^ß%e ho Üm- 
Jaäf ktman, velda die BriaobaiM omI da« Rmbt, eie srieAar 
. Uiltn lod. bgonisni^bMi taritAidea, ioden die Aoden nu <^6«»llwe<Ae 
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gjM»ü>p seheneQ» D«h^ iötuiöt «a uucli, ilaW dl«Ra Btt^Wrv je6r>- 
aagik* in Asien nud Äfiikn 
HdkeiffBÄf d«? V^w SK^r 0ri»d«T*lsab 

ia öfiectfinlnedf w4 h fIteleb Städte* fteätjrehjJöjtW; iö« im «Wteif» 
djw Seiiiatuä «nd «ritetteo«^ i« fäl*i^äsn> u^atf^ocB 

©emiseh Tfln nefien nad oit^e Ktt^ei^jen »a Tog« /»ftrderav-wie dwaa 
bnl oÄ» Mud bü den l&i*ii>nHflli in 8jebeHbiir§«ö) wntl bei 

dea 'Sadj»*b?rn in X-tdOnnd* <tt»>di>ä'(r«-, w*e Euer H'»*diwörd<?H «chfeibeöi 
«au «t» ytekm £>*&%«, de»' ITäJi iet», \Ve?m «uK'hon MIaistern 
bshaog^der chriaUichfen Religfl»»* «baI dia aeiiUeha und pciUtiaelta WnW- 
fftHet tt?r Ünttrtbanän und-LÄndsr l^et* Fbratcp aiebr, tna i^ring-täi;«, 
ala iKr n^pn« pfiröööli**be8 wlft^den sie gewiss -ni^t 

so diese perfid« Jintiön begdösiigen. ifiabesendere, wo es nich vm die 
Uiniinudiaebe* bä»^^ Ja der Tbot findet luaa noter »ndmi 

ugsbfiiWeu Vcru(ins(diHngA>d ttnd J^liiebeo, welche diese flQdhar dee 
Juden gegen ör» fifirisifichen ^Taona nriiTtragen, insbesondere eine Äo- 
<n^!a,ig,.-Sfelche Kiter ii«)chwürden mU gcwehnlcr Klegheit ain geeig- 
nsion ürls Und öof geeignete Weise bekennt naächeu fiisBMch 

dus das« jeder Jiü)e drei Wal de» Tages dein ebris^iebäa Vnlke Surhen 
wd t^l bitten sallr. dass er ks «u Sr.faniidei} rneehe t»ii vertilgt : tnU 
eäeit ileiüen: Sünigeft und Fürsten« Daseelbe sollen »«icb beenmdels diä 
,|a d«ö Synagogeit thuit, Jesa de» NäiMirüer su Sch()i(|»f 
Tfot*, 4?bw*iW ««B id.n ftolishes Oei^ von: Persfowoi die den Oianben' 
nicht ; Jbufaen, *ow ÖoU .nicht erhört weribiu k«nn, ew dient . es d«>ch 
immerhiiGE *Rin anbestrs.Hbarrn Bevsis« für die BtinwifUgkeit düt 
wslfchr die AoeroUaftg der GhrKüten sehnliehst wümtcliWt dornu Bcir^ 
sohaft ihnen, nach des Uesetxen dea ThaloMid, weit veruis»ch«tu\i^^^ 
würdiger ietr als die Jede» eudei» Fürsten^ ind^ $9 fä^ eine V'eH 
geringere Sünde hältes, emem heölnisAihen als etorm «hrisitiehen Ffirstea 
au gehorchen, obwohl sio im Allgenieisea nach der AäniÜehen 
des ThBlioud den Qrundsats babeu, dsss man keinem fiterbiioben FfimteiL 
gefiiwchen, sondern sieh aas allen K^'äFlao bi^treben solle', «eiiftoSehnll^ 
dem Joehe der T^errsehaft jedes Hüniges oAsd jedes Fürsten äU »nt-^. 
xicheOi SD wno man eueh alle- erdenklichen Mittel and Wege jm»irenden 
sollei a© die <3fcrfeteB' i^rsr IlM?» ihres äo 

Feifpers.-^töliaa sfe o«ch , 

Thleven fiftHiniu. slo i!^?^^^^|bda!äh^n, • i®d 

IlB FfiUe der fJumOglishltait der Ätta^hralöf entfedfteiit ^ 

ji^Wenn man also die Bäsher keimv und n^elis,' wes 

dfe Päps^ degegep pgeofdnet, und ’jfes die chrietÜchen Fürsten In 
Beli^eF ihra^ .Iwb^i^ so nrass nmn jdar eiese&esy dasnt man 

.4<ä$ BItlea find ^^4ii^Udikeitea dw Jod^ nm 
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«I dOifea^ nie and ntoner in^I&hreD, and deren Aofbewobrang and 
Leeong, geschehe sie Öffentlich oder nich^ keineswegs erleaben dsrl^ 
4M»ndern dass man Tieimehr sie mit dem grössten Eifer aofsodien, and na 
der nfimlichen Strafe des Feuers ▼erdammeh solle, welche sie selbst 
über onsere heiligen Evangelien aassprechen, die sie eine geoffenbarte 
Gottlosigkeit and eine aagensdieinliche Sihide na nennen wagen t nur 
Strafe des Feuers, die sie unerbittSch volistreckt wissen wollen, wenn 
gleich unsere heiligen Evangelien d«i grossen Nimen Gottes enthalten, 
den sie doch sonst in so grossen Ehren halten; was beweist, dass der 
Hass, den sie gegmi unsere Evangelien hegen, noch grosser ist, als die 
Bhrfarcht, die sie fOr diesen so anbetangswQrdigen and grossen Ibmen 
«a haben behaopten. 

„Was nan die Qbrigen BOcber . der Rabbiner betrifft, werter der 
P. Sgambati Aufklärang wünscht, wie aach über die hierortige Gepflogen« 
heit hinsichtlich der Beobachtung der obengedachten pipstlichen Bulle, 
um SU wissen, welche Bficher den Juden verboten and welche erlaubt 
sind, und um die nämliche Regel in den Ländern des Kaiserthums, 
welche auch im Hanse Seiner kaiserlichen Majestät erblich sind, einso- 
f&hren, kann ich Euer Hochwfirden sagen, dass die Inquisitoren auch 
schon früher ähnliche Anfragen gestellt haben, und man ihnen immer 
geantwortet hat, man müsse nach Lesung dieser Bücher beurtheilen, ob 
sie in dem Verbote Papst Clemens* begriffen sind, oder nicht, ohne dass 
jemals ein Catalog der erlaubten und der verbotenen wäre verfasst 
worden, da man nie gleich von vornherein über die Orthodoxie weder 
der Bücher, die das alte Testament enthalten, noch ihrer Gebetbücher 
versichert sein kann, sondern die einen wie die andern Verwerfliches 
enthalten können. In Betreff der übrigen Rabbinerbücher pflegt man, 
obwohl sie sum Theile aus dem Thalmud entsprangen su sein scheinen, 
and gewisse Dinge enthalten, die corrigirt su werden verdienen, Nach¬ 
sicht SU üben, and su erlauben, dass sie corrigirt und geläutert werden, 
und dass die Juden sie so corrigirt und geläutert behalten mOgen, und 
diess in Gemässheit eines von demselben Papst Clemens VRL nach 
Verkündigung der erwähnten Bulle erlassenen Breve. 

„Und obwohl im Index der verbotenen Bücher der sweitmi Classe 
die Commentarien ^eler ihrer Rabbiner verboten sind, so besteht doA 
ein Deeret dieser heiligen Congregation Tom Jahre 1506, womit aus¬ 
gesprochen wird, dass man nur diejenigen für verboten ansasehen habe, 
welche von den Ketsem, insbesondere von Conrad and Paul Faggio 
verfälscht worden sind, vorausgesetst, übrigens, dass sie nach Inhalt 
der Bulle, auf der man immer bestehen, and an die man sidi als sichere 
Regel halten muss, gereiniget and corrig^ seimi. 



Was ^aan dK» Cormtion diasr BGüImu' »o »tia* bmaetht 

aMvdea, 4mm die iiod Uatsruttgea off üo got \erateelif 

•nd, dass man aie sak' tat^iHnr entdeokf, «eoa nao in der faabriiatdiM 
Spraefae ntsr vanig Wurandart iid, ami di« Fanheif ihrer Ai^üst laeht 
nid djirch kennte Dessv^en bat aaob daa lo^isifiiniageriMbt 
nie eben beetimniten Corrector diaaer Bkber «o^eshdit, obircdd oft 
darom aogaaucbt i^rurde^ sandern nma hat insoaer dardaf beatandeo, daw 
di« Jaden ^ netcK« dm in dnaen Sfiabarh folbaltehe SoUeohte gaim got 
haDneit, e« «elhai anmnerceo iind so vertUgeäv doas o« nickt mehr 
leaeit and eataiffem fchon«. Fbtsteht ojNei fta gs^lhi^jrr V«rd«eht, dam 
aie dbsm niekt genau befolgeft. so lämt das in ihren 

Hkaserh hnd Synagogen Nachatiebttngeo yotiJebWiib 
digcB Bücher der Cohetiiution Cl^ien»* und go- 

tefttert Änf^tiroBen y to werdcÄ sie Ibheh nach gepg^^eaer 
j«d^ bit de? ausdrücW Urklärang ayrä%^g«ben\ dass man .ai« 
durch dies« Bück^Iang keinestregs SpprChuH^ ^^eh wollea« d« baa 
bei ihrer gtos«:» SchlechtIgkeU loinier noch «veifelB. mttsg, oh sie sfehl 
gehörig cor^^ri smdj wo dann diese R3c|«iefl«Mg'eia^ k^ 
BmdbUghshin« Öicbt i«» Wege stehen wardCJ gegen dkJenCgeh; judeii 
hingegen, wefebe diär besagten ConstituBon Clemem^ snwMst han-^ 
dein, w^d Bach den 7 

„Daraus mdgen Buer J^Ctikwtirden die Yei€«£nh>ga%tm 

hl Beh'eff dieser ßficber entnebtaeo, und'daraaefa <fie AnfFage des Fater 
Sgambati erledigen , welcher Sr; Hajostat die Hothwenf^gketh die 
t^lenaefts’' YÖI. in Tollsog »» setaen7 iiorgeStelk hat. Buer Boi^WOrden 
werden IhrerBeits den Pater: unterBttiii«eii, nnd dabin wirken, dass die 
Juden gehörebea, und werden nicht aoftöreny dM Pater in der Yer- 
folgung des hegonnenen Üniernehineng «d er^aintern, ihtn auch auf aOe 
tWMkdienlicbe Weim^^ an die Hand gehen, uw den 

rorgesteckteu Bweck so erreieben, welcher darib bestehi, die Tsrerderh-- 
JBchen Lehren des Thalnittd aumurolteii, und den Stcln dieser Siarrkdpfe 
au brechen, fndeiti hi«n ede aw1ni^> d^ d«si,^.heih Siahles siel 

au nnterwerfen, öiem ; sind Sr. Heüigkeif, onÄ dieser 

heil, GongregBftoo,^ Welche, «owb ei« den wm oben erwähnten Pater 
b«hB Beginaeii dimai heS. Werjaee w in|k Bliisieitf 

gspaartBA ^fer hdehUeb ssn iobm^ «bdli bm^sw^t 
«iKh dessen S^beit und j^an;l{«ibk«g^ 

nur Ehra fjaltes imd aum’ Dienste ifn^Wj^ heBiptt Räl^^ fi 

künneiiL, ^s. ■■w^:^..'lRosa ,^;;29, 

Dime» Sebrelj^ mit »ner li«8g» lUdl. Stuhiel kn 

rulW Binklange, 7^^ 

Oie Juden haben Bdeher« w ehe TeA|Mi»*t gmst 
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entstdlt, und LMteroDgen flod SdunilM 4 »gMiwii§^ nid^ Hmmrn 
Herrn Jesus Christus cmthslte« sind. 

Gregor IV. v«r der erste, der im Jahre li^iO die BOeher dw 
Juden und rorsiiglioh den Thahnud xn den FlamnuHi Terurtheiltie» 1243 
folgt die Bulle Inooeens IV. Imjm judofonm, -Das Glei«^ Ihatw 
Clemens IV., Henorios IV., Johann XXIL 

Vnter Julius UL beiahl die S. C. Sti« Ofheii in allen Häusern dmr 
Juden alle mit dem Nanmo Tkalmud beseiehneten Bfieher aufiinsnohen 
und yerordnete, dass in der hebräischen Sprache bewanderte Hämisr 
aufgestellt würden, um sie genau und sorgfältig xu prttfen imd alle 
hetxerischen Sätxe, die darin xerstreut yorktnumen, heranssuheheii und 
xusammensus^ellen, worauf dann diese Sätee, nseh Vernehmung der 
Babhiner, Theologen xur Prüfung und Besprechung yorgdegt werden 
sollten. Da neigte es sich denn , dass diese Bttohsr mit Maq»hesrisi 
gegen Gott» gegen das Gesets Moses’, gegen die Gesetse der Natur und 
der guten Sitte angefollt waren« dass Dinge» bei deren Nmnumg das 
menschliche Ohr schaudert» gutgeheissen werden, dass der Gottesdienst 
mit kindisdien, abgeschmadtten, aberglibd>isoliiBn Jkitbaten, die dessen 
ganxe Schänbeit yerdunkeln», umbttU^ und dasg Veraebtimg, Verunebripii 
und Lästerung gegM Jesus Gbristns und sein Eyangelhim als pAiehitf^ 
scbuldig geboten wird. In Folge dessen erflosa der Befehl, sie üffentliah 
XU yerbrennen, 

Heber denselben Gegmmtand haben wir Conntiti^tionen von Jadins UL 
Gregor XUL und . Clemens VIB, 

ln einem Erlasse yom 13 . April 1331 «n dmi Nontlni yma Turin 
erklärte die S. C. Stu Offtcäi, dl« Bischüfe soUten nicht seihst die 
Bücher der Juden pnrgiren, sondern bloss nacbsehen, ob sie wohl von 
den Juden gereiniget werden, ipdem es nnmügUoh, ja Uieherlieh sril^ 
ansunehmen» dass der Thalmud gereiniget: werden kdnne. Dmr xnr EsB 
Sixtns' y, gemechte Versndi batte das Gegenthril bewiiesea. Des 
Schraiben setxte bei* seit fünfhundert Jahren habe men unmeifort dsn 
Thalmnd und alle andern jüdischen Bücher, worin man Ketxereien «der 
Irrthümer yorfand» den Flanunen üherU^rt. Denixafolge befahl die 
S. C. dem Nuntius auch, alle thalmnd’schen Bücher, sowie alle jene* in 
denen er Irrthümer ond Ketxeeeieik finden würde, eerbremten ss l ensen » 
waa auch unter dem Schutse der Herxogin yon Sarayen» Infanttu emi 
Spanien, roUxogen wurde. 

Am fi. September 1592 sdirieb man denmelhen Nunttsa^ der PqMB 
wolle nicht, dass die Joden andere Büeher als die heilige Bibd besilsen 
sollten; doeh sollten sie wegen granunatifcaliecliBr Büehw sieht beheHigt 
werden. Er könne sie dulden, doch solle er keine Erlaubniss wn deren 
Besitx mrtheUen, 
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Am S6. April 1S96 mao, der Sinn des Papstes beim neaen 

faidex gehe nidit dabin, dass die tbalmad’sohen Büeher expnrgirt werden 
kannten, sondern sie seilten verboten and verdammt bleiben. 

Am 18* Mai 1596 wurde dem Inquisitor von Montreal bedeutet; 
das Stum. Of&eium habe nie erlaubt, dass die Jodenbflcber expurgirt 
wwden, ausser von den Joden selbst, jedoch ohne Hinsutreten einär 
Gmiehmigung von Seite des Offleiums; solUe man aber dennoch Liste¬ 
rangen darin Inden, so soHe nun die Bicher verbrennen, und die 
Juden dafir bestrafen. 

Es war schon oben die Rede von den wohlgemeinten Anordnungen 
der Kirche, die daranf absweckten, die Juden von' der verderblidien 
LectOre der thalmod'sehmi Bicher absuhalten, worin so viele gottlose, 
unmoralische und abergliabische Lehren enthalten sind. Das Edict von 
1775 erlaubt den Juden das Lesen der Bibel, verbietet hingegen strenge 
dos Lesen des Thalmud. Auf dieses Verbot besiehen sieh die vier 
ersten Artikel des Bdictes. Der erste grttaidet das Verbot des Lesens 
thalfflud’scher Bicher darauf, weil dieselben Irrthttmer gegen die heilige 
Sehrift, und das alte Testament, oder Gottlosigkeiten und Listerangen 
gegen die Geheimnisse des katholisohen Glaubens enthalten. Im «weiten 
Artikel wird das Lehren soldier brthlmer in den Schulen und im 
Privatunterrichte verboten. Der dritte Artikel enthilt das Verbot fir 
Buchdrucker und Buchhändler, solche Bücher für die Joden su drucken, 
oder SU verst^affen. Der vierte Artikel endlich betrifit die hebriisehen 
Bicher. Diese vier Artikel lauten folgender Massen: 

„Primleramente la Bantitä Soa inerendo alla costitnrione seconda 
d*innocenso IV., che comincia JudtteoruiUf ordina e commanda, 

che gUBbrei non possano in alcuna maniera ritenere presso di loro, nb 
leggere, comprare, scrivere, copiare, tradnrre, vendere, donare, commu- 
tare, in qualsivoglia altro modo alienare sotto qoalunque pretesto,. titolo, 
o colore, libro verunö, o codici empj,‘^tadmudisti, o altre volte condan- 
ttati, superstitiosi, cabalisti, o ehe contengano errori contro la S. Scrit- 
tura 0 Testammto vecchio, overo qnalche ingiuria, empieth e bestemmla 
contro i sacrosanti misteri della fede cristiana, speoialmente della SSma. 
Trioith, di Nostro Signor Gesü Christo, di Maria sempre Vergine, o db 
Santi, nb vernn altro libro db prolbiti dalla sa. mem. di Giulio 01. nella 
costitusione 24. che prindpia Cum ticut in data dei 29 maggio 1554, 
e della sa. me. di Clemento VIO. nella sua constitusione Cum Beliraeontm 
Cmhnata sotto il di 28 febbrajo 1593, o in altre costitusioni e de- 
Creti apostolici, o siano tali flbri composti in lingua Ebralca, oppore in 
altro idioma, sotto la pena della perdita dei medesimi libri, della con— 
Iscasione db beni ed altre corporali e gravissime ad arbitrio in caso 
di ciascheduna contravensione a tenore dei decreto della S. Congrega- 
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I stane S- Ofötfioy pttbUcAtQ dMÄ strtfcuiibre 1^&8, «d b toJi 

I Httiiude k SAQtii« SiiH «luiaurgB^p jticti« 

tnOori; 4Bg)i tjualf; WifcocMWi*« deHi lilirl 

( fiUr<rttio^ rvd Oik puMi<Jr> ft prkato* 

i y4< 0ic ooa at^W^n« g]< Ebr«K afe veroiK* iwpaiirrüi. «^iio- 

I 4id dti' «uifd^tii Uhrl, fti Io jHihU^oy ^bf« in. {^i>^ 

141)}/)., d^ntro ]}) souoln« -cbf} funri <U »jUftVf.wwi pefsun» 

,.,.■ »» dl (jMa^U'ogSiB BltTfl 3ttjsta ;}« 

4^{ft ptifdilB >tc* ijbfl o<tn&8<)««ioo4 >lBr)tcß.Vn 

; .t;S<. )pbc .nofltttHf ölBm^Bt-örje ^ li{»i<9rio.r. n tfBii^i}fla»iv.,<o»ll) 

nn.c:}»r4 nnta' gmA» -f.* fiHadli3».»i»# pf««« 

pwäs*«?^ ppero pw &}• ■ Wq ; «•ffM« dftitl libfiye 

luinionMia farli paftAFe^i a* IfflAiuxm }Jp«^ s^ppW 

par impeöiöK 4» leggerJJ, a lU, avacU non. aido, 

la «ln)»e ptna däila pwfttR: Aef ilbn ct^iia c<).i)fi9cn«i[t)ne dt}*'banl> e 4i *' 

altre tiorpyraU .gravlHS»»««^ la ««aforjmUa .dol supweifoio- defiratjct, 4aH» 

S, ilel Oflloio. pi4>l)<-4tii ü v"l2 a^ltambra .15:0ä:< ma 

apahe /^Qilo Ir pe,o« deilla rtcttuMuks. aJ Poiwelke riaei^ataj. 4a 

lÄPityrrftra? snbjjto sent! altri» dlvKIaratlttiia 

„4. Cha gli Ebrej. iiou possano cniupparc o *i.ccT6.rfl alflan . llbro io 
iinguR .Bbraica» nb dall’, Ekratca in «11 f<j. idioma traitpartHto o da. brbiüani^ 
ö dagV ^bref, a^a^ , . 0 dB yerufi aliroy'mandalOt b ^ l*UAät 

gupnio aila cUiä di Fwooifl'&Qu .l'’Bi?traai)o «piyiu. «1 ,P.. Maaalfn 4^ 
jBDBiQt ApoaitrdiRo. e gnantp «gÜ aI&i linjgbi .0;V<ntt» delk 
cofi, 0 -ingui»lU>Fi< loßalj.t aaelocoltb j%B<ino^«oo> «©iÄ-.fcnftnfa dtdjfe pr«»- 

aant^ ordioa'iloni-, e< ,dbUR.4if(»’Ue apt^itpliBbOr d|»hb8 Inr/v..« 

pettteWarsi di. rif^ar.iß n iltfaapr^v sö|i*> JL« pene dl fKsvdU 

eeoift, e.-dt 7 eoui di cureere io ogw «^o 4i, ^nptj^yawMina«, « yltrp^ 
vandoai nku» libro <jonteneo(e quaifiiif <»s» jAI?» 

!l)9ib5.< 8 da^rpii »posfolicf , «d iu, pftrUcölerc.._idU, «ö4d»4ia tH'll« 4i 
fiwBt« VUlLy »Ro sl rktHinaa« »gli Ebröl nia ipasioöttiMt; ifibabul: .di 
tJ, OCßÄiiv,. e «fiRt iwriiiieptv ai prfttl<ihi 4m«ao4toSl 
pF&ibttö» «|di 

XUv ^ 

'Voiiküi ist gfiapigt Tcräoiiy d»;^ <Üe ftlsebOfe ^ j^eicb 

nach dem Coaatl toA Triest^ ibreo ÜbtepgebiuBn «bi^ 
dpofttollsciie Oispens fordert^, mn dos der im Index Ter~ 
b«)8iie)i Bftßher »n. frlaobem öl^ ^wde iocb im des fol- 

gesden^ilabrikmideriis getittt^ &«ir beseogt 
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tftets Ml verseliiedeBeii seiner AUrnndlling de ineOnitmHa in 

fidey e> 30, wo er enfthlt, dass die B. Congregatio B. Offleii hinfige 
Qesoelie aas Frankreich und Deatsdiland empfUngt, worin am die Er- 
laabniss, yerbotene Bücher sa iesen, gebeten wird. 

Nachdem er (a. a. 0., B. 232) geMigt bat, dass die Bischöfe 
nicht die Macht hidien, das Lesen yerbotener Bücher sa erlaoben, setst 
er bei; „Ex priyilegio tarnen Papae, yel Bupremae Congregationis non- 
nalli episcopi habaeront qaandoqae faoaHatem concedendi licentias legendi 
libros haereticoram. Bic enim cardinaii de Harach sab die 18> ma^ 
1623 eoncessam foit, at illam concedere posset tredecim perSobis, sibi 
beneyisis) et sab die 1. martii 1629 conceasam fdt, at aliqaibas per> 
sonis eam imperttretor, qoibns expedire censoerit eamconcedi posse." 

Belbst die Nbntlen and Legaten a latere haben nicht die Macht, 
das Lesen yerbotener Bfieher sn gestatten, aasser sie bitten yom Papste 
eine besondere Dispens dasa erhalten. Hören wir den Cardinal AHiftias 
B. 239. „Dicendam est, non posse legntos de hdere, nec nancios com 
tali facuitate post bnllas Qr^orii XV. et Urbani Yffl. concedere hojas*^ 
modi licentias. Vere omnibos soblata est facaltas, et solam delegata 
foit B. C. Saneti OftcU, fdeo pritatiye qooad omnes censetar ei delegata 
etc. Excipe tarnen S. C. Indicis, qaae potest concedere in toto orbe 
diristiano etc.** 

Die Dispensen, welche der heil. Btahl sa jener Zeit erthdite, 
waren, wie heat sa Tage in mehrfadier Besiehang besehriUikt. 1. Warden 
keine aligemeinen Dispensen ertheilt, besonders nidit für Italien, sondein 
man yerlangte, dass die BOchm* namentlich bexeidinet würden, wie dfess 
Cardinal Albitias, S. 266 and 257 beseagt, indem er sagt: „B. C. non 
solet concedere licentias generales, sed si petantor, rescribit: Espri- 
maniur NM, et hoc seCyat praesertim in Italia. Et qaamyis extra 
Italiam concedat licentias generales, has concedit de mondato spedali 
Bammi Pontttcis etc.** 2. ErtheUte man eine solche Erlanbniss nar aof 
eine bestimmte Zeit, aof drei, fünf oder sehn Jahre. 8. Gewisse Bücher 
waren yon solchen Dispensen besonders aasgeschlossen. Bo sam Bei¬ 
spiel die Werke des Karl Domoalin, des Macchiayelli, Bücher, welche 
yon Btemdeaterei handelten and andere der Art. ^,Demangeaclrtet, setst 
derselbe Bchriftsteller bei, wird aach bisweilen in Frankreich bekannten 
Personen die Erlanbniss ertheilt, die Pariser-Glosse yon Karl Domoalin 
sa lesen.^^ 

In Betreff Karl Domonlins besteht ein in der Diöeesansynode von 
Toamai yom Jahre 1661 ergangenes Decret. Mehrere Bischöfe Belgiens 
hatten mit Missyergnügen bemerkt, dass trots den apostolischen Consti- 
tatiimen, welche Karl Oomoatins Werke so strenge, so aosdrücklidb and 
BO oft yerboten, and dabei aasdrOddfch ontersagt hatten, seine Mei- 
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Ba»g 0 D hei den Qfiriohtfn, iäsbemndera » Sashen lirehüchtr Jorindiö- 
ti»ii ai,d ijosaföhriMi dfce»ö.. Wä»k& swfeyi» 

lkehu^.(tj,rte»i J^uden. Öfe st«Ö«<s Airfragiea 

ÖH d«B iMsiU^^ lättki, UI^ au j dh 4fesfe «Ät~ '5 

Rcbuldigek Siraiö dei* S^%erg^i^ oder ' 

ob Pi^ii ■toehrpteii« die cöftigiil;, nad atiter efaein 

AfWlern Äiaivittu gedw^t d^pd«« 0Äalei^' Os^ sdep fceiÖge Tdt^P anib' 
^'Öftere jn^mep;^ iierfeJDmöoaJiijs Weii« »«» 4ea IfechtageieM«» 

i»d>u- fWtWijrfl^ gjg JiöWBr aetfl iBkg«i^i ^^chtvgeJw 

djH»« ßi} ;hf.r mah «opplg^rt W4an* i^^smanfölge epil«»« dei* Bi¬ 
schof vm. To«Fnäi folgöttdea Oewet; 

-j4>>,'h!htko4?..;pop(r»;fJ.:^ ffervenit^' -q^pd- praefftti- • 

M fietmtm i'if.'ioi-Äin nupep ^ .. 

itausa sühricetutr) fa^irii^t 'iiüjiflditi ad nimUeB HSm» sequestpa^ bq- 
fMiBoiini Oper* C^riMi, Mdflüaef/qiiae täiä^ ^ 

Sajifttß :S«d« prrWAiia (accedenta etiam edieit» regid) et Ca * 

priiu« ctessa t't'pogii« fttepdht^ aub poen» ejocoiaoiuöjlpaiHMiis «öfit«!;^^stj >w 
qui ili« legere «t d^^aeye^ ^ itt regBa irtböiwlihaav tdiöqöÄi» ' 

jupis priodirtlHtfi cioiürej elöaqae ofdaiones p^ ei »aveUiia se^pi, ‘ 
tni« coHBuleftdo , qi^m Judi<äindby praeaeriim !» ntaieria juptsdiotidBfS). 
imaiuniiatie fiaclegio« pr(i»»amaut:, äptiquöPUiB canoMi- 

^erüin et faiMOsioryM aafikiris et Wdidpüi doeirinae v ^apei‘ qao «owJck 
I feuiea et videatöB plyrea hk)m dicti MoUaaei Opera 

pasfjiui Jur)» conrtuß^«^ Btöai^s tePf^^ cpasolaepoat Saaetaoi 

Bedeoj, eui tejea eh exooiniauidcatipaihaa eicusuri« et «b »dteu 

opera istn oon poe^Jdt ri^’eröu^ fei eiq Mdrwata »äh im- 

primf fiSmaSv reepoadit, aa^ 

tibet digiataie pwtediii fliö^ ejnsmodi 

Opera iegete» «oc ipsa Btai ignevPepctrgari^^^^a^^^^ öoar 

ppöpter q)fi& «^Möpia «oFam aalati coa- 

Mepduin ofdiootufii f?t in ha«dJoBgpgidtoBfe, at desuper «s: parte Raii. 
et tktlus olopi toroHcctifMs auppiJeetar «bj^ iBaleatatl ad boe, ui porstia 
Bpetiöliter praefaturo reglue^ i'fedevarfe d%netar «djectis eti^ 

poj^uiB gr^ioplb«» fevlle 0orea«rtiid>V^t g. ftUi eBam eoaftfetäiioaia b 
m>ms» Sfll ^ejijlii-, etmtr» qui eä iagere let citare ia ifibaaeliba» 
BiidehmtiJ .ütaadaadö ■ »Jtfö i^fespeMit’fe fisoftTibaö, vi deaffpfe» ift«gijeiit, et 
ad aiintiea poenias eppif^ i^pggj^sores coyeludatd.^C^^^^^ ‘ ' 

lo dßä CkncHia Gem^mae iSuidet laaä «|«e grosök J2UM ^ 

godfe»« Wtii^a (Re ^chöCo faaban. Niahl^sa-* 

«dt dfeT AWisdBa^g djfep lUjgeotdaeieB^^^^^^^^^ 
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ilhrliohen Syiiode, YertammeHen dl« Bisclrftf« yo# Mlliistar Ibwn «««» 
Iweimal des Jabres, fm Herbste md im Fröblinge *ur Synode. In d^ 
«raten Jabren des 18. JArhnnderts bemerkt man d«i BteohofFran» Artold 
Mettemieb, der einen besondern Eifer in Haltung Yon Synoden an den 
Tag legte. Ifebrere der bei sblcben Gelegenheiten erlassenen Statute 
betreffen den Inden. Jenes Yom Jahre 1655 ruft die Im Index en^ 
lialtenen Verbote In’s Gedäcbtniss. Er spricht von den durob dasCon^ 
Yon Trient Yerbingten kirchlichen Strafen, und Yerbietet den Boch- 
dmekern und Bnchbändlem Drucklegung und Verkauf Yon Bachern 
ohne Approbation Yon Seite des Ordinarius, insbesondere YOn solchen, 
weleha den Glauben und die Frömmigkeit betreffen. 

„Sieut typographfe, bibliopolls, Ubrariisque Serto prohibemus, ne 
libros, praesCTtim, qui fidem.et derotionemspectant, imprimant aut Yen- 
dant, niri ab ordinario aliquo censore approbatos, sie populo frequenter 
indioari debet, quam non tanfum periculosae haereseos Yenenum ex 
hujusmodi lectlone et usu imbibatur, sed quam sollioite et severe in hir- 
dicibus libromm prohibitorum sub censuris a sacro Concilio Tridentino 
Id inhibeatnr. Quod etiam de libris lascivlam docentibns suo modo in- 

telBgi potest.*^ (ConCi Germ. t. q., p. 818.) 

Als die Jansenisten den Klei-us von Münster »u YerfÄhren suchten, 
befahl im Jahre 1711 der Bischof Fran» Arnold Metternich durch ein 
Edid allen Seelsorgern und Vorstehern von Nonnenklöstern bei Strafe 
4er Suspension und andCnr canonischen Strafen, alle verbotenen Bücher, 
die sie bcsissen, vorattgüch im Sinne der jansenistischen Lehre, ein- 
auliefem. Oeberdless schrieb der Bischof, um dieser höehst verderb¬ 
lichen Secte das Umsichgreifen in der Diöcese absuschneiden, AUrii 
denen, welche »u Priesteni geweiht werden sollten, einen Kd der Ünteiv 
vrerfung unter die vom hefligen Stuhle gegen die jansenistische Ketserei 
erlassenen Constitutionen vor. 

;,Je Yerborgener die Anhänger des Jansentus, gleich Wölfen in 
Schafspelsen, arbeiten, um das Gift ihrer so oft verdammten Lehre, 
als ob sie die wahre, von der gansen Kirche angenommene Lehre d« 
heil. Augustin wäre, in den Geist der Menschen einSnftthren, desto niehr 
müssen wir sollen und wadien, -damit nicht die unsereri Hut anver- 
trauten Gläubigen von einer oder der andern Irrlehre dieser höchst ver¬ 
derblichen Secte ergriffen werden, welche in den Umgebungen unserer 
Diöcese von Münster herrscht, und ihr Haupt erhebt. Desshdb, und 
um alle aus deren Nähe entspringende defahr so beseitigen, verordnen 
vrir ausdrücklich, dass von nun an Niemand mehr su den heiligen 
Weihen sugelassen werden solle, wenn er nicht vorher einen Eid nai^ 
der von Innocens X. und Alexander VB. vorgeschriebenen Formel und 
In dem von unserm heil. Vater, Papst dcmeiis XL, in der ConstHutl© 
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Vhf^ Dm^ MittaMitMi StaHM abgelegt IukI^ bilfoldeii 

iHr, dass derselbe Eid iDoerbalb dreier M(»ate aUen Pfarrern, Ka- 
plSnien and andern Seelsorgern, and TOi^gUch den VorstibidM weihUober 
Orden abgenomnien werde.' Aaeh wollen wir, dass aUe diejenigen, 
welche verbotene Bfioher, vorsiiglich Bfldier im Geiste der Lehre des 
Jansenios, besässen« gehalten seien, selbe in kfiraester Frist nach Kand> 
machdng dieses Deeretes ihrem Ordinarios einmdiefem. Und so'Jemand, 
diesem unserem Befehle sawider, eines oder mehrere solcher Bdcher sa 
verbergen, oder sorOeksabehalten sieh nnterstfinde, so soll er a ditinis 
saspcndhrt, and daroh andere eanonisohe Strafen wi^er »am Gehorsam 
gebraeht werden a. s. w. Gegeben so Neahens am 12. Mär» 1711.^^ 

Der lateinische Text dieses Deeretes ist in den ConeHia Germa¬ 
niaei 10. Band, Seite 374 »a lesen, wie folgt: 

„Quo oecaltias, cea tecti ovina pdle lapi, Jaiisenti se^aaces doc- 
trinae saae toties reprobatae vinis tamqoam aagastinianam dogma ab 
Ecclesia aniversa receptam animis hominom infondant, eo impenslos 
nobis vigdandam est^ neqaam laem a pestilentissfana lila seeta in teiu*^ 
minis ^ieecesis nostrae monasteriensis dominante ac »toflente capat 
trahant sabdhi nostri , ideoque ad arcendom omne perii^am, qaod ex 
viejafar imminere posset, districte mandunus, ne qais ad ordines sacros 
promoveatür deinceps, nisi praevio juramento secandam fonnalam Inno- 
centii X. et Alexandri Yll., et qaidem in sensa declarato a S. D. N. 
Clemente 11. in constitutione Yineam Domini^ qaod idem joramentum 
intra tres menses omnino exigradom decannma» a parochis, sacellanis, 
aliisque curatis, praesertim a monialiam rectoribai. Yolomas insaper, 
ot quioamque habaerint ex libris praesertim in materia Jansenii doo- 
trinam conceniente prohibitis, ad eosdem mox a pablieato hoc decreto 
extradendos ordinario sub gravi obtigatione teneantar, et si qui anum 
vel plurcs ex iis contra deoretum hoc nostram occnltare et retinere 
attentarent, a divinis sospendautur, aliisque canoiiicis poenis ad obe-- 
dtendam compdlantur. In quorum fidem hasce commissiotiis litteras 
propriae manns «ota signatas, sigiHo iiostro commaniri jassimas. Datas 
Neiihusii 12 martii 1711." 

Rin Decret vom Jahre 1733 gibt deutlich so erkennen, dass die 
von der S. CongregaÜo' Indicts erlassenen BOcherverbote in der DiOcese 
Mflnster beobachtet werden mUssen. Der Bischof verbietet darin die 
Drqcklegung, das I>esen, den Yerkaaf und die Verbreitdng dreier Werk- 
Chen,' von den'en die swei drsten, wie er sogt, schon von der heiligend 
Congregation verdammt worden sind; and er will, dass alle in der 
DiOcese vorfindlichen Exemplare entweder an ihn selbst, oder an seinen 
Generalvicar eiogeliefert werden sollen. Dieses Bdiot ist im 10. Bande, 
£Mte 475 der Goneüia Germaniae su finden, and lautet, wie folgt: 



54e 


lAeHos pof qäeroiidaitt aMimia elMaäifjmrf *«( 18110 ^ 

mos, qai sab speete pi«tatis toxiqam periculoMe doctrinae Mdetis c* 
iBoantf« animabiis propinant, qaales sunt: 

„1. ChriHiamu inferior^ auetore Joanne da ^M’inores Loavif^f^ 
interpr^e Franciaoo Brandenberg, 2. Via »ye vita epiritug^ auetore 
Antonio de Roxas edttos Coloniae 1695 et recosas Coiodiae 1716. 

. 3 , Vita aetehia sen, über est reciisus Coloniae 1719. 4.' Tkalanuu 

tponei, racuBBS Coloniae 1723. 

;,Nos pro debita pastoralia naneris nostri aottäcitudiae oranibu» 
Christi fidelibos jarisdietiöni monasterienei subjectis, eüain exemftis, 
aootoritate nostra ordinaria, tum etiam delegata prohibenms^ nie -qius. 
praedktos libroa, qaomm duo priores a S. CongeegaUone jam ante 
saepius proscriptos fuisse constat, qoaeamqae in lingua edat, legat« ren«* 
dat, ant distriboat, neque apud se retineat; sed et omnibnBiet shigalis 
abbatibea, praepositis, prioribns et quibuscomque soperioribas iitriu8qee< 
sexaS) proat et oonfessoribus monialium« item ar^büaoonia noatris et 
eorum commissariis in virtute sanctae obedienime bisee pariter distriate 
mandamoS) nt apud eosdem subditos sive in aotoali irisitatione, aite axttn 
eani) fdve potnitentes statim poSt barum notitiam in eesdmn librea in- 
qurant, et sieiibi inrenerint, sibi extradi iboiant, illoaque nbbis ailt 
▼iearto nösiro in spiritualibes generali extradant et eenirtgBent.^^ 

XlV. Die Geschichte des Febronius. 

Die bisher citirten iSynodidaaten. »eigenv sehr gewisse Meraliatan 

im Unreehte sind, wenn sie bebeopten, der Index sei in Oeutachlatod 
nie beobaditet worden.' Ebenso tinschen sie sich, wmin sie anndimen 
SU können glanben, dass die Päpste selbst die Uebertretong des Index 
stillsobweigend bingenomnten bitten. Oie Breven Gkegors XIE sind 
oben angeführt worden. Im aobtsebnten Jahrhunderte eHdä^n Cte- 
mens XlV. and Pius Vl. Öffentlich ilnren WJllen, dass die gegen dasi 
Werk des Febronius und ^gen die Werke Jlybels erliss^B aposto- 
lisdien Decrete in Deutschland ebennö wie an allen midern Orten auf 
das Strengste befolgt werden sollten. 

Hontheim, Bischof vnn Myricphit in partibul, und Weibbischof von 
Trier, veröffentlichte im Jahre 1763 untefr dem blapien Ftbrenius ein 
Werk, betitelt: Oe statu praesinii Ecdesiae^ worin er sich «mnttsste, 
die Kirche nach seiner Art su reformiren, ihr eiben neu^ RagierfUtgs- 
plan vorsuseicbnen, und sie unter dem Vorwände der Verbesserung' 
gänslich amsustOrsen. 

Neuerungaideen bew^ten dasumal die Geistw. Febrogius machte 
bei den Protestunten, und bei den Feinden der Religion viel ? Glück.; 
Die ersten fanden jubelnd darin ihre eigenen Prbioipien wieder. Letstero, 
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fifntra ideh m in VeiftuNwr iltfni BliaMi mi SEVe lunn^ 

ind«» «r die Kirche ^aod ihre Bntsoheidnogen and., die nralte 

Oisciplin und die heiligsten Gesetne als Misebränclie dantellte. 

Clemens XUL im>dammte den FelNrcmias durch ein Decret dw heil» 
Congregation des Index vom 27. Februar 1764, imd verbot ihn 1766 
neuerlich. Auch Clemens XIV. verwarf ihn 1771 ünd 1773. Die 6e^ 
lehrten von Köln, dann Zaccai^, Frohen, Zech» Kleiner, Feiler und 
andere Tlieolugen und Canonisten in Oeutnchland und Italien schrieben 
gegen dieses Bueb, enthQllten seine Irrthfimer und bekami^ftea seine 
Gnmdsätse. 

Sehen wir nun, ob die P4pst% welche ^eeen gefährlicbe Bmdi ver¬ 
dammt hatlen, auch forderten, dass man sieh der Lectüre deaadben ont-< 
halte, und ob sie befahlen, es dem Gläubigmi absun^mam wie solchen 
die Disoiflin des Index besQglieh aller verbotenen Bücher vorschreibt. 
Aus den püpstllchen Acten werden wir dieses entnehmen. 

Durch ein Deeret der heil. Congregatitm des In^n vom 27. Febr. 
1764 wurde Febrmdns verdammt. Kmim viersehn Tage nach der Kund- 
maehiing dieses Decretes erliess Clmnm XTH. em Breve an den Buschig 
rnn WÜrsburg, ^en der ansgeseiohneteten Kirehenfiirsten jener Zeit, 
wenn er dm auf den geföhrlkhen Charakter dieses Baehes aufmerksam 
maobte,. und aoflforderte, alles Mögliche sn thon, ost ^ EmdringeK 
dieses so gefahiKdien Werkes in Min Land su verhindern. Da wir 
dieses Breve Clemens XIDL schon in der ersten Lieferung der Anaket» 
gegeben heben, so wird es biw g^Ogeu, die stelle ansufttbren, welche 
fidfdi auf die Waphsrnnkeit besieht, die die Bischöfe aufbieten sollen, om 
ein so schlechles Bm^ nhiht in den Händen der GUubigen sn lassen: 
ItaqiM Y. Fr^ ^ane videt^ quam diUgenter, quam iedula cävandum ait, 
ne ,tarn peHikm* Uber kßm ia finimtrvm perniciem irrepat. Et quoniäm 
nune tmperie irrdigtoatrum hminam minm, vduH petUlenU quodtm' 
ädere affltwit eeripUtandi iäbersua Bmatd Pontes poteetutem im^ 
mane eiudmmi ä cupiditae pranoy tutm erit V, F. vlgilare, ne efue- 
medX Jibriy qui fertaeee, in vfficüta Satgnae modo eudimtur, prbdeant 
in lueem, aut ä prodürm^, ülko^ oj^^ämantur. Honthdm wollte ^e 
Protestanten mit der Kirche anssöhnen, indem er das ^mehen des befl. 
StidileB henbsetstei Eine sondmrbare Aossöhnong, die darin besteht, 
dass man die Gläubigen verführt^ ontw dem Vorwände^ die In^läubigen 
SU beMirmi. 

ln einem andern Breve, Welobes der Papst Cdemens XIII. am näm¬ 
lichen Ti^, 14. Mftrs 1764 mi den Bnkbiseiiof von Mains erliMB, wird 
die Pflicht, didse« : so eben von der hriltgen Congregation des Iudex ver¬ 
dammte Bueh< deh GMobigmi absimehmen und su vertilgen, detitlidi 
a w i g ee p roohent No* hunc Ub/rumf quo fkbsttbw, et prgeeerUm honänibu* 



548 


rermi tftäetima efftrh»- «ffmtids 

y. f, ffqjtiriBiiiiay ut nm 

mveafi *ie per: s6d. ne in uMo qttf^em aupfiin 

eißePi pMHht^Um iMf 4it6i(if:s0Mi (^:in(U9i, ff(to(giit(r/^ 

/«*öÄt ii .fifTie i^%i0 ei 

H poit^lai pfX> Minie iüa^ i^ia öevlimiivte cäflutiiifßreiigin^ id p te ipg^ 

Ta<t ipitn^ in %i4k^ 

Mi'ayn. -.pMpifi ^ Sedeth -Vim/inii eefne^ 

DflpriHi' jucritnn, ihm »per'tmui 

tuß e-ftindvin i>» «Va H'Jöj. cx/ötio ?,, 

\’oo A«|j«Nirg,: ffuMj'git'W ».o 

d«a iiküJ . w«J4lic dawaJK öht<^, 

diipi^diotiop sWtiilcjö, gegfipp dat» F^bi*4)nöiS; ,|)at*- 

flli^ t*elöi>te Uni ß^Kttien« JKIRx lipeve wm 4v Äiigiwi'itl'S'S, 

yfei(!be,9 im 3. |>4M4e d<t ^ Sji Jijs^ii ^s<r^ 

Dd prßectipfn Jusiidi UtPa fecisii in-ei^^ q^iedß:et^ 

U^o jtiäiduin T^ogirun^^• qve ditm enndj^mvavimusr umdtm in 

teiiedSe Pfvind.^edi d ddfmdnviHi^ M Milfi pidUr 

Keiafpr Mm im], ([un Hhi me* xmcid^mtPdSiiy 'Tel 

*^n*ienati* pid4k0^ iMediii» ium »/po colUigtt^M^tnpd^ ^-d^ 

m» M' jffmleiii^ Sedepi^x ■ . ■'.••V'.v/;- ^.-;; • 

Qleicik BAflh dam Rgcret 4aM.,>ßi<Pgr6gatffm t^chtaia ßlamfeiiig 
eiD %gir« ftö da« Gardinfet Wlatr^ «« «smpßtXU 

ilim äartef die Eyam^fare iisfe de» ßk\p).43ao/ 

und äUs^ sa vertilge«,. s.> m 

bebmJieit- cütigfi bocfcgestijljf^t Pefiioiixffi asi S^fß ftimg« RxawpJe^ 
rüalu K»er 1‘apsi vcfubr es,, uod /wfcrtab daw 

. ÖfatPf ^dfia Bf. ihii 4s8 Asaidigo 4e.v bfidiggfi' Slu^'sS' 

dfepcf 3«(ie ÄH waj»p«i^ uaU sa Ir» eiaew Biwe Ä 

Sepl«Äib^ ^47ft.4 ftdpfubl CJamaoB Xüf.. d»'»B^ßia€h()f y(»ir 
wifttafe/Kteru - ttW. ^ü^^^ ^ 

Mrrgmd dditpt 0i 
msdi Ute?' 

de re Me fnded fkaid^Mp iiß^eii^^ i^^ 

■ Nicht 3|^w y^äfer^ijs.: 

W^lge Wotfhi®'n«ob *isii^,f WdM vafpfthm w» diu» die#^ Bscfe »u 
f^rasMüPt holittilib Vwiadar ^^'tirdej sogiejch «rfeaa -Wyidp^-^L 

ÖotoJbec 1 tgS did Srata W iteB »o^ Trteri^vHyf^c«^ ihii 

«ftffcrderte, dii Ä80*^e aiste^fiBeisgn srfit. 

^eht im PdmJSiiM:^üliBfire»r^^^ ^ 1 , MexMnt ^r 

w daäwmftl a^ den Citimcaa jö^ froher wt^es 

dw aar PuhliiapeBjg' d«s^^ I^ lades in Fadsu^g 
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Old «riaaBseneiB belobt Itatto, «i« o6ia gM«gt 

Dttffia!» noch Hiebt, da^ ebe». dar Woabieobof des Erj^ 

biseboib der wahre des Febroal«^ 

Bebbinpfttnge« seines Bsebes, and die ^orstelloib^ 
gen nod ^Bkien seines Ersblwbols bmbtes Hontbeim endlich sum Ifaeb'^ 
g^en» ÄW 1778 Öbiürg^b # seiaen Widerruf, bestehend 

aus 17 ^riikeioy wobei er seinen l'rrtbam noerkannie, und d^ Ps^ , _ 
bat; seine Rcaä ftücksicbt su tiebmen. Df^er Widernd '»srdfr 

Pius «ijogesendet, writ’ber Im Gonsistnriuin T(»m '2S^ Deec^bi^'.da» 

Cardinidstt ;dle^ fbr die Ksihotiken ’jso eHretüliebd'&eigi)i8S. ftr^neto; 
Am 3. Pebruap 1770 veröffetttiiebte der Wethbisebof Hoj^beim. sin 
Schreib^, worin er seinen Widerrtif anktodigi« und lygtftltlgtn^ dsmi^ 
Ic^ignn^ was «# in seinem Febronios gelehrt; bdfWvi i^isngite; 
dessen Widcrlegtmg verp0ichiet<s nnd selM ein Önd^ Erahfefc^ 
wod^b das I^esns und der Benits seines Baebäß'jvnrl^t^ vmt^ bekaenit 
belampteten,* üiebt gstt* 

gewrÄrn ota April m^i> ^ine 

din er 8efB#m;l^b^wb«rf«<üb.er^^itiie'sd^n>‘ds««'neid.Wldsit^ .-. 
rof Äaßiob^%^^V:'ii^■^M dtH«*rn»nrin,nibom'^ 

er arbeiieie^ nn bed Tbnt iiess er im folgenden 4akfe sein»» 

{ibssRasAib*^^ eraßhelttoo, Worbi er dcnselfen 

Satismn «niai^kelii«, mid neaerUeb in^ Haupb^ih^^e bmdiiigtsf^ 

Sdta^a |«doeb suebte er Atwlegmge» and Besäi^knng^ sa geben, 
aas denen die Werin^^ ÖmsobweSfo ntecs Autws b«rvnr~ 

lenditeMmr Welnber seine mspTitBglkben^^l^^^ troHkoramen 

aofgeben will, sooderti das, was er mit der eineni jiibknd;^^^, mjk 

der' ändern wieder^^^^ r^ tmd die Znges^dölSad,^' ^ maeh^ ubd 
die Prindpicaa^^^s^ ddonn ^ «tmßckkebren sti wnUeif sebeilni, deireb nmm 
Restiiedimi^' ,'wted«l^ r;' ':■ 

Boni^im bimd^^ CommemUr an Pin« b«g;ldtei 

eimsm Sobred»«», «»rin er sieb samnit seinmn Bacbe dem Üribmla det 
heiBgen Sltdiles im^rwni^, Qeboraam «miiipiweb.j;^^. 

jpneb. der Commentar war der (b^fetttUebkmi übergeben wti^den, and ■ 

■ :b»itO' dir .*U '■widerlegsn. . ln der ^orrrde -; 

; Äu^be seiner .Werke ^.^ommM ■ 

llmetnnde v^r, weldbem W Pias VI, Bein 

;W'infkcben\ gego«' • . ■ 

Wff erlauben »ns «in paiw 

Okse Sätee sind nebr f^n, wie w^ scimn |^gt babifn | 
verdarb iwd verdunkelte am W Aotur dte«b 

Die ersten eebt S&tee betest den Primat des ^ Petras> 

d(m deans Cbrstt«» a^ Erbalteng^: ln dir miUelet 




.CHverHuptw «ilaä»v^U»ii}g<^ 

öfrö vt ;d»ii 

€i^horäaa» ,wi»d 'darfoirii-ii M^h xm ifcf 

ao<%«iiiiHK3iPK(< -hcfewät Ät «}äs . .8,<^^^ jPflWttl jWt .ttieht 

^iük.RÄtsr Jl^ifiH8v C1»;4 m,^ JUjwytQtj^iv f^-r bft 

^is fivh(‘i;( Ptwot d»*j^ Gj?iSÄlkytii^^ i'jri*»ilfflwliMy, Iler PfiÄtfly W^ 

ln>w«n»4l*m)dt öud K^fcl Rethtcg auf 4iO 

I’^pstte, .tlfce ^’»KiJifnJt,^er idw kftft l’sif'W* über, lioDibt^m <>ciM»D»t »Qcb d0 
»-00 k'JotnßVi io v^Jcham difi »un Jcauo Ckriblbx dem 

die olJ^eDJ^iua Kirohe. ^widoß» 3^0 
risfijfiem flad ¥ü .laUee Rog^poproche^ wledj o!s t’iu ökaTOßfli3«^-s UBi 

$ijif i'SVi. Stti» Imiiet ; Ucehif^ a {^ri»U> Aßbei 
itmuU 4e iCU d^frim fft Opo^UfJurnffi} dbi firm^ et au^tm*mi.l^.iäC 

eomi>elterHii ad s^^^Hhendm» .tnap sentvtiftaßi ! 5 t <^lö«in 
^JiVtnfhjfülajw loaofrt ö^wibeite ßeiRÄis«i’ ittfs Sßi»\vAak<e]& beiher 

iWtittHJürf lw»öj{lii»ß Jt»r- dogiosiigt'hea • Ä’ftbrh4<oit «50, fUoP ;1‘dg Jeffil 
W dase di« 4<fiirßlja «prttkf« iowero 

»Itfcii Yt«tt «a^enoto SV«k«belfci» (.rU4}f?«5«*n.i ^»fd«rw 

basftfßlit) jd>*lidifio«r 

Im XVQI, fiitoo ]»tte Hooißohn Mc^Jcftoot, daw dtm rdiBlifiii«i 
Pispste die li$si»n|f oilw- eBtstekendeil; «a^Ueliialtoa 

Ffig^eft »Qstdii: pif«« pprUaml» ii iptU d^i- 

taUonif fnerit ßbariimi ref^Mym ut. Im 

CoouiieQtär ivird bohoHpiot^j ^ seien oiohte 

«oder!) ids ßeleWmt^n 'tt'oiebe Bieht GeeetBeskrAft ' 

WbeB. G«rdii bedtämpl^ dt«9»e «öiid^ljbiea Ueinang, Belebe aaeh doroh 
^ Gesobicbi« des gsBSen «aiderlogt ist, indem wir 

"die lieJligsteB d«C w^feeai^ sie Kber»inigt seiii modklfm,^ 

jilies dsi^nigc «& bes^^ ibrer fiobafe nothwendig 

wai-j denii««li ad den beitigen. Stubi ^isb w am ibm Weaaer 

AB SeiaiT ettten Otieile sb jebil{idefti w d&m 4{iesf Wia 'fom 

belilgeB i^etble kommt, mebdr yXrs|i! u^^^ ksV and dms Ail^;, 

i^|;dj.S'^:-.genehml|^j“;grtJs8»4»^^ '■'>■-.■•■ 

■ :y' der/Fkpsle^^^^ aDi%eBomtD«ji:' d;^,v 

giewisseflimi^ V^oigt 410901 JPriiicfp in eeinian 

Xi^ \Satse Ääfge^ßit J^CFOt&h* ram0H9ru^ Pmttßeym tevermter 
ei ps^te eusiaditsnäde dmt Oem Anscheiae naeb er- 
irnnntO ^ Mocbt des Fspot^^ OiseipifoArföSRt«« «u er> 

laosen,, ibv und ^ Bich Diebi offeBbar von der 

batboUschen l^hre »u eD^erseo^ doe naebfoIgondoD Kirkliifangen 

dieneq nor da«fy diese und gut nmviuetomeB. Sfocb 
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seiatr B«liBD|Kfaiig eHtilten di0 pl^8tiich«n ifare Kraft ibetls aot 
dcfr AutotMtd^rPälpBl«« yejt #«ii«ii ia^e ai^gabatti tbeits aoa deF0ewoliiili^ 



: #^«<0 ^.se^ä.lneFi^i »ijiBKl :.aii.eF ‘t«rg«fei:fe6:fc-d8r Wi lic ^ 

dos WirisS^tetStftit aw dt^r »j^wohnlioit. i'ebronit**- citirf 

d XJtlAfiMta.« ^f^etsie» t^mfekiö, quati hea/4s»im Va^ftte 

fv«ö!»<i /»i» ^inerkm-ü»! pätffm- consvUdUtine 
ptfjrt; e/e, fsi iritjt' _ von ilecipiiön, 
fei ji»W’ vöä' viijfer Ihtd bat nicht »Ifes»^ Bohfojhcn 

<W MU* ianwosfr^^ 4fe 

d<^s SWifeiii» #<?< ÄcUy <* (}UÄ. *PX^ 0is^i>})ni'ii9r H 

aitetwUm- mmir^ k^0 ila» inil^ö rtavj« aatfet?^ 

V^Äfwa ■«■f^ ICtw:fc«»Viii{6rTiW ftl^öSti/T- 

JtÄChFil'StöhlöÄ v«TOcbreil><5a>; /Vw seil d^vififi sen^ 

imtiut ut 'qu*!dquiä quanms di pentiildstfitB yrovincüs uqi^e- 

inr. non fnuB dmormt ßinicndtim-,- m^f üd hujiüi -sedii mHUam per- 
venincii elot? 

Nachdwn Febrottins^naol» Wol^fe' dpr Tlicniogcnv, die geV'fihnliehen 
ßedinguni^n der Öesetjse eufgeialxU hst. set*i; er bei; ;fWw könnte bei 
einer 80 gtosse« VerncliKMiwhdt^ ioad bei der Menge v»jii WMersj(»re- 
cbendein^ das bei Manschen ufld b^nbaohtet wlrÄ besser über 

die Oeset^ft and deren iiivw^aduagt vJiboiliPn, ate der Bisöbof jeder 
Diööesef ttec ' Wli beörtheileD, etb eüt päpstliches Geseis für .ein 

für eine »Ötslieb itjni V??:^ XMh 

strettig dem Hisebofa su, ■toTleKer voö öeti die 
erbeiteh jj«i“ : tiftd eir eebUesist mit der öDUBtwondoneä ßtbsdj^ot^j) 
Bis^hdf«, kfmbten vthn« MCiWna 1) •Hsiijgc^jBfedBf^ 

^ftlcbts für ibtp pHovinöBO- eiebt ^ 

■b»fj|agbfi^4;,widiei«^feb 'JScb'^ij^ä^igkb ■ - 

i>«CV*t%‘dbr;:M|etaR}6eiV et 

Sntnntgbn blaes niijgejBS^i^aa penelUume ersf neeb juBtemo^eik» ood die* 
jenigeitr vp^tebe ilna ; »iwll« Vertrerfen dUffan ? .p«/‘ 

Gf«nd^ jäsb^ dif^ 'Gntt de^^ dis LeHnarg 

seiiwf jD^d^aae und jeder Bisclt^ aber dis 

barkeit der sa urtb» kann vält :ghi^eiil 

gegsn dl« Sakkt^ea der |iBgiH<u6iu«i} Coni^li«^ gi^eyad gei^^ 
doflb fei er^ das eine iu)cb :geg^ das ‘bö gep» 

8iyiil«n aoeb gefeilt Oonjidb^itigfetbis^ihiQsae InltbbF,. iÖfem in. die 
Frage «Iffadgebea^ ob die BisobSfe dii% Jari^^ vod G^i ^ 

oä^ inmßisßm empfaageo, ist e« 


"■‘- !' • ö'w/V;' 

., .’•> ‘.‘•t'">■:•'••• 
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dos etii«elBi Bfs^öf toi kirci^elikn, imd aor gO^HlMii 
Reelite eine beatimmte Herde erbkU; and der BUrebof erbUt diese 
Herde mit der Unterordnnng unter eine hdhere Gewalt, wie aodi 
Inronias selbst sngibt, dass der Gebraaeh und die Ani^bang der bi8<^f^ 
liehen Gewalt durch die Ganonen eingeschrlnlrt werden könne. GAt 
es also in der Kirche eine Gewalt, welcher die Bischöfe gehorchen 
müssen, so kann unmöglich jedem Bischöfe orlaubt sein, ein Gesets su 
verwerfen, womit diejenigen, die eine höhere Ctewnlt besitsen, ihn ver-' 
binden woUmi und können. Zu was dienten wohl die vom Cowdifaa» 
von Trient sur Bekräft^ung’ der Binheit und Anfireehthaltung der DhM' 
eiplin vorgeachriebenen Provincialooncilien, wenn es jedem Bischöfe 
fireistttnde, hinterher su mtsdieiden, ob die Satsimgen des )*rovincid-^ 
eemcils für seine DiOcese, deren Bedürfnisse er besser kenn^ tds irgMid 
Jemand, passen oder nicht? Febronius eitirt einen Schriftsteller, welcher 
ein «ieht sehr schmeichelhaftes Bild von gewissen BisohOfen entwMI/ 
indem er sie cantenti^ot, pertiiu$eet, sdentia inflat«» auf 
teiwliae esperilM nennt. Nus, sagt GerdH, glaube ii^ »war nkbt, 
dass es Bischöfe gebe, auf welebe dteses Gemälde passte; doch nebmew 
wir einmal an, es gäbe einen und andern soldien auf der weiten ErdCf 
wäre dann niriit die grösste Gefahr für’ den Glauben und die Hisciplin 
vorhanden, wenn sie nicht durch die wirksame Macht eines einsigen 
Oberiuraptes in Ordnung gehaltmi würden? Wenn die Verschiedenhrit 
der Yerhtitnisse der Menschen und der Länder, wie Febronius behauptet^ 
eine gütige Entschiddigung trildet, um die Gesetse der hohem Gewalt 
nidit ansunehmen, hiesse ^s nicht, den eontenUatU und perttnae^tti 
den Weg bahnen, um ihrem eigenen Willen su folgen, und die, selbst 
gerechten und heilsamen Befehle der gesetslichen Macht su verwerfen? 
Aber auch abgesehen von dieser Hypothese gewisser unsrfriedmer,^ 
streitsfiebtiger und 'hartköpfiger Geister, ist es nicht allbekannt, dasd 
oft die Verschiedenheit der Ansehaongsweise auf dem nämlichen Stuhhr 
bewirkt, dass das, was einem Bischöfe, sehr gefallen hat, seinmn Nddi-^ 
folger missfällt, und der eine das als gef&hrBch oder unnOts TerwiHi^’ 
was dem andern nothwendig oder ntttslich schien? Aus Allem diesen' 
folgt, dass, wenn die Annahme oder Verwerfung der apostcdischen Cbn-^' 
stitutionen der Beurtheilung jedes einzelnen Bischofes fiberlassen wird,' 
es keine gleichförmige und daneibafte Diseiplin m^r gHit. Glffitbt 
Febronius wirklich, dass der Beistand des heÜigen Geistes niemals 
ausbleibe» wird, wenn es sich um Verwerfung der Demwte von Rutt 
hmdelt? . ) ■ 

Aber kann man auf der andern Seite längnen; dass manchmal 
eine pipstHdie Verordnung für eine Diöoese nicht gut sein wird? 
Weldies M^tel soll man dann anwenden, am eiomr s<dchen^ DiiMiEOnmi^' 



IMheit so begegpen ? Sd- gibt etai sddiM Hittiii, prompt ond bettsuk 
Papst Pias IV. gewahrt es in einer Constitotion^ von welcher FebroniiiB 
selbst folgende Stelle anfübrt: ^Wenn Jemand meint, die Dewete seien 
donkel and bedttrfen einer ErlSoterung, der steige binaof so dem rem 
Herrn gewihlten Orte, das ist, sam apostolischen Stöhle, dem Hwni 
aller Gliobigen, dessen Aotorität das Conoii (von Trient} selbst. mit 
solcher Ehrerbietong anerkannt hat. Denn wir behalten ans die i^tr 
Scheidung aller Zweifel and Streitigkeiten vor, welche besOglich dieser 
Decrete entstehen könnten, wie es das Concil selbst- verordnet hat { wir 
sind bereit, anf die besondern Bedürfnisse der Provinsen in der Art 
und .Weise, die uns die vortheilhafteste scheinen wird, Räcksicbt so 
nehmen, wie das heilige Concilium die gerechte Hoffnung ausgesprochen 
hat, dass wir thun werden.^^ Diese nämliche Frage wird auch von 
Benedict XIV. lib. 9. de eynodo dioeceeana im 9. Capitel behandelt. 
Das Capitel trägt die Aufschrift: Quomodo ee getere debeant epieeopi 
erga apottoHeam Sedem, ei quam forte ponÜfieiam coneHtutionem de 
aUquo diedpUnae eapite pro euü dioeeesibu* minu* opportunam e*ee 
eeneemU eie. 

Die folgenden Sätee betreffen die allgemeinen ConcUien, die Be^ 
rufungen an den heiligen Stuhl, die religiösen Orden u. s. w. Wir 
halten es für überflüssig, uns hier dabei aufauhalten; uns genügt es, 
auf das vortreffliche Werk hingewiesen au haben, womit der Cardinal 
Gerdil die EinwQrfe den Febronius gegen den Primat des heiligen 
Stahles and die mannigfachen Prärogative dieses Primates widerlegt. 

XV. Egbel und sein Buch Über den Papet. 

E^l war Professor des canonhM^ben Beehtes in Wien. Er giab 
eine Einleitung ztm Kirehenrechte heraas, welche dardi edn Decret deir 
heil. Congregation des Index vom 16. Februar 1784 verdammt wurd^ 
Dasselbe wMerfohr seinem Bache fibmr die Obrenbeicht doreh das. Breve 
Mediator Dei et honimm vom 11. November desselben Jahres. Zior 
Zeit der Reise Pias’ VI. veröffentlichte Eybd, am die AdEreg^ dar 
Völker sa dämpfen, and die Gefühle der Verdirang für den Statthalter 
Jesa Christi, welche allenthalben aasbradien, nu erstickoi, eine Bro- 
sdiiire anter dem Titel: Wae iet der Papetf Er behaaptete darin, die 
Bisdiöfe seien dem Paptde gleich; jeder derselben sei von Gott sar 
Leitang der Kirche gerade so berufen wie der Papst, and genissse die¬ 
selbe Gewalt, wie dies«; Jesos Christas habe allen Aposteln die gleitAe 
Haeht gegeben; das, was man dem Papste reservirt glaabe, könne 
ebai so gut von den Bischöfen gethan oder bewilliget werden; der 
Papst hdbe keine ^walt in andern DiSaese^ aosgenomweii etwa, in 



«fawni aiiBS«rordenlMeh«ii Falle | die Gewalt des Piqpstas rilim ve» der 
Kfroh« her, a. s. w. 

Eybels Baeh fand reiesenden Absatz and wurde b sadarere Spr»*> 
dien flbersetst, um den Geist des Hasses, den es atbinete, ja naA 
allen Seiten bin aussnbreiten. Pins YL wollte nleht gleioli Ai^gs 
dne Sebrifl verdammen, welche sich darch niiAta benrarkbar maidita, 
als durch die Frechheit, wosait der Autor alte Verleumdimgen wiedw 
anfwärmte. I>oeh glaubte er edch midlich velrpfliehtet, gegen dienen 
Ersengniss des Geistes der Zwietracht aufsutretei^ ds er sah, mit 
welchem Eifer es in ^wissen Ländern verbreitet Wurde, and welche 
Hartnäckigkeit die Feinde des heiligen Stahles an den Tag legten, um 
diesen Mittelpunkt der Einheit berubnusetseh und so entwürdigen. Br 
erliesB das Breve jSvper toU^ütate vom 28- November 1766. 

Der berühmte Mamacbi, Obersthofmeister des heiligen Pakstes, 
wideri^te Eybel nnter dem angenommenen Namen Püitu Aletküms. 
Oerdil schrieb seine bekannte Apologie des Breve Skiper soUiUatef 
iddit BO fast gegm Eybel, als viMmehr gegen seiB» ^ihinger in itdimi, 
welche, während sie sich den Anschein gaben, nur gegen den 
fasser des Breve aufsotreten, die Kühnheit hatten, sich gegen ein so 
feierliches ürthefl, wie das, was Pius Yl. so eben erlassen hatte, auf- 
sulehnen, und die Yertheidigung der verworfenen Lehren «u über¬ 
nehmen. 

Wir bemerken (um unserm Gegenstände treu sa bleiben), dass 
die beiden Breven Pius’ YI. gegen Eybel die Broschüren dieses Autors 
mit der grössten Strenge verbieten. Der Papst begnügt sich nicht, die 
Lehre su verwerfen; er untersagt auch das Lesen und Behalten der 
verworfenen Bücher; indem er so auf die Bwei Wwke, welche in 
Dentschland heranskamen, mid dmmlbst rdcUii^er als anderswo ver¬ 
breitet waren, die ganse Stroige der Diseiplin des Index in Anwen- 
dang braehte. 

Das Breve Mediätor vom 11. Novendber 1784 sprieht suerst von 
der anfmerksamen Prüfung, welcher das Wmdc Eybds üntersogen 
wor^, and verwirft and verdanunt dasselbe sohin s^t folgendmi 
Worten: 

„Motu proprio et ex eerta seiortia nostra, deque apostolicae potestatls 
plenitodine antedictam librum, cnjus titalus latine red^us: Quid eonUnent 
doeumenta anUqyitatie chietianae de emriculari confeeeime db Eybel eUk 
tamqnam continentem dootrinas, et propodtiones respeetive falsas, cap- 
ttosas, kmerarias, scandalosas, seditiosas, sanctk patrihn eontrarias, et 
Injariosas, sapientes haeresim, erroaeas, haereticas. et a Conailio Trh^ 
dentino uti haereticas damnatas, reprobamus, damnamiis, ae pro repro* 
hato, so dammto in pei^tetwim haheri voltsnus, atque deaeminis.^^ 



t)a^ Vei^t, Bäch so lese», sa beh«ltte, vied«r 

xa dracken oder droeken xo lassen, wird in folgenden Worten ansge- 
sprochen: • 

„Mandamns insnper, ne qnisqnam eic Christi fldelibns enjoscumqae 
gradns et dfgnitatis, qaatnvis speoialissima nota d^s, librnm prae- 
dietam jam typis editam, 'sive manu conscriptnm, vel in sno original}, 
yd fn quacomqae alia veräione legere, retinere, vel denno imprimere, 
iwo imprimi faeere andeat aut praesomat sub poena excommoniOationis 
majoris ipso facto absqne alia deblaratione incarrenda, a qaa nemo a 
qiuoqaam, excepto domUixat mortis artioulo, nM a nobfs, seu a Romano 
Pontifice pro tempore existente, absolntionfe beneficinm valeat obtinere.^ 
Endlich befiehlt Pins TI. die Exemplare dieses Werkes dem Ordi- 
narias des Ortes eidxaliefern: 

„Praeefpimas qooqoe bibliopolis ao typographis mieterisqne omnibns 
ae singnHs onjaseamqae gradns, et conditicmis existant, Tel .qnatenas 
praedietas Über ad eormn manns deveniat, ilhim, statim atqne praesentes 
Utterae eis innotnerlnt, locornm ordinariis tradere ac eonsignare snb 
eadem excommnnicationis poma teneantnr.^^ (Bnllar. Rom, contin. tom. 7. 
pag. 309.) 

Die nimlichen Yorstbrifken finden sich in dem Brerre Super »di- 
äitate, $. 23 n. f. nSmIieh das Verbot des Lesens mid Behaltens des 
Terdammten Werkes, sei es gedruckt, oder im Hfaaiiscript, in was immer 
ffir einer Sprache, unter Strafe des dem heiligen Stahle reservirten 
grossem Kirchenbannes, dann das Gebot der Ablieferung aller Exem-^ 
plare an die Ordinarien des Ories. Das Alles bewqist nieht bloss die 
Tolle Anwendung der Dhseiplin des Index, sondern enthUt noch eine 
Teradiärfang derselben. 

XYL Die Bvüe Auctorem fidd. 

Diese dogmatische Constitution wurde in ganx Deutschland, wie 
im übrigen Europa mit dem grössten Beifaile aufgenommen. Diess be> 
weise» die vielfachen Auflagen, die davon an verschiedenen Orte» ge- 
inadit worden, xur Genüge. Es ist bekannt, daas Feiler sie in West- 
phalen wieder anflegen liess, und ihr einige Anmerkungen beifDgte, die 
allgemein missbilligt wurden. Cardinal Gerdd veröffentlichte xwd 
Schriften gegen Fellers Anmwkungai, wie unsere Leser in der xwdten 
Lieferung d»r Anateeta^ Seite 506 gesehen haben werden. Wir würden 
auf diesen Gegenstand nicht wieder xurückgekommen sein, wenn wft 
nicht unter den Hanascriptmi des Cardinais Gerdil, wdehe von den 
Barnabiten in Rom auf bewahrt werden, einige noch ungedruckte Auf* 
sltxe hierüber bemerkt hütten. Diese sind: 1. xwei Briefe von Msgr. 
Hannibal ddla Gehga (später Leo XO.) über Feiler und sehte Anin«r<- 
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Icongen, i. ein Brirf des bwQbinteii ZeUInger ab« den niadbsheii CJegen- 
stand, 3. einige Briefe snisdien Gerdil und Feiler selbst. 

Wir halten es fQr nfitslich, diese yerschiedenen Dooqaieiite su 
▼eröffentlichen,. da de sor Vervollstindigang dess«^ dienen kdn^, uras 
nehon in der grossen Ausgabe sämmtlicher Werice d«i Cardinais Gerdil 
enthalten ist. 

Zuwst soll hier ein Brief seinen Plats finden, den Feiler .agi 
28. Deoember. 1794 geschrieben hat; daraus geht hwvor, dass er 
^rklich der Verfasser der Auflage und der Anmerkungen ist. Er 
scheint an den Grafen yon Chalambert, den sardinischen Gesandtmi Up 
Baiem, gerichtet so sein, welcher sich beeilt hatte, das Werk dem 
Cardinal G^dil snsnsenden, wie , man sp&ter sehen wird. 

„Von Msgr. Pacca habe ich keine Nachricht erhaUan, und wdss 
dahw nicht, ob er sich noch su Erottorf, oder auf der Reise nach Lis¬ 
sabon befindet. Demnngeachtet schreibe ich ihm aufs Gwathewohl nodp 
heute, und fibersende äm einige Exemplare der Bulle gegen Pistoja, 
welche ich in diesen Gtegenden mit einigen Anmerkungen heraosgebes 
Hess. Ohne Zweifel sind Ihnen die Rlagmi lucht unbekannt geblieben, 
welche yon allen Seiten gegen einige Artikel dieser Bulle erhoben werden, 
yorsfiglich gegen jmien, welcher aus der Drtauwbiiantiation einen yön 
der wirkliehen Gegemoart yerschiedenen Glaubensartikel macht, sowie 
gegen jenen yon der Anbetimg des Hersens Jesu o. s. w. Ich schliesse 
einige Exemplare ebendieser Anmerkungen hier hei, in der Voranssetsung, 
dass Sie yielleicht für angemessen erachten werden, eines dayon nach 
Rom SU schicken. Am Ende finden Sie das, was die Abstinens des 
Freitags und die bischöflichen Dispensen betrifft.^ 

Weiters fanden sieh swei Briefe des Msgr. lianniM ddla Gmig% 
In dem ersten, datirt aus'Augsburg 25. Jänner 1795, spricht er Aber 
die Feller’sehe Angdegenheit, und drückt sich folgender Massen ans: 

„Eu. Eminensl Ich ndime nur ehrforchtsyoll die Freihdt, Euer 
Sminens yertranliche Mittheilong su madien Aber den Vorgang besttglieh 
der Wiederaoflage der dogmatischen Bulle (Auetorem fidel), wdche der 
Priester Feiler in Westphalen yeranstaltet hat, wobei er, wie man mUA 
yersichert, den Text der Bulle yerstfimmelt, nnd Anmerkni^n beiffigt, 
welche ich nach dem Wunsche des Verfassers Euer Eminens schon 
mitgetheilt habe. Mir schien ^e ganse Sache schon yom Anfänge an 
eine grosse Unklngbeit, wie idi es auch in meinem Sclnreibepi aus^neh, 
qnd ich yerlangte, dass der Graf Troni in seiner Antwort an Fell« 
dayon keine Erwähnung madie, was auch geschdi. Feiler erstattete dip 
Antwort, welche ich die Ehre habe. Euer Eminens dnsnsenden, und 
welche auch yon meinw Stellung handelt, worüber ich ihn befir^n 
Ress« Euer Eminmps werden ersehen, dass dies« Msnn seine.Priyat- 
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meinuDg höher hilf, aTs die jedes Andern, doch diese wäre das geringste 
Uebei. Die Professoren der hiesigen Universität haben mich gebeten, 
im amtlichen Wege an Feiler zn schreiben, damit er seine Ausgabe, 
als ungesetalicb, verstümmelt und mit nnniitsen, um' nicht su sagen, ge¬ 
fährlichen, und von der gesunden Lehre abweichenden Anmerkungen be¬ 
gleitet, surUcknähme. Pater Zallinger ist damit beschäftiget, seine Be-^ 
nrtheilung schriftlich anfsusetsen; ich werde den Aufsats Euer Eminens 
fibersenden. An Feiler schrieb ich nicht, und werde es auch ohne 
förmlichen Auftrag nicht thnn. 1. Habe ich die Bulle nicht gesehen,' 
weiss daher nicht, ob einige Zeilen davon ausgelassen worden sind. 
2 . Kenne ich Feiler als einen sehr gebildeten, sehr fähigen, Rom gans 
ergebenen, aber auch als einen kaustischen, unvorsichtigen und gefähr¬ 
lichen Mann, bei dem man die Art und Weise, ihn sn fassen, wohl 
fiberlegen muss. Ich finde es sehr sonderbar, dass ein so fähiger 
Mann es gewagt haben sollte, seine Hand an eine dogmatische Bolle so 
legen, und kann die Yerstiimmlnng noch nicht glauben. Ich denke. 
Euer Eminens -werden sie bereits in Händen haben, und können sie 
daher untersuchen, und mit dem wahren Texte der Bolle vergleichen. 
Was die Anmerkungen betrifft, so scheint mir Zallingers Bemerkung 
richtig, indem er Fellers Verdienst alles Lob spendend, sagt, sein Be¬ 
nehmen im gegenwärtigen Falle lasse befürchten, dass sein Kopf gelitten 
haben könne, und da bisher noch Niemand g;egen die Bulle aofgetreten 
sei, so sei das Unternehmen, sie durch Anmerkungen so erläutern, eine Auf¬ 
forderung sor Bekämpfung derselben u. s. w. Augsburg, 25. ^Unner 1795. 
Hannibal della Genga, Ersbischof von T^ns.^ 

Der sweite Brief ist geschrieben su München am 18. Juli 1795. 
Er lautet nach Gerdils Manoscripten, 44. Bd., B. 47 folgender Massen: 

,^Mit grossem Vergnügen habe ich die Aufklärung gelesen, welche 
Msgr. der Nuntius von Lissabon besfiglich Fellers Brief gegeben hat. 
Es ist also kein Grund mehr vorhanden, die Veröffentlichung der Arbeit, 
wovon Euer Eminens sprechen, weiter su versögern. Doch, wenn es 
mir erlaubt wäre, einige Bemerkungen su machen, möchte ich darauf 
hindeoten , dass Feiler noch immer derselbe ist, nämlich ein hartnäckiger 
Kopf, voll heissender Satyre. Ich weiss nicht, ob er die Zurechtweisung 
gut anfnehmen wird, und im entgegengesetsten Falle wird er vielleicht, 
Gott weiss, welchen Lärm schlagen. Bis jetst ist die Sache ohne alle 
Bedeutung, wie ich meine, und man kann sagen, im Erlöschen begriffen. 
Von der Ausgabe worden sehr wenige Exemplare verkauft^ alle beim 
Bnchbändler surückgebliebenen Hess ich auf meine Kosten aufkanfen, 
um fernem Verschleiss so hihdera. Was die wenigen in das Public^ 
gedrungenen Exemplare betrifft, so kann man die Vmiitfimmelnng für 
Ifep*« Archiv für kaO. EtrOnnreekt. lY. Banä. 37 
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Dniekfehler uuwhen^ da in den Anmerkang«! nickts entkalten lat, 
was sich daraof besOge. Diese Anmerfcangen sind allerdings seicht« 
gnd onsweckmissig, doch haben sie nach meiner Ansicht nichts 
Ketserisches an sich; täusche ich mich nicht, so künste man ohne Ge^ 
fährde dann schweigen. Deberdiess würde man durch eine geränsch*^ 
Tolle, üffentliche Ermahnung Feiler sn viel Ehre erweisen. Eine Balle 
Ton dieser Kraft« welche die mächtige Partei Ton Pistoja vemichtet, die 
Universität Pavia auf das Haupt geschlagen, und sämmtliehe Neuerungen 
Josephs ft. von vorne angegriffen und über dm Haufen geworfen hat, 
ohne ^ass Jemand es gewagt hätte, seine Stimme su erheben, kann, 
scheint mir, die Bemerkungen eines ^ einfachen Privatmannes verachten« 
welcher seinem Horn treu bleibt, so lange er sieht, dass man ihn lobt 
and ihm schmeichelt; wollte man ihn aber sureditweisen, so vrire bei 
sdner Reisbaikeit wohl so befürchten, dass er noch ein viel stärkoren 
Geschrei erheben« und auch die Nachbarn aofwecken könnte. Ich weiss 
nidit, was man von der Ausarbeitung erwartet« ob man n&nlich diC'^ 
selbe im Namen Sr. Heiligkeit an Feiler selbst richten, oder ttr dm 
Charakter einer Privatarbeit geben will. Meine Bemerkungen, wie sie immer 
sein mögen, werden vidldcht E. E. in den Stand setsen, die allenfalls 
swockdienlich erscheinenden Modificationen daran vorsunebmen. Idi er¬ 
laubte mir, diese Gedanken E. E. vorsulegei, weil m nothwendig ist« 
in der Sache klar su sehen, und weil ich immer wünsche, dass die 
Angelegenheit sn einem günstigen Ende gebracht werde/^ 

Oie Au$arieitung über Eellers Anmerkungen, von der in diesem 
Briefe die Rede ist, und welche dem Cardinal della Gangs aagekOnd^ 
wird, ist nichts anderäs« als die Schrift Gerdils über eben diese An¬ 
merkungen, welche kurse Zeh darauf su Rom erschiem 

Zallinger*s Brief über denselben Gegenstand ist vom 20. Jänner 
1795. Er ist an Msgr. della Genga gerichtet. Eine Abschrift davon 
beflndet sich unter Gerdils Manuscripten, 44. Band, Seite 35. 

ZoUinger sagt darin vor Allem, dass es ihm nicht möglich war, 
Eellers Noten ohne Cnwillm sn lesen. Er kann die Unklughelt oder 
Unvorschämtheit dieses Autors nicht begreifett. Die Annmkungen ttber* 
die Bulle enthalt«! nichts, was nicht gans■ leicht widwlegt werden 
könnte. Zallii^er will es nicht hingehen lassen, dass Feiler einm gewissen 
Stattler so belobt, einen Mann, der die Ketserei der Sacramentarim 
b^ünstigte. Schliesslich freut er sich bri dem Gtedanken an die aus^' 
geseichnete Aafimhme, welche die Bolle Auetorem fidei aUeathaNHMi ge^ 
fanden hat. Dieser kostbare Brief ZaHingers lautet foJgmder Massen« 
„Rcverendissime. ao Ezcellentissmie Domine. Temerarium Felleri 
si^ediasma (^od remitto demississimis g^tiis) oum hid%natione legi;; 
neque impmdmtlam viri, nesoio an impndentlam eapere potui nUo modo, 



eum'praesertim nihil insit in importunis notolis, qaod non eStploA qaeat 
illicoy ac qnis eaa cam theologici« ratipnihos eonfeltit; «c qaae de de- 
▼otiene erga SSnin. Coi* IrrepEdt, ea dadam praeoccnpata snnt in Ktterfis 
■nie aanos ^piores italkte editia contlpa Danfelem Hasimn neaelo quem, 
qaae ipsae litterae lathiis typig Auguetae Vindelteorm» recnsae, ac toiKy 
35« edtectionie contn noyaioteg insertae gont. 

„Qaod ^nedictuni Stattlerd«i virum intet tathoHtoe icrfptoree plane 
it^t^nem tmninet, landato etiam tomo VI, ejogdem de sacramenÜB, aeger- 
nme inü. Vir iste insignie gcOicet nndtos jam gemitas bonis omnibi» 
expreaek, praeaertim ob ea, qaae scripsit nominato tomo VI., in qao 
soam de Baoro»8ancto Baohariatiae saeramente' opfnionem, multig- qotdem 
ambagiboe inyolatam, sed eacramentarioimm pestfientiae non obscore 
ferentem predfdiit de qua re, deqae aMig praetetea ejasdem pravis doc- 
hrinii Bonam peraeripei, et ex mea, et ex Laorentfi Velthi theologi 
sententia anno 1767 ao seqaenti, misso etiam exemplarf qoodam ejaödeöi 
tomi VI. notitian etiam nnno haben debet RmaP. Bacharia, ap P. PhiU- 
bertds Obweker AanciMaiit«». Oommerciam qaoddam felleMttn fater d« 
ateMlerom intercedeee, naib anqaam indteio «objicere pofaf} nec me- 
mini. priorem de posderion allan fecisse b typte mentiottem. Fortassig 
defatt hone haaeit Felleraa ex theologte PaderboMieonibas, qai gf reHgioai 
ginti« ed^re fitattteri acripta aolent, utf in htece parUbtie noimalli, 
übi inaolitam jodioandi eentfendiqae Itoeutiam b rebiig theblogicte ex 
Ubns fiteattforianis Mripoeront. 

„docandiora aont^ qaae ßmos. praepogftoa insigids ecclegiae eoQegiatae 
BoUiani, dioeeegeea TrMetttinae, eomes deSareliUteln litteris lO. janaarli 
daüe ad me pi^ipgft hiace tei4tte: PrmtäHtHeima 6ulh: Äaetorem 
Mit, Trideuü di ^tieeepali tffpoptäpk$a tectiia fuft, eopf&seque pet 
deemn 21 edoitintmt dttpetpHut, EffO qmtfPni in deconufu neo sexa— 
ginta exemplaria jam iiHrtbut, Quo ndnut eritinalione pubUca epie- 
eapaU per dioeeeem trammiitatw ea bvüa, oMat pheebttk regium, 
FneMribas gratiteqae excellentigglniae dbminatlPttte, qaam per atunmam 
airte btemperteio oomm teiterarf non ficoit, demtegisBfme me bommendo. 
Bx ooUegio GL Siditttorte, die daanarii 1795. — Sema Öbmag; 
Jae. ZalUagar prof.^ 

Cardinal Gerdil liesa seine beiden BchrHteil gegen Fellef im Ver- 
lub des närndichen JeAirea 1796 *tt Rob drockeö. Beinahe *trei Jahre 
Äraren vntflagier, ^ «f eb Behreiben von Fbller empfing. Da dieser 
Boeb nicht vuaate, doan der Cardinal gegen seine Anmerkongen ge— 
schriebeB hatte, spraob er seine Fnade darüber ins, dass dieselben ihm 
^ Hände giftdle« waren, and «bhmeichelie sieh, dbssen ßetetimmong 
erWi*ben sa hoben. BtM AbathrlR dteseä Schreibens findet sich onter 
QtfiM fifnosarildew* M, BM 
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Es lautet: 

^^otolas, qoas D. Ciamberlani, pro qaalieomqae utilitate, si qoando 
Romain mittendas esse orederet, tradideram, in manus Eminentiae Tdae 
Tentnraa, ignorabam. Qaod tarnen ita factum esse, oom tarn honorifica 
approbatione gandeant, multumqoe meliori illqstriwiqae opere redemptae 
sint, mibi prolixe gratulor: hoc porro dolens, in hae quam vivimus ini- 
qoitate reram, patiia, domo, libris, scriptis exotom, in rem ehriatianam 
eonferre Opera bona jam praeterea nihil poaae. Qood antem de pote~* 
state deeessit, in Tolontate totom adhne adeat. Et si quando pristinis 
me rebns reatitoat Deoa, arena veteri noTa Inbens agam oertamina. 

iw ^Arim incrtiam, qoae praeelpaoa exnlanti moeror est et in- 
commodom, ▼irorom bonorum affeotu et memwia solabor, ntqne Emi¬ 
nentiae Tnae praecipna mea obserrantia quaeomque opportunitate mani- 
^ festa sit, omni Studio contendam, Humilis ac devotus serros 16 mars 
1797. Xaver, de Feller.^^ 

Gerdil sandte ihm hierauf seine beiden Sdiriften ftber Fel Ws 
notulae; dabei sprach er den Wunsch ans, dass sie ihm gefiallen möohten. 
Dieses Schreiben des Cardinais athmet das reinste Wohlwollen und 
warme Zuneigung für denjenigen, dessM Irrthttmer er gerügt hatte. 

^,Claris8imo Tiro D. Feiler Hyadnthns eard. Gerdil. Gratissiniae 
mihi fnernnt litterae tuae, vir clarissime, plenae hnmanitatis et offioii, 
ex qnibus'pro ea qnam »»»hi tribnere volnisti benevolentiae tuae signi- 
ficatione eo majorem cepi frnctnm jucunditatis, quo plnris jam ante 
fiaciebam egreginm illnd in vindicandis Ecelesiae juribus positnm a te 
Studium, onm ingignl plane ingenii ao dootrinae laude eonjnnctnm. Re- 
centes notvlM tnas ab egregio viro D. Clamberlani acceptas legi ^r- 
libenter, qnarnm brevitas nihil mihi visa est of&cere gravihiti atque 
nbertati sententiarnm. Opnseula illa dno mea, eum ad te pervencnnt, 
cnpio equidem probari tibi, viro probatissimo} saltem velim in hob tenni, 
qualecumqne a me proficisci potuit, officio, mei gratissimi erga te animi 
testificandi Studium aequi bonique focias. Interim Denm Opt Max. 
rogare non desino, ut id otii tibi cum prospera valetudine cohcedat, 
qua praeclaris tuis institutis repetendis atque persequmidis qnieto tran- 
quUloqne animo incnmbere valeas, teqne nobis qnam diudssime servet 
incolnmem. — Romae 1 jnnii 1797.^^ 

Feiler erhielt den Brief des Cardinais sn Münster im Juli 1797 
durch den Grafen ven Chalambert, Gesandtm des Kiinigs von Bardinioi, 
den nämlichen, der in dem historischen Bmlchte, welchen wir in dnor 
unserer leisten Lieferungen gebracht haben, eine so grosse Rolle spielt. 
Gerdils Aniauidvertionet gegen seine Anmwkimg«B erhielt er erst im' 
folgenden Qctober. In seiner Antwort versichert er« davon bis dahin 
keine Kenntniss gehabt so haben. Dj« Kritd^ finde! tr nd stnmge, 
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und TtrapTMit, darauf «a antwoHen, sobald w einen Ängenbliek Hasse 
finden würde. 

j^Aagastae Vindelieonnn, 13. oetobris 1797. Eminentissime Do- 
mine. Litteras tuas affecta et benerolentia plenas a Dno. Ciamberlanf, 
dam mense julio Monasterii essem, aceepi, qaibos et vetas rArnm bo- 
naram stadiam et addietissimi tibi animi derotio acoreyeront, et dls- 
tenta laceraqae reram iuiqoitate yisoera reoreata sant. 

Porro oamAagastae 1. hajos morarer, traditae sant nühi Animad~ 
verHones in notalas, qaas ante annos tres bollae Auctorm fidei adji- 
ciendas patavi in calce editionis illios, qaam in Westphalia procaraid. 
De qoibas animadversionibas haeosqae nihil plane inaadiveram | ignorans 
adeo ad Eminentiam Taam eas notalas perrenisse, qaas at non gaadere 
approbatione taa merito mihi dolendom, ita tarnen ab aeerbiori jadicio 
defendendas esse omnino existimo. Qaod abi modica mihi qnies et 
opportanas ad seribendam locas obtigerit, sie faciam, at neqae illa qoam 
Eminentiae Taae debeo observantia, neqae ipsam qaod mihi charam et 
honoratom imprimis est dogmaticum decretam, aliqaid inde detrimenti 
aecipiant. Sam com omni stadio et reyerentia Eihinentiae Taae hamilis 
et obediens serms Xay. de Feller.^^ 

Feiler lüste sein Wort nieht; er starb, ohne einen Yersach gemacht 
so haben, aaf Gerdils Animadvernones sa antworten. 

XVnL Herme*, 

Hermes’ Verdammang hat die Aatorität des heil. Stahles in der 
Censnr der, der katholischen Lehre widerstreitenden Theorien im Vollen 
Messe an den Tag gelegt. Aach ist sie ein Ereigniss, wobei die tiefe 
Weisheit, die bei apostolischen Erkenntnissen den Yorsits (Ohrt, klar 
and unyerkennbar an’s Licht tritt. Wir können hierüber mit aller Ge¬ 
nauigkeit berichten, da eine detaillirte Darstellang dayon jüngst in den 
Amali delle ecience religiöse, 7. Bd., erschienen ist. 

Hermes war Uniyersitätsprofessor in Bonn. Seine Lehre rief An¬ 
fangs yage Gerüchte in der Umgebung seiner Kansel heryor, welche die 
Gemülher in Aafregang yersetsten. Nach and nach gewannen die Ge¬ 
rüchte immer mehr Festigkeit, bis mch endlich swei scharf aasgeprügte 
Parteien gegenfiberstanden. Die Einen beschuldigten Hermes der Ein- 
fUhrang yerderblicher Neaemngen in seiner Lehre, welche auf den 
Skeptioismns and den Umstars der katholischen Principien hipoasliefen. 
Die Andern hingegen behaupteten, in seiner Lehre sei nichts enthalten, 
was nicht yolikommen orthodox wäre, and was seinen Eifer in Yer- 
theidigang des wahren Glaubens and der katholischen Lehre gegen die 
Irrthümer der Protestanten und Rationalisten Lügen strafte. Der Streit 
wurde sehr lebhaft and der Kampf hitsig. Der Lärm des Dhipates 
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erwünschte Aufklirang su Tersohaffen, beauftragte der heiU Stidd mSm» 
in Baiern residireaden Ntptiaa i»tti der Ebudebwg von Erbandigongen. 
Der Nontiiis pflqg die gewünschten ErbebAngea» und berichtete an den 
heil. Stahl über dl« UneibigkeUe», welche aus Aubss der Lehne 4c« 
Hermes mehrere Proriiuien Preaasens, und namentlich Westphalen. in 
Aofregnng erhielten. 

Damals war Freiherr r. Spiegel Erabischof von ^üln. Br über¬ 
nahm die Vertheidignng des berühmten Professors, und schrieb mehrere 
Briefe nach Rom, ^rin er beseugte, dass dessen lichre TollkoMsnen 
orthodox sei, und behauptete, wenn Einige dieselbe bestreiten« so komme 
das einfach daher, dass sie sie nicht verstünden« Der he^ge Stuhl 
glaubte die Nachforschungen nicht weiter verfolgen au sollen. 

Unterdessen riefen Hermes’ Drundaitse von Tag su Tag lebhaftere 
Reclamatione» hervor. Hehrere der ansgeseichnetsten Geistlichen.«id 
Professoren Deutschlands sandten eine fürmUche Anklage gegen ihn naeh 
Rom. Auf der andern Seite beklagten sich seine Anh&agari donah dieseii 
Schritt empürt, bitter darüber. Nun gtaubte dar hsil. Stuhl, dsss eu 
an der Zeit sei, diese Sache reiflich su. uatersucban, und vom d. 1839 
an ward sie in ernstliche Behandlung genommen. Yiala Zeit wurde 
derselben gewidmet, nnd Vorschüße Thaologeii, danuuter mehreae 
deutsche, dabei verwendet. So verflossen ungefähr swei Jahre. Die 
Verhandlung g^ng ihren Gang mit aller Langsamkeit nnd Deberlegung, 
wie sie bei aolchen Angelegenbeite» gefordert wird* Ma» bagum damit, 
dass man ans Hermes’ Schriften jene Stellen anshob, welche als von 
der gesunde» Lehre abweichend angesehen wurden., und me» vergUdi 
sie noch ebmal mH der genauesten AufmerksamkeH mit dem Origtnal«. 
Dann legte man sie andern., so diesem Zwecke bestimaMten Theologen 
snr Prüfung vor. Alle stimmten darin überein, dess Henmes’ Weske 
in der That dem katholischen Principe widaratreitende., und bt etiMm 
mehr oder minder bedeutenden Grade der Wichtigkeit irrige Lehren 
enthalten. 

Man mücbte meinen, ein solcher Ausspruch, noch so iauger u p d 
gewissenhafter Prüfung hätte gegenseitig jeder weiteren Naebforsohong 
ein Ziel setsen sollen. Jeder andere Richter als der heU. Stuhl hätte 
gewiss, wenn er in diesem Stadium ein entscheidendes Urtheil gefällt 
hätte, die Ueberseugnng gehabt, mit hinreiohend<r Umsteht und Ueher» 
legong SU Werbe gegangen su sein. Aber wo ist hienieden ein Richter-.- 
Stuhl, der sich in Besng auf Vorsicht und Klugheit mit diesem höchsten 
Riehterstuhle veigleichen kann! Dem heU. Stuhle war es nicht genug, 
das Gntaehten der Theolegen in Rom eingeholt su haben, er wollte 
auch die Meinung der berühmtesten Theologe» Deutschlands kennen* 
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Man «rliass daher an melirere, dnreh Gdehrsamkeit nnd Orthodoxie 
harvorragende Minner dieses Landes den Anftrag, die Werke des Hermes 
mit der grössten Sorgfalt «a untersachen, and ihre Meinong Aber dessen 
Lehre aussasprechen. Nach Terlaaf einer gewissen Zeit liefen die 
Gutachten dieser Theologen abgesondert ein, and worden darohaas mit 
denen der römisohen Gottesgelehrten Übereinstimmend gefunden. Ja, 

merkwürdiger Weise batten die Deutschen bei ihrer Prfifung ebenfalls 
die nSmllehe Methode befolgt, die man in Rom beobachtet hatte; dass 
nimtioh die aasgehobenen Texte, dann die Uebersetsung dieser Texte, « 
endlich die Beurtheilung der einseinen Stellen in entsprechenden Rubriken 
neben einander ersichtlich gemacht wurden. 

Man möchte meinen, durch diese neue Prüfung hStte man nun die 
Klugheit und Umsicht bis an ihre Sussersten Grinsen getrieben. Doch 
der heil. Stuhl gab sich noch nicht sufrieden. Er liess durch wieder 
andere Theologen die Arbeit von Neuem begini;ien, als ob nie etwas 
geschehen wäre; Auch diese dritte Untersuchung hatte gans den pim-, 
liehen Gang, und gans das gleiche Resultat wie die beiden vorAerge- 
gangenen. 

Nachdem auf diese Weise endlich die Yorerbebmigen geschlossen 
wmren, schritt der Papst selbst sur Untersuchung der gansen Verhand¬ 
lung, deren Ifotsd^eidong er sich vorbehielt. Er Tcmahm noch das 
Gutachten d^ gelehrtesten und aufgeklärtesten Mitglieder des heiligen 
Collegiums und erliess endlich das Decret, womit er die Bttdier des 
Ho’mes und die darin enthaltene Lehre verdammte. 

So gross ist die Langsamkeit und Reife der Ueberlegung, womit 
der heilige Stahl vorgeht, je nachdem die Natur und die Wichtigkeit der 
Sache, es erheischen. Die Geschichte ist voll von Beispielen dieser Art. 
Ueberall findet man eine Vorsicht nnd Behutsamkeit, die sieh durch 
kedne Uebereilnng blmden, durch keine Schwierigkeit absdirecken, durch 
keine Hinterlist irre machen lässt. Daran kann man, wenn man andeni 
nicht vwsätslich seine Augen vor den klarsten Beweisen verschliessen 
will, jene erhabene Weisheit nidit verkennen, welche der göttliche 
Stifter unserer Religion, um seiner selbst wiHen, seinem Statthalter auf 
Erden mHtheilen musste, und die er ihm auch wirklich auf das feier¬ 
lichste verheissen hat. 

Unter Hermes’ IrrthUmem rügte Gregor XVL Insbesondere jenmi 
positiven Zweifel, den derselbe als Grunfiage jeder theologischen For¬ 
schung, und als das Prineip aufsteHt, von dem er ausgeht, um die 
Vernunft sur vorxüglidistMi Wegweiserin, ja sum oinsigen Mittel su 
machen, damit der Mensch «ur Ericenntniss der fibematfirlichen Wahr¬ 
heiten gelange. Hierauf beseichnete er die vorsfigHchsten Punkte, in 
Betreff welcher Hermes von dar . kutholisdien Kirdie abwieh. Diece 



betreffen die Natur de» CUaaboig, and den Inbegriff der na glaaben 
nothwendigen Dinge; die heilige Schrift, die mUndliche Uel(>erlieferang, 
die Offenbarung and das L<ehramt der Kirche; die Beweggründe der 
Glaubwürdigkeit; die gewühalichen Beweise für das Dasein Gottes; dos 
Wesen, die Heiligkeit, die Gterecbtigkeit and die Freiheit Gottes, dann 
dessen Absichten bei den Werken, welche die Theologen Werke ad estra 
nennen; die Nothwendigkeit der Gnade and die Art der Ertheilong der¬ 
selben; die Belohnung der Verdienste und die Bestrafung des Bösen; 
den Zastand unserer erstrai Eltern, die Erbsünde, and die Fähigkeiten 
des gefallenen Menschen. Am Schlosse erklärt er, dass die Schriften 
des Hermes falsche, vermessene, verfängliche, som Skepticismas and 
«am Indifferentismas führende Lehren and Sätse enthalte, u. s. w. 
Dieses Decret erschien am 26. Sept. 1835. 

Vammtio et prohibitio Operum Georgii Hermes in tribus tomis Ger¬ 
manica lingua editorum tub titulis latine redditü: I. Introduetio 
in theologiam christiano-catholicam; pars prima. Monasterii i819. 
II. Introduetio in theologiam christiano-cathoUcam; pars altera. 
Monasterii 1829. III. Vogmatica christiano-catholica; pars prima. 
Monasterii 1834. 

„Gregpiios PP. XVL Ad perpetuam rei memoriam. Dum acer- 
bissimps ingemiscimas oatholicae religionis calamitates, et jactaras, ex 
teterrimo, diatarnoqae bello, qao nefarii homines, apertiqae Ecclesiae 
hostes, coacto nndique agmine, totis viribos totisque artibns, tarn armist 
tarn calaniniis, tarn contumeliis et maledictis, tarn seditiosis deniqae 
saorilegisqae libellis, eam, si fierl posset, prorsas exinanire, ao de- 
strnere adnitantar: domqae immanem eoram illacrymontes execramar 
barbariem, qai propterea in regalariam claastra, religiososqae viros dia- 
bolica farentes insania, ad eos penitas rapinis, incendiis, caedibasqae 
perdendos, divina omnia et humana violare non desinunt; ad aagendas, 
qoibas diu noctaqae ob id premimur, angastias illad etiom calamitosis- 
simom, ao sammopere deplorandam acoedit, qnod inter eos, qai pro re- 
ligione editis operibos cwtant, nonnalli simalate se intrudere aadeant, 
qai similiter pro eadem videri volant, et ostentant se diroicare, ut re- 
tenta religionis speole, veritate aatem despecta, facilias possint per 
pkilosophiam, sea per vanas eoram phiiosophicas commentationes, et 
inanem faüaciam, incaatos sedacere, atqae pervertere, hinc et popalos 
decipere, fidentiosqae inimicis palam saevientibus adjatrioes porrigera 
manos. Qaapropter at nobis impiae et insidiosae quorumdam horum 
scriptoram molitiones innotaerant, non distulimos per nostras encycHcas, 
aliasqae Apostolicas Litteras callida eoram, et prava denunciare consilia, 
^«rroresqae dan;naro> simol et exitiales patefaoere fraudes, qaibos dlvinam 



BfldesiM tonstttMoneuiy «t eoeleslMdeaiii diseipltiiiiiii , ImiM et totam 
ipsom pobHeam ordlnem fonditos evertere Taferriine eontendant. Et 
quidein tiistissimo facto coD^robatam est, eos, deposito tandem simala- 
tionis velo, perdaellionia vexttkim contra qaameninqae a Deo eonatHatam 
potestatem alte jam extnlisse. Yeram non haeo sola sabest graTiaaima 
logendi cadaa. Praeter enim eoa, qai, omniom catholicomm acandato^ 
se perdnelübiia derovemnt, ad amaritadinnm noatramm onmalatn, in 
tbeologicnm etiam Stadium prodire Tldemaa, qai novitatis eapidine et 
aesta temper dite^lu, et ntmquatn ad sekntiam eeritatU perveniente», 
magiatri existant erroria, qaia Teritatis dincipoli non faerant. Peregrinis 
qaippe improbandiaqae doetrinis sacra.lpai infteiant stadia, et pnblicnm 
etiam, ai qaod tenent in soholis et aeademiia, doeendi magiateriam pro» 
fanare non dabitant, ipsnmqae, quod toeri ae jactant, sacratiasimam ad- 
nlterare, dignoscantar Fidei depoaitum. Atqae Inter hujasmodi erroria 
magiatroa, ex constanti, et fiere commani per Germaniam fama adnnme- 
ratur Georgiue Herme*^ atpote qai aadacter a regio, qaam uniTersa tra¬ 
ditio et SB. Patres in exponendis ac vindicandis Fidei reritatibas tra- 
mite atrarere, deflectens, qnin et saperbe contemnens et damimns, tene- 
broaam ad errorem omnigenam viam moliatar in dabio poaitiyo tamqaam 
basi omnis theologieae inqaiaitlonia, et in prineipio qaod statoit, rationem 
principem nermam ac anicom mediam esse, qao homo asieqai posait 
sopematoi^iam veritatiim cognitionem. Qoae com ex ploriam Germa- 
niae theologoram, aacroromqae Ecclesiae paatorom denontiationibns, re- 
damationibas et expostaiatiönibos ad noatras perveneront aures, ne 
mredito nobia apoatolataa oficio, ac sacrosaneti Fidei depoaiti caatodiendi 
maneri deesaemds, atatim caravimas, ut Hermesii opera ad Sanctam 
Sedraa mitterentor examinanda; qaod et factom eat. Bant aatem se- 
qacntia: (Germanice edita.) 

„I. Einleitung in die christkatholisobe Theologie, yon Georg Hermes, 
Professor der dogmatischen Theologie an der Uniyersitit «a Mfiaater. 
Erster Theil: philosophische Einleitang. Münster in der Goppenrath’achen 
Bach- and Kunathandlang. 1819. II. Einldtang in die christkatholische 
Theologie yon Gleorg Hernes, Doctor der Theologie and Philosophie, 
Professor der Theologie an der rheinischen Friedrich-Wilhdms-Uniyer- 
sität Bonn, and Domcapitalar der Metropolitankirdie sa Köln. Zweiter 
Theil: positive Einleitung. Ers^e Abtheilang. Münster in der Ooppen- 
rndi’schen Bach- and Kansthandlang 1829. UI. Christkatholische Dog¬ 
matik, von Georg Hermes, Doctor der Theologie and Philosophie» Pro¬ 
fessor der Theologie an der rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universitht 
Bonn, and Domcapitalar der Metropolitankirche sa Köln, nach dessen 
Tode heraot^egeben von Dr. 1. H. Achterfeldt, wdentliehen Professor 
der Theologie an der Universität and Inspector des katholiseh-theo-< 
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JUihfehNi CopTietonliiio« sn Bomi. Bmler Tkeilj B fthw tir h 4er 
mtb’adiai Bacii- ini4 KnnstlMiDdlmig, 1824^ (rMelieet latiie^ 

„(L) fiiir^dueUo iit theologiam ehritUant- eathoHcam^ aueioreOemfi» 
Hertaes, theaiogiae dojfmatieae «rt aeademia Mmeuterfeiui frtfeiwre^ 
pur* pr^nOf introductionem phäosepht'cam evntinen*. MmatUHi er 
biUio-^ atfue ieenopolio CeppenraA 1819. (S.) ImteodwHo in tke»^ 
legiam cirietiano-eaAoUeam, euetere Georgio Herme*, tkeelogiae et 
phileeephiae doetere, in rkennna Friderico-WUhebmiana aeademf» 
Homumi tbeeiegiae pr^eeeore, et eapüulari eatkedralie Eedeeiem 
Metrepoätanae Colontenti*, par* ältem intreduetionem poHHeem em^ 
tinene, Monatteriiex bihlie- atqne iconop€lioC9ppenraih,i629, (WL,yHegr^ 
maUea ekrietiano-eatholic», auetere Georgio Herme* theologiae et pkÜe* 
*ophiae doeiore, in rkenana Friderieo^Wükelmiana aeademia Bonnenei 
theologiae profeotore, et eapHulari eathedralü Ecdetiae MeirepolUnnm 
Ceiomeneie, poet eju» mortem edita a Dre. J. H. Aehterfddt, in amt» 
demia theologiae profee*ore ordm., ae eatholid eonvietorH iheologid 
Betmenei* inepeelore.' Par* prima. Monaeterii ex bAHe- atque ieono~ 
poBo Ceppenrath, 1834. ' 

„Hob igitor libres tradi jossimiis tiieologii genuanioae lingnae perl» 
tkwiaais omni ex parle MigentiaaiuM perscvotandoa, qin praeeipaa ex 
lindem notmida loea exoerpereDt, longo etiam, ai epna fofaaet, orfdtonii 
tmeto, ppont senaaom Terbocnmqae «ontatos exigere tfderaliir, eaiqae 
k latinom Tenrn aoeoratis notarmil anfmadrenioidbant qaae omnia aedrio, 
et conaideratiaBime praeatilerok, atqae enm jam yalgata famn krenbrntiir 
omnino eono<NFdea» Praeterea eadem excorpla kca mia cnm eenaorÜB 
memoratomm tbeologoram notationiboa tradita aont alifa etiam S. The^ 
le^ae magiatria ad catholieam tratipen itemm revoeanda; et onmcä 
nnanimi eonamsione eonvenerant) illia in locia contineri doetrinaa abaomp 
a eatbdioaram yeritatnm prineipiia, plora reperiri perperam diapntata, 
plma ex ambigno dieta, plnra dexiloqna, et obaoora ad iroplicandam et 
yitandam eattolkorom dogmatnm intelügentiam arte et iq^te eoncimato, 
et ot idarimam ex acathdieomm commentia, errotibaaqae oongeata. 
Tandem rem totam ex integro diaentiendam, et examinandam deÜBrri 
yolmmna ad vpimrabäeB fratrea noatroa S. B. B. eardinalea in tota 
repnUica ebriatiana mqnudtorea generalea. Hi antem omni stadio, pront 
rei graritaa poatolabat, concta et aingnla expendentea, poat matnram 
diacaaBionan in eongregatiene eoram nobia babita, dijadioamnt, evaneaeere 
aaetorem in cogita^niboa ania, plnraqoe in dietia operibna eontexere 
abaiirdiiy et a doctrina catbolicae Eceleaiae aliena, praeaertim yero eirea 
natiaram Fidei et credendomm r^dam: circa Saeram Scripturam, tra- 
ditimiem, reyelationmn, et Eceleaiae magiateriiimt eirea motiya credi» 
bäitada; ekea «gnmenta; qaeis epiatentia Bei adatnii confinnariqae 
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OQaiKftTlt r €^€0 ij^iw Gtei Ja^fjtlip, lifMnMwB 

ip^Q» fia«in ia %«»«! a tfesiökh^^^ w 'M Wim r »« iwm 

etrca graüj^ i)eceasitö^te% sjtisdaiii^tia ic r > 

iliiatum, 1^^ «e bäml&iä JafH^ 

j^gäaffi «IffStarUusia «t projKSrailit^ respacüire ^^^l!^»t3. 

jrtoa, (wptiiosaa» In scapitlc^^^^ iBdifi^enenMainQW 
scandaiai^a, in aei^aiaa io^ri^ias. I1d«i (Hykna 

baer^sls. !$is|^leitj^ «fi {äi«8 ab prdbibeado«; «i diiM- , 

nwdos; ea^;.•‘■';',-\-^- 
I?# »i pnin^w 

p|«ba perpäsaläv>4e an eiiaai msta «i «n ,n«iej» 

aclani^n^ nostra, deqi^^ apps^llena p^e^tniis 

pleaHndliief et qncreaim^ne l4iotttate, ai^ 

j|iin>lii adUloSi^^^ impreBSoari^ lO ppstsnue^ 

fibeii; imfffiaai^d iebnm praesentiuBi dainnamas« et ^raibsinas» «« 
lB4i<^ Uiwnriiini ptQbibj^ruitt refi^ taas^^a^ bortaataSf «t «bteBtastm 
in D<?ininöi veaifrÄbile« frntres patHatefeas, «rebiepi^n^ipoa^. efc epieoopo« 
alioedne ^ «n juäieii, 

qund eia p pissoram prlc^pe fiat 4«t t^rscji^e» «t eoatadia 

gr^la Ip^s coaiaiBai« »edatn ;«>ejS>arnidf Ilbrw V i^eilnre, 

verum etltin^^ y^^eäsfiB puietibi omai eur* 

«t.j^liieUadine 

aobw «a«4^. präe^oter lit^ee eipuibi^ factliau mpotesoant; 
aee galB^uem UbNrum/lgae^ülikm i«|{(^ate pici«i$lt) ei äeueraimiis^ 

UlaB ad ysifas bnBiP^^ l^rmi^piB «poatolenmi,^ ac caneeUar^ae apoEdolleae^ 
nec son ciirtae gebertdis Aeie Qaii^i FIfflraa 

4e lU'be per aH^em es eorsdi^ua tmaCtiB/ pabiioari, iUa« 

rm»^ esempitt ibidem 

Majiorem aab anDolo pisoatoria 4>e 
b'iplembtiB» Foatificatus aosta 

i>|f .Fei^äöäägung dleii^^^^ för Hemes’ Aökäp^r^;^ 

trabrer XPoanerseiüifgi^^m^^ Moung davon gehabt, 4^ ? ' 

heiUge läiubl eia solches aUrdet um so mehr war fbA«^ 

die yerdaianiiueg iKr<^ JLehto imerwartet ITebrIge«s mass man ihatäa 
die Otgeidiiigkeit videria^ lasseo, dass bis jq£ di<^eii Augenb^ 
im guten ^ dft sie die üeb^j|eu|aBg 4 4«pt * 

gcbrifteiii 9n«a Xebweisters;^ Ansldssiges Ofitfetteö sei, sie batteR ; _ 
SQjgsr Bewpise Arnes Ml^bt gew^nlteben Eirsrs an den ITsg 
es aloh qra die damaln io Hessen yielbeaproiAene Frage 
d^ PeteiUobep bandeiter welchen sie geigen dtejenigen, die ihn «bgeschaflt 
telssea woUteif, mathvQU vertheidigten. 1^ der AngelegenbeU dec 
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yrntoohten Eben batten sie den AnaMitra der deoto«^ Regiemngnii 
tenei^echen Widerstand entgegengesetat, welche Standhafttglceit ihnen 
eine Menge BdieUigangen snsog. 

Nnn blieb ihnen keine andere Wahl mehr, als swbohen einer 
Tollständigen and anbedingten Unterwerftmg anter die Entseheidang des 
Papstes and der Rettung eines leidigen point d’honnear; sie hatten 
jedoch nicht den Math, den Weg des Gehorsams einsaschlagen, sondern 
sachten aaf alle mögliche Weise ein Mittel ausfindig sa machen, am 
swischen dem vom Papste gesproohenen VerdommangsarÜieile, and der 
Ehre ihres Meisters irgend eine Aasgleichang su Stande sa bringeh. 
Nur ^ eine geringe Zahl ging so weit, den Erlass des heiligen Stuhles 
onberttoksiehtiget sa lassen. 

Die preassbche Regierung fand ihrerseits in diesem Decrete ein 
Mittel, die Hermesianer sa demilthigen. Sie liess es swor nicht Offent» 
lieh kandmachen, wohl aber in Aasfflhrang bringen, indem sie die Unter- 
drfiekang der Werke des Hermes in den katholischen Schalen befahl, 
nnd den Professoren antersagte, in ihren Schriften nach seinem Systeme 
Torsatragen. Ueberdiess anterwarf sie diese Professoren einer Beaaf- 
sichtigang, am jede Uebertretong dieser Anordnungen hintansahalten. 

Die Hermesianer gaben sich jedoch nidit f&r besiegt, and glaubten, 
shdi durch die berttchtigte Unterscheidung swischen dem RechtlitAen 
and dem Factlschen aas der Verlegenheit su sieben. Zorn Glficke oder 
yielmehr aas glücklicher Fügung der Vorsehong wurde sor selben Zeit 
der erledigte ersbischOfliche Stahl von Köln dem Freiherm Clemens 
Aagast Droste verliehen, welcher schon Gelegenheit gehabt hatte, wider 
Hermes selbst aafsatreten, als er noch Domvicar in Münster war. Er 
war nicht der Mann, der sich darch die Kunstgriffe der Hermesianer 
fangen liess. Mit grosser Energie begabt, wusste er ihnen Stand sa 
halten, and ihnen jede Hoffnung, sich der Verdammung von Seite Roms 
su entwinden, absaschneiden. Za diesem Behafe verfasste er 18 Thesen, 
welche nichts anderes waren, als eine klare und bestimmte Darstellung 
d«r katholischen Lehre über alle jene Punkte, worin Hermes von eben 
dieser Lehre abwich, und welche durch das Decret Gregors XVI. waren 
verdammt worden, and verpflichtete alle diejenigen, welche sich um die 
heiligen Weihen bewarben, sur eidesstfittigen Erklärung, dass sie Alles 
das glauben nnd für wahr halten, was in diesen 18 Thesen enthalten 
war. Von den Priestern forderte er den nämlichen Eid vor Ertheilung 
der Befugniss sur Ausübung ihrer Amtspflichten, sei es in der Seelsorge 
oder im Lehramte. Als mehrere Professoren, Hermes’ Anhänger, den 
Gehorsam verweigerten, verbot der Ernbisohof seinen Klerikern den 
Besuch ihrer Vorlesungen. Bald waren die hermesianischen Schalen 
verödet. 
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So in die Enge getrieben, bes^Iossen die Hentnesianer swei der 
Ihrigen nach Rom au senden, am, wie sie sc^n, den heiligen Stahl 
über den wahren Sachverhalt anfsoklSren, and, wenn es möglich wäre, 
eine Abänderung des Ober Hermes gefällten Erkenntnisses an erwirken. 
Diese Abgesandten waren Braan> Professor der Theologie an der Uni¬ 
versität an Bonn, und Elvenieb, Professor der Philosophie an der üni>^ 
versität au Breslau. Kaum in Rom angelangt, begehrten sie Audlena 
beim Papste Gregor XYL, die er ihnen auch gütigst gewährte. Er 
empfing sie selbst mit Freundlichkeit und Nachsicht, sagte ihnen jedoch 
mit wahrhaft apostolischer .Festigkeit und Würde die Worte: „Exi- 
itmo voi Bomatn venftse,. non ut 8, Sedem doeeatitf sei ut ab ea 
doceam^,*^ 

Wählend ihres Aufenthaltes in den päpstlichen Staaten verfassten 
sie eine Glaubenserklärung, welche sie dem heiligen Vater unterbreiten 
wollten, doch der heilige Stuhl wollte davon nichts wissen. Man ver¬ 
langte von ihnen eine einfadie’ und unbedingte Untnrwerfung untw das 
Yerdammungadecret, doch daau konnten sie sich nicht entsehliessmi. 
Von Albsno ans, wohin sie sich aurfickgesogen batten, und von wo 
ans sie öfters nach Rom kamen, machten sie noch neue Ywsuche, die 
aber keinen bessern Erfolg hatten. Man bedeutete ihnm> endlich anver¬ 
holen, dass sie, wenn sie in Italien nichts anders au thon hättra, als was 
sie seit ihrer Hieherkunft gedian hatten, nach Hanse gehen könnten. 
Nach einem letatm ebenso aweideutigen und .ebenso frachtlosen Yep<^ 
suche ;aie die frttheren, entsdilossen sie sieh endlich aur Heimreise. 

Wälurend dieses au Rom geschah, hatte dar Ensbischof von Köln 
seinerseits sieh geweigert, die Vorschläge der Regierung in Betreff der 
gemischten Ehen, als dem Breve Pius’ YBI auwiderlaofend, amnmehmen. 
Nun suchte die Regierung die Geschichte der Hermesioner au ihrem 
Yortheile au benfltaen. Sie erbot sieb, diesdben au imterdrttcken, wo- 
fome der Erabisehof in Betreff der gemischten Ehen sich aum Nadn 
geben entsdiliessen wQrde. Doch der Erabisehof verwarf standhaft diese 
Anträge, welche auf nichts Geringeres, als auf den Stura des Katholi- 
cismus in diesem Theile Deutschlands abaielten. Mehr brauchte es nicht, 
am die Regierung an einer vollständigen Aenderung der Politik gegen- 
fibmr den Hermesianem aa bmitimmen. Wir flbergdien mit Stdlsdiweigen 
die nur aq bekannten Umstände der Deportation des Erabischofii von 
Köln. Sie sind in einem Memorandum, welches unter den Auspiden 
des heiligen Stuhles erschien, ausfiUirlich aufigeseichnet. Hfisgen wurde 
aum Administrator von . Köln, unter dem Einflüsse dar Regierung erwählt. 
Kaum erwähl^ beeilte sich dieser Administrator alle Jene, welche von dem 
Erabiachofe wegen ihrer AnhängUiAkdt an die hermesianische Lehre waren 
suspendirt in ihre Functumen wieder einausetaen. Doch suAte 
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w aueh gaidsrnnnasEteB 4ea Schein so retteiK Er kam iii dM SiAiiina- 
tiMB sn Ki^, rief die Professcren susanunen, and slelite fhneii den 
Antongv steh dem Deerete des heiligen Stuhles, xrodarch Hennes’ Lehtn 
verdammt xrorde, sa onferwerfen, und Alle antworteten, ede hitten 8l<di 
demselben schon imterworfen. Mittelst dieser fiilärtmg wurden alle 
Jene, die frOhor vom Lehramte waren ausgesdilossen worden, wiedei^ 
SU ärmi verschiedenen Functionen sogelasssa. tJm die strengen Mass-^ 
regelBj wdehe der Er^ribtsehof gegem sie ergriffen hatte, sa «mnllirett, 
bediente man sieh des Yorwondes, dass ^ einselner Bischof nicht 
eomfetent sei, ein im Gewissen verbindendes Glaubensformalar nofsu- 
•teltNi; desswegea weigerten sie sich, die 18 fhesen su untersehräbM^ 
obwohl diese nichts anderes enthielten, als eine einfache Danttdlang dei* 
katholischen Lehre gegenüber den vom Papste verdaaittiten bHhfimem 
des Hermes. 

Das sind die Thatsachenf es bleibt uns noch Übrig, ten dm iffel« 
gen derselben so nprechmh Dis Benehmen Deijenigm, wdehe dim 
Deeret des Papades, womit er die Ldin des Hermes vatdanmale^ 
anlassten, bedarf Icefnas Commentars. Was dis Hermminner hebMt) SS 
kann, abgesehen von Allem dem, was sie snr Vertheidigang Ihrer vom 
heiligen Stuhle verdammten Ba<Ae gethan hüben, dis wahre Bedeutung 
eben dieanr ihrer ßmntthnngMi, nm sieh der anf Bmen hmtniden Vsiv 
dammmtg; m entstehen, dem Aoge des auBueHtsMnen ISobaeltetn aldif 
entgehen. Weit entfernt davon, dass m ihnen eiiA^ su biAaupteir,^ 
dass die rttninehen Censamn kein Gesets seien^ bseOen sie niete inr 
Gcgantemle, fürmUch su erküireii, das« sie dhs DeerM anneiniisn, wel- 
ehas nur eine geringe ZaM von Urnen su ferWeefen wagt. Zwnr he^ 
kaapten «te sa gleicher Zsit^ die vom Papste verdainnfteit Sälse 
dctml kamen Tbeil ihrer Lehre} doch so sehr sie sich bmniUMn nd 
varsicbem, dass ^ Dacret in ibrmi Augen sie ni<dit hottofie, so spfteM 
danh ihr Benehmen lauter als alle ihre Bolheaerimgen. Wis haben et« 
nicht gethan^ um, weun ei müglich gewesen wire, die ZurÜdlBakne (len 
gegen die Irrdiümer ihres Meisters gefüllten Drtheiles su bewUteenf 
Ist nicht jeder ihrer Schritte, um dieses numüglicbe Resultat SU errei'^ 
eben, eine stülsehweigende Anerkennung der obersten AntorftÜI des ift‘ 
verdammenden GerichtshofM^ und der für Jedermann gettenden YerbiKd^ 
Uebkeit, sich den Entsdeidungen dess^ben su nnterwerfbnT Sie Ver^ 
lassen Rom^ ohne etwas mrsicht su haben, und ^e sieh entt^lieisotf 
sn künnen, ihre Yerdammattg sn unterschreiben, doch ist Ihr Oewfisismi 
dadaveh nieht bmah^t. Ihr Benehmen nach dbr Doportaiie» dotr Bn» 
hischofe von Kdfai ist der Beweis davtm. Blas ntennit die vom ehr^ 
würdigen PHUaten getroffinmt alrengen MaasregcM sorüsk, mtm bei«# 
Bteh auf. dtelneoa^pftens einen elnsiinen Bkiehofi, am tOmMbßlmiiam 



mH' verbfaidender Knft für dm QtfwinNii aäfotistelleiii tliev dtbrf keta 
Woit gftgmi die Pflidbt des Gehorsams gegenüber den tom hefflgen 
StiAle Bosgebmiden decHHrdlen Entscheidlagen! Man Sfiricht vonnielits 
Anderem^ als Ton Uuterwerfong unter das Deeret des Pnpites> and 
heimlichet listiger Weise die Einschränhang, n^ehe mnn gans ht der 
Stille der Gehorsainsformd beisasetxen flbereingdtommra ist. Gewiss 
ist ein solches Benehmen weit entfernt von jener Tollstfisägen and 
gSnsliehen G|iterweifasg, die ^ jedmr Katholik den vom heiligen Stahle 
aasgebcndmi Decreten scholdig ist; deBaongeaditet fragen wir, wfirdett 
die Hermesiaaer so gehandelt hid)en, wenn sie nicht geswongen gewenm 
würen, die Aotoritüt i» rSmiscben Censhren annserkennen? 

Durch eia Deeret vom 7. Jänner 1886 erklärte die heilige €!<m^ 
gce^tion des Indes, dass andi der nweite and dritte Theil des Her^ 
mes’schen Werkes, Dogmatiea «keisUam etdkoUM ebenso wwdmmnl 
and verboten seien, wie der erste, dessen allein in dem apostolischen 
Breve von 26. September 188^ erwähnt Wird. 

jyDecreium. Apostolicis Littnrls datis die 26^ Septanbiis anno 
siqperiort a SSmo^ Dno. Nostro Gregorio divina provid^Hla PP. XYL, 
j^aeter primam at secakdam partem IntroHuctümis in Vuehgiam chrf- 
tttano-eatkoUemm a Georgio Hermes «onscriptae, aUad ipidns fiter- 
mesU opas, cujus titulns: Dogmatiea chrutiano eaihoUea damnatam 
fait. Universum hoc opus Bbgmatieae ehristiano-eathoUeae, quod 
ad eom usqoe diem per doctorem J. H. Achtcrfeldt^ post HermesM obi- 
tom pervulgotum fiierat, examinandum dlHgentisshme, adieflisettam theo- 
Genswicae lingnae peritissimis ipprime euravsrat eadem Scmcftitas 
SuB, «itequam Hi CoogregatiMe Emhietttisfirimoram S, R: E. Otfdina- 
Bim* in. tota repobliea christiana generalhim' inqidsitortuit ooram 
se hafaHa damnandum illaRl deoemaret, proot memorads Apostolieis 
Btteris Eeokslae universaa denanekdum est. Oam vero in ex8«ribendo 
Htoio illioi ap*rin DognmUeae ekrütianO'^eaihotieae una cum prima 
parte rbeenSAae non ftierint seeuhda et tertia eodcm tHalo, fttdem 
at eodem anno editacy licet et ipsae in esamen deductae fbiBSent, ntf 
facto constat ex doctrinaram in iisdem traditarum metttlone, quaa ftf 
Apostolieis Litteria facta perlegUur: idcireo idem SSmus. Domtnuti 
Nost« ad dubiam, quodHbet j^aeeMendum da damnatlone integr! operis 
00 tompore editi, atque eo, qua par est, jodicii motoritate rite expentil, 
maadavit hoe dccreto spenbtim dedarod, edid, et denuneiari, memoratiir 
Apostolieis Littwis diei 26. fiepteinbris anno 1835 damnatam, an r^ro- 
botum fufsse, at^e in Indicem Bbrormn prdiibHcsmm esse refeirettdam' 
int^uin Opus, cujus titulus genuanlce : CkriffkathoUoehi Do^^Matik, mti 
Georg Bermee, Doetor der Theologie mnd Phäosophie, Profeetot der 
Theologie m der rkcAifrcAs»' Bmt, 
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tmd Dmcapitular der MetropeUlatüdrche zu K&n, nach deeeen Tode 
keramgegehen von Dr. J. H. Achterfeldt, ordentl Profeuor der Tkedogie 
an der ünivereitätf und Inepeetor de* kaikol»*ch-iheologi*cken Concic- 
iofium* zu Bonn. Enter I%eily. Münoter, in der Coppenrath'teken 
Buck- und Kunethandlung 1834. 

;,Itein iiadem titulo, typU et anno, Zweiter Theil. 

,,Item üsdem titulo, typia et anno, Dritter Theil, Erste Abiheüung. 

;,Latine autem: Dogmatica ehrütiano-eatholiea auctpre Georgio 
Herme*,, tkeohgiae et phüosopkiae doetore in rkenana Friderico-Wil- 
keimiana academia Bonnensi theologiae professore et capitulari Eecle- 
*iae Metropolitanae Coloniensi*: post ejus mortem edita a doct, J. H. 
Achterfeldt, in academia theologiae professore ordinario ae cathoUci 
coMCiciorii theologici Bonnensi* inspectore. Pars, prima Monasterii es 
hijblio-atgue iconopolie Ooppenratk 1834* 

;,[tem iisdem titulo, typia et anno, pars seeunda. 

„Item iiadem titulo, typie et anno, pars tertia, lectio prima. 

„Hoo porro deeretum idem SSmna, Dominua Noater in acta S. Con- 
gregationia Indiois referri et typia edi, ac, ui moria eat, promolgmri 
juaait. RoPMe 7. ^anuarii 1836. — J* C. Gard. Jostinianua Praef. — 
F. Thomaa Ant, Degola ord, praed. S. Con. Indkia aecret.^^ 

XIX. Günther, 

QQnthers Werke worden durch ein Decret der heiligen Gongre-< 
gation des Index yom 8. Jänner 1857 yerdammt. Schon am 10. Februar 
desaelben Jahres achrieb der Yrnfaaser an Seine übiligkdt Papat 
Pina IX., und betbeoerte, daaa er sich dem Urtheile des hml. Stuhles, 
das seine Werke verboten hatte, vollständig unterwerfe. Diesem, gewiss 
des grössten Lobes wUrdigen Beispiele folgten mehreae Professffiren des 
Theologie, der Philosophie, der Kirdiengesehichte imd des Kirdienreditea 
verschiedmer deutscher Lehranstalteai, welche Gflnthers Lehren ange-« 
nommen und verfochten hatten; sie beeilten sich an Seine Heiligkeit stt 
gehreiben, dass sie sich dem Decrete des Index unterwerfmi, und ihnen 
nichts mehr am Hersen liege, als sich der Antoritit des heil. Stöhlen 
im aufrichtigen Gehorsam su fügen. 

Das Decret, welches Günthers Werke verdammte, war, wie gesagt, 
ein einfaches Decret der heiligen Congregation des Index, wogegen die 
Schriften des Hermes im Jahre 1835 Gegensttmd eines förmlichen apo~ 
stoliachen Breve waren, worin Papat Ghregor XYI> einige der verwerf- 
U^en Lduren, die darin enthalten waren, namentlich beseiclmete. Dar-^ 
ans nahmen in Deutschland Einige Anlass su behaupten, die heil.. Con-^ 
gregation des Index habe in den Werken Günthers keine Behauptung,, 
keineJHeinong gefunden, welche Insbesondere Yertterfmig vesdien^ 
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Om dkBcm Irrthnme sa bc^egnei^ and dessen Aasbreitmg na ver- 
hindern, erliess Se, Heiligkeit Papst Pias IX. am 15. Juni 1857 ein 
Breve an den Ersbisohof nu Köln. Darin beseicbnete er den in allen 
Schri&en Günthers herrschenden Bationalismos, mehrere Irrthfimer fibor 
die Dreieinigkeit und über die Menschwerdung, Uber den Menschen and 
dessen Seelenthätigkeit, Uber die Freiheit Gottes in der SchUpfung; dann 
dos Aafs^Uen der Philosophie als oberster Aatoritit in Religionssachen, 
und die Yerwirrnng swischen Wissen und Glauben als die vorsUg- 
liebsten Irrthttmer. 

FUr ansem Zweck genUgt es, auf dasjenige aufmerksam sa machen, 
was in diesem Breve Uber die Autorität des von der heiligen Congre- 
gation des Iudex erlassenen, von Seiner Heiligkeit sanctionirten, und 
auf dessen Auftrag kundgemachten Decretes enthalten isf. 

„Dieses durch unsere Anctorität sanctionirte and auf ansem Auf¬ 
trag kundgemaehte Deoret sollte genügen, am alle Zweifel für abge- 
schnitten sa halten, und su bewirken, dass alle diejenigen, die sich des 
Namens eines Katholiken rUhmen, einsähen, dass es ihre Pflicht ist, sa 
gehorchen, dass die in Günthers Werken enthaltene Lehre nicht 
als gesunde Lehre angesehen werden kann, and dass von non an Nie¬ 
mand mehr eben diese Lehre vertheidigen, noch die genannten BUcher 
ohne &laabnis8 der competenten Autorität lesen und behalten dUrfe.‘> 
Ist das nicht eine ausdrückliche Bestätigung der bestehenden Ver¬ 
pflichtung, den Decreten des Index, selbst in Deutschland sich sa unter¬ 
werfen? Es handelt sich hier am die Verdammung eines Baches, welche 
nicht unter der feierlichen Form eines apostolischen Breve, sondern 
durch ein Decret der heil. Congregation des Index aasgesprochen wurde. 
Demungeachtet erklärt S. H. der Papst unamwnnden, dass dieses Decret 
jede Controverse abschneide, und dass es künftighin Niemanden erlaubt 
sei, nicht nur diese verbotene Lehre vorsutragen, sondern selbst die 
Schriften, worin sie enthalten ist, sa lesen and sa behalten: Nemini 
deincep* feu etse doctrinam iü libris traditam tueri ae propugnare, et 
illos Ubros, sine debita facultate, legere ac retinere. 

Das Breve vom 16. Joni 1857 an S. E. den Cardinal von Geissei, 
Ersbischof von Köln, lautet folgender Massen: 

„Dilecto fllio nostro Joanni, Titali S. Laurentii in Viminali pres- 
bytero S. R. E. cardinali de Geissei, archiepisoopo Coloniensi. 

„Pias PP. IX. Dilecte fili noster, salatem et apostolicam benedic- 
Uonem. Eviiniam toam, nobisque plane cognitam pestoralem in catholica 
doctrina taenda, caram et sollicitudinem, non mediocrl certe animi 
nostri jaconditate, ondiqae elacere perspeximas in litteris, qoas, dilecte 
flli noster, die 16. proximi mensis aprilis ad nos dedisti saper decreto 
JüPtr^a Jrehiv für koA. SirtMwreekt, Pf, Btmä. flS 



^74 


^ontifieia taofltra adetofitate sandte atqne a nostra Indlda^Congfegatfdda, die 
B. mensis jannarii kajus anni edito, qao opera diledt fiKi prmbyteri Anltonll 
Günther proscripta faerunt. Nos qaidem, pro apostolici nostri mini^ 
steHi ofiido, noUis nnquain parcentes coris, nnllisqae laboribös, nt fidd 
depositom nobis dhinitus concreditnm integrom intiolatnmqae Sastodiatui*, 
nbi primnm a plnribns venerabilibas fratribns spectatissimis GÖruaniae 
«mernrnm antistibns accepittius, non pauca Günther! libris eontineri, qnae 
ipsf in sincerae fidei et catholicae veritatis pemicieni eedere arbitraban^ 
tnr; nalla interposita mora eidem Congregationi contmisinios, nt^ ex 
more, opera ejasdem Günther! accnrate diligentwqae excoteiet; pdpen- 
deret, examinaret, ao deinde omnia ad nos referret. Cum igitur ipsa 
Cotigregatio, nostris mandatis obsequuta, suoque monere funeta, omnem 
in hoc, gravissimo sane maximiqne momenti negotio, coram et operam 
nette riteque collocarerit, nnllumqae praetermisserit Studium in Güntheriana 
dootrina accuratisslmo examine noscenda ac ponderanda, animadvertit 
plura in GQntheii libris reperiri omnino improbanda ao damnadda, nt- 
pote quae catholicae Eoclesiae maxime adversarentor. Hinc rebüs oitt- 
nibds a nobis etiam perpensis, eadem Congregatio declntnm illnd sn^ 
prema nostra auctoritate probatum, tibique notissimnm edidit, quo Gfin^ 
tberiana opera prohibentur et interdicuntnr. Quod quidem decretam, 
nostra auctoritate sancitnm, nostroque jnssu tulgatum, sufficere plane 
debebat, ut quaestio omnis penitus dirempta eenseretnr, et omneb, qui 
catholico gloriantur nomibe, clare aperteque inteliigerentj iibi esse omnlao 
obtemperandnm, et sinceram haberi non posse doetrinam Gfintherianis 
libris contentam, ac nemini deineeps fas esse doetrinam iis libris tradb' 
tarn tueri ao propugnbre, et fllos libros, sine debite facultate, legere ac 
retinere. A quo quidem obedientiae debitique obsequii officio nemo im* 
munis propterea rideri censeriqni poterat, quod In eodem deereto vel 
nnllae nomlnatim propositiones notarentur, vel ntdla certa stataque ad^ 
hiberetnr censura. Ipsum enim per se valebat decretum, ne qui s9^i 
integrum pntarent, äb Hs, qnae nos comprobatimos, utenmque diecedeee. 
Sed vehementer errant, qui generalis ejusmodl prohibitionls eausstai fatde 
profectam esse arbitrantnr quod ipsa Congregatio nnllas edngillatim 
Güntherianprum operum sententias nnllasqne praecise oplniones censura 
dignas deprehenderit. Etenim non sine dolore apprime noseimns in 
iisdem operibus erroneum ac pemiciosissimnm, et ab bac Apostollca Sede 
saepe damnatum rationaüsmi systema ampliter doniinari; itemque nosci-> 
mns in iisdem libris ea, inter alla non pauca, legi, quae a eatholica 
fide sinceraque explicatione de unitate divinae substantiae In tribun 
distinctis sempiternisque personis non minimnm aberrant. In oompertis 
pariter habemns, neque meliora, tteque aeouratiora esse, ^ae traffimtür 
de sacramento Terbi Inoamati> deqae nnitate divHiae Vwbi peraolae In 



doabm nataris diyina et liattiaiia; Döscfmiis Itedem libris bedl eaÄoli- 
eam senteatiam ac doctrinam de hömine, qui corpore et anima fta ab- 
Bolyator, ut anima, eaque rationaiia, sit yera per se, atqae immediata 
corporis forma. Neque Ignoramas, ea iisdcm libris doceri et statai, 
qaae eatholicae doctriuae de sapreipa Dei libertate a qaavis necesaitate 
solata in rebus procreandis plane adyersantnr. Atqae illad etiam vel 
maxime improbandum ac damnandum, qaod GUntherianis libris bamanae 
rationi et philosopbiae, quae in religionis rebas non dominari sed 
ancillari omnino debent, magisterii jus temere attribuatur, ac propterea 
omnia pertarbentur, qaae firmissima manere debent tom de diitinetlone 
inter seientiam et fidem, tum de perenni fidei immatabilitate; quae ana 
semper, atqae eadem est, dam philosophia hamanaeqae disciplinae neqae 
semper sibi constant, neque sunt a maltiplici erroram varietate imma- 
nes. Accedit, nee ea Sanctos Patres reverentia haberi, qaam Oonctlioram 
Canpnes praescribunt, quamque splendidissima Ecclesiae lamina omnino 
promerentur, nee ab fis in catholicas scholas dicteriis abstineri, qaae 
recolendae memoriae Pius YL decessor noster solemniter damnayit» 
Neqae silentio praeteribimus, in Qüntherianis libris yel maxime violari 
sanam loqaendi formam, ac si liceret yerbofam Apostoli Pauli obliyisoi 
(n. Tim., 13.}, aut horum, quae grayissime monuit Augastinas: Nobis 
ad certam regolam loqai fas est, ne yerborum licentia etiam de rebas, 
iqoae bis significantar, impiam gignat opinionem. (De ciyit. Oei, lib. 10, 
cap. 28}. Ex quibas omnibus profeeto yides, dflecte fili noster, qaa 
cara et stadio, cum tibi, tum yienerabilibos fratribas episeopis tais 
snffraganeis, sit inyigibindam, ut ab istis dtoeceSibas Gflntheriana opera 
amoyeantur, et qoa singulari soliicitudine excabandom, ne doetrina ejasdem 
operibus contenta, et jam proscripta, allo unqaam modo, siye in philo- 
sophicis, (dve in tbeologieis disciplinis, a quoyis in posterom tradatar 
aut comprobetor. 

„Jam yero dam Gündieri opera damnanda esse censaimus ao cen- 
semas, baad possumus, quin tibi significemas, ipsum dilectam filium 
presbyteram Antonium Gflntber non mediocri nos affecisse consolatione; 
qoandoqaidem, obseqaentissimis suis litteris, die 10. mensis Febraarii, ad 
bos scriptis, eam summa sai nomlnis laude, amplissimis yerbis semel 
iteramqae profesas est, nihil sibi potias' qoam snpremae nostrae et hojos 
Apostolieae Sedis aactoritati semper obtemperare, et idcirco se hamillime 
SiAjicere eommemorato decreto de sois operibas promalgato. Hoc aatem 
egregium sane Gfintberi exempldm, pari animi nostri gaadio,* imitati 
Bont plares dilecti filO doctores tbeologiae, philosophiae, historiae eccle- 
Uasticae et canonici Joris in yariis Germaniae Lycaeis, ac primarii 
GBntherianae doctrinae asseclae, qai, sois ad nos datis litteris, contestati 
saut, se eommemorato decreto bomillime sobjicere, nSiilqae sibi magis 
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mdi esw fouu pontiftcite noBtrae et hojos Benetae Sedis aäetorUati 
ex animo obedire. Dom vero häe re summopere laetamor, in ean 
porro spein erigimur, fore, nt alii omnea Gttntherianae doctrinae seeta- 
tores ehriatianani/ tum ipsins anctoris, tarn horam animi doeilitatem et 
obedientiam, debitamqoe magisterio nostro sobjectionem, Deo bene javanteb 
aemolari velint, atqae ita ipsins auctoris coronam angeant, et nostram 
expleant cnmnlentqne laetitiam. Habes, dilecte fili noster, qnae tiU 
de hoc argnmento rescribenda esse existimaTimuS) atque hao etiam occa- 
•ione libentissime ntimor, nt itemm ostendamus er confirmemns praeci-- 
puam, qoa te in Domino complectimni', benevoleotiam. Cujus qnoque 
certisaimum pignua eaae Tolumus apoatolicam benedictionem, quam toto 
cordis affectu tibi ipsi, dilecte fili noster, et gregi tnae rigilantiae eom- 
misso peramanter impertünnr. 

Datum Bononiae, die 15« Junii, anno 1857, pontifieatos nortri 
anno undecimo. 

FliTS PP. /X« 
Anmerkung der Redaetion, 

Wir haben Torstehende Studie über den Index hier im Archiv mit¬ 
theilen «n sollen geglaubt wegen der besondem Beaiehung dieser Arbeit 
auf Deutschland, wo vielfach das Yorurtbeil verbreitet ist, als ob der 
römische Index hier nicht verbindlich sei. Dass diese Ansicht nicht be¬ 
gründet, dass sie in der That nur ein Vorortheil sei, davon wird man 
sich aus dem Artikel selbst Oberseogen. Die im Eingänge des letsteren 
erwähnten Vorstudien über das Institut des Index überhaupt haben wir 
übergehen an dürfen geglaubt, theils weil das darüber an wissen Nötbiga 
in,jedem neueren Lehrbuche des Kirchenrechts, namentlich bei Walter 
und Permaneder und in Wetaer -und Welte’s Kircbenlexicon au finden 
ist, tbeils weil jeder, der darüber nähere Belehrung wünscht, diese leicht 
in der ton uns im Archiv Bd. KL S. 674 fg. uigeaeigten Schrift von 
Fessler und in den Analecta selbst sich holen kann. Dass wir aber 
auf das Institut des Index einen grossen Werth legen und darum das 
Vorortheil seiner DnverbindJichkeit für Deutschland mit Nachdruck be¬ 
kämpfen an müssen glauben, darüber dürften einige Bemerkungen hior 
nicht überflüssig sein. 

Im Gegensatae au dem von der Kirche aofgestellten nnd bishor 
beharrlich festgehaltenen Grnndsatae dmr Censnr und Deberwachung dmr 
Presse, kiringt der Geist unserer Zeit anf Pressfreiheit, und die Krfah- 
rong lehrt, dass überall, wo diese Freiheit nicht besteht, Geist und Ge¬ 
sinnung der Völker, ja das materielle Wohl der Staaten selbst darunter 
wesentlich leidet. Auf der anderen Seite ist nicht an läognen, dass die 
Presse als der gewaltigste Hebel der Bevolution auf reUgiösem wia» 
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p6liliiAein Gebiete’ÜlHb ertrieseB lilt and Äus bie ti^ch yoi*' 

Aogen die schauderbafteBfen Yerheeraogeii im geistigen and sittlichen 
Organismus der Gesellschaft anrichtet Die Pressfreiheit hat desshalb 
eben so Isidenschaftlkhe Gegner als Tertheidiger. Die Meinong, dass 
die freie Presse selbst, wie des Achilles Speer, die Wanden wieder 
heile, die sie geschlagen, hat sich als trügerisch erwiesen. Was man 
indessen bis jetst yersacbt hat, am die Freiheit der Presse so sOgeln, 
ohne sie so dnterdrflcken, das ist theils als anhaltbar, theils als an- 
genOgend befanden worden. Ungenügend ist die einfache Repression 
dorch die Gerichte, weil die Gerichte nur das schon begangene Uebel 
bestrafen können and die Bestrafung eines Schriftstellers, der die Öffent¬ 
liche Meinang für sich hat, das Uebel nor ärger macht Unhaltbar ist 
das System der Verwarnungen, weil es ärger ist als die Censnr, and 
die Schriftsteller sammt den Öffentlichen Blättern beständig anter deä 
Damokles Schwert hält . n 

Durch diese Unfähigkeit, die Freiheit der Presse in y^ttnftigen 
Schranken sa halten, während aof der anderen Seite die widersprechenden 
Ahforderangeil des einen Theils, sie gans frei gewähren sa lassen, des 
anderen Theiles sie anter Censar oder Poliseiaafsicht sa stellen, beide als 


gleich anausfUhrbar and beide gleich yerderblich erscheinen, befindet 
sieh die Gesellschaft hent sa Tage in dem peinlichsten Zustand. Dass 
ein solcher Zustand als ein normaler, mindestens natürlicher und an¬ 
abwendbarer hingenommen werden müsse, können wir nicht glauben. 
Wir können darum das Streben nach Abhilfe sa suchen nicht aafgeben, 
and da die beiden Autoritäten, der Kirche welche Censar begehrt, and 
der Erfahrung welche Pressfreiheit empfiehlt,* für ans in gleichem Grade 
unabweisbar rind, so kOnnen wir nicht glauben, dass ein wahrer Wider¬ 
streit swischen ihnen bestehe, und eine der anderen unbedingt weichen 
müsse, sondern wir neigen ans yielmehr so der Annahme hin, dass 
beider Anförderiiagen gleich begründet seien and beide ihre Gdtang 
behaupten, nur die einer jeden in einem anderen, in dem ihr eigen- 
thfimliehen Gebiete. Diess dürfte sich auch in der That ergeben, wenn 
wir die Ursachen der Unfruchtbarkeit aller bisherigen Versache sar 
Regalimng der Presse näher untersuchen. ’ ^ > mi- 

Die erste yon allen ist ohne Zweifel der Ifahgel an eihbr ^bnOgeitf^ 
den Reaction gegen die Ausschreitungen und Missbräache der Presse int 


Schoosse der Gesellschaft selbst. Fänden die schlechten Bücher keine 


Käufer, die schlechten Blätter keine Abonnenten, wenigstens nicht so 
riele, dass sich ihre Arbeit lohnte, oder würde wenigstens eine starke 
Öffentliche Meinung die Verfasser, Herausgeber and Verbreiter schlechter 
Schriften das Gewicht ihrer Missbilligung empfinden lassen, so bedürfte 
es kaum einer Strafbestimmang sar Repression, and besondere Verwar- 
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sangen wfiren bald ttberfldaiig. g^en sa, dass eine derp> 

gestalt correcte and selbatständige öffei^liclie Meinang sa den Idealen 
gehört, auf deren Realisirang man nie Anspraoh machen kenn. Wäre 
indessen die Öffoitliche Mmdui^ mindestens nicht serfallen mit den 
Autoritäten, welche gegen die Missbräuche der Presse einsuschreiten 
berufen sind, so würden die Yerurtheilangen und Verwarnungen der 
letsteren wohl alle die Wirkungen berrorbringen, die wir wünschen 
müssen, und ohne welche alles Einschreiten gegen die Presse grossen- 
theils Tergeblicb, ja oft sogar nachtheilig ist Aber das ist eben die 
Krankheit unseres skeptischen revolutionären Zeitalters, und darum sind 
so Viele geneigt, in Besag auf diese Sache Kopf und Hände muthlos 
sinken su lassen oder su reinen Qe^altmassregeln ihre Zuflucht sa 
nehmen. Wir erblicken darin nur eine Aufiorderung, den Ursachen des 
Uebelstandes desto emsiger nachsuforschen. 

Wir glauben dieselben hauptsächlich in den Folgen und Nach^ 
Wirkungen der Yeriitangt^n und Mis^rifie früherer Zeiten su finden, 
welche eine heillose Yerwirrui^ der Gebiete des Staates und der Kirche« 
des Zeitlichen und des Ewigen hervorgebracht haben. Daher kommt ee^ 
dass man die Censur da anfeindet und surückstüsst, wo, sie vollkomnieV 
an ihrer Stelle ist, and sie andererseits dort begehrt and in Anwendung 
bringen will, wo sie durchs^ ‘Unstatthaft ist. Men verwe<;bselt das, 
was über alle Discusion erhaben feststeht and feststehen muss, mit dem 
was an sich nicht nqr dispdtirbar ist, sondern die Discossion wesentlich 
erheischt, and nur im Wege der Discussion gefibrdert werden kann« 
Dinge dieser letsteren Art durch hfachtsprüche absuthun, geht picht an, 
und durch Straferkenntnisse und Unterdrückungsmassregeln die berech¬ 
tigte Discussion darüber hemmen wollen, heisst sie pur su desto ener¬ 
gischerer Thätigkeit hMrausfordern. Es gibt aber Wahrheiten, welche 
onrasweifeln schon an sidi ein Abfall und e|n Verbrechen ist, und 
deren Kraft und Geltung daher durch die Discussion wohl untergraben, 
aber nie gefördert werden kann. Das sind die Wahrheiten, deren Er-^ 
kenntniss, eine Frucht der Gnade, im Gewissen .wurselt and die sich 
auf das Yerhältniss des Menschen su Gott und auf unsere ewige Be¬ 
stimmung besiehen. Die Erkenntnisse dieser Art sind in uns das Pro¬ 
duct einer durch höhere Einwirkung hervorgebrachten Uebereinstintmung 
von Kopf und Hern, von Verstand und Gefühl, Woraus eben das Ge- 
mtsren erwächst, und es begreift sich, dass jede Discussion darüber, 
weil sie gerade einen Widerstreit «wischen Kopf und Hern pothwmid^ 
mit sich bringt, stets im höchsten Grade gefiUirlich ist. Sie hat stets 
eine momentane S(diwächang des Gewissens nor Folge -und endet seltw 
mit einer Aossöhnang und Wiedervereinigung beider Faotoren, sondere 
in der Regel mit der Ueberwältlgahg des einen durch dep andcl'ant 
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» 1^11 «Im 4« gin«Mi'lfeiii«titQ, «in« Nisderloge 

seises rittltohen Wesens ist. In Zustande dieser Depotendroog Ist der 
Mdisch denn nicht mehr fifaig, sich su den Wahrheiten su erheben^ 
ddren Lieht nur. ein reines, ongetrObtes Aoge «n sehaaen vernag, md 
er klammert sieh mit der krampfhaften Anstrengung eines Ertrin¬ 
kenden an dem näehsten besten an, was sieh ihm in seinem Falle ala 
eine fassbare Wahrheit d(wgeboten hat. Nur eia Wunder der Qnade 
kann ihn Ton diesem Wahnglauben losreissen und su dem hbheren 
Lichte, dem er entsunken, wieder emporfQhren. Es wäre Vermessenheit, 
nuf dn soldies Wunder «u rechnen, und es rechtfmrtigt sich daher van 
selbst, dass die Kirche Alles aufbietet, um solche Qefahren von ihren 
QläaUgen absfdiälten. Darum stellt sie im Index das Verseichniss 
der Sdiriften die Jeder um seines Heiles willen sn meiden hat« 
uud stellt an fitehriftstellm’, Buchdrucker und Buchhändler die Forderung, 
dass sie keine den Glauben oder die Sittlichkeit berührende Schrift rer- 
iHieiten« dbne sieb durch das Zengniss drajenigmi, die über die Reinheit 
der Lehre su watdien berufen sind, versichert «u haben, dass sie in 
nichts mit der Kirche in Widerspruch kommen. Die Kirche st^t d^^ 
Forderungen an ihre Glänbigen mit vollem Rechte« ; weil sie über die 
Zdässigkeit oder Unsidässigkeit einer Schrift nicht nach menschliekmt; 
md seitlichen Rücksichten und nicht naeb den wandelbaren Gmndsätsen 
irgend eines menschlichen Systems, sondeni nach den unwandelbaren 
Lehren der OFmibarnpg entscheidet und nmmand su Biren Gläubige 
sidi rechnen kann, der ihr nicht in Sachen des Glaubens und dar Sitt? 
Uchkeit die unfehlbare Macht der Entscheidung soerkennt. Aber sie be>^ 
schränkt ihre Fordenmgen md die Fragen des Glaubens und der Sttb^ 
Bebkeit, find hat nie, weder in anderen Dingmi ein Censurreeht in An¬ 
spruch genommen, noch auch die Gensur in irgend einer Form als eine 
Fordcrsi^ der üffentlidien Ordnung oder als mn Recht der Staatsgoiralt 
«npfohlen. Wir lassen vor der Hand die Frage, in nrie ferne die FtmT 
domngen der Kirche an äire Gläubigen mit Hilfe der Staatsgewalt si^ 
durchführen iMsen, dahin gestellt, und begnügen uns festsuste^en« dass 
in Sachen des Glaubens und der Sittlichkeit die Censar an stak 
volUcomrnen gerechtfimtigt und die Kirche dieselbe aussuüben vollkomr> 
asim befugt, andi soweit es mit Erfolg geschehen kann, durchaus vo^- 
piichtet 4st. 

Anders dürfte es sinh mit der Staatsgewdt imd mit dm Wahrr 
beiten vodialten, die der Staat so vertretm hat. 

Oer Staat ist nicht auf übematüriiche Thaitsachen und Erkenntnisse« 
sondern umgekehrt auf die überwältigende Macht der mdürRdien Tbatr 
sadien und Verbällaisse gegründet. Die Erkmmtniss, anf die es bei 
sekaoi CSieilBm ankennn^ ist nirfit der dUuM .an üe Mwinatfididie 
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Wahrbelt gdner Ldiren und m die Uneiitbehrliehkeit seiner Hilfsmittel 
fflr das ewige Leben; sondern die Ueberxeugung ron der Unwider- 
stdilicbkeit seiner Macht und Ton der Unentbehrlichkeit derselben für 
die irdische Wohlfahrt. Steht diese Ueberseagang fest,, die nur durch 
Thaten demonatrirt, nicht durch Vemunftsdilfisse begründet werden 
kann, dann bandelt sich’s nur um die sweckmtssige Verwendung jener 
Macht und der ihr su Gebote stehenden KrBfte und Hilfsmittel, und 
diese int Sache der Erörterung, der Discnssion. Je freier und vielseitiger 
diese Erörterung, desto besser. JSßer ist da* NMerhalten de* gei*tigen 
Proce**e* durch vergreifende Cen*ur, da* Daztei*chenfahren durch 
Veneamur^en und Strafen unbedingt vom üebeh 

Allerdings beruht die Macht des Staaten selbst auf sittlichen Grund- 
s&tzen und rechtlichen Besiehungen, die ihre Kraft und Wirksamkeit 
nur ans dem Gewissen schöpfen. Die rechtliche Ordnung des Staates 
ist auf die sittliche gegründet, die ihrerseits in der Religion wnrselt. 
Aber in der sittlichen Ordnung gibt es kein Privilegium der Macht und- 
vor Gottes Richtcrstuhl gilt kein Ansehen der Person. Selbst das Obw- 
hanpt der Kirche muss in Glanbenssachen vor der einstimmigen Ueberr 
liefemng der Kirche sich beugen und in Besug auf sein sittUches Ver¬ 
halten si<^ dem Urtheil seines Beichtvaters unterwerfen. Wenn daher 
in der Besprechung von Staatsangelegenheiten die Leidenschaft die Er¬ 
örterung stihrt und die rechtlichen und sittlichen Schranken überschreitet, 
so kann in Besag auf letstere dem Staate seine Macht kein Recht ge- 
wühren, sich der Entscheidung ansumassen. Das Oberhaupt des Staates 
ist in diesen Dingen demselben Urtheil unterworfen wie der letste seiner 
Unterthanen, und die ganse Kraft der sitdichen Ordnung beruht darauf, 
dass das gleiche Gesets für Alle ohne Ausnahme, für den Höchsten wie 
für den Niedrigsten, für den Reichen wie für den Armen, (Qr den Qe- 
bildetmi wie für den Ungebildeten als gleichmässig geltend anerkannt 
werde. Jedes Urtheil in diesen Dingen, das nicht ans der gemeinsamen 
sitdichen Uebersengung hervorgeht und auf den gemeinsamen Glauben 
sidi snrüekführen lässt, ist machtlos und ohne Ansehen. Und jeder 
grondsitsliche Ausspruch in solchen Dingen von einer anderen, als der 
sur Verkündung und Bewahrung des Glaubens vön Gott bestellten Au¬ 
torität ist incompetent und (dine Geltung. Mag immerhin der Sonverain 
und mOgen die übrigen Organe der Staatsgewalt diese Autorität nicht 
anerkennen, mOgen sie mit ihrem religiösen Glauben audi die Grund¬ 
lage ihrer sittlichen Urtheile willkürlich für sich bestimnmn und ändern; 
was rie für sich thun, ist nicht massgebend für Andere. Jeder Ver¬ 
such aber, ihre Ansicht und subjective Entscheidung mit Anwendung 
der für die Staatssweeke in ihren Händen beindlichen Mittel mass¬ 
gebend SU machen, erseogt nur entweder EmpOmng oder Niedertnidit. 



diAer immwliiB der Staat dadurch, dan die Erdrtenmg tib«; poll^ 
tische Fragen in das Gebiet der rel^Uisen and sittUeben Lehren hin> 
flbergreift, die Grundlagen seines eigenen Bestandes and seiner Ordnung 
bedroht sehen; so muss er sieh doch bescheiden, dass er hier kein 
selbstständiges Recht des Urtheils hat. Denn, wo er nicht Gesets- 
geber, da kann er aaeh nicht Richter sein. Nor das reehtUehe Gebiet, 
das er darch seine Macht selbstständig umschreibt, kann vt auch selb^ 
sündig wahren. Du man aber nicht, um die rechtliche Ordnung gegen 
Stdrungen su sidiem, die rechtliche Freiheit selbst aufgeben bann, so 
kann man auch nicht, um solche Stömugmi durch die Presse m eer^ 
hüten, die Presse überhaupt unter die Censur stellen. Die rechtliche' 
Ordnung kennt, äusserordentliche Fälle und Zeiten abgerechnet, Prären» 
tfvmassregeln und SichcaHheHsanstalten nur gegen solche, die den recht¬ 
lichen Frieden und damit die gesetsliche Präsumtion eines reditlichen 
Willens vwwirkt haben. 

Fässm wir nun das Ergebniss iw biiherigmi ErSrtemng susam- 
nimi, so geht es dahin: Die Kirche hat ein woUbegründetes Redit, 
ihren Gläubigen die Lesung der ihrer Glaubmis- und Bittenlehre wider- 
streitendoi Sdiriften dler Art su untersagen, von SchriftstelleAm, Buch¬ 
druckern und Biwhhändlem, sofeme sie ihrer Jurisdiction unterstehen, 
SU verlangmi, dass sie keine die GHaubens- und Sittenlehre berührende 
Schrift veröffentlichen, ohne voriier ^ Genehmigung der kirchlicbeB 
Autorität dafür erhalten su haben, und alle in ihrer Macht stehenden 
Afassregeln su ergreifen, um sidr der Befolgung dieser ihrer Verbote 
su versicbem. Der Staat bat dag^en kein Recht, sich in Bachen der 
Giaubens- und Sittenlehre ein Gesetsgebungs- und Riehteramt beisu- 
legmi, mhUn auch kein Recht hier mne vorsorgliche Censur su hand¬ 
haben, die in sdnen Händm nichts anderes ist, als die Ausübung des 
Richteramts ohne die GewühnuAifften einer unporteiisdieB Entscheidimg. 

In anderen als den Glauben und die SiÜlidikeit betreffenden Fragen 
besteht ein solches Recht ohn^in nicht. Hier kann Jeder der Gevralt 
gegenüber, die ihm den Mund stopfen oder ihn um des gesprochenen 
Wortes wegen strafen will, das sagen, was unser Heiland su d^ ihn 
schlagenden Knechte des Hohenpriesters sprach: „Habe ich unrecht ge-« 
redet, so seige es; habe ich aber recht geredet, warum sddägst du michf^ 

Diesem für uns klar und bestimmt sich darstellenden Resultate 
sei uns noch eine Bemerkung beisofügen erlaubt, und das ist diese, 
dass die von der Kirche beanspruchte Censur der vollkommenen Frei¬ 
heit der wahlhaft wissenschaftlichen und der politischen Erörterungen 
durchaus nicht im Wege steht, weil sie dieselben gar nicht berührt; 
und dass umgekehrt, diese Erörterungen, wenn das kirchliche Censur- 
redit geübt werden könnte, wenn also der Glauben und die Sitttlichkeit 
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dabei Mnliiigli^ fnrabH arir«», ^ Staat and die bfli^Udie 0*>* 
Beilacbaft dan grij^eia Tb$U 11^ rirliereii wibrdaiiv 

Kaan ab® dfe W 

Oieae Fragfi^ Censnr anbeiangt, i b®«}ta datiili 

die ErfabrdBf Icann^iiicht den ihr fetadlbdi 

gegendb®3tahe&^^b (Slanbi^Befti^to d^ (&braa<^ der fiffeailicb®! Frveat 
Tei^ehtitav «til dieäbt den sa tarer aultretendaa 

S«iffijttatidiartt nta °hdit ihre «duiahia 

90 wiet'lff ÄciQgalia fSnaUeb anaad'öWI^r «a if »oobMi. Alse lat von 

<dlmr M heici« Rade. tTniBo 

irielutig® fU9 Kathoii^n die Kirehe, d» h, 

ihr an die Oföeb^en gafichtMe» V^ 0 |^ ihr beaeiahneta 

Sahrifiee nnd die Prodtieta ge#i«g«ri foh ihr heat^chneien St^'^tatalJar 
stt leeten. Gieea Verheta aeriC^tig^^ sind wir nleht nor 

der KtrcbjC!} apndem aaeh oae äelhai esd p adioi^l^ 

w(di i^e Xeanng eolaher ^nitan an leidit 
Qkoben and aasera ganp nywreÜsfitö SraR ant®giräbt Pd 
hnnglieh Btt Gffwde lidPi »«ideii^ tat dfare^ 

dieaa niaht blon eta Qeboi d«r asiab dar Kfa%heit, 

tait tfaaemu Olaahen nnd eoah itaaor aeülichee Wohl 

and unsere Steliong in d® bttrgerHehen und goiMtaahen deaellisahaft, 
anaer« Freiheit^ nns®e £l^r« Ditd 

hang^ staht und es absurd nnd nahoiaaheall lat, out tmaeitnin €lelde und 
unaereni fieifäl} eioe Pnase an PietsiiltaBB, die n® auf Psnre litarab« 

aetacug tiad Unttadrpkinig htaarbcdtat > 

Wie der S^int des fdr vissaBsebaftliidieB 

Repkaten sieh «queolißaden nnigy oosares Amtes aa onter- 

anahen.. In irahjgm genetsiiehea Meltau kpn ni^ denselhen allerdiaga 
ran 4pfja Re^P 1 «^ Aeifild BM« aein> Aber ia 

i^taa der Attfreguag pd der Oac^a« die amn Gk^ragerungsaotaande 
Rihrra. kann eben so weMg wie .Qberfaau^ aof asge- 

Störte AnaUhoag ixgi^d einer aaderp ^litiaahea oder bilrgerlieben Frci" 
beit ABS|irHch gemiB^t nun vwhiRea hj^e,^ dbita 

die TOB d® K^^rh« soiif^e Zeit® kef^SitökO^ 

ndgeo Rrgtarai^eA wd SeiffiRstaIr!® ; i: 
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Veiler dtas Reclitssiiliject, die Tertretmis^ Ter« 
wnUiinS und Terweiidun^ deis iLlrclieii-^ Schul« 
imdSUIIungsirerniSsens^ mit besonderer Rueh- 
sleht mif die ErzblsehoflIehe TerwuUuugs« 
luslruetlopi für HoheuKoUeru« 

Vom E^blsekU*. Kluizleidlrefitor Dr. Mus ln Freibarg. 

§. 1. Einleitung; 

jjiDie menschliche Gesellsohaft beruht auf Eigenthnm imd Yertrag» 
und kdimte nicht bestehen, wenn die Achtung' des Eigenthums und djf 
hrCttUnng der Vertrüge vom guten Willen der YerpBichteten günsMi^ 
ahbienge." So ri|f einor der ansgeseichnetsten deutschen Eir^n?« 
fttrsten 0 d^n Fürsten und Yslkem au, als er sah, dass die vtm Oott 
sur Wahrung des Eechts Bestellten es ruhig verletsen, statt des Bechhi 
^e Willfcübr und die ,4ntcressen^^ setsen, und so die E:ai8taiuf dflf 
internationalen wie des Privatrechts, die Throne wie das Frivateigenv 
diqm dem torth>ris" anheimfallen Kessen. Per AulMig vom Ehde^ 
der Pmstnra int dberaU d#, wo das Recht nicht unbedingt von Allen» 
insbesondere dfn Regierangen geaditet und gewahrt wird. Es 
haine staatliche Ordnung ohiae HeiKghaltung des Reuhts, P|b FraAsR 
ist verafinftigerweise nichts Anderen als der öffentlich garantirte Schute das 
Rechts. Wo .dieses nicht für und gegen Jedermann verthei^igt, und jedar 
Yarletner desselben bestraft wird, da gibt es keine Freihsiti und ohM 
Frhihait des Rechts gibt es keine Ordnung. Die reohtlicbe Freiheit 
d. h. ein dauernder, wahrer Rechtssustand kann nur dann bestehen, 
wenn oherste Principien feststdien, innerhalb welcher der menschliche 
Geist sich bewegt; denn das Hegelschc reine Nichts führt sw Willkühih 
fum Chaos des Denkens, Handelns und Lebens. ;,Die allgemeine Auf¬ 
gabe des Rechts lässt sich auf die sittliche Bestimmung der mensch^ 
liehen Natur surückHlhren, wie sie sich in der christlichen Lebeng- 
auschanung darstellt; denn das Christenthnm. ist nicht nur von uns alg 
Regel des Lebens ansuerkennen, sondern es hat aoeh in der That die Welt 
amgewandelt, so dass alle nnsere Gedanken von ihm beherrscht and durch¬ 
drungen sind. ^y‘ Wenn unser Recht nicht vom ffubjectivismam dem 
„hmi ploisjr^^ «ersetat werden und mit ihm die BschtswiaienaiBlMlt Ki 
die Barbarei siurtclffall«i soll, so dürfen die Principien des Rechts, 


Hirtenocbrelben Seiner Eminenz, des Cardiuals-Färet'.Ell'zbUokofs v, Ruiari>erj 
dd. Wien 8Q. Apri^ 1869. 

») Savigny, Svstw, JBacfl t, p. 83. 
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wie sie sich auf der Basis des Chrlstenthams and der GesehiiAte der 
elTilisirten Welt som Bewasstsein gebracht und aasgebüdet haben, uidit 
igncrirt, and darch den nivellirenden, röm reinen Sein oder Ünsein 
ausgehenden Subjectivismos abgebrochen werden. Wir uQssen also nnm 
„initlum sapientiae,^ sum Aasgangspnnkte der enropiischen Cirilisatlon, 
f um Chrfstentham snrOck, and auf dessen ewig wahren and TernOnftigen 
göttlichen Grundsfltsen das Recht and die E(n\eit der ReekteprincipieH 
stdtsen and aufbaaen. Da nach christlicher Ansehaoang' die Kirche 
der in der Menschheit fortlebende Erlöser ist, hiernach also das Christen¬ 
thum da ist, wo die Kirche „obi ecctesia, ibi Christasso mflssen 
ansere obersten jaristischen Principien von denen der Kirche aasg^en, 
Wenn dieses für die ganse Rechtswissenschaft richtig ist, am wie 
daehr muss es von dem Zweige derselben gelten, welcher von der 
Kirche aasgeht, ihre Functionen und Befugnisse, ihr Leben nach aussen 
hegränst and regelt, vom Haasrecht der Kirche, dem canonischen Recht. 
Es ist ein Axiom der Vemanft und des Rechts, dass jede Gesellschaft 
nar nach ihren eigenen Gesetsen leben and gedeihen kann, sowie dass, 
wer eine Corporation anerkannt, damit natfirlich die Grundlage ihres 
Seins, Ihre Gesetse garantirt hat. ;,Der wahre Rechtsum ist nichts 
anderes, als Achtung des Einselwesens and der Sinn für das Besondere, 
der jedes Einseine in seinem Werth bestehen lasst.^ ^ Die deutsche 
Nation, das Rechtsvolk katexochen, liess denhalb ihre Kaiser nicht 
omsonst beschwören, dass sie das Christenthum, das Recht der Kirche, 
and deetktUb das Recht fiberhaapt heilig halten wollten: „vis,sanetam 
fldem catholicam et apostolicam tenere et operibas jastis serrareT^^ Die 
deutschen Forsten haben dieselbe Pflicht fibemommen; sie haben in dem 
auf den Principien des Christenthams ruhenden Recht dieselbe dhsig 
wahre StOtse ihrer Throne erhalten. „Justitia est fons, basis et fonda- 
mentam omnis imperii!^' 

Die Abirrung von diesem christlichen Fundament des Rechts and 
des Staates, die principlose Gleicbmachungslost, das s. g. Centralisations- 
8jstem, welches Oberhaupt kein Recht achtete, and die Unkenntniss des 
Kirchenrechts haben jene particularen Verordnungen geschafien, welche 


Den Zasamraenhang dea Rechtes mit der Religion haben die jüngsten Er- 
fShriingen klar zu Tage gelegt. Sie haben gezeigt, wie der Unglaube Declbts- 
fmsioherhelt und Gleichgiltigkeit gegen das Recht im Gefolge hat. Gans natürlidil 
Denn Recht ist nicht ohne Freiheit, Freiheit nicht ohne Ziel der Selbstbestimmnng 
denkbar, und wo dieses Ziel nicht durch die Religion festgestellt und für Alle 
geheiligt-ist, da formnlirt sich’s Jeder nach seinem Belieben, für sich und für 
Andere. A. d. Red. 

Pfizer, Gedanken über Recht, Staat and Kirche, S. 101. 



m 

an die Stelle des eanoniscluai Reehte gesetst worden. Statt des auf 
gltttlielien Prineipien fdndirten, dorch die Somme aehtselinliandertjälirigen 
Denkens, Schaffens and Erlebens mit einer wunderbaren Klarheit and 
logischen Sdiärfe aafgebaaten canonischen Rechts — setste man die auf 
den iqprieristiaidien Eingebangeh eines der Kirchenrechtowissenschaft 
ferne stehenden Mannes berahenden, nach den gerade herrschenden 
Staatetheorien gemodelten ^Pragmatiken/' Sie konnten natürlich keinen 
Rechtssastand schaffen. Da ihnen jede positiye Grandiage and j^de 
logische DorchfOhrang abging, imd insbesondere da hiedorch dem cano¬ 
nischen Rechteleben die nothwendige gemeinsame, einhdtUcke norma 
agendi abging, and jene sich gegenseitig widersprachen; so war oaf 
Grand derselben auch keine Rechtswissenschaft möglich. Die canonistisehe 
Jarispradens ist nor da denkbar, wo das positive canonisohe Recht exi- 
stirt, ond die particalaren Zastände seine Principien nicht alteriren, 
nondem seinem Geiste gemitss sich rechtlich ansprigen. In. Preassmi 
ist man sa den wahren Grandsitsen des Rechte sarfickgekehrt, indem 
man durch einen Act echter Btaatsweisheit mit dem Artikel 15 der 
Verfassung dos Recht der Kirche restituirte. Das Misjgtraaen, das man 
besonders in die Verwaitong des Kirchenvermögens dorch die Geist¬ 
lichen setst, bat die preasMsche Regierung von der DorchfOhrang der 
Yerfisssang resp. der Restitution des Rechte der Kirche auch in diesem 
Punkte nicht abgehalten. 

Der hohensollem’scbe Kleras hat, von dem Bewusstsein seiner 
priesterlieben Stellung durchdrongen, seine Aufgabe rasch erkaant, and 
antmr .Leitung seiner kirchlichen Obrigkeit; das wiederhergestellte Recht 
der Kirche sar praktischen DurchfObrung gebracht. So ist die Verein- 
barong »wischen der königlich-preassischen Staatsregierang und dem 
Ersbischof von Freibarg vom 5. Januar 1858 so Stande gekommen. 
Hierdurch sind die Principien des canonischen Rechts auch besOglidk 
des Kirchenvermögens anerkannt. Auf Grund dieser Vereinbarung hat 
das ersblschöfliche Ordinariat schon am 1. Juli 1858 die: ;,Ersbi8chöf- 
liche Instmction fOr die Vm’waltong des Kirchen-, Pfeurr- and Stiftangs- 
vermögens im hohensoUem’schen Bisthomsantheii" erlassen. Sie ist 
dorchaus, wie wir im Folgenden nachweisen werden, aaf der Basis des 
positiven canonischen Rechts gegründet ond aasgeführt; wie sie andere 
Seite mit Klarheit and Präcision nicht bloss die sichere und einfache, 
sondern auch pflnctliche and prompte Verwaltung des Kirchenvermögens 
regelt. Diese Instraction and deren DurchflhrUng, welche hiernach von Geist¬ 
lichen geleitet wird, beweist durch die That, dass diese allerdings das 
Kirchenvermögen verwalten können, wie sie ei^ ja so lange Zeit in 


0 „Frelbnrg 1968, im Verlag der Erxblptaödielien Ordlsariatakaaalel.^* 
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ftttbett. SR« bewe|s$ «Nr da» 

t»iwie MUteF in sehir ao^gieF^Fger an. dl« 

H«ad ^l^t j d^ Vnarwaliung and ^««‘wend^jf de« iför^e}^ 

i^mp$6os SFatnr ctnd seiiiein Zwacke gänaas In 

Ün«^ loaifttctfoa |«t aicbt klost atd di»^^ w gi^l 

«lätati, dasseike 80 deiftiflirt jn JRäöCias äs» 

Ddp^fäkrüng gebracht^ dass «ine Mc&tswfes«^ 

IhÄe IFebradhiag «epdicBt^ tK»ä: ^ Mnt, «igle»* 

«Ffta VÄ-^icköiig »wiaciuBn deraeibeD nnd ;dcui cnnoefac]^ Keefat«, rcsp. 
demcn ttof^kFdhrong lin dbrigen Dc 0 fWM«Hd sn^^ 

Xlia i^lgendee Zeilen beacKIFFigen sich mit det V«iv 

waltong, VertretQBg, ÄafsfcW nad Verweijdnng den KFf^ 
d> b. d<^ »n kalhafigcken ^altaa-) Ariüen*,^^1^ and Sckaj^ 

Zweckeii keitintintla det Stellui^^/^ ^d da« kiricfce 

IiFm^ nacK dew den paa'tk^ klejsdV i^bart)^ 

ditmit!« ^«fBiid»önged;, sowie inlt; d^ gesneibiaktii^B' DambellHng des 
Keclttaverb^teieBefs der elnselnen ^{^kücbiin f, 

3.) to den Sl. 4 6 ist der SfecWd* si^eisaa^t, 4«^ die KtrtHte, 

tiitd Biebt di«’ politisch« oder si^ g* E^cltfnj^maiiidef adec der Staat -;;*• 
das Beekjbsso^ KlrciianirertDdgeBs sei, dass «kio^ dtesoBf toaN- 

Sondere dein Staat kaiiierloi ans dein ^igeartbn&i t söndetii; nw 
dein d^entUeken Reeht abdiesBende Sckats-' and Anfsickbsrsckt da^bsr 
snsteke. Die in 0eat^kland bejd#^.^ Verfassnngeo lasll die Sjö S 
c$t!rt«ifi Terordiiiuigen^ welbke in «idem grossen Hieiie gaiseres srei^reai 
Taterlandes erlassen i^iipdenf baatkitgea dteaa. Der $, t dedacirt bier- 
atts, dass die erwwirfÄld^ «ei. 

Die foigenden fS,-der «fimeln^ Idrcld«^ 
.Institate :sgp R}:«' 'die nat^^-nänonfsel^ 

Recht Rechte, Fii»ß'tbQen'''tifii 

Ffiickten des §iift{a*gS\'ö^tea|te 0. 3, 14), llbetljwqit 

die kiepaa^: geregeiis DlScigitn iibcr tetÄiere,^ -wie die hierdarek d^ikKB 
Vertfstaeg, Verwaiteag, Terwmidang (VerSasaiimg) 
imd db«r des ansetnander. (|. Iö-^i3}., Der 

letate defipijl dfe trom canoniscken Recht ond nnserer lasti^e»- 

tkm atiptdizteii Reifte des Patrons. .J 

5 . 2 . 

IrfäflSIßSÄs Auihiliung der V^maltmg der Jürckemmit&gen*^ 

Sfiienv^ ersten Christen opferten Ihr ganses, oder einen'Tbrii 
Ih^’eS ¥em%en8 dem Heiland, ned nach seteein Rridsertode seinen 
StellvertPBtwnj den Aposteln, and den Bischöfen *tte Zweck« des Unter¬ 
halte des RIeinis, des Coitt^ der kirchltehe« VtWseniKiß^^ fgr 







dte Uflterätatitittg d»tf OtfatigeMii / WltWM md 

Waisen. Wie der Heiland dardi efaicsi seiner JOnger, so vM^aiteten 
die kirehUGheii Obern sofort in der ertdtte Zeit des Chrfattenthmns das 
Kireben-^ und Artnengat. Zar Zdt der Christentetfolgang nnter^ 
liessen es die BisebSfe nicht, Colleeten fQr dM Gebraacb des Gottes-^ 
dfenstes, die Witwen and Waisen ansnsteilen. Die Oblationen, Pri^ 
initien ond Zebnten trurden den kirchlioben Oberen gebracbt and von 
denselben so den genannten kircblidhen Zweekm verwdtet and ver^ 
wendet. Nach den Martyreraoten des beil. Laarentias sind die kireb^ 
lieben Schätse von den Heiden verlangt wwden, womas bervorgebt, 
dass diesdbMi aaeb in der ersten and sar Zeit der Ywfolgang nhdit 
onbedeotend gewesen sein müssen. 

Schon bl der v<n:ohristlichen Zeit waren coitiones religfonis cansa 
«Is joristisehe Personen anerkannt ^), and war es bei den Rdmem eis 
laabt, Götter xa Erben einxosetvm. An diese Bechtsidee anknü|ffond 
and da die Alten sieh xa Jeder jaristiscben Person eine physisdie 
daelden, setnte man, als die Kirche vom Staat anerkannt war, Gott, 
Christas, einen Heiligen attm Erben ein, and war ehie sdehe Brbebr- 
netkong ebfenso gütig. 0 Bo lange die Kirche als coUegiam fllisttom 
Wtaatlicberselts bebantMt mid verfolgt wurde, konnte sie natürlich nicht 
yermOgenssabjeet sein; sobald aber das Bdict des Lidnias die dirial- 
lidie Rellgimiaabang gestattete, wurde sie sdbBtvwstiodliob oaeh als 
Aoldbes anerkannt. Sofort trat aber auch die GramlveSBiMedenhett 


*■) Jak» 12, iS, ApokMgMdi. A, S4->47, l>7, 1; 2> 6} 11, X9, SO» AugaatM. 
‘in Ammi. araetat. 03 1 „ergo «t DwniBat l•«allw habmit et a AMIMi ob»- 

lata conservana, St sueraia necmltaUbw^ et allli inSigeattbab Mbaebat»'< ' 

*) Tertulllan. de fuga in persecnt.: „SaaaMUer tetl 'eeelmice tttbataSi albt 
trrelnaenuit. Hane epläcopatal fonaaia Apoatoli {^oWdentlua condtderent.^* 

■) JUatl». Maitpr» apolog. 2. 

Conatit» apost 1. 7. a SO: „Dabia aaoerdotibua primitias, dabia- oainem 4 <n- 
'eUaaai.^< l. 8. ». 39: „aaSi Meran es^ eeclettan, ^oae tote pt-lnUtlds, none 
oblationM pMcit, ifoae per -S. 'S» cpiieDpoa «feraiNar 9eo per Chetotan." 

S. nickonymin m epnt. ad- FabMam de vefete MCerMt.: „paUkitide Angun... 
offenmtar antistili.^^ > 

DefMSr die Obladenen der erbten Chtiaten cf. fhonmisiti. vet. et uov.’Eoideaiae 
WSRSf Saa p. I, Ub. n» e. 26. 

*) L. 1, S< 1 de cell, et oorp. 47, 23» 

*) Dlpian. fragm. tit» 31X11, $. 0: „Mea baaredea inatitaere non yacMSuua 
■praWerj'cob, gnoa aexatna conaalto A. fnatMoere «onoeanua eat, afc «t JaveSi Tar- 
-fc^toa.. B e vaa ie i n Cadttbiniaa, latrem Deeiani 'Sipytenaeae, DOiaaai Efealiua.<< ^ 
i) Slfick, Erläuteraag der Pandekten. Bd. 89, S. 44S, 445» 

*) Laetantloa de raorte peraeont 48: „Et qaonlaai ildem Ckriatlaat non ea 
-ioea tntnm ad qaae ceaTeidre oeaatterennt, aed alia ettan babnisee noaoantoi^ 
ad Job corporia eotiub, It e^ ecc/M/«atim,:noa pertlaMSia, ea 



fkr Natur des Kirdieiigats and des GStsenTermS^sns hervor. Bel den 
heidnisehen Bömem war das jas sacram ein Stock des Staatsrechts, die 
Goltnsanstalten waren Staatsinstitate and deren YermOgen desshalb der 
Staatsgewalt nntergeordnet. Die weltmnfassende Nator des Ci^risten^ 
tbaniB, die Verschiedenheit des Reiches Gottes, der Kirche, von den 
weltlichen Reichen schliesst diese territoriale Behandlong ihres Yev 
mOgens aas. Wir können die christliche Kirche nur betrachten als 
neben dem Staate, aber in mannigfacher ond inniger Bedehong sa dem¬ 
selben stehend. 0 r. > 

Mit der Anerkennang der christlichen Kirche im Staate wurde sie 
auch diesem gegenüber als eigenes Reehtssabject anerkannt. Constanthi 
der Grosse erklärte die Kirche nicht bloss in ihrer geistigen WirksamkeR 
sar Staatsreligion, sondwn erkannte sie auch damit and aosdrttcklich 
auf dem Gebiete des Vermögensrechts als eigme in and neben dem 
Staat bestehende Dmversitas an. Dasselbe thaten die nachfolgenden 
christlichen Kaiser, and dem entsprechend erklärte Jastinian in seinem 
Codex and seinen Novellen die durch ihre hierarchischen Obern regierte 
katholische Kirche als eigenthomsberechtigt. ’) Die einsdnen Stiftangen 
worden nach jetst noch and fort and fort bis sor Säcolarisation dm 
Kirehenoberen offerirt; insbesondere haben Bischöfe and Priester sdbst 
sa Oaltos-, Sdial- and milden Stiftongsswecken sa allen Zeiten Ge^ 
schenke and Legate gemacht. UrsprOnglich waren alle diese Stif- 
tongen.in der Hand and anter der Verwaltung desBisehofis vereint. 

omnia lege.... iiadem Christianis, i. e. eorpori et conTenticolis eomm, reddi Ja- 
jMbis.^^ Dieses Edict handelt nicht daron, oh die einzelnen Kirehen, oder Kirchen* 
gemeind«! oder die Oesammtkirche das RechtssuhJeet des Kirohes^ta s^, sondern 
nnr von der Erwerbfähigkeit der Christenheit, resp. Kirehe überhaoft. 

0 SaTignf, System Bd. 1. S. 27. 

*> Cod. Theod. XVI, iO, 20, 26, 1. 4. C. Th. XVI, 2: „Habest anns^aiaqu! 
lioentiam caiholicae ecclesiae decedens bonorum qnod optarit relinqnere.^* So- 
aomca. V. 7. 

*) L. 1. C. de sacros. eedes.: „nnnaqaisqae aanotisrimo. venwabiliqae Coneäio 
discedens bonomm qnod «^tsTit, .posse relinqnere.^* Hbf. Maroiani tit. 6. 

<) L. 1, 6, 13, 26. Cod. de S. S. eccles. Noy. 181. «, 1, 11: 1. 46 (45). 
C. de episc. et oler. 

,*) Chrysost. homil. 86 in Math., hom. 87 ad pop. Antiooh. 5. Can. apost. 40: 
„Praedpimus, nt episoopns res ecclesiae in potestate habest; nam si prettpiae 
hominnm animae fidei ejns committendae snnt, nndto ntlque magis oportnerit, et 
de pecuniis mandatnm dare, nt de ilUus arbUratu ^tpeneonturM . 

Thomassin. vet. et noT. Eccl. disripl. tom. III. 1. III. o. 17. Coneil. Anrel. 
511/ e. 17: „De bis qnae parochHs in terris...-ddeles obtnlerint aaUqnwum Gaa%* 
nnm statu serrentnr, ,at omnia in episcopi poteo/ale coaelstent.,. 

c. 19. Omnes basilicaef quae per diversa loca constructae sunt, plaeult seound. 
priorum canon. regulam , ut in ejus efdseopi potestabaa conslstant in oujns terri- 
torio poaltae ptint.‘‘ (Can. 10. C. XVi. q. 7 et o. 7. C. q. 1.) ^ 
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Als das Vermögeii der Kirche, nachdem ihre Wirksamkeit im rdmisohen 
Reiche freigegeben war, sich vermehrte, worden im Y. Jahrhundert in 
Italien die Einkünfte der Kirche in 4 Theile (wie es jetst bei den 
Katholiken in England ähnlich ist) «erlegt; der eine Theü wurde für 
den Bischof, der andere für den Klerus, der dritte für die Kirehen- 
fabrik, der vierte für die Armen verwendet. *) Im fränkischen Reich 
und in Spanien war die Theilung nicht so genau. ^) Seit dem sechsten 
Jahrhundert erhielt jede einzelne Kirche zuerst nur durch das Institut der 
Precarien, alsdann jure proprietatis das Ihrige sugeschieden. ^) 

Je bedeutender das katholische Gesellschaftsgnt wurde, desto mehr 
war es geboten, dass es nicht in einer Hand ooncentrirt bleibe. Schon 
das Concil von Chalcedon ^) verordi|ete desshalb durch seinen 
26. Canon, es solle an jeder bischüfiichen Kirche vom Bischof ein Oeco- 
nom bestellt werden. Dieser musste aus dem Klerus gewählt werden. 

Er hatte das zuerst noch in einer Gesammtmasse vereinigte Kirohen- 
vermügen, wie erwähnt, zu vertheilen. Ais dann nach und nach von 
den Bischöfen das Vermögen für die Einzelkirchen ansgeschieden wurde, 
stellten sie Untervprwalter hiefttr in den Priestern und Diakonen der 
einzelnen Kirchen auf. ^) So wurde zwar mit der Wirksamkeit der 
Kirche, welche anfänglich nur auf die Städte beschränkt, später auch 
auf das Land in der Weise ausgedehnt wurde, dass hier eigene Cultos- 
anstalten entstanden, das Kirchenvermögen localisirt. Die Kirche brei¬ 
tete sich aber von einem Einheitspnnkte, von oben nach unten ans, und 
weder die einzelnen Kirchen, noch die hiefür gestifteten Anstalten ver¬ 
loren den Einheitspunct, oder wurden vom Leibe der Motterkirche ab- 


0 C. XII. q. 2. 

*) Conc. Brae. L c. 7. II. c. 2. , , 

*) Schalte dlssert. Inang. de rer. ecdes. domino Berollni 1851 p. 10 ff. 

Baroniua annal. ecclea. ad annum 502, can. 61. C. 16. q. 1 CSjumachas P.) 
van Espen, j. ecol. nniv. p. II. tit. 18. cap. 1. 

Das CoAcil. Troslejan. a. 969, c. 6 sichert den Pfröndlnhabern die lebensläng- 
Uche Nntznlessong der Pfründen zu. 

Bel Hardouln. T. II, p. 500. Conc. Chalc. c. 26. (can. 4. Diät. 89 und c. 21. 
C. 16. q. 7.): „Placuit, omhem Eeeleslam habentem Episoopum habere Oeconomum 
de olero proprio, qui dispenaet res ecclesiasticas secundum sententiam proprii 
Episcopi.** cf. Das rechtliche Verhältnlss der kathol. Bischöfe Deutschlands za den 
deutschen Staatsregiernngen, mit besonderem Hinblick auf die Verwaltung des 
katholischen KlrchenvermOgens. (von Seltz. Mainz 1854. S. 52 ff Walter Kirchenrecht 
12. AnOage. $. 245.) 

*) Can. 5. D. 89 (Gregorins 1.): „ne saecnlarlbus virls res eccleslastlcae 
coBunlttantur.^^ 

*) Roth, Geschichte des Beneficlalwesens S. 203 ff. can. 24. C. Xn. q. 1: „ut 
ln potestate ejus (Eplscopl) omnla dlspensentnr per presbytercs et dlaoonos.^^ 
JüiV'a Jrchiv fitr kath. Mirchemreeht. IV, Band, 39 
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getrennte, ffir sieh gesondert bestehende Glieder mit selbstständigen 
Zwecken. Dfts Kirchenreoht, wie es einerseits mit seinen festen, con- 
stauten Principien länternd und humanisirend auf das weltliche Recht 
einwirkte, hat sich anderseits demselben unter Beibehaltnng seiner Einheit 
und seines Wesens quasi acclimatisirt, und hat eben desshalb seine 
Wnrsel, katholische Dogma, auch auf dem Gebiete des Vermögens¬ 
rechts nicht yerlasssp. Vielmehr wurde gerade hier der kirchliche 
Charakter der einseinen Corporationen und ihrer organischen Gliederung 
^als Haupt und Glieder des mystischen Leibes Jesu Christi nur äussern 
Darstellung gebracht. Diese .Gliederung ist keine mechanische, sondern 
eine organische, so dass die einseinen Glieder in der und durch die 
Kirdie ein eigenes Leben und Wirken haben. So finden wir in den 
Quellen des canonischen Rechts die eine allgemeine, und jede einseine 
l^irche als Rechtssubject. Wie der Geist des Christenthoms das römi¬ 
sche öffentliche Rechtsleben durchdrang, so bildete er auf dem Gebiete 
des Kirchenyermögens schon im römischen Priyatrecht ein eigenes 
Rechtsinstitut ans, indem er unter der Schale des bestehenden Rechts 
sein eigenthömliches Leben ausprägte. „Die alten Götter wurden 
(bei den Römern) gedacht als individuelle .Personen. Nichts war natür¬ 
licher, als dass jeder derselben sein eigenes Vermögen haben konnte, 
und es war eine Fortsetzung desselben Gedankens, wenn auch der in 
einem einseinen Tempel verehrte Gott wieder eine besondere juristische 
Person vorstellte. Die christliche Kirche beruht auf dem Glauben an 
Einen Gott, und sie ist zn Einer Kirche verbunden. Es lag also sehr 
nahe, diese Einheit auch auf die Vermögensverhältnisse sn übertragen. 
So geschah es gans gewöhnlich, dass als EigenthUmer des Kirchengnte 
bald Jesus Christus, bald die allgemeine Kirche, oder deren siditbarea 


Can. apost. 40 clt. can. 61 C. XVI. q. 1. (Symmachas P. ad Caesariam 
fratrem): „Posaaaslones qnaa unnsquisqne ecclesiae dedit, allenarl... non patimnr.^* 
can. 13. C. XII. q. 1. (Prosper de vita contemplat. 1. 2. c. 0.): „Expert facultates 
ecclesiae posslderl, et proprlas perfectionis amore contemnl, Non enim propriae 
snnt, sed comiminea facultates praeposltus.... omnlum qaee habet ecclesia, 

etecitur dispensator.‘‘ Can. 57—59. C. XVI. q. 1. Cono. Chaloed. c. 26 cit. Cono. 
Antloch. a. 341. can. 28; „quae suul ecclesiae, ecclesiae servarl.“ C. 5. 15 
de testam. III, 26: „st legetur Epfscopo et ecclesiae.*^ Concil. Troslejan. a. 909: 
„quaecunque ecclesiae sunt, Christi sunt... Christus tXecclesia una persona esi‘‘ 
(Can. 6. C. XII. q. 2.) 

C. 7. Conc. Carisiac. a. 858: „Quantumconque de rebos ecclesi(te quAS pater 
abstnlerat, ecclesiis reddere procnravit.“ 

Die SteUen, welche für die Rechtssnbjectivitit der einzelnen kirdilkh«i insti> 
tpte spredien cf. bei Schlüte diss. cit. p. 60. 

*) Savlgaf, System II. p. 2S4 ff. 


I 
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Oberhaopt, der Papst, bezeichnet worke/^ Und in der That« iias rö¬ 
mische Recht der christlichen Kaiser vindicirt der Einen ^ ^Igemeinen 
Oiatholischen) Kirche die jdristische Persönlichkeit, (las Recht, Eigen- 
thnib sn besitzen, ja sttgar die Privilegien der heidnischen Tempel 
(Aeylrecht, Steuerfreiheit, Immnni^t). Die Idee des römischen 
heidhischen Rechts vom ausschliessliiihen Eigenthum eines besiimmteh 
Tempels, eines bestimmten Götzen, hängt mit dem heidnischen Polytheis¬ 
mus zusammen. Sie musste dem Kirchenvermögen gegenüber ^ialfen, 
sobald die Kirche staatlich anerkannt 'war. ^3 Diese trat sofort als 
die grosse, vom heil. Geiste belebte, einheitliche Corporation, als der 
Eine mystiscihe Leib des Einen Gottes mit dem Einen Zwecke, als Ein 
einheitliches Rechtssubject auf. ^3 

Auf der andern Seite ist die Kirche eine organische h^talt, deren 
Glieder, wie erwähnt, in und mit ihr zugleich einen eigenen, localisirten, 
hesondärn Zweck verfolgen. Sobald die in jeder Dlöcese durch ddn 
Bischof reprisehtirte Kirche sich locale Stationen geschaffen and ihnen 
hiit 'eigenen Zwecken auiih die eigenen hiezu tauglichen klittel ansge- 
schidden hatte, finden Vfr in d^n romücKen Rechisquellen auch diese 
als Rechtssubjecte, .'als juristische Personen. ^3 Grfihddng diesM 

römischen Rechtsinstituts diente der Kirche, Vesp. den von ihrem Geiste 
jgeleiteteh Kaisern das im römischen Recht schon vorhandene Vorbild 
der Biilitärkoldnisten-GOter '(beneficia militaria), und später die Ver¬ 
leihung von Gütern, wie sie im fränkischen Reiche schön unteir den 
Merovingern stattfand. Dieses eigenthümliche Reiphtsinstitat, vom 
Eigenthum der Kirche an ,allen zu ihren Zwecken existirenden Fonds 
und vom Nutzeigenthum der einzelnen kir<d)lichen Institute an den zu 
deren besöndern Zwecken gewidmeten Stiftungen, wird vom christlich¬ 
germanischen Geiste immer bewusster und eigenthündjeher ausgebildet, 
und bildet bald die Grundlage dw germanis^m Reichs-Institution 
selbst. Die germanuehm und die Rechtsquellen des cailönisdhbn Rechts 
tin Mittbltdter sprechen 'denn auch Voh einer pröpHe’fas find pöäüessio, 

*) L. 1. C. Theod. de canon. 1. 4. C. Th. de episc. 1. h C. de pagan.: ^ „ad 
ecclesiam volulmns pertinere, Chrlstiana religio sibl v^ndifc'ablt.^^ L. 1. C. de saoroa. 
Ccbles. Növ. lai. c. 11. L. (48) C. de episö. ei der. Anti'eni. de ecd. ad 
1. 34. C. 1, 3: „ddmtRiUffi ecclesiae^^ Aulh. de atätui'. ad jf. i. eod. : ^ytcclesiastica 
bona.^‘ 1. k. C. de sepnlcro viel. IX, lä: „res 'destlnatas.“ 

*) eiück, Pandekten Bd. 40. S. 15. 

*) C^älF, das Elgenthuni der käthöl. klrche an Aen ihrein Cnltäs gewidmeten 
Kirchen, Trier 1859 p. l'i^, 18. 

Cf. die zahlreich hiefür oltirten SteUen bei Schalte diasert. ()it. S. 50 ff., 
imd in dessen System des Klirchenrechts p. 486 ff. Nov. 131. c. 13. Not. 120. 

‘) SchoHe, Ktrohenrecht p. 608. 
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einem dominium der Kirohe and der kirchlichen Institute \rie dran 
auch der Ausdruck: ^^feudum parochiale^^ und (für den Kirchenfond} 
^yfeudom ecclesiasticom^^ vorkommt. *} Die katholische Kirche int in 
vermügensrechtiicher Besiehung eine universitas ordinata, deren Vertreter 
in hierarchischer Ordnung der Papst und die Bischöfe, letstere kraft 
eigenen Rechts für das Kirchengat in ihren Diücesen sind. Dieses 
Rechtsverhiltniss wurde auch nach der Absonderung und LocaKsirung 
des Kirchenvermügens in die einxelnen localen Fonds nicht geändert. 
Der Bischof stellte durch das ganse Mittelalter hindurch (mit wenigen 
localen ^} Ausnahmen, die su Ende desselben und in der neuesten Zeit 
meist via facti eingetreten sind) die Oeconomen und Dnterverwalter des 
Kirchenguts an, übte die Disciplin über sie aus, handhabte das Ober- 
aufsichts-, Verwaltungs- und Yerwendungsrecht über das Kirchenver¬ 
mögen nach den Bestimmungen des canonischen Rechts, und insbeson¬ 
dere wurde die Kirche als Rechtssubject von ihm und seinen Beamten 
unter Ausschluss jeder directen und positiven Betheiligung der weltlichen 
Obrigkeit bei der Leitung und Verwaltung desselben — vertreten. ’} 
Gregor der Grosse schärfte den Verwaltern des Kirchenvermögens 
ihre Pflicht ein: „memores esse, quod ante B. Petri corpus, potestatem 
patrimonii acceperint.'^ ^} Das Frankfurter Concil '^) (c. 48) be¬ 
stimmte, dass alle xu kirchlichen, oder milden Zwecken bestimmten 
Fonds nach der Anordnung des Bischofs verwendet werden S(dlen. Die¬ 
selbe Bestimmung, sowie die Wahrung des bischöflichen ausschliesslichen 
Oberaufsichts-, Oberverwaltungs-, Repräsentations- und Decreturrechts 
findet, sich in den Capitularien ^) dem Decret und der Decretalen- 


Cap. CaroL H. L. VI. o. 305: „Omnia, quae Domino offemntnr, Domino 
cousecrantuT... qnia Chriatam et ecclesiam tinam/TCraoiuifn esse agnoscimns, quae- 
onnqne Eecleaiae sunt, Christi snnt.‘< 

Formnl. donat Ludov. Pii: „offero Deo omnes res., ad UUu» eeeldslae 
Conc. Aquisgran. II. 1. 3. c. 7, 20. 

Conc. Francofnrt. o. 48: „de oblationibus, quae in ecelesiao vel in iwiis pao- 
pernm confemntar.<< C. 1. 2 de reb. eocl. allen. III, 13. 

*) Du Gange, glossarlum mannale (Halae 1772) v. beneficiom nennt die 
Pfründen: „feudum presbjterale.^^ 

*) Schulte, Kirchenrecht p. 500. 

/) Warnkönig, die staatsrechtliche Stellung der kathol. Kirche, besonders im 
18. Jahrhundert. (Erlangen 1855.) S. 211 ff. 

9) Thomassin. 1. c. pars III. 1. 2. c. 2. n. 2; p. II. 1. 1. e. 34 n. 4. 6.. 

•) Greg. 11b. 1. ep. 70. 

9) Conc. Francofnrt. c. 48: „de oblationibus, quae in ecclesias, vel in tmu 
pauperutn conferuntnr, canonica observetur norma, et non ab olH$ diupeTueniuTf 
nisl cui episcopus ordinaverit.*^ . 

9) Caplt. I. 5. c. 123, 140. Cap. Carol. SL lib. 5. c. 123: „Unnsquisque 
suam decimam donet, et per Jossloaem episcopi dispensentur.^^ Cap. reg. ßranc. 


i 
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sammliiiig. Dieses Recht der Kirche resp. des Bischofs wird auch 
ln den ConcilienbeschlOssrä durch das ganse Mittelalter hindurch bis in 
die neueste Zeit doeumentirt. Das Concil von Rheims c. 10 hebt 
besonders hervor, dass Alles, was kirchlichen Zwecken bestimmt, 
Eigenthum der Kirche und bloss %ur Verwaltung dem Klerus Ubergeben, 
sei* Alle canonischen und Reichsgesetee, so z. B; die authent« de 
sanct. episcop«, die dritte und sechste römische Synode (can. 1 dist. 


]. 7. c. 188: ,,Plaouit, ot episcopi rertfin eecleslasticarma tn omnibus Jozta sacromin 
caDonnm aententUi» plenam habeanl potesiatemy nullus eaa dare vel accipere abs-,-«. 
que proprii episcopi Jussionc.^^ 

Formula Marculphi ]. 1. c. 2—^4: ^^Immnnitas regia.. Nullus Judex publicus 
ad causas audlenda«, aut freda exigeudum, aut mansiones tollere praesumat; sed 
qnidquid... eccleslae commanentes... ecclesiae proficiat/^ 

Cap. 1. 7. c. 213, 768: „Omitea ecclesiae cum cmnihus rebus snis secun^m 
coneiilutionem antiquam in episcopi potestate consistant, alque ad ordinationem 
vel dispositionem suam semper pertineant.^^ c. 10. q. 1. 2: „praemissis aiitori- 
tatibus ecclesiae cum omnibus rebus suis ad episcopi ordinationem pertlnere.... 
tarn ecclesiae quam oblationes a laieorum dispositione esse immunes.^^ 

Gregor. 1. 7. ep. 6: „cavendum ne saecular^s vtris ree ecclesiae com-* 
mittantur, sed probatis de vestro officio clericis.^^ c. 21. C. XVI. q. 7; can. 16. 
C. XlL q. 1. cap. 4, 16—18 de offic. jud. ord. 

Concil. Coyacense a. 1050: „omnes ecclesiae sint sub Jure sui episcopi, nec 
potestatem aliquam habeant super ecclesias lalci.^^ 

Concil. Tolosanum a. 1119: „IV primitias, decimas, oblationes et cimileriay 
domos etiam et bona cetera Episcopi et clericomm a Frincipibus vel qnibuslibet 
laicis deripi et teneri penitus interdicimiis. Qui verp pertinaciter ista praesum- 
sprint, ab Ecclesiae liminibns tamquam sacrilegi arceantur.^^ Cone. Lateran. 1. a. 
1123. c. 4. 7: „secundum apostolicos canones omnium negotiorum ecclesiasticorum.. 
curam episcopus habet.^^ 

Conc. Emeritens. c. 13: „placult, ut qnemcunque Episcopus ad bonum per- 
fectum vlderlt crescere.. de rebus ecclesiaey quae voluerity illi habest 

potestatan.^^ 

Concil. Rom. VI. coli. 7: „ut oblationes fidelium a nemine praesumantur absque 
roluntate et consensu Episcopi.^^ 

Cf. Thomassin. 1. c. p. 11. 1. o. 34. n. 4 ff. Dieselben Bestimmungen enthalten 
dib Kölner Cdneillen a. 1300. c. 5—9, a. 1536. o. 97, das Mainzer Concil. a. 1549, 
das Concil. Trident, sess. 22. c. 8 de ref.: „episcopi omnium piarum dispositionnm sint ' 
executores, habeant jus visitandi hospitalia, oollegia, confraternitates laieorum, 
scholas.., et pia loca omnia, .. ac omnia quae ad Dei cultum.. instituta sunt.. 
Administratores tarn ecclesiastici quam laici fabrlcae cujusvis ecclesiae, hpspltalis.. 
quorumeunque piorum locorum singulis annis teneantiir reddere rationem admini- 
strationis ordinario; consueludinibus et privilegiis quibuscuqque in contrarium 
sublatis}^ 

Durch c. XI, sess. 22 de ref. wird besonders die Jurisdiction des Ordinarius 
über das Kirchen- und Stiftungsvermögen gegen j^den Angriff gewahrt, und die 
Betheiligung der Laien bei der Verwaltung und Verwendung des Kirchenguts ohne 
bischöflichen Auftrag mit der Strafe der Excommunication bedroht. 
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»ft, 57, C. XVL <1* 1) ujrittrfcagten «V^ 

Obrlglc^lt uBi* »tiMctp ^iBiölechaog V 

'^4>r'>*'rft<Jong feirclwjngjU*, :.^ ---.-r‘'' ^'/. .- 

BU xiif At^ifintp^: Btidift -warde , Ktfche flis 

iSbfkp. Bis d« KiftwtlKflmfir. Ibp^ wurden d|ö ^«Phf^Fp ¥fe de« 

ReprAseWtftötön a«eTkfiftnt> iferd infiiige dessw lierep Vew 
yfirWeadupge-, Vertrctiin^fr^,; 1iaf|d.-d^er tba IfttKoltPfihe 
Oesi^lfeC'hÄlkTermegttn ftie«9 gGi*«mj inyhestvndere 

durcti dbn vöjkerrechüicj^ft w§W Öpalechlyt jRtdcks- 

peaet» ist, durtb d«B wentpbÄHsfifffcn 

Ö« Art. V §. t l ‘. ^efe^9^»t4Vfi> r 

ehit Arihiepiftcopstas-. sire fundafionee saw-yltfreft^, (/iMjii« st «in^ala 
ejda rVligioftis eons;orte^ gui.d'idS) ti®f<.re Jft 

eeäsiunc fwenftvt.., iran^UTe popsCdeaetr“ Sf 25t jiÖ«a»rW<i^ß 
sterio, ßoU^gia, <!oiomp.DdaL?^M X<^Ri6ii*fB5S^ tdtolaitt. aliBi'# Iruß» pcefclll*'* 
aticft,. Äuglet, Ci>«fess. EJe^töPfcs .’ »fadFiw 

gul« , pofeiideadt.^^ (Art. V, §. 1: „«jiimi <Hd pwC» juslum oflt, >*}(«« 
^uo^ie eii jasttuft:^*) 

AjfU Y, $. 31 eodft ,,8t«tu>un calkoUc^irdov lÄwdssiwii q 
güBtame Cpnressiftivfs' «3Eeref{U<ni I,, • llAbuer^^Bt, «»iiiwönt id tiv 

pdsieruia «ft// cum cinn^icis .,. eigiw'inorii anftt'Xft iHlw/iltit'ÜtstslBik'Crtit- 
sUlraiuru«, MkMeHofüiro töm SthdüsHconm (jiiauT Ecole.n'ftftHeuf;«^^ 

i«W viiüuw TKane^i tu f^ii^fjrutHf kß^)i(tjlfu'my 

^ 3i)i{,^ ,»Wiru>5afr fubsccsfctur tfikuue suIxlKorntn _A|jr- 

gnataftse Cuöteft^tftds stÄtoüm.k 

Aft* A> %, ccc]eit4iMi^ . . 

Prindpes .>« eotwa^uft 8^,Ö*tö8„ ttsqae »4^^ 0hnaU»ftam 

disddü EeJiftoö» sflsge^ iSift 4«aert idso b»%lidi d«r Ka? 

iboliliett fwU iB Us An-, 

§^Aafte Cdnf««dop js SMdiUa dUionibus/dotorie 
Sb poBBesgione vel, ifdasi jürisdttitmle ^^ont 1 ir 

etijp^m podHm quoqw^-:^ Xß Bpixtapi^, 

Ulud dicto anno (|fir24) qwfeite pjcercuertutif aaiyöw ‘ 

cf. Conclf. IL JÄedfoisii. snb Catol, öoiroinea eplscflpls flCftiBBro«« jßoB4tU«4 
e cTero.“ ■„: - - ' ' ,.'" 

XVnttU. sjTiod. CoiHdant4eBs, «. iSöS-PSVldlrf:^»,' Itßl, . . 

ißcciMiaTttm hona »on liuinwiU sed dlplul jUrh Wäo W aftllßt» bfi . 

bpnis comtstßni^A- sccreioTOft» wdestJuib bs»l>Hi»' dörtj^ai!) 

jiiaibus SccJesicf rteff GhtisU j’o^cgtjfeini patrinönhim snuiiy dispenmnäi ei ifdmi- 
«wz!r/MtÖi cöffiffiMt,. flatlca 
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Art. TU: „At fas ei (ad alterios partis aacra transeunti) non Bit, 
▼el pablicnm Religioms exerdtium, leget aat constitationes eecletia- 
tticat immntare, vel Templa, ScKoIas, Hospitalia, aut eo pertinentes 
reditus.. adimere.“ ' 

Art. XVII: „HaecTransactio sit perpetaa lex et pragmatioa Imperii 
sanctio imposteram,. obligans... Ecclesiasticos aeque ao Foliticos.*^ 

Dieses Reichsgeseta vom 14. October 1648 garantirte also: 

1) Das Eigentbam der Kirche an ihren kirehlichaa , Behalf and< iidlden 
Stiftungs-Fonds, 

2} die fernere Airwendhaiieiti des* canonischen Rechte besiglidh dbs 
hntholisahen Kirchetf^ ond StiftongegHts, 

3) Die Erwerbfähigkeit der Kirche, 

4) die Zugehörigkeit der Schul- und milden Stifiungs - Fondä «um 
Kircbenvermögen, 

5) das Oberaufsichts-, Besitz-, YerwaltongB-, Yertretungs- und Ver- 
wendungsreeht der Bischöfe Ober das katholische GiraellschaftSTer- 
mögen, d. h. Ober die kirchlichen, Schul- und milden Stiftungs- 
Fonds. Dieses Reichsgrundgesets wurde durch die spätem Friedens¬ 
schlüsse und Wahlcapitulationen ' nur bestätigt. Als au Ende' 
des vorigen Jahrhunderts die Wogen der Revolution Ober Europa dahin" 
brausten und jedes Recht wegauschwemmen drohten, kam auch dia b^ 
rOchtigte Emser Punctation au Stande. Der Bischof von Speier wie die 
übrigen deutschen Bischöfe anr Erklärung hierüber aufgefordert, er¬ 
widerte am 18. Mära 1787 'dem Erzbischof von Maina: „dass die Bi¬ 
schöfe ihre reichsfOrstlichen Lande und die ihnen darüber anstehenden 
landesBirstlichen Rechte in Folge des Vertrags Heinriche Y. mit dem 
Papst Caiixtlll durch die kaiserliche Investitur erhalten, ist richtig. 
Den Bischöfen gebührt aber auch noch nebstdem die Aufsicht auf die 
Verwaltung jener geistlichen Güter, welche zwar ausser ihren welt¬ 
lichen Landen, jcdannoch in ihrer Diöces liegen.^^ 


*) Z. B. durch den Frieden zu Baden zwischen Deutschland HKalser Karl VI.] 
und Frankreich [Ludwig XlVi] vom 7. Sept. 1714: Art. III. „Pacis hujiis Basis 
slt Par WCtstphaliC«/. et exeCuttöni ’ mandetdt;“ ' 

Art; V: „Reddet S. M;.. — jure Dioecesano aliisque Jnribus et redltibns 
Eplscopatus Constantiensis semper salvis..‘‘ 

Art XVII: „Omnia, quae Religionem Cathol. Apost. Romanam concernnnt... 
imamtata eustoBtatttur.'.. E^lseöpi inprimts... ooilservÄbdlltUr In' oinlilbus Ecicleslls, 
Iibei««ibfir,</I»aiit»f««««s, jurtbtisi" Onniei» äetoq^üd;.. boriXiceiestOstica qnalla- 
cunque possidentes retinebunt^^ 

Sd-no‘Ch''aie WlihlkapitulatlÖn Kaiser Fruiz 1I."vom 5. JuU 1792. 
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b der 25* SUsung der Rdehsdeputation *) vom J. .1802 wurde 
beschlossen, die religitfae Yerfassong sei beisubehalten, nach der Vor¬ 
schrift des westpbälischen Friedens. In der 19. Sitsung ist declarirt 
worden, dass „jeder Kirchengesellschaft der Besitz und ungestörte 
Genuss ihres eigenfk&mlichen Kirchengats auch Schulfonds nach 
den Bestimmungen des westphälischen Friedens angekränkt su lassen^^ sei. 

Die Note des kaiserl. Plenipotentiars Tom 23. Februar 1802 
weist ausdrücklich darauf hin, dass der westphälische Friede als fort- 
bestehend betrachtet werden müsse, womit auch die vermittelnden Mächte 
Frankreich und Russland sich einverstanden erklären. Im kaiser¬ 
lichen Ratificationsdecret vom 28. April 1808 wird die Aufk^chthaltung 
des westpbälischen Friedens als Bedingung der lUtifkation des R. D;. H. 
erklärt. 

Der $. 63 des R. D. H. bestimmt: „Die bisherige ReligionsQbung 
eines jeden Landes soll gegen Aufhebung und Kränkung aller Art ge- 
schütst sein; insbesondere jeder Religion der Besitz und ungestörte 
Genuss ihres eigenthümlichen Kirchenguts ^ auch Schulfonds nach der 
Vorschrift des westphaUsehen Friedens ungestört vcrbleiben.^^ 

Der centralisirende, nivellirende Geist, mit dem das revolutionäre 
Fransosenthum Deutschland geknechtet hatte, setste su ^fang dieses 
Jahrhunderts die Willkür an die Stelle des Rechts, die Souveränetät der 
Massen oder der Regierenden, die Ichheit an die Stolle des göttlichen 
Willens. Das bonapartistische Axiom: „der letste Thaler und der 
letste Mann gehört dem Staat‘‘ batte nur su bald in Deutschland Nach¬ 
beter gefunden, wo die Lehre von der Menschen-Omnipotens, dass die 
irdischen Güter nicht mehr von der Vorsehung, sondern vom Staat ver- 
tbeilt werden, praktisch angewendet wurde. So fand in Deutschland 
das s. g. Staatskirchenrecht auch Eingang. Hiernach wird die Religion, 
oder katholisch gesprochen: die Kirche nicht durch die vom h^. Geist 
gesetsten Bischöfe, sondern von der Regierung geleitet, die Kirche ist 


Protokoll der ausserordentlichen Reichsdeputation zu Regensbiirg (Regens¬ 
burg 1803) S. 267. 

*) Eod. S. 385. 

•) In der 34. Sitzung (S. 673) und, 20. Sitzung (8^414) wurde de^Pirt^ dass 
die Seminar- und Pfarrfonds zu den kirchlichen Fonds gehören, wesshalb im $. 03 
R. D. H. nicht besonders von ihnen die Rede sei.^ 

0 Eod. sess. 46. 

®) Durch die Note vom 3. Deo. 1802 erklärte Franl^reich und Russland ^ ihre 
Zustimmung „soit annexde ä Pacte ddOnlUf^ pour que les partiea intdressdes puis- 
sent y avoir rdcours en cas de besoin.^^ 

Der Art. VOI des Prcfssburger Friedens garantlrte ebenso den Status quo. 


* 
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ki^e gOt^liehe, sondern eine StasiMMMlt) folgUsk haben niekt die Vor¬ 
steher der Kirche, sondern die des Staats das Kirchengat sa verwalten. 
Dieses System kam denn aach auf dem Herde der eentraUsirratkn 
Staatsomnipotens —• and der Revolationen gegen Gott, die Kirche, das 
Recht and die Throne — in Frankreich xaerst sar Darchbildang. 
Nachdem die franxösische Revolution das Kirchen- und Stiftaagsgat als 
Staatsvermögen *) erkUrt and säcolarisirt hatte, verfügte der Art. XII 
des fransOsischen Concordats de 1801 swar: „Alle nicht veräasserten 
Metropolitan-, Kathedral-, Pfarr- oder andere Kirchen werden den 
Oyyschöfen so ihrer Disposition Ubergeben,** die localen Fonds worden 
vini den Kirchengemeinden (Farochianen), die Kathedralkhrchm vom 
Staat dotirt ^), die bekannten organischen Artikel ’) aber paralyairten 
diese ^echtsgrondsätse mit souveräner WillkUr, und erklärten die Bi¬ 
schöfe, Geistliche and Kirchendiener als staatakirchliche Beamte, die 
Kirche als Staatsanstalt, Dabei wurde das Wegen dieses Systems kirch¬ 
lichen Formen angepasst. In diesem Geiste Ubertrog das kaiserlieh- 
fransösische Decret vom 30* December 1809 die nächste Verwaltung 
der Kirchenfabriken den Kirchenjuraten. (margaillers.) Diese sollen 
hiernach unter Miteinsicht des Cultasministerlums and Mitaufsicht des 
Ordinarius die localen Fonds verwalten, rechtlich vertreten, ihrem 
Zwecke gemäss verwenden und die Etats derselben aufstellen. Der 
Bischof verwaltet die bischöflichen Seminarien und das Vermögen der 
Kathedralkirchen, er genehmigt die Proceese, nimmt mit kaiserlicher 
Autorisation die den kirchlichen Stiftungen gemachten Geschenke an, er 
ernennt kraft kaiserlichen Mandats für s erste Mal die marguillers, die 
sich alsdann durch eigene Wahl ergänzen. Der Präfect ernennt einen 
Theil, der Bischof den andern Theil der AufriehUbehUrde der Kirchen- 
joraten, d. h. des Stifttingsraths (conseil de fabrique), dessen Mitglieder 
alsdann wie die der marguillei^s ihre Nachfolger selbst wählen. Der 
Bischof ertheilt seinen Pfarrern die Anweisungen bcsfiglich der gottes¬ 
dienstlichen Ausgaben und trifft die geeigneten Anordnungen wegen 
Persolvirang der Anniversarien. Er setzt mit der Regierung den Grund¬ 
stock der Kirehenfebriken fest, und wacht durch Genehmigung des 
Budgets über dessen Verwendung, er kann ausserordentliche Sitzungen 
des Stiftungsraths anberaumen, and die Wahl der marguillers betreiben. 
Er genehmigt mit der Regierung alle Veräusserungen and Verpachtongen, 
welche länger als 9 Jahre dauern, er prüft durch seinen Commissär 


*) Gräir, das Eigenthum der katholisolien Kirche (Trier 1859) $. 66 ff. 
*) Art. 6. 22. ' 

*) Durch das Decret vom 4., 11. August und 2. Deeembw 1789. 
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mH dem eonseil de fabriqae die R^dmimgeii, and nimmt bef'd^Tiei^ 
tnrion Tom gansen Zustande des PondsTermdgens Einsieht/ Wie er^ 
\rttnt, hat er das Decreiurrecht bei Cultauigäben, and er hat aadi die 
Anihioht and Bntseheidang in Kirehenbaosachoi Es lisst rieh nieht 
verkennen, dass abgesehen vom anjkristischen, falschen Prinoip das 
Recht dw Kfrehe thatsächlieh hierdurch fast dorch'weg sar Anerkennung^ 
gebracht wurde. Durch die acht Zusatsdecrete «um napoleonischbn' 
Ooncordat de 1818 wurde-auch das falsche Princip beseitigt , und das 
Hirehenvermdgen wie der Bischof'wieder in seine naturgemtsse, staats- 
unabhängige Stellung sarOckgebraoht. Das sweite Decret verf&gte: was 
die Verwaltung der geisdiehen^ Anstalten betrifft, so s<dl nichts- ohne die' 
Genehmigung das Ordinarius, resp. heil. Vaters geschehen, also kein 
Oapital. angelegt, kbin Gut ge- oder verkauft , kein hypothekarischer* 
Biotrag, krin-Tausch-, Rentenkauf-, Pachtvei^ag ohne jene Zustimmung 
der geistlfchen Behdrde bewii4t werden — erst hierauf soll'die Appro¬ 
bation der weldichen GUwaH erfolgen. 

Das vierte Decret gab* den Ordinariis die Rechtsvertretung der Stif¬ 
tungen surttck. 

Das Decret vom 12. Januar 1825 sichert den Bischdfen eine mit 
der Regierung gemeinschaftliche Disciplinargewalt auch Ober den conseil. 
de fobrique sn. Hatte die bonapartistische Gesetsgebuog der Kirche, 
resp. den Bischöfen wenigstens thatsächlich den grössten Theil ihrer. 
Rechte auf das Kirchenvermögen surflekgegeben,. so folgten «war die. 
meisten modernen deutschen Regierungen dem von derselben aufgestelltmi 
Princip, führten es aber praktisch viel Schürfer durch. 

So verwaltet; in Baiern ein unter der Leitung des .Pfarrersr 
Stehendmil Stiftungsvorstand ..das locale Kirchen-r und-^StiftungsvermögeiL 
unter der (Aufsicht der Regierung und dmr MUaufsicht der Ordinariate. 
Die Regierung hat. sich die Befugniss der Visitation, Revision, Etats—« 
feststellung, Mitgeuehmigung bei Verinssarungen (im weitem Sinne.des . 
Wortes} beigelegt. Dem Ordinarius werden die Etatsentwilrfe, Rech¬ 
nungen und wichtigere Verwaltuogs-HondluDgen su etwaigen Erinnerungen 
nntgetheilt) Ohne seinen Consena darf keine Veräusserung, (sensu latis?- 
simo) bewirkt (Werden. Die entbehrlichen Rentenüberuchiisse eines Ponds i 


Das napoleonische Decret de 1809 ist abgedruckt bei Bouix Tractatus de pa- 
roebo, Parlsiia 1855, p. 610 ff. 

*) Bouix 1. c. p. 636. 

’) gegen die Bestimmung der Art. 1, VllI, Xli des baierischen Concordats Tom 
5. Juni 1817, abgedruckt bei Benner, die kathol. Kirohenfrage in Baiern. (Würzburg 
1854) S. 104 ff. 



soUjspi tv» BiiiT»rs(todiiii8e.,mit d9m Or4inariatT (ttr andeca katltQlUwli«i 
Anstalten verwendet werden. Während diaJFlegierang dan.Verwaltnngsr 
^nd/^ertretongfirepl*^ ansscbliesslicli^ ü^t, ist das .Decretarreoht »wiseben 
ihr on.d dem Ordinarius getheilt. 

In der oberrbeinisohen Kirebenprovinn haben «war die Yerfassongen, 
a#wie der Art. YI der von den hieso gehiSrigen Reg^erangen mit dem 
heil; Stuhl vereinbarten BuUe ^^provida solersque^^ das Recht der Kirche 
imd die JarisdiotioA^ der, Bischöfe Uber das Kircben^ermögen garantivt. 
EhdM die „Grandsdge so einer Vereinbarung fiber die Yerbiltnisse der 
MhoBschen Kirche^* von» 3(K.April ISIS waren io (ttcacr-Besiehong 
noch iwn demselben Geiste,, geleitet Wie aber Bonaparte den inter¬ 
nationalen Yertnagy das Concordat vom J. 1801, durch die^innerstaats- 
recbt4clm Yerordnong der organischen Artikel gegen die Prineipien des 
ölBfentliofaen Rechts. umging, so machten es aneh die oberrheinischen Re¬ 
gierungen. Sie erkannten in, dev > berühmten Kirebenpragmatik vom 
30«. Jsnoar>^ 1S30 CS* 1^) das Prindp. der freien Religionsfibang an; 
i^c in dec> Ausführung setsten sie sieh an die Stelle der Kirchenge¬ 
walt. An Protesten hiegegen von Seiten der ^Steren fehlte es nicht.' 

lqf»te,.E^hl^o^ ▼ob Trier, der Bischof von Main«» der letste 
Fürstbischof von|Speier» der Bischof, von WUrsbqi^, der. erste Ersbischof'. 
B.ef;pard. Bpll| von Freiburg, 4) der heil. Yater in dem bekannten.'Breve 
„Pervenerat non ita pridem*' haken hiegegen .Yerwahrang .ei^elegt.« Bfitn 
Aj^fi^ipe .von Hohensollerp,, Kurhessen und WÜrtemberg sind l»a in. 
die . nenefte Zeit die,. anUcanonischen landesherrlichen. Bestimmungen, in. 
Krfft ,geh||eben., Pie mildesten Bestimmungen sind ausser.in den,ersten>< 
J^an|en noch im Grosshersogthum Hessen eingeTiUirt worden. Da ein t 
greiser Thejll ,d^r Cultnsausgaben aus den d^thi die.RegierangrVon den, 
Parpehianen erhobenen, Beinteoe,rn gedeckt wird, so ist es wenigstensi 


Fermaneder, Kirchenreoht $. 728 ff. Müller, Kircheiile:i;^kon v. Kircheever- 

uftgeii. 

*) $• 70. „Die Güter der kath. Kirchenpfründen sowie alle allgemeinen', und 
besondemKlrcIienfonds sollen in Ihrer Vollständigkeit erhalten, nnd auf keine Weise ' 
za fremdartigen Zwecken verweedet werden.. Erstere htoihen in der Verwaltung der 
Nntzniesser.‘* $. 77. „An der Verwaltung des katholischen .... Vermögens nehmen 
die Pfarrer und Deoane Theil. Der Staat und der Bischof führen die Oberaufsicht 
(A.bg;edra<&t in idünch’js .Concordatensapisii,, II. p. 359), 

*) Schon das bad. kirchliche Constit.-Edlct v. 14. Mai 1807 §. 21 sprach der ' 
Sta{|tsrj;gierung .das Recht, zu, „alle jene .Wirksamkeit der Diener, Gesellschaften 
UD^, Stegtsgepossen. anzuordnen und leiten^, vt^t^e^,^.\^x„^^'reichuug des kirchn 
liehen Zwecks .... nöthig sind.‘‘ 

Die kath. Kirche und die bad. Regierung (Cotta’sche Vierteljahrs-Schrift 
1854) Lieher^.J. S.^der nberrhein.,Klroihenproviuz, Frelbnrg.l85St-. 




sieht so idrOekesd, weon gemitos des hessfsdies laodeslierrilclien Ter» 
ordaoBgeo tooi. Joni 1825 und September 1832 die Leitang der dardi 
den Sttftongsvorstand anter dem Präsidiom des Ortspfarrers geführten 
Verwaltung des Kirchengats unter der Regierung steht. Der Bischof 
hat mit letsterer das Decretur», Va^etungs-und Mitaufsichtsrecht, so 
dass gegen sdnen Willen keine Aendemng an der Substans und in 
der Verwendung des Kirehenguts vorgenommen werden kann, und er 
▼on der VenoaltwHg md den Reeknungm Kenntnin hat. Ohne seine 
denehmigung dürfen keine Kirchenbanten Torgenommen werd». *) Das 
markgräflich badische Rescript vom 28. Ootober 1790 ordnete snerst 
eine gemeinschaftliehe (welüiohe und geisUiche) Revision der Rechimngen 
von müden Stiftnngen an, schrie swar die Leitung der Verwaltung 
den weltlidien Behürden sn, verlangte aber sn jeder Veriussemng (sens. 
lat.) die Ordinariats-Genehmigong. Nedi der Art. XX. den badischen 
Religionsediets vom 11. Februar 1863 ^) erklärt die Verwaltung des 
Kirchen-, Sehul- und milden Stifiungegnt« ;,als eine IdrtkUehe Ange- 
hifrde,‘* Ebenso sprkdit sich nodi der $. 9 des I. bad. Con8tit.-Edicts 
vom 14. Mai 1807 aas.. 

Der 12 dieser Verordnung veriangte nur eine Ifitunfsicht des 
Staats über die Verwaltung des Kfrchenguts, und garantirte dem Ordi¬ 
narius ausdrücklich das Recht ,,der Beiwirkung sur Sorge für Erhaltung 
des Kirchep- (resp. nUd Schul») VermÜgens, der Miteinsicht und Mit- 
anfsieht^* über dasselbe; dodi schon das bad. Organisationsedict v. J. 1809 
l^e die Verwaltung des allgemeinen Kirchenvermügens unmittelbar, die 
des localen mittelbar (durch den Stiftungsvorstand) in die Hände der 
Regierung. Gemäss den bad. Verordnungen vom 21. November 1820 
(R. B. 1827) 6. Mai 1836 Nr. 4625, 18. December 1834, 22. Mai 
1834, 7. October 1828, 10. April 1833 und 3. Märx 1853 hat der 
Ersbischdf nur das Recht, su Veräusserongen seine Genehmigung su 
ertheilen, Einsicht von dem Rechnungswesen m nehmen, gegen Verwal- 
tungshandlangen Erinnerungen su machen, 3) sowie die Stiftungen mit 
SU genehmigen. Die Regierung bestätigt die Stiftungsvorstände (deren 
Präsident der Pfarrer ist) und Rechner der Loealstiftungen und fährt die 
ausschliessliche Jurisdiction Uber dieselben. Sie übt das ausschliessliche 


*) Xongner, Darstellung der RecbtsverhSItnisse der Bischöfe ln der oberrheln. 
Klrdtenprovlnz (Tübingen 1840) S. 373. 

. *) Zum Schutze dea käth. GesellsohaftsTermögens sprechen auch die $$. 51, 
52/ 80 der bad. Klrchencommlaalonsordnnng vom 31. October 1803, ’ die $$. 18, 
22 des III. Organlsations-Edicts vom 11. Februar 1803, die $$. 9, 11 und 12 des 
bad. I. CoDStlt.-Edlct8 de 14. Hai 1807. 

*) cf. bad. ZehntablBsungsgesetz tou 15. November 1833' $. 6 2lff; 2. 
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reohtliehe Vertretongn’eeht aaoh in ProoMsen, in denen das Interesse 
des Kirchen- mit dem des Staatsyermögens ooncorrirt. Sie hat das 
Reyisions- Deoretnr- Vertretongs- Oberaofhiohts- und Yerwaltungs-Reeht 
über das ganse katholische Gesellsehaftsyermügen. Die Pfründen yrerden 
unter ihrer Aufsicht von den Pfiründniessern yenyaltet; bei dwen Yaca- 
turen bestellt sie den IntercaUaireohner und yerwaltet die Intercalar- 
gef&lie, wie die ans denselben und andern katholischen Mitteln gebttdeten 
allgemeinen katholischen Fonds direct und ausschliesslich. Die bald 
sum Abschloss kommende Conyention dürfte wohl den rechdichen Zustand 
herstellen. Wie in Baden, so ist auch in Nassau nur Zut noch die 
Yerwaltung, Aufsicht, rechtliche Yertretnng und Yerwendung des kathol. 
Gesdlschaftsgnts bei der Regierung, und nimmt der Bischof diesen 
gegenüber die Stellung ein, welche nach einer billigen Auslegung des 
bestehenden Rechts die Regierung einnehmen sollte. Dieser letstere, 
der wahre Rechtssustand besteht im übrigen Deutschland entweder foc- 
tiseh und rechtlich durchgeführt, wie in Preussen, Hannoyer, Kurhessen, 
oder das Prineip des kirchlichen Rechts ist auch yon der Regierung 
anerkannt, und in der Durchführung begriffen, wie in Oesterreich und 
Würtemberg. *) 

In den beiden letsteren Lindern war das Recht der Kirche yor 
dem Abschlüsse der Conyention mit dem heiligen Stuhl mehr oder 
weniger von der Regierung gehemmt. So war in Oesterreich das Ober^ 
anfisidits- und Decretur-Recht swischen der Regierung und dem Ordi¬ 
narius gemeinschaftlich, erstere besorgte die Reyision. In Würtemberg 
war das Decretnr-, Yertretnngs- und Anfsichtsrecht swischen den welt¬ 
lichen und geistlicbmi Yorgesetsten gemeinschafdich. Das gemeinschaft¬ 
liche Oberamt (Decanat und Oberamt} besorgte die Reyision unetUgeHtich. 
Ueberdiess besorgten die Decane andi die Yerwaltung der Intercalmr'- 
gefille erledigter Pfründen, wodurch den Fonds grosse Kosten und 
andere Uebelstinde erspart worden. Die Yerwaltung der Loealstiftongen 
wurde yon dem gemischten Stiftongsrath und Convent (ähnlich wie in 
Frankreich) gehandhabt. Der (allgemeine) Intercalarfond wurde direct 
yon der Regierung yerwaltet, welche jedoch hierüber öffentlich Rechnung 
legte. Die Regierung bestätigte die Etats und genehmigte grössere, 
nicht jährlich wiederkehrende Ausgaben, wie auch die Veräusserongen. 


*) Tgl. each Longner 1. c. S. 306 ff. 

*) Verordnoog vom 80. Janaar 1830, 3. März 1863, Longner 1. c. S. 834 ff. 
und 346 ff. 

*) cf. hieräber, nnten {. 7. 

4) Hüller, Lexlcon des Klrohenrechts und der rOnilsc]i.-kath, Utnrgte (Würz- 
borg 1888) verbo: KlrchcnrermOgen. 



Bas OMinäriat Rlottenberg T«rva1tete vle das Ersblsoböff. O^dfoftrtalt 
and Domcapitel %n Freibarg dieBisthoms- and DomeopiteÜseben^obds 
dnd ttbte ebenso das Eitasicbtö- Mitgebehmi^angs- and iüLafsidhtsi'^btlt 

Bds. 

Es ist ein -erfreoliches Reichen 'der Zeit, dass fast alle deiitsebb' 
Regiernb^n ihren Beraf wieder'in der Heratelldng des Rechts, bSsondbrS 
des Rechtes der Kirche erkannt and yerwirklleht haben. DiesCS ist be- 
‘Sonders in den Staaten geschehen, in welchen die Verfassong, die 
Gesetbe and Yerordnnngen in jeder Besiehong in Harmonie gesetzt sind. ^ 
Unter den eonstitationellen Staaten Deatschlands ging hierin Preobhen 
Toran, beseitigte aneh dorcb die mit dem Ersbischof von Freibarg am 
5. Amoar 1868 getroffene Ubbereaikanft die in Hohensollem bebOglich 
des KirohenvermOgens noch bestandenen verfassangs^drigen Verord- 
nrnfgen and ‘stellte in wahrfaaft staatsmaaniSchCr Weise den kirchtiäidi 
Rechtssastand wieder her. So hat denn die preassische Regierobg eS 
durch die Tfaat aneirkannt, dass die Reclamationen des oberrheiniaclnih 
Episcopats gegen die Torenthaltang der kii^chlicbeit Rechte auf dSb 
KlrchentermOgen durch den ‘Staat in RecMen 'kk>lil begründet sddn. 

Ehe wir auf diese Vereinbarung and die darauf erfolgte „Etsh 
biscbOfliohe InstroctiOn für die Yerwaltong des Kirchen- Pfarr- and 
Stiftongsrermügens im Hohensollem’schen Bisthamsantheil“ ddo. Frei¬ 
borg 1. Jidi 1858 näher sa spredhen kommen, ist es onsere Aaf- 
gabb, som Schlasse des geschichtlichen Tfaeilb dieser Abhondlang no<A 
die Zosttede Sa schildern, wie sie tot a. 1858 benüglich des Kirchen- 
vermügens in Hohensollwn waren. 

Bis etwa sOm Jahre 1812 worden in den «wischen Boden oiiifi 
WQtrltCmberg liegenden beiden Fürstenthümern HobensöUern-Siginäring^ 
and HecMngen noch die bisdidfl. ConstansisChen S^dalstatatmi be^ 


Longner 1. c. S. 314 ff. 

*) Die oft cit. Kirchenpragmat. Tom 30. Januar 1830 bestimmte: $• 38. Die 
Güter der kath. Kirohenpfründen^ alle allgemeinen und besondem kirchlichen Fonds 
it^hl'den uhter Mlta'uhiiciit des Bischofs ln ihrer Vollständigkeit erhalten^ und können 
auf keine Welse asu andern als kirchlichen Zwecken Verwendet werden. 

Denksnhtift des vereinigten Erzbisdiofs und der Bischöfe der oberrheinische^ 
Kirchenprovinz an die allerhöchsten und höchsten Regierungen vom März 1851 
(abgedruckt bei Lieber^ in Sachen der oberrhein. Kirchenprovinz S. 18 ff.) Denk¬ 
schrift des Episcopats der oberrhein. Kirdienprovinz vom 18. Jüni 1853 (Vreiburg 
1858} S. 108 ff. Dieselben Reklamationen erhbbt di^e Würzburger trtid die Öenk- 
schrift der preuss. Bischöfe (erstere ist abgedruckt in: ,,Studien über taafe östfet- 
reichische Concordat‘0 ebenso die Denkschrift des baierischen Episcopats vom 
20. — 31. October 1860 Nr. V. (abgedruckt bei Renner, die khth. Kirchenfrage in 
Bayern (Würzburg 1854) Sa 14l ff. 
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,sji§^ch 4 m fKirchenveimi^MMi ig«lk*ndlM6t, ^dso 4a8 ReAt 4er -KireKe 
(geachtet, bi seiner Bekiehioig blieb die Bestimnumg des Fers DL tit. XXI. 
dieser oben oitirten (Constitat. Syvod. de a. 1600» revidirt a. 1701 bis 
jetat in Kraft. Die ‘Pfarrer vecwaltetea aämlich imit einem od^r swei 
.Heiligemiflegera das gesammte loc^de Kirdien-, SdiOb-and Stiftang»- 
rTermSgen. Seit der fttrstliehen Yerordnang vom 14. Jali 1812 
jind 3. Mai 1819, (Verordn.-Blatt <1. S. 239, 240} handelten aber dte 
Plärrer .pnd Heiligenpfleger nicht nsdir im Namen der Kirche, sondern 
der Re^eruqg. Diese verwaltete den Sigmaringer- und den später ent¬ 
standenen Hechinger-dntercalarfend onmittelbar ^}, traf die Abharangen 
mit den abgehenden 'Pfarrern, leitete das Bauwesen bei Pfründ- und 
Stiftungsgebäuden ^}, Hess den Pfarrern nur ein Decreturrecht bis su 
20 fl. f und übte das VerwendongsreGht wie das Vertretungsrecht aus-' 
schliesslich. ^} Die Regierung übte auch das Aufsichtsrecht Uber die 
kirchlichen Stiftungen. Die Pfarrer mussten sich bei der Regierung 
jährlich über die Verwendung des von ihnen su sahlenden Bauschillings 
and die Unterhaltung der PJkÜndliUascr 'ausweisen. ‘^} Nach der furstl. 
Verordnung vom 25. September 1839 überwachte es die Regierung 
(Aemter), ob die Capitalbriefe und Stiftungsgelder in der hiesu verord- 
aeten Kiste sioh iMfindfen, vob «das PfoENirchk, die KirdienbUober, die 
Dotations-Instromente and Pfacrurbasien m Ordnung seien.^ ) Die Re- 
g^erang ardnete und übrnwacbte die Befävstemng der Rtiftongswaldon- 
gen'^ }. Bie übte das bisohUfliohe Verwaltungsrecht über die Stiftungen, 
indem die Verwoltongsbeamtcn von ihr bestellt und unter ihrer Disciplui 
waren. Die Aemter bestellten ^e Heilten- and Stiftongsrechner, 
(Pdeger} , und besorgten die Revisloa der Recbnongen derselben. 

Die Regfiening genehan^te endlich olle Stiftnngen, resp. aoceptirte sie 


*) Gemäss $. 31 der Kirehenpragmatik de 1830 werde ln der obe'tl'heüi. 
nrchenprovlin die Verwaltnng des PfranOvermi^ns dmi iPrrtindnleseerii oeer- 

laasea. 

*) Verordnung vom 24. April 1808, 19. Juli 1810 (Verordn.-BL I. S. 11) vom 

l. Febr, und 7. April 1837 (V. B, IV, S. 617). 

•) Verordnung vom 11. April 1836 (V. B. IV. S. 192.) 

*) „ vom 11. Juli 1812 und 3. Mal 1819 (V. B. I. S. 239, 440). 

^ „ vom 30. März 1813 (V. B. I. S. 131) und «4. Juli 1822 QV. B. 

IL 8. 86). 

*) Verordnung vom 6. December 1821 (V. B. II. S. 28). 

») „ 1. Mal 1822 und 23. April 1831. (Verordnungs-Bl. tt S. 70, 

m. S. 268). 

*) Instruction fOr Verwaltungs- and Jostlzbeamte vom 10. April 1835. 

*) of. hlttOber Verordnung von 24. Jannar 1811 V. B. L S. 81, vom 28. März 
1817 (V. B. I. S. 180), vom 10. Hai 1821 CV. B. U. S. 10) und 21. De<2>r. 1829 
(V. B. lU. S. 216.) 
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Jfamais der Kirche. *) Die ton dra Regiamngai der oberriieinisehen 
Kirchenprotins octroirte Verordnung Tom 80. Januar 1830 wurde fai 
HohenaoUem durch das Statut Toni 20. April 1838 eingeftthrt. 

Wie in den Obrigen Staaten unserer Earchenprovins (ausser in 
Kurhessen) beschränkte sich die in der eben erwähnten Verordnung dem 
Bischof belassene „Mitaufsicht'* Aber das KirehenvermOgen auf ein 
blosses Erinnerongsredit. Der Ordinarius erhielt nur selten Kenntniss 
ton der Verwaltung und Verwendung desselben. Er konnte nie in die> 
selbe tetbitttändig^ sondern nur durch „Vorstellung“ an die Regierung 
eingreifen, und musste Alles deren Entscheidung ttbcrlassen. 
__________ (Fortsetonng folgt.) 

Verordniuig vom 23. Marz 1835 (V. B. 11. S. 1424). 


ANHANG. 


Die Acta et Deereta ConeiHi Provineiae Vienneruü anno Domini 
MDCCCLVin. Pontificatus Pii Papae IX. Decimo tertio eelebrati (Vin- 
dibonae ex off. Caes. Reg. Typographica Anlae et Status MDCCCLIX 
334 p. kl. fol.), die uns so eben sugekommen, eraditen wir für so 
wichtig, dass wir alles Andere xnrflcklegen su sollen glauben, um 
unseren Lesern so schnell als möglich daton Kenntniss so geben. 
Der stattliche Band, prächtig gedruckt, enthält 1) das ersbisdhi^che 
Decret vom 25. Juli 1858 sor Bemftang der Bischöfe der Provins und 
des Wiener Weihbischofs, des Wiener Metropolitanoapitels und dw 
bischöflichen Capitel welche, jenes durch drei, diese durch je swei nach 
absoluter Stimmenmehrheit so wählende Procoratoren so Tertreten waren^ 
dann der Aebte, Pröpste, Conrentoal-Prioren und Superioren derjenigen 
Orden, welche eine Seelsorge versehen, oder welchen Seelsorgsbenefioien 
der Provins incorporirt sind, auf St. Lucastag den 8. October 1858 
nach Wien sum Provincialconcilinm. Mit dem Oecrete wurde den Be¬ 
rufenen je ein Exemplar der von der heil. Congregation des Trid. Con- 
cils gebilligten, den Acten beigedrnckten Instruction fiber die Abhaltung 
des Prov. Conciliums mitgetheilt. Zugleich wurden in demselben öffent¬ 
liche Gebete für den guten Erfolg des Conciliums angeordnet. 2) Das 
Verseichniss der Mitglieder, viersig an der Zahl. Zwei der Berufenen 
waren durch Krankheit abgehalten sn erscheinen. Einer, der Provincial 
der Redemptoristen, P. Mangold, konnte ans gleichem Grunde an den 
ersten Sitsnngen nicht theilnehmen. 3) Die Protocolle der General- 


A 



609 


oongregationen und Sitsun^n, welche am Sonnteg dm Zi^Octinr. begoimeM 
und am 9. Novbr. geschlossen worden. In den General-Congregationen 
wurden die fdr den ordentlichen und gedeihlichen Fortgang der Verhand¬ 
lungen erforderlichen Anordnungen getroffen und die nu berathenden De- 
crete proponirt; in den Sitsungen wurd.e über letztere abgestinunt. 4) Die 
Decrete selbst und swar a) die des Metropoliten, welche sich auf die Erüff- 
nung des Conciliums, die Ablegung des Glaubensbekmntnisseh, das Ver¬ 
halten während der Dauer der Versammlung, die Verwahrung gegen jede 
aus der su beobachtenden Sessionsordnung absuleitende naditheilige Con- 
sequens, die Verpflichtung der Mitglieder, vor dem Schloss des Conciliume 
den Ort der Versammlung nicht su verlassen und endlich auf den Tag der 
Abhaltung der sweiten Sitsung besiehen, und b) die des ConciUnms, welche 
in sieben Titel serfallen, die ihrerseits in Capitel getheilt sind. Die 
Deberschriften der Titel sind folgende: 1. De fide et doctrina cadiolica; 
IL De Hierarcbia sacra et Ecclesiae Gubernatione; IIL De sacramentis et 
sacramentalibus; IV. De Coltu divino publico et Pietatis christianae 
Operibos; V. De Clericorum vita et profectu spiritnali) VL De Seminariis 
Scholisque; VII. De Beneficiis Bonisque ecclesiasticis. Auf diese Deerete 
folgen c) wieder die des Metropoliten über die Dnterseichnong der 
vorgenannten Decrete, die Anberaumung des nächsten Provineialconcils 
nach Verlauf von drei Jahren und über den Schloss der Versammlung. 
An die .Decrete reihen sich an 5) die Schreiben, womit Sa. Eminens 
der Cardinal Fürstersbischof die Einsendung der Acten des Concils an 
den heil. Stuhl, der Prflfect der h. Congreg. Concil., Cardinal Cagiana, 
die Rücksendung derselben an den Fürstersbischof -begleitete und jenesi 
worin der heil. Vater dem Fürstersbischof seine hohe Befriedigung über 
die Abhaltung dieses Conciliums und die darin gefassten Beschlüsse su 
erkennen gab. Aus dem Schreiben des Cardinal Cagiana glauben wir 
folgende swei Stollen als besonders bedeatsam hervorheben so sollen* 
Deinde, sagt der Cardinal, Deinde quoniam ad ea* quae in civitate totins 
ditionis principe flnnt, ocolos defixos habent ii, qui ejusdem provincias 
incolunt, certa spes est fore, qood ceteri Anstriacae ditionis Archiepis- 
copi ex Te, qui signom veloti extulisti, exemplnm somant, qood primo 
quoque tempore imitentor. Am« Schlüsse fügt der Cardinal bei: Cum 
aotem tarn amplum providarum legom thesaorom congerere eontigerit, 
eerto omni Studio; exemplum Eminentia Tua praeferente, curabont . An¬ 
tistes Tibi subjeeti, nt tantom bonOm qnisqoe ad stotnm ecclesiae soae 
relevandom gregisque sni salutem corandam eonvertant. Nemo nesoit 
istic ex praeteritorom temporom calamitato accidisse, nt nsns, qui cum 
Ecclesiae institntis persaepe minime convenirent, non sine animamm de- 
trüncnto invalescerent. Hinc opportune qudem occomnt synodica lila 
Moy’t Jrchi» für kath. Mirekcnrech4. IV, Band. 40 



qm« mlatiCnuni sacrornm eanonam obsenraniiam effieaei ratione 
restitoant. Sed eniniTero ^bae« generalibas istias provinciae nccessitatiboB 
eoDgra« prospiciunt. Dt Talneribus cailibet dioeeesi ilJatis apta et pro- 
prta reuedia adhibeantar, dioecesanarum Synodorum eelebratione opos 
est, in qna Episeopns qaisqae sponsae suae statum ob ooulos babens et 
speeiales conditiones penitns agnoseens, qnod inirmam eat consolidet, 
qnod aegrotam sanet, qaod eonfractum alliget, qaod periit conqnirat 
•tqae restanret. 

Damit Übereinstimmend sagt der beil. Tater selbst in seinem 
Bohreiben an den Cardinal Fflrstersbischof: Itaqae meritas Tibi, Dilecte FUi 
Noster, ipsisqoe Venerabilibm Fratribns laades tribuimus, ac certi sonras, 
Te atqae illos omnem deinde operam in dioecesanis Synodis ad saero- 
mm oanonnm normam celebrandis esse impensnros ae pari selo omniqoe 
▼igilantia nihil intentatam relictoros, qao et opportune peculiaribus 
cnjosqne dioeceseos malis remedia adhibeantar omnesque de medio toi» 
lantnr eorroptelae, quae in propriam cujusque dioeeesim praeteritorum 
tempomra ealamitate quoris modo irrepere potuerunt. In eam profecto 
q»em erigimnr fore, nt alii Tenerabiles Fratres in Austriaca ditione 
saororum Antistites Nostris monitis excitati pro eximia eorum religione 
et episcopalis ministerii munere Tuum ao Tuorum Saffraganeornm exem» 
plum aemnlantes velint etiam ipsi majori, qua fieri potest, celeritate 
proyinciales primum ac dioeoesanas deinde Synodos ex saororum eano» 
num praescripto coneelebrare, eum maxima sint bona, quae ex synoda- 
Hbns hisee oonrentibus rite peractis in christianos popuios semper 
redundant. 

Auf diese das Concilium unmittelbar betreffenden ActenstQcke folgen 
sodann unter der Ueberschrift: Appendix 1} die schon erwihnte In¬ 
struction de Coneilioruffl provincialium ConvoCatione n^bst dem deren 
QuAeissung aassprechenden Schreiben des Präfeots der S. Congr. Concil; 
2} ein Tollstindiger Abdruck des Concordats vom 18« August 1856 
nebst den bekannten Schreiben, die swischen Sr. Eminenz dem Cardinal- 
Ffirsterzbischof als kaiserl. Bevollmächtigten und dem päpstlichen Bevoll¬ 
mächtigten, Cardinal Viale Prelä, darüber gewechselt wurden; 3) die 
bekannte Insmetion (Or die geistlichen Ehegerichte in Oesterreich, sammt 
den ebenfalls bekannten dazu gehörigen Anmerkungen; 4) eine beson¬ 
dere Abhandlung de Impedimento' vis et metue; 5}' unter dem Titel: 
De scientia saora promovenda ein Auszug aus einem Schreiben Sr. 
Eminenz des Cardinal Fürsterzbischofs an den Hoehwflrdigsten Bischof 
von St. Pölten in deutscher Sprache; 6) endlich das bekannte pSpstlidie 
Breve vom 1. Juni 1847 über die Behandlung der beim Tode eines 
Bischofs in dessen Nachlass vorfindüdien hefligen Geräthschaften, Den 
Schluss bildet die Inholts-Debersicht des ganzen Bandes. 
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& km» im^ nidit keifallea, die voUs^ndigeA VeriiMdlakgeii odir 
«acK ninr den GeMmmttekalt der Beschlfisae dfesw viehtigMi ProviicUdk 
KirchenrersanunlaDg in nnserem Archiy absndrodten. Mfegm des hclwB 
and allgemeinen Interesse jedoch, welches sich an dieselben knfifft, md 
weil dieselben nicht in den Bacfahandel kommen dflrften, glauben wir 
doch eine Uebcrsicht ihres Inhalts geben tmd die cJiarakteristis^n and 
namentlich die fßr die Rechtslehre wichtigen Stücke doraiis würtl^ 
aosheben sn sollen. Tit. I. De Fide ac Doctrina catholiea handeR in 
CBf. 1. de Fine Hominis et gratia divina. AnknOpfend an den 
sprach des heil. Apostels Johannes: Com apparoerit, similes ei ertanos, 
qnoniam yidebimos enm, sicnti est, wird dargelegt, dass wir »war reiv 
raOge der Natur unserer nach Gottes Bild erschdSNMn Sede Gott aas 
seinen Werken and den Zeugnissen unseres Gewissens erkennen and 
aoch dem entsprechend lieben kOnnen, dass abm% Gott xa sefainen^ wie 
er ist, eine die Kräfte der geschaffenen Natur weit übersteigende Br* 
kenntniss ist, sa der wir nor durch den gans unverdienten Beistand 
der Gnade gelangen künuen. Zu der Anschauung und mitspreehmidsn 
Liete Gottes seien die Mmschen vom Anbeginn mi bemfen und nach 
dem Bündenfalle durch die Eriösimg neuerdings h^Aigt wwden. 
Darum habe unser Heiland seine Sendung auf seine Apostel übertragen 
mid hätten diese den heiligen CMst empfangen, der ihnm olles was das 
Fleisch gewordene Wort ihnen gesagt hatte, in das Gedädrtniss rief, 
und sie einführte in alle Wahrheit. IHess sri die Hbiterli^e der »um 
Heile noBiwendigen Wahrheiten. Wir vermügen jedoch dieselbmi ms 
eigener Kraft weder g^rig so verstehen, noch getrealldi so befolgmi; 
Sendern bedürfmi dasu der Gnade, die uns durch den heiligen Geist 
SU Th^ wird, ohne welchen wir ewig hi ^en Schatten des Tudes 
sHsen würden, ln cap. 2. De reoto Rationis homanae in rebus divinis nsu 
wird^ nach den Worten St. Aogustins: eredere »>n possemus, nid 
rationales aniraas hdberemus, geseigt, ^s audt nach dem Falle and 
frotx demselben dm Mensch an seiner eigenen nnsterbliehen Sede dn 
ZeugnisB von Gott hat und von dem Verlangen nach dm Glfidseligkeit^ 
»H der er ersehafren wurde, bewegt wd; dass er obm selbst xu jener natür¬ 
lichen Brkeatniss Gottes und seiner Gebote, die ihm xuginglich ist, doch ohne 
dasLidit dm Offenbarung nur sehr sdiwer und nicht ohne Beinusohung von 
Irrthümem gelangt. Zeuge dessen, die groben Irrthümm des Heidenthums, 
die Missgriffe selbst dm mleu^tetsten griechischen Philosophen und endlich 
jene dm vom Gkraben abgrihllenen Christen, sobald sie sich an die Brfm* 
mAung der götäicben und menschlichen Dinge gewagt haben. Wer daher in 
gOtdfehen Dingen von seiner Vernunft den rechten Gebrauch matAen wollC} 
dm 8<^e der Kirche de Lehrerin folgen, durch deren Verpittdong dm 
heilige Gdst nui MR». Von dieseia «nq^gen die Hersen das LiohF 
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«itteb deMCD dli OtB^, welehe 0b«r die Krif4e d«r Mi^ Hiaas- 
gebea, uns so klar vardeB, dass sugleieh aasere natflrüeka Erkeanliikn 
dadurch Tcryoilatäodigt, geläutert utid befestigt srerde. Durch deU 
iGUanbea aa Gottes Wort werden die Würde und Freiheit des Menscben 
nidit aufgehoben, sondern vielmehr erst in ihre Rechte eiogeaetnt. Zu 
hrren sei nicht Sache unserer Würde, sondern unserer Gebree^hkeit; 
dass wir aber in den auch die Kräfte der Bngelsnatur übersteigenden 
OeheisNiissai des Heiles nicht durch Irrtbum getäuscht werd«, davor 
bewahre uns der vernünftige Gehorsam gegen G(4t, dee uns belehre, 
£s sri des allmächtigen Gottes, der uns mit freiem Willen begabt habe, 
Wille, Aus wir frei demjenigen austimmen, was uns gfittUch geoffienbart 
und verfaeissmi worden, und darum werde uns so wenig nur Erkenntnias 
den wahren, als sur Befolgimg des Guten irgend eine Nüthigung ange- 
tban. Unausweichlich bestdie aber für Alle und Jeden die NothwesK 
dii^eit, entweder der Gnade der Erleaehtung des heil. Geistes nnsere 
Hwsen SU üflheo, oder vmi dem engen Wege absnirren, der sum Leben 
führt, c. 3. de Intellectu fidei quaerendo hebt davon an, dass es onswer 
vemfinftigai Natur eigenthümlieh sei, die Lehre der Wahrheit meht nntr 
mit dem Ghoben, sondern auch mit dmn Verstände erfassen'SU woRen. 
Wie wir aber die sichtbaren Dinge nicht sehen können, ohne dass daS 
Licht sie erhelle, und wie wir sie nicht genauer untersuchen können, 
ohne sie su sehen; so können wir auch die übwoatttrlichen Dinge nicht 
gehörig wahm^men, ohne dass sie vom lichte drä Glaubens erhellet 
wmden, und können in deren Erforschung nicht vorwärts kommoi, ohne 
nie gehörig aufgefasst su habm. Um aber die Geheimnisse des Himmel* 
reiches su vwstehen, müssen wir in der Liebe gewurselt und befestigt 
sehi. Das sei der Vorssg der Heiligen gewesen, denen wir die grössten 
Fortschritte der theologischen Wissenschaft verdanken. Der Christ, 
von dem der heilige Geist betrübt gewichen, kOnne die Gäbe des Glau* 
bens behalten und daher in Sachen des Glaubens vides sehr gut wissen 
und darstellen; — aber jene tiefere Erkenntnias der gOttiiohmi Dinge, die 
hl der Gabe des Verständnisses li^e, sei nicht ohne die Gnade su er* 
langen, die uns Gott angenehm mache und daher nur heilige Liebe her- 
vovbringe. Gott, der die Liebe sei, gebe sich uns nach dem. Blasse der 
Liebe su erkennen, die wir su ihm h^;en. Damm sei das Gebet das 
Mittel, sum Verständniss des Glaubens su gelangen, c. 4. De Philo* 
Sophia Theologiae usibus inservienti. Dieses Cäpitel glauben wir, ssinev 
hohen Wichtigkeit wegen, hier wortgehreu ansheben su soUmi. Es heisst} 
Quam clementissimus Dens hominibns revelationem hnmino ser* 
mone conceptam impertitns sit, omnia, qnae. ad sermonem hnmuinm 
probe intelligendum et eflicaciter adhibendum neeessaria vel utilia existunt, 
ad revelationem divinam intelligeadmii»^ exponendam «( delendeodsu 



il«ee«niriii t«I ntflli 1iab«iitor. II. AacasHtfaf Mgiwfastiiw motBCtt ^^Vei-bii 
irisi Terbs dod dfselmas, imo aonitom, strepitamqoe Terboram^^ 
SIgiM sant, qafbns ötf tum pABimiiuis, vM, qatd «rgniflceBt, eoiiip«t4taiB 
Inib^atfqa^ emiinf rero «tgaiicatlone^ «sscqai non ▼elemtu^, qoln reratn 
nfgnifteatamn nobfs oognMo >alfqaa hudt, sermonia poatbao ope sistendai 
evotTcnda, perfiofenda. Ouinis homo, qai ad sni conaofientiam perronk, 
ea aliqaatenns tenat, quorum cognitioneiD impliottam fpsa saf conscientfa 
naeessario. involvit. Prima hae rationia explioationa continentar prtma 
principia, de qiiihoa doctor angfeliena aeaerit, qood ratiocinatie humana 
ab Ha äünplieiter intalleetis aecandam 'riam ioquiaitionia vel ittVentionlq 
proeedat, ad eadem nirana in ria jodicÜ reaolvendo redeat, ad borqm 
^'omiD norntam, qnae inVeneriti examinet ^y. Cognitionea faaa revelatio, 
qoae ad bomitfem ' rationia oompotem dirigitor, non exponit, aed aop- 
ponitr Quapropter bientia humanae operationnm et^ earnm, qnae aiinnl 
cnm aoi vonOeientia habentar, agnltionnm expoaitio aeientifica, in qaan- 
MM neonrala et gnrmana eat^ ad dootrinaM fidei apeiüna explanandfeip 
non oontemBMda praeatnt aaxiKa^ ad faiMctäa, qnaa veritiitia oiorea adp- 
Wiberq aoleni, MTeUendao rix non neoeaearia eat. 

' Ardunm «st negotinro, ea, qoae omnia tntelligendi aetna aoppöntt, 
ita ttitelleoto apprebenderr. nt'^erbfa appoaite enarrari qoeant, intimoa 
animi oogboaoenti# et twlentia motna debita aigbiflcatfone menti qaaat 
objicere, objedtoa diatingoere et expiKare. bi pribiia prineipüa expo^ 
nendta rel mIninMi 'a reeto nbemtld, ai in dbetfhia evolvendi eidem 
•hniter inbaereator, ad omnftf 'liieque deque rertenda aolfioit. PbiloaopM^ 
qni ea, qnormn nemo igMänM eat. > ^rtnonio o|ib niatere ao in Oyatema 
rOdigere prfni aggreaat aiiW. eo deememnt, nt aag^ttam xolantem ntoTOrl 
negarent et Aohillem tMlödinem, mode eiim aliqoantalam pnMOederet, 
enfso attingere non poaae, aaaevemrent. Alii alia non minua abaona 
protnieiiint. Praet^roa de rebns hnmbna arte effiotfe jodiOare non poaaet, 
qni eaa eotfipfeiendi et aiti^eetandi faenltatem naetua finem, ad qoeni 
eomparatse eaaent, neariret: unde neb moltfpliceB errorea abeaae poterant, 
eoni bomtnfa namram et oillieia deaerSbenda adatiperent, qoi finem bomini 
atatätom aut ignorarent, afit eoeoa praeaaintione rejicerent. 

Oam aaneti Pätrea «eeondiim Apoatoliini omnia probarent, et, qaod 
boniraf enaet, tederent, gentilfom pbiioaophoa non om'nino repndiarunt, 
aed^' qode »{nid eb« recte ae praeolare dfapotata deprehendebant, in eira- 
dltiowfa - eecleaiaatieae nanm ciöiyerterunt; praeatantiaaimi antem viril, 
qnHraa aehotaatiea theologiam tradendi eatfo originem et incrementa 
dfibet, pMloaopbiam diUgenter coloerunt et ad fidei inmlleetnrn promo> 


*) S. August, de niugtstr. c. 11. 

*> S. Thotfi. Snintn. I. qw. 79. art. 8. 



Ttedom fwMMHiw ■yiijani ani^ ttiillo- adUbaMTMit, ita tanMi ■<» 
doctriMe «aAdica« repagiuuw enroribos habiairif 

•eoMUMreikt et omniao rejMrobwiat. Qal^Hr(^ter post Clementen Ale;iOHbi‘ 
itbum et 8« JoaaaeiB DeaiaseeaBBi B. Albertas Megatw« ^.T^iomesA^alaMb 
8. BoasTeatora philosi^hiae eas attribuere partes, at tkeologiae uteiHeai 
ageret Qaaoi aiajor «t exoellentlor ^oam Del eogaltio noa babratur, ei 
promovendae eaaota, qoae stadiis boaMais erw possaot, jostissi’iae ioipea><- 
dutar, soBunaqae haouiaae scieatiae gloria ia ee reponitar. qaod looaoi 
debitom serrans Yerbo Del explaaaade et pfaejudiciis, qoae aditaoi « 
praeclodoat, abigeadis iasmire qoeat. Qoiud Teritas una sit et Ecclesia 
ia Us, qaae fidei dep^tom attmeat, aeque fialU aeqae fallore possit, ia 
iis, qoae 8dei depositom directe vel iadirecte attiaent, philefiophOrasi 
pbudta juxta Eoclesiae doetrlaam et naeatem refbrssaada eostj Beet 
speoiosia ratioama aiomeBtis eommeadari posse Tideaalw,, aat eor«Mp 
auetores iator artbun baataBamaa magistros elari babeaatw. Psyebolo^ 
giaiB et oat<d<^;iaBi Bedesia eerte aoa tradit) ai. aotua oogaitioBes^ 
qaae ia eauri hoaiiae catioBis eoaqpoto BMtfito suppbiaiatar, pUkweipboiaai 
aberratioaibas deforaiari eoatigevit, auUatean» palitiur, at defonaabia ad 
eredeadoraai sive diligeaderon expositieoesa traasfeniBtari et fidei eostos est 
netae ratiwis Tiadex. Revera baberi aiataaai aeraai nelatioaeas, qiuaa et 
aaassae et ^fectas «<Qcea Hte.iateUectae iaauaat, aoa ad fideai sed ad cogabr 
tkaMS speetat, qaae fidem praecedaat oportet: aani iaDeamXJreatoreai oeeli 
et terrae «redere aoa valeret, coi eaassae et effMaua aeüo deesset. Sxtitit 
biBiMi, faeai soatraBNaa asseverare aea poderet. Casea Tiri sopUsaMda 
Eeolesia «oateaisit, si auten aaqaam ita resaaeitareator,. at parTiüs ia 
CSbristo scaadalaai peaweat, eertisaiiae ea iad^aabuada reprobaret. ABa« 
nuB, qoas pUksophia passa est, lapsioauai eadeai c<»iditio eat. 

Cap. 5. De erroribas bojos teBopOris. Naobdeia die Widerspeastigbeit 
gegeaGtottes StBaaie aad die daraus ieJgfadeGeisteseMrfiastemag als a^r* 
liebe Folge des SOadeafaUes beseiebuet aad auf die Iirlebvea aad Sectea 
biagewieseB vordea, die seboa mit Zeit der Apostel oad gleicbeeitig iut dea 
erstea Cbriateaverlolgaagea aqftaacbtea, wird die Satwiekelaag dar Vr-« 
tbfiaier aasererZeit, ;,gegea welobe wir die Qrtoidlt^en derHeligioB oad die 
der BieascbUobeaNatar eiagtfAaastai Grundeätoe dea Wahrea oad Reebtea 
so eertheidigea babea/^ roa der Ycrwerfuag der Aatoritfit der Kircbe 
oad ihrer Traditioa bergdeitet. Naebdeai aiao aa die Stelle d»s beil. 
Geistes die aieascblicbe Veraoaft gesetst, sei Biaa bald dabbi gek oBwe a, 
die güttUobe Offieabaraag überbaopt uad die Gtebeiaiaisse des- Glaobeas 
so yerwerfea oad eadlidb Gh)tt selbst sa läogoeai. Der Herr habe 
xwar die Plfiae dieser Yerbleadetea so Sebaadea geaiacbt aad die 
Kircbe aas der letstea grossen Dmwälsqag sogar (jreicr oad gloireicbar 
bervorgeben lassen j aber dennoch bestfiadea aoeb grosse Glefahren and 



bU«b«ii doiA yiel« Kto|[>fe m besfeiieD, uiii Ae Erbschaft ded BboSII 
so Tertheidigen. Darum halte die im Herrn yersammelte Synode steh 
ye^flichtet, ihre Stimme su eiihebmi gegen die Irrthtfmer der Zeit^ 
velehe Wissenschaft und Kunst mit Gott und Christas feindseligen 
VorurtbeUen beflecken und besonders unter sich gebildet Nennenden in 
«eiten Kreisen herrschen. Cap. 6. De Atheismo. Man rühme sich syrat 
selbst heut an Tage nicht, ein Atheist au sein, weil Gottes Dasein sa 
oflenbar sei, dass, wer es liugne, Gefahr laufe, fflr yerrflckt gehalten 
au wmlen; aber man iäugne Gott in der That, indem man Ae Erstens 
eines lebendigen Gottes tbeils direct, theils indirect bestreite. Seien 
nun «ich die Verfechter solcher Lehren yielfältig und unyermeiAich mit 
sich selbst im Widerspruch, gelinge es ihnen auch nicht, das Gottes-^ 
bewuBstsein in der Menschenbrust yöllig au yertilgen, so würde doch, 
wenn sie es einmal so weit verdunkelt hätten, dass es nicht mehr der 
Ausgelassenheit der Begierden einen Damm au seteen vermöchte, nidit 
nur der bürgerlichen Gesellschaft der grässlichste Untergang bevorstehen, 
»mdern wir würden auch Gefahr laufen, dass uns, wie so manoheil 
Gegenden von Asien und Afrika, wo einst das ChristenAum bUUite, das 
Licht des Gkobens gänalich genommen werde. Cap .7. De Materialismo. 
Denkend läagnen die Mat^riaiisteo den Gedanken und verweisen 
alles, wodurch der menschliche Gmst sich selbst und Anderen offmbod 
wird, unter die durch die Bewegung der Körper hervorgehrachten Wii^ 
kungoi. Diese Thorheit sei gmia gleich der Thorheft derjenigen, wel^ 
gegen das Zet^iss unseres innersten Bewusstseins die ExistMia dtt 
Körper läugneten. Indessen dos Interesse, für die Zü^elloft'gkeit im 
Denken und Handeln einen Vorwand au gnwinnen, verschAfe ibieii 
Eingang in die Gemüther der Menschen. Zu Gottes Verherrltcbong set 
Alles geschafien. Die Kirche, w<dcbo- nach Christi Lehre die Werke 
der Barmheraigkeit so angelegentlich «npfiebl^ müsbilHgfe es nieh^ 
dass man die köi^ei^ichen Dinge durchforsche und sie au dm verschie** 
denen Gebräuchen des ‘ Lebens au verwenden strebe. Man hüte sich 
aber, was man von der Natur der körperlichen Dinge erkuint hat oder 
erkamit au haben meint, aur Verkleinerung der Heilslehre au miss¬ 
brauchen. Was der Wahrheit widerstreitet, könne nicht wahr sein. 
Daher sei der Christ von der Falscfahdt alles dessen Uberaeugt, was 
der christlichen Wahriieit entgegen, und kümmere sich nicht darum^ 
dass solche, die das Lob der Wissenschaft haben, durch dlnen gewissen 
Sohehi der Wahrheit getäuscht werden. Cap. 8. De PmUheismo. Nicht 
geringeren Schaden als die Materialisten, richten die Pantheisten an, 
nach Welchen ausser Gott nichts, und alles was ist Gott sei. Von 
Baroch, Spinoaa aoerst in systematische Form gebracht, hdbe Aem 
Lehre auch unter i^lehen, die sich Uhristea nannten, Anhingef geftnideB^ 
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NMi Hegel ed 8eb mid Denken Eines and Dasselbe. Dos sobetan- 
Meile, nnpersffniiehe, nnendliche, unbedingte Denken gestalte sieb, indem' 
es sieh selbst Gegenstand werde, sar Natur, indem es in sich selbst sn- 
rttekkekre, som Geiste. Was wir als Einsdwesen erblicken, das seien 
eben so viele EntwicUongsmomente des nnpersOnlicben, anendlicbea 
Denkens, welches auch die absolute Idee, die Vernunft, der Weltgeist, 
Gott genannt werde. Diese fälschlich sogenannte Philosophie läugne 
Gottes Dasein, die Unsterblichkeit der Seele und die Freiheit des Wil> 
lens und bemhe auf einer in sich selbst widersprechenden Behauptung} 
denn der Gedanken sei offenbar ein Act des denkenden Subjects und 
das unpersönliche Denken, ans welchem snerst die Natur und dann der 
Cteist henrorgehe, kOnne eben so wenig existiren als begriffen werden. 
Cap. 9. De Deismo. Der Deismus bestehe darin, Gott ohne Christus 
haben so wollen. Er sei ein Phantasiegebilde, das die erstmi. die noch 
ansicher den Weg des Unglaubens betraten, sich selbst schufen, um 
onter dem Scheine, Gott so predigen, ihre Anlehnung gegen Gottes 
Sohn SU beschönigen. Ihr Vorläufer, wenn nicht dem Geiste, doch der 
Zeit nach, sei Moharaet. Wo immer aber der Deismus sein Haupt er¬ 
hob, seien bald solche anfgetreten, die im Namen derselben Vernunft, 
aaf die er sieh stiitste, jene Lehre entweder umstürsten oder so aus- 
legten, dass von Gott kaum noch der leere Namen übrig blieb. Der 
Mensch, bestimmt Gott su geniessen, sei so beschaffen, dass er über 
göttliche Dinge keinen anderen Lehrer anerkennen mOge, als Gott selbst 
Das Heidentbum selbst mit allen Gräueln des GOtsepdienstes beruhte 
aiff der Annahme gOttlicker Offenbarungen. Der LOwe von Juda habe 
es gestflrst und wer immer den Sohn, der sur^ Rechten des Vaters 
bitst, iäugne^ arbeite denjenigen in die Hände, welche die Volker in 
noch ärgere Gräuel, als die des GOtsendienstes waren, so st Ursen 
trachten. Cap. 10. De Indlfferentisino. Ueber diese schleichende Krank¬ 
heit unserer Zeit spricht sich das Concilium also aus: 

Quamquam nihil sit, quod potentissimus et' misericors Deus vineae 
onae facere debuerit et non fecerit, tanta tarnen beneficia non prosunt 
homini, qui oblatis uti nolit. Fides, sine qua nemo Deo placere potest, 
Idndamentom et radix salutis est: unde omnes, qootquot errore vel 
ignorantia vinoibili, cujus proinde culpam sustinent in haeresi, scbismate 
yel incredulitate detinentur, a gratis divina et spe regni eoelorum ex- 
lorres sunt Qui duriora haec eaSe reputet, caveat ne misericordia major 
esse vdit, quam piissimus Jesus, qui, ut omnes homines salvi ierent, 
flagellis concidi, spinte coronari, crucis patibuio affigi non dubitavit 
Ceterum com 8. Aogastino, imo cum Ecdema catholica, cujus sensum 
iverbis expressit, dicimus et tenemos: „Qui sententiam soam, quamvis 
falsam idqne perrersam, nnlla pmünad animositate defendunt, praescrtim 
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^oMi iMMi andad* anae praemmtitniiB peperemnt, aad a aedmt&i ia er* 
rorem lapais parentibus aeoeparoiit, ^uaeaot aatem eaoita solUcitodioa 
iraritateBy corrigi parati, aan invenarfnt, nequaqaam anat inter baereti* 
«oa dcpotandi^^ *)• 

Ad aalutem neeeaaarhim non eat, ot qaia omnia, qoae Eccleaia 
eredenda proponit, explicita fide tenMt, Deceaaariaoi aotem, nt ne unom 
foidem eoram capat deliberato et pertinaGi animo rejiciat. Deum andit, 
qni .Eceleaiain audit, et inter eloquia divina, qaibna in via pacia dirigi» 
mar, nuDum adinvenire est, quod contemnere licet. Igitor nataram fidei. 
qaam Spiritoa Saactoa operatur in cordiboa noatria, proraas ignorant,, 
qal inter fidei articaloa eaaentiidea et indifferentea diatiogaere tentant. 

Eo tandem non paaci progreaai aant, nt, quid de Deo quia credat, 
aut quem ei caltom praeatet, parum referre dicnrenV modo vitam juxta 
recti et boneati leges componeret. Hi, at prima fidei chriatianae elementa 
addiacant, aea in^ mentem revooent, coho^tandi aant. Jeaua Cfari^a ideo 
eerri formam aoeipiens* ae exinaniTit quia homo neqae gratiam in 
Adam deperditam aUia viribaa recoperare, nee abaqae gratia ad Deaii 
de facie ad laeiem videndum pervenire poterat. Quämqaam opera, qui-^ 
bas Spiritus Saneti aaxilia deaant, non omnia ex Titioae capiditate pro- 
eedaid et peocata eint, omnia tarnen ordinis nataralia aant et proinde 
ad finem aopernataralem benignitate divina nobia atatutum noUam bal^nt 
proportionem. 

Animi de reboa divinia indifferentia, imo ab eia averei pesaima 
radix eat ampr rerom labiliam, qui re^ ordine, inverao jastiasimus 
aibl et .valde deoorua videtur.- lot^igentiae principatam nmbientea somma 
fiarmarum, quaa induant, varietate id onum docent et urgent: Bona 
bujus mandi sammo loco ponene» «etera contenmere et qnatenaa beim** 
nem impediant, ne rebas temporalibaa omnea nervös intendat, Jogi into-> 
lerabilia adinatar abjieere, raUani conforme, dignam et juaturo easec 
Haee poatulare aaeeuli longiaaime progreaai geniam, liaec decere omnem 
virum praejudicüs antiqaatia majorero, ,)'Vae, qai dioitia oNdum bonom 
et. bonum malam, ponentea tenebraa lueem et lucem tenebraa^^ ^). Dbi 
de diligendorom regula, de reruro humanarum summa agitor. Omnfa 
ceati et pulchri aensus, omnia in bonum venia aeu apparens niaus, 
^ecunqoe demum in bomine pecudum agmen emineant, ex -anlmi ad 
amorem oonfi^rmati natura originem dueunt. Ipaa antem amoria ratio 
iafert, at Sammo summas debeatur. Prineepa iata apiritaum lex, bonia- 
que malisque diapari quidem eventu, pari tarnen neceasitate imperans: 


') Eplst. 43. 

*) Ad Philipp. 2, 7. 
*) Isai. 5, 20. 
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qaaiii (d re|^U d«cliiuire poMebi, igtis eis parati» extkigaeNtori 
Neqae Deom proat natarae aocterem cognoscere, neqae gratk Redem-^ 
toris ad eom akati eet Tidendom ekTari poeaemiM, nisi ad Deom sopra 
omnia diligendom creati essemos. Qui in sanctissimam legem per ip^ 
aam natoram rationalem dietatam et divina revelatioae jam inde a 
Moysia tempore explicite promulgatam insoltare decorom repotant, reoti 
eonwientiam, qoantom homana sinat natura, contorbant et vitiant, viam 
ad Deom rite cognoscendom sibi praeclodunt, a rerom ehristianarom 
inteliigentia penitus exolant. 

Cap. 11. De Tolerantia. Wir sind doreh das Gebot der Nichsten- 
liebe verpflichtet, allen Menschen das Gute so wünschen und durch 
Gebet und That dahin su wirken, dass nie es erlangen. Der Katholik 
erweiset skh denen, die ausser der Kirche sind, gerecht, wohlwollend, 
barmherzig, aber barmherzig nicht nur in Ansehung des Leibes, sondern 
auch der unsterblichen Seele. Daher versäumt mr bezüglich ,ihrer Be» 
kehrong zur Wahrheit nichts von dem, was -die Liebe eiagibt, die 
Klugheit gestehet. Mit dem Irrenden Mitleid haben ist Sache der 
Frümmigkeit, den Irrthnm der Wahrheit gleich halten ist Frevel Da¬ 
her verwerfen die Katholiken entschieden alle Toleranz, weiche der 
Wahrheit zor Schmadi gereicht. Cap. 12. De Commnnismo. lieber 
diesen Gefahr drohenden Irrthom unserer Zeit wird man gerne die 
Worte des Conciliums selbst vernehmen. Wir heben daher dhana 
Capitel wörtlich ans. 

Homo, quem Deos Pater omnipotens praeposoit pkeihus raaris et 
volatiKbos coeli et bestiis nairersaeque terrae, baeo in omnes, qui Do¬ 
mäne placent, asos convertendi facultatem habet. Sed et sua ea faeere 
potest, ita ot jure polleat, de iisdera ceteris exclosis hominibns dispo- 
nendi. Proprietatis hoc jus est, qno eoncosso sodetas drilis concati-«- 
tor, quo everso everteretur: nnde Deos mwom legem in monte Sinai 
saneiens ipsam bonorom alienomm ooneopiscentiam a servorom snerfiin 
Corde exulare voloit. Christas autem, qui non venh solvere legem, sed 
adimplere, proprietatis jnra confirmavit et eorom exerciliom novo, qood 
dedit, temperavit mandato, nt diligamos nos hiTioeni, sient dilexit nos *}. 
Qnos ab aliorum rebns manos et desideria cohibere jnbet, eosdem cdm» 
monet, bona, quae possideant, ex talentis esse, quibns operari oportet, 
donec veniat, et k illa die rationeni reddendam fore judici, qui ad 
sinistram rejectis dicet: Qnod non feeistis oni de minovibos bis, nee 
mihi feeistis 

Qnum saeculo decimo sexto bona ecolesiastica defeotionk a catho- 


*) Jo. 13, 34. 

*) Matth. 25, 45. 
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Um Mt pramte wpoueMntar, visom «st rapioM joati ^jaedam odaai 
baneatare. Contmdai'Bnt igitur, jmra proprietatis in bona aodesiaatiaa 
non Sodaauun, acd ^Tltatem poliere, oajna rectorea ea popidi otilUalibna 
nMm'to iupendant, Sncoeaertont, qni oredevent, eodem plane jure pote-^ 
atatem ciyilen) de privatonim bonis disponere poase, ubi de {M^^i nti- 
litme proenranda agatur. Negamnt dunum, ungidea aidro alioruei jare 
propriwn qoid possidere pesae. Omnea bominea pari gaudere jure genin 
ane indnlgMidi et proinde bonia, qaae ritam beatam reddant, ntendi; 
epnlentiorea praedonea eaae panparam apolüa ^tatoa. ({uae popoli mgaa-' 
daip territorin eontineutiar, commonia eaae debere et praeeipnaa pote^ 
Btatia oivilia partea eaae, aingolia laborea, quoa anbeant, et bona, qni» 
biu Iraanlnr, aeqoa lanoe dividqre. Si inatitationea, qaibna aocietaa 
bonorum eommnnionem profeaaa regi debeat, aingillatim exponere conmi- 
tnr, abaardi facile coargnuntor, nee infrequenter ad anilea confuginnt 
fiaholaa, Exenaatione tarnen et eommendatione dactrinae monatroaae 
aaaertarea non egent, obi applanditur iia, qni doeent: ritae hnjna cadneae 
oUectaiiMtia fmi aunnnnm et nnicum generia hnnumi hoanm, et ut 
wnnea ee poliantary^^ aoeietatem cralem inatitutau eaae. Qüi Tentnm 
aeminat, turbäiem metit et popnlna nen intelligena Tapulabit *). Com* 
moniami somnia, refragantr rerum natura, ad effectum dedaci neqoennt^ 
winaa grandea Deo permitteate edere poasimt. Hominem a Deo aivnl* 
aaki aelle, bnmanam eat neaeire natqram; immanem errorem eiritatib 
ixmstitnendao nurmam denudiare aapientia est, qme non tantum eeram 
Deo babetnr, sed. idU rernm potitar, e^m eeram bemtniboi 

driaelrimo erantn amratiae eito «onTneitnr. „Fortia eat nt nMura dflee* 
tie^ dara aieat infemna aemalatio, lampadea ejus lampadea ignia otqaa 
iaanmamm^^ Ut amor, quo Deo aimilea red^mwj ad, Deuaa eleTitnr, 
lex divina et rei natura jubet Ad ima depreasus in paaaionnm impe* 
tom eewertitort ai eadeatinu mmnoria ecdderit, perraatat torram, gaae 
aaii eam Umitij^ coSroere praeamnit. Qnooirea. iqui populoruai aalntl 
teagprali et aetumae eonanler» adamant, magno stucKo procarent, ab 
atabtea in fide iaanibus yeibla reaistant, nci, cum aedoeendpa se prae» 
beaM, iliia difMeadae aanunerentur et ira Del in eos aeaiat ^). Qni 
gutem egeaoram adaeriia *vere eondolmit, ad pietatia cbriBtianae senaila 
aUgendoa coNdboreBt: etuwn quo perfectiua Cbriataa regnat in unntmn 
eardibiis, eb magig dbundant auxilia pauperibos praeatita. £», quoa 
flaapna caritatia de ccmei^iscentia carnia triumpbantia ineendlt, meum 
et tnam aaaotiasimum rerbum eat, ubi ad aliernm, aat frigidam, nbi ad 


0 08. 8, 75 4, 14. 

*) Cant. Cantloor. 8, 6. 
*) Ephea. 5, 6. 
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fpsonmi Ibow ivfertnr. >Noi vklM, «M S. Carjno«teaM% iiaonidde 
emnia commmia Deos seliiis eooeesait? Nan sl paopsres esse peMM^ 
M ti divitom gratiam fecit, nt possiot per eteemesynaBi peecata depo-^ 
aere^ Hane bonorom eonnuinltatem Deos probat FiHos 
onigmitos praedicavit; 

in taato eirorom dilorio, ne cenfondamor^ speremos tn ik>niliio, 

recordatoB est eorom, quibos arcam refugfum dfdlt et addoxit 
spiritom soper terram et diininatae sunt aqoae. Finniter animo inhaereat, 
absqoe virtote Spiritus Saaoti nihil nos effieere posse adrersns flnetos 
itttoBieseentes, neqoe donbr Spiritos Sancti digm» esse, q|oi blind qidd 
qoam De! honorem qoaerant. Ut aotem mundi simos a sanguine omaiom, 
non Bobterfugiamos, quoniinus omne censlliom Dei annantimas eiat 
,,Judieia Domini vera, justifieafta in semetlpsa/^ 

Cap. 18. De Immaculata Beati^mae Mariae Virg^nfs Confedjgtione. 
Dass von jeher die Gliubigen ohne Ausnahme der Deberseugnng g»* 
weaen, dass die QottesgebareHn durch keinerlei Makel der'Sttnde belleekt 
gewesen sei, wird durch die Aussprüche der fleUigen Ephraim , Ani*« 
broBios und Augostinns begründet and dann wird anf • die notbwendige 
Sdilüssfplge hingewiesen, dass, da die Erbsünde eine Midcel mit sieh 
bringe, die jongrrüuliehe Gkdtesgebireria folglich auch ron der Erbsünde 
bewahrt werden sein müsse. Sie sei nichts desto weniger dmdi 
dan Sehn erlüst. Denn, wie Johannen im Aintteeleibe am des 
Bloiea des Lammes willen der Henfsehaft- des TeoMs entrissen, so sei 
die Ckittcbgebirerin am eben desselben Blotes wiHen vor dlMsr Herr^ 
sehaEt bewalnrt worden. Nachdem da« Fest der EmpfiiagBisB Mwii, 
im Orient vor oraiter Zeit eingeführt, im Abendlande unamr weitem 
yerbreftong gefonden, seien in den Schulen befUge Streitigkeiten dbdr 
die Frage entstanden, ob.Maria nicht nur, wie Alle sngaben, vrni aller 
perfüididimi Schuld, sondern aoch von der Erbnünde frei gewesen «eh 
fa^esscn habe die Vwaehong gesorgt. Die Oeshinimg der GUiob^lon 
habe sid immer allgemeiner und entsehiedener so Gunstem ^><ipbe-^ 
fleekten Empföngnise amgesprocken und da* apostolisdie * Stuhl sebon 
im Jahre 1476, diejenige, die dieser frommen Mrintmg sich hlngabcn, 
offen in seinen Schuts genommen. Er habe diene fromme 4Meinnng 
immer mehr begünstigt in dem Masse, als die Einnrithigbeit der Kirsbe 
in der Verkündung und in der Feier der nsbefleekteai Empitagniss 
rieh im Laufe der Jahrhunderte immer deutlicher herausstettte. Si gnid, 
i^e Augustinus, uni versa per örbem frequentat Ecdcsia, quin ita faoieD- 
dum sit, dispotare intolerantissimae iosaniae eet, und so ward die 

-' ' "■ v 

*) Homll. LXXVII. in Joaiin. n. 5. 

*) Ps. 18, 10. 
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Cebnkg des Gebetes sur Norm des Glaubens. Nachdem sodmin be¬ 
richtet wm-den, wie den seit dem 16. Jahrhundert sieb häufenden Bkten 
der Fürsten, Btsehöfe und Universitäten entsprecbmid, Pins IX. sur 
Merliehen Entscheidung der Streitfrage und Definition des Oogma’s der 
unbefleckten Empfingniss Mariä geschritten, erklärt das Concilium,' es 
halte es für billig und recht, das Lob der Jungfrau, die Jesum Chrl-^ 
stum ^geboren, nicht sn rerschweigen und aus ganamn Heraen au b^ 
kennra, dass das Weib, welehes der Schlange das Haupt aertr^n^ 
die Mutter, welche alle Geschlechter selig preisen, die Königin, welche 
Cherubim und Seraphim mit ihren Lobgesängen verherrlichen, von un- 
veesdirter, onNl»ertreffiteher Reinheit, durch keine SUndenmakel, mithin 
auch nicht durch dm dw ErbuUnde befleckt sei. Cap. 14. De hmni^ 
anima rationali, una, corpus animante. Untar Berufung auf AthanasioB, 
Cyrillas v. Alexandrien, das Concil von Rhesus, Leo den GrosseaiH 
das aweite, dritte und vierte Concilium an Constantinopel, das Con- 
oilium von Vienne und das fünfte im Lateran und endlich auf den Ans- 
spmdi Pius IX., erklärt das Concilium, der Mensch bestehe ans einer 
yernfinftigen, nach Gottes Bild geschaffenen Seele und einem Leibe, der 
durch die vernünftige Seele belebt werde und durch die Verhindung 
mit ihr das Lehep habe, und es verwerfe jede Lehre, welche drei Sub- 
stmiaen im Menschen, nämlich Gdst, Leib und eine Seele, die das 
Princip den leiblichen Lebens sei, annehme. Ebenso verwerfe es die 
Lehre derjenigen, weldie unter der Betheuerung^ nur awei Substanaen 
im Menschen anauerkennen, ihm ausser dem Geiste eine Seele an- 
schreiben, die eine und dieselbe Substana mit dem Körper sei oder einen 
Körper, der eine selbständig lebende, psychische Substana sei. Denn 
man dürfe im Menschen nicht ein doppeltes Subject den Denkens und 
Begehrens annehmen, noch könne man, ohne dem Glauben und der ge¬ 
sunden Vernunft au nahe au treten, behaupten, dass eine und dieselbe 
Substana angleich Körper und Subject des Denkens und Begehrens sei. 
Cap. 15. De Libris prohibitis. Hierüber sagt das Concilium Folgendes: 

Qunm Domino institueute oremus: Et ne nos inducas in tentatio- 
nem, omniä fogienda sunt, quaeconque in arcta ambulant! via offendiculo 
esse possint. Yitemus igitur necesse est commercia eorum, qui contra 
fidem vel Bonos mores Unguam exaenupt, nisi forsan, ut cum eis agamus, 
officU nostri ratio exposcat. Homines autem non tantum ore, sed etiaiP 
acriptis ad nos loquantur: igitur pari diligentia caveamus oportet a 
■criptis, quae fid^ seu morum pnritatem .violant. Quum verbls diffugien«* 
libus littera scripta oltimas nsque terras diffundi et per^ omnem saecnlo- 
ram decursum manere possit, ad tentationis pericula diiatanda multo 
magis scripta, quam verba valent. Quapropter Ecclesia ex antiquisqimis 
temporibuB libros, qoi viatori tentationis la^ueos temdebant, reprebavit 
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et saos ab eoran laetioiw prohibail. Qaod <hiiii jostiMiiMni «t ad Maki 
costodieBdos in via paeis omaino aompoaitam sit, plomni taaiM domm 
hone sarmonem esse, neqae hominem eordkoai emn andire poate eon» 
elamant. lis, qni retigionis et rei ci?ilis londamenta oppognant, telOToai 
toco libri seu libelli sunt: unde inter sanotiasiiBa hominis jara refarant) 
nolio impediente serpentis antiqui partes subire et homines ad defieien'* 
dinn a vero et reeto sollicitare. Non paoei, eiun seriptionibas Titam ahmt, 
iniquissimum eensent, illeeebris, qoibos laodatoras et emtores augaantar, 
imdiqae conquirendis modam poni; hominis ad instar, qai lieentiam pe^ 
teret civium domas ad oalefaciendom se incendendi. AUi et ii freqaen-* 
tkKMii intolerabile ducunt, libro carere, qoi oteanqae euriositati satis- 
la^ animoque ineitammitonmi insatiabili nova qoaedam afferat, quippa 
aat fluctoantes in ide aut eo paeto Christhmi sunt, ut molesti nihM 
Christas petat. Praetmrea summa apod nos libros mnltipltiandi «t pro*^ 
pagandi faoilitas. 

Itaque Synodos in Domino eongregata parochos et eonfessarios ob- 
testatur et jubet, ut nihil ommittant, quo venenata pocida a fidelinm 
labiis removeri possint. Prudenter cavendum, ne animamm pericuTa 
aageantur magis qaam minuantnr *), et patienter miserieordiae divinae 
via paranda est, gravissime tarnen Omnibus nunquam non denuntietor: 
Si quis scripta qnomodoeunqae pnblieata, qoae ad Adern labefactandaiü 
▼el prava desideria exoitanda comparata sint, absque legitima caosa 
legat, eum peccatum amve et odio habere animam suam, eoi mortis 
perioulnm struat; si autem de ejusmodi soriptomm praritate Sedis Apo- 
stolicae Tel Fpiscopi jndiciis admohitns ab eorum lectione non abstinent, 
sed Ecolesiae prohibitionem transgrediator, nalhnn prorsns excosatiolif 
locam superesse. 

Qui luori oonsequendi ergo libris perversis diffundendis operam 
navant, videant, an justum sit, fidem et bonos mores quaestui habere 
et ex animarum morte res domesticas augere, ac timeant judicia prae- 
parata homini, per quem scandalum in mundum venit. 

Hieran sohliesst sich Cap. 16. De Libroram Approbatione loIgeiH 
den Inhalts: 

Naltas qoicnnqae vir ecolesiasticns libros, qai sacram 'theologiani, 
dirinas Scriptaras, historfam ecclesiasticam, Jas canonieam, theologiom 
latosalem aat morom disciplinam pertractant, pafadici Joris faelat, mte« 
qoam ab Antistite dioecesano, Tel ei ex.regfdaribas foerit, qoi secon* 
dom ebdinis sai constitotiones Soperioriboi genen^bos penes Apostolicud 


*) Engel jos can. V. üt. m n. 9. 10. Sohmalzgraeber V. Ut. VII. n. 62. 59. 
ricU» V. Ut VE, n. 7, 8. 10. 
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(Sedem residentibas sabjeoti saut, a Superioribas suis bao de re lieeiH 
tiam rite obtinoerit. 

Missale, BreTieriain, Pontifieale, CaeremoBiale, Ritoale, Beaedie- 
tionale et omnea qaoseanqae libroa liturgicoa, praetwea Cateohiamos et 
Hbroa precam formaa continentes aine permissa Episeopi aoripto t 3 q|»ia 
nandnre oefaa eat. 

Seriptora aacra Yolgatae editionia non hnprimatnr abaqae anetori* 
tate Antiatitia dioeceaani, ooi inTigilandom eat, nt exemplaria Yatieanf 
forma inviolabiliter obaerretar. 

Omnea cajaaeanqae eonditionis Catholiei grayiasime admonentnr, 
nt libroa ex profeaao de religione tractantea publicare non praeanmant, 
qnin eomm edendomm lieentiam rel et approbationem ab Epiaeopo ant 
ab ipaa Apoatolica Sede acceperint» 

Concti praeterea aciant, quando in bac prorinoia eecleaiaatica ab 
Epiaeopo per aeipanm ant Yicarium ejoa generalem libri enjoadam 
pablicandi lieentiam adepti aint, eam eaae facoltatia eonceaaae vim eom> 
qae aenaom, libram ex permittentia jodicio nihil habere, qaod fidei ae 
doetrinae oatholioae vel morom diaciplinae repugnet, olteriorMn rere 
ejaadem aire eommendatimiem aive approbationem licentiae titolo band 
epntineri« 

Tit. IL De Hierarchia aacra et Eccleaiae gabematione. Cap. I. De 
Pentifice Romano. Qaom proot nnua eat Chriatua, nna eat Eocleda 
aponaa ipaiua, Dominaa noater anitatia ejaadem originem ab nno ind- 
pientem aaa anctoritate diapoaait Igitnr omnibaa qaidem ApoaMlia 
dixit: ;,8icat miait me Pater et ego mitto voa^^ onnm aatem Petram 
petram conatitoit, auper qaam aediieavit Eccleaiam auam, ne portae 
inferi praevalerent adveraoa eam pro ano Petro rogavit, ne defleeret 
ildea ejaa; nnnm Petram fratrea aaoa conirmare joaait *•'), ani Petro 
agnoa et ovea paaoendoa tradidit Petraa Apoatoloram Princeps et 
Capat aemper in aaia aacceaaoribaa vivit et per Pontificem Romanom 
loqaitar Qaapropter Dominieia obedientea rerbia eam S. 

Martyre, qai aecandaa poat Petram Antioehenoram Eceleaiom rexit 
Eecleaiam Romanam earitatia coetiii praeaidentem ’) mdatamoa et com 


1) Cypr. de nnit. Eccl. cap. 4. 

Joann. 20, 21. 

*) Matth. 10, 18. 

<) Luc. 22, 32. 

») Joann, 21, 18—17. 

Concil. Ephes. act m. ap. Colet IIL e. 1154. 

*) ConclI. Chaloedon. act. O. ap. Colet. IV. e. 1235. 
*) Euaeb. Caesar, hist ecd. UL 22, 36. 

') Ignat. epist. ad Rom. 



em 

8. keoaeo diaeipalo 8., Polycarpi, qai 8. Joannem Apoatolam doeeBitan 
audierat, profitemur, cum hac Ecclesia ^^propter potiorem prioeipaUtateiii 
neeesse est omnem e<HiTeiiire Ecclesiam, hoc est, omoes, qui sunt undi- 
qae hdeles^^ Cum omnibus autem, qui in orbe terrarum sunt, Catbolieia 
tenemus et annuntiamus, quae Concilii Florentini Patres Oceidente et 
Oriente in unum copspirantibus decreverunt: ^^Definipius Bomanum Pon> 
tificem in Universum orbem tenere primatum et ipsum Pontificem Ro- 
manom successorem esse beati Petri Apostolorum Principis et yertira 
Christi Yicarium, totiusque Ecclesiae Caput et omnium Cbristianorura 
Patrem et Dootorem existere, et ipsi in beato Petro pascendi, rcgendi 
ac gnbemandi universalem Ecclesiam Domini nostri Jesu Christi plenun 
potestatem traditam esse, quemadmodum etiam in gestis oecumenicoruin 
Conciliorum et in sacris canonibus continetor^^ 

CoBCiliorum oeeumenicorum auctoritati Pontifices Remanl nihil de- 
traxenint, sed eam potius commendaverunt unius moris com 8. Oregorio 
Magno asseverante: ;,Sieut sancti Evangelii qoatuor libros, sbs quatuor 
Concilia suscipere et venerari me fateor^^ Cum autem eorpos sine 
capite mutilom sit, Concilium Ecclesiam universalem repraesentans sine 
sneeessore S. Petri, qui Ecclesiae caput est, nequaquam baberi potest. 

Quamvis Pontifex Romanus universae, quae sub coelo est, Christi 
Ecclesiae moderator et pastor existat , Occidentis tarnen Ecclesiis 
peculiari simui titulo praeest. Quarto jam post Virginia partum saeculo 
provinciae omnes, quae tune Italiae, Galliarum et Illyrici praefecturis 
continebantur, patriarcbali ejus juri suberant: unde com major etmelior 
lilyrici pars imperio orientali adjiceretur, Episcopos Tbessalonicensis dde> 
gationem accepit jura patriarchalia bis in provinciis Sanetae Sedis nomine 
exercendi; neqoe refragabantur Graeci, donec pace eeclesiastica Icono- 
clastarum haeresi perturbata lilyricum orientale patriarchatui Constan- 
tinopplitano nsurpatione iniqua transcriberetor. Patriarchatui Romano ac- 
cessH Germania laboribns apostolicis virorum, qui patriarcbali sommi 
Pontificis potestati suberant, ad Christum et vitam perdoeta; 8. Boni- 
fiacios, qui in re christiana per Germaniam Propaganda et oonfirmanda 
omnibus abundantios laboravit, legatione apostolica fongebatur. Cum 
itaque Sedi Apostolicae multiplici titulo devincti simus, sanctum nobis 
est honorem matri, obsequium magistrae omuinm Ecclesiarum debitum 
coram coelo et terra profiteri et Petro in Pio Nono propensissima vo- 
luntate persolvere. 


<) Iren. adv. haeres. III. 3. n. 2. 

*) Conc. Florent. definit, ap. Colet. XVIII. e, 526. 527. 
*) Greg. M. epist I., 24. 

0 Theod. Stud. epiat. I. 34. 



' '€i^/lL iff B cdwte gtitpiniandA pisfenda plrfalilB 

nt jEppstoloram Frincipi Povttfte BoaMUiaa) ApoatoHs ^iscopi^aocoea^ 
«erant,' ;;pro Bairib« ' Apostplta Kcdasiae jiati censtitut^ae^ ^ineipea 
«opar A S^ritu Saneto .pesiti saut, nt pi^ideDtie p«rChiitt>^ 

ttOBI Poätifioam Patro ragatrent Eoclasiam Oai cojaa ratiia per 1^- 
petrofii M BBcaasaiotiten i^cas itg deaarail, sapar Epise^jKis «msti- 
tMtur «l> oMi|{8 ejbs aotns per.eogdaiii praepositMigiAemetur’). Eeelesio 
ait^ fp E|^ired|k>, at Bi qais nan Bit cam Epiaeopo oni catthedraa Dornig 
-voce foiidifi» adfcaeraiUi; Mai eat in Ecdasia Un^ lOifitlae ^erl* 
<Cali adscripti at' fidattt ottmaa ai kB a t S. Ignatiiun Doetoram Apostölia 
'M^parettt~V ;)8ttfa E^^op» Mmo ^ddqoav aariM, •qine ad Eccle«- 
Siam speetant (^ui benarat Episcopum, a Deo boipiBtiiB est; qid 
dtet fifkisOopo ‘^aÜqdd wfß, diabold praastat' obaeqaqim^ F). ^ 

• v JesBB Giirialtiis ^rttttOm 'teneaa 'iB eeelo at ifll tOrra potastateai mitis- 
qno 4deBi Ot -bBttilia corda ApoatoHs at in eordm • leeain snccesanriB- 
legani atatni^ majoi^^^aati« aicut saiiior, et qni praaeessor, sicnt 

!niilltibtratM>-iecM"^): and« Jesa CbrisH^tn tarris-¥ieari»'«ervi sei^oram 
’D# appelhrtioM'l^oHliftOr. Juifi ax’peteatate eOcIesiastiew orfainda offieii 
et'^oo^ aanctissitti raHOHUSn habentt^4senltdcsn enim oontlftnt, qaae ad 
sei^ndnui CittMo dn cohanedibos ajoa nacesaaria'est et non nisi; Inijas 
sti^tif intoita aervfs doniui praepodMs concreditor^^ilgitnr EpUteepi, qao 
BwjoV' ^^;Bita8- et -dMtOVita^ eiS-oollattf i-existat,-So raligioaios tanaan^ 
nihi} onmiam, q^e^aeeeperin^‘-alio^na aecaptssa pacte, qaadi -ut Domino 
ea in fraMbnSj'^qoos -am sibi< naiigoiBe redeinit, fnceiMd>Ui fomidatn 
Impendant. Haee «nnntta sit idtae eornm^ fratrain cnram garere aHerom^ 
qae sdntam lnmun*faoere anünae snse. . . v ’ “ 

'^E^KBCopas «hie crimine dt sicBt De! dnpensator, benigiins, sobrlud, 
eondüens, ^josttls'*}. Pairttm tarnen so praediti^e pafot, si a oeneapis-- 
eendlb hi^us saecoli -se cnStodlwit. Vita qaidem gregto vitS eat iEpis- 
cOpfimBiiere pVo virttm-fbneti, nxnrs aniem gregis, si in aliqao ei de^ 
iOeNt, eaOin^^EpisCopf est. Com ministeir 'dl' H^ttt, qoi animasi stuan pro 
dvEttit posnit/‘ tolam Oe sois ttebet. Presbo igicor pede sequi oonehn 

>) Angnst. in ps. 44. $. 32. 

») Act 20, 28. ' 

•) ^r. ap- ’J». ; • 

*) Cypr. ep. 40. 

*) Cypr. ep. 69. 

*) Ign. ad Smyrn. c. 8. 

») IbiA c. 8. 

•) Luc. 22, 26. 

•) Tlt 1, 7, 8. 
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A|M^1q 0> iMiiü« «ira di ia ul t triidte dt^nemti «Nft ;aii^iii 
onktimi #t mipisterio T«ii>i iostMtM eniMii‘‘ 0« i VMbi distal ’ pp»pftr 
gaiidi ci fraatw ejas nuibaplioaaiK taeadiqna laagaii fpanda» nobUil^ 
«k %Babilibu8, aq^i^nübuB et faeapieatUMs debttor est. Altwnea m 
vaaam laborabii, niai eratioai nagaa skndia iatwdat« latarpeiMiit 
«0 pao pppttio fiuD, Hcal Aaeoa^ fuf «t a aa iater aiocftuQ« «t sir- 
.liwtes pro populo depiceatus cat, ek plaga aeasastt BpbrHaai Gntr 
tovea» hiMiiliter et «oastaater euaret, at.ips» aaaataa» mtiia4M|ltO idÜMkr 
tkuum desideria ApoatoU deaidefot, ovibaf aaa f ai rt i an Esangattapi Dkel, 
aed atiam aaimam tradeve^ et geeadia nawaa d i aa ro pofsiU; 

«Ma ^ootidiapa ad Üi ai tade omainai Ep d a at a w ai. Oafti iafeiaaitWP Ot 
üpn ii4riaor? qoia aaaadallsatar et ^ ao» nvop?^,’}, 

Qaum . epnaopaMa BHaMria fravUaa aaafuwi aao. «Wgaliklw 
boiaoria tMMead« nt^ iaereacH oaoa pertoalie, qaibaa to kaeidk reg- 
aaa> ciagitiirt aad at eaesoat aniMoa ia Doaaiaa oo a M wi tiaaalr »wdcaiar 
gbaini aaletp Üü potaateq qaaiiia» aieiiit» aat» aoa qqyi iPiboMAt 
faam vjdere niala geatia aoalraa ab saaatoaaw*. lieft: futma fl a wi if t 
;^iaitn ia eoata» aia fiat‘^ ^). Haae» qiitbus. lorttaaipma liMa« afMis 
aaratitbaa paa aiyitata Bm diadcidwoa -ttmAramUt, apUme deaadbant 
jEemida aimal et patiaatiaa apiritom, ia virtida pr« ooelaftt daaur 
aalew annja. apiidtnattMia daeertaadoai efd> bia praeaartim teappmibfii^ 
qaibiw nibtl modiei axapaatenoa opoatets etaaia» Attiaatmaib q« ab^ppKn 
ibtaetfar> amt qiiun ia taana ragaon» vago» q na d am ak ifWCni victpuip 
«barificabit, aot» ffod abaitl aaertat ad tenapoa laaiam aoa« at wagm 
jmUaia jfdioabit. y>HaM Mdem eat viatoria. qtiaa sifcit «Mndqa, Adaa 
nostra** Tempore acoeptabili,. qoo Yarbam aaro faiitHm tnipsiit beopr 
fuietido,. aneiilkiiiia geatlam^ imp)ofaiitib«a aipdmtdi «oaditip tadmta est 
atYatriaa in virtnka serU) qa« seoire joMasiMrat; super aqawn apb nt w ^ 
qiiaapriaiiim timeMt, oiMrgt aoapit. Ut tgitor digat sitpii^ wofw 
lolDiitena. baared^ Domini austodiatiir ab ammbius inimipia qaa» ptaimr 
mos Qor Späritui Sancte opeiatuvo in «obis idam gaaerofamr baesitaadi 
oasaiMi)». qaae divinam acaq^ promiaaiim: «»Amcm dioa yoMtb abbatpiai- 
tis fidem sicut granum sinapis, dicetis monti huic: Tranai binc illuc, 
et transibit; et nihil imposaibile erit vobis** 

Cap. in. De Metropolita. S. Leo verbo et opere lla^|iia scfjpait: 
„Quoniam et inter beatissimoa Apostolos in insimUiiliidiia baofrjs fuit 


>) Act. 6, 4. 

*) Numr 16, 48. 

*) II. Corlnth. 11, 29. 

*) I. Macokab. 3, 68, 59. 
*3 1. Joaa. 6, 4. 

«) Matth.] jt,7, 19. 
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f«Mn «mnttti ftr met ejMtiivriHfii I119MI 
datom est, at ceteri» |p 9 ‘aee«tBBr«l. De forma E^tcopiohiiii^’^aofof 
. 41m; orta ^istiactio et magna disiMsitione yronaw Mt, ae ommaf omnia 
sih» ribdliareiit« aed eMent in singiilis provinciia siagdi, quoeam kitor 
fratees prima haberetav isMtenlaa^^ Potesta« metropoUtana, foani 
ApestnlaMtgentitma Tlaaetheo in Asiam i^oeonankrmaw Tito In (ketM| 
contulisae vix non certum est, antiqulisiaiia EeclMiae aetate inetlllita 
Mt^ ttt uttitaiem aanerdotum in yjactiki paais et vigorem eeelMiasticae 
die^ltnae< oonaervet» durkdietienla munia, qnae AfetropePtae seonadiai 
|H»et«MMjem Ecelertaer;diiaipliaam oompetnnt, Coaciüt Tradap^ ianeti(0!t 
vikoB defiaita'mmjt« Polestatia tpsignia habet pallibm, q«> in aaerif 
laeiendis per omaeuv §aei«in«ani statm di^oa qtitoiv et eaaaem «rabi-r 
apkpopilen^ quae ia omnibua paoviBeiae lodk «tiam exemtis «Me btawii 
dafortinv V) lit ■. ,<5 

^Fet<r> q«i a fratna juvatur, qaaei .«yitaa firjua** Qoa-ijnvrjera 
sunt tempora, co magis Metrepelita et |Cd8piaea|d det iia^.i qaae aollialtiLT 
.diitafn att i neat, eonaiiia coalMrre atadeant^ M Dei bonorem 

at> ^gia temmiaai aalptem junetis pep Anmia ^ibna effiaaoiiip preoiirent. 

Caiu*IV.i De CaneUio Proyinoiali. EeflofliMai ApepMdia exemple 
praeauntiiM«; fipisooperam Qoneilü^ impenaia atodiis üieqaentaeiaee et 
jjrMwacjaae, tota- «itiqaitas ehristiMia abande teatator« Synedoa prayin- 
ciales nt fidei costodiendae, unitatis serrandae, dieoiplinae vindiamidae 
4 ^Qif«:iaakPtip madiMw aanonna «ommeodant «t uii^aaD« Dt«lu(Kvia ifidtem 
itriennio haberrnUor« Pa^ THdenti^k deoreeeirank Sanum Papttdeed 
nibil, qaed ;nd ea pfi^mayenda faeere^ negle a xi w ia * * Qai potena eat; M 
nanctam iiomen e|ua, insigni benefieio affeeit^ ut diaparaeripD qnae 
.acnarandia Spiaqopormii comppovkudaliuaa eonventtbae obstaeala poeaerapb 
Magnus Deos et ^yator noster Spiritua sai donis net aageat^ ut -pfpr 
;yuiciae hiupfi |l|]|onciIia benepkcita siet in eenapeetu £|pa et Igmiti in-, 
fandant, qnem: ib tenram mUtere venit. 

Metropolitae eat,, CleifpUuira provineia|e cenvoeare eidemqua fcatai- 
^ere. %>aq Intime praepedito vel ;8ede Matropotttana vccante taw oon- 
aoaandi iqaam praesideudi jus ad Epiaeopoaii saffragtaieam «antiqulepem 
cq^ec|at,< .p)oet inter convocaudoa babeentut Praesuks di|mtate eam pracH- 
i^edentea. %i8eppi Sedi AptstoUeae JnHnediate aatymU tenmitar victnae 
.ciyaadai» profineiae Coq^diHm una >ke pro sfii^er seligere«- qno fiiete 
in J^so compaEeadi.Aa» et obUgatioaeM babent 

Abbatgt^qtii in. populqm-jiuria^tiQBem'qoaai epkoepakna exercenf^ 
^gdlre tenentuy PqiHnliiim.,proTineiM, inka tenninef districtas>.iabi 

. .. i i;l' ■ '• 1 . 
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poftio prMBimti sitos Mt Hi, neo Mon Vicarli MpitphrM ^tseopirtiifup 
p«r provteofaun Taemtiam saflkagium deeiai?am fir^ 

Matropolita, aniequam palliom aaeepwft, ConcUiaai provfaMiala . 
eenvoaare ant ei praesidere aeqaU; ad Epiaeqpatimi vero lUrfgaaMa, 
qaaMprimBiD eonirmatioBis aat translatioBia buliain acceperit CoBoitan 
pvoTueiale, ad quod Epiaeopatas ei collatos speetat, adire poteit Id^debM 
aidfiragiam deeisiTOBi iB eo habitoraa. 

Bpiacopi aaxiliares, Tel Metropolitae tel aüia CoBoilii Patriboa 
adjmieti, Oa|iitBla BietrapolitaBaBi et eatbedralib, eedeaiaram BoUegia^ 
iaroB Praepositi, aot qnoaiodocaBqBe prfana eanna d^taa ad p ^tor, 
Bee BOB Abhatea, Praepodti, Piiorea eoBveMtadea atqoe fioperimrea aoB» 
TeatnalM regnlariom, qui asiniaraBi earae operam aavaBt, ant quoroa 
■mnati^Ha domibnav« beBeftoia oorata teorporala exiatiait, ad Otw(^iili 
proTinciale vocaBdi aiut et coBaaltatiTum Ib eo aoffraginm «eremt. 
Capftalom metropoUUaaai per trea, «athedndia per deea Piacnratorea 
anffiragiia abaolote majdflbiMi elidendea «ompareBt. 

CoBTOBtaa eelabraBdi teaip« et locoa eoBToeatloBia cfMeto fitatalMr. 
Legitime roeataa abaqoe eaoaaa legklma, a Metroj^onti j^feittda, 
B<»i abait. Chanea, qid aniiragii dedaiti jare gaadMt, ai le^tiMe impe- 
Ati abfiierint llhx)eiiraterea tBidere peaatiBt et debent: qai atmm aaflPii- 
giaiB dedainun, ai ooBtfaha^iun latlai äfait, OoBiMaBr j^oüBeUde db 
oaaa ad eaaua daoenet. > ' 

Tarn Metropdila qaam eeteri Ccmeiill prodBddlfti -Patrea dttiai 
kabeboBt, at aeeom aidaMSit rfrea et doetriBä et renan gercndaroiB 
experientia doroa, qaonnB coBaflfo te deeretife praeparafldia otaBtin*. 

ABwom prodBeiarom Metropolitia vel Epiaeopa, ai OoBCfflio in- 
tMemse «txopteBt, aedea koBortfea aadgaetor. Firatertii' dmoB ooitaflbi 
adUbeantor} anftragiam dedairom eia coBferri Beqait^ 

Ib fieaaioBibas pobüda Capitolum eMleafbe metropoHtaiiae, rel ai 
CoBOÜiam iB cathedrali qoadam prerineiae eedeaia celebrari coBt^Mit, 
ecdeaiae hojaa Capttdon capitelaritet prooedoia aderit. 

Tarn fai SeaaieBibiia pablicia qaam in GoBgregatioBiboa ^ptoco^i 
exemti, qni CoBOttiam proviiidae respeetiMe adegenmt, praeeedeBt An- 
tiatitea eomproviBeialea, Biai honim diqaia Oardtealitia dignitele jMrae- 
fidgeat. Oeterara Epiaeopi comproviBefialea leoa aua aeeobdom oonaecra- 
tioBts iqtiseopalia anaMpUie tempaa babebont Amdatttes dioeeeamMi 
Epiaeopi aaxiliarea aeqae&tdr; boa aatMB AbbatM popohun häbaatea, 
Abi eoram dBqaia adait, 'Yiaarii ea^tubutB bec .BoB E Andititam ab- 
e'entinm Proeuditorea, qdbna*' Cdioiliam Toeenl dedabram eonfereBdam 
cenauerit. Poat ipaoa Capitolo metropolitano bob cathedrdi leeoa Mit 
Poat Capitdom Abbatibna aea Praepoaitia popolnm aen ibajünnfibna^ 
Epiacoporam Proearatoribi» aoAragiam oenanltatiTilin latoMb d Capi- 



lilotM »turthtilwllim Diftalti ■yü» «HjliMiida 

OitHM iie frieeedtntUi fai i)rn«d» ffovindi^ lilfenJig OwMjliint omri 
««MM reMNM pnMniitkAft. 

Metropolita Condlii PraesM mitram pretioaam gcMit;: Epiaeepl 
«litiia. anriphrygiatia, .^aantii»'A m^ po iw rt , aaiianBib», AUatn/et alii 
PpaiWraiiiiin omai ha beat a o dmptidbw äx aattoo aMntar. 

Beerata Condlii Saaetae Sedi pr^yMMada- mt; Ab eadeii reeag^- 
aüa llaavpaliia proanlgatr praamlgatt pw Mam pvovbldaai aoelasia» 
Simm legis dm babmt. Oubiis de eonuadem asara obrnda coaairiatia* 
Aftiales dioeeeaaBaa, rem, ai grarios soo dilßeÜias qak^iam habaa^. 
bd Metfopotitam dderatt Ifetrop^Ha Aatistiiom eemproirineialiinn «mh> 
sUiia adbibUis deAi^oBem edat, ad praxhuam as^e Synodom TaKtaranr. 

^Aaais, foibiis piwAidae Coaottam aoa* aelebraior, ^lasopi, praa^ 
toniaam ei au^e diffisaltatea obafadaat, vi MetropoUtap eoavoiiaBA 
at de rdboa eeetosiastieia ladlias c* effhsaclaa quam epfadofamra apa 
riaaiiUa firateraa aanferantor. 

Cap. Yv Da Oapiadis CaAedralibos. ln priameea Eadesia na^orw 
aaaasae'paamitteide iemparam oaadüloae ^iscopormn oaaaesaibaa atgi- 
tabaator, de allis rebns Episeopas presbytorH'coasilia adbibera aolebat'. 
Ad preabyteri gndma leatia tmie plwamqm gridiboa ei dhilama in 
ia^ioribaa aerrido praesdia aaoendebatnr, in eidtetem epiaeopalem lea- 
tisanmns qoisqiM adaoiscdbatur. Presbyioriam seda ^eaa Episeopi maa^ 
tam eaaaiitaabai, aade Tamde diaeeesis admidsiratiaaam gerebat. Spii* 
eapi dtaa amHdttate eoBapfew, inter qnas S. AognaiAias exeallaft, mag- 
aUi' agamat atodtta, ot Ciariab praaato eaaeat aaaetimoafaa aeotandae 
admfnienla, qnae dta' religiaaa raeta ntaatUnw exbibst. Yitae dmlealia 
e anmi anitaa canaBiena dvmidi ordo bab^ at did «oepü ac ad CSeriaM 
aaaunuiieas dtam ageaisa triMfadmn e« Can^eamm naassa^ qoo antaa 
dariai aamsa aaefasiae rajasdam amumi am aadrienlae adacr^tt eenfare 
aolebant. Coneiliamm deeretia elfeetam eat, at aaeenlo nana adaleaemita 
ia €fanaB«Bia et GdUa eix si^reaaet aeeleda oaUiedralia, anjoa clems 
BOB ppeAtaretor dtam commuBam jaxta Chrodegangi Sfetmida regnlom 
eaadoraMtam. SabeoBte temporam ddsattodina dtie commnnia dnenlam 
diaaeAiiapi eot, eeclesdamm eatbadralin« CaBoniei benatoia tenere ooapemnt; 

Itaqw Capdula aathedralia BoairM aetatia aneaeaaerant OonoBiaavlBm 
coUagiia ad dtae raligiwaa simÜitadbiem eompoaftia, qnomm In formam 
Aatiadtam maofdota et OoBoiiiomm daerala antiqni aed preabjtaria 
ndegerant. Episeopi aeaatma aoBStitannt, aanallio ai at apera in dioeeeai 
giAamaBda adannt. NoBBollia etiam in lebna, da qnibna joHs statnta at 
aiagalarmn aaoiaBiarnm aonaaetadinaa aonaalantar oportet, Anttetitia* mrt, 
Capitnli ant qnorandam ex Capitoh) consilia petera. ln negotiia, qnaa 
ipsnm Capitulom attinant, aaa Bon bi aaaledaram sire banaAdoram 



«iMe- «MINMB '«Chpitii mX^JOmü ft'lMltalRMi* 

ftaonliri totertintt IMts^w MaMpfeM 4« «ccdetta eilii«ir«tl 
choris eaoant. CapUnlam in corpore proce4^ f i<M wpi pwt AnllrtiHi 
IfMie oeciqnk ' 

Nm teiieHt» tMram ncriMpaMioränl ecptu» eptfvb miwwrtlor 
laadibas et obaeoMlionib« piAln» D«« ofemdio peeaUnri 
—ton eA Oni 4» eapcmia omK fl funecBM Wiestetes Mnelu^ ednctns, 
SBBflU»! pnocbiiianl, es« « Imm fasrisiartes ▼»!}«£ aasotei sdMtflar 
fioohsia, qsara DomiBss nrtitBit et regit, nt homineS teertaies ad- As« 
geMram oessortia ehietditiir. Propterea Spiritaf Snslus ^ 

aoBtem ImImbI ad aadnndsBi, oeHunoiiel, nt nihil q^uidrao vgttati qood ad 
fiomiid glaaiaBi Ben o^lteiitev aad ohatione fidei ema eoltasdaae «f in* 
esaare Bohdtesimuii et grsviasnniiBi esse eaneant 4 Canqnioi tadiqaaBi 
piMiei pro pepulo depreCatorea eooteitoti aual el boc manere ba 
gaator, ol idei et deeotimite excmplo popdhm coBfinneBl et ad pracoBi 
societatem alHciant. Eandem legem sibi imposataae aaiant, qid Canisl 
aanpi 1 <b» partem oficii persolvant. Nteil pracocpa in Vods aaodala- 
tiape, dldl aari tBB B in eoiporia babba deprebeadatter; ooBHipi deeoaa 
tent, grsHa et Deo, eni paaHimt, digsa. 

Stalatn eapitBiaHa, ubi desimt, seeaBduaacaicrasaDeti CoBeH&Tpides«* 
tiai d ee rela et eonatbatioaes apoatnUeaa: aCapttdo ciqidaBtaret diBpieaepo 
adprabeslor. CaBonicae peeniteatiarias et tbeolegabe jata modaat a. 
Mbribaa Tndantiflbi praasenptBia ^), quanttaB fleri pessb) eaaatbaanlari 

Seda eaeania ^viadiatio epboopaUs ortHnaria ad Capbahim traoaibt 
a«n taaten intn aatidaam Viearia capitalari, qui sufinigiia abaolats 
Majtmbas aligente eat, absqaa linritatiaae oeauahiere tenettir. 8i in 
BMra faetb, Yicadna iNwIaandi jus ad Meteopditam velaechala meb»*- 
poibana Taeaale adi Aatbtiten anffragMaoai MaiaraBi daadvibar. Sada 
eaeaate (k» aon aat, qa id p iaa» teaoeare yel jsribaa «^iaaopaKbm datea-» 
Iten airt beaedaia libeBae ooUatioaia epiecopsKa c<Hileive. 

Cap^ VI« Da Parochis. Quaaveb Epiicopiis taHae fregin ca ranarfnal 
paafa»’ et doator existat, aagesoente teBMo fidetium nianaro et dUptaNa 
dioeaedMm laihas seaaiB aansiaeqaa reocptuai et eaaeidbus poataMdadi 
saaebam eat, ut pntehyteria peabstM idei et dootnaae certe pari gveg^s 
pcrpetao pasccade eaaeraderelav^ Peraebornm bis neaien taditam« faatUato 
■parecidaU abiqua ibdaaapdo ConeiÜaBi TridaoitiuiiB) >iiltinten telulit 
nauiam $ Eptecopis eniai naadaeit, ut ia iia cteitaiteoa ac Joeis, tdti 
a^bie oKMit ccelcabie paroehialaat qsampriiBaBi beri curnaat, abi 
aeiioa ftiea iios iMbermt, aed earuai reetorea proapaeue petentibaa 
Srnsrampba admiaiatrarent, popiduai ia certas propriasque pantdiMs 

(I J »' « "1 ■ 

0 dess, V, c. 1. et scss. XXlV. «, ft. de rePrm. « 
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assignarent *). 

- I W oehnranv ataM» ao alMalvitiat^ «I; pfaUa atwradilaa adutem 
wl l B B ^ftrint c al ahia t iaBg) Bacaaw i aiarait aiaiiB i rt wit i<Be^ dt d a hw , eKiü 
|da^ -oratiooe iadafcMi proMii«iil: napriawam, ViaakfeD^ ExMmaai Ub<h 
liaMm dMpcnaare jaria parodhiaUa aat^ laorlia tamen drgaata paHaafa, 
ibaliis aaaanlattea ikile aildittlatraataa, PaaaaUMoralli niatriaBaiiis aisi»« 
stntit ite^ a* iatalida stet» faae aiaa atncia val Bpfacai»! ipeios liaaMig 
aana» abo .aaae^data aeMrentm Basd^al tdafioMtoa iapaliiartf al diod 
atfa aapukraaa alageitel^ atalaa fata Cua a ia lia jara paroipiaak Piao> 
taate fiddn adaioaeadi anak al koa oaiittaDk iasta 8» GoadMi Lakra» 
aaaaia daoreta aaaamaaiabam paaahdem a propia Paraabe aet do> 
lapda aaaeipeae. UU aakm legte a a l ahe w iiaac) ahieryaatia wBe .aaMBkraia 
perieule drgari aoa poaait, fipteoopua permittak afc ftdatea aüaia ii alte 
gaaw paroahteii aarum aackaia oaaMianiona paaahili refioteatar« 

la w a le al a parocbiali aeailni aaera tecera aat faactiooea ecakh 
ateatioia «paMseaafoa obiae Beek aiai a Paia<dö val iftlo Epteoapa fatal- 
tota te aaeaparik Pamcbas piaabptMaa, gtas nararik foi idoaaia 
doaaaicBtia prabaaty aace r dte w ae esae aoUa ceasara ipratiiaaft aa a te l 
aat keaaat ad dteiaa faeieada admiteera patoat, ^aanvia lieaatte par 
dioaeadB ealebaandi taaaaat. Oiatiaa aoaaaoatetroa ad fipteoopaia 
■aatettat« Qaaada aade» ^teeopalia loaga dtetak pt*» faedtata iatenaedio 
taiapore babenda Dcaaoam adaaail. Praidtptcffas jgaalos aallte ya data- 
awatia idöaate iaatraalos Pambua a edabttado oaaifaio araaak 

Paroehis eonflnnatur vel eoafertar teaakas dispaaaaadi eaai roai- 
eolia, at diebus Dominicte et festig aadita aaltem Mtesa in agria laborea 
peragere poasink quibaa imminente tempeatate vere opaa eak ne grave 
rerum suarunfi damnam patiantor. Vicissim necesaitatte caasaam avarittae 
praetexentes non- aadiant. 

Parochi et pmnea, qaibos mnnns parocEiale etiam preeario titnlo 
eoncreditom eak conctis Dominicte festisque diebna etiam suppresais 
Missae sncrificium pro populo offcrre. tenentar. 8i aatem gravi inopia 
laborent, Episcopos eis permittere potest, at pro MisCa diei Dominici 
vel festi stipendio, quo infra hebdomadam carerent, ipsis oblato sacrifi- 
dMif pro popblo appKcaadom fbfra hbbdomadtai - aU^plere' pdssink 
Mtai Maten, in qaem sdteiüelant fttrocMbnlb debAom teaisfetattt, prtbEcS 
dtaalitieitt. 

Id enlfa dteido celebraMo noriAam ab Ej^seopa praescriptanr ao-4 
curate seqaantur, aequo siae ejus permissu vel praecepto aliquid oddant 


*) Sess. 24. de Reform. 13. 

*) Enojrel. 3. VaJ. 1858 ,,Amanltosiait Redentoris.^' 
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exereitia institaant. n 

btter eoii, DmilBiotalaRi «t«pfa» fimne, lia «M de- 

pwcat» froUMre 4thmK Bitavebi iaat g t n« 3oe— laoeepaai : flN w X w 
Goadlim bM in Dc»ino. eoagregatnai adjwat Itaroebw per »yisee#« 
■lawicordiae desa Chrisd^ «I epmaoeee feeti graffta, pre«^ h o al lwn 
ae Deo Patrf ebtidit, tepeaaia stadda i^bberea«. ad i ^ oa e rcB dam^ ^ed 
perlerat, eenolidaBdqia, gaod iadrmaiB, aaBandan, '^od aegrotaaq alit^ 
gaadam; qoed eonfiractam :eat Baptimno Miiates aUaere, oanddiea 
et paeromai hntkotiaaea atada teaqporitos babave, aiefibaadia extreaM 
Ecdcaiae Sacraaieata adaiiaiatrare, defuaatoa aepaUre «pUmoai quMeai 
et auBMue aaceaaariam est; aefoe tanMa Pmehaa, ifai ex ordlae .baaa 
äbaedrerd, Paeiori et l^leeopo aahMmm voBtranaa aatisfeoteae a»credat. 
Ain totit ad Bopmia eoareraio a YerU diriat praedtoptioBe exor^um aaepe 
docit, attaaien ahie Saeraqiaito Poeattendae aeo eoMwaHaatar, iterato 
(jaa nsa et paae, qaeai digne aundaeaartes. vitam aetaraaai habeat, 
eoairaiadnr et peideitar. Homiai, qal eodeatitoa jauaeiBar dCBit, Saaras 
aieata iaataate jam aierte adtaiaiatrata parqm ptedeaae soiea^. ^aaidhi 
aateai aegrotaa iategra meate exlatat, teaq^ iadraiitatia teaqitoa pro- 
piciatioaia eaae poteat: qoippe moaita caiatia faatttan adailttere aoleat 
decdmbeates, qoMo boaiiaea aegotitar et volaptadbua comoetia tarbfafa ad 
inatar abrepti. baqae Parodraa oaea aaaa agaoaeait; ad Saormaeata dlgiia 
et freqoeater aaaeipieada paroebiaaes pabüds d prieatia oioaida Ab- 
poaat, eorau eoafeaatevea lauptgerriaie iodiatj aegrotOB^ tadefessa eova 
iaviaat, aoorieatibaa pie aadatat. 

Cam ooiaibua Spiritaa Saactos dicat: ;;Tibi derclictus est paoper, 
orpbaao ta eris adjutor^^ , Parocbi etiaal vi aiuneria, quo fungontur 
paopemm aJiaraoiqae aiiserabilium personarum cnram paternam gerere 
teaeator ’}. Paratissimi egeoorum iaopiaai pro redituam coaditione aub- 
leyeot, miseroa omaea officiis beaigae proacquaatar, coasolatione refifoiant, 
ad aieaioriam poaderis gloriae, qaam momeataoeam boo et leve iribula- 
tioaia aoatrae operator, aalmam jacentem erigant. Parocbiaaos ad miaeri- 
cordiae opera crebro exciteat. 

Resldeatiam religioae aerreat. Per aotabilem diel part^ai. aqaqgaai 
domo abaiat, qpia repeatiais eaaibyq« proviaqm sU. bidgpm siiw 

Deeaai praeacita et permiaan ex parochia apa discedaat. Dt ultra aex 
Aea abeaae liceat, ab Epiacopo facultatem aoriptia expreaaam obtipeaat. 


0 Ezeeh. 34, 4. 

') Psalm. 9, 38. 

*) Conc, Trid. Sess. 23. o. 1. de Reform. 
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aneli in grösseren Stldteo, nie Ober sehn tausend Seelen amfasneny dfr* 
g^gqn sollen sie epch nicht so klein sein, vett es nicht gut Ist» duff 
die Qeintlichen, wo es nkht die Ortshesehaffen^it unerlässlieh macht, 
etopeln einer kleinen Zahl von Menschen rorgesetst werden. OfniM 
y«e soll, qoia, cmn ceeiderit, nra habet sobleTantem se. (Eeel. .4< 10), 
Ode Kirche bat stete das gemeinsame Leben der Geistlichen empfohlen 
und gefördert. Diesn soll als Norm im Aoge gehalten werden, so oft 
fififi Gelegei^eit so einer neoen Umschreibong der Pfarreien erj^bt^ 
ijlfp. yiil, De Adjntoribns paeqchialibus. Hier wird ^ die JBestinunoni^fiii 
Ooncils von Trient (Sess. 21, c« 4. de ReL) mit der Ermahnong wieder- 
kdt, dass der Pfarrer seinen Caopmratorenrein geistUcher Vater.sei 
nnd ihnen auch den leiblichen Bedarf niit WohlwoUmi .spende} dk 
Cooperatsren aber ihm Ehre and schuldigen Gehorsam, erweisen,, sdn 
Ansehen, bei den Gläubigen onterstOtsen und nie vergessen sollen, dass 
er ihr Leiter sei« Cap. IX. De Decanis. Die Deoane sollen des Bisehofii 
Ainge and Ohr sein» Sie haben auf alles, was die Seelsorge ond die 
Beobachtwig der Kirchengesetse betrifft, ihr Angenmerk sa richten} 
besonders aber darüber sa waefami, dass die Priester sich ihres Berofes 
würdig erweisen and die Herde des Hwm mit der höchsten Sorgblt 
weiden. Frachten bei geringeren Uebertretangen brOderüche Mahnungen 
nicht, so haben sie an den Bischof so berichten, ^dem olle wichtigeren 
Dinge nnversUglich ansnseigen sind. Sind aach leere Gerüchte so ver¬ 
achten, BO ist doch ein anhaltender and vieler Menschen Gemflther be¬ 
wegender Ruf nie gering ansuschlagen; denn Ist er gegrflndet, so mnss 
das Aergemiss geahndet, ist er nngegrfindet, so muss der Unschuldige 
von dem gehässigen Verdachte befreit werden. Der Decan hat die 
Pfarrer und Rectoren der Pfarreien in ihr Amt einsufOhren, mit Be¬ 
achtung jedoch des Gesetses oder der Diöcesangewohnheiten in An¬ 
sehung der sur Verwaltung der einem Ordenshause incorporirteb Pfar- 
fchte nis Adnonistratocen aufgmdelUen Rdigipsen. Die Verwaltung des 
Vetetüffeneh der Pfiirr- und Filialkirchen hat der Decan su überwacham 
Im Erkrankangsfalle eines Pfarrers oder Pfarrverwesers hat der Dacan 
dansdben nu besochen, bei obwaltender Lebensgefahr ihm die h^, 
Saaramwte so reichen o^r, reehtseitig so soigan, dass er dieselbe 
empfai^a, md ihn in angemessener Weise so erraahnen, dass er sein 
Hans bestelle und insbesondere nicht der Stipmidien für etwa note nicht 
gakMne Messmi und des den Dienstboten Bdialdk;en Lohnes vergesse« 
Dmi Verstorbenen hat er su begraben, and didür auch die ütplgebidirmi 
so beiuehan, aaoser der Verstorbene wäre ein Religiöse and Verwes« 
mtsa Ordenshause incorpcsrirtNi Piarrei gewesen, . indem d^^lkn 
der Ordensobere so beerdigm hat» Für die Verwabong der erled%teQ 




nkiHii fiat der Daeast «titen PHester vorfilafig liilfei 40r 

BBspbof, M allsoglelcb «a berfchten> 

Dw Ifieeaft icaao den PfaVrem, torbehaftlösfc iteif JB^ewlÄfeisdfrt» 
der Änaelge befin BEfSchofl anC sefeib Ufbab 
im Hotfafalle den Prieslern dte 
«öte i^iebJÜÖren and Sfessieleaen auf fflnibsb® t^age 
Oßf^ftehen ebif-r freiadefi pJÖcesei d?« fiefc ®dt Itttme fcoftt fthi 
thre» Oberen aus'vefse«,^ brf 

IPage ertbrileft. iOoeb babed öfcli an den ffisebnf 

fca i^den.-; jOer/Oecan /^Hiia 

Bbsöltlren und fe 4elAb«t Pebhrk» die ^}>* 

iÖ^en äfe 86«lbong d Ce^. X. O# 

IFfetöattoae a dw grö$a«n Ä^debsnn de# 

Gmüiftj di« ^ detii 

Sb^d^a antn^leb tnacbt, fjt dbr »orgewebriebenen ^cH; ««»eidftnBfcb 

bfinfe», M den Oecanet OteSgbift 
die PferticB ifces Seafrkfes . «a ¥(iiil»«B, a^ 
ßbidief de«b> Xfee^d »n bar^ Ifli^ #lgea 

aber ®sd Weine der Äbbaltötig dfcaer Beeänairieifiti^«»^ #s 

^rip, '<reH nte »ar «in ; besaödbi^; lib«^ 

*« dßrfen 

. XI. Dä Syöodo .OteeeesaiiUi W'egea der Sebyrfej>gbe»t<^^ 

Wieacr '^iVörijRS |l1irticb Didccsfiosyiwden »a halten^ '«fitd beslÜBro^ 
daas jin deh J*br6», in welcHen k Piat« greift, die 

Peeace naoh vorgeaoroiBeaer VisUslicfU ibret Bessirkt rann Bisebof eio- 
xuberufen seieo, on nut dem dureb Wftecn- 

echaft lasd FrSinmigkeit aufigeaeirboe^en Mifenäerö dber die abaoateHcii- 
dea bnsebräuebe und *«ni He»ie der Seelen au 
»u beraiheD.^ ' /r ^ ■ ^ 

Xnr atssfj .ryeftfl nie Steft ^sd #u> tesi^ 

CSsoöo^r .d<» ' eriabiacfcölB<bed%^ idaek^khes Strebei die Prflpnin 

eder rrfe immer geaanjrtesnf, ereie» Wttrd|»tr*gcr der Cidlegbftltiwlieöi 
die Äebte, Pi?d|f3te^ Ooarcn4naf;‘Pria^#i!i adeP ^««iaelsiw d«# Regftlw^ 
belebe eine Steebswi^«'HÄaeers JSeelaorgsbfWteaaleÄ 
b^rpdrir^ find, imd dieee sditim efi^^ 
bi^de fteredan^^ die ftsurer and aFfe in der 

Beebibfgfe / ^ , saöb ^erst'eser dir atetepfarrÄnb«** 

Kbrebesi ea Veiebsö darenili^bef gebahB»^^^^^ 

der ödefc;!^ den 

g$ß««in Ebgras betrelfeBder Oe^ebSy sandi dFe Ädefen fi^eanöj^HeafiSwfc» 
peolt si^ bfdwjT eine wtdebe Ät#tbbl daiar :^fert9<^4# 






ift« Wd«, al6d &ii'aw»ri4#<R #b VernamtifM^ 

iljfv. '‘ÜK SaBt«at«ihiftlifes^i:';':C^ Db. •'Sttsriü' ' 
m^liB bl IJ4>h8(^B)t09g i«t ^lettiini^ dnd 

fi«grdNuiig liBbBit wbd «8f 4*» Ä»po«ltlv«» 'ffieft d^RBds mä der fol- 
fl[«DdeQ beraöB, laeardoteSt qtilbim iaTdtBrbl 

ItKOMsfidB «n^im sibef ^pristui» gBraBi qiukm ^ 

ftesmteiBni« SfiO loewl^e «H^ald ^«e^< stmutiK dü}}§:eftt(ii 

fvmikB fttodili ad bwto 

atkAifo .r ^rtcaii*! raiaii^ jataä^e^^ 
fiteiwy '|«od aati» slt^t'^twpBai« 

taiaen ot is Ij^ atkatldnem Meaat. 

<Hidiai;ik ci eofporfe# 

aMdWy -mäs. mödNÜÄt» tai saäoti^inae, gaae Bi^iir^ i^sdballasii wfr > 
{Hrbmal M tdaai Saem^ «t> dava^doikm iaitaHRo excttdl» ^83»i- 

i«ritt pro ’nrtlNw « t^ica» ad^ads pro^ar^, «tt oiilda t* d«cora «iiil, 

«d SsBrankniortGA J^aroti^ sdos da 

SaerBfaaslia at pra^araiöi^a roHglöSe /^lles oceaski 

ofeia^tV dootfiiBiftti 

pafetko aa) pf^mUai tradaßt&B caaM «a d« re 

C«p, Q,. be Öaorameu^^^^^^ Beptismi. Verbä; ^aibos fMma 
eo ipip iNapore^ ^ i^oa Muadltury disitocte pMtfiereittur^ Perretaatft 
E«»}edNtö fetWalik «ur ridlmita tel' 

wBidBa» daof^ itsplorp»! boaiinata lai^lsa W^ktitdk toipoaMjtop, 

8i BOipea deoomi^ qäidmni ied lyao aiü^ {»di pets-*^^ 

tw, noam CoeÜ^ «^{«didRr» id itf Cbpkli arik f«^ 

Ghid«|uffi dapmatoP 

Canoae»^ jisdi«^ ik oaa» jiNiiek sü M Chiisü Ebcfeska») 

i» Bodiesiti »d t^Bleaa bapikiitaiefo nisi p 

oHtaleat sot »liam jaekf» ffoa altf esa 

iretoBti»» «Ai, (»dtdö llt fnlkafe^ pefBatibais peTi^itb^BS i» 

prii»tki dowibiia bapB^t^p« ik in iofik^ liM eononaiada dia-* 

tara» asä isradoit, »aei fveÜa tolli: potBst« ad tokrrtarv^ iiif däissi 

pretf^t gniin« tn^itr post paiAp«^^ IsltodacBor, BMe» postl 

iolaotio Bapdstoitm aupra deaaiBbeiit«)» reeifn^^ ainki» 

giu, sl iifae ii^ TigBia,^ dbegoe 1^^ 

Ot aigoa lüdionUn adbibeatnr, «4 üajßranienii pertiäet. ABa 

iUb; quam «a, guae Jaxt» Mj^saUs Qrdiiie»i tkoedki» 

9 i% p4>oeter nBeessik^tom non Beat, gt^piadt atisi« remeiHo 

de Jloo aaceulo ftrcwetur«^^ onnite hoiBO) »e täfideli guidBie& ö'X>eepto« idoam 
Bapüsni «bM «A PartMJW ctireai^ ni Bepiti«ö» 2 !® 

jSMfercndf ralioB«» Bp^liad caUraiit. IfUFlnik:: 




bifilifliti, fl M, » fH toriw 4efpMr^et ^pai» 

SMnmentiim Tilida esse ooUataB pradPer dabiUHri utijßmt, titmatim 
oipigtM «nppJeM «afapt) i^««' «t ip«un sab eoKditira* 

Usdem ooDfsrtt: fotio «Bis» noa sloit, «t vidsatnr iteninwr iyiod.«Ni 
ostsiidibir «estOBi, nee bMneritiN intervMit pinesMtiaPb- oW; Mt 
genti« pietatis. 

bifiBtes expofiti) nisi eos rite Mp^istos' esssi plene. eoMtet, eea<* 
ditione adhiUta beptieentar. Bflhedolte eatdem sppori ta e, qme infsMif 
b^pttisetam esse asserat, nibil ta’ibaeDdmn eet^ »isi fornan liber hi|Üg 
■alis rem ita se habere eonprebet. QoMdo qois ad Eedasiam redatak 
ab bacresi, de ^ pmdenter dMitetar, an in ea Baptiamas debita feimai 
peajtaria et intenkieBe dispensetw, eaasaa ad Epiocopam defedator. 

^ Quam patrini fidejussorea stet b^isandonUB, partes eenne naiMWi 
non poseunt, a qnibos pmdoiter ezpeotari neqoit» eos, si ofm te er % 
actaros, at ilii spiritoaleSf qaos ex Baptismi fente aossepeefait, in idq 
catboliea diligenter inteitaantar. Aroeantar igiter a Ade sen eoanaanisM 
satholica alieni, sed et poblice eriminosi smi tefamea, üem qni saBi 
mente nmi sant aat Adei mdimMta jgnorant Pmetewa ConirmatieBii 
Saerammito. non maniti, et baptinandi paretees, nee non aeonaMi nl 
sanctimoniales remoTeantor. Dbo^ viri dnaere nwlieMa non admiflanteS) 
VBiim taamn et nnam adhibere licet. 

btentam Beptiamos ultra Udoom a natMtate non diffwatnr. 

C 19 . OL De SaarameDto CmiArmationia. enm ad CMArmteielMm 
posstet aeaedere, Ulam neg^igtmt) a gra^ pe c cati reata rix exeosMitar. 
CSenArmandos septenniom abselTisse aa rationis asnm attigisse qportet^ 
nisi in portiaalari qaodam oasa AntbtHi dkreaesano aliter rismn berit. 
Dbi frequentier adest Saaramentom susdpienfB oeaaste, agenbun: aat, nt 
pueri pu^aeque, anle^m primam Cornmuteonem anaeeperial^ ad Spiri- 
tnm SaBatum aaaipieBdum abeque rationabili caussa na« aaeedani; 
vioisaim ultra deabnum quartum aetaMs annam CkaidcmaBo «an diSna» 
teTi Ante Pentecosten nea non appreipquante TisitatioBe «anaMaa 
Paroabi ipai rel per aaaerdntes a^jntores conAmiaBdoa emdiaBt te om> 
nibas, fuae ad tanti Saaramenti Tim at dignitatem intolligeBdam CMtent^ 
' eoaqae moneaat, ut peacata aonAteantur et, nisi foraan ad nacram SynaidB 
nondam admissi, coipore Domini reAeiantmr. Altes qaeqoe aaaerdoa, am 
Episcopus facultatem doatrteam religtente tradendi teepertflas fuarit, de 
PBSPcbi Td ipsins Bpiaaopi lioantia een testitaare potaat. Ad GonAr^ 
mationero ü sobmimodB admittmitar, qui teatteioaium de coodigBa p rae -' 
paratiMie peraata seripto exhibeant. Lüterae testimmualea Beeramente 
aellato Parodun rmnittantor, at parechianos, qui fipiritas Saneti dona 
. aeaapertet, te conAnnatwem libiw refarre poaatet. ConArmafi onmIliHg» 
qtebos SaaaamMiti administrandi erde absdvUpr, anttenibnb deuate 



bfliiettotkMMiA fMVtiinllMir äeee^wtet, «ir «dhMfei 

diseedant. Patrinas adhibeatnr asm, maa mari, foemiöa fdemiMMi;' 8|tM- 
•oras ta Oonfimatioiie essa neqoeoDt, qai in Baptianto patrinofra« monere 
fingt praUbaatar. losaper eoiifirmavdi vifrkiM saa navarea axaledifitiir. 
Bmdm i In Bapttamo at in CoBinnatiane BpansoaeiD habora nan Baat. 

Cap. IV. Da SanetissiiBa SodiariBtiaa Saeramaato. Tabaiteactalini, 
tt iatoa at axtariaa, qoam apttma fiari poaBft, axaMator. Praatar Ytm, 
'qtaa SS. BadiaristiaBi aota coDtinaiit, afhil omnfno fa aodam rapoaaturi 
aaqua eriiaaa, aaqua rdlqirfaa, aaqaa saaroriua aleorum Taaaala Ibi ra> 
otndaatar. Sailiciia eeeloditar: tiavaa, qoaa ^as babare eoaaaHan^ atrt, 
PirodiBa aal ajus aoaparator aostadtat. CbieBaqaa Domiaua, foaa aiaoria, 
pairfa Bid^ apecta' adsit, lampaa dlo aoataqua eallaaaat, qeaa ftdaHbok 
Dana praasaatam aaBoatiat atqoa hoatiaiboa raeadantlbos ealtda aliquiob* 
^diWria prafinaioBaai axiiibara pargat Nalla Mqaam axauaalie admit- 
ladort panaodiai, qoi raqaireatQr, anatoa ad aa partfaaat,' qaaa coltoa 
(IBdIinia abaoluta ra^pdrit, at at am alio aiod», td^na earta akBodayata 
liabtei potatuat Paftlaalaa aoaaaarataa totiaa raaoTeatar, qaotiaa pro 
loaoron aea^oaa aaaaaaaritni all, nt omaa eormptloaia pariodam 
'ilalHaite avavtator. Db ragnla VMOTatio dtaralB aaltan fiat habdoaiadl> 
baa, aidtfM taaMi^dira Biaaaam diisrator. : 

Calicia at eiborii aappa aaltam, aao aoa oataaaorli lanola ax alr^ 
gaato aiva aoro eoafeata at aiai aaraa, iatm iaaarata alat. ^ 

ln aadam aoclaaia, aiai peraaipla ait, SS. Eacharistia ^iiltar ati- 
daatam aecaaaltatam band plua oao loco assarvetor. . tT/ 

Tolorari aoa potaat, at ip acoleaiia filialibos Sacrosoaetiup Sapqa- 
aiaatan aaaanretor, aiai aaoerdotaai bMaficjariam apud aaa raaidanlaiii 
liabaaat, Val qooBdia ia aia aoarafiaioar Miaaae adlabraMfh at ab aCblabAi 
parobhlali vel quadaoi viroroai ragalariam domo aoa ita distaat, at ta- 
caadio val iauadatipaa aoperyaaiaote aacerdos ad SS. fiuchari8t|ain traas- 
Inraadan teiopaatiTa aacwrera aaqipaat. 

Ia ciTitatibus Saaetiasimum aoa alitar qaam aob baldachiao par 
4 ias pabliotts dafaratar. Excitdtar prMteraa 'Pafochol'um piMas, at ia 
laajpribas oppidfs, ubi locoram coaditio diMeultates aoa parit at balda^ 
^iaum portatari aoa deeruat,. animom rai advertant, at qaam primüm 
Jfd potarit, TaaavaBpaig.illad^ officiqpi Dao Redemtori axbibaont. PriptBr 
y m n a aa ioBBBi* ia fasto Corpoiia OfaiBti babaadam aBtrora, pro;^ ast* 
priHBsa Aafistitfcr licaatla obteatn faPrft,. SMatladmOn SberaBMatna » 
l^cclasia profarra aoa licat^ Bist at ad aagrotam portator. yal qoui)^ 
'j^Wtiund profimatioBis paricolom traaslatioaam fiari jabaat . ‘ ; 

u Saemrdotas.«. ia aoacioaibaa pablicis, ia jaxcotatis ioftitatioaa, ia 
Ppaaitaatiaa admiaisträtioaa priratisqaa colloqoiia fidalaa atad i o friMiaia 
losdtaaat atqaa oommoaaaBt; qmm fraqaaatiaifaBP pro rbnoa odarom 





P<MN^ «d JBtcnQMlrtitBiff dtwMiicidbitpitoB 

fl«Mwra«t. Vermii ip^ä ^jEewpift «OB pvaeeMt 

Caj^ V. De SMMMMte SÜBsae Seorifiote..«. Smmi4imM 9 ed -Afpd 
kumefiiilati meMam aecedettte« ueaneres sunt»« ■« eise aiaiMtvs dmiitf 
«( ffedktoree generis hwmwL Ab ottui delktontia soade 4e «uatodMNtfb 
84 ^qpdr Defs aaerta^ peecati telhtlja reata se eantadiüiaireru4 altare 
«e», adeait, anteqiiaBa PocaiteiiUae Sacraomito eodfam aUueriat, «ubpi# 
taoiea neceBsttatls iirgentis oasu» qoi ai coMdgerit, oeabntioaii aalwfa 
suiniBe stadM aUeiani, et eeafessienem fiMraBaeataleai qiMta>pFiiaMt 
peragant Nemo lUaeae aacriUkiaBi abaftte veste tikri edebmw 
praenumat. bi oamn saeerdotmii, ^«4 «w» f*f«geiai aiM aut «eaaetMid 
loa« dfagapt«' ende» iadoti eoolasiaia laaile adire no« ppssgiA imtif 
• talaiia bt aaeriatia fwaeat« ait. .io< . ^ xiS^Q 

.j^^Ugiosa.uupendatttr oiuw, ut paejsainut jiittiffiMmaqiie sit Bütealp 
itt Dpmini Doplaantiuwt) oorpua et sai^daoa eenTeateodik Ha^iapi^aint 
an trltlai faria* et agpa naturaU eopfa^e, maeubwiHa expevteat reoeittfR. 
Vipum, st haberi possit, s^gatoe idbuoif Maqoaai naa pittvm sM # 
boBWiu InfolerabUe esset) u ad taptmii «tystaaiam adliibesetuv Tfaupf, 
qaod (MHiviviB appotteve eeeleifo« neetenaia puderet. i In aqaa adiuia^l4a 
sollictte oaveatur, ut permodbta. sM eb yiai naMMm iiwantaBdO’. pbMP 
' Jaipatv ■ : ^ i.-- 

Ceremonia(V /gfißß Seehnia a db M udfc ab baittb 

. ooanQeudaiietur, siunwa dUigentip observentur et iqondig^ gnTitate 
penigantur. Omni ergo Missae etiam defunctoram et Beatissimae Mariae 

Virginia in sabbato' tcrtia ad minimum borae para impendatür. 

AMtmen si qofs Miasam quamcunque temporis qiafio quadrante minori 
peraoIvarB, sciM, ae a gntvia reatas ealpa vix esaa axeiiaaiiilnBi 
Cetarum quicofpfue saeerdotea eapeidares seu reguläres tanti piyaterA 
reyercntiam qiipia festinatione violant, populoque scandalo supt, a^ 
Autistitc dioecesano coSrceautur. Tcncatur regula, Missam ordinariarii 
dimidia bora abaolvendam esse. Bacerdos ab ecclesia uou discedal(, 
antequam Domino gratiarum aottonetuf quiun maxima possif Üsvottoae 
Mgulerit 

. AntiquitiHi ideles Ner sasrificium obtideroiib panem aipimi). ex 
qpo £ucharis|ia oonflcenetur at Bscronim odmiuistri alereatur. Hiyus ^ 
locum pecuniam numeratam contribuere post temporis consaetum'est, 
tton ut consecrationis pretium offeratur, scd ut sacerdos sustentatiotfra 
mae Stipendium habest. Quamobrem pia haee fldeHum oUathr Km 
-percipilur, modey qaidennqne nandimAienena aapiat, Imiga'abait. Saoerdop 
.lat lliasas celfbriitfo tmietuTy quet a stipem offerente aelebipndaa suaeq^ 
et de sacrificii tempore et loco adjecta forsan tuere, fidt^tj^ 

impleantur. Missaa plures, quam ab eo intra bimestre persoDi possinj^ 
non sosoipiat, uisf effercns dilatloni expresse conseutiat: Qföl stfpeitdtt) 
manuaii aecepto o^gationcur Mtssam eclebrandi alium in presbyterum 

< *> QHnBtt.^Tai[^iit. .8m8..Xil4 ,dl imbaristK eap. 7> • 




«Wm. f'-cAj««8{0ö|, ^»d 

«Jjlw 'j^ü itm de pr|y«to^«o 

eotj!p9^}d,% ^i;edt. df^ Aßft Ji^«» ^lissapann 

fiindetaiiiW «ortdid^ j Kei^fipji; 4ii&io 

^bMtqJr, j>er alium Meig^äl^l ^ itjpis piwt*^ 

qaete sfjp«0<ijam afe (^‘aeofO: öic^ . ; ^ 

«i ioaptUiiones i4 ;i^^iii^ et^.dit», 

#!%(#) meMm.t)i(r mrÄP) >|u^{>rA^r^ jan^i^fy' 

oön :It(»)id ; 1^ ^«4 KpiAeapam BuctütötiWs apoal^dicjl ^4 

.^Qm>9B^ae pcaotoxta e^ideat, ■: dfitf >0 ioai^ 

aut itt i^i. oraioritif intra faÄifrH8f>am pfe 

t^nitö:»» ,^t)<^3|elmtt, ^taanf sac)(‘i6ej«w ?' -y--^' 

Cap, SacTÄ CemamnSoBev Üüter ßeai^a:^ Quit 

i\;,,, i,(atjpi^jij^p^ö J[jo»^^^ 4c»sfiÄ Bfiat«%iip^ 4»f<^ < 

CöifttfUifWi «SÄ !5r|e«t die Seefewrge* aufj^eftirde^ 4^«. ^ISöWg^ 

Kifor »am häufigco, aiwr 

Jiwjy %Ub|aeri3tie ^A^ Sotfimo heisst »bte^vaea^ 

^Ae^ adiuiltaiitujc, di (i§:e«b&r inatita^tur ei pmjpar^tti 

^eiiiiA «mm. iamdo ' o^shtetuj, 

»t Apda^ Sacr&wetj^f wygat^a Jet^ssöfc- 

tUas.,^,>, jproiMhit^WiJÄ ^ priv#» *!i?gf9tV seer^w 

EiwhÄiritdÄicft h^ua tei ii'ceniw Jfeirfi' 

(lomua^kld. Wirora^ u%tie, ad ö^tdim 

vei Utimeäiat/ö. ppfd ceiehoatto Jiera ii\»a meridi^ indbaar 

>1^ diept^imda est} nea nt 2^«Myj|.uda Xiem 

i«:^ licßl?, i0&V4«ew j^^f^^ !d*«s«fi>; tar« ^tati^m 
oel&Äf^ «aBs^^fttym ebBÖe«) S-yBft:%4“ aaAwaö 

co0fi^)4« tßÄ- 4aV 9W««P»1.a .«utora jjiMMldt»»^!^ fcoepi»et. H^raaterea 

ai tafi^ muUitüda ««JSUm eanfeasKÖrea aftte 

«terid^tfi i^aM itei|Meimt. 4^aTd inte ad diviwim 

mytYftnB adi«i^'|4 , ■, ■ 

t!ap*. TJi,, Poenitepüae. adedt 

ad i?VipeBtia ^tplfeM 4j^U(^ 

impioCTS^i^fc.^ .(^44 «dt0m ite g^ti« :dlyiöÄ -rt^ 

Sacrtunenli PaeöltiMdJftf^.%^ 

iiegtigdai; atutBu; qtdhd^ fyf stndta 

poHaiiif^. et. ßröhati^l^j^^Jjf^o^ao •* • 

Hm ip5i t'Ma^d^ 

-liHgpd. eoipiteift ex^^|^|||^-'jpi^y^deAP^;4u4|^^^ sä«t^'tanl', fomui 

«e^ttii 86tt y/wM^ 

ointatihua, et dhi ]i^Ä#p4 faetUv ^4 jJüf 'ip«» papolQ Jrö- 
queuüöribtfs, quandd f«öwi4i'4iic« ftätUew Jabatämi aebißs Kahci. qjfo- 

tidle prfnta tee^dhH IdiiaH, m praeterca ct in fcstopniH dicnim 

ylgtiiib Büb ipsa olf^cH BWiBt* tegre- 




(• 

«ui oouteMihHiSfr eiUilpleildtfii «cchictue. lu qoftVia nutöäa p^r-- 
Oßfayi eöcfesk 11>oiiiWI<ii!8 eöriSiB, 

Äist foh»^ Vfesppiilituo» ertS4|tlpÄif ä^h. hftb««tw, 

Pof<»cl»ü» tjü« cooperniö*' part'tua itMjK' 1 

Qliin» C«öf698«r?l et B^pJJtsi lljtfit()dRq»'ie' iällttPh oMrfe 

absoTüflön^ "ölsl pfucföftiöf praejjoj^öudiJKs 

sU< pöeö^tefetEm «mal«, ppp<aila 

qti« tt liutecirtiaf «syrwjfsfi« H «üütdttajv Jwte+fr cijK fu»4 D^a« 

fton «Jwi^vÄt JflUötä^e qtp)i^ iföf«r^109 

{i6tf 5}i pawtö« <0^' reddttb», pta ft!j«b(>tont.v €f«aäfd8t% qiil 

%a«<:äut »i «rtWit, qtiöRliitß ‘«t ip$f ^imußdÄtt eoBl 

adbtb'JÄtti qwfbua pleö« rcatöiiiro itortfe^i^i ^ici&tttt", 

MqiÄ lUHikttfi« ^iut»Q«i iwflsitaii# y arq^a '«x^ 

j^tUf ftdd««n<r- v; W 

^I^S'Q pcrt«:ülo8tö jtitBitwgaiKiaa»b«^:Ä^^ <4^ 

lirtftit&e« qtti «S pfarftM ^ aiiUt« Söaff^^öt^i^ amm 

saB.Ww ,8öt«at} 
ciiwüi r«clTa aSrnftteieA, 

^nsttWiKdmB öuceMTd eöp8«Si8’öt<»«^ « jMRBÖitf fUto“ 

tfpJö lftip«f»höfr quoVls f?iTO« SisW sa«t> comparent. ex^Cr 

Pt pxigeni?», ül conteotMr ip^ 

P<t»it tioftBülla? cJirt dmiiltat; Ma^a Ibl pirü^^atn^ '^ 

patfäciiia Apiia est; ouisqimmtawftK dtijp^Ksat^ IT^w mtaertsli^Ha 

iftHwrÄt;' aidicääM^^, w&i corpfms et »äiitgofpe Böiiifiil 

owitrl hi3igilt Comfcaünteeftt, EöS vlßiijaipi, qni saepius jam corliittin aecrrt* 
}p8i paademnt 0« £r8q<ieiiic^ fiaerAaxpntip'ataatur, ooa multom dctlnesi ft 
fascäsdat isutilfA ^eetw, gaae äeqijh»r aumpriinia sexns texere amat. 

C?itöft!86&r{d8 dp poenltentACoöJpliciSTntiBeB nullo subpraetexIti^X'qBlral. 

3(IttfiCfqm iwafesslooes praeter Inßrfliitatjs casum aUter qUasa Io 
«eftwüi Sll'iJ safctietia At lü äpd« tdBf*}SPipnafi tiOD excfpiaittiif; 

Qutpii aanatipstma sH sdrutö sö«r*tBeo(alis reifgio, qgaeftO.Bq^pJ<» 
VlötMuli retootissiinain i>ÄeaÄio»eiß praebeatit 8aCfct-d<>tefi ö?«Kiöt» *^fa 
.^pb'rtet O'JidsiquHW^ w^llum' pou refpratiip aii 
rerfef^ßitefnm cöpiära poeniteha cohftestsiario fexprPMp aC? d'irecte 
«jvstp'^^t'^äxneD facxUiateta oee unqtiam pefairt/ ne^ ä?ffö 
iMjceptcBt.'^ l^oeniteali iojangant, «t de negotfo iRAiieado? 
per eiUtm. qoeiudam adeut, aisl forsaii ea sit ref Dstura, ut p^ 

tüa§«!>n«a tualoruQ) toetu dlftts quara can^ssaiSi opm utJ 
Cftiehtni" ^ qaöce |ta VibRAaß sacro pBrcpperiöt, <ütrt 
scruptttt. mi tofptiaer Jö^n bpiatiay äequp taala ibqriiJBe ©t leagb 'idtep^ 
j«clir'iäinpuf'G eoarteiit. (/(laecunq'Cie^’JÖel 'fl«>odite äHifiertnt; Gööa %ö;^iiä- 

buis coTlöqlttJites neacia»t% * * > 

€üm äctGfdoti? dd araia .4>7di irtaatid piirUas" tntahia 6b«e dldaiait, 
Ctnrttflijwff pawsön« 1k \D‘jmtrib cott^^gafam bnH?e«f Baoei^ofeSj iqqtftnd^ 
que ‘Ib pfoffÄk^ ’ wdlbEiastkfl VfeuBrasi eaorlfictuä ;W0agft 
liderttlaÄi ' Käii^i ediMMfinet dt j'ab<^< «t aatniel ad Palaiktttik iit pilae© 
peccatk soa p43eaiteTitjifie’Skcrairt€Bt(^ 



*) i3©a©U: fcar. A -ii^ PöWrttpBt 



iJelm den Klrdhensliifit« 

Vom Herauageber. 

Von einem Freunde aol^efordert, die weltUdie Bmnehaft d« 
Papstes historisch und meritorisch, wie jener Freund sieh auSdrfiokte» 
in diesem Archive xu besprechen, gaben vdr xur Antwort: ;,Wosa das? 
Die Rechtmässigkeit dieser Herrschaft ist unvridersprecUMi and wird 
im ßmste von Niemand besweifelt. Das ist aber gerade dar Ghrund, 
'Warum man sie angreift. Ihre Fehler? ,— Der grösste in deii Augen 
ihrer Gegner ist gerade der, den sie nie ablegen kann; däss nimHdi 
die Grundsätse des Chrlstenthnms die Grundlage ihrer Gesetsgebang 
und der Öffentlichen Ordnung in il^rem Gebiete bilden. Das ist eben 
das Mittelalterliche" was man unbedingt fort haben will. Was soll 
also eine Yertheidigung ans dem Standpunkte des Rechts and der Ge¬ 
schichte?" — Der Ueberxeugung sind wir noch, und was wir*mit 
diesen Zeilen beabsichtigen, ist daher nkht eine Vertheid%ang der welf- 
lichen Herrschaft des Papstes an und für sich and eine Widerlegmig 
der gegen die päpstliche Regierung vorgebrachten Beschiddigungen; 
sondern eine Betrachtung Aber die Bedeutung des Kirchenstaates in 
^ dem seiner Auflösung entgegeneilenden Staatensysteme und Aber die 
nothwendigen, unvermeidlichen Folgen der Säcularisirung, die man hier 
anstrebt. Garibaldi ist der Barabbas, den die Juden der Neuxnit anstatt 
Jesa Christi sieh xum Haupte begehren, und der Procurator der Yolks- 
söuverainetät ist der Pontius Pilatus, der mit der Frage: Quid est 
' veritas? 'den Heiland der Welt dem bethOrten Anhänge der Pharisäer 
and Sdiriftgelehrten xur Kreoxigang Überliefert. Der Kirchenstaat ist 
der Mantel, den seine Soldaten unter sieh thellen, der Primat der 
katholischen Kirche das angenähte Kleid, Aber das sie das Loos werfen 
wollen. Daxa reichen sich Revolution and Despotismus die Hände. 
Et facti sant amici Herodes et Pilatus in ipsa die; nam antea inimici 
erant ad Invicem. Wird deren Herrschaft Bestand haben? — Gewiss 
nicht. Aber auch Jerusdem wird xu Grunde gehen; für die ganxe 
' vom Christenthum getragene Weltordnung hät, wenn sie ihr Werk voll¬ 
bringen, die Stunde der Yernichtung geschlagen. —' Das ist, wie wir 
vor xehn Jaliren in der Yomede xu der Deblersetxung einer italienischen 
Schrift Aber den Päpst als Staatsoberhaupt sagten, das ist das Mytterium 
jäe* Papsttkum, ä/M» in ihm nicht nur dio Einheit des GUnhens and 
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» 

des Caltas grfestet, sondern auch die seitliche mit der ewigen Ordnung 
nnaoflöslicli nrnschlongen, und somit der unserstörbare Keim einer wahr¬ 
haft gesunden, sidi «tdto aas Meh idbsl rH nja n gs fcde i Gonstitpimng der 
mensehlichen Gesellschaft für alle Zeiten von Gott selber gelegt ist. 
Die Pforten der Hölle werden dagegen nicht obsiegen; eher werden 
Kmmal und Srds rm^iehen, als eia Wort ans Christi Monde. 

Die RsUi^on im Dienste der seitlichen Interessen und Gewaltmi, 
^as war 4er Charakter^ die Grimdverfassong der alten Welt. Die seit¬ 
lichen Interasaan und Gewalten im Dienste der Religion^ das war der 
Chamktai^ die Groadveifassong der auf das Christenthpm gegrfindetmi 
neuen Ordnung der Dinge. Attila, vor den Thoren Roms surttck- 
waiehend vor -der ehrforchtgebietenden Gestalt des Papstes Leo, eröffnet 
gewiHScrmasBfn das chr&stliohe Mittelalter. Bis dahin hatte die Welt 
.nur das Recht dar Gewalt gekannt; fortan sollte sie die Gewalt des 
Rechtes erkennen. Darum fdgte es Gott, dass die Autorität und FQr- 
sevga der Päpste Jahrhunderte lang die einsige Scbutswehr der Römer 
und der an Rom sich ansdiliessenden italienischen Bevölkerungen gegen 
den Despotismus der Griecbmi und die rohe Gewaltthätigkeit der Bar¬ 
baren wand, und dass der Fürst, der dem Papste Treue schwor opd der 
Yerthri^gong der römischen Kirche, ihrer Rechte und Güter sein 
Schwert weihts» als der Nachfolger der Cäsaren und das weltliche 
Oberhaupt der Christenheit von allen anderen erkannt wurde. Ward 
er aber seinem Treueeid und seiner Sehutspflicht untreu und fiel er in 
den Bann der Kirche, dann wendete sich Alles gegen ihn und die ge¬ 
waltigsten Kaiser sahen in diesem Fall ihre Macht dahinschwii^n und 
den Ghms ihrer Krone erlöschen *), 

Beim Empfienge der Krone gelohte der deutsche König, den katho- 
lischaa and ipocptolischen Glauben sn halten und mit gerechten 
Werken «u wahren; der Kirche und ihren Dienern ein treuer Besriiütser 
und Yarthddiger so sein; des Reich noch der Gcrechtigkfit so regieren 
imd «u vertheidigen; dessen Redite und Güter sn erhalten und so 
des Reiches Besten so verwenden; den Armen und Reichen, den Witt- 
wen und Waisen ein offener Richter und frommer Yertheidiger so sein; 
dem Papste und der heiligen Kirche die schuldige Treue ehrerbietig sn 
erweisen ^ Damm, weil er dmr Kirche dieses Gelöbniss gethan und 
von dem Stellvertreter dessen, dem alle Gewalt übergeben ist im Himmel 
und auf Erden, als der Bewahrer und Vollcdrecker dar ohristlidun 


*) VOUVefr fioPapestirles stmveraiitt au moyen age etc. parM.Paiia,tgroB,139fi. 
Der Verfasaer zeigt, dass diese Gewalt der Päpste aus germaolstdieii A ua c liaoungeh 
hervorgegapgen und im Staatsrechte des Mittelalters gegründet war. 

*) PtSsflnger, Vetriarius iUnstratus, Ub. 1. Ttt VIH. $• 1^ 9 , Sem« L p. 886. 
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Ckreoktigkeft im Begimei^ MgeiidlBiBen trerden wir, dämm 

ward er als der Erste unter den chriitl lohen FttrSten and als der 
«Oherherr der fcotbeMschen Welt verehrt. 

Welch ein erhabener Bemf! Was ist dagegen die Veifechtong der 
Nationalitäts-Idee im modernen Sinn? — Die alten Ydlker hatten ihre 
Nationalgottheiten, als deren Sprösslinge sie sich oder doch ihre Herr¬ 
schaft betrachteten, von denen sie ihr Land überkommen oder unter 
deren Äuspicien sie es eingenommen hatten und beherrschten, deren • 
Caltus die Seele und den Mittelpunkt ihres öffentlichen Lebens, dSren 
Feste die Grundlage ihrer Zeitrechnung und den Stütspunkt ihrer feier¬ 
lichen Versammlungen bildeten, nac|t deren Wahrseichen und Orakeln 
sie ihre ELriege führten, unter deren Anrufung sie ihre Verträge schlossen, 
deren Gebote sie in ihren Sitten befolgten und in ihrem Rechte handr- 
babten. Jedes von ihnen betrachtete sich als das atuerwählte Volk, 
dessen Götter über die Erde herrschen sollten und das ihnen die an¬ 
deren Völkef, wenn diese nicht Frieden hiehen, entweder sum Opfar 
SU schlachten oder als Knechte so unterwerfen berufen war. Das war 
die Idee der Nationalität in der alten Welt. Was ist Me in der Neo- 
seit? — Hohler, inhaltsloser Dünkel. Diente ihr nicht der Hass gegen 
Christus und seine Kirche sur Empfehlung, sie wäre das Gespötte un¬ 
seres civilisirten Jahrhunderts. 

Wühl hat anch die Anhingliehkmt an den vsterlhndisdhen fidden, 
iMe Vorliebe für VateHäaiisehe Sprache und Sitte, wohl haib«i Mle dfe 
erhebenden Gefflhlei, die wir nrit dem Worte: Vaterlandsliebe nnn&ssett, 
ihren ^itrcehten Grund nnd^ vetHünftigm CUnn; denn, wie die Stense 
des Firmaments, jeder vom anderen sich in Birem Qhnse untersoheidcd *}, 
me wbd aadh dos göttliche Lieht, das jeden Biensehek erleaehtet, der 
in ^ese Welt kommt von jedem Volke in sMner S^mohe and Sitte 
und in seiner .gansen Art in bcaonderer, eigSnthOmlioher Weise wiedn^ 
:gestraUt. ^ Damm preiset die Kirche den heiL Gdst, „dm* die ViAker 
daroh dib Verschiedeaiheit der Sprachen in der Einheit des GlSiibens 
versammcdt hat.^^ Und dämm preiset der Pmdrnist die Kirche als die 
Küttigatochter im hmtgevehten Kleide, deren grase Herrlichkeit v<« 
innen komtUt Aber, waa Ist die Vetsohfedenliait ohne die Einheit, 
«ad wo Utaibt die Herrfiehkeit, wenn ün hmeren der Glinben and die 
Jjdchu erloschen sind? — Ohinesische Aa%Chlasenheit ist alles, wab 
ihrig blctttt. 


1. Cot. XV. 41. 
*) JoaBD. i. 9. 
Psalm 44, 15. 


42 * 
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Wie gross imd fcorÜdi ist dw Btiraf, dsn Qottes V<Hrsdiisig dm 
TOlkem Itsliens bescbiedenl In ihrer Mitte wurde die ontrOgliohe, im- 
vergingliehe Leuchte der Wahrheit aufgeplamt uid ihnen worden alle 
Gaben des Geistes und der Phantasie su Theil, dass sie deren Licht 
ausstrahlten in Kunst und Wissenschaft Über alle Völker des Erdkreisen 
Dann ward in ihre Brust der Tolltönende Gesang und in ihren Mund die 
Melodie der Sprache gelegt. Und damit sie diesem Berufe im Frieden 
obliegen und, von dem Fette der Erde genährt, alle Künste des Frie¬ 
dens in Masse pflegen könnten, darum worden die germanischen 
Völker als Wache vor ihre Thore gelagert und des deutschen Kaisern 
treues Schwert su ihrem Schutse in Pflicht genommen. 

Was haben die Italiener aus dieser Stellung und diesem Berufe 
gemacht ? Was das aoserwählte Volk des alten Bundes ans dem seinigen. 
Durch ihre Treulosigkeit gegen den Papst haben sie die Kaiser, 
durch ihre Zerwfir&isse unter sich die Fransosen und die Spanier 
herbeigesogen. Durch ihre Schuld ist Balicn der Tummelplats fremder 
Eroberer geworden. Und nun wollen sie, was sie durch Treulosigkeit, 
Zuchtlosigkeit und Niedertracht verloren, durch Verrath, Undank und 
Empörung wieder gewinnen, und was sie mit dem Schwerte nicht su 
behaupten im Stande waren, mit dem Dolche wieder erobern. Es 
müsste keine ewige Gerechtigkeit geben, wenn dieses schnöde ünter> 
fangen gelingen könnte. E» üt ein Kampf gegen die haare UnmSg- 
UehkeiL Was Jnlianns Apostata nicht vermocht, das werdm Massini, 
üctor EnMuiuel und Garibaldi, selbst mit Hilfe'Nqideons UL nicht so 
Stande bringen: das Christenthnm su entworseln nnd an seiner Statt 
das Heidenthnm wieder anfeorhAten. Das aber ist es in der Tfcat, und 
nichts Geringeres, um was es sich handdt, 

Da das Endliche nöthwendig vom Unendlichen, das Z^iehe vom 
Ewigen getragen wird, and jenes ohne dieses nicht gedacht werdm 
kann, .so kann die Menschheit des rdigiösen Elementes non und nimmeri- 
mehr entbehren. Die ewigen Ideen der Wahrheit, der Ordnung and 
der Goreditigkeit, welche anserm Geist and ansor Gemttth beherrsdien, 
and aus welchen sich Im gesellsdMftUchen Leben unser BeOht mt^ 
wickelt, sie erhalten von der Religion Inhalt, Bedeutung and Leben. 

. Nun ist es abmr ni<At möglich, nachdem ims durdi Jesus' Ohristus, das 
eingeborme Wmrt des Vaters, der dreieinige Gott and die Religion der 
Liebe geofieidiaret worden, dass die Hingebung an unsere Leidm- 
schäften je wieder nur Gestalt eines religiösen Coitus sich erhebe. 
Eine neue Mythologie in Aofhahme an bringen, ist eben so .onmö^icb^ 
als irgend einer der alten wieder Glauben so versebafien. Und weil 
die Wahrheit eben das ist, toas üt, und die Erkenntniss der Wahrheit 
das unabweisbarste Bedürfniss onseres Geistes, so bemüht sich die 
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nilo8(^lil» T«rg«bras, aas HfragespimutMi elii Surrogat der Beligion * 
so sdiaffcB. Eine andere Beligion als die christliehe, ist daram ni^t 
mehr möglich. Die ohristliehe Religion aber bann nnr geglaaht werden 
als eine Offenbarang, and jewar nicht als eine eiost dagewesene, mithin 
Vergangene, abgeschlossene Offehbarnng, sondern als eine stets gegen- 
wirtige, fortlanfende, von der Inspiration getragene, and darch ananter- 
broehene Handreiohnng die Gegenwart and Znkanft mit der Vergangen¬ 
heit verknhpfende. Denn wenn Gott sibh geoffenbart hat, t|m' dns den 
Finsternissen des Irrthams and des Aberglaabens sd entrelssen, so mass 
er sich nach fort and fort offenbaren, dm ans vor dem Rttckfall in diese 
Finsternisse sa bewahren. Wollte er diess nicht, so darfte er aach 
Ersteres nicht. Es ist seiner Weisheit eben so sehr als seiner Barm- 
hersigfceit onwflrdig ansonebmen, er habe seinen Sohn am Kreose for 
ans verblaten lassen, am ans sodann schats- and beistandslos den 
Wahngebilden unserer eigenen schwachen Vemonft and gewaltigen 
Einbildung so Qberiassen. Ohne den Glauben an eine fortlaufende Ri- 
«qpiNthin ist also Qbn’haopt kein Glaaben an die christliche Offenbarang 
mOglieh. WoUten wir non auch mit den Protestanten eine Privat¬ 
inspiration annebmen, so mOssen wir ans doch nach einem Wahrseiehen 
amsehen, an welchem wir die wirklichen Inspirationen von den Wahn¬ 
gebilden des Menschengeistes, vor welchen sie ans eben bewahren 
sollen, anterscheiden mögen, und da ist doch wohl kein anderes mög¬ 
lich als die Einheit and Uebereinstimmang mit dem, was in der Kirche 
vom Anfang an geglaübt und befolgt worden. Gibt ans darflber die 
heil. Schrift nicht genffgende Auskunft, so mass das Zeagniss der Gläu¬ 
bigen entscheiden, and swar desjenigen Tbeiles der Gläubigen, die vom 
Anbeginn an mit den Aposteln und unter sich in der Lehre and 
Hebung des ohristliohen Glaabens einig und übereinstimmend waren. 
Das ist die kathol. Kirche unter dem Nachfolger des Apostelfflrsten 
Petrus. Wäre sie nicht, so wüssten wir länget nicht mehr, was wir uns 
unter dem Ohristendiam. eigentlich sa denken hätten. — 

Da nan die Welt ohne Religion nicht bestehen kann, eine andere 
Rel^ion als die christliche heut so Tage nicht mehr möglich ist, und 
diese nicht anders als in und mit der kathol. Kirche bestehen kann, 
so ist klar, dass die Welt untergeben oder sur kathol. Kirche Vurflek- 
kehren muss. Wird sie aber das noch können, wenn sie den letsten 
Scinrltt des Abfalles vollbracht, wenn sie dem Herrn in der Person 
seines Statthalters förmlich und feierlich erklärt haben wird: „Weiche 
von uns^ dir wollen wir nicht mehr gehorchen; deine Lehre erkennen 
wir nicht mehr als die Richtschnur unseres Lebens? Wir wollen uns 
durch sie den Genuss des seitlichen Daseins nicht verkümmern lassen, 
sei die Ewigkeit was immer sie wolle ?^^ Diese Erklärung liegt aber in 
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* dMH Ai^stende 4«r hBgtHoma, faf 4^ Uiidrii^ dir ,fe^i9UoMi/Hli^t(^ 
der jetsIgeA Beweginig in Italien gegen die wellticBe HerreeMI den 
Papstes. Sie erinnert an den Woiksohrei dev Juden: ;,Sein Blirt konune 
über ans imd wuere Kinder.^^ Es ist über sie gekommen ^ and 
eben so nrird die Ewigkrit, eine sebanderrolie Ewigkeit Über jene 
kommen^ wenn sie sich nicht bekeluren. 

Etwas anderes als eben diese Erklärung, besagt aber aoeh nicht 
der Antrag auf Sficnhiriairang der päpsttiebmi Hegierang. Säeviarisiren, 
nenpeltliehen kann man »war die Reg^erpng des Kirchenstaates tkMis 
in Besag auf die verwaltenden Personen, theils in Besag auf die 
Grundstttse der Regierang. Ersteres wäre aber ofenbar Kon gar 
keiner Bedeatimg, wenn nicht LetSteres die anmittelbare ud a<rthr- 
wendige Felge davon sein sollte. Denn blieben die ebrktliohen Grand- 
sitse, d. h. die Grundsltse der Kirche, die massgebenden in der 
Qesetsgebnng and Verwaltong, so ist nicht absiisriien, was die Wehk 
dadovch gewinnen sollte, dass sie von Weltlichen, die sie wenig« ver¬ 
stehen, statt von GristUchen, die sie besser tersteben, angewendet 
würden. Mithin heisst Qäcalorisirung des Kirchenstaates so viel als 
AhsdmffvH^ des Christentkums als Grundlage des Rechts and der ge- 
sdiachaftliriien Ordnung, selbst am Sitse des Papstthnns und unter 
doi Aogen des Stellvertreters Christi. Etwas anderes besirit endlich 
sauk nicht dar buchte Raf nach Reformen. Denn mögen immerhin 
die Fipannen in beeter Ordnung und dabei die pl^wtBdken Unterthanen 
die mindest hesteaerten sein, möge die Jastis mit aller Unparteilichke^, 
die PoBnei mit aller Schonung gebandimbt werden, mfSgen Wissen¬ 
schaften und Künste blühen und die aruMn und leidend» Glieder der 
menschlichen Gesellschaft in emer Weise, wie nirgend anders gepflegt 
sein; so lange die Geistlichkeit und das Chriutenthum nicht weg- 
reformiri sind, wird keine Beruhigung in die Gemütber kommen, und 
keine Rtfoim als genügend, erkannt werden. Nun mögen aber die 
Fürsten der Erde, wenn sie susanun» kommen wider den Herrn und 
seinen Gekalbten wobl bedenken, was sie tkun. Sie mögen immer¬ 
hin in ihren Staaten die christlichen Grundsätze nicht beachten und 
sogar verhöhnen; des ist sehlimm und wird sich upfehlbar rächen, wie. 
cs rieh noch stets und überall gerächt hat; aber es ist nur eine Un¬ 
ordnung, eine partielle Störung im Gesammtleben; das Princip der 
Ordnung wird davon nicht afficirt, die Quelie der Heilung nicht ser- 
stört. Wenn sie dagegen besehlieseen, es dürfe fortan auch im Mittel-, 
punkte der Christenheit nicht mehr im Namen Jesu Christi Gehorsam 
gefordert, nicht mehr nach christlichen Grundsätsen und mit Rüok- 


*) rsaim z. 
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siekt aof die Bediagmifin des ewigen Heilen das Qffentliohe Leben * 
geordnet .and das Recht gebandbabt werden, and wenn sie beschliessen: 
es seien desswegen, dasait dies« lieht mehr gesehehe^ dem Baj^t ^ 
geaehtet seit» SeaTeraiaetM MdI Btaatefewnlt iltep a«d beoscr h»« 
gründet ist, als dt» i^nd eine« Hertschees, df» fügpl dar Begiasany 
za entseimen «id was inmi« für ailer Vanmumlug es» Leatn na 
Ubergeben, di» rie onabbtogig vm sebei AilorMn whI den Grand¬ 
sitzen der Rireho za ateem rein urdtedte« ZMa na fUhrm im. Stande 
seien; dann sprechen sie, das mUgea sie wohl beachten, nicht Uber das 
Christenthum and nicht Uber die Birc^e, deren Reick nicht von dieser 
Walt ist, wohl iber Ober die fiwse bestehende R i ^ tno r dn mg qid Uber, 
das gmme hedtige Stantensystfm, i4n inwiedei dw’.i i ts lddw^ Crtiheil^^ d®' 
Vemichtang aas. LosgelUst i[on der E^igheit, io der sie ihr Ziel hat, 
wird die ganiie zeitliche Qrdnongj ohne aittUj^en dflbaltspgnirt» Jbloss 
aus der Gewalt noch ihre KreCt schUpCen. Ilas mochte sie« so lugp, 
die Gei^ait eelbst, die. Überlegene Kraft, noeb als etwas GuttUchen rer^ 
ebi 4 wurde; aber aidier Völkern) die einmal yqm Liebte des Ohriniin.-^ 
tbums beschienen^ des Andenken an dasselbe nicht gUmtlieh., verlnrmk. 
haben, ist dieses nicht mehr möglich. Selche Völker können vor der 
nackten Gewalt sich in die Lange nicht beugen,, and int. ihnen die 
RUckkebr zur cbristlicben Ordnung nicht mdgUeb, SO bleibt IbAen. 
nichts als elendes Verkommen oder^ eni sebenerUcher Unlergnng ln 
gcnaelToUer Verwiifong Übrig, ' 

Diese ist die Bedeatang des Kirchenstaates in Mitte des aas. den 
TrUmmem des alten Römerreiches herrorgegangenen Staatensystems, 
das Mysterium des Papstthums und die nothwendige, nnabweisliche 
Folge der Sicularisirung, die man in Rom darchzuftthren sich anschickt. 

Geschrieben am 5> November 1859. 
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Heller da« Reelitosulijeel^ die TOTtre4iiiiS9 Ter« 
waltims und ’Werwenduns des Kirchen-^ IScItal« 
«ndfiltiftimssYermosens^ mit besonderer Ruck« 
siclit auf die JErslilseliSilielie TerwaUunss- 
Instruetion für Holienaeliem« 

Vom ErzUschad. Kmmloidlrector Dr. Hau ln Frolborg. 

(ScUnn.) 

J« 3« 

Arten des Kirehemem^ene. (ptu Sehd- und müde Süftuhge^t ist 
ein Annex dee Kire kenc erm d gens und untereteht der MrchU^en 

Jurisdiction^) 

Unter dann« religiöse, pia caosa, pios locos oder frommer Stiftong 
▼ersteht das canonische Recht die Armen-, Kranken-, WaiSenhBnser, 
Congregätionen,, Brodersehaften nnd andere der MUdtbätigkeit, disr lei¬ 
denden Mensdiheit, dem Unterricht oder frommen and religiösen Zvecken 
gewidmete StiRangen, welche anter der Autoritit des Bischofs errichtet 
worden. Es gehören also dasn sowohl die sn Caltns- als auch die sa 
Armen- and Schal-Zwecken gewidmete Btiftangen, die sog. kirchlichen und 
ahosife sog. weltlichen Stiftongen, die frommen Orte nnd Institute, 
Khrchen, Kloster, SpitOler, Waisen-, Brsfehangs-Häaser, Seminarien, 
Schalen, Bruderschaften. Das Kirchenrecht betrachtet also diese An¬ 
stalten als Theile des Kirchen-YermOgens. Die oben and hier dar¬ 
gestellte Geschichte and das positive Recht ontersttbiten diese Reohts- 
ansehaaang. 

Die Kirche hat ihrer Mission als Lehrerin and Ersieherin der 
Menschheit gemäss stets fttr die Armen am Geist oder am KOrper ge¬ 
sorgt, and ihr haben die Gläabigen die biesu nOthigen Mittel sar Ver- 
waltang and Yerwendang anvertraat. So schreibt der heil. Justinas: 
^Am Sonntage kommen wir alle sasammen, and die Vermögenden geben, 
was in ihrem Belieben steht. Diess wird bei dem Bischöfe nieder¬ 
gelegt, und dieser onterstQtst damit die Wittwen und Waisen, die 
Kranken and Dürftigen, die Eingekerkerten and Fremdlinge; mit einem 
Worte, er sorgt für Alle, welche der Unterstätsang bedürftig sind.^^ 

*) Reiffenstuel jus canon. lib^ 111. tit 26 de test. ad pias caus. 

<) Tit. X. de relJg. domib. ,,ut episcopo sint subjectae/^ 111. 36. c. 1. ,,basilica<^ 
e. 4. ,,lo(ms ad hospitalitatis usum,.. auctoritate Pontificis desüoatus^^ cap. 6^ 8: locus 
rellglosus^^ — ^^monasterium,^^ o. 3.: De Xenodoohiis et aliis MimiUlms locis per 
solioitudlneni Episcopprumj in quorum dioeoesi existunt (ad easdem uHUtaieBy 
quibus conslituta sunt) ordineniur.^^ C^ugenins P. a .655) €rlossa in cap. 4. X. b. t. 
caiie 10, C. 160. 7. 



Was Komrst die b^UUb fitiftasfen mit AoaidilosB darKirehett- and* 
Seholstiftongen b^rifft, so ers<^ and verpflegte die Kirehe schon in der 
ersten Zeit des Christenthams in den Orpbanotropbien and Brephor- 
trophien die Waisen- und Findelkinder, in den Nosokomien und Geron- 
tokomien besorgte sie die Pflege der Kranken and Altersschwachen. 
Ebenso worden die Xenodocbien, d. b. die kirchlichen Anstalten ffir 
Fremde and Verlassene von der Kirche gegründet and geleitet, and 
eben so verwaltete and leitete sie die' Ptochodochien oder Armenhäasor, 
Das KircbMigat war fiberhaopt, wie wir im vorigen $. gesehen haben, 
oi^ngs gar nieht getbettt, sondern in einem Fond unter der Verwaltung 
des Bischofis res^. seines Oekonomen. Es war damds sogleich Schal- 
and Armmigat. Jaüan, der Apostat, giaubte den Christen besonders 
dadurch so schaden, dass er ihnen neben der Leitang der Schalen auch 
(Ue Xenodochioi nahm, und solche den Heidmi übertrag. Nach dessen 
iraorigem Tod kehrte das frfihere Verhältniss wieder sarfick, wie a. A. 
aiui der fiestimmang Conc. Cbalcedon. hervorgeht, nach welcher die 
Kirehe durch ihre Bischdfe imd Geistlichen die kircldichen and milden 
Stiftungen gründete ond leitete. Die christliche Liebe verbreitete sich 
dmrch die Kirche auf ihre Glieder in der Spendung der Sacramente, 
Verbreitong der göttlichen Heilswahrheiten and in Werken der ehrist-* 
liehen Liebe, und strömte durch die Gebete und Gaben der Glftabigen 
wieder auf die Kirche sarück. Bei dieser maheitlichen aasströmenden 
und surfickfliessenden Dialectik konnte and hat man nicht «wischen 
Kirchen- und Armengat unterschieden, und wurde .ja bekanntlich der 
ganse. Glitercomplex ebenso „patrimoniiim Christi, Ecclesiae,^' als 
„patrimoniam pauperum^^ genannt. Die Geistlichen empflngmi ihrem 
„merces** ebenso wie die Armen als Unterstiltsang am Christi willen, 
and die Gliobigen brachten die Gaben Christo, dem Vater der Armen, 
d. h. seinem Stellvertreter auf Erden, der Kirche. 


0 Joann. Diacon. 1. 2. c. 2. „dlaconias et xenodochia pro tina eademqne re 
habet** 

*) Concil. Cabilon. a. 813. o. 6, 7. 

*) Can. 6: „tAerlei, qni praeiclimtar ptochodechiis et monaaterlla, aab£)»»«co- 
porum potestate pemaneant** 

Concil. Chaloed.: „Com superesaent peciiniae, nova quoqne iDSrmorum 
"teceptacula constriilt (Chrjaostomna Eplacopns) praefkiens \As dnos ex saoerdotun 
nnmero.** 

cf. hiezu die zahlreichen, weiteren Belegstellen bei Thomassin I. c. P. I. 11b. 
U. 0. 90 ff. 

Pietn, neue thed. Jahna^rlft, Jahrgang IV. (1831) Bd. I. $..227 ff., Tübinger 
Quartalachrlft de 1842 S. 22d C 619 ff. 
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Oer ean. XXV. Oonellii AidoiAeii. bestimnte, dem eki Th^ des 
(damals noidi angetheQten) KirckeBrermOgem eaok dem Ermeeeen iee 
Bisckofs sor Dnterstfltoung der Armem verwendet werden solle. 

Das römische Recht betrachtete, wie das canonisehe, das milde 
Stiftnngsgat als Kirchengut and stellte es, wie dieses, unter die Anf- 
sicht, Vertretong, Verwaltong und Verwendang des Ordinarius loci. Die 
Oapitularien und Authentiken der deutschen Kaiser s. B. die authent. 
ad leg. 14 C. de sacros. eecl. Capitol, lib. VI. c. 805, 188, 149 Ceno. 
Fronoofort. hieltmi diese Reditsanschauong fest. Dasselbe that, wie wbr 
im vorigen $; gesehen hah^ das bstrameBtum Pac. Osnabr., und whr 
dürfen nur eine Stiftangsurkonde bis in die neueste Zeit ansehen, m 
inden wir den Ordinarius stets als „executor, protecter et eonservator 
omnium piarum causarom,^^ wie solches noch im Testamente der lotste» 
katholisch«! Markgrilin ‘Maria Victoria von Baden de 12.—16. Januar 
1782 und 18. August 1783 so ersehen ist, w<»4n die OrdinwÜ loeonun 
der Markgrafschaft Baden so „Erben*^ resp. dispensatores der legirten 
piae causae eingesetst sind. Bis sur Siculorisation war überhaupt dies« 
Rechtsanschaoung die gemeinrechtliche in der diri8tUch«i Wdt, wie wir 
ans jedem Pandectenldirbache aus jener Zeit ersdien. B« sagt s. B. 
Lauterbacb in seinem Thesaur. jur. ehr. p. 1151: „ad piam caasam 
referuntur eceleeiae, hotpitalüt, Mholae, pauperes, redemptio capOvorum.** 
Hiemit soll aber nicht verkannt werden, dass ansdrttokliche Willens- 
erklirongen der Stifter, wie dieses s. B. imi dem St. Erhardsfond, 


*) Cap. 38, exxm. qn. 8:„Constantiana «t Gonstaae, Oqanapna qaoqaa VMaa^ 
Uaiaans et TkeodaBlos deovaveaawt, dlceataa: $. 1. Ualvarsoe quoa OMuUtmtit 
custodes EceJesianua esse, vel saactorum iQconuD, ao rellgiosls obseqaiis deaer- 
Tire, Bullius atteatatioais molestlam sustiuere deceraimus. Imperator Justiaiaaas 
(la 1. 22 de säeros. eccl.): saaoimus res ad veaerablles Eocleslas, vel xeaoaes, vel 
moaasteria,- vel ptochotrophia, vel Orphaaotrophia, vel geroatocomia, vel deoiqne 
aliad tale coasortlam... a lucratiTorom laserlptioaibns liberas esse et immuaes. 
Uater dea aar kirohllchea Stiftaagea, welche die Realimmaaltät geaiessea, werden 
also hier anch die Spitäler etc. etc. anfgezählt. 

Not. 131 o. 11: „Si qnis pro redemptloae captivomm vel allmeatls pau- 
pernm baereditatem reliquerlt... aoa speciallter dixerit, cujus loci pauperlbus 
illaiB reliquerlt, Jubemas, ut saact. civltatta eplscopws, ia qua teatator domlcUium 
habuit, illas res accipiat et pauperlbus distribuat. In omntbue ptls volnntatlbiia. 
sanet. locornm episcopos providere Tolmatus, ut sec. Tolnntatem deftinctl proce- 
daat... ut uaiversas res. quae plls caosls... assigaatae suat... vindiceiti EplscopL*^ ‘ 
1. 13, 15, 17. de sacros. eocl. „aliae eccle^ae, et moaasteria, et ptoehla». 
'quae sub ordinaiione episcopi suat.^* Antheailca de aoa alieaaadls (ad Npr. 7. 
o. 1. 11. 5: 120 c. 5) ad leg. 14 C. de sacros. eccl. 

*) CoBc. Hogant. sub Carolo M. a 11: „llcltom eit eplscopIs praesenttbns et 
diaooBla de thesanro ecclesiae... pauperlbus erogai«.^ 



in de# Fall int, md FaiifeoIwntatatjMv 

wdche die kirohliobe Oenebiiiigaiig erhielten, insbesondere seit dem JLYV 
daltffaandsrt das gendne Recht alterirt, and mflde Stiftongen (auch sog. 
rdn kirebliehe)j der Vfruaihing des Bisehofs, nSekt aber deeeen Auf- 
eicht und reelUUdeer Vertretumg entsogen haben. Hiebei aber darf 
doht Überseen w«den, dass dar Kieme, welcher nnter der aossehliess- 
Hehen bischäiiohen Jarisdietion auch m oaasis mo« ehril. et erioiiaal. 
Stand, sich stets an der Yerwaltang betheiligte, dass (wie wir gerade 
bd' der orwähnten 8t. Erhardsstiftong^ dbren Vcrwedtang stütuagsgeaiiss 
dar OePMinde Gefgenbadi soatand, sehen) der Ordinariiis das Qffiaehp» 
Btigaogsrecht sb alkn nicht schon fixirten,' laufenden Aufgaben resp. 
YeahssscrBPgen hatte, and bi» sop Sicslarisathni dieses, sowie das Anf^ 
siil b ha- und Riechpaags-Ehwiolits-Reeht aosgefibt hat. 

Dbs Cenefli. Trid. sess. Zt c. 8 o. 9 de ref. hat djeses Recht der 
Kirahe and des Ordinarius noch ansdrttchlich gewahrt, and dieDiffeesan-* 
Statuten haben es auch dann sur Durchführung gebracht, wo^ der moderne 
€heist und der EfnSns» der jceepbhiisdhen Gesetsgebung den Bischöfen 
das Yeraaltongsrecht mtsogen hatte ' Das badische Rescript vom 
38. October 1790 kennt noch keinen Unterschied swischen Kirchen- 
and‘ milden Stiftungsgut, ebenso das im ror. $. cit. bad. ReNg.-Bdict 
tom fl. Febrnar 1803 Art. XX. 

Erst nach der Säcularisation kam die Lehre sum praktischen Durch¬ 
brach, dass die Stiftungen su Cultus- und geistlichen Zwecken von 
denen su Schul- und milden Stiftungs-(Spital-, Armenhaus- etc.) Zwecken 
bestimmten destinguirt seien ^). Man nannte erstere geistliche, letstere 
Weltliche Stiftungen, und wahrend noch die bad. Yerordnung vom 3. 
Mirs 1833 dem Bischof ein Aufsichts- und Mitgenehmigungs-Recht su 
den geistlichen Stiftongen „belassen^^ hat, entsog sie ihm jede Mitwir¬ 
kung und Einsicht bezüglich der sog. weltlichen Stiftungen. Die einzige 


‘) Collectio proceasuDiD sjuiod. Dloeces. Splrens. impreua a. 17Sa p. 300: 
„Caeterum sicabi BeipobUcae oivitatum... not Farochiarnm... Hospitalla con- 
struxerunt, qnorum sibi retinuerunt proTislonem ao diapensatlbnem, curaudnm 
eat, nt Adpiiniatratores dennt ProTisoribna a ConunoBltatae ,delectis quater hi anop 
rationeiD. Su^rloram vpro onpMtW iwpectiOf ad visUatkmemtatinetfipitcopatem.^^ 
*) Oiie bad. evansel. JOrebenr.-Ceiisuc-OrdDUDg vom 13. Jnnl 1703 $. 3 reohnt 
za den ,,fiagenatäii(dea der Ktrehen-Cenaur^^ — 3) Aufsicht auf ohrlstUche Ver- 
paegnng der Krankeja, Arme» nad Walaen, womit solche» die BedüFfnisae ver« 
Schaft werde»^^... 4) Anfaicht auf die ASentlicke Etzidbong... and damit den Lehrern 
ihr Lohn gereicht werde.‘‘ 

. Qas oben dtirte IJÜ. Chnrffirstl. bad. Organ.-Edict vom 11. Fobr. 1808 Art. 
XVUL n> XX. erhlirt dh» Veraraltuig der Schnl- and müden Stiftungen als „klrdp* 
liehe AngehArde.<‘ 
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Uelttr '«Hll iuaii fai dm B ea tfi i miiu gtii dm R» D. H» 

ftudm 0* 

]M«ni > unter den ersten Vertreten dieser Ansidit bai ihr sdon 
durch seine Yerordnnngen vom 16. Deeember 1802 und 1803 den 
Weg in die Praxis gebahnt. Diese Regierimg stkumte anch in der 

XIX. Sitmng der Reiobs-Dep« dafOr, dass die milden Sttftongen ^^allein 
unter die landesherriiehe OberaufsitAt gehdren.^^ Doch schon in der 
XYL Sitaiung der R. D. 'wurde decidbt: ;,IMe ndlden Stiftungen s. B. 
Armen-, Wiitwen- und Waisen-Anstalten, sie seien auf Soeidäts-, Kh- 
nrnnd- oder Stenerfond gegründet, Dnirersitiitea... (sollen) unter der 
sidierBten Aufsicht und Administration, wobei sich die landesberrlirte' 
OheraufiielU Ton selbst Terstebe, hdatun werden.^^ DasCkfirAwMRin der 

XX. Sitsung der R. D. H. wurde dahin g^lt (g. 66 R. D. H.): „fromme 
und milde Stiftungen müssten 'wie jedes Priyateiigenthum coimeryirt 
nrorden, doch so, dass sie der landeshmrlichm Aufsidit und Leitung 
unterworfen bleiben.“ 

Wie wir schon hervorgehoben haben, g^bt es milde Stiftungen, wekAe 
stets unter Idhaler nächster Aufsicht und Leitung standen, es gibt soliAe, 
welche unter der Oberaufsicht und Oberleitung des Landesherm stehen, 
Da der g. 65 R, D. H. das bestehende Yerhiltniss nicht aUeriren wollte, 
yielmehr der $. 63 R. D. H. den Woribeetand detettten garantirte; 
so können hier nur solche milde Stiftungen gemeint sein, welche vor 
a. 1803 der landesherrlichen Aufsicht und Leitung unterworfen waren, 
und anch Uber diese ist das Aufsichts- und Yisitationsreeht des Ordi¬ 
narius nirgends ausgesdilossen, und ist (worauf es hier ankommt^ 
nhrgends neu bestimmt, dass sie nicht sum Kirchengut gebörai. Sie 
bleiben solches nach dem Gmndsats: „nbi lex non distingoit, nee 
nostrum est distinguere.^^ I^e vor a. 1803 der Kirchengewalt aus¬ 
schliesslich untergebenen Stiftungen bleiben ihr hiernach auch fernerhin 
unterstellt. * 

Diese Rechtsanschaunng beruht nicht bloss auf der bisher ent¬ 
wickelten Geschichte und dem positiven Recht, sondern auch auf der 
constanten Doctrin der Staatsrechts- und Kirchenrechtslehrer. So 


Belenchtang des Ton dem Herrn Erzbischof in Freiburg an samiptliche 
Deoanate erlassenen Circnlars über das KirchenvermOgen v. 5. Mai 1854 Nr. 3530, 
bei (Seits) das rechtl Verhältniss der kathol. Bischüfe Deutschlands (Mainz 1854) 
S. 43 IT. und in der Cotta^schenViertelJahrsobrift de 1854. (Besonderer Abdruck) S. 55. 

*) Beg.-Bl. 1802 S. 888 und 1830 S. 783. Uhrig, über die juristischen Per¬ 
sonen, Dillngen 1854 S. l02. 

Zöpfl. Staatsrecht $. 537. Der protest. PubHcist Moser Ton der Landes¬ 
hoheit im Belstliehen IV. Bd. 9. Cap. $. 38:^ ,,Zu denen Didcer-Rechten gehören 
die Oberauüiicht über Kirchen^ Schulen und nülde Siiftunffenf^^ 



spridit Aiek der RetiraaliBt Wiese (Protestant) dahin ans: ^^Der 
Regd naeh sind reUgidse Insdtate and milde Stiftangen dem Jßrekm- 
r^iment des Büeäof* anterworfen, so dass jede Exemtion bewiesmi 
werden mass.^^ bemerkt: ;,Die milden Sttftnngen standen 

▼on jdiMT unter den Kirehenobwn, and nahmen an den Prhrflegien des 
Kirdiengota Thdl.^ Sauter wdcher sar Zeit der Säoalarisation sein 
Kirchenreeht edirte and Aber £e Ansprüche der Regierongen gewiis 
gemässigte Ansichten aasspraeb, sählt das milde Stiftongs- ontw das 
KlrehenTermügen, and schreibt dem Ordinarim die Oberaafsicht and 
Verwalteng, die Inspeotion, Jurisdiction and Revision über die diese 
Spangen so. 

Hiemit stimmen aach die positiven gmndgesetslichen Bestimmangen, 
die deatschen Yerfbssangrarkanden überein, and ist in denselben den- 
^^Rdigimisgesellsehaften,^^ der Kirche, d: h. besflgUeh der käth. Ki«^ 
deren rechtlichen Repräsentanten, den BisehOfmi der Besits and Cknass 
dar kadioL Kirchen-, Schal- and müd«i Stiftungs-Fonds sagesiohert. ^) 
-Insbesondwe anters^ddet die preass. yerf.-Drk., welche die selbst¬ 
ständige Leitung and Verwdtong des kathol. Gesellsobaftsgats den 
Bischöfen sarttekgibt, nicht »wischen geistlichen und weltlichen, Kir¬ 
chen-, Schul- and milden Stiftangsfonds. 

Nach dem bestehenden Rechte ist hieniaeh das milde Stißongs-, 
wie das Kirchengat xa behandeb, and wenn wir in Zakanft von Lets- 
terem sprechen, so ist stets das Erstere daronter verstanden. 

Das positive Recht der Kirche, resp, das Recht der Oberen^) 
derselben über das milde Stiftangs- and Schalvermügen ist auch in dmi 
Coneordatmi and ConvenHonm der verschiedenen Regierungen mit dm 
heil. Stahl tmerkannt. 0 


*) Handbnoh des Kirchenrecbts, II. Bd. $. 811, 312. 

*) ArchlT für civil. Praxis, 10. Bd. S. 323. cf. Rosslürt, oanonlsohes Recht, 
p. 305 ir. ■' 

*) Fandamenta Juris eccl. (Frifiurgi 1810) $• 88^ 800. 

*) Sauter 1. c. $.886: „Cum domus religiosae (hospitalia, monasteria, scholae) 
pietatis erga Deum religionisque Studio institutaesiot, mirom haud est, quod una 
com bonis ad eas. pertinentibus rerum eecUsiasticarum instar babltae fuerint, 
esdnudumque Jute cutiuc aestimehtur. $. 887: „Nonquam neu Episcopi apostolorum 
ei^cvplo edoctl ainguIareiB pauperum ouram gessenmt.^^ 

*) Die CiUUe s. bei ZOpfl, Staatsreebt $. 530 not. 16, 18. 

C. 42, % 0, 46. $. 3. C. de eplscop. et der. Nor. 131 c. 10 Conc. Trid. 
sess« 22. 0 . 8. 9. 25 c. 8 de ref. 

Bayerns Concordat 5. Juni 1817, Art Vllf., XVII. Oesterr, Concordat vom lis. 
Ang. 1855, Art. XXIX. ff. XXXIV. Würtemb. Convention v. 8. April. 1857, Art. X. 
Abr. 2, dl>gedrack;t bei RiesSf die würtemb. Convention CfroH>. 1858) S. 148 cf. 
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Aus 'den ^tber benproobeMn gesfehieUlkiwn and Reehts^Dniiii^ 
nMiten^ sowie ans dein noitoriiiiAnn Dmstatode, dass die ffircke die 
Ifotter and GrOnderüi derSdndoi ist, gebt aolion irtnwtr, dass das Ton 
dar gegrOndate and Mi snl* Säoidariaation To rw ak c te Sdiolgnt xnm 
Kirehenrenndgen gebOrt, oder wie das J. P. (K sich nusdrfiebt, ein 
Annex den Kirebengnts bildet. Das war« wie wir sehber mrabgewieaSfei 
baben, poa i t i Ten rdmisebeni, eanonkebei and relcbageaetsiiclMn fieclitens. 
OSese privabreebtliche Stelhnig des ScbnlTemOgens IcMmle, noah den 
bekannm itientliob- bnd primtrechtlicben Chmndsata, dass jora ^oaedla 
dureb Staats-dnd TOlkerrecbtlidie Torg&ige unbeibbrt gelassen werddn 
m&ssen, nicht alterirt werden, als das deutsebe Reich afaie Offsntlislie 
reditlkbe Umlnderimg erlitt Vielottbr wtirde gerade in den Aoten, 
welche diese bewirkten, and dn nenen Reeb^estand garantirtan. dbs 
idäierige Reckt der Kirdle, and deren freies Religionsexcrdtinnfis O 
damit die Annexitftt des Sehalgots etc. etc. xnm KirChengM aendrfi^iiCir 
gewahrt Dar B. D^ H. , die frfibo: eitirtan Veriosaangen mkd 
enMt^a liacb 1803 oder 1806 edirten landesbenrliehen Verordnonged 
wie die CoMxtfdide haben das Sebal- onter das KfadienTenndgen gffisildt. 


sodi S. 121 C. lOBtor. poitt. BlStter (Aber Sie wfirteuib. CMTentien) Bd. XXXIL 
B. 126 £, 133 ft 

Tbskan. Coucordat de 1861, Art. XV., Span. Conoordat de 1851, Art. 43. 
Russische Vereinbamng v. 3. August 1847, Art. XIIL, XIV. z. IV.: Episcopus est 
solus judex et adminlstrator negotiorum ecclesiastlcorum quae templorum, aedi- 
cularom... respiciant.‘< Das kSn. neap. Decret t. 18. Hai. 1857 ordnet die Aua- 
•dieldni^ der Stiftangen für hell. Measen nnd andere {gelatUche Wetice, fSr Oev- 
gregationen, Capellen, und die Güter gelstUchen Crspniiig» aaa den yon Ser Wehl- 
thätigkeitaoommisslon bisher verwalteten Gütern an, und nnterateUt jene der aus- 
schltesslichen Leitung, Vertretung nnd Verwaltung der Bischöfe. 

*) Art. V. S. 31 oit. 

*) T. Linde, Betraohtnngen über die Selbstständigkeit der katholischen Kirchen- 
gewait ln Deutschland (Giessen 1855) $. 4, 7, 9, 14, S. 117 ft 

Hoser clt. 4. Buch 1. Cap. §. 12: ,,Es sei unleugbar, dass kein freies 
Religionsexercltium ohne Ktrcben- nnd Schnl-Bedlenstete exisuren kiUihb.<< 9. Cap. 
S. 38 «oS. eit. 

Art. VIH. des Preasb. Fried. Si 68 R. <D. H. 

*) R!eiidi»4)ep. XVIII., XIX., XXXVf. Sltaxing'S. 88 B. D. H.: „Die bisheilgie 
JMlgionaübinig soll gegen AnflKibung nnd Kränknng «Iler Art gCMhÜtzt hem, Bte- 
besondere jeder Religion der Besitx. and Sermn iAre» filMfMgatS, «ach 
fondSf nach der Vorschrift des WsstphäKschen Friedens... rerblettea.^^ 

*) jQhnrbad. Organ. Edict t. 11. Febr. 1808, Art. XVHI. n. XX., worin die 
seitherige bischOli. Jurisdiction und das Elgenthamtreciht'der Kiriüie (Religion} an 
ihrem Kirchen- und Schulrermögen gemäss $. 63, '62 R. D. O. garmttirt ist, und 
1. bad. ConsOt.-Ed, v. 15. Mal 1807 )$. 9: „jede Mrtdtc... behüt dasjenige Eigen¬ 
thum.,., Aas «>e z«D flebranoh ihrer Elrriien.-... und Gt^liiMBlurlchtaBgcm besitu,*^ 



Ailangead das kraft Otiater {losUiTfla BestiMniiDgaB haute noieh 
faltenda Beeht der Biadiöfe Aber diese Theile des KircheiiTerakAgeBS, 
ao hab«i dieselben wie Uber die übrigoi kirehiiohen Stiftangen die 
Leitung^ das reditlicha Yertretinigs- und Anfoichto-« retqp» yisitatfons* *•) , 
das Demtar-, das Rechonngs- Einsickte*- and ReTisbns^ftedit, end¬ 
lich die Jorfsdictkn ttber die Verwalter dieser Güter. 

! Bei den nicht <terch iNSohüfliche Aatoritit errichteten firommen 
Bttftongen 0 Or^narios das Aofskhtsrecht über die Erhaltung 

des Zwecks derselben, das Visitationsrecht) das Recht der Reicht der 
Rechnungen, welche ^Rechte er in eigener Person oder durch einen 
Stellvertreter ausfiben kann. Die Rechte ist der Bischof sogar gegen 
die lex fondatiottis ausaufibeo berechtigt. Nur diejenigen Spitaler, 
welche stiftungsgemSss und seit ihrem Entstehen auch de facto irater 
der unmittelbaren landesherrlichen Aufoicht stehen, sind von der Idsehüf- 
lichen Iroi, wenn es sich nicht um deren ReforuMtimi und die Wieder- 
herstrilaig des un^rOnglichen Stiftungsswecks handelt 


§.4. 

RedüUtubject des KirdienoermSgeiu überhaupt. 

Jede juristische Person ist ein InstHut, welchem obgleich es keine 
^ physische Person Ist, der Wille, md die Fühigkdit beiwohnt, Vermögen 
SU besttsen. Dieses Institut, waches als Angirtos Rechtssubject juristisdie 
oder moralisehe Person genumt wird, existirt nur seines Zweckes wegen. 

Der Zwedt einer Unitereita* ist der Eigentk&mer ihres Vermö^ 
gens, er ist dos Rechtssubject der juristischen Person Dieses Sub- 
jeet ist von den etesdnen Gliedern derselben Tersehieden ^), und bleibt, 
wenn solche sieh auch Yerandera, so lange der Zweck der jurtotisdwn 
Person existirt Die Kirche ist'dae von Gott gestiftete Anstalt, vmlebe 
die Brkenntniss und Verherrlichung seines Namens, das und die 


*) AU>as in c. de Xenodocb- 3, de relig. dom. n. I., Pirhing de relig. Dom. S- t* 
*) Conc. Trid. sess. 22 c. 8. de ref., 25. .0. 8 eod. 

*). Ferraris bibliotheca, rerbls, „Admlnistratio,^^ „Hospitale.^^ 

cf. über die Criterien der reinklrchUchen frommen Stiftiugen: Ferraris, t. 
„,Uospitale*‘ n. io. 

<) Ferraris I. c. Fagnani de rel. dom. n. 56. Abbas ln c. 3 de relig. dom. 
Conc. Trid. L c. 

*) Ferraris, t. „Hospitale cf. n. 46 eod. cf. t. Hoy, ArcblT für kath. Kircben- 
reckt D. Bd. 79. 

*) Unger, zurLehreTonden JuristisohenPersonen. Schalte, de rer. eool. dominlo. cit. 

Puchta, Corsas der Institutionen. Bd, 2, $* 131, Pandekten $. 28. 

*) C. 7, S> i. D. qaod cnjasr. univers. 

*•) C. 7, $. 2 eod. 
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Briliglttig der Men^dhen und denn innigi^ Yereinigong in einon 
ewigen and neligen Leben beswedrt *). Die Kirobe ist der my- 
stisehe Leib Jesa Chrisii and seist Mn ErlOsangs- and Heffigonga» 
Werk eof Erden fort Wie Qiristos sagleieh Gott and Menseb, so ist 
sie nicht eine blosse Geistestotalitit mit idealer Existens; sondttm neben 
ihrer Oberirdischen Abkonft and ihrem übanatOrMehen Wesen hat sie 
ein OossereS) in dieser Welt existirendes, siehtbarN Dasein. Da sie 
die ganse Welt omfasst, ihrer Stiftang and Yerfessong gemOsi »nr Eine 
ist, so kann ihr Zwedt fiherali auch nur Kner sein, d. h. sie ist in 
▼ermOgensrechtUeher Besiehang Eine Universitas. Wie Christas es 
seinen Jängem freistellte, ob sie ihn verlassm wollten, so «istirt die 
Kirche aach ohne ROeksicht auf ihre B^tglfeder, denen sie weder ihre 
GrOndang noch ihre Existens verdankt Die Kirche ist also ein Or¬ 
ganismus, der seinen eigenen erwttnten Zweck hat 

Dieser Organismas, von innwer Einhdt dordidrangen, steUt sidi 
nach aussen als Einheit dar and hat in Aieser die organische GUederang 
des lebendigen Leibes Jesa Christi. Die Kirche mass als Organismas 
ein Haupt, eine leitende Kraft and Glieder haben, and sie hat diese 
nach ihrer gltttlichen Yerfassang im Papste, den Bischöfen imd Priestem 
einerseits, and den Laien andwsefts ’). 

Der Begriff der Kirche als Einer Dtdversitas, als sichtbare Reprif- 
sentantin Ckristi sar ErfOUimg seiner, der kirohlidien Zwecke^ bewirkte 
es, dass man ursprünglich sowohl Oiristas als die Kirche als Reehts- 
aubject des Kirchenvermögens betrachtete. Diese Yorstellung schwebte 
den Concilien ‘}, den KirchenvOtem and älteren Canonisten '^) vor. 
So schreibt der heil. Thomas von Aquin ^}: „Wie man den Ffinrieü 
nur Anerkennang ihrer Herrschaft Gaben reicht, also ist es nator- and 
vtfnanftgemiss, dass man Gott ein «rkenntlidies Opfer bringe.^^ 


*) Vi Dr^ Im Freiburger I^chenlexloon s. v. „Klrehe.<‘, 

*) Savlgny, System, H. 'ITieU, S. 243. 

*) Evelt, die Kirche und ihre Institntloneb auf dem Gebiete des VermSgens- 
reehts (Sbest 1846). ' 

Constit. apost. I. 7, c. 30 cit, Conc. Troslej.: v„quaeamqne eccleslae sunt, 
Christi snnt.** Cap. Carol. M. LVI. c. 305 cit. cf. die oben %. 2 cit, Stellen. 
Der Ausdruck: „res eccleslastica*^ kommt sehr häufig in den Quellen vor, z. B. 
can. apost. 40 Conc. Chalced. c. 26, Formula Haroulphi 1. 1, c. 2—4 Capital. 
1. 6. c. 302, 306. c. 16. x. de praeb. e. 6. C. 12. 0. 2. 4. x. de reb. eccl. olleni: 
„qul res eooleslae petunt a regib'us... ad jus ecclesiae revocablt“ 

') ZaUlnger inst. jnr. eccL T.lll..tlt. V. $>.40: „canones Conciilomm bona ecclesiae 
appellant patrimonium Christi.<< 

*) Hieronymua: „oui dlmittas tantas dlTitlas? Christo. 

s. die ZusammensteUnug der Verschiedenen Ansichten bei Evelt I. a 
•) 1. 22 q. 86 a. 1 Exod. 13. 
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• i Kit^e aiifirftd omd ik^n ZwtjPlc da t|at aie es 

4il8 eittheitUciier Orgeuismus. Das Mittel sor SrfflHuag ihres Zwecks 
kt ihr Vermögen, sie hat dieses stets und «iU es nur aur ^rreidiiing 
ihres Zwecks Terwenden» der wieder nur Einer ist«. Bo ist denn nssk 
t.dem oben entwickelten Begriffe einer juristischen Person der, .eine» an-" 
theilbsre KOrper der Kirche das Bechtssubject des Kirchengnk. Die 
euseinen Glieder dieses Organlsihus haben nach dessen Vei^asson^ 
.keinen selbkatindigmi, sondern nur den Einen, kirchlichen Zweck, sie 
'können also nicht telbittiändfge Rechtssubjecte des Kirchenguts sein. 

Die Kirche hat ihren Entstehungs- und Rechtsgrnnd nicht in 
der Gauinade oder den einseinen kirchlichen Instituten» sondern in 
Christus. Sie pflanat sich ebenso durch die Ton Ihm gesetzten Stellver- 
treter, niidit durch ihre Glieder fort. Sie hat sur ErftUlung shrcr 
Örtlichen Bedürfnisse die PfhrrqNrwgel abgegrinst, verindert und anf-r 
gehobmi, aber nie des ihr sustehende Eigenthnmsceeht auf die su 
Zwecken nur von ihr ausgehenden Institute total übartragen. Diese 
Rechtsanschauung der Kirche von ihrem Eigenthnm am Kwchenvermi^en 
ifaed, wie evwihnt, im römischen Rechte um so willigere Anerkennung 
als hier schon der Grundsats vom Eigenthnm der Götter da jttß c(Sh|i 
sominwcinm bestand, und die polytheistische Anschauung nur . in die 
von Einem Gott und der Einen Ihn.auf Erden repräsenSrenden Khrehe 
dtsrirt werden musste. Dieses haben,: wie wir gesehen, die sömischep 
Kaiser gethan, und die Eine, aUgewcine Kirche: als Reehtasulgect ihres 
Vermögens erklirt. So bemeikt MfthlMibcucb unter Hinwelsong auf 
die cit. c. 26 C. de sacras. eccles. und Nov. 31 c. ft: ;,Der Kaiser 
Constantin erklärte die rechtgläubige christliehc dSrchcflifrU erbfähig); 
die VorsteUnngSwefse aber, dass nicht die Gemeinde, nicht das Gesammth 
vermögen einer Kirche, sondern ctn als lebendgedaekte* Indfvidmm 
das Subjeet de* Recht* bilde, diuerte bei den Bekmwern, der christr 
-Rehen Religion fort.^^ 

V Das eanonische Recht geht denn auch, wie Wir . im Z gesehen 
haben, tibmall und stets von «lerselheu Idee der Reehtsperiöiiliohkeit ,4ir 
Einen Kirdie ans. 

So spricht noch das Concil. Trid. sess. 25 c. 1 de ref. von „res 
ecclesiasticae, quae Dei sunt.^^ 

Die Rechtsanschauung des Mittelalters drückt sidi, wie Evelt richtig 
bemerkt, in dem Capit. Carol. M. 1. 6 c. aus, worin es heism: „Scimns ■ 

*) SaTigny, System des heut rCm. Reohts, $. S8, Bd.' IL S. 2i3 uot. cc. 
S. 26X 1. 20 £ D de annais legat ‘ 

*) Glück Commentar XXXIX. S. 445, (Seltz) Das reektlidie Verhiltaiss etc. etc. 
S. 49. 

Motf’t JnMv fkr ML-UrekenreelU. IV. Beaei, 
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tt» ted Mk e De» «M» seeratis, «efauue, eae eaie oUliuNMS ’fidelluni et 
fretia peMatoran, qoiq^opter si ^aie eaa ab Eeelesiis, quibos a MeUbaa 
«oHatae Deoqae sacntae aiurt, aufert, proeid dubio, saorilei^ain «oai- 
ttfttit. QotoqoHi er^ aoetniia «uas ree Eecleiiae iradit, Dmino Dm 
lllae effbrf «t dedieat, et aon aiteri, dioeado talia et agendo fadt: eifere 
Dm a#p«e ieüm enmea res, ^aoe di kae ckarUda tmenUu" ^uertatf 
pro veaifsaione pecealenmi meoroai, ae parentam ac ftKomm, aut pro 
^aiboBooBqae iUaa libare Tolnerit, ad eerriendoni hk Deo in aacriieiis, 
ntearaiaqae solentBÜB, orationibns, iaarimriia, paaperaiN ac oleriooruai 

In vielea mir so Gedeht gekofamienen Stiftungsarkanden babe idi 
darA dae game MKtelalter hindarch bis in die Beaeste Zeit fihidiehe 
Adsirübbe getoidoi, welche in dfeaeaa Capitahu« enchalten sind, -wie: 
nl qals aateni ean (res) tnde (ab Seeissla) abstaleiit, sab poena saeri- 
legfl ei hoc donrine Oee, enl eas ofsro atqae dedieo, «Hstrietisatean 
laddat ratimes^ «der der Stifter roft sam Schotse seiner der Ktrabe 
peamahten tdkeakmig den ehemten Veitreto* derselben u: ^japosfeoHenao 
PMMMceai per Dhristam et per saoctam Pebnim et per tremendom Dei 
fndteiattw^^ *) 

Wk habM oben ge s e he n , dasn die Kirche nach . dem poddew, 
rttariaehen tnd easMaiseheB Recht der EfgenthüBwr ihres Vermögens ist. 
Da fSr die ReAtsreihältaisae der katlndisolien Kirche das eanoalsche 
and rtaiisehe Recht darch das gante Mittelalter hindarch aln masa- 
jgtbsnd hefraehtet werde , so wurde auch in der germaniaeheii Gesets- 
g eh ang die Kitehe als .Rechtssnbjeet des Kirdiengnts betrachtet INe 
■obm eftirten Besttnimiuigen des Westpk&Uschen Friedens, sowie der 
fidigfonsirieden de 1566 garanthrten diesae Recht der Kirdie. Aosser 
mm' den direetsi Besthnmungen dieser OffentlieheB Verträge, geht 
solehes nlleh damns hervor, dass gemiss f. 18 das Bdigions^Friedens 
und Art V. $.15 des Westphilischen Friedens der „geistlishe Ro- 
wmvst*' garantiit, d. h. stipblirt wurde, wenn «in QeiriUefaer tu einer 
indem ConfeSBioB tbwgehe, so nolle seine Pfrihde der Kirshe rer- 


' * * 

Die Kirche and ihre Institute auf dem Gebiet der VermSgensrechte, (Soest 
1845) p. 24; of. das rechtliche Verhiltniss der kafhol, BisebOfe Seotsohlands S. 51. 

'*) tn der Urkonde vom 8. Mfin 112k, wodareh Bizblachof Bruno v. Trier 
„wedlStt ad pasedtatom aMiastcriaBa praedia quae habnit in ViUa dtenheim. (Abge> 
druckt bei Dumgd, regesta Badensia p. 125.) 

. *) OosfiU. Aurel, a. Sil: „Id waBtituimus ofesarTandum, quod eeeieaiasticl 
cauones deoreverunt et Romana lex Gonatitalt.*^ 

Lex Ripnas. Tiu 58 s. 1: ,4.egeni Roaunam, (oa £o«)esia,.viv||t,‘< Spvignj, 
Geschichte des rSmisehen Rechts im Mittelalter, Bd. I. S. 131 ff. 

Eichhorn, deutsche Staate-and-BechtagMciiiekte, 6 . AaS., $. ^ 4 , $.28. Mote c. 



blnbei. ätnitiidi dii Kirciie ids li» 

. salbet. viederiioU anorkniBt^ Da» iVMinägteit Ahi^r JaviafisahM* PeMon 
näiitlkilri uck den enrüfankfa fiecktagrandaitseB njckt^ dkn «li^ 
seinM Mk^iedem ienudken, idondeni der U^ireiiBita» DiiniMkih 
tonnen etnsebie, ja alle, ans derselben aiiSbreteB oder abiite^ken, «id 
doeii bleibt das \^mögen der, und nbr der jumtisehen Pffson 
1 .: War bis xur Sdoahndsatiad die Einet aUgemeine Kkrehe de 

Rechtssnbject ikres Yenmtfgens dorch die-deataehen ReidisgaBCtae and 
Wabkapiluladotiea (so^ar noch In der des linsten deiitsohen> Kaiaanl), 
sowie in der Tkeoeie und Piraxis an8treit% aaerkanat. Der $. 6S 
des B. D. H. gamntirle die BigensAaft der Kiroke als. Reoktssubjoot anf s 
Nene. Aach die deolschen Beidisgeriokte erkannten dieses Axiom stets ad. 
(Als der JeesHe'noi^en so Ende des rorigen Adirbitedert$ däreh Papdt 
Clemens XIV. aa^eiOst MKwde, entschied der AeielidMrfratt, dads die 
^Verwendang der JesuitengiUer naeb der Bestimmaag des heü. Sthlils 
gesebehen nedsse, dass also dasRechtesiibjeet des so dem seitherigen kirch^ 
Beilen Znedte nickt mehr verwendbaren Jesnltei^^iitB die'Kirche sei ^}. 
Derselbe Gerichtshof entschied a. 1804 auf die Beschwerde des Bisohofe 
von WQmbarg gegen den Fürsten v<m Leiningen, wekbw sich dks 
Patrenatrecht der »a atinen Gansten sSeQlarisirt«i KKkter angeikgndt 
hatte :— per mandatam sBie elansnla dass dieses dem Bischof, der 
ATdriche keimgefiiilen sei. i 


Sowohl dfe ältoren ak der grösste TheB der ucnerett Cdnonistefa 
haken die Kirche für das Reehtssidiject ihres VenhSgienb. Es künHUt 
ntedi^ pinktisch anf dasselbe heraäs, ob Btiff'enfiael vaaA "l!hotttattm 



L. 6 $. i D. de rer. dlris. Uip. 1. i %. 2 ft. t; „si «quid untTerBiteti debe- 
tnr, MngaUs nön debetar.*^ cf. t. Vengerew Leitfaden f. 54. 

*) Savigny System 11. p. 280. 

') Als im Septbr. 1853 der Herxog Ton Braunschweig die lutherischen Stände 
aufforderte, die Klosteirgfiter heranszugeben, entgegneten sie: „Han will geschwei- 
gen, dass der Klostergüter Eigentbum selbst nach ihren (der Katholiken) Rechten 
Mcht ihres, sondern ^Ihrtsti sein «OU.^^ MOlier, Historie dW OvahgclUchen Stände, 
p. 839. 

Cf. htefür dm Atisepmch des proteat. Canenistea Wiese {Haadbudi des 
Hlrehenredhts, Leipzig .1800 II. 8. 09t): „Surch das gemehie Recht Ist die dflfcfte 
als moraiisefte Person im Stäat fähig, Hüter zu erwerben.*^ 

*) Cf. die eit. Bestimmiungea der Cofaatanner und Speymer Stfuedalstatuten. 

' ‘ *) Bloftme, ‘Syatmn des Kirehenreehfs, 8. l86s 

Krabbe, Wem sieht daä Zägehtlüini’ der yomAllgen'Jeiinltetagüter, betiehüngS'- 
wiHse das Recht m , sie zu verwalten und za den stlRnngsmässigen Zwecken sie 
zu verwendenT CMünster 1808). 

WarnkSnlg, 41e>atäat8reehtlli^ «Miuiig der ktNhol. Kirche. ■ Erlangen 1855 
S. 76. Oestbmnh. Ceacebdkt Al^ XZlIi, XlEi; PreaW; t^erfl-Ork. Art: XV. 
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et paaperwn s^wdotniB qoMd ^poiflaÜeMm/^ 
▼an Etpm^ FUwy^ ZetUnger ea: Km Dei etPatriBMaioai GkristU^ VMiBt 
oder Barb9*a dea Zweck dM Kfrchcngota ab sunilatetlMlt des GuHs, 
der Prbater und Ann«i bestimmt, deinirt, oder Montau denGesamrat^ 
Umos ab EigenAOBsr erUiFt, oder Biegger, Droste MülAoff', Seii», 
Evdt imd ßossUrt db Kirdm ab ReehtsMbjeet ibrer Gdter betraeiiteii. 
Alle diese OanoBbteB ^y, deren AnaiiAtai um Erdt aufsiklt, erkl&ren 
das KircbenTermdgen ds nur Ehre Gottes und sam Frommen 
Annen, d. h. «un Zwecke der Kirche, der Stellrertreterüi Gottes ge¬ 
stiftet, demnadi gemäss der obigen Begriffsbestimmong dner jurbtisdien 
Person — der Kirche ab Rechtosubject ihres Vermögens. Oiesdibe 
Themrb stehen aach die protestantischen Canoniaten äuf. So schrebt 
Sshbttwdn „AUe Güter und Sachen, wdphe bestimmt sind, um 
dnrch deren unmittelbaren oder mittelbaren Gebraach die Cdtnr der 
Religion au erhaltm und so befördorn, sind aUgemeine Kirchen-' und 
geistliche Gttter/^ „Alle geistlidien Güter, db dass b e so niem kathoi. 
Cbmmunität migetkeiÜ sbd, bleBen Xirehen- oder geistliche Guter, 
wenn sb aneh ans dea Händen der einen gdstUchmi Commonbit in 
die der andmrn kommen/^ Es lehren endlich db Pfd)lieubB dasselbe. 
So sSgt Klüber *}: „das Kirehengut ist PrwatgtU der Ktrehe, folf^ch 
an si^ weder der Verfügnng noch Verwalttuig dm Stads onterwoifiNi." 

Hiemit stimmen aneh die Staatsrerfassungen and partkularen welt¬ 
lichen Gesetse einwaeifs and onderseito db Cmicordate überein. Ob 
bayer. Vsrf.-|}rk. IV. $. 9, die Kobarger db Hannov. Landesrerlius. 
§$. 68, 75, die Sichs. V.-U. %. 60, die Bad. V.-U. $. 20, db Kni^ 
hess. V.-U. $$. 106, 138, Gr. Hessbche V.-U. $. 43, die Preossbohe 
V.-ü. de 1851 $. 15 ®), die Würtemb. V.-U. J. 70 •}? ebenso das 
Bayr. Religlonsefdbt ▼. 26. Mai 1818, $. 47, das bad. I. Gonstit.-Edict 
y. 14. Mai 1807 $. 9, die bekannte Kirchenpragmatik vom 30. Januar 
1830 $. 1 erkennen die Kirche ab Rechtssabject ihres Vermögens an. 


*) Cf. T. Hey, ArehiT für Inthel. Kirokenreoht, II. S. 70 . de renun ecdesiast. 
dominib. Berolini 1851. 

*). Entwickliuig der wichtigen Materie vom KirdiMeigentbuiD wider die vom 
Hofrath Roth ln der Kurmainxischen Gegendedoction wider die het$iaehe Reours- 
Schrift anfgesteilten Grnndsätee (Giessen 1788) S. 13, 28. cf. Wiese 1. c. 

*) Oegentllohes Recht des deütscshen Bundes, $. 4M. 

4) De 8. Ang. 1821 $. 0: „Das Kirchengnt. geniesst des besendien Schutzes 
des Staats und kann dem Finanzvennögen nicht einverleibt wer de n.“ 

*) „Die A/rcAe hUibt im Besitz der für ihre Cnltus-, Unterribts- und Wohl- 
thätigkeiiszwecke bestimmten Anstalten, Stiftungen nnd Fends.^‘ 

*) „Jeder der drei christlichen Confesskmeu wird freie Religiensfihsng und 
der volle Genuss brer Kinhea-, Sehol- pad Amenfonds siigesbhert.^< 
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Dass«1be Axidkn isi' aiMge(t]M’0d^dii ikn firattaito. Coneordat d« 1801 
Art. Xni., fm Neap. Concordat Art. XII. fin Bayer. Coneordat Art. 
fin. im Spadfeeben Concordat Art. '41, im TookatoierheH Coneordat 
de 1851, Art. I., Xllf., XIY., fm Oeeterretdi. Coneordat, Art. XXIX. ’) 
and WBrteinIwrg. Art. X. *). Die Landesgeaetse nttmmen blemit fiber> 
ein. Bo belast es in dem organiacben Statut fQr Polen Tom 20. Mira 
1632 Art. VI.: „Dib im ßealtae der^ kaAol. Geiatliebkeft beindBeken 
Fonds werden als unantastbares E^entkum der kireWehen Hierßrehtd 
angesehen.“ 

Das Oestcrr. Concordat und das österr. allgemeine bürgerliche 
Gesetzbuch $. 288 und 1472 sanciionirrn diesen Grundsata ebenso wie 
das preussische Landrecht In den Ländern, wo das gemeine Recht 
gilt, versteht sich die hiernach statuirte Rechtssubjcctivität der Kirche 
ohnehin von selbst. Was endlich die betrifft, in denen der Code Na¬ 
poleon civil eingeführt ist, so hat dieses bürgerliche Gesetabneh nur 
die Aufgabe;- die Personen- und Sachenrechte der Privaten an ordnen. 
Das Yermügen der Nichtprivaten, der öffentlichen Personen soll gemäss 
Art. 537, 1712 nach den Tür sie bestehenden singolären (in’s Oeffent- 
liche Recht gehörigen) Bestimmungen beurtheilt werden. Die Art. 910, 
937, 1712, 2045 Abs. 3, 2121 Abs, 4, 2227 des Code civil beaieben 
sich auf alle ;,6tablissement8 poblics.“ Es ist aber einleuchtend, dass 
die Beaiehungen derselben aur Staatsgewalt, deren Organisation, Ver- 
waltnng und Verwendung sieh nach den Principien des öffentlichen 
Rechts richten, und darüber, also auch über die Rechtspersönlichkeit 
der Kirche der Code civil nicht verfügt hat. Ohnehin konnte dieses 
nur von der Staatsgewalt aasgegangene Geseta nach bekannten Reebts- 
grundsätaen ohne Zustimmung der Kirche nichts über deren jura quae- 
$ita verfügen. So wird auch in Rheinpreassen, wo der Code civil 
eingeführt ist, betreffs des Kirchen Vermögens nicht der Code, sondern 
es werden die staaltrechtliehen Bestimmungen des II. Theils 11. Titel 
$. 170, 167 u. 115. Preuss. Landrechts angewendet *). Im übrigen 
Deutschland, a. B. in Baden ist der Code civil auch nur „als bürger- 


*) „(Haala bona ecelesiasttoa... Ecclesiae resUtaantar.“ 

*) „Eeeletfa jua habobit novas aet/virendi poflseaaiones.“ 

*) Eceteaia jure polleblt, novas acqnirendi possesslones, ejusqtie proprieta» 
Inviolabllls ertt.** 

0 C. „bona quao Ecclesia possJdet,**'^' 

'*) 41; S* 170: „Kirtben and andore< dabin gebOrigo Oobäodo sind 

ausschliessendes Eigenthum dar KirchengeseUsekaft^ zn deren Gebrauch sld bc- 
sSImnit sind.*^ 

*) GräiT, das Eigentbam der kathol. Kirche I. c. 



UdkM Owitobw h“ *) oiagifOhrt uad vererdMt dir Art. KWL des 
I. bad. HnlMbraiigs-Bdieta «oadsDcAUah, dass das öfesAiofac;'Rsabt 
s. B. ia dm BsstimmmigeB dar Constttatiosa-Iidiets daidi das mv« 
Landrscbt <^Code rivil) nisiit altsrirt werde. Indessen hat . dar God« 
Napoleon s^ends Aber die ReehtsinTSbliliddceit des KircheBTennögeiis 
ttne Bestimniaog getroffen, sondern nor die öffeHtÜdun fratuösitekm 
Qrinidsfitse dber die Besiebsng der ^jitablissements pobliBs^^ ss ihren 
Yertretom and nun Staat angedeatet. So erküren dann aa<A die hei^. 
tigen fransösischen Juristen die Kirche als Reehtssnbjeet ihres Vermö¬ 
gens. Marcade bemorkt snm Art. 910: ;,les conimones,... les corpo- 
rationes eoclesiastiqaes... formant vne persone morale sont... capables 
de receroir par donation on testament^^ — and fBgt bei, dass die Staats- 
genehmigang aas politischen Gründen geschehe. 

Bei Merlin, r^pertoire de Jarisprodence s. ▼. „calte^^ heisst es: 
jfigUse reellement et aotaellement est propriptaire des biens, dont eile 
avait la joissance; mais il 4tait d’one bonne politiqae de l’en ex- 
proprier *). 

Hiemaeh sind wir aach Tom Standpankt des positiven Rechte aas 
sa dem Besaitet gekommen, dass, . weil der Zweck einer Universitas 
der BigenthOmer ihres Vermögens, der Zweck des Kirchenvermögens 
aber ein kirchlicher, die Kirche Eigentbttmer ihres Vermögens ist. 

S- 5. 

Die politisehen und die »og. Kirekspielegemeinden eind nicht Rechts- 

suhject des Kirehenguts. 

Die katholische Kirche ist ein einheitlicher, nicht von, aber in 
dieser Welt lebender Organismus ’). In dieser sichtbaren Anstalt stellt 
die Einseigemeinde nicht, sondern die Qesammtkirche, die Genossen¬ 
schaft, welche alle Gläubigen nnter dem sichtbaren Kirchenoberhaapt 
umfasst das Reich Christi auf Erden dar. Die Einseigemeinden sind 
allerdings lebendige Glieder dieses Organismas, aber sie haben ihr Leben 


*) Erstes Einführ.-Edict des Code ciTil. v. 3. Februar 1809 pc: Zweites Elnfähr.- 
Edlot vom 21. DeCbr. 1800 pr.: „Wir haben Dns entschlossen, die Gesetzeskraft 
dieses Code (Napoleon) fOr AHos, was die bOrgerlicien HeektsverkäUnkM beWtlfl, 
eintreten,... dasjenige was veröiderte Staatseinriohtungen betrifft, in suspenso zu 
]aasen.‘< Art. 1. des Code Napoleon wird als... CMlpesetabuchwlüiet.^* 

*) Affre, traitd de la propridtd des biens eoclesiastiqnes spricht das ^genthom 
den fcirdiliohen Instituten nach franzOs. Recht'zu. 

*) Hirscher, Moral (l'üMngen 18S1) 091, id. 2ter Orlentimng über den der¬ 

zeitigen Kirchenstreit (Freibnrg 1854). 

Conc. Trid. sess. 23. o. 1. can. 1; e. 4. can. 4, 6; Cateohismus Romanns 
P. U. 0. 7. 



mMi ilr» ExfftoiiS: wi« ^ fbfvlideii I)«heps- «w dopdi 

di« K^ofce Bftd ii| der KkcJM« md nteaiwi, vpn d^nelbiui girtreoal i|iid 
««KiBvelt, verdcmren. Das ist dk katboVsclie disscbaui^ yon der Be^r 
«tekuBg swiseben d«B Geaieind^ and der Kirche ^). ,Sie nma» dh«reU. 
dn «oerkMiBt luid darehgeftthrt wei^den bdiueo, vq. die KUrdhA apd 
d«ren Dogma und Ywfassung «nerkanot isti 

Dasselbe Biesitot a*gibt sidi: aas der ^ator der Bache. Wie beiieÜ* 
bewiesen, i$t das Dogma, die Verfatnmg der katkoL K^ehe in Deuitdi -. 
tand, wie flberhaapt in der civilisirten Welt garantirt. Si& ist dem¬ 
nach als Universitas anerkannt, md hierdurch sdksieerständUch ihr, 
wie jeder juristiseken Person und jeder physischen, vermSgensfiOdgen 
Pwson überlassen, über ihr Vermögen zw dtsponiren, md demnach 
dessen Eigenthümer und die Organe der Vertretung und Verwaltung 
zu bestimmen *). 

Die Kirche wird ihrem Dogma and ihrer Verfessong gemäss voik 
der Hierarchie repräsenthrt, weldier die Leitang der Qlitib^n und der 
kirchlichen. Sachen' in yerfassongsmissiger Rangordnong der Bisehäfb, 
Brieeter and 'Minister anyertraat ist Die Knrehe ist alho hn vei^ 
mögensrechtlichen Sinne eine aniyersifas oidinota, wbldhe wie 
andmw ihren yermägensrechtltehen Wülen dnreh dk verCwaBgHmäysigen 
physischmi Pionen resp. ihre gehsükhen Vorgjesetsten repräsenti^ ^^4 

Diese Vorgesetzten haben der kiirchlichen Yerfaaaang- gemäss 
(pf. $. 2 obem]i nicht die Gemeinde, a<mdarn dk IMrche ak Bmphkrr 
aobjcct ihres Yermägens erkUkt Die Kircbe^als sichtbare äussere An- 
atait„ muss wie jede andere sor EcfSllung ihres Zwecks die daw er- 
focderUchen Mittel kesitfen. Da dk Kirche-nicht der Qanieinde) ihres 
Gliedes, sondern der ErftUang ihrer sich weit über die Einselgemein^ 


*) Wetzer (Freiburger) Kircbenlexloon, Art „RlrehenTennBgeii/^ 

Klee, Dogmatik üodc. Trid. sess. 39 c. t, 2, 4. 

*> Schalte, Kivchenrecht $.86. 

*) Catecblam; Romaa.: 1. o. Deharbe, KatecUsmoa (HfiDStettShl) $.250 £».707: 
„Die Kirche, ist die Gemeinde «//er Christen auf Erden, die durch das Bekehntniss 
desselben Glaubens und durch die Theilnahme an denselben Sakrameoten vereinigt 
sind unter Einem gemeinsamen Oberhaupt, dem Papste (als dem Nachfblger Petri) 
und- den 'ihm untergaormieten BJschSfen (ela Naohfeige« der ihrigen Apostel). 
$. 253: ,,Christus übertrug den Aposteln und deren Nachfolgern das Lehr-, 
Priester- nnd Birtenamt.** $. 261: „Im Hirtenamt lag die Vollmacht, die Ktrdie 
zn i^gieron, Geletaa vorzuachrelhen. und Strafen au lorlukgee^ Dk Kirche er¬ 
scheint uns als ein Leib, dessen Glieder nethwendig tn Ckam Ahhängi|jheitSTer- 
hältnlsse stehto.** 

*) C. 1. $. ult D. de acquir. poas. 

C. 6. D. de administrat. rerum ad oiritatea pettinentMun» c. 11—13 de werea. 
ecet.: „nulll arohieplscopo, ool rep-.eecieaUitiit« gpb^mwida maadator.,.,!* 
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and 'localen Inntfiate ers^v^enden Mission wegen exls^, ihr Zweck' 
also ein s^iMändtger, in ihr telhet Hegender ist, so nross das Bigen-' 
tham dieser Mittel anch ihr «astehcn. Die kathoHsdie Kirche ab ein 
einheitlicher Organismas kennt in ihrer Milte keine Cbmeinden mit 
selbststindigen Zwecken, also von ihr getrennte aalTcrsitates. EMern 
Anschannngaweise widCrspriiAt dnrChaas dem aaf dem Princlp der 
Einheit and hierarchbchen Aatoritkt basirten Katholioismus. 

Die Gbschiohte - der kathol. Kirche führt su demselben Ergebniss. 
Sie trat, wie wir gesehen haben, seit ihrer Entstehong in ihrer Qesammt- 
heit and Universalität ab eine mit Rechtspersi^nlichkeit, Eigenthums- und 
Besitsfäbigkeit aoagerOstete, uniheUbare Anstalt (Corporation) auf 
Der Bbcboif besass, verwaltete • und verwendete in den ersten christ¬ 
lichen Jahrhunderten das Kirchenvermügen ausschliesslich^). Sowohl 
in dem rümbchen ab den canonbehen 'Verträgen finden wir keine Spur 
vom Eigenthum der politischen oder Kirchengemeinde am Kirchenver- 
mi^en, vielmehr überall bis in die neueste Zeit das Recht der Kirche 
anerkannt ’). Wie sie Kaber Constantia der Gr. als 'Koheit vorfand 
C^d ab einhehdicbes Reshtesubject anerkannte, so blieb sie es *). 

ürsprünglidi gab es nur blschüfliche Kirchen. Erst nach and nach 
Warden ans kirchlichem Bedürfhiss and disciplinäreh Grflnden ^) die 
einnelnen Pfarreprengd —* von der Kirche abgesondert und von deren 
Yertretem den Bischöfen gegründet. Dfe Gemeinden haben sich sehr 
oft erst an die schon bestandenen Kirchen and Klöster angesiedelt *), 
wie denn aach aasweblich der Silftnngsarknnden der grösste Theil des 
Itirehengate früher and jetst von frommen Stiftern nnd nicht von den 
Gemeinden herrührt. Sie haben and konnten nie die Ausscheidung eines 
PfoiTsprengels begründen, weil diese Fonction bekanntlich vom Bisdiofe 
aasgeht, wie aas allen Pfarr-Erectionsnrkunden zu ersehen ist. Dieses 
ergibt sich auch ans der Katar der Pfarreien. Sie sind diejenigen 
kirchlichen Bezirke, in welche von den durch den Bbchof gesendeten 
(conferirten) Stellvertretern desselben das kii^bliche Leben gepflegt) 
die christliche Lehre ertheilt, die Sacramente gespendet und die kirch- 
Uche Disciplin gehandhabt wird. Die Gemeinde als solche hat und 
hatte nie aof diese Fanctionen, auf das Amt einm positiv mitwirkenden 


1) S/ Ignatfas (der Apostelsdiüler) de imitate eccles.^ eplst ad 7. 

Riffel, Ktrche und Staat. S. 128. 

•) C. 26 c. de lacros. ecol. Nov. 131 c. 9. 

V. Droste, Kirchenreebt, Bd. I. S. 166. 

•) Dti Gange glossar. s. v. benef. eedes. 

*) ^ichter^ ^^irebenrecht, V, Apdage %. 301. 
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BMaM *); sie fc«Biit»'d4iiielWii «ach »Mit anf dAani aeeesMriam 
die PürÜBde, bebe», n»d Mtte ibn sDiebt. Die elBcelnen, Pfnrrbesirke, 
kfirehttche AmtestatioBeii Mengen and hfingen, darob ihren Pfarrar (nMrt 
doreh die Gemeinde) Tortrelen, mit dem Bischöf, dieser mit dem heil. 
Stahle sosemmen, so dass nar Sine KIrehe in dieser Einheit existirt. *). 

So WMiig man ron einem Eigenthom der in einem Staatsamtsbesirk 
existirendSn Gemeinden an der Amtscasse, ebensowenig kann man mwli 
dienen gesohiehtli^e» Thatsachen Ton einem Hgenthom der Gemeinde 
am Kirchengat spredien. 

Erst Sarpi and J. H. BMimer folgerten daraas, dass mrsprfingUch 
die Kirehengilter gemi^achaftUeh, d. h. in der Hand des Bischofs 
waren, es seien die Gemeindep deren Eigentbfimer. Aas der Genoss- 
berechtfgang an dem Vermögen Mner Unirersitas kann aber offenbar * 
kein Eigenthom daran gefolgert werden, sonst wftren die Armen In 
einem Spital, die Almendgenossbeirechtigten Eigentbiimer des Spitd- 
resp. GemeinderermOgens. Beide Canonisten ignorirtmi die Yrnfassong 
dar haüulUekm Kirdw, deren Siehtbarkat and etailieidkh«i Qrga- 
nisroas, und fassten die Kirche als ein met^nisches AgglomeTat tob 
Partteolarkirehen, also von akatibdbeher Ansohaoangsweise aof. Oie 
Kirohe kann aber nieht in diese Theile srndegt werdmi, ohne ihr Dogma 
and ihre Verfassong, sich selbst aofsogeben; sie ist so wenig ein soldes 
Agglomerat als der Staat eine CorpdratioB aller Stoatsgenossen ist ^). 

Die pabUolstisdie Lehre Tom paetom nnkmis imd der Volkasoa- 
▼erinetit, diese Lehre der Allmacht der Totalität oder der Mebraahl 
der Mitglieder beruht solelst aöf der stUlsehweigendeB, wiUkOhHiehen 
Voraassetsong einer absohiten Democratie in der Verfhssang der Cor- 
pondionen. Der leiste Gnmd jener Lehre besteht ln der flberall wkder- 
kebrenden Terwechslang der einseinen Mitglieder and der Corporation 
selbst Sie ist jedenfalls aof die jaristfaN^en Personen nach den 
Bestimmangen des Privatrechts und der übereinstimmenden Lehre der 
CiTilisten durchans Unanwendbar, and widerspricht der hierarchischen 
(also nicht demoeratisehen) Verfassong der Kirche. 

Vor Allem ist der Zweck der politischen Gemeinde and der 
Kirche durchans verschieden. Im Heidenthum, wo der GOtsendienst 
Staats- resp. Gemeinde- (civitas) Religion war, hatte jene Anschauung 


Das recht]. Verblltnlss etc.,.S. 43 IT. 
*) Cf. nnten $. 14.' 

*) Schulte dtssertatio eit. S. 10 IT. 

^ Trsitd des benefiees art. tl, q, i. 

*) Jos paroch. sect. V. eap. 2, $. 0. 

*) Savlgnj, Sjstcirt II. p. 245. 
T)^ 8 aTign 7 , Srsteoi II. p. 332- 



eMm Mn. Die KlrtHNi, mbb« keine TeUnidigiota, keia' Btaiia 
oder Qenefade -ilnstttüt, sondern eine nieemle, gfdttlieke Hfoila^ 
aastalt ist, mnaste jeiie sofort anfliefaea and hei ihren eigen», edn 
dm Gemeinden-Interessen gen» and ger rerMAiedenen Zweck verfolgt. 
;,Oie Geneinde ist eine polidsrte Vcreinigong. mdirerer Steetsbürger 
nar Erreiehong ihror irdischen Lehmsewen» und der ellgeniieinMi 
GheetswcAlfahri^^ Oie Kirche Terdnigi (nicht von misn neeh oben, 
scmdem nmgekchrt) Hure GIfaib%en unter Bin Oherhenpt sn ihrea ibcr^ 
irdischen Heilsewecken. 

Wfirde die Gemeinde und die Kirche Hne Cfoivarsitas bilden, so 
müsste einerseits das Kirdiengut sn politiscbmt Gemeinde^, also auch 
so ^ Zwecken der akatholischen Gem^indeangehtfrigen mderseU» 
das Gemeindevermd^m so allen kirchlichen Zwecken, wie für die s» 
gering detirte Pfarrei, foroderschaften etc. eta verwendet werdmi. Dieses 
verbieten aber die positiven staatlichen und kirdiHchen Gesetse,, wie di» 
Yerfossoagen, wdefae dm kathol. Kirchengnt akt nur sn kathelischen 
kin^iohen Zwe^n verwendbar erklären. Die Gemeind» hat anr kndt 
besonderen ReditstBche so einxelnen, nicht aber was sie als Bigan- 
thümer thon müsste, sn dien kjrcihitctien Zwecken beLratngen. .Diese 
werden viehadir thefla au» den Uesa beathnmten kirchüehen Fonds, 
oder dem „Heil^gen^ (wie das Yolk die fabrica eeclesiaev den Kirdie»> 
fand bendclmend nent) »der denen besteitten^ welche hiemi eechtlieh 
vwbondaa sind, d« h. an webhe die Kirche dn Forderongsracht hat ^). 
Diese Rechtspflteht der Genmind« begründet ihr Eigenlham am Kirdiea- 

so wenig als dem Schuldner ein'Eigmthom am Yermügen seisea 
Giiobigers nosteht. Die Ahgrensung der Pfarrdistiicte und Cfomeind»*-. 
besirice füllt oft nkHb sasammen,. so dass in dner Gemeind» sich mehrere 
Pfarrdiatricte, and in emem Pfacnpro^l sich miforere politische Gc~ 
aiccnden befinden. Innerhalh eine* Pfarr- and Gemeindebasirks befiadan 


‘) SavigDV cod. $. 88, m. p. 262 ff. 

*) Bad. Con8tlt.-Edlet von li. Jntl 1807, S« 1, Verhandlnngen der I. bad. 
Kammer de 1831} FrChlioh, die bad. OemeiDdegesetse (Heidelberg 1854) S. 3; 

*) Diese Frage wurde wirklich in Baden angeregt; als a. 1823 ein Thell der 
relnkathoiischen Gemeinde Uühihansen zur protestantischen Confession überging. 
Nach dem Gutachten des berühmten Publlclsten Zachariä wurde aber der kathol. 
Kirche ihr Vermögen in loco Hfihlhausen belassen, und fand keine T fc e linng dee¬ 
seiben zu Gunsten der ansgesokiedenen ProtestaBtan stattL Bad. Reg»-Natt 1823, 
Nr. 14, S. 73 ff. ^ 

Platak, Geschichte der Christi, klrchlioheii ’Gesellachaitsvcvfassnng, IL Bd., 
2. Abtheil. S. 38 ff. weist nach, dass die Klrdie nie dem ErbaHer einer Hircbe, 
also dem nicht titulo oneroso VerpSichtetea, ei» Elgentkumsreabt daran ein- 
räbmte. Cf. Permaneder, die kirchliche Baulaat.' v, H«^, Ar^lv für kathol. 
Kirchenrecht, IV. Btf. p, Z. Hpft^ p, 39 ff> (HOffer)«;^ t < . * ' 
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slfli «fl iqebnr« kiMlill«hft üi« -wie die. .l^ter, 

fikpioarieii, BroderdohalkeE die Gemeiade offenW nicht bertthren. Die 
peliUeehe Gemeinde hat denn anch, -wie \nr gesehen haben» kein ein- 
s%es im Eigenthnm liegendes Recht am KirchenTermOgen. Nicht sie, 
sondern die Vertreter haben den Besits, die Vertretong, Verwaltong and 
Verwendnng des KirchenvermOgens; wie andersdts die Vertreter der 
Kirche auch kein im Eigenthnm Randes Recht an dem vom Kirchen- 
* rmmOgeiü darchaas gesdiiedenen GemeindeTermiigen haben. Oie Kirche 
req». die kirchUcben Corporationen and die Gemeinde schliesaen wie 
andere getrennte Universitatesv als selbstständige Rechtssabjecte Ver- 
tiige, iHhnn ttber ihre gegenseitigen Rechte Processe, erwarben Senri- 
taten etc. 0* 

Es ist' also jaristisch onmäglieh, dass die politische Gemeinde and 
die Kirche, bemehangsweise deren Gorpmrationen Eine jarisitscbe Person 
bildoB, oder dass die Gemeinde Eigenthämer des Kirchengats sei. 

Die kothol. Kirchenrerfossong scUiesst d>erhanpt das Gemonde- 
rcgimsnl. in kirohiiehen Badien ans; and so ist die von SaTigny imd 
Biebhom ’) vertheidigte Lehre vom Eigenthom der einseinen ^Klrehen> 
gamdnden^^ am Kirchengat ebenso akatholisch alc onjaristiseb; Wir 
bniachen hiebei woU nidbt niedocholt darauf hinsaweiaen, dass wo die 
kathok Kirche, dmnit anch ihre Ywiassang and ihr Recht anerkannt ist, 
ihre, also aadi. ihre VermOgmisaogelegenhdtea nach derselben sa regeln 
rind *), Dieses Recht hat jede im Staate anerkannte Universitas, and 
wie diese es als eine Reebtskrinkong ansehen müsste, wenn sie ge- 
swiVgaB irürde, ihre Verfimsang gann ihrem Zwecke sowider geradeso 
nde die der anderen von ihr grondverschiedenen jaristischen Personen 
sn regeln, so kann man der Kirdie ohne Beeintrftchtignng ihrer £xi> 
stens nicht 'Samathen, die Organe ihrer Vertretung geradeso einsarichten, 
, wie die Verwaltung and Vertretung des akatholiseben Confessionsver- 


*) Cap. 9, X. de probat 

*) System II. p. 266. Walter folgte noch in der IX. AuSage $. 251 sehie» 
girehenroohts dieser Ansicht. 

S) Elohhorn, Kirohenreoht II.. p. . 648. 

Diese Ansicht wnrde auch in der „Bdmditahg des von dem Erzbischof zu 
Frelbnrg an sämmtliche Decanate erlassenen Circulares vom 5. Hai 1864, das 
kathol. Klrchenvermögen betr., aasgegeben von Cirossb. bad. lÜDlsteriimi des Innern 
mit Erlass vom 18. Mal 1864, Nr. 7702*^ ansgosproohen: „Das Ortskirchenvermügen 
tst keineswegs Eigenthum der Kirche im Allgemeinen, sondern lediglich Eigenthum 
der besonderen katholischen Kirchengetaeinden^ welchen es gewidmet wnrlte.*^ 
Dl« bad. Cesetzgebnng selbst (cf. $ 2 oben) widersprleht dieser Auffassungsweise 
und erklärt die Kirchengesellschaft als Recktssubject des KirehenvermOgcBS. 

0 Beteoditang der EntsekUessung der Regierungen der oberrhelnisdMa 

KlrcbenpjrovlM. (Sohafhaasan 18ü3> S 19) id« ffo 



mOgens geordnet ist, and nmgekelirt. Die Tom Art. T. S. 1, J. D. O. 
Torgesehriebene ;,aeqaa1ita8 exaeta et matiia^ hat offenbar den Siiiii, 
dass das kathol. Kirchenwesen nach der katbolisdien, das protestantische 
nach der protestantischen Kirchenverfassnng geordnet nnd gehandhabt 
werden soll *)• 

Dieselben jnristisohen Grfinde, welche gegen ^s Eigenthnm der 
Gemeinde am Kirohengnt sprechen, gelten anch besilglich des Domhnmn 
der Kirchengemeinde am Terradgen der Kirche. Wir haben schon herror- 
gehoben, dass diese resp. die Pfarrdistricte keinen besonderen, Ton der 
Kirche nnabhSngigen Zweck, sondern wie die GtoriChtsbesirke den 
Zwecken der Jnstis, so jene denen der Kirche dienen. Diese ganse 
Lehre entbehH schon desshalb jedes juristischen Holtpunktes, weil sie 
den in der katholischen Kirche fixirten Unterschied swischen Klems 
and Laien, das ganse hierarchische System übersieht. 

Die Yertretung jeder juristischen Person muss mit ihrer Yerfassung 
im Einklang stehen. Nach der kathol. Verfassung und den canones 
{cf. $. 2 oben) tritt der Bischof überall als Prodomhras des Kirehen~ 
▼ermügens auf. Die Laien durften sidi früher bei der Verwaltung und 
Verwendung des Kirchengats gar nicht, und spSter nur als Mandatare 
des Bischofti betheiligen ^), der überall nicht im Namen der Gemeinde, 
sondern der Kirche handelt. Er verindert die Pfründen, nimmt Incor- 
porationen, Unionen und Translationen des KirchenTermOgens, nnd swar 
Alles ohne Zustimmung der Gcnieinde Tor, an die er gesetsllch ’) nicht 
gebunden ist. . 

Ja, er kann die Ueberschüsse einer Kirche seiner Diöcese auf eine 
andere Kirche unter Wahrung der hiebei erforderlichen eanonfrehen 
Bedingungen übertragen ^). Bekanntlich finden nicht bloss swischen den 
die Kirchengemeinde nicht berührenden Fonds (KlÜster etc.), swischen 


0 Ze//, SeparatTOtnm and Rede öber‘ die ln der zweiten Kammer, der bad. 
Stande rerhandelte Adresse, die SelbststSndlgkelt der Kirche betr. CFreibnrg 1861) 
S. 7, 9. 

Ct.’Heinrieh v. Andlaw, fiber die Stiftungen Im Grosshenogthnm Baden. 
(Freibarg 1846). . > 

*) C. 22, 24 C. XVI. q. 7. c. 10 x. de constH., Schalte, dlssert. 1. c. p, 18 ff. 
cf. unten f. 13. 

*) Cnn. apost. 4t, cap. 10 x. de constlt. 

*") Angastln. ep. 219: „scrlpsl presbyterls, ut st quid ralnns fnerlt, com^eant 
ex eo quod habet ecclesia^^ Declar. Congreg. Trld. d. 11. Jan. 1712 (In thes. 
resol. T. VI. p. 47). 

Der ln der olt. „Beleachtang^* ausgesprochenen Befttrchfnng, als kOnne das 
,dnländls«iie‘‘ KirchenTermAgen In’s Ausland gebracht werden, ist .schcm durch die 
Bestimmung Conc. Trld. sess. XIV. c. 9,de ref. begegnet, wonach bekanntlich kein 
Thell des klrcbl. Guts einer piAcese in eine andere trpnaferirt werden darf. 



dcM eiBSeliwn ortskitthlUdiAn C^df (Pfiur- und Kpchoifoiid); sondern 
aiMfc swis^n der Ortskirche (Kirohenfond) ond der Confessions- oder 
KfriAragemeinde Rechtsstreitigkeiten, z. B. ttber die Bsupflieht ststt, die 
ja nicht denkbar wären, wenn beide ebe Person repiäsentirten. 

Die Kirehengemeinde hat Überhaupt aus eigenem Recht kern aus 
dem Eigenthum fliessendes Reeht am Kirchengnt *). Alle diese Rechte 
stehmi der Kirche su, weiche die Gesetse über deren Austtbang, ins- 
besonders die scharf ausgeprägten Bestimmungen über die Veräusserong 
des Kirchenguts fixirt, und gemäss Conc. Trid. sess. 22, c. 11 de ref. 
Jedem, also auch dar Kirehengemeinde, ausser den kirchlichen Vertretern 
(unter Beobaehtung der gesetsUcben Voraohriften) die Veräosserung. des 
Kirchenguts untersagt ha^ 

Die blosse Adminbtration desselben, welche einzelne Pfarrkinder 
zw Auftrag der Kirche ttber das Kirchengnt haben, gewährt denselboi, 
also nodi weniger der Gemebde ebensowenig ab dem Vormund am 
Mttndelgut ein Eigenthum. Die Widmung bildet heben' Titel für das 
Eigenthum der Kirehengemeinde. Das so den Zwecken der Pastoration 
ete. derselbon existirende Localkirchenvermttgen wurde, wie aus den 
oben citirten QueUen ond den Stiftongsurkunden resuitirt, die Obla- 
tionen etc. wurden nicht der „Gemebde sondern „Deo Christo, 
saneto N.,, eeclesiae venerabili concilio, angelo N...^^ dedioirt, testirt, 
legirt oder geschenkt ^). Diese „Widmungen^^ werden aosweislieh der 
Reelits^ellen und aller exbtmiten Gesetse nicht yon der Gepebde, 
BÖndem von den Vertretern d^ Kirdie accq^tirt. 


*) Caus. X. q, 1: „ecclealas a laloonuu dispositione esse inunnnes.<< 

Das. Gat, das die Gemeinde sich vorbehält, und. daraus die kirchlichen Bedürf¬ 
nisse bestreitet, bleibt Gemeinde-, ist also nicht Kirchengnt. Schulte, Kirchenrecht 
S. 470 ff. Das Edict des Liclnius beweist (wie oben S* 3 bewiesen) nichts und 
- die T. Savigny citirte 1. 26, C. de S. S. eed., sowie die diese lex (refertrende 
Not. 131 c. 9 sprechen vom Eigenthum der Kirche, — nicht aber der Gemeinde. 
(Schulte 1. «.) 1. 26 cit: „Yt? %öv öeanotrjv Xqujxöv zXriQOVOftov 

/uj} ngo^d'eig elw^giov otxov fiijdiva.... d'eani^oft&f li tdv deOTtotrjy 
jjfuSy Irjsovy yQaxpsie tig xXrjQoyofioy.. äytixQvg doxeZy xrjy xard v^y 
avt^y noXty ... etp xa^ioxtjxey ö zeXevr^Cag, äyuaxaTTjy exxXrjoiay 

eylazaa^ai. xXrjQOyOflOy/* Hier ist überall nicht von der Gemeinde, sondern 
von dem heiligen Hause, der Kirche die Rede, welche wenn der Erblasser keine 
bestimmte bezeichnet hat, Erbe sein und dieses durch den! hischöfi. Oecommeu 
Tindiciren soll. 

. *) Cf. Thomassin. vet et noy. eeclesiae diselplina p. L lib. IL c. 16 n. 6 fi. 
*) So heisst es in einer Dotationsurkunde de a 1357: „Joannes de Isenberg 
dabat vefa dotatione proprium suum bonum pro sustentatione eeclesiae in pago 
Husen.^* 



Bdiaimtikllt dl« Tortrte^ Jisder OnlvdMitM die nioMi 

Mitglieder. Die Tertretor der Kirelie and nieht die KlrehengemeiBdiB 
nehmen «her neoe Mi^lieder anf. Ein Kathidifc ibranoht kein Mit^ed 
einer Gemeinde so sein, nieht ^mel die Ahsieht so hebend dort S^ 
bleibendes DomieD aafkoschlagen, and doeh ist er ohne dass dasa ein 
Consens der sog. Kirchengemeiiide erforderlich ist, PfiirrUnd des Pfnv^ 
besirks, in dem. er gerade sieh aafhüt, and daasdt genuseberechti^ 
am Kirehenvermdgen, soweit der Genoss desselben den Paroehumen 
als solcheen ohne einen speciellen Rechtstitel sosteht. 

Würe die sog. Kfrchengemeinde Eigenthtimer des Kirehenrermhgens, 
so müsste sie als solche wie jeder andere Eigenthümer and der KiroheoK 
fond ohne besonderen Titel alle kirchliehen BedürCaisse prim lom be- 
streiten, während nach den bekannten gesetsliohen Besttnranngen Über 
die Idrchliche Baalast and dfe kirddkbe Besteaerang entweder die 
politische Gemeinde oder die Gesmnmtheit der Parochlanen erst n^tHiOr 
pflichtig ist. ' . 

Ebenso ist es jnristisch tmdenkbar/die Kkshengemelnde als Efgein« 
thttmerin so betrachten, wenn man erwägt, dass s. B. die sam Natnoi 
der Parochlanen existenten Kirchen- mid Pfiurrfonde Beohtsgesahlfta 
aller Art mit einander abscMiessen, was nicht mOglieh wäre, wenn die 
Gemeinde, dso nur eine Person EfgeSthilmer wäre. In diesem Adle 
könnte die Kirehengemeinde durch einen Geselbchaftsbeschlnss über 
dies ffirchenrerml^n der Kirche resp. der Mrehliehai Gorporalionen 
disponiren,. was bekanntHeh' durch die eanoSes, das gemeine ftoi^ imd 
die StaatSTerfossungen untersagt ist ’}. 

Ebenso würde, wenn die Kirehengemeinde Eigenthümer wihe, beim 
Erlöschen derselben resp. Aafliören des Pfarrrerbands durch den phy¬ 
sischen Tod aller seiner Mitglieder, Suppression, Incorporatton etc. das 
Vermögen ads raa nullius an den Staat fallen, während gesetslioh die 
Kinhe es su andern khwhlichan Zwedun in diesem Falle verwandet. 

Die Parochlanen haben wohl das Recht, Segnungen der Kirdie so 
usdtuiren, sie sind aber nicht die Kirche, sondern GHeder dieser Uni¬ 
versitas, sie bilden als solche keine eigene Corporation. Die „Khrohcn- 
gemeinde^* ist gar keine juristische Person ^ sie hat, wie erwBhnt, keinen 
eigenen Zweck, keinen Willen, — für sich, sondern für ^ Kirche 


C. S X. de parocä., cap. 2, 3 de aepult. in VI*. 

*) Scänlte, disaert. de rer. eccl. dom. p. 37 ff. 

*) Evelt, die Kirche und ihre Institute auf dem Gebiet des Vermögensrechts. 
S. 99 ff. Das recbtl. VerhäJtniss der Bischöfe Deutschlands S. 65 ff. 

*) Ausser den canon. und Concordatsbestimmuugen setzen dless die Verfati- 
songen z. B. $. 20 der bad. V.-D., %. 9, I. Const.-Ed. fest. 



¥erpiOgea »a wwerfaen and sa basitoen; sie btt keine eigwen Ver¬ 
treter, sondern stebt aoter den Votretem der Kir(^ 

Hiernadi ist «Iso -weder die polftisdw, noeh die jarisdsch nieht 
existente sog. Kirdtengemeinde Rechtssabject des Kirdienveraibgens. 

$. 6 . 

Rechte des Staats am KireheaoermiSßen. (Particularreehiliehe Bestim- 
mtngen *ur Wahrung dieses und des Rechts der Eirehe)* 

Die Kirohe ist sowobl nach den Piinoipien des Privatre^ts, 1 A 9 
den positiven kirekRehen and staatliehen Qesetoen der B%enthflnier 
ihres Vermögens ($. 4 oben). Sin Sigenttom mebrerer oi -derselben 
gMMn Sache ist joristisch nicht denkbar, da das Eigentbnm prlvat- 
rechdioh die csäe rechtRehe Herrsehaß ttber dieselbe ist. Es kOnnmi 
und werdra stets Rechte des Staats auf das (Privat-) EtgenAam ei»- 
wdritea; ohne nber ^ Prindpien des Commonnmiu isa adoptiren, ist 
den Eigenätum des Staats nur an seinen, aber an den CNitem der Pri- 
■vaten, eben wegen der ExchisiVitit des Bigenthams nieht denkbar 
„Zom Frivatgot, dessen Eigenthnm nicht dem Staat, sondern physisdien 
oder moralisehen Personen snstaid, gdKirt nauendioh das Kirohengnt 
«nd das Vervnögoi frommer and milder Stiftungen^' ^). „Die Lehre, 
dass das Kirohengnt Staatsgut sei, ist (desshdb) nach ^len Sehen hin 
werwnrSidi" ^). 

■ Dasoelbe Rsaokat ergibt sich aus den Prfae^ien dss OfevtRehen 
Rechts.« Hiomaeh Jst die kathoUsehe ^rohe eine vom Staate indb- 
htegige, sdbststamttge OftNididie Anstalt ^), wekbe einen eigenen^ vom 
ttaat fmaUängigen Zweck also einen eigenen vermOgensreeh^dieB 
Wfllep, eine «igene Olendiche Qewdtj «nd ihre dgoie von der wdl- 
Chnaalt anabMngige, doreh das OfflentUehe Recht garantirte Joris- 


Schulte, System des kathol. Kirchenreohts (Giessen 1856) $. 94. Der Um¬ 
stand, dass manche Kirchspielsgenossen wie t. B. ln Baden die „SäftnngSTorstiinde^^ 
sH^leo, ist rechtlich Irrelevant, da die „OberitircbnibeMirde" d. h. die Rf^ienmg 
als fiMBthehe Vmrtreterin des Kirohengats sie besütigt, der SthGtangrronstand «oeh 
nicht Vertreter der Gemeinde, sondern (unter dem Vorsitz des Pfarrers) ^ 
KircheflgntS' ist, und nicht im Namen der Gemeinde handelt. Das erwähnte Präsen¬ 
tationsrecht begründet so wenig als das des Patrons ein Eigenthum am Kirchengut. 

*) Pachte, d’andekten ed. Rudorff. (Leipzig 1848) S« 144, 146. 

*) Klüber, Öffentliches Recht des dentsdien Bandes. S> 334, 529i. 3. H. Böhmer 
Jas ecoles. protest. T. IV, lib. 5 (it. 6 $. 44. 

*•} Richter, KirchenreplU, V. Aufl. $• 302. 

*) Beld, System dos Verfassuagsrechts - der OMnaroh. Staaten Deatschlands 
mit Rttoksidit huf den Constitutionalismus. (Würzbnrg 1857} H. Thefl. Pdaer, 
Gedanken über Recht, Staat and Kirche. O. S. 68. 
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i}icHan resp» jn« difloees, hil IHe bifriffäieQ 8e<^e iMban 

«lidhi «19 jüra quacsita 8c$t der Anflösung^^ des deutselieQ Eeichs reeii(U«li 
jjieiht Bcipn weM 4?^ des Btelste der 

JCh^e gerade in der ifffealliefe-feefeilkiee 

Wodarch die TerritorialreiwjiflWftfig fia g*rw5<iri <ie4 

’W’eö id' Arfc; des PreeftlH»?^^ Pfiss^n» ^•HjYerfiürgt‘»'»tdÄttr^»i^ 
deirtacben FöiAiefl öl^ht die Kircin; eingeröitnu viirdp, 

als der Kaia^ jn^ottjstentis^lie Heich.<^|ru!)üßi$t Moser deScirt 

die geifdicfce dttrfedidtw» rfelM geisMiche IjlericKiebarkeU Ue- 

eteKt eigeotli^ denen Katluiiisöitefl 9oge»anat«D joVe ep}«ao- 

p«Ii oder dioee^eaftö, der JurisdicWon ^ird ger^hiw^t d»»' Unter* 

au(iAäi»g und aiitjir sir&itigen Kireiieii* aueli küniaeebea. 

Kd deaes Diaeeeisr^ieb gebören die Oberaa&iolit über Kfatsbeiv/SebaSeB« 
mUd^ 

Wie! ledtaf oder jarMtncbeQ Friratpersoa» so Jeder 

dfleDdjebredbÜielieB' ditrch iibre und siit der ABarbeBiiuiig ibrer Sxlsteas 
dies "‘E'^entbiMQy die recbtlidie Wllleneilbigkeit« Üb^ llff 

'VenBÖg«» des lEttei ea Sferew^^^ Dm ■Bifii.tmtreekl ^ hei 

itmhhiS^gm yffentikä^ Ge^ and irsao 

f ayic^ie^ eine iuie}M>l»g%e 4di^ S4dbsietiN^ies 

Elgenilibain webt gedeeM ^’erden, Areil tteteterae nar «in Ansdi^ dir 
Unsbba&gigkert, des ExiBieosreehto ist Prirat-*^ nsd 

die Kirebe inil d^ 

petrännnlttin eeeleela«} die darin liegend« Sefep^, Jeden jjiritli^ enn 
der Zoeegnongf ^erfiigaag ond dem Gebraoeb itnree Elgm^ 
sobliee^ £e snoh in der Hitnr der Saebe« daee irenn 
Stakt elcb nii)by ;{^^^ idi Sdr#e fdnirt, 

vss Ja iUR}b enerkeiimten yerfaseiiirg der botbelteelMa^ 

apDBtolisehen (d. A. biermtihiscfa regierten) nniuQgiielii ist, das 

Eigentbdm Beider eld gb^Äiedenes Staats«: : 

Sügenthum nugteieb batkoBsebes, piK>te3taöUseb'ee etc. etc. Confessions« ^>v: 
gnt, und m&sste dieses nor Eifdllung der Stsatseweeke» des bSgentbum 
des StOfiW «n balböiiscben, pFOtesie&tisdteii, jbdiSoben IUdi^ojmH2Weck«ii 

p(» Stent wäre »ugleieh die katboliscbe Kircbe 

1) Moäl> Stttttsreöht dea KMigreioü» Wdrteiw&ergj ßi? 11.;. 478 ft. 

») jfö, Sh^ioog (p. ä#) 4er v v:'! 

*J Moscf) veii der Lsneesbolieit tui GeisiHcben, e.-Bu^j'ltiCflp. 8; 38: Denk*- ; 
Kärift Äe« Epiacepets der abeiTieiBlsebon KiriiSeBßfafi^ (Preihurn; iS58) S. 

OicKerteU« de origlno doattnloriim f 8 . ff. ttuntber, europutechea 

s.:äv«^^^ ;■■■; ’ 

>) Kiwte^ ed» Morstodt (HeldeiSei^ t447> t' 12dk 
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und alle mdgli<Aeii Cotofesfionen, was nach physiselien vwd mor^ehen 
Qesetsen uosulässig ist. Wir kfinnen die weiteren GrOndey welche 
gegen das Staatseigentham am Kirchengot et vice versa sprechen, wie 
den Umstand, dass »wischen dem Kirchen- und Staats^t Verträge allor 
Ar^ abgeschlossen werden ^c. wohl übergehen, da es selbstredend eine 
contradicUo in adjecto ist, den Staat als Rechtssubject des Kirchengats 
»u erklären 

Wenn demnach der Staat die Kirche als Eigenthümerin ihres Ver- 
mügeus betrachten muss, so folgt daraas mit juristiseher Conseqaens, 
dass der Kirche die aas dem Eigenthom abfiiessenden Rechte an ihrem 
Venuügen auch sustehen müssen. Die Kirche hat also rechtlich die 
ProprietätSr, Verffigungs-, Besittn und Genuss-Rechte, wie sie jeder 
Eigentbümer hat ^). Diese Rechte, sind ihr auch, wie wir oben Z 
u. 4) naebgewiesan haben, staats- und völkerrechtlich garantirt, und 
.sie sind im canonischen Recht begründet. 

. Dieses bestätigt der als Autorität im öffentlichen Recht anerkannte^ • 
Publicist Khlbm’. ^3 mit den Wmrten: ^Der Kirche steht das Recht su, 

^r Yerjndgcn. ausschliesslicb su besitsen; es ist weder der Yorfügung, 
noch der Verwaltung 4^s Staats unterworfen. Der Staat darf durch 
neine Behörden ohne Verletxwng des kirchlichen Eigenthunu nicht dasu 
schreiten, das Kirchengot oder das Vermögen der frommen und milden 
Stiftungen ' su verwaltnn»^^ Man spricht denn auch in unserer Zeit 
nhrgendn ®in Eigmithum ^s Staats am Kirchengat, wohl aber die aus 
dem Eigenthom. fliessanden Rechte der Verwaltung, Vertretung und Ver- 
-wendung von Seiten des Staats an, was ebenfalls anjuristisch ist. 
Bekanntlich kann nach den unbestrittenen Grundsäbeen des Pdvatrechts 
Kiemand .ebne «men bestvimten Recktstite^, ein Recht auf das Eigenthunr 
eines Dritten erwerben Man hat desshalb sur Begründung des von 
^einnelnen Staaten dednirten Rechts der Kirche sich auf das Herkommen 
und die Verjährung berufen., Hierüber spricht sich der Würtemberger 
„Staatsanseiged^ de a. 1857 dahin aus: 


GeorgU, reohduhe Erörterang der Frage, ob das Klrchengnt Eigenthom 
der Protest. Kirche oder des Staats sei. (Stattgart 1821). 

*) Puefata, Pandekten $• 

> ’) Conc. Trid. sess. 22 c. 11 de ref. c. 2, 4. x. de reb. eccles. allen.: „qui 
res ecclesiae petont a regibus... ad jtu ecclesiae revocabit^^. 

Oeffentl. Recht des deutschen Bundes $. 631, 532. 

i*) Kalm, zur kritischen Beleuchtung des Kirchenstreits (Leipzig 1864) S. 43. 

*) Franke, Archiv fiir oiv. Praxis XXL, 1. 

’) Abgedrnckt in den Hlstor.-pollt. Blättern, VID. Heft und im „Freiburger 
kath. Klrohenblatt^^ de 1857, Nr. 1. 

Xop'a Archiv für ha/Oi. Brehmrecht^ IT. Band. 


44 
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>,Die pt^ititioiieK ZeitverliHltiii^p, r., 4 m QomHtdbare 4riit|:«ii4e 
Bediirfniss, 4ef dte^ inibegrenste 

4er StaBtegewaSt filWftno 4a*iif< 4 ms eine 80«l8iH»bftjr4**< 4w kaibfllltoelie 

SirckefO'^in^U ;#i4cÄi;«:;;>'Bö4öb^ 
uäc^ aÜOT S'^HftBplitpÄaSgrliErv» • ®s 
dass diMe Art Öes Kirishenregim^nia eiö 

sicli ebra ao weafg ffiit Äbncfee 

als mit Afsr ttü(Ui^ieim Aufff0e^^^ ä »ePfrttfigeft 1iftsSj :der 

daher «ütfc aiBf abj nach der 

Rfiekkebr /riedßeb«^ t^öd g&trdneter TerhäftBisse eiaer^^^l^^ 
der JPrincijmn de* JdrcM^hm Heihti WHissterf ^ 

, Ka Ist Ifl" beQerer Zeit '^liderhoit üfid grttddliBh pacibie'i^iesen 
5förden, 4aM »Sfr ^ ßete»Mo» dra^ Retbts keta 

Merkmal der Vej^ftbrtmg »der des Herkofrafeens ii» jarist 
des Worts »pr Seite haker ^aäej%e ^<^frf%Qhfea der Staatsge^ 
über die jora gWMit« der Prirafeo oder 
deren ZastiinmQBg Vetne Rechlslrrfrlt babe«: VoM;^^ 

Kirche ist keine Redfrj 4« der Päpst nad difr proteitiyao,; and 

Cebereinkommea dei^ Bite aber sdiofe prineipalo 

ohne Zastimmang des heB» Stalds keine RecMswirkong haben« Ber 

Staat hatte ohne^yl w(e erirglmt, Abneht^ aiah ^ 

ständig In den BMltn d^ö Redbts der Kirche *av^l«peV «od fe 

hatten Areder die rechtliche sbch die physischer 0Oi|iy^ ■■■•■. 

Willen darehsQsetsen« Kür»!, ein darfrh hloMe Tha^tsaeheB 

fiictiseher ZüStand kann nirgends ein Reeht ernengen SKesw sog. 

Titel ist anoh von^ djiija: Reg^^ Ihre TeihMdiangan ndt dein 

heil. Stahl anfgegebea.'' ^ •;" . 

Man hat sich wU üarechf^^^^^a^ berof«®; Wfe 

richtig henorgehöben hat, dhdet hiehel eine Vorweehsliffig d^ staatr^^^^^ 

*1 ®fr®i ■ Vw^rdauflgeb, Vaiche cowsensii rjcriesifle er¬ 
ginge», dea sltarirea, ist grfindlicii aa^ge#4fr»e» »v {5 

bei-. Uade, nWeeWa^g^.öbw Srlbststim^ der KlrtbeDgeeati f€l«Be» i '^ ' 
IfiBS). Des Reckt der Älrcb« (Sfeiaa lSS3)M)ie kfrcblleke ImoHUjitat (Raj«* iesSj, 

$. 3l, 40. I. 12 C. de wcrtos^ eceles. Aathent. eod, C.Cod. i,, i). Dtut 

recditL Verhältolsa, S. yi. : - 

*) Cf. Mieiltber die. BosfnkrDobca Dedueti(ioeQ ia der Denlisoliirifi des ener"^ 
rbeiaisebeQ klplecopats de läSa. bitscker j Icnr Orietallrung älo. ÖAs Rriht der 
Rlrche Im bftdisoheo Ktr(*iM»8trab7tM<Oaz^^ 1854), Kettererj dte Rccbt «ad der 
Rechösehute der baihol. Kirche |MalHE 1854), Bistor.-pklt. ÖlStter de 1858, 

XLIL Bd., llv Heft. ^ 

•} »M reohü, VerhÄltnlss der katftol. Bi*ck5fe,^^S^ 
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lidiien Aafsiehts- mit dem kirchlichen Verwaltangs-y d. h. des dffent- 
liehen mk dem Privatrecht statt Wie es einerseits geschichtlich nicht 
bestritten werden kann, dass der Staat das Kirchenvermtigen beaofiricb- 
tigte, so ist es anderseits (cf. $. 2 oben) ebenso gewiss, dass die 
Kirche darch ihre Organe das KirchenvermiSgmi im Besits gehabt, ver^ 
-wendet und verwaltet hat. Einiwlne sporadische Eingriffe indie kirehliclie 
Yerwaltnng, wie sie schon unter den rCm. Kaisern vorkam *) begründen, 
da das Recht der Kirche stets wieder hergestellt wurde und nach dmn 
Axiom: „exceptio firmat reguIam'S das angesprochene Recht des Staates 
nicht. Ohnehin darf das Yerwaltungs- nicht mit dem hier in Rede 
^kehenden Eigenthumsrecht verwechselt werden, da Ersteres sich su 
Letxterem wie ein Theil sum Gänsen verhält. Würde die Ge- 
scUchte aber,' wie offenbar nicht der Fall, eine mehrhnnd«rtjährige 
Detention des kirchlichen Yerwaltungs- oder gar Yerwendnngs-Rechts 
von Seiten des Staats nachweisen, so ist bekanntlich eine nsnrpatio 
longaevissima kein Tag Recht, und es greift das soeben vom „Herkommen** 
Gesagte Phts. 

' Oie „Staatsteidiffäbrt'*, an die man von einer Seite so gerne i^pellirt, 
'wro blosse Schlagwdrter ids Surrogat der Begriffe ponirt werden, kann 
■bur im änssersten Noteifalle und als Notbrecht die jnra qnaesita privar- 
46rnm beeinträchtigen. Die Kirche hat ihr Yermügen 1800 Jalure ver- 
wuütet' und datoch nirgends das Steatsteofal gefährdet ^), woU abw 
dnibh ihre- fireie Wirksmnkei^ die Staaten und Yülker vor Zuständen 
■btesiffuri, wie wir sie jetst in Europa, sehen, wo der christliche Geist' 
iü jure pnblico nicht mehr norme agendi ist. 

Dm Interesse, dm jCdmr Staat ni der guten Yerwaltnng und Yer- 
WMdnag'des Kirchengnts hat, soll gewiss nicht gelängnet werdM. 
•Hierunter verstehe ich nur das üffiBntlichrechtiiche. Interesse, nicht das 
privalUche des titdo oneroso' Richtigen Fiseas. Dieser kann nämlich, 
writ er gemäss $. 35 R. D. H. tmd als Reehtsnachfdger des sn seinen 
Gunsten säcnlarisirten Kirchengnts für einseine kirchliche BedürfiniaBe 
rinsustehen privatrechtlich verpflichtet ist, daraus so wenig RoAte anf 

, ■ r ’ 

'‘"■‘■IM III III.. ..." 

*) Papst Leo z. B. protestlrte in einem Sterelben an den Kaiser dagegen, als 
man die Oeoenomen der Constantinop. Kircbe zur RetteiCngsablage vor den weltl. 
.B^örden zwingM wollte: „nt Oeeonomos Constantlnopolitanao Eocleslae ttoeo 
exemplo a pnbllcis judiclbus non sinalis audlri, et banc quoque injuriam a sacris 
removeatis ordinibos: sed rationes Ecclesiae seonndom traditum morem sacerdo- 
„tall ezamiBe jnbeatis inquici.** CTbomasain. L c. p. IQ. L 3. pap. 4J). Das rechtl. 
..Verbältniss «to. $, 57.tf. • , . 

Constitat. Frider. fabgedmekt im Corp. jnr. (dv. ed. Osenbrfiggen T. DL 
p. 884} „qnnm disposltiono divina nihil vellt eoolnsla, qnae nil debet praeter bonnm 
appetere, nos Imperator.«, irritamns omnia statnta contra Ubertatem ecdeitae^** 

44 « 
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das Kirehengut selbst ableiten, als jeder and«re Schuldner auf das Vwr 
mögen seines Gläubigers. Das öffenüichrechtliche Interesse 4es Staats 
kann derselbe aber durch sein Anfsichtsreeht hinlänglich wahren. Er 
erhält dadurch Ebsicht in die Terwaltnng und Verwendung des 
Kirchenguts. Ohnehin haben die Kürchengesetse diese so geregelt und 
Veräossemngen so beschränkt, dass von einer Verschlendemng des¬ 
selben nicht wohl die Rede sein kann. Das staatliehe Aufsichtsredit gibt 
dem Staat auch die Mittel an die Hand, ohne in die Verwalhing ein- 
sugreifen, wirklich staatsgefahrlichen Anhäufungen oder Verwendungen 
des Kirchengttts (wenn solche Vorkommen) wirksam sn beg^nen. 

Die „Staatswohlfahrt“ kann ihrem Begriffe nach nur beswecken, 
Schaden vom Staate abauwendeu. Sie berechtigt den Staat also nur 
sur Abwehr, sum negaUten Auftreten gegen die Kbrehe, nicht aber 
dasn — sich pomtiv an deren Stelle su setsen. Sie gehört dem Miant- 
lichen Recht an, kann also nicht sur Ansiibung des kbchliohen, privaten 
Eigenthumsreehts führen. Der Staat setst allerdings Blindeijähiigen 
und Verschwendern Vormünder. Diese sind einesteils nur Vwwalter, 
nicht Eigenthümer des Vermögens derselben, andersdts liegt eben hier 
der besprochene Nothstand . vor, der auf Ae Kirehe Angesdehts der 
Säenlarisation (welche diese als sehr gute HanshäRerin orprobt hat) dodi 
nicht angewendet werden kann. Der Staat sup^lkt bei d<w Vormund¬ 
schaft den rechtlich nicht existenten Willmi einer Persol^ was Imi der 
Kirche, die als jurististe Person einen Willen hat, nnnfitig ist. -Diese 
Massregel dtmert endlich audt nur so lange, als dev Npthstand währt, 
bildet also nur eine temporäre Amnabme. 

Sonst und ausser dem Ifothstand hat der Staat nie eiil fienht auf 
die Verwaltung und Verwendung des Priva^Eigenthnms! ^) Kirdie und 
Staat sind swei ölfendiche, selbstständige AnstaUoi. Wohin würde ne 
aber führenr wenn. die Kirdie erklären würde^ die „Kirehenwohlbhrt^* 
erfordere, dass sie das Vermögen des.Staats verwalten and verwMidMi 
müsse ? Das ewige Heil des MCnnohen müsse dem irdlsehen, folgEch 
das Recht des Staats, über sein Verntögen sn disponhrMi, dem . Heile 
der Kirche untergeordnet werden, und es könne nur diese bestimmen, 
was die kirchliche. Wohlfahrt erfordere. Diese traurigen Verwirrungen 
entstehen, wenn die Grenami awisehen dem öffentUdien und Privatrecht, 
xwisehen dem Rechte des Stnatn und dem der Kirche, swischmi dem 


0 Frage, ob die fiäterzersplitternng der modwneo, oder - dde grossen 
unirerailates remm fad inanain mortuam^ der älteren jZelt nationaloeoonomieoh 
besser sei, gebOrt ni(dit hleher, 

*) Schalte, System des Kirohenredits, $. 86, 109, * Saater fnndain.' jnr. ecel. 

$. 8M. ^ 
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Hecht« ttberbwipi nd der WQcte der — l'batsaehen ood vagMr, Fälscher 
Redensarten * (salat pablic, ciTllisation, nationaliti etc.} nicht scharf ge¬ 
sogen Verden! 

Wenn der deutsche Rechtssinn sich tod solchen Surrogaten des 
Rechts abvendet, so nimmt man endlich dasu seine Zuflucht, dass man 
die fraglichen Rechte als im Majesiätsrecht liegend erklärt. In diesem ist 
bekanntlich der Inbegriff der staatlichen Rechte enthalten. Hierin kann 
selbstTerständlich nicht das Recht der Kirche auf den Besits, die Ver¬ 
waltung und Verwendung ihres Eigenthums liegen, schon dessbalb, weil 
gerade der Staat ihr diese Rechte garantirt hat, und die Kirche ein 
neben dem Staate existentes, selbstständiges Rechtssnbject ist. Das 
Recht des Staats geht, wie das jeder öffentlichen Gewalt, nicht weiter, 
als sein Zweck ^). Man mag diesen definiren wie man will, immerhin 
geht er nicht dahin, die religiösen und kirchlichen Bedürfnisse der 
katholischen Christen so befriedigen, wenn man nicht gans territorial¬ 
kirchenrechtlich d. h. unlogisch und nnjuristisch Staat und Kirche ver¬ 
wechselt. Entweder stellt sich der Staat auch diesen Zweck, dann ist 
die Kirche in ihm „untergegangen ist nicht mehr existensberechtigt; 
oder der Staat erkennt das bestehende Recht und damit die Kirche an, 
dann bat er nicht den erwähnten Zweck, und damit das Recht nicht, 
sich an die Stelle der Kirchengewalt so setsen. Dieses thot er aber, 
wenn er statt sein Aufsichtsrecht (jus circa sacra} aossuüben sich ein¬ 
fach die Eigenthomsbefognisse (jus in sarra) der Kirche beilegt. In 
diesem Falle gerirt sich der Staat als Eigenthümer des Kirchengots, 
handelt also nicht bloss gegen seine eigene und die garantirte Ver¬ 
fassung der Kirche, sondern schliesst das im Majestätsrecht liegende 
Aufsichtsrecht selbstverständlich ans, da niemand sich selbst beauf¬ 
sichtigen kann. 

Oer Staat bat seinem Zwecke gemäss auch ein Aufsichtsrecht über 
das Eigenthum der Privaten, er würde aber seinen Zweck als Rechts¬ 
staat geradesn anfheben, wmin er die im Privateigenthnm liegmideai 
Rechte des Besitses, derSelbstverwaltong und Verwendung an sich sieben 
würde. Das „Majestätsrecht“ schliesst also den Besits, die Verwaltung und 
Verwendung des Kirchengots do^ch den Staat aus. Die Verwendung 
der Kirchengüter soll verfassungsgemäss nach deren Zweck geschehen. 
Dieser ist, wie erwähnt und selbstredend ein kirchlicher, welchen näher 
XU bestimmen, offenbar nur der Kirche xostehen kann. Dieses ist aber 
nur dadurch möglich, dass die Verwendung des Kirchengots der Kirche, 


ZOpS, Grandsätze des allgeneinen and deutseken Staatsrechta ^Heidelberg 
1856^ $. 526, 634. 



wk jedw andern jnriatlaehMi P«r8<«, 4. b; deren Terf^MHAgi^ndyMtfii 
Vertretern sasteht. 

ln allen deotachen Yerfassangen ist die absolute Qekenntheit 
des Staats- vom KirchenremiögeD, die Anerkennung des selbstständigen 
Zweckes, d. h. der juristischen Persönlichkeit desselben ausgesprochen. 
Man mag das Rechtssubject in der Gesammtkirche, in den einseinen 
kirchlichen Instituten, oder in den Gemeinden suchen, nimmer aber kann 
es juristisch und rechtlich der Staat sein Diesem gegenüber ist der 
Streit über die Rechtssuhjectivität des Kirchengats irrelevant. Da der 
Staat nicht Eigenthümer des Kirchen gute ist, so kann er rechtlich durch 
seine Organe auch nicht die im Eigenthum liegenden Rechte ausQben 
lassen. Er darf also keine Vertreter oder Verwalter des Kircbenguts 
au&tellen, bestätigen oder unter seine Disciplin stellen, wie er auch 
das Kirchengat nicht durch seine Mandatare besitzen oder verwenden darf. 

Dieses muss nach dem Begriff einer juristischen Person, wie er¬ 
wähnt, durch die Vertreter derselben geschehen. Die Vertreter der 
Einen Kirche, der kirchlichen Institute und der Kirchengemeinde sind 
der Verfassung der Kirche gemäss — die kirchlichen, und nicht die 
staatlichen Obern So schreiben denn sowohl der josephinische 
Canonist Pehem als der rationalistische Wiese und der Protestant 
Böhmer den Besitz, die obere Aufsicht, die Verwaltung und Ver¬ 
wendung des Kirchengats den „Kirchenregenten‘* su. 

Dieses ergibt sich' auch aus der Natur des Eigen thums. Im Eigen- 
thom liegt das Recht auf den Besits und aus dem Besits (jus possi- 
dendi et jus possessionis). Mit dem Rechte des Eigenthums hat dem¬ 
nach die Kirche das Recht, durch ihre verfassungsmässigen Repräsen¬ 
tanten ihr Vermögen «ü besitzen, und es gegen Jedermann rechtlich zu 
vertreten. Der Besitz entlehnt seinen rechtlichen Charakter entweder 


Baler. V.-U. de 1818, tit. IV., S. 9, 10. Concordat, Art. 17., Bad. V.-ü. de 
1818, $. 20., Würtemberg. de 1819, $$. 77, 82., Crossh. Hesaisolie V.-U. de 1820, 
tS, 44., Chnrheas. V.-ü. de 1831 $• 138., Sächsische de 1831, §. 60., HannoV. 
de 1840, $. 77, neue §. 63, 75., Oest«relch. Concordat de 1855, Art. 24, 29, 
81, Prenss. Landreoht II. 11, $. 17, V.-U. de 1850, Art. 13, 16. 

Richter 1. c. 

Schalte, Klrchenrecht $. 97. Die Vertreter des Staats können schon desa- 
halb das Kirchengnt nicht rechtlich vertreten, well dos Staats- und Kirchenver- 
mOgen ln CoUision kommen kann — nnd dann doch ein selbstständiger Vertreter 
des Letzteren rechtlich anftreten muss! 

$. 809: „Von geistlichen Gütern haben die Kirchen zwar das Eigenthum, 
die Vorsteher aber die Verwaltung.^‘ 

*9 Handbach des Kirehenrechts II. S. 710. 

Jus eccles. Protestant. Lib. HL tlt 2, $• 31. 

V. Vangerow., Pandektenvorlesimgen ad §$, 295, 296. 



MUL don B%»iilhaai odo* um d«n Redito du Pusttilioldrett *)• In dsu 
Bubte der Pusdiüiebkeit, d. h. im Rechte der Kirche eis selfaetstindige 
Anstalt so existiren, liegt ihr Redit des Besitses. Der Staat kann, 
ohne dass er das KircbenTermdgen als Staatsgot erklärt, nor detentor 
des ersteren sein. Da ferner nicht mehrere, sondern nor Eine Person 
dieselbe Sache gans bentsen kenn nnd weil die Kirche and lucht 
der Staat den animos domini, das „habere possidere^‘ hat, so hat dieser das 
Recht des Besitses nicht Ans der Natur des Eigenthams folgt 
ferner, dass der Staat jaristiseh kein Verwaltongs- oder gar Verwen- 
dtmgs-Beciit fiber das Kirchen-YermSgen hat, da das Eigenthom „das 
Recht ist, Uber eine Sache nadi Willkür su schalten*^ ^), and „als To- 
taUtit aller dinglichen Rechte die amtehliettUehe Befagniss sa jedu 
Anwendong and Verfügung Uber die Sache enthält** ^). Dieses Recht 
stdit nnr dem EigenthUmer wegen der Exclosieitat des Eigenthams« 
re(Ats sn. Wuin also die Kirche EigenthUmer ihres Vermögens ist, so 
hat nor sie und nicht der Staat dieses Recht, and Letsterer hat es nor 
dann, wenn er EigenthUmer des Kirchengats ist Dos Öffentliche 
Recht des dominiom eminens in den privatrechtliehen Charakter des 
Eigenthams hereinsuniehen, sagt Pachta mit Recht —* ist „eine im« 
TOtUkomniene Ansbildong des Reohisbewasstseins, widerspricht dem Be¬ 
griffe dieses Rechtsverhältnisses nnd hat soletet seine Qaelle in der 
Privatisirang Öffentlicher Rechtesastände l*‘ 

Wie über jedes im Staatsgebiet befindlidhe Eigenthom bat aber der 
Staat das impuiam, die seu potestas pubUeaf die Oflentlichrechtliche 
(M»erherrschaft auch Uber dos Eigenthom der Kirche Hierin liegt abu 
kein aas dem Eigenthum im privatrechtliohen Sinne des Wortes ab- 
fliessendes, sondern das Offientlichrechtliche Schats- and Aofsichts-Recht 
des Staats Uber das Privoteigenthom Überhaupt and insbesondere das 
der Kirche. 

Ans der oben erwähnten potestas pnblica des Staats übmr allu * 
Privat- nnd insbesondere Uber das KirdienvermOgen folgt, dass die 
Knrcbe wie jede Corporation betreffs der rechtlichen Natur ihrer Ver- 


SaTigny, Recht des Besitzes, 1837. Fucbta, Institutionen II. $. 224, Pan¬ 
dekten $. 122. 

L. 3. $. 5. D. h. t. 41, 2: „plnres eandem rem in solidum possidere non 

possunt. 

h. 18, 49 de adqiiir. possess., Pachta, 1. c. $• 123, 132. 

Tbibant, System des Pandektenrechts, $. 699. 

Puchta, Pandecten §. 145. 

L. 9 de servlt, praed. nrb., 1. 24, $. ult., I. 26 de damno Infect. 
Pandekten, %. 146. 

«) Klüber, Völkerrecht $. 124. 
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inOgeneobj^ete den Staettgeeetsen nnter^ifen tet; Ifeeh dteeen rlehtan 
sich die Rechtsform fQr die Qeltendmadiiing ihrer Redite, die cMl- 
rechdlche Wirkung ifarar vemiOgensrechtliohen Handlangen and die 
Fragen Aber deren firwerb and Besit*. Der Staat hat töiß alber dUe* 
Prieat- so auch Uber das KirchenTermUgen das Besteaerangs- and Bx- 
propriations-Recht *}. Das Yerhältniss des Staats satti Klr(AenTermUgen, 
insbesondere das jas majestaticam circa sacra mass sich, \rie Uberbaapt 
das Recht svischen Uffentlidien Gewalten oder Privaten nach den posi¬ 
tiven Bestimmongen richten. Inhaltlich der cit. deutschen Reiehsgesetse, 
der Bestlnunangen des westph. Friedens und des R. D. H., welche noch 
jetzt das geltende Recht bezüglich des Rechtevei^ältnisses zwischen 
Staat and Kirche bilden liegt im jas circa sacra die Schotzpfikdit 
des Staats die Pflicht zar Wahrung der kirchlichen SelbststSndig- 
keit ^). „Diese Schatzpflicbt des Staates berechtigt den Regenten (eben 
so wenig als der Kaiser je hieza berechtigt war) nicht zo einer Mit- 
rerwaltong oder einer solchen gleichkommenden fortwährenden Beaof- 
sichtigang, wohl aber za der Befagniss: Yerwendangen gegen das Recht 
der Kirdie oder gegen die Verträge dem Kirchenobern anzuzeigen und 
demselben Vorstellongen za madien 3),^* and dem Kirchehgat den Schotz 
wie ^jedem Privatgat angedeihen za lassen. Soweit der Fiscas für die 
Aosstattong gewisser Kirchen za sorgen hat, steht der Regierang das 
Recht za, Yerschleaderangen vorzabeugen. „IHemala kann aber diese 
Befogniss, aasser wo bestimmte Verträge (Concordate) ein Anderes mit 
sich bringen, einen endgiltigen Sprach der Kirche omstossen, oder an 
der Aasübang verhindern, weil nar die von Gott gesetzte Hierarchie in 
der Kirche Gesetze zo geben hat 

Das Aufsichtsrecht des Staats Uber das Kirchengat, ist Überhaupt 
negativer Katar, und involvirt die Befugniss desselben „die Kirche za 
beobachten, and allen Schaden, welcher aas kirchlichen 'Instituten 
’ '(Handlangen) dem Staate (als solchem) zugehen konnte, za verhindern,^ 
da der Staat, wie jede Öffentliche Gewalt das Recht hat, Alles was 
seinem loirkliehen Zwecke hinderlich ist, za entfernen. Das Aafsichts- 
recht des Staates äussert sich bei Erwerbungen des Kirchengats,, bei 


Würt. CoBv. Art X. 

Frej. Ist der westphil. Friede in Bestinmang des Art V. darcb die Rbein.- 
nnd Wiener Bandesaote anfgebobenT (NeioJ). Bamberg 1817, Linde, 1. c. 

Frej, Commentar des Kircbenrecbts, 1. S. 239, 453 ff. 

*) Cap. Car. M. a. 808 o. 4: „episcopl cnm comitibas stent et eomites cum 
episeopis, nt uierque plenins suuin ministerlam peragere possit^* Klüber, Offentl. 
Recht des dentsoben Bundes, $$. 424, 436. 

Scbnlte, Klrobenrecbt $. 97, 92. Riditer L e. $. 302 1L' 

fttjf Commentar Ober daa Klrobenrecbt (Kitzlngen 1823^ L Tbell, $. 189. 
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din* VerwattaDg scnHe bet VeriLoBSbrnngcta dMselb^ 8<r, *«»10 aite drai 
Folgenden sich ergeben ;vdrd. Der Staat hat swar hier das Reeht, die 
Erfflllang seiner Zweche an Tertheidigen, niemals aber, sich positir an 
der ÄBSttbung des kirchliehen Eigenthamsrechts sa betheiligen 

Selbstrerständlkh hat der Regent als Patron einer Kirdie nasser 
dem im imperiom liegenden eben erwihntim Recht auch die den Patronen 
überhaupt anstehenden Befagnisse Uber die in ihrem Patronat stehenden 
Kirchen. 

Die meinten, besonders neueren Gesetae and ffffentBobreebtiichen 
YertrSge stehen mit dem positiven Recht and den Resnltaten der 
Jarisprndena im Einklänge. 

ln Hannover hat das bischöfl. Qeneralvicariat (Hildesheim) go- 
mSss 8. 68 der Yerfassongsorkonde unter landesherrlicher Au&icht das 
selbstständige und ausschliessliche Yerwaltungs- nnn Yerwendungsrecht 
Uber das Kirchenvermägen, das Processgenebmigungs- (rechtliche Yer- 
tretungs-), das Recht Yeräosserungen und Erwerbungen au gendimigen, 
sowie die Rechnungen so revidiren — alles nach Mossgabe der cano- 
niscben Bestimmungen. Das Staatsanfsiditsrecht und Bchutarecht äussert 
sich dahin insbesondere, dass die hannoversche Regierung Eiruickt von 
der Yerwaltong und den Rechnungen nimmt, Yeränsserungen mit- 
genebinigt, und die poliaeiliche Genehmigung in Bausachen auslibt. 
Der Ordinarius dagegen hat das Genehmigungs- imd Anordnungsrecht 
der Bauten, wie er ja überhaupt das Decreturrecht bat. 

Im Bistbum Fulda bat der Bischof gemäss der churfUrstl. hessischen 
Instruction vom 9. Jannar 1833 das ausschliessliche Oberaufsichts- 
Yerwaltungs- und Decreturrecht, die Recbtsvertretong über die katho¬ 
lischen kirchlichen und Stiftungsfonds. Er acceptirt die neuen Stif- 
4angen (8. 8 u. 9 dieser Instroct.). Die Kirchenprovision stdit wie 
der Siftungsrechner unter seiner Jurisdiction ($. 10 eod.), wie er denn 
Oberhaupt das Rechnungswesen und die Yerwaltong dieser Fonds leitet 
und visitirt. 

Die Regierung übt ihr jus advocatiae et inspectionis dadurch aus, 
dass sie die Rechnungen revidirt, der Ordinarius bei Veräusserungen, 
Stiftungen Über 50 fl. und^ Rechnerresessen mit der Regierung, com- 
municirt. Die Regierung bestätigt auch die weltlichen Mitglieder der 
Kircbenprovision und betreibt die Rechner-Resesse. 


*) KlUber i. c. Frey, Comneiitar I. %, 320 ff. BiclUer, Ktrcbenreobt, V. Aufl. 
$. 319, Oesterreich. Coacerdat, Art. 30, Würterb. Convention, Art. X. 

*) Znr Kenntniss dieser, wie der naohfoigenden noch nicht durch die Presse 
veröffentlichten Rechtszustinde bin ich durch gefällige Mittheilungen der betref- 
fntden hodiw. Ordinariate gekommen. > 
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Iii,W|MeiQb«rg, dem ^deaMi«! Luid«; in demmi eeliwibMma 
Volke das ReebtabewosstMiii trots der fremden E^lisse des Rationalist 
mos sich doch stets waeh erhalten hat, ist man diveh die Coaveiitieii 
vom 23. Juli 1857 vom Boden der Thatsachen axd den geraden Weg 
des Rechts sortickgekehrt. Der Art. X. dieser ConTention verlägt: 

„Bona temporalia qoae Ecclesia propria possüeU ▼«! hi pestemm 
acqoiret, semper et integre oonserrabontar, n«o sine potestatis eeele> 
siasticae yenia distrahi et alienari, aat eoram fractos in alios nsos oen> 
yerti potemnt; oneribns tarnen pnblieis et yectigalibas Rej^l goraslibas 
aeqne ae eeterae proprietates, subemnt. 

Bona ecclesiastica nomine Ecdesiae snb Spiscopi inspeetione ab 
iis administrabuntar, qaibns haec administratio ant canonam dispositione 
ant ex consaetadine, aat ex priyilegio, et constitutione aliqoa loci le¬ 
gitime competit; omnes yero administratores, etiamsi ob eosdem tita- 
los aliis administrationis ratio reddenda sit, eam pctfiterOrdinario, ejosye 
Oepatatis reddere singalis annis teneantar/* 

Hierdorch ist das „commonistisoh riechende (weil das kathol. 
Kirchen- insbesondere Stiftangsyermögen als Quasi-Oemeindegat er¬ 
klärende}, Verwaltangsedict *} aafgehoben Die Kirche ist als Bigen- 
thflmer des gesammten Ktrchenyermdgens ohne Dnterschied (also aneh 
der sog. weltlichen Stiftangen) erklärt, and ihr der Besits and Erwerb 
desselben garantirt. Ihr ist die YerfUgangsgewalt ttber des Kirehengnt 
wieder eingeräamt, and ohne ihre Zastimmang darf weder am Gnmd- 
stook noch an den Reyenflen des Kirchengats eine Aenderang yorge- 
nommen werden. Die Verwaltang and die Oberaufsicht ist der Kirche 
resp. deren Vertreter in der DiOcese, dem Bischof surfickgegeben. l^d 
ReektsÜtcX (also nicht blosse factische Verordnangen der Staats- oder 
einer anderen Gewalt) ^rhanden, welche das Fsrtra//un^rrecht einem 
Andern als dem Ordinarius oder seinem Stellyertreter (Pfarrer and 
Decan) sasprechen, so sollen diese geachtet werden. Aber anch in dfesraa 
Falle steht dem Ordinarius das Aufsichtsrecht so, and mQssen ihm die 
Verwalter „Rechenschaft yon ihrer Verwaltang ablegen“! Die bisherige 
Verwaltungsart des Kirchenvermögens ’), die „StiftangspOeger mit den 


*_) Vom 1. März 1822. 

mstor.-pollt. Blätter, Bd. 40, S. 674. cf. Bd. 32, S. 126 ff. 133 ff. Art. XU. 
der würtemberg. ConTention: „Qosecamque cum praesenti cOnreDtione non con- 
gruant Regia Deöreta et Edieta abrogata snnt.<‘ 

Wiirteinb. Staataanzeiger de 1857, Nr. 144 ff.: „Bel der Verwaltang des 
kirdil. Localvermögens ränmt das Venvaltangsediot zwar dem OrtsgelstUeheB and 
dem Decan einen wichtigen Antheil ein, es kennt aber keine Bezi^ong des 
Bisdiofs zn der Verwaltong des localen Ebrcäe|iTermOgsni> In dieser Hlnsidn 



iie eoBtrallresdeii und d«ren AiusdittsBen — Kirikiicon- 

Tenten — bleibm. Sie werden aber kirflhiidie, demfiisdMf onterstebendt 
Barden, wdcher „hierin^* doreb-den Plarrw oder Deean repräsoitiilK 
w4rd‘* ^)» Es seil s^ar über , die Yerwaltuiig des KirebenvermdgMUi 
noeh eine , besondere Debereinkonft ewisehen der kdnigr. Regiennig .ond 
dem Bischof gemttss Art. X. der Convention stattfinden; dagegen ist 
dem Ordinarius hierdarch prindpiell die nach gemeinem Recht dw 
Kirche über ihr Vermögen sastehende Befogniss restitairt. Die erwihnte 
Ytfeinbarang wird dajs Nähere über das locale KirchenvermOgen enb> 
halten; dagegen ist der Vollsag der kirchliehen Principien über das 
sog. allgemeine Kirchenvermögen (Interealarfonds) schon im Art. X. der 
Convention inbegriffen. Diese sollen hiernach durch eine gemischte 
Commiraion (commissio mixta) in „ao lange verwaltet werden, ids die 
Staatscasse su den allgemeinen and örtlichen Bedürfnissen der Kirche 
Beiträge leistet.^* Diese Commission soll die Verwaltung „unter der 
Oberleitang des Bischofs and im Namen der Kirche führen.** „Den Voraits 
hat der Bischof oder dessen Bevollmächtigter Die Commission 
hat die Oberaafsicht über die Verwaltung der bestehenden Pfründen. 

Die Regierung hat ihr Schats- and Aafsichtsrecht behalten. Sie 
hat wegen ihres privatrechtlichen Interesses (Beiträge «is der Staatscasse!} 
das Recht erhalten, die „Hälfte der Mitglieder dieser gemischten Com^ 
mission „aas Katholiken xu wählen** 0« Commission muss der 
Regierong „über die Erhaitang des Grundstocks des Interealarfonds, 
sowie über Verwendung der Erträgnisse desselben Kenntniss geben.** 
(„edocebitar** ^). 

Die Beilage III. sar Convention enthält noch den Züsats: „Die 
königliche Regierung wird nicht hindern, dass der Bischof einen Theil 
der Ceberschüsse aus den Erträgnissen des Interealarfonds auf 
bischöfliche Seminarien verwende — vorausgesetst, dass vor Allem die 
in der Convention festgesetxten Verbindlichkeiten des Interealarfonds 
immer erfüllt seien“ *). 

wahrt nun das Uebereinkommen das kirchenrechtliche Princip ohne eine Ab¬ 
änderung des Gesetzes dadurch, dass die Geistlichen und Deoane als Beauftragte 
des Bischofs anzusehen sind“. 

Histor.-pollt. Blätter, 1. c. 

Convent. Art. X. 

Der ans den Ucberschüssen (latercalargefälien^ erledigter Pfründen nach 
dem Vorbilde dis Csterrreichischen Religionsfonds gegründet wurde zu dem Zweck, 
die Congrna für unzulänglich dotirte Pfründen zu ergänzen, emwitlrteo gebrech¬ 
lichen Geistlichen eine pensto zu geben, die Tischtitel und die Kosten für ausser¬ 
ordentliche Hilfspriester zu bestseiten. Biess, die würtembergisohe Convention. 
CFrelbarg 1858J S. 122. 

*) Riess L c. S. 123. 
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Der Regleniiig iet also nfa^nde ein {HNtfÄree,' priTatreelitltdies 
Reeht (jos in re), sondern der Kirche sind die im Cigenthnm liegenden 
Re^te über den Kirdiengnt eingerinmt, and noch da, wo der Flsens 
priratreehtlioh betheil^t ist, bat dessen Vertreter nar ein erweitertes, 
pertSnUehei Aafsiclitsrecbt durch die Prisentation eines Theils der Mit¬ 
glieder der Stiftongseommission. Dieses erkennt die wfirtembergische 
Regierang auch in ihrer erwähnten Declaration im „Staatsanseigert^ de 
1867 *) mit den Worten an: „Die Regierong bitte si<di in Anerkennong 
des kirchlichen Charakters dieses (Intercalar-) Fonds darauf beschränken 
können, das allgemeine Oberaufeiektereeht aasfiben sa wollen, wie eie 
ee g^enüber von jeder Stiftung aueübt^ and wie ee oncA der eecheie 
Abeatn des Art. „(X. der Convention) noch aasdrflcklioh erwähnt. 
Sofern jedoch in Ermanglong eines anderweitigen allgemeinen Kircben- 
▼ermögens der Staat fiberhaapt fortwährend fiOr kirchliche Zwecke Bei¬ 
träge leistet, and der Intercalarfond sa den $$. 81 and 82 der V.-U. 
eine bestimmte Besiehong hat, hatte die Regierong ein ReiAt tind ein 
Interesse sich sa ttberseagen and (cavendo) mitsawirken, dass jener 
Fond gat and seinen Zwecken entsprechend verwaltet worde.'* 

j 

Dieser echt staatsmannische Act bttrgt dafür, dass der Vollsag der 
Convention über die Behandlong des Kirchengats den im gemeinen 
Recht fassenden Principien derselben entsprechen, and neben dem staat¬ 
lichen Aafsichts- and Einsichts- das Recht der Kirche, welches aas 
ihrem ffigenthom abfliesst, detaillirt garantiren werde. 

Das österreichische Concordat vom 18. Aagast 1855 *}, Art. 29— 
32 erklärt die Kirche (eceleeia jare sao pollebit novas acqairendi pos- 
sessiones, ejueque proprietae inviolabilis erit*^ Art. 29) als EigenthOmer 
des Kirchengats, als anbeschrankt erwerbberechtigt ^). Dieser öffentlich- 
rechtliche Vertrag garantirt den gesetslichen Oberen der Kirche das 
Verwaltangs-, Aafsichts-, Vertretongs- and Yerwendangsrecht. Der 
Religionsfond soll „für Gottesdienst, Kirchenbaalichkeiten,. Seminare and 
Allee, wae die kirehÜehe Amteführut^ betrifft, verausgabt werden. 
Zar Ergänsong des Fehlenden wird seine Majestät gnädig Hilfe leisten. 


Abgedrnckt bei Riess I. c. S. 1S3. 

„Regiom gnbernlum de Rmdi consenratione, fructunmque erogatiöne 
edoeebitor.^* 

Abgedrnckt im Archiv für kathol. Kirehenrecht, I. Bd, S. IV. ff. 

Dieselben Bestimmnngen Bnden sich im baierischen Concordat Art VIII., 
Toskan. Concordat de 1851 Art. I., XIII.: „die kirchlidien Güter werden verwaltet 
von den Bischöfen und den Rectoren der Beneffclen^^. Nach Art XIV. eod. sollen 
die Intercalargefille darch eine gemischte Commission nnter Leitang des Bischofs 
verwaltet werden, ■ 
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Du ErtrigniM der erledigten PfirOndu, woUnS ^e Mi^lestitt eodi du 
der erledigten Bisthflmer and weltgeietiicku Abteien, in dessen ruhi^m 
BesitjM Alierhdcbntibre Yorginger ^eh befuden heben, übcrweisu, vird 
dem Religionsfond enfallen*^ (Art. 31, 32). Dieser Fond soll so wie 
der wfirtembergisohe Intercalarfond verwaltet werden. 

Das jan majestatieam circa saera äassert sieb aach hier ihnliob 
wie solches in der wfirtembergischen Convention vorgesehen ist, and 
sollen „in Anbetracht der Unterstfitsang, welche Seine Majestit sar 
Bestreitung der kirchlichen Bedürfnisse aus dem öffentUehen Schatze 
huldreichst leistet and leistu wird, die Kirchengfiter weder verkaaft 
noch mit einer betrichtUchen Last beschwert worden, dine dass 
(secandam canones) der heil. Stuhl and Seine Majestät dua ihre Ein¬ 
willigung gegeben haben. 

Das Schreiben des k. k. Cultasministers vom 25. Januar 1856 *) 
bemerkt, die Ermfichtigung der Regierung sar Erwerbung von Kirchen¬ 
gut hOre auf, und es sei nur sum Verkauf oder sur beträchtlichen Be¬ 
lastung desselben die Einwilligung Seiner k. k. apostolischen Majestät 
und des päpstlichen. Stuhles erforderlich. Das Schreiben desselben 
Ministeriums vom gleichen Tage an die Länderchefs erklärt, dus die 
das freie Erwerbungsrecht der Kirche schmälernden Amortisations- 
gesetse als eo ipso durch das Concordat beseitigt ansusehen seien. 
Die eben erwähnte Einwilligung bei den allegirten Veräusserungshand- 
lungen habe aber ebenso statt, als der Regierung eine fortgesetste 
Uebersickt dessen was Kirchengat ist, mitsutheilen sei. 

Während sowohl in Wfirtembei^ als in Oesterrei^ s. Z. noch die 
YolUagsVerordnungen su diesen Yereinbarungu fehlen, sind sie in 
Preussen von den Bischöfen unter Zustimmung der Regierung nach den 
oben angegebenen Grundsätsen erlassen. Sie stfitsen sich ^) auf den 
Art. 15 der preußischen Yerfassui^ vom 31. Januar 1850: 

„Die evugeltNhe und die ramlsdf-YathöBsebe Kirche, sowie jede 
andere ReligionsgeseHsdiaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
selbstständig und bleibt im Besits und Genuss der für ihre Coitus-, 
Unterricht*- und Wohtthätigkeitixwecke bestimmten Anstalten, Stiftungen 
und Fonds“ *). 


*) Abgedrackt im ArcdiiT S. XXIX. ff. 

Eod.. S. XXXV. 

Cf. PreuM. Land^eeht, Tbl. II., Tit. 11., vierter Abaohiiltt. 

Abgedrnekt bei Walter, Lehrbneh dea KlrehenretAta, 12» Auflage. Cflenn 
186d) 8, 768. . 
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Die in den einseinen Bisthamern s. B. dein Ersbistham Köln 
and dem Bistbnm Breslaa theiWeiee vor 1850 bestehenden Yollsags- 
verordnongen definiren and regeln das ReiAt der Kfi^e aaf den Besits, 
^nosB, Vertretang, Verwaltung and Verwendang ihres Verm^ens 
genau, and weisen den Von dem Ordinarfos bestellten Notzniessem and 
Verwaltern desselben ihren Wirkongshreis detailUrt an. Der Stiftangs- 
rath (Kirchenvorsteher) steht nnter der Aafsioht und Disciplin dra 
Bischofs, das Generalvicariat (Fiscalat) leitet das gan^ Rechnungs¬ 
wesen, prüft die Rechnungen, übt das Decreturrecht, soweit es nicht den 
Kirehenvorstehem überlassen ist, visitirt durch einen bischöflichen Visi¬ 
tator oder den Erzpriester die Verwaltung, und vertritt in Rechtssachen 
die kirchlidien und Stiftungsfonds. Am meisten gleüdien die Regulative 
der Bisthümer Culm und Ermeland de 1850 über die Verwaltung des 
Kirchenvermögens der Ersb. Freibarg.-Instraction für die Verwaltung 
des Kirchen-, Pfarr- und Stiftungsvermögens im Hohenzollemsohen 
(preussischen) Bisthumsantheil. 

Diese Instruction ^) enthält die obigen Principien in systematischw 
Ordnung detaillirt Sie besteht aus der Vereinbarung des Hochw. Erz¬ 
bischofs Hermann mit der preussischen Regierung vom 6. Januar 1858 ^) 
und der Verwaltuhgs- (Vollzugs-) Instruction vom 1. Juli 1858. Die 
Erstere enthält dieselben Grundsätzei^ die wir eben in den Kölner und 
Breslauer Vollzugsverordnungen gesehen, und oben auseinandergesetzt 
haben; die Letztere ordnet die Leitung qnd Verwaltung, die Ressort- 
veibältnisse, die Thätigbeit der StiRungsvorstände, bestimmt die Ver¬ 
wendung and Rechnungsführung, die Nutzniessung, die Revision und 
Rechtsvertretung ^des Kirchenvermögens sensu lato in IK Titelh, und 
specificirt im letzten Titel die Rechte und Pflichten der Patrone. Wir 
werden unten hierauf zurflckkommen. Der Staat hat' hiernach, wie in 
Preussen Überhaupt das Einsichtsrecht in die Rechnungen und Etats 
($. 3 der Vereinbarung). Er hat däs Schutz-' und Adfiflehtsrecht inso>- 
weitf dass auseroirdentliche Verwandimgtti ira neoen'Zweckmi öder za 
sdcko, welche !eine VermindMrang dte SsMaitt der Fonds h«HM^ 
führen, „nur im Einvernehmen mit der königl. Regierang stattfinden'* 


*) Podeste, Sammlung der Verordnungen in der Errdlöcese KtSIn (ISilit 1660 
S. 3*, 56, 92, 105, 107, 110, 170, 186, 187, l93, 198, 200, 216, 

*) Gedruckte Verordnungen des Fürstblsch56. GeneralTicariatsamts zu Breslau 
de 1S47—1859, Nr. 1, 2, 4, 6, 12, 15, 11, 19, 20, 21, 24, 26, 28, 33, 37, 38, 55, 
69, 65, 66, 69, 77, 80, 90, 91, 92. 

•) Besonders abgedruckt fim Verlage der Erzb. Kanzlei) Freibdrg 1858 nnd 
mit Weglassung der Formulare in v. Jioy,' Archiv, Öd. flL, Heft 6 ii. 6, S. 340 IT. 
0 Abgedrnekt in: v. Moy Arokiv, il., p. 405.i 
') f. 2 der Vereinbarung vom 6. Jan. 1858, S. 3 der Instr. 
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Bonen and dass er Ober Ae Keberheit-des Kfrcbengtits darch Couimani-« 
catioD mit der Kirchenbehörde vacht 0- Dem Staate steht aber hier¬ 
nach nirgends eine direkte Mitwirkong bei der AnsKbang des kirchl; 
EigenthamsreChts xa.<‘ 


5. 7. 

E^erhsfähigkeit der Kirche. (Staatsgenehmigung der Stiftungen). 

Die Kirche und damit ihre Rechtseubjectivität Ut alt eine reeht- 
Uch hettehehde, letztere, \rie vir gesehen, auch aasdrOcklich vom Staate 
anerkannt. Die ihr gemachten Schenkungen und Legate werden also 
einem schon in rerum natura existenten Subjecte übertragen. Sie bilden 
nur Güterinbegriffe dieser juristischen Person, haben überhaupt, wie wir 
noch weiter ausffihren werden, gar keine selbstttändige Persönlichkeit. 
Sie bedürfen desshalb auch keiner constitutio personae, und können 
juristisch keine erhalten, sofern und insoweit sie zum Kirchengat ge¬ 
hören, (cf. unten §. 8) also nur in und mit der Rechtspersönlichkeit 
der Kirche existiren. Desshalb gilt ein Testament oder eine Schenkung 
auch, wenn keine bestimmte Person oder Stiftung genannt, z. B. nur 
gesagt itt: „für die Armen, Schulen, Gott‘‘ oder die Execution einem 
Dritten überlassen ist ' 

Dieses Axiom steht auch dann fest, wenn man mit meinem hoch¬ 
verehrten Lehrer Yangerow und andern Juristen annehmen wollte, dass 
die Constituirung einer juristischen Person nur vom Staat ausgehen 
könne. ’ 

Nach dem Vorgänge. Savigny’s und Puchta’a und der scharfsinnigen 
Dedoction Ungars über das Wesen der juristischen Personen ist map 
in der Doctrip wohl darüber einig, dass die neuen StiftungMi nicht 
einer schon existenten pia causa, resp. der Kirche ausdrücklich legirt 
werden müssen, oder zu ihrer Existenz einer staatlichen Bestätigung, 


§. 3 eod., S. 4 d.' Instr., Schulte, Klroheurecht, S. 407. - 
Dieses Recht sprachen ihfai auch die neuesten prot Canonisten: Mejer, 
Institutiönen des gemeinen Kircfaenrechts (1866J) S. 330: Blume, System dds 
Klrchenrechts, S. 166 ab. , , . i 

*) L. 26, C. de sderos. eccl. I. 2^ e. 13 x. de testam. SChulte u. v. Linde, 
Zeitschrift vm. fl854J p. 219. ff. 

' <_) Vorlesungen xn seinem Leltfhden, §. 60. Rosshirt im Archiv für elv. Praxis 

X. S. 321 ff. weist die juristische Person der piae causae der Kirche zu. cf. Frit:t, 
Erläuterung zu Wenlng I. S. 153. Puchta, Pandekteu g. 27, Hühlenbruch, reehtl. 
Benrtheilnng des Städelschen Beerbungsfalls S. 17ff ff., Savtgny, System il. S. 271 
erklären den Zwecli der Gütercomplexe der Stiftungen, d. h. diese als Rechts^ 
aubject ihres Vermögens. 

L. o. T. Hoy, ArchlT lll. p. 48 ff. 
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Mürfeii. yi$l|iiehf \) wird «Ine wleh« SUfiahg, wfiin jfii»««' 
nl^i «U« eeUjätatändigea '*.) Vcrwögeo behÄndclt* VrüJ^: 
iditw dap tw nuelelil, Y« HcH trägt|. ,der aelhat, die 

pi« cnot;«. ii^t dk)]«8 Spbject, u«d b(» vcrdea aolßhe GüterjolH^gnlf« 
Tragw juFiattecbe'^ iPe/sönllcbkeUea Wie, bei dei’ Qebuvv eine» Mcasijhen 
eijw ftbrtgjkeiUki»« lieclarotio« ^eiae? «Is Person nieht aacftgeeucht 
Wefülctt brnußht,. «boflsow^ifg muss solehe bei dee BUdimg eiiiea Vereins 
eUigelinlt vef'idoj weii-het ilurt'b sein« Corjjorative Tenden» oder djircb 
die Esi&tejis .ein«« StlflungSTern\Ögene »jeb als juriettecJie PcrsoB pon»et. 
Eit» «ojeb^r verniitgeösrechtiiojier Voroin ist ebenso «»brie Weiteires 
j|<ir|siiiH:bc Pßi'son vodiandan, \iifl der diarbloga oines .Verfti^rlKüen Bbn« 
eine heeonderft ist«»Uifd»e ßewdlijgung >,pcr8öRae^vi«o So ward« 

dfenes ßechtsrerliäitid^ si»vvohl h« rbmimdieö *)j in noaerm y^eine- 
und Corpornüousfepivt *) aufgefassL wt.i(h€i\ t^oUen .öj/in 

jedejitr, Perffi>fi, (kh. yi^sUht dfef Staat di5 baibol Etwbe anerkännt 
iM urleerhkefecktitji'^.^y Mit dieser j>rivnt»«cbiii«heößxjste^^ der üttiyi^ 
sita^ als. iicebtswibjcflt darf .dejpen suatareöbUfcb« SteUuBig’; üffiUt, Y 
yeebaeU \e«rdeör Sowojiil t«t.cb rdni!$icbenü alf dentsebnai 
bedurften lyid bcddifen Vereinaj -««lei»« Sn politbiibei- Keniebftn^ 
iioh seio kfiBoen, einer siaatsrecbtiicbeB Erkubnias. —- 
lieb ihrer ÖßeujUtbrechiJIobeji Wirksamtbit. Diese be 

aber dj« teriö6gc\isrecbitiebe Stelling dieser ReciUsbiilyeate dtwtj. ^e 
iojnuen Biicb. o.bne staatliche iJeiiebmigiüfg wegen ihrer S^tildöB gPr 
ricbUicb bekjigt, mit Legaten bedaobj werden et<L *)^, sabnld“ 
als eolfwtstäadige, voü den einfelnen Mitgliedern 'veraebledsäSi ..föeäle 
Snbjbeln, woVeb» deo M\<tel|mntf de$: CBrpörtttiohsvermögPB?; 
gurken. S<» werdew Äetieiir^ ja PrtYaiYeceine wk Ren^bü'rGbs^llsi^sf'l.eii 
öbite alle, akatijt'b« Qenebndguiiig nBkw^d Oetkbiad Älsr l^rfetk«^« 
Persoften betraeKlsf liftd' f» jtidiflb begabt bebni*i^It. 

-*Y •'PBeita ' ■;■. 

*J) Cf, »nteft fv b ly gilt BfftiirHph nar von ftotebco StiftnagOB, 41« wie 

garade i»'StSdeUiiken *» «ln« ßemäJdeMiawiiWg-etfe; in hJr«*- 

iiehea Zwecken im SianV unseres $1 3 gewtdiaet v". .' • 

■ *j| L. 4 D, Y**4 «Bluey-, UnlT. CIpitBii fragmente y .v 

*j 'j4nfl,ieB der bad. eerleWe de ii58 fXXV.J Nr. 49 8. $6^ ff. . 

*Y Benner, die kädio)« KTrcbeafnige ln Balertt CWÜwborg ««oli 

Ale die Erwerbfäligkelt ddr Kirebe und ihrer laetitnie garanUreoden StaaBigeisetae 
.:*4irt alftff. §, 34 ff,, 53 'ff, - ‘ ' 

»> L ZO D, d« rebi dj«WU,. l, 22 D. de iS.dej«#s. Cf. Fachta^ paodekit* f. 28 ^ 
not, 0 .) and über die tri'^erbfähfg^ der Siteher 'SSTlgöri S?8ldi& jl p. 262, . 

ArohtTr für filT. Fraxla XX. p. t-ff. , v ■••'' y^kV'. - '■ " h' ' 

V Bad. Aanalea 1. c. ■’'■'■ -vM" •.V-kf,• •.-■'Vk'- 
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Indessen ist das römische Staatsrecht bei ans nicht redpirt worden^ die 
hierdaroh geforderte Staatsgenehmigung sar Errichtung der „collegia“ 
ist in unserm Vereinsrecht jedenfalls nur bezüglich der polizeilichen 
Unschädlichkeit solcher Vereine recipirt. 

Sobald die Kirche nicht mehr als Collegium Ülicitum betrachtet, 
vielmehr ausdrücklich im römischen Recht als Reehtssubject erklärt 
. wurde, beruhte die Rechtspersönlichkeit der Kirche^ resp, der durch ne 
existensberechtigten kirchlichen Corporationen, wie die des Staats auf 
einem Rechtstatze y auf der Anerkennung der Kirche, oder civil- 
rechtlich gesprochen auf der Anerkennung des Zwecks der Kirche. 
Zur Entstehung einer kirchlichen Stiftung bedarf es also weder einw 
weiteren Thatsache (eines Personenvereins, Qüterinbegriffs) noch einer 
constitutio personalis, da sie auf dem schon bestehenden Rechtssatze 
der staatlich anerkannten vermögensrechtlichen Existenz der Kirche be¬ 
ruht *). Hiernach berührt die durch die öffentliehrechtliche Gesetz¬ 
gebung in einzelnen Ländern verordnete „Staatsgenehmlgung der 
Stiftungen^^ nur das öffentlichrechtÜche Verhältniss zwischen Staat und 
Kirche, nicht aber die privatrechtliche Subjectivität der Kirche und 
ihrer bstitute. Dieses geht auch aus der Geschichta dieser Gesetze 
hervor. Obgleich die Kirche und die kirchlichen Corporationen als 
juristische Personen im römischen Rechte angesehen wurden, mussten 
doch kraft staatsrechtlicher Verordnung die denselben gemachten 
Schenkungen, welche 600 solidi überstiegen, gerichtlich insinnirt werden. 
Diese Bestimmung wurde jedoch, da wie erwähnt das römische Staats¬ 
recht in Deutschland nicht recipirt wurde, durch das germanische Recht 
alterirt, und es bildete sich hier der Grundsatz aus, dite» ein zu Gun¬ 
sten der Kirche vor zwei oder drei auch weiblichen Zeugen errichtetes 
Vermächtniss auch ohne die wdterenTestamentsförmlichkeiten gütig sei *). 

Bad. Tereinsgesetz (Reg.-Bl. 1851, Nr. XIV. a. 1852 Nr. XXXVU.) Die 
„legata ad plam eaiisam‘‘ waren im römischen Recht privilegirt. Cf. C. 46, 49 
C. de eplsoop. et oler. I,, 9. ‘ Linde, Zeitschrift für Clvilreoht und Pooess. Bd. V., 
S. 78 ff., IX. S. 247 ff. 

L. 1 C. de saeros. eocles. 

*) L. 23 C. de aaoros. eocles., 1. 49 C. de episc. et der. Nor. 131, c. 11, 
Clem.,2 de relig. dom. 

*) Pndita, Pandekten $. 28, Glück, Commentar XL. p. 79 ff., Savlgnj, System 
Bd. n., p. 271., Sauter fundam. Jor. ecclesiastioi (Frlburgll816) P. V.,' SS» 854, 940. 

') L, 19 C. de saoros. ecofes., I. 34 pc. $. 1, 36 pc. C. de dbnat. 

*) Cono. Lugdun. II. a. 567 c. 2: „etiamsl voluntas... aliqnid a saecnlarlnm 
(Roman.) legnm ordine vldeatur dlscrepare, voluntas tarnen defunctorum debeat 
inconcussa manere. 

Cap. 4, 11—14 X, de testam. SchuUSy in cit. clv. Zeitschrift Vm. 0861) 
p. 167 ft , 

Jfeff'e drdd» ßbr ka^ Br^enreehtt iV. Btma> 66 
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Die im spiten Mittelalter entstandenen Amortisationsgesetee onter- 
'warfen Sohenkongen der landesherrliehen Genehmigung besonders wegen 
der Stenerfireiheit des Rirchenguts, deren xa grosse Ausddinung dem 
Staate Eintrag thun musste, also aus politischen Grttnden *). Dieses 
Motiv ist mit den Gesetsen jetxt entfallen. So in Hännova* gemäss 
$. 08 der Yerf.-Urkunde. 

Durch die neueren Concordate, wie s. B. das spanische de 1851 
das neapolitanische de 1818 das Österreichische de 1855, Art. 

35 ist die Staatsgenehmigung der Stiftungen aufgehoben. (Cf. $. 6 oben) 
In Preussen ist sie nach dem Gesetse vom 13. Hai 1833 und der 
Kabinetsordre vom 21. Juli 1843 nur bei Geschenken und Vermächt¬ 
nissen von Ober 1000 Thalern, sonst aber ist gemäss Rescript vom 
8. Mai 1852 nicht einmal eine Anseige an die Regierung erforderlich. 
Obgleich in Hohensollem nicht das preussische Landrecht, sondern das 
gemeine Recht in Privati^htsverfaältnissen gilt, so sind die erwähnten 
Verordnungen — als in das für die ganse Monarchie verpflichtende 
Sffentliehe Recht gehörig — doch durch förmliche Regierungs-Ent^ 
Schliessung ffir Hohensollem anwendbar erklärt worden. 

In Baiera ist die Staatsgenehmigung von Stiftungen fOr den Er¬ 
werb unbewegBcher Güter und einer Stiftung von mehr als 2000 fl., 
jedodi nicht für die Sttftnngen sn Unterrichts- und Wohlthitigkeits- 
Anstaltett, fOr die Verlassensehaft des Säcidarklems und die Ueber- 
tragung von einer Kirche sur andern erforderlich *). In Knrhessen 
wird gemäss $. 9 der Instruction vom 9. Januar 1833 die Shiats- 
genehmigung sn Stiftungen über 50 fl., und in Hessen su solchen 

über 100 fl. verlangt, in Wrimar *) und Baden dagegen sn jeder 
Stiftung. Wie wir oben schon dedoeirt haben, ist diem Bcs^mmig 
keine civilrechtliche und der Art. 910 (des Code civil oder) des 
had. Landrechts nicht in Baden als Civügeeetx recipirt resp. durch 

>) Permaneder, Oandbnch des KircBenreclits II. $. 702. 

*) Art. 41: „Ecclesia Jus habeblt... noTas acqnlrendl possessloaes.^ 

*) Art. XI.: „Ecdesla jus habebit noras acquirendi potsessiones et quid de 
novo acqulsierit faoiet suum.<‘ 

Permaneder 1. c. , Ifoner, KirchenTexicon s. v. KirchenveribOgen. Benner, 
die kathoi. Kirchenfirage in Baiern, pag. 64 ff. 

•J Müller L c, 

*') Müller 1. e. 

*) Zacharü, Handbuch des französ. CivUrechts (Heidelberg 1068) IL p. 3U. 

«) Die Verordnung v. 10. April 1833 (Bad. Reg. Bl. 1833 Nr. 18) §. 8 citlrt 
allerdings den L. R. S. (Art.) 910 als die fragliche Staatsgenehmigung erfordernd; 
allein schon die Verordnung v. 21. Novbr. 1820 (R. B. 1827, Nr. 1) §. 16 schreibt 
den Stiftungsvorständen vor, keine „neue SUftungen und Legate“ ohne „hähere 
Ermächtigung“ anznnehmen. Sie soll hiernach ($. 10 eod.) von der Regierung 
ausgehcn. Diese bildet die „OberUirchenhehOrde“, ff. h. sie hat an fferen, des 
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denselben die Bir«rerbföbigkejt und Rechtssubjeetivitit der KiNhe niebt 
bedingt. Die staatsrecbtlidie Bestlininung dieses Artikels ist aneb weder 
in Frankreich, noob in Rheinpreossen auf kircblicbe Stiftungen ange^ 
wendet, sondern es sind diese gemäss Art. 537 und 1712 naeb dm 
bierfiber bestebenden singulären Bestimnrangen behandelt worden. 

Die 8 Zusatsdeerete de 1818 smn Napoleon. Ceneordat enthalten: 
Art. 1: „Die swischen Lebenden und testamentarisch getroffenem Ver» 
fftgungen sum Besten ^der Krrohen xtder geistliefaen Corporationen jeder 
Art erhalten, ohne Unsere vorläufige Gen^iäidguii^ ihre rolle Wirknigi 
Jedoch soll sum Versieht auf die Brbschaft Dnsere Oenehmigemg stets 
nöthig sein.^* Art. 2: „Die Notare sollen dis pi5ceaanordin«riate dh;ect 
und ohne Vermittelung einer Behdrde von den künftighin erfolgenden 
Verfügungen dieser Art in Kenntaiss setsen.^* (Die'Ordinariate geben 
der Regierung hievon Kenitniss). 

Auch die badische Oesetsgebung hat die staatsreidlflichs Seile der 
„Staatsgenebmigung der Stiftaagen** eilrannt, indem diese dareh eine 
blosse fiegimxo^erordnung vom 10. April 1833 in Folge des 1 Gunst.- 
Edicts de 1807 vorgeschrieben, also nicht auf den L. R. S. 910 bhslrt 
wurde. 

Hiernach ist die privatrecbtliebe Existens der Recbtssobjectivitit 
der Kirche und ihrer Instknte und die ErwerbfiAigkeit der Kirche durch 
kehl geltendes Oesets alterhrt. Sie ist wie jede andere reehtli<^ 
existente Corporation erwerbfähig gebHehen, mnss sich aber dbenso wie 
diese besOglich der Formen der Reehtsgesehifte, Beslts, Efwerbtit<ffetik 
nadi den bestehenden Civilgesetsen richten 

5 . 8 . 

Beehtsverhältmss der Kirche »u den einzetnen Urddichen InsHtu^ 

Ehe wir sur Ausführung der im Eigenthum der Kirche liegenden 
Befugnisse fibergehen können, müssen wir noch die Stellung, das Rechts- 
verhältniss der einseinen kirchlichen Institute sum KirchenvermOgen be¬ 
trachten. Nach dem Vorgänge des josepbinischen Cononisten Pehem ^ 
weldier „die Kirchen und andere geistliche Verbrüderungen oder Körper 


Ordinarlas Stelle gesetzt. Hierdurch Istjprlnclpiell aneriuumt, dass der Vertreter 
der Kirche solche Schenkungen und Legate acCeptirt, dass alSe ®e Kirche das 
Rechtssnbject derselben ist, und dass der Art. 0f6 nur durch dies« Verordnung 
und nur staatsrechtlich reoipirt, die „Staatsgenehmigung^^ ein jSwWChcÄcr, etaats- 
kirchlüiher A.ei ist Mit dem WeglMfen»der envähnteu VerordtoUBgen hat der 
Art. 910 auch in Baden keine Rechtskraft mehr. 

*) Schulte, Kirchenrecht p. 472 cf. $. 6 oben. 

*) Vorleaungmt ttber das Klrehenrecht (Wien lötoj U. BA S. Til. 

45* 
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(schleehthin) «lö „moraltoche Personen" erklärt, hält Sanier *), die ein¬ 
seinen Kirchen (kirchliche Institute) fttr das Rechtssubject des Kirchen- 
vennögens — „dominium rerum ecclesiasticarum penes ipsas ecolesias 
paroehianas esse." - Richter ^} stellt „die Institute, in» denen 
das Walten der Kirche sunächst sichtbare Gestalt hat, und dadurch 
diese als eigenthumslähig" dar. Er spricht das Eigenthum am Kirchen- 
eut den einseinen kirchlichen Instituten su „über denen der kirchliche 
Obere das Recht der Aufsicht und Controle übt." Er hält dieses Eigen- 
thum fttr ein „beschränktet^^, unter der erwähnten Obhut su kirchlichen 
Zwecken »u yerwendendes *)• "f^^lter 0 der gründlichen 

Widerlegung, welche die Doctrin vom Eigenthum der Kirchengemeinden 
am Kirchengut ddrch Evelt gefunden hat, diese aufgegeben, und schreibt 
in der neuesten Aufiage seines bahnbrechenden Lehrbuchs „das Eigen¬ 
thum zunächst dem kirchlichen Institut“ su; doch bleibe dessen Ver¬ 
mögen «I« Iheil des gesammten Kirehenguts der Diäcete, und das 
Bisthumsgut derselben falle „an die übrigen Kirchen, wenn das Bisthum 
SU eXistiren aufhörte". Schulte^') geht von folgender Argumentation 
aus: Gemä«^ der Geschichte und dem Wesen der KiriAe existirt das 
Kircheinvermögen dasu und ist su dem Ende den Kirchen gegeben 
worden, dass es inmer den hirchUcben Zwecken diene. „Docummta ®) 
probant, omnibus temporibus \A valuisse, nt bonorum ecdesiasticorum 
proprietas singnlarnm sit ecclewarum, finit vero eorum inserviendi apnd 
ecolesias «tin gnlaa ecclesioc generali ad quam ricidere debeant, ubi finit 

tpeciaUt iropleri amplius non possit". 

„Das Kirchengnt steht nur der Kirche su, und dient nur su kirch¬ 
lichen Zwecken. Ein jedes Institut existirt als solches nur desshalb, 
um am einseinen Orte einen bestimmten kirchlichen Zweck su erfttUen. 
Dieser ist die Quelle, der Grund seiner Persönlichkeit, Nur in wiefera 
und soweit es diesen Zweck erfüllen kann, hat es eine selbstständige 
Stellung. Hört der Zweck gans oder theilweise auf, so fällt der Zweck 
seines Eigenthnms in denselben Grensen hinweg. Der Staat kann bei 
Aofhebung eines kirchlichen Instituts dessen Vermögen nicht einsiehen^; 
(denn) diff Kirche hat su bestimmen, was damit geschehen soll, weÜ 
die Eigenschaft des Gutes als Kirchengnt von dem besonderen Zwecke 
nicht abhängt. Diese Institute sind so rechtlich der Jfarokc imfcr- 
- > 

I) FoDdam. jar. ecd. p. V. $. 855. 

•) Kirchenrecht, V. Auflage, Leipzig 1868, SS* 800, 301. 

») Eod. S* 287. 

. 4) Lehrbuch dea Kirohenrechta, XlI..Aufl. CBonn 1858) S* 28** 

*) Oe rerum eceles. domlnoj dlaswlaL Inaugur. (BeroL 1861) p. 37 ff., Idem: 
Klrchenreoht, S* 84, 95 S. 485 ff. . 

*) Schulte, ^aert. clt. p. 4. 
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geordnet. Der Kirche ge^ettäher hat kein einxelnee Institut einen 
eigenen,^ selbstständigen Zweck, well ca ein kfrchlielies Ist, and in der 
Kirche nicht die einseine Pfarrei etc. etc. nothwendtg ist. Es steht 
desshalb unter der Aufsicht und Leitung des Ordinarius, und hat 
seinen besondem Zweck nur so lange, als diese der Macht gefällt, die 
Über ihm steht.^‘ 

„Die Kirche kann das einseine Institut aufheben, diess wird nicht 
bonnm racans^; sondern ein freies zur Verfügung der Kirche 
stehendes Out*\ 

So lange diese Anordnung nicht erfolgt, ist das einseine Institut 
selbstständig. „Sein Zweck ist die .sichtbare Repräsentans der sicht¬ 
baren Kirche und die bleibende EcfOllung ihres Zweckes an einem 
bestimmten Orte.“ Da der Zweck einer juristischen Person deren. 
Recbtssnbject ist,, die einseinen kirchlichen Institute rechtlich von ein¬ 
ander unabhängig sind, ihre eigenen Verwalter und Vertreter haben, 
das Eigenthuin der allgemeinen Kirche am Kirchenvermögen unjuristiscb 
ipid unpraktisch ist, die Quellen die proprietas auch den einzelnen 
Kirchen susprechen, so sind: 

„die verschiedenen einseinen mit juristischer Persönlichkeit begabten 
kirchlichen Institute Eigenthümer des Kirchengats.“ 

Schulte darf wohi als der Repräsentant dieser von ihm am 
schärfsten deducirten Doctrin angenommen werden, Indem wir gegen 
dieselbe, soweit sie dn dominium im juristischen Sinne des Wortes 
und nicht vielih^r ein jus in re den einselnen kirchlichen Instituten 
susehreibt, airftreten, können wir uns desshalb an die ArgumMtatlon 
dieses scharfsinnigen Canonisten halten. 

Obige Vordersätse desselben entsprechen gewiss dem Dogma, der 
Verfassung und den Gesetsen der Kirche, nur scheint uns die daraus 
gesogene Folgerung nicht hervorsugehen. Die Kirche bildet ihrem 
gansenx Wesen nach eine organische Einheit, einen sichtbaren, aus vielen 
lebendigen Qliedern bestehenden Organismus. Sie bedarf sur Erreichung 
ihres Zweckes des Eigenthums, und ist vom Staate mit ihrer Verfassung, 
ihrem einheitlichen Organismus und ihrem Zwecke anerkannt. Dieser 
Organismus wird und muss sich also, wie jede juristische Person in 
dieser Eigenschaft, auch auf dem Gebiet des Vermögensrechts iussem. 
Da die Kirche ein einheitlicher Organismus ist, so ist sie auch nur als 
solcher Subject ihres Vermögens. 

Der Zweck jeder jaristischen Person ist der Eigenthümer ihres 
Vermögens, der Zweck der Kirdie ist sie selbst als Repräsentantin 
Jesu Christi. Die Kirche, der mystische Leib des Herrn, existirt als 
Organismus und ihrer Verfassung gemäss nur als eine einheitliche An¬ 
stalt — mit einem, mit ihreni Zwecke. Der Zmwk. des §^sen 
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IUr^ie«rfiiii0geiia ißt 4ie ei«», eUgemei»»» afostoifpelie KIrdie; 
ist sie'euch das Reditssobjeot des gansra KircbenveriaSgenB. 0 
Ansohaimiig hat nicht bloss, wie wir oben ($. 2, 4, 5) nachgewiesen 
haben, die Geschichte fttr sich, sie lag and liegtim allgemeinen Rechts- 
bewosstsein fdler Zeiten« Ob das römische Recht das „sanotum yene- 
rabileqae conciliam“, die Capitalar- and die canonischen Recbtsquellent 
Christas, Gott, die Priester oder den Papst, den Zweck oder die Ver¬ 
treter des Kirchengats als die Eigenthümer desselben beseichnen, so 
war doch die su Grande liegende Anschaaang nor die, dass die Eine 
Kirche das Rechtssabject ihres Vennögens sei. 

Schalte behauptet mit Redbt, Gott könne nicht wie eine physische 
Person als Eigenthümer betrachtet werden. Das geschieht aber aaeb nicht, 
wenn man seine Vertreterin, die Kirche^ swar nicht als jdiysische, abmr 
weil als Eine, wenn auch geistige, doch in der Welt existente, als eine 
juristisdte Person betrachtet. Sie beruht, wie- jede joristische Person 
„Anf einem Begriffe, einem bestimmten Zwecke, welcher anf dem Ge¬ 
biete des Vermögensreehts dmiselben Willen and durch eine Rechts¬ 
fiction dieselbe Macht wie eine physische Person über die Sachen und 
Rechte bat. Die Person einer Gemeinde ist eine fingirte, die der Kirche 
ifd aach aaf dem Gebiete des Vermögensrechts Eine, swar onkörparlidm, 
aber sichtbare, ein geistig existentes, aber mit irdischen Vermögens¬ 
rechten, mit dein Willen Eigentbam so besitsen and sa erwerben be¬ 
gabtes Sabject. Diese Reehtsanschaaung von den joristischen Peisonea, 
insbesondere den kirchlidien, hatten, wie wir oben (S. 2 ff.) gesehen 
haben, schon die hd^dsehmi Römer. Sie haben ihre nichtexistenten, 
mythologischen Götter ebenso als Eigenthümer der ihnen gewidmeten 
Sachen betnchtet, wie die Christen and der die Kirche als öffentlich 
na ReiAt bestehende Anstalt anerkennende Staat die existente Eine 
Kirche, die Reprfisentantin Gottes airf^ Erden» als juristische Person 
and desshalb Eigenthümmrin des KtfcbenTermögens erklärt hatmn, 

Die nweite .Einwendang, dass wenn die EJrche Eigentbttmerin sei, 
der Papst das Kirchenvermögen überidl sa vertreten habe, diese Ver¬ 
tretung aber nicht überall sagelassen werde, folglich das Kirchen- 
vermögen in solchem Falle ohne Vertretang sei, beweist ebenfhlls 
SU vieL 

Der Papst bat allerdings als sommus jadex ecclesiae das oberste 
Aofbichts- and Entscheidangsrecht über die gonse Kirche, also auch 


^) Pachta, Pandekten $. 25. 

*) Das re<*tl. Verhattnias der BladiSfe Dentscblands. S. 61 ff. 
*) S<Antte,^ Kirdtenreolit S. 488. 



ttl»er ihr Venaögeii, er lat aber weder Eigenthttaiw de« KivAengato, 0 
noch näehster Repräsentant desselben resp. der Kbrcbe in den einsel^ 

Diöeesen. Er Ist das Hanpt der Kirche, welche aas dem Nach¬ 
folger Petri und den Gliedern besteht; er hat als Oberhaupt die 
Tersale and oberste durisdiction über die Kirche. Oie Blsdiöfo aber 
sind kraft eigenen Rechte die Richter and Vertreter der Kirche in 
ihren Didcesen. Sie repräsentiren hier das Kirchenrermögen kraft ihred 
Amtes,.nicht als Mandatare, „ricarii** des hei). Taters.^} Sie sind als 
Vertreter der Kirche, als Bischöfe für ihren Sprengel aaeh Ton der 
Staatsgewalt anerkannt. Oie Kirche hat demnach in jedem Lande als 
nnirersitas ordinata ihre gesetsliche, kanonisdie Repräsentation. Oer 
Staat hat die katholische Kirche, also die Eine, allgemeine anericannt, 
nnd seine Gerichte hOiben nnr mit dem „LandesbischoP*, dem Ver^eter 
derselben in der OiOcese in Beräbrang so kommen; so dass wohl niidit 
sa fttrchten ist, derselbe werde das ohne Vertretong bestehende Gat als 
„bonam vacans'* betrachten. Oie „Landeskirche^^ kann Oberhoapt kein 
Vermögen haben, sondern nur die OiOcese, weil es kanonisch keine 
for einseine Lander getrmmte Kirchen gibt, and, wie Schalte riehtig 
bemerkt, keine kothdische Londeskirchenfonds existiren, and niv eine 
ReditsbegriffiBverwimmg solche censtitniren konnte. Oaran ist aber die 
richtige Ooctrtn vom Eigentham der Kirche an ihrem Yeiindgen nicht 
Schold, da «eh „der Staat an dem, durch den Bischof repräsentirtea 
„V«’mOg«n*‘ der Kirche „ist Lande halten**, und daran seine Befog> 
niese aasttben kann. Wenn endlich das Recht der Kirche and ihr 
Eigentham Oberhaapt nicht mehr geachtet wird, so kommt es gewiss 
nidit darauf an, ob die Ooctrin — die Kirche oder denen Institide als 
Sigenthfimcar erklärt. 

Oie Einheit der Kirche fordert allerdings auch Einheit ihres Zweckes^ 
and da dieser das Subject des Vermögens einer juristischen Person ist, 
so Bchliesst iw eine Mehrheit von Eigenthuineavdi}ccten aus. Inhaltlich 
der von Schalte selbst au^esteUten, sehr riohtigen O^udtion von der 
Stellung der einseinen kirchlichen Institute sor Kirche habmi E^rstere 
keinen selbsständigen, an and für sich bestehenden, durch sich selbst 
existenten, eigenen Zweck; sondern vielmehr nur den Zweck der Kirche, 
unter welcher und durch Welche sie als Mittd fOr die Kirehe sor Er- 


*) PhUIipi, KireheareAt II. BtL, 8 . 597, Evelt I. c. S. 75. Thomea A^uln. 
Suieiiia II. 29, 100 art. 1: „ynamvia enlat res eoclesiasticae slnt ejus (Pepae) at 
principalia dispensatoris, non tarnen sunt ejus ut domini et possessoris.** 

Schulte, dissert. clt. p. 31. 

*) Bouix tractat. de eplsoopo I. p. 104 ff. 

*) AlEre, traltd de la proprldtd des biens eoddslastlqaes Paris 1837 p. 28 ff# 
L. c. S. 485. 
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reiebong Är« Zveokes „so lange existiren, als diess der Vaeht ge- 
fSUt, die Ober ihnen 8teht/‘ 

Wir werden sp&ter naohweiaen, dass die einselnen kirch1i<^en 
Inatitnte als lebendige Glieder dea kirchlichen Organiamna eine »war 
mit der Kinhe snaammenhängehde, aber doch eine besondere Existens 
eben dadurch haben. Ohne den Charakter der katholischen Kirche, dmr 
sieh besonders anf dem Gebiete des VermOgenaretdtts recht scharf aus— 
prfigt, SU yerkennen, kann man das eben erwähnte Rechtsyerbältnisa 
ihrer einselnen Institute su ihr nicht alteriren. Hiernach haben diese 
Institute keinen eigenen Zweck, und da nur dieser e^ene Zweck der 
Eigenthämer des Vermögens einer Universitas sein kann, so sind 
die fflr den Zweck der Kirche an den einseinen Orten exiatirenden 
kirchlichen Corporationen nicht Eigenthämer des KirchenvermOgens, 
sondern sie haben hieran andere Rechte, wie unten geneigt werden 
wird. Dieses geht auch ans dem Begriff des Eigenthums als der 
vollen, unbeschränkten Herrächaft Ober eine Sache hervor; die einsel- 
nen kirchlichen Institute haben gemäss ihrem Zweck und ihrer wie der 
Verfassung der Kirche eine solche Herrschaft Ober das Kirdien-* 
vermögen niriit, sondern nur einseine, bestimmte Befugnisse Ober das¬ 
selbe. Der ewig dauernde Zweck der Kirche fordert allerdings, dass 
ihr Vermögen durch die festesten Rechtstitel (wie Schulte richtig be¬ 
merkt} mit ihr in den einseinen Instituten verbunden sei. Dasselbe 
findet s. B. auch bei dem Staat resp. dem Fiskus statt; jede Domänra- 
verwaltung erwirbt und besitst im Namen des Staats Vermögen, und 
vertheidigt es ebenso gegen jeden Dritten. Eine su Gunsten desselben 
constituirte Servitut muss durch einen .bestimmten Rechtstitel einem be¬ 
stimmten Grundstöcke desselben sustehen; dennoch bleibt aber der 
Staat KgenthOmer dieses Gutes. Nach der Verfassung der Kirche 
sind freilich die einseinen kirehliehen Institute gegenfiber der Kirche 
nicht blosse stationes fisci, sondern besondere, wenn auch nicht selbst- 
sttndige Corporationen. Wie bald geneigt werden wird, erwerben und 
hesitsen sie durch die Kirche resp. als kirchliche Institute auch Ver¬ 
mögen, und haben^eine utilis rei vindicatio, so dass sie allen dritten 
VermOgenssnbjecten gegenOber das Eigenthum der Kirche erwerben und 
schtttsen hOnnen. Daraus folgt aber nur, dass dieses ihr Rechtsver- 
hältniss geeignet ist, das KirchenvermOgen gegen jeden Dritten su 
wahren; nicht aber, dass sie der Kü'che gegenüber selbstständig sind, 
einen für sich bestehenden Zweck haben mäeten oder haben. ' Das 
Kirchenvermogen mA der ewig dauernde Zweck der Kirche i»t 


*) Cf. oben $. 4. 
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wahrt, ieb(dd nachgewiesen ist, dass üre Organe und Imfitute das 
Recht haben, sie rechtlich zu vertreten. 

Dieses Recht haben die ordentHohen Vertreter der Kirobe, die 
BisehjSfe in jeder Didcese, wo (tberbaopt das Eigentbam der Kirobe an- 
erkannt ist; and wo diese nicht der Fall fet, wird ebensowenig das 
B. g. Eigentbom der kircblichen Institute respeetirt, da sich alsdann 
der Staat oder^ die Gemeinden das Eigentbom oder die darin liegenden 
Befagttisse yindidren. Wir haben es tiberhaapt hier nar mit dem po-^ 
sitiren Recht so thnn, hier, wo es sieh nur um das ReehtsyerhSltniss 
der kirchlichen Institute sur Kirche bandelt, welches offenbar nach der 
Verfassung and den Gesetsen der Kirche beurtheilt werden muss. 

Hiernach, wie überhaupt nach gemeinem Recht steht den ordent¬ 
lichen Repräsentanten der Kirche, den Bischöfen in ihren DiOcesen, ^ 
nicht aber den Vertretern der einseinen Corporationen die Rechtsver- 
tretung über alle kirehlichen und frommen Stiftupgen sn. *) Der 
Bischof, und nicht (wie Schalte annimmt) die einseine Corporation 
durch ihre Vertreter acceptirt im Namen der Kirche, ^) die denselben ge¬ 
machte Schenkungen und Legate. da, die Stiftungen gehifren nur 
dann und soweit snm KirehenrermOgen als si.e dessen Vertreter, der 
Ordinarius acceptirt hat. ^) Cebrigens sind ja die Localrertreter der 
einseinen kirchlichen Institute vom Ordinarius ernannt und handeln be- 
sttglich der Vertretung nicht in eigenem, sondern im Namen and Auf¬ 
trag des Bischofs. 

Der Vertreter der Gesaramtkirohe in der DiOeese hat ebenso ein 
nur aus dem Eigenthum fliessendes Disporitionsreoht. Dieses wie Ober¬ 
haupt jedes im Eigentbom liegenden Recht einer juristischen Person 
wird durch diejenigen ausgefibt, durch welche sie ihrer Verfassung ge¬ 
mäss ihren rechtlichen Willen kondgibt, was in der Kirche durch den 


‘) L. 1, 14, 21 C. de sacros. eeoles. I, 2; c. 23 C. XXIII. q. 7. (ex I. 16 
Cod. Theod. tit. 2 1. 16 et 1. 22 C. I. 2); c. 3, 6, 7, 8 x. de rellg. don.; c. 7 de 
ofllo. ordinär. In VI. Conc. Trid. aeas. 22 o. 8 de ref. Cap. reg. Franc. 1. 7 c. 188 
cit in S- 2 oben. Cf. die oben $. 3 ff. clt. Concordate. 

Diesea reratebt aloh reohtllch Ton aelbst, da der Blaohof, wenn' die ein¬ 
zelnen kiroUlcben Inatitnte und die DiCcesanfonda (Intercalarfondt, Senlnarien) 
Eigenthümer wären, nicht die in ihren Interessen sdion Terschiedenen beiden 
RMhtssnbjecte vertreten konnte.. 

*) L. 1, 16 de sacros. ecoles. Not. 131 c. Ho. die im $. 2 oben cit. Stellen 
z. B. Caplt. 1. 7 c. 188: „nuUas eas (res eccles.) dare vel accipere absque pro- 
pril episcopi jnssione.‘‘ Reiffenstnel lib. 111. tit. 36 n. 4 ff. cf. die oben cit. Con- 
oordate, $. 5. oben, $. 37 ff. der BohenzoU. Instr. vom 1. Juli 1858.. 

I) cf $. 8 oben, $• 39 D. HohenzoU. Instr. Reiffenstnel 1. c. 
t» h HohenzoU. Instr. Schalte dlssert. p. 18. ff 
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und den {;ecidiieht. Die C^etoe der JUrelie bee^npien 
den Wirikangskreis der anirersalen and obersten Jarisdietion des Pi^^tes 
und die Jarisdiotio ordinaria der Bischöfe. Hiernach hat der Oedinarias 
Torbehaltikh der positir Torgeseiohneten päpstlichen Oberaafisichi»- and 
diirisdictionsrechte das «Yerwendongsrecht über das gesanimte Kirchm- 
veimögen in seiner Diöcese. Er hat dieses Recht als Yer^ter der 
Kirche^ nicht der einseinen kireUiehw Institate, wie oben naebgewtesen 
isty und nicht als Vertreter der Diöcese, da diese nach der Vwfassni^ 
der Kirche keinen selbstständigen Zweck hat, sondern ein Theil der 
Kirche sein moss, wenn sie nicht in eine schismatische Stellang so 
derselben treten will and kann. Die in der hierarchischen Verfassong 
der Kirche berohende Steilung des BUfdiofs siim Papste altorirt sein 
ReohtsTerhältniss sür Gesammtkirche nicht, sondern bestimmt die Yer- 
tretang derselben durch die Hierarchie nur genaumr. Die Yertreter der 
Kirche haben als solche das Verwepdungsrecht des Kirchengats natttr^ 
lieh sur Wahrung der Rechte derselben, wesshalb sie sieh hiebei auch 
an die wieder nur von der Kirche aasgehenden Qesetse-sum Schutse 
des Kircbenvmrmögens sp halten haben. Dieses gilt insbesondere rom 
Ordinarius, da er den canopes nicht derogirmi, keine lex singularis ^ben 
kann, wie soldies dem heiligen Stuhle als obersten Gesetsgeber der 
Kirche susteht. Wie unten näher geneigt werden wird, schreiben die 
Kirchengesetse genau das Verhalten des Ordinarius bei der Verwendung 
des Kirchenguts, insbesondere , bei Veräusserungen vor. Die Kirche re- 
gelt hierdurch nur ihre Verbretang, und wenn es hiernach den Bischöfen 
allerdings weder gestattet ist ohhe Beobaditung der kirehengesetslichen 
Vorschriften su rMräussern, noch mit Ueberschreitung ihrer Stellung in 
dw Kirche das Yermögen einer Kirche in ihrer DiöCese auf die in 
einer andern so übertragen t so bewrist dieses nur das Verwendongs- 
recht der Kirche selbst. Mit Genehmigung seines Obern, des Papstes, 
hat der Bischof das Yerwendungsrecht 0 in der Weise sogar, dass er 
die Ueberschttsse einer Kirche auf eine andere übertragen kann. Oie 


«an. 5 (X. q. 1. „quaeewiqaae re« eeeletiae sant, oonvenU onia «nuii 
diligentia et bona fide, quae iMo debetur, gubernari et dlaponaarl cum judii^ 
et poteatate Episcopi.^^ 

Cao. 23 CXlI. q. 1.: „Bplacopna eeCleiiaattcaroBi rernm habeat poteatatem ad 
dtopessandai erga enmea, qoi iadigent/‘ 

*} C. 1. X. de bis, j]aae finnt a Fraelat. c. 2. de reb. eeelesiae non alieaaad.. 
ln Vl. 

*) Conc. Trld. Seaa. XIV. cap. 9 de ref. 

Thesaur. resolut et deelarat. S. Congreg. Conell. Trid. Interpret. T. VI. 
p. 47 : „redditus exuberantes dlTitnm ecclcstarun applioarl poasunt eccletlls pan- 
perioribus .... non pesae abs^e ben^laoito apaatoUo«.^^ 

Schulte, Klrohcniedrt S. 49^ |^ * 



M «]so, (wtlflli« 4tt>er die einwliWB kirddiefaeii Fonds diS'* 
WM iiielit mdgUeh wäre, fcdis diese« das iSigendini« sfu^elMni 
wiirde. Bo kann der'Staat, welc]»er das Aobishtsreclit Aber cü|S Ver* 
wAge« der Gemeinden bat, 4)bne Yerletwang des Eigenthoms derselbe« 
nicht einen TiieU ^des Gates der reiohsten Gemeinde auf die ärmste 
itbertragen. Der Staat hat seinen Tertretem aach genaue Normen be- 
treffs der Yertretoim' and Yerwaltslig der oinsdnen Staatsfonds Torge^ 
schrieben, während doch nicht diesen, sondern dem (Gesammt-} Fiscns 
dos Eigenthom daran sasteht. Die Gemeinde hat unter staatlicher Anf- 
sieht das freie YerfQgongs-, weil Kgenthams-Reoht über ihr YcrmSgen; 
nur der Bischof^} bat unter Oberaufsicht des Papstes, nicht äbw das 
«inselne hirchlicbe lus^tat oder dessen Yertreter als solche, das Ver- 
Ittgungsnecht fiber das YermOgen der Kirahe. 

Der Bischof ertheilt als Yertreter der Kirche den titulus mensss 
«nl dos „patrimonhnn Jesu CbrisM»“ die „stipsndia aoolesiae^S er 
errichtet und unirt Beneficien aus. dem Kirchehvennögen recv* den ein* 
«einen „hirchlichen Instituten“, er theilt dieselben, vorleiht sie, 
Bupprimirt die kirchlichen Institute alles ohne Mitwirkung und direete 
Betbeiligung derselben, oder ihrer Interessenten. Bei der soppressio 
und incorporatio foUen die Güter einer Kirche an eine andere. 

Die Kirche hat aber nicht blos die Vertretung und Yerwendung 
des sum NuiMn ihrer einselnen Institate bestebendmi Yermügens, sie 
verwaltet es auch durch die von ihr (dem Ordinaritis) bestellten'und 


Cquc. Rom. VI. ooll. T: „tit oblationet' fldellnm a nemine pranamantnr 
abeqne Tolantate et ooawBra episfiopl.<‘ 

*) L. A. de eoUeg. Tit. Cod. de praed. deoor. 

*) Cona Emerit. S. S: „cni eojuerit, (Eplscopns) illi largiendl habeat pote- 
•tatem.“ Concil. Tolet. (a. 683): „noTerijit oonditores ecclesiarnm, io rebna quaa 
iisdem ecclesils offerant, nullam se potestatem habere, sed juxta canonum inatituta 
sicat ecoleaiam et dotem ejus ad ordinationem Episcopi pertinere.“ 

C. 0, IZ, X. de reb. ecol. allen.: „si quls Pesbyterornm seu defensomm 
alieaanti praedium eoelesiae subseiipserit, anathemate feriatnr/^ C. eod» in VI 
estrav. comm. e. nn. eod. 

C. 16. X. de praeb. Eichhorn, Kirchenreoht II. 406—49S. 

*) Cono. Trid. sess. 24 o. 15 de ref. 

*) Eod. sess. 21 c. 4 de ref^^c. 2. x. de reb eocl. allen, 
t) Reg. L de reg. jur. in VI. 

Conc. Trid. sess. 24. c. 16 de reC. 

*) C. 31. C. 16. q. 7 Conc. Trid. sess. 25. o. 0 de ref. lieber die d«ia Patron 
ZDStehende Hltaufsicht, welche nicht aus dem Eigenthum, sondern dem dlEsntUohen 
(Schatz>) Recht abfliesst, cf. unten S* 15. 

Van Espen jus ecclesiast. un. p. II. sect. x. tit. X. n. 30: „nec permutatie 
cccicsiastieorain beneficjoram fieri potcst prqpria qutpritate. partium. Potsst tutem 
Praelatus tw officio wo permutaüones facere pro causa utili.“ 
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miter ihr etehenden fclrohenrOgte ond fiechnw.'^} /MS» Kirche 0t 
durch ihren Vertreter {Ordinariu») die im Etgenthum liegenden Rechte 
0er die Substanz des Kircheneermbgens, sein dominifun aus. Betraditen 
wir aof der andern Seite die Rechte der einneinen Institote, so iat'^uich 
dadareh der «war nicht an and für sich, sondern darch die Kirche 
existente, aber organisch eigene Charakter derselben gewahrt. Das 
Vermögen der einseinen kirchlichen Insthate wird swar im Namen der 
Kirche, aber für jene erworben, so lange sie exiatiren in der Regel nor 
für sie verwendet. Sie haben ihre eigene, swar unter dem Ordinarips 
stehende Vertretung, werden von einer eigenen unter der Kirche 
stehenden Behörde verwaltet, und ist sogar die pfarrlifshe Amtsgewidt 
aus diseiplinHren Grtfnden eine eigentliche und eigene. Die nichsten 
Vertreter der einzelnen Institute haben aber ebensowenig als diese ein 
Dispositionsrecht über die Substanz ihrer ^ter alb überhaupt 
irgend ein selbstständiges im Eigenthum und nicht im Nutzeigentkum 
liegendes Recht. Der SUftungsvorstand hat nicht wie der Ordinarias 
die Rechte des Prodominus, sondern nur die des Vormunds resp. Pro- 
vasallus. 

Bd jeder juristischen Person muss deren Vertretung mit ihrer 
Verfassung und ihrem Bigenthum resp. ihrem Zweck im Einklang 
stehen. Die Gemeinden haben ihren durchaus sdbststOndigen Zweck, 
ihre selbststindige Verfretung, sie erwerben Rechte, Pflichten und Kla¬ 
gen selbststindig für sich; die kirchlichen Institute haben ihre 
eigene, aber nidit selbstständige Vertretung und Zweck; sie erwerben 
du^ch und für die Kirche su ihren localen Zwecken. So enthalten die 
von dem heil» Stuhle ausgestellten Ineorporationsurkunden stets d|e 
Worte: „parochiales eocleisias ... in relevanten onerum monasterii (also 
SU kirchlichen Zwecken) autoritate apostolica (also durch die Kirche) 
praedicto monasterio (in usumfructum appropriamus oder) incorpora- 
mus (also nor Ertheilung eines jus in re, nicht des bei der Kirche 
verbleibenden dominium) et concedimus, ita quod liceat, per vos vel per 
Priorem vestrum corporalem possessioncot Ecolesiarom joriamqae prae- 
dictorum libere apprehendere et retinere, ac omnes fructus dictarum 
ecolesiarum in usus proprios convertere.*' 


*) Richter, Kirchenrecht $. 155, 319, 

*) C. 2. X. de donat. 

*) C. 3. X. de rel. dom. 1. 21. de 5 eocl. 

C. 3. X. de reitit. in Integr. J. H. BOhmer j. parochlale lect. VI. e. 3 

$.13. 

*) C. 7. po. 1. 9. qnod cnjusv. nniv. Mühlenbrnoh, dootrina pandect. (Halis 
1880) $. 197. 



NU^endf wird in den Quellen den einc^en. Mrddiehen Institaten 
.ei» Eigenthnm im streng juristischen Sinne des Wortes, sondern es 
werden ihnen rielmehr die deren Zweck entsprechenden im Eigenthnm 
liegenden Rechte, jure in re sageschrieben, Die Rechtsqnellen, welche 
Schulte für das Eigenthnm dieser Institnte citirt hat , sprechen nnr für 
ein ^ns. in re derselben, and wahren das Eigenthnm der Kirche, So 
gibt das c. 5. x. de praeb. dem einseinen kirchlichen Institnt swar eine 
rei TindicatiQ wie sie ja anch der Leheninhaber hat, dem Papste als 
Vertreter der Gesammtkirche aber das Entscheidungsrecht. Oie einsei¬ 
nen kirchlichen Institute können gegen Dritte und sich selbst gegenüber 
Besits erwmrben, aber dieser Besits and alle diese Rechte begründen 
kein volles Eigenthnm; eine Kirche kann die Sachen der andern 
nsncapiren, *) die einseinen Kirchen sind erwerbsfähig und können 
gegenseitig ReiAtsstreite führen. Alles das kann swar nicht der 
Nntsniesser, wesshalb die einseinen Kirchen mehr als dieses Recht an 
ihrem Vermögen haben, aber der Lehentriger. Die einseinen kirchlichen 
Institute sind hiernach. Corporationen, denen ähnliche jura in re am 
Eigenthnm der Kirche wie dem Vasallen sustehen. Desshalb ist keine 
Kirche verpflichtet, primo loco für die andere einsustehen, sind beide 
einander gegenüber selbstständig und finden Rechtsgeschäfte and Rechts¬ 
verhältnisse swischen beiden statt. Alle diese den einseinen kirchlichen 
Institaten sugewiesenen Rechte begründen aber noch kein Eigenthnm, 
da solches vielmehr gerade nach den Quellen bei der Kirche bleibt. 
Die Kirche ist es, welche hiernach ihnen diese Rechte verliehen hat, 
niekt ihr gegenüber haben sie solche, da sie den conones gemäss ja 
frei disponirt. Wenn auch in dnselnen Quellen von einem „dominium 
ecclesiae N...“ also eines einseinen kirchlichen Institnts die Rede 
ist, so ist einmal viel häufiger der Ausdruck: „dominium Ecclesiae“ 
(univers.) sn finden, alsdann unter Jenem wie aus dem gansen Text 
jeweils und dem Geist der canones überhaupt hervorgeht, nur jura in 
re ([ein dominium utile, das Dritten gegenüber wie ein volles domininm 
vertheidigt wird) verstanden. 

Die Schenkangsurkonden an die einseinen Kirchen sind ebenso von 
der Idee durchdmngen, dass die Kirche der Eigenthümer derselben sei. 


*) C. 8—10 X. de-praesor. 

Wie die Quellen andi vom „poasessor empbjtentloomm fondoram apreclmi 
I. 4 C. de Oollat. fand, emphytent. XX 65. 

*) C, 17. (16 q. 3; e. 12. (10 q- 3, o. 6. x. de praeaoript. 

'*) C.,1. X. de testam. c. 8. z. de reb. eccsL allen. 

*) C. 9. z. de probat 
*) C. 1. z. de teatam. 



In den alten finden \rir, dass der Donator dem kfrcliliclien Institate in 
der Weiae aein Vermögen widmet, dass er, wie Seite bemerkt, dia 
Sobenkongsurkunde Aber dem Altäre erhebend: „Deo, Christo, venera- 
bili concilio etc.,*' also der Kirche sein Gat dedicirt. Im Mittelalter, wo 
das Feodalwesen darchgebildet ist, wird der Proprietarias (rassnas^i, 
dem die jura in re sastehen sollen, als Scbenknehmer beseichnet, jedoch 
als Eigehthfimer (d. h. bei aniversitates als die Kirche genannt. 

So heisst es in einer Schenkangsorkande de 1432: „Waltheras Spies 
protonotariüs pare propter Deum ac in remediam arümarum (sa kirch¬ 
lichen Zwecken) ecclesiam parochialem in Achdorf monasterio ad St. 
Blasium in silva nigra legayit.'^ 

Auch in nenerer Zeit werden alle Stiflangen für einselne kirchliche 
Institute dem Ordinarius als Vertreter der Kirche (nicht dem einseinen 
Institute) offerirt und von ihm acceptirt; so dass die Schulte*tche Bc^ 
hauptung, es sei in keiner Sohenkungsurkonde die Kirche als Eigen- 
thfimer der sum Nutsen der einseinen Institate gemachten Sdftungen 
beseichnet, wohl nicht richtig ist. Man darf nur an die Reihe von 
Stiftungen denken, welche dem Otdinarius direkt sum Nutsen einseiner 
kirchlichen Institute legirt werden, so ist diese Behauptung schon 
widerlegt. 

Gemäss der obenerwähnten Sckulte*eehen Definition vom Zwecke, 
also Bigenthum des Kirchenguts steht dieses ebenfalls der Gesammt- 
hirche su. Das einseine kirchliche Institut hat ja hiernach keinen 
Selbstsweck, sondern den kirchlichen, keinen ständigen Zweck, da es 
nur BO lange existirt als die Kirche es ftlr ihre localen Zwecke gut 
findet, keinen in sich, sondern nur in der Kirche existenten; also kein 
dominium. ist swar jedem Dritten und allen einselnen kircUtchen 
Instituten, nicht aber (worauf es hier allein ankommt) — der KiSche 
gegenüber selbstständig, sondern ihr vielmehr untergeordnet. Die 
Rechte der Kirche über ihre einseinen Institate sind nicht, wie Schalte 
meint, Hoheits-, sondern Eigenthumsrechte. Die Hoheitsrechte begr^en, 
wie wir im $. 6. gesehen haben, nur das Aufsichts- und Einsichtsrechi 
nicht aber das directe Eingreifen der kirchlichen Obern in die und das 
förmliche Ausfiben der im Bigenthum liegenden Rechte in sich. ‘ 

Das figenthum der Gesammtkirche am Vermißen der einseinen 
kirchlidien Institate eonstatirt sich inshesondere, wenn wir die Natur 
des Dominium im Gegensats su den jura in re in’is Auge fassen.. Das 
Bigenthum als die volle rechtliche Herrschaft über eine körperlich^ 
Sache kann, wie oft erwähnt wurde, nur einer Person soatehen, wass- 
halb ein condominium in solidiom veehtMcb imdenkbar ist.. Dipsas wäre 


0 Puohta Pondeoten f. 146. 
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der Fall, wenn man mit Wtdier *) annebmen wOrde, daea äaa Eigen- 
thoffl doi einseinen kirchlichen Institaten und dem Kirchengat der DiO- 
cese sostehe, wesshatb das Gat eines napprimirten Bistbama den ein¬ 
seinen Kirchen safalle. Letsteres ist dann aach nach den positiven 
kjrcblichen Bestimmangen nicht riclitig; vielmehr fällt das Vermögen 
den supprlmirten Bisthums wie das der nicht mehr existenten Kirchen 
dem dominus — d. h. der Kirche sa. 

Oie Proprietäts-, Natsungs-, Yindications- andBeaitsrecbte, welche 
den einseinen kirchlichen Institaten allerdings sastehen, machen nicht 
dpn wesentlichen Begriff des Eigenthams aas. Dieses besteht vielmehr 
nur in der reehtliehen Möglichkeit, alle an einer körperlichen 
Sache denkbaren Befugnisse aassaüben, im Falle keine besonderen 
Schranken gesetst sind. Keines der eben erwähnten materiellen Rechte 
des Eigenthams ist sam Begriff des Dominiam nothwendig and wesent¬ 
lich. Das Eigentham duldet Beschränkungen jeder Art, and bleibt Eigen- 
tham, wenn nur die rechtliche Möglichkeit ^bleibt, dass seine ünbe- 
sdiränktheit von selbst mit dem Wegfallen der Schranken aarückkehrt. *) 
Das Eigentham bleibt, wenn auch die Schranken des feadam, osos- 
fractas, der übrigen servitates etc. bestehen. Das Verfhisserangsverbot, 
die Hemmong der freien Verwendung and Verwaltung des Eigenthams 
hebt dieses nicht auf. Ebensowenig thut dies das wegen der Rechte 
des nädisten Erben ponirte deatschrechtliche VeräassemngsVerbot des 
ächten Eigenthams. Die eben entwickelten Befugrdtte der kirchlichm 
Institute am Kirehenvermögen bilden nur Schranken des Eigenthums 
der GesammtkircHe. Nar diese, nicht aber jene haben bei der Beseitt- 
gang der Schranken, %. B. bei der Suppression eines kirchlichen Insti- 
tats, die verwirklichte rechtliche Möglichkeit, alle im Kirch'envermögen 
liegenden Befhgnisse aasaaOben. Das Wesen and der Zweck der ein¬ 
seinen kirchlichen Institute schliesst diese rechtliche Möglichkeit aus, 
der Zweck der Knvhe postafirt ihn. Jener ist ein local and seitlich 
begränster, dieser ehi ewiger, universeller; jener ist ein nur darch die 
Kirdie existenter, dReser ein an and für sich selbst existenter. Der 
unabhängige, selbstständige Zweck, dos an and für sich bestehende Exf- 
stensrecht einer juristischen Person ist der Eigenthümer ihres Vermö¬ 
gens. Hiernach kann nach dem joristisehMk Begnff des Bifeiithams 


i. e. 

*) P. i. X. de tranriat: epttc., c. 8. x. de excest. prael. fhomaMtn. ve,t. et nov; 
ecd. disc. P. I. 1. f. c. 5l, 55. 

Ridtter and SclraKe a, a. 0. 

*) T. LSür, ITagaxin IH. S. 488. ff. 

Padita I. 0. S« -ttS, 
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und der UniTersitas, die Geaammtkirolie nar das Eigenihniii > die einsel- 
nen kirchlichen Institute aber können nar jora in re am Kirchenrer- 
mögen haben. Oas Eigenthom der Kirche hieran erscheint demnach 
nicht als — ^^anjaristiBch.^^ Diese nnsere Definition vom Eigenthom der 
Kirche hat insbesondere ihre praktisch wichtige Seite. Vor AUem 
stimmen wir mit Schulte darin überein, dass es in onserer Zeit noth 
thoe, die rechtlichen Begriffe so fixiren, da insbesondere aos der Yer- 
wirrong derselben das Recht der Kirche in eine so schiefe Stellong ge- 
rathen ist. Würde man aber das Eigenthom am Kirchenvermögen den 
einseinen Institoten sosehreiben, wie wollte man dann nach den Grand- 
sätsen des Eigentbums die Dispositions-, fiberhaopt alle Befugnisse der 
Kirche an ihrem Vermögen (aosser dem Aufsicbtsrecht} rechtlich dedo- 
ciren. Die Kirche hätte hierüber alsdann keine weiteren Rechte als 
der Staat am Vermögen der Gemeinden, was doch nicht richtig ist. 
Der Staat hat überall da, wo kein jos quaesitom entgegmisteht, ein 
durisdictionsrecht über alle Personen and Sachen. Würde das Kirchen- 
Yermögen den einseinen Institoten sostehen, wie könnte man ausser dem 
Aufsichtsrecht der kirchlichen Obern auch noch deren Jorisdictionsrecht 
hiorüber gegenüber dem Staate rechtfertigen? Dieses ist nur ein Aos- 
floss ihres Bigenthoms, mit dem sie gegenüber jedem Dritten frei 
schalten kann. Das Eigenthom der Kirche, nicht aber das der einsei¬ 
nen Institute ist in den weltlichen and kirchlichen Gesetsen, den 
Coneordaten und Verfassnngen, wie wir gesehen haben, anerkannt and 
garantirt. Kein Gerichtshof wird desshalb der einseinen kirchlichen 
j^Corporation^^ persona standi in,judicio soerkenneni Tielmehr werden 
bekanntlich Processe kirchlicher Fonds (sofern die Pfarrer nicht qoa 
Dsofractaarii resp. prorasalli klagent nicht ohne Processermäohtigong der 
kirchlichen Obern resp. der Prodomini als solcher angenommen. Wie 
wollte rieh die Reohtsvertretong des Kirchenvermögens durch die yer- 
fassongsmässigen kirchlichen Obern der Gesammtkirche anders als ans 
dem Eigenthom der Kirche rechtfertigen lassen? Der Vormund ist nicht 
wie der Ordinarios Prodominos, sondern nor Verwalter, er eupflirt den 
Willen des Minorennen, während der Ordinarios den Willen der Uni- 

Sidis. Landrecht L Art. 21. 

*) C. 3. z. de praeb. et dignlt.: „Bona eodesiaram communia aunt.<‘ C. 
eod. der Titel x. de reb. ecclesiae non allenand. die Strafen gegen die „raptores 
Ecclesiae^*^ cf. Decret exeomm. Brnnonls Archiep. Trevir. de 1122 bet Blattaa, 
atatnta synodalia Arcfcidioec. Treylr. (Trevir. 1844.) T. 1. p. 5. ff. 'ple d|e trUher 
cit. Stellen beweisen dies, Cf. Conc. Trid, sess. 26. c. L de nff. Der grosse 
Klrohenrechtslehrer Benedict P. XIV. erklärt die Kirche als EigenthUmer der Güter 
Ihrer Institute: „benefioiallnm fondonun dbatia/tiw pene« eccieeiam slt.^^ De 
synod. dioee, I. ^l. c. 2. n. q. 
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vfersilaa repr&ieniirt.- Aus d<im Hoheitßrecht der Kfrdte läset sieh so 
wenig als aus dem imperium des Staats Aber das Vermögen der Ge¬ 
meinden das der Kirche suStehende Recht deduciren, die einzelnen Idrch- 
fichen Institute su supprimiren, inkorporiren, uniren, transferiren etc. 
Wörde das Eigenthum den -eiaseloen kirchlichen Instituten »ustehen, 
d. h. Wörden sie einen selbstständigen Zweck haben, so würde dieser 
uUd damit das Eigcnthnm mit deren Erlöschen als bonnm yacans an 
den Staat fallen.^)' Wenn Schiäte entgegen hält, dass sie keinen 
selbstständigen, sondern den Zweck der Kirche haben, der nach ihrem 
Erlöschen fortbesteht; so stimmt er eben damit uns bei, dass nicht sie, 
sondern die Kirche Eigenthümer ihres Vermögens ist. Fallen die 
Schranken, welche ihre Existens dem E^entbum der Kirdie angelegt 
haben. Weg; so tritt eben das freie Eigenthum der Kirche wieder ein. 
iOieseS wäre aber nach dem bisher Gesagten juristisch nicht denkbar, 
wenn die einseinen Institute Eigenthümer wären. In diesem Falle 
könnten sie durch eiuen Gaselteohaffsbeschluss über ihr Vermögen dis- 
poniren, was Angesichts des Veränsserungsverbots des Kirchmigats nicht 
der Fall ist. Da die Kirche Eigenthümer ist, so kann ohne deren 
Consensus nichts veräussert werden. So hat die Kirche stets, wo es 
sich um das Eigenthum am Kirchenvermögen im jur. Sinne des Wortes 
handelte, es der Kirche yin^cM. Während sie das volle Eigenthum am 
KirdtenvermÖgen hat, stehen den einseinen kirdilidien Instituten nach 
Obigem solche Rechte daran su, die wir wohl mit den Glossatoren ein 
y,nnv(dtiEommenes Eigenthum^^ ein jus in re nenn^ können. 

.Der Inbegriff dieser Rechte der einseinen^klrcldio^ Institute am 
Eigenthum dCr Kirche bildet ein ähnliches Rechtaverhältniss ’ wie die 
jura in re des VasäHen am fendiim —< nur dass dort der Reditsin- 
haber eine juristische, hier eine physische Person ist. Dieses Rechts- 
verbälthisa konnte im römischen Re<^t Sich nicht so klar entfalten, weil 
damals die einseinen kirchlichen Fonds entweder gär nicht oder nicht 
ISnoharf vom Kircheifgat getremit waren. Wir habmi dieses nnd ferner 
Oben g[esehen, dass es doch an den beneficia niilitaria des römischen 
Rechts ein Ymbild hatte. Das römische Recht kennt* Indessen nur cÜe- 


‘) Leyser sp^im. j559i H. Ij2. 13. MöUeabruch doctr. pandect. $. 197. 

l^nlte dissert. cii p. ,4,. Kirohoireclit 1. c. 

*) Die Deaksohrift des. zu Wünfburg yersaramelten deutschen Episoopats v. 
14. November 184^ die des Ssterr. Episc. v. 1, Juni 1849, des bairischen vom 
20. October 1850 (die darauf erfolgte bair. Hinhit.-EiUschliessung vom 8. April 

1852 j) die Denksohriften des oberrhein. Eplscopats vom März 1851 und 18. Juni 

1853 sprechen ausdrücklich der Kirche das Eigenthum über das Kirchenvermögen zu. 
*) GIoss. ad 1. 1. de bon, poss., I. 16. $. 16. de damn. inf. 

JfdW’a AreUe für hoAu Mirehmreeht, /F. Band. 
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Kiroh« alt Eigentli&merin im jorisUtdieii Sinne det Wnrteim nnd detshalb 
aehi^iben die 1. 1. C. de saeros. eeeles. u. Ntv» 131 e. 11 vor, dann 
wenn in einem legatum ad piaa eauaas kein. bestimmter Ort genanst 
sei, dw Otdinarios, also der Reprfisentant dei' Kirche Erbe (Eigentbttmer) 
sein aoUe. ln demselben Qeiste. verfügt die bekannte 1. 26 C. de sa- 
oros. eeel., dass wenn keine einselne Kirche als Erbin genamit sei, 
d. h. andern kirchlidien Instituten gegenüber die Proprietätsrechte er¬ 
halten habe, die Metr(^olitankircbe als ordentliche Vertreterin der Kirche 
(des Dominos sensu stricto) Erbin sein - solle. Das einseine Institnt 
erhält, wie <«wähnt, die feudalartigen jnra in re, pndl da es sie mit der 
ot. reivindic. Dritten gegenüber vertheidigt, so wird es in diesem Falle 
heres genannt. Wegen seines besonders Zweckes wird so das Qot der 
einsclnen Institute als ihr dominium beseichnet, wie demi auch das 
Kirchengut: „patrimoninm pauperom" wegen der denselben danm an¬ 
stehenden Notsniessnng genannt wird. Das einseine kkGhliche .Ins^at 
ist aber desshalb der Elrche gegenüber nicht dominus. Abgesehen 
davon, dass dieser, wie erwähnt, im rümUudien Recht das dominiom 
remm ecclesiastic« ausdrücklich soerkannt wird, 0 hommen vom em- 
phyteuta etc. ähnliche Ausdrücke wie von den einseinen kirchlichen 
Instittten vor. Wie der ganse mittelalterliche Staat, so war insbeson¬ 
dere das Fundament seiner Organisatiim das Fendaünstitut gans den 
kirchlichen Indtitirten na^gebildet. Die Rechtsgeschichte des fendo« 
und dieser Institute ist gans dieselbe. Wie ^ese anfingUoh nur pre- 
carip ansgesehieden werden, so war das Lehen anfangs auch nicht erb¬ 
lich. Von beiden wird der Ausdruck: „beneficinm^^ 0 und „feddnm^^ 
gebraucht. Das kirchlidie wie das weltliche bmieflciam' bat heinon 
selbstständigen, sondern das eine einen kirehlichen, das andere einen 
Staatssweck. Du Cange definirt diese dahin: „beneficium Scriptar^lMis 
mediae äetatis dicitor praedinm fitcide quod a Rege vel Principe ad 
vitam viro noUli atendum coneeditnr,' de iis villisdisponere ac decermne 
quas in benefioium i. e. ad ummfruetum concesserat. <. ot ei fidem 
eervaret,** Wie der Kirche, so steht auch dem Dominos feudi das 
Dominum benefteii so. *) Belm Erlässen des LehenvertiäRnjsses fäUt 

Cf 1. 1. C. de saeros. ecol. 1. 5. o. de pagan. Not. 7. 

*) L. 4. C. XI., 06., I. 3. C. XI. 02. (possessio) I. 3. «od. i. 8. C. IV., 66 
(Erbschaft, donatio) 1. 4 C. eod. I. 1. pr. D. TU. 4. (servltat cCäUb, Otttlo) 1. 11. 
eod. 1. 1. S* t* P‘ U-) 8. (nsnoaplo) 1. 1. D. VI, 3.: (cttphytetttae) „qaCmvis non 
etflciautttr ichMblni, tarnen plaonlt competere Iis in rem actloncm hdrertas qnemvta 
pdMessorem, sed et adtersns ipsos manleipcs.^* 

*) Dtt Cange gloBSar. verb. „beneflcltUn.^^ I. FCnd. {. 1, 7. 

*) n. Eeüd. 26. S. 22 ff. 

*) L. c. 

•) II. Fead. 8, 47. 



703 


da» Tolle Eigestham dem Lebeasherrn «a; Wie da» IdrobUehe In- 
stitat, so wird das Leben vom Domina» errichtet. In den Pfarr- 
erectionsarkcmdea s. B. spricht der Reprfeentant der Kirche: ^^aactori- 
tote ordinaria et a sacro condlio Tridentind delegata dismembramas, 
erigimas et assignamas.^ Ebenso constitnirt der Lehensherr das Lehen: 
;,cam pratis, pascuis, riris . .. acqoisitis et acqairendi» et omni atilitatf 
fractaam com tota jaris integritate/^ 

Das Lehen verpflichtet den Vasallen wie den Beneficiaten die 
Kirche sar Treue und »a Diensten, gibt ihm wie den kirchlichen 
Instituten den Ususfructus, die possessio, die nächste Verwaltung, 
die utüi» rei vindicatio, berechtigt ihn sqr Erwerbung von Rechten 
gegen jeden Dritten also auch gegen andere Vasallen. Der Lehens¬ 
herr hat unter Beobachtung der geeetnliehen Formen dasselbe obere 
Verwaltung»^ Vcrwev^qilgi-^} uqd Vertr»W9gPr«Qllt wie die Kirche. 
Der Kaiser ist Prodominus aller LehoigiUer wie der Vertreter der 
Kirche Uber alle Güter der kirdilieken Institute^ So verfflgt die Aurea 
Bulla c. VII. $. 5: ;,Si vero aliquis ex hqjoanKldi prineipadbiiB 
vaeara contingeret, tune Imperator aea rax Romanorum 4» ips» pru- 
videre debebit et poterit, tamqoam de re ad se »t imperium devoluta.* *•) ^ 
Der Lehensherr verleiht und investirt auf das feudum wie der Ordina¬ 
rius auf da» beneficium. Der Vasall kam sine consensu Domini 
nidits von dem feudum Terpfänden, »erkauflen oder venoietiian. ^ 
muss wie der Beneficiat das joramentum fldelitati» aUogen, und wird 
Wie diesmr vom Dominus propter delieta baneMo pririrt unten 

$. 14.) Wenn man den Umstand, dass dpr Yasgü eine physische, diui 
einseine kindiljehe Ini^itut eine jurlstisoh» Persm ist, das nur so lauge 
als sein Zweck existirt, in's Aqge fasst; so wird sieh die Ueberseugung 
fiMtstellmi, dass das Beektsverhältnü» des Letzteren mfr Mrche ganx 

*) Append. fand. cap. extraord. $• 26, II. Feud. 46, 1, 6. 

•) II. Fand. 31. , 

Eickhorn, Privatreekt $. 159. 

4) Apptnd. fand. cap. exUraord. $• 22. 

») II, Fwd. 23. 

*) II. Feud. S.: „tarnquam dosUnus poasit vindlcare.^^ Eod. 43 , 26 S* 31. 

*) Schwab. Lehnrecht 71: ob ein man dem andern guot. 

U. Fend. 65. 

*) Stt vor sinem kerren, zehSnt so er daz enphant, so hat er die gewer dar an. 

' Nteman mag mit rehte gfwer kan an einem leken dem ee versetzet wirt an 
dez berren hand. I. Fend. 13, II. Fend. 52, 65. 

Fend. append. c. 17 II. Fend. 33. 1. eod. 25. U. 2. Auch hier gilt: „he> 
nellclnm dator propter oAcitim^^ append. fend. cap. extr. Jacobl de Ardlzone fl. 22. 
II. Fend. 55. 

*•) n. Feud. 6. 6. ff. 

*•) I. Feud. 7, 

40 « 
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dat des feudum ist. Weil 4as kirchlicke lostitat nicht physisch stirbt, 
80 ist natürlich keine Lehensmuthung; nöthig. Da es nit seinem Zwecke 
aufhürt, das feudnm aber so lange dauert als die Nachfolger des Va¬ 
sallen ihre PBicht erfüllen, so ergibt sich die Nichtausföhrbarkeit der 
incorporatio etc. fendi in diesem Falle von selbst, wogegen die incor— 
por. wie die translatio feudi bei’m Heimfall des Lehens (Aufhüren des 
einseinen kirchlichen Instituts) Fiats greift.^) 

(Schluss folgt.) 
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1858. Vm und 544. VIII u. 533 S, gr. 8. (Complet in 25 Bdn. 4 6 Fr. 50 c.) 

22. Ebeling^ F. W. Die deutschen BisdiÜfe bis sum Ende des 
16. Jahrhunderts. Biographisch, literarisch, historisch und kirchen— 
statistisch. Leipsig, Wigand 1857, 1858. 2 Bde. in 8. 

Eine in Form und Inhalt mangelhafte ungenügende Compilation. 

23. Eneyelopedia ecehsiastica in eni trattasi deÜa saora Scrittura, 
della Dogmatica, Morale, Ascetismo, Passioni, Visii, Virtü, Dirittocano- 
nico eco. ecc. Compilata da una Societh di Ecclesiastici solle opere dei 
principali Teologl, Canonisti,' Storici eco. eco. e diretta dall’ lUo. e 
Revo. Mons. Fr. Pietro Dott. P,imton, Alb. di S. M. della miser. 
eco. Opera accetata e benedetta da S. S. Papa Pio IX. Prima edisione 


*) Da das Wiener ProTincialcoucU aach in diesem Be^,.jeiAen sehr betrifht- 
licben Raum elnnlinmt, so musste, zum grossen Bedanem 4er BedaoUan, der 
Schluss dieser wichtigen Abhandlung ln das 1. Heft dM V. Bandes verwiesen 
werden. 
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itelfana. Fase. 64 — 67. Teaesfa 1858. StabAimenfo tip. enoid. dl 
G. Tasso. ed. (Tom. IV. 401 — 656. Bd.) (Preis eines Heftes 
Fr. 1. 75.) 

24. Gedanken Über die Reetauration der Kirche in Deutechland. 
Regensborg. Man« 1859. IV. und 324 S. 

Eine lobende Anseige in der ;,KathoI. Litatg.^^ 1859. Nr. 22. 
S. 170 ff. 

25. Gindely f Anton. Geschichte der Ertheilung des böhmischen 
Majestätsbriefes von 1609. Prag. Carl Bellmann's Buchhandlung 1858. 
VI. und 213 S. 8. 

26. Goecke. De exceptione spolii. Diss. inaug. auctor. Feodor 
Goecke. Rhenan. Berolini typis expressit Gustavns Schade 1858. fV 
et 107 pagg. 8. 

In der Einleitung macht der Verfasser einige allgemeine Bemer¬ 
kungen Aber den Charakter des Spoliums und erklärt es schlechthin 
f&r allen gesunden Rechtsgrundsätaen widersprechend. Er betrachtet 
dann die geschichtliche Entwickelung des Rechtsmittels, indem er sieh 
im Allgemeinen gans an Brun* (das Recht des Besitses im Mittelalter 
und in der Gegenwart. Halle 1848. S. 131 ff.) anschliesst. (Man 
sehe unten in dieser Bibliographie: Maaeeen, Jahrbuch d. gern. R. Bd. IR. 
Heft 2. und Roeehirt in itechr. f. Civür. und Proz.') Nachdem der 
Verfasser geneigt hat, dass die exceptio spolii vor Psendoisidor noch 
nicht Torgekommen ist ($. 1. p. 5—26), geht er su einer Betrachtung 
der Pseudolsidorischen Decretalm und des innigen Zusammenhanges der¬ 
selben mit den Capiteln des Angilramm und den Capitolarien des Bene- 
dietns Levita Ober. Er erklärt die capitnia Angilrammi für einen Theil 
der vom PsMdoisidor begangenen Täuschung und beide Werke desselben 
hätten wechselseitig auseinander geschöpft, was durch eine vergleichende 
Nebeneinanderstellong von Steilen ans Pseudoisidor und Benedictus Le¬ 
vita darsuthun versucht wird. Besflglich der Capitnlarien Benedicts 
stimmt er der Ansicht von Waeeertckleben (Beiträge snr Geschichte der 
falschen Decretalen. Breslau 1844. S> 59 f.) bei, womach Benedict 
nur von dem durch Pseudoisidor gesammelten Materiale Gebrauch ge¬ 
macht hat. Goecke gelangt su dem Schlüsse, dass der Urheber oder 
Haopttheilnebmer der gesammten Fälschungen der Ersbischof Otgar von 
Mains sei. (M. s. dagegen jedoch wieder die Ztschr. f. hütor. Theologie 
unten in dieser Bibliographie.) Besflglich Pseodoisidors und Benedicts hat 
auch Wasserschieben den Otgar als den Urheber angegeben und damit 
eine Ansicht über den beabsichtigten Zweck verbunden, welche auch 
von Goecke wiederholt wird. Es sollen darnach die falschen Decretalen 
im Interesse der Bischöfe von Lothars Partei als Waffe gegen den 
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Kaiser Lndwig 6ea Wrommm ond die Sivodeji Tfirfsati sefii> eine Ab» 
sicht, vogegeh jetet Richter S. 85, Nete IO) hern^ht 

bat, dass sie mit dem vielg^taitigen äfargisi^eo^ 

nod Techaiehen labatte der t)ecf0e!ea doch nicht ^oM rer^iidgl iSferäen 
höADe. Oebrigetis wena Goeche giaobt, dass .dee Had^Wweek der le.Jschen 
Üecfetalen dabio gegangeta Itabe^ beabgiich des Gcrii^htes tiod der Ad», 
kiogen der Biscböfe alieii Eindiiss deti, Vejaichea; .Gej^ait ,sö .beseitigen; 
so ist dagegen die schon to« WaRer B. i88 

der 12. Anfl.) gemachte $em«rkbvg x 0 d’!dädirh^ie 0 , dass schon lange 
vor Pseudoisfdar Im der Srnn^at« l<ai|[eÄ^ilt 

wesen sei (Caipit, Pipin. a 755. c, ISV Cepit, 
c- 37. Capit. iPranoof. a 794 j. e, 37), dass die Bischöfe and die fihrigen 
Kleriker nur vor ihre» geistiichen, nicht iiri wriüichra RkKterB 
klagt werden söÜte». Die Argamente Waisetfichlehens dafllr, da«H* ^ 
falschen Decre^aigä 43^ exirtirt hält Goeehe 

nfeht ffir tfcml dagti|^ aaefi, dass 

dw späterij M»b*er Krabfecimf, io 83« ©der 840 g[6Scbriebfi|»iC« 

Werke,'; de.,:«i; obgieh’h. '«Oesed' ■ sehr', tfel in :den' TnlkdlibeiB 

Dscret^eB vdrko8J««f dari» gar kritte Riefesieht auf die iei«te«e» s^i^^ 
Fmier Sei Botä rin greiseres Getvte Wm^erschlilHBi 

gethaav wl; dar^ «a fegjBa, di^ die Ddsdhen Oeereiftien «if Aid 
stftölloB 4^ gewesen aelen, iddon 

Paedddlaiddk dÜd rdn Eho gegen die Kii^heitgesetM hegasgenen £feittdi*> 
iüsgen als gerechte blnstelle, Man B>fiase desahtdh atraehmeB , daaa im 
dfthf« Sdlldi* fklscheft Decretejen nuri>^ üieht rollmidet gewaaen tirisBy 
weil Sie Übd'a Id dfeBem dehr«. geariiehea« Enifenwng haröckslch^^, 
da«» ric aber im .5. 845 berrid» : feag^dinejn öder - ihrilwä iw s fölij^ldet 
seien j wrefl döF falsarias nun nach d^f Wahl and EinSeti^g^^^ 

das airf die Wiedereiosetanng .Ehö 8 Gerichtete niritt mehr' a^getieimBS^ 
haken wQrde. Es siehe also die falschen.DecreiaileB ^awie^Sn 

den Jahren, 84d und 853 Tollcodeit ithd vor ' 

Ber Tarfnsser hmtdrit hkraijf um der exe^Op sppüit, wie sie bei 

Pseedrisidi# ■: vca-kp« 

^ st^eklagtan und «sss^oliirWit Bisehofe weder «fae Einrede, noch 
eine Klage falsti aitefe m eise pcssassiMiPlm 

gewisses besonderes, aUrin auf d^r jkmtsth^ 
tiglrit ded Ächters berohendes Institut g^aehaffeik darin beatchend, dass, 
wei^.ain bsraab^r BtSchof aogeklagt werde, dano dar Richter,, sobald er . 
^sppJistibn erfriirs,'unterlasse und dmi Exspollitten rob ’- 
ÄlBt^wegea In dpn fröheten Bland aprilckrsrsetbe. Wer der Ankläger 
sei^ ond wegen welchen Verhrechetts, ob dteRpoliatioa mit der Anklage in 
Vsrbmdimg atehe, ww die weggeaommenen^^E^ und |a welehe^ 
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Qlaabei er siebeeK«c^ tiia^e kelii^if Untencbfed; eoAdwn da di« gimae 
Sadie anf demOnmde bemhe, veil der Wehrlose sieh nkht vertheidlgen 
könne, So verde eine Botebe Beratobang voransgeBetat, dass der Bisdntf 
dadareh wehrlos gemacht sei. Jedoch sei nicht an vergessen, dass, 
obgleich dwZweelrPseadofeidors sich nnr anf die Bischöfe und Crimtnal- 
saehen beaiehe, derselbe doch die ganae Sache als im weltlichen Rechte 
geltend und allen Laien aqdi in CivilsBchen aust^end einfOhre, und 
Ton diesen auf die Bischöfe nnd au den Griminalsachen hinUhenidehe. 

Der Verfasser führt sodann (im S. 4, p. 71-^82} aus, dass von 
Pseudoisidor bis auf Gratian der Gebrauch unserer exceptio derselbe 
|[eblieben sei, ausgenommen, dass letaterer in Wirkliehk^, was ersterer 
nur im Besonderen geAan hatte, die Sache auf die clerid minores und 
die Laien hinOberaieht, und dass einem Usurpator des papsüidieii 
Stuhles die Restitution versagt Wird. Weiter ae4gt der Verfasser ($. 5, 
p> S3—88), dass nicht einmal Gratian viel an der L^re Pseadoisidors 
gCSndert habe, wenn er nicht etwa vielleicht das Rechtsmittel anf CMl- 
Bachen nnd alle Angeklagten beaogcn haben mochte. Aosdrttckli«^ ddne 
er die RestÜntion auf die blosse possestdo ans. Im Gänsen im AnscUusse 
an Bruns und Delbrüdt (die dingliche Klage des deutschen Redits) 
erörtert der Verfasser sodann ($. 6, p. 89—103} die Entwickelimg der 
exceptio spolii von Gratian bis anf Innocens IV. (M. s. darüber unten 
Jahrb. des gern. Rechts.) Zum Schlosse nntersnoht Goeeke (9. 7, 
p. 104—107), ob ^ exceptio spolii in dvibachen bloss gegen den 
spoUator oder ajtch gegen den dritten Bedtaer anstehe. ,Er hält sie 
überall für begründe!, wo ein nemedinm recoperandae possessionis gegen 
den Kläger h^:rüBdet sei. Endlich wBl er mirSOhmer, dass die excepCio 
spolii nicht vOllIg aas dmn {nqaisitioiMqiPooesse an verbannen sd, son¬ 
dern es sei qoaestio facti, ob im besondmn Falle die exceptio an- 
lässig sei. 

27. Gouttet — Exposition des principes da droit canouiqne par 
8. E. Bfgr. le Cardinal G^uuety Archevb^e de Reims. Paris. Jacques 
Leeofhe et Co. libndres CdHeors. Rne du vienx Colmnbier, 29, 1859. 
VW. et 074 pagg. 8. - 

Das Werk seil kein Compendium des Kirdimuefhts oder auch nur 
eine eigendiche Einleitang darin für Anfänger sein, sondern der be¬ 
rühmte Verfasser erörtert nw in der den Fransösen eigenen gewimdtm 
Darstelhmgsweise den Charakter und die Bedeutung der kbrchtiohmi Ge- 
ietagebnng ln ihrmi verscfaied«Ben Erscheinungsformen und der Organe, 
deren sich die kirchliche Gewalt dann beAmit. Der Verfasser neigt 
die Cnrithtigkeft nnd Unhshbarkdt des GalHeanismus in allen Beste¬ 
hungen aufs Entseidedeiiste. Es wird gehandelt von dem Begriffe und 
der EimheHtiiig des Rs«^, von der Nothwmidlgkdt kirthenreditlidmr 
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8t<^eP) von den bnuptaäeblii^ateB «tstanisehen ReehiasamnUflogAii nsid 
derön Ansehen», ^oö der im gfittlicfaen Rtiditc itegrOndideD geseis-r 
geberlecbeB Gewalt der Klrche^^^^ deren üWeng 

der menerebieolien HegierHng der Kirche und deif ünfehibftrieit des v > ife. 
Pfpstes in GlaobenRHaehen, and von der Alle vefbwdenden K^wß; d»/; j ^ 
von ihiB eflesseji«» aU^eroeben Kircbengeset«e| pb betUirfo «Wt . . ', 

einer AM®pte%'A def«edbe» v<w %i^ der imd e« geflöge die 

PablioatiOQ in Koro pipstHeber lür 

Kirofee. Ea Ixdgt ejiie nähere ErSriferni^ öbtfr die 
tione»^ ab «löe der Häüp^f^i4lcJn. des,,K»rcbenreclrt,S,; 

Ääibden^n Arte» upd Fo über die pdp*illicten 

rageta imd deren Jter t'cankreic&r 

päpfüllphen GbfregÄÖopi^ ünd deren G«si|Äib|^eia i öbar dfe 

BlJgemeinen (bieilbn Md deren önfcbifete^^ 

in P^e» d«n VöwjI» f^ren oder die sonst erat feeaj^llfe« 

müsse? tenwc ilbac db lSÄtionateoaeiUett^ AC äe^ 

miglting de# 3E*»|>8te8 pti^wendig sM? fodapi» mn« ebgebnndiefe, fi 

rang über dfe J^rpi?tnpfAI«so»cjifea ttnef GiöefeaBSyPöämi: vO» d 

Rehes GewTjjholbibreebt imd d^baeB J^fb^derpi^^ 

niKsBigiteU der 4^ Goüril von Trient «öwide*!lA*jfrÄ^B Öe»ohid»«bBn) 

Sowie von der Ter^^i^g Von Oeitdbnbdten dnreb päpstlicbe Gonii 
iatipnep auch der geseiättjiasnigeft Alteren 

nüsischM hirfiiyii^B Gewohnheiten durch der deb Ooheordat rott 1801 
«ngefebt^ Rfdb ^i Ghrbti, ao^ eine Ret&e früherer 

^ Ift dear 

fiHui^io ibd berügllnh^^^d^ AbaoltiUon von ÜeSsurea uod der pä^Ulchen 
Reacrr&tfälfe Enditch rOft den frannüsbebsn Cöiinwtdftteoy rop d®r 
Tpedh^lt dfr Ludndg demJEl sogeaehricb^ 

rdP der IJnr«chlBb»sigkeH d®if pragwaOifey^^^ dem 

]^eiäei#d«^ «wb^eA Xii^ 

CoBßordat TM ISOT opd der ßBvfcrhittdiichfcelt der vop 

obim ZBatimmung des hell Tniers org«Biisßh«B Ärtötel; 

Daran schRrSsen «Inh j[8y 40t,-^ßÄ8} 15 AnbÜnge y^^ 
und paiticiüares die {täpsdichep 

regeln, «iie rc|a!ae isdieto llhr^ die 

#0jarf«bf g^egUf de ileguiis jaris (von 1.56S}, die Bulle Impieiu!« öeissrni 

rnp Silttb über die EiPric^tttmR d®r 

von IRemepsU^ Secrn>«?P^ 

4^1 Ipdej?! die Coastü. Be^KtigOiftg 

d®! fed^A't des dem todex L'brör. prohibitorum vorgeaetai» H^ve Sene^ 
dictP KnTi, cRkc Relhn l^|Mnadon(^reven bes%Iiah gaUikMiacti^ 
tmd B^rlßep, von'Pistoja von 1786^ dRs BpUe 
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l<eo8 X« von 1516 aber Aoflwbiiiig. der pragmattadien Sanotion, deeCota*^ 
oordet von 1801, das Breve Pins IX. gegen die IrrOiOmer des Toriner 
Professors Nnyts, endlich eine Aaswahl von Decreten der seit sehn 
Jahren in Frankreich wieder abgehaltenen Provincialsynoden: I. De 
Romani Pontiflois aactoritate.et potestate. II. De deminio ssnctae Ronäinae 
ecclesiae (Verartheilang der gegen die seitliche Ge.walt des Papstes ge- 
richt^en Anschläge daroh die sahireichen Provincialeoneile aas dra 
Jahren 1849 t-' 51.) DI. Ito casibos Sommo Pontifici reservatis. Diese 
werden in einem amfassenden Decrete der Provincialsynode von Rheims 
wieder sihnmtlich eingeschärft. (Vgl. oben die Rubrik: Buokler.) 

"Von Literatur beräcksiditigt der Verfasser nur hie und da einige 
altm^ bewährtere Autoren und ehiige neuere fransösische Schriftsteller, 
s. B. Boaix. Die Bedeutung des tmsgeseichneten Werkes li<^ wen%er 
in grosser wissensdiaftlicher Gelehrsamkeit, als in dem entschiedenen 
freimOthigen Bekämpfen und voHstindigen Aufgeben alles Gallikanismns, 
auch wo er noch an der O’ansOsischen Regierung etwa eine Sttttse finden 
kannte. Manche jener Fragen hatte der Verfasser auch schon früher 
in seinen Werken ttber Moralthetdogie, und Pastoraltheologie in ähnlicher 
Weise behandelt. 

28. Gregoraioius Ferdin. Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter. 
Vom fünften bis xum secbsehnten Jahrhundert., Bd. 1. (gr. 8. geh. 5 Fir. 
rh; oder 3 Thlr.) Stuttgart, J. G. Cotta-scher Verlag 1859. 

Das Werk, auf welches das Archiv später surOekkommen wird, 
soll 6 Bde. umfassen. Dm* erste schildert sunächst die erste Metamorn- 
phose Roms vbm Falle der Stadt unter Alarich bis «um Ende der 
Gothen, deren BemühungNi um die Erhaltong Roms und s^er Oidtur 
^gehend geschildert wmcden. Der 2. Bd.,, welober die Zeit bis sur 
XrSniing Carls d. Gr. amfassai sollv befindet , sich unter der Presse. 

29. HarkmA, H. Geschichte der Stadt Einbeck, nebst geschicht¬ 
lichen Nachrichten über die Stadt und ehemalige Grafschaft Dassel, die 
lim Einbeck liegend«! Dürfer, Kirchen, KapeOen etc. 2 Bde. Einbeek 
Ehlers. 1857, 1858. 

30. HUtorisek-’puMtiiche Blätter. Zur Orteräirui^ Uber die haäteehe 
Kirchenfrage. Das 11. Heft des 42- Bandes der histor. polit. Blätter 
•eiithäit S. 849—866 den Schluss des Artikels, über dessen ersten Theil 
wir bereits in der vorigen BI. Bibliographie berichteten. Zur Begrün- 
dui^ des alJgeroeiaen landesherrlichen Patronatrechtes recarrirte masi 
auch oft auf den Titel der Vetjährung. Aber es fehlt der canonwch- 
recktHche animus possidendi, da das sog. landesherrliche Patronat ohne 
alles Zuthun der Kirche durch einen blossen Staatsact ($. 13 d. Con- 
stit.-rEdiet8 von 1807, Kirehenlebnherrlichkeits-Edict von 1808, Veiv 
ordnnng von 1813) in*s Leben gerufen wurde. Der heil. Vater, der 
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kl«to BiMltitf von 8^«) WQnAiarg and MdM iBbcn fsgin dii 
„hndcsherrlidie Patromt/^ reqp. die Säcidariaatieii der IdNblidiai Baelito 
pretestirt, dasselbe hat tun ror seinem Tode der erste Bisohof tob 
Freibarg gethan. Der jetsige Ersbisehof hat kor« naeh seinem Regf»« 
rai^;saatritte wklftrt, entweder nnf keine pder die ihm reditmissig sa- 
stehmden Pfründen conferiren an wollmi. Ton dar eanoniseh-HreehtUeh 
«forderten bona fides kann ohnehin hier keine Rede sein. Es liegt 
demnach kdne jnsta possessio vor, and ist nicht einmal der Bestimmnng 
das ConcU Trident, sess. 25 cap. 9 de ref. Genüge geleistet, indem 
das landesherrliche Patronat^^ de facto nor tob 1807 bis 1853, «Iso 
nidit volle 50 Jahre daoerte, nnd kenie. anOientischen, in canonischer 
Ferm ansgestdilien i^räsentations-, sondern nw ^,landesherrlhAe Emen- 
nangsarkonden*^ vei^eseigt worden lUinnen. 

Das Herkmmen begründet den landeshenrlichen Patronat eben so 
wenig als die Yerjähmng, wddm hier sehmi desshaH» nicht Plats fgeift, 
weil öffentliche Rechte, wie die CoUatio Odinarii als ein Theil des 
Urehliohen Jmdsdictiensreehtts nidit vo^rcli, and hein Sischof dn 
jos dlsponendi, hier also das Recl^ hat, seüie Oollatnr dem Luides- 
herm als „landesherrliches Collatorrecht“ expressis verMs oder' taeilD 
eonscnsn sa übertragen. Gerade diese rechtliche Unmögttchkeit, ln welcher 
aidi die Bichöfe befinden, ihr fmgliches kirddiehes Recht (S. Ml} nn 
▼erinssem ((axtrav. €omm. de veb. eocles. non aüen. Badmsa, fl. 249}, 
madit ein Herkemnwn des allgemeinai landMAerrUehen fttObnats, d. h. 
die Verinssernng d« allgemeinen bwchMiehen CoUatmr «nmOg^h. Das 
sweite HonieBt «mr Oonstitairang ehMS Herkommens fehk gleiiAidls« 
nlmliob die physische Möglichkeit, den Dissens an eHdtren and nt^. 
dardmosetsen, indem ja die erwihnten Protestationen erfolgten. Der 
dardi die cftirten bodischeB Yerordnongen constitoirte aUgemeino Üa»- 
deshmriiche Patronat laborirte ohnehin an den bekannten vitUs posses¬ 
sionis, and widon^raoh dem Wesen des aaf die Lehre and die V«- 
fassnng der Kirche gestOtsten eanoniscben Rechts. Diese cansoetndo 
war also weder eine nataralis noch rationabilis, sie existirte desshalh 
weder nadi den Chrnndsätsen des öflmdichen (dNhiftsr, deotsrtes Staats- 
reeht $. 27), noch des oanonisohen Rechts (c. 4, 0—9 D. Yfll. c. 1, 
8—7. 9, 10. X. de oonsoet o. 2, eed. in Vl}. Sowohl nadi den oben 
misgefMirteB Gnmdsätsen des öffentlichen Rechts, als naeh dem Axiom 
ides Kirchenrechts {Piton jospatron. alleg. 57 Nro. 56, 57): „statas 
Laacwom non potest disponere super rehas ecclesiastids etiam spvi- 
taaR aamexis“ (at jaspatronatas), kann ein blosser Machtsprodi der 
weltlichen Gesetsgebnng die positiven Rechte der Kirche nicht alteriren. 
Kirchltehe CoRotorrechte imd (S. 862} Patronate können ohnehin „sine 
iwneplaeito'^ Papae (Piton. alleg. 63, Nr, 20, Schmdigmebar tit. 18 de 
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rtb. ««ol. 1011 aÜMi. Nr. 98, Deds. Botab opnd Farluao. 489) aklit an 
Lakn flbergdi«i. 

Noch B&glückUcher ist Versuch, das landesherrUeiie Patvonat 
aaf die Bestimmtiagen des Rekhsdeputationshauptschlusse* stittsea so 
wollen. Dasselbe was von den Titeln der Verjährang and des Her¬ 
kommens gesagt wnrde, gilt anch hier, und konnte die Beichsdepotatien 
gar nicht über das fragliche kirchliche Recht der freien CoUator ver¬ 
fügen. Sie hat nur weltliche, nntabringende Güter, solche, welche „aor 
Erldcfaternng der Finansen** dienen können (S. 35, 36 R. D. H.), die 
UniversalaBCcessiw am weliKchen Besitsthnm' der kirchliehen Cor- 
perationen, nicht aber ihre kirchlichen, geistlichen Rechte, wie das vor- 
liegMide jns spiritoali annexam, den weltlichen Fürsten tthertragen. 
Die Rdchsdeputation wollte denn auch nichts über das Patrmiatreohit 
verfügen. 8ie hat es vielmehr in ihrer XVI. und XXXVHI. fiitawHag 
klar ausgesprochen, dass ihr Amt nur in der B^eohnung des Verlaates 
and Ersatees der bona temperalia, nicht aber in der Bestimmang über 
die Rechte der Unterthanmi and die kirchliche Verfossnng, wrfiAe iei- 
iekaUen irerden sollei^ oder in der Bestimmung Über die Patronatrechte 
der Urchlichen Corpmrationen bestehe. [Dnd dass der ReichsdqiatatioBS*- 
hauptschluss als weltliches Gesets kirchliche Bechte üb WidMrsprudie 
mit dem Kirchenrechte auch weder begründen konnte, noch wollte, 
das beweisen auch die Aussprüche der obersten Reichsgerichte, des 
Reichskammergeriehts und des Rriehshofratiis, aus dem d. 1808, 
welche gesetnlich berufen-waren, Streitigk^n über Sinn und Trag¬ 
weite jener Bcichsaote sn ^oitscheidea. In dieser Beriehnng haben wir die 
oinsohlägigen Erürterimgen ^les eompetenten BeurtheUets aas der Zeit 
des erwihnten R.-D.-H.-Sohlasse8, worhi auf die VierfaandiangeB dnr 
ansserindendichen Reiehsdeputation und auf Erkenntnisse des Rrichs- 
kammergerichts und des RrichslM^ths Besag geBonmien wird. Wer 
meinen den im 1. Heft des II, Bandes der reichskammergerichdiehMi 
BDscellen (Giessen und Wetslar bei Tasche und MüUer 1806), enthal¬ 
tenen, in dem Mainser „Katholik*^ 1855. Zweites Februaiheft. S. 163 dl 
wieder abgedruckten Aufsats des ehemaligen k. pveoss. Regierungsrathes 
Prof. Mayer: „Wem steht das Collationsrecht geistlicher Beneficieü, 
welches die deutscbmi Fürsttns^fe, Domoapitri und dmmelben in Dig- 
nititen stehenden Mitglieder, oder auch andere geistliche GUeder in den 
nen säonlarisirten Lindem bisher geübt hatten, künftig so? — Ein Bei¬ 
trag SU den §$. 61 und 62 des jüngsten Entschadigungsdeputations- 
sehlnsses.*^ Es steht hiernach sweifellos fest, dass der Grosshorsog 
von Baden nur diejenigen PatronatreeAte anspreohen tsann, welche Er 
kraft eines cancnisch-gilt^en Titels besitst, also diejenigen Patronate, 
welriie dam Hause Baden stets reriitSeh snstanden, oder welche Höchst- 
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ilGigelbjB gemäss der Besttanmong Conc. Trideni sess. XIV. äap. 12 
and XXV. o. 9 de ref. donationis, fandationis atrt exstractionis 

eX mera llberalitate et ex patrimonialibajs bonis fecta seo titaio legitimae 
ftfaeseriptionis^^ erworben oder aas ebiem cafioniseh-giltigen Erwerbs- 
tite] von Selben Reohtsvorfabren überkommen bat. (S. 863). Damaob 
Stehen aber im grossbersoglioben Patronate kaum ein Seehstd der badi- 
geben Pfründen. Wohl swei Drittel der Pfründen in Baden waren vor der 
Bäcalarisation entweder freier Collatär oder kircblieben Patronats. 
Wie der Landesherr in die Regiernngsreohte seiner Regierangsvorfahren, 
so soeeedirt natfirlieh aaob der Ordinarias in die Jurisdietions-, hier 
die freien Collatarrechte der Ordinarii, welche vor 1803, resp. 1827 
die Ersdiüoese Freibarg regierten. Die Patronate der säoalarisirten 
kirchlichen Corporationen gehen als jus sptaitnali annexüm nicht an die 
Besitsor der weltliehen Güter über, sondern sind mit dnn Aofhüren 
ibrw geistlichen Rechtsinhaber erloschen, wesshalb die Regel der freien 
Collatär nach dem Axiom: „exceptio firmat regalam in casibas non 
exceptis'* eintritt. Dieser Grandsats wurde nicht bloss vom heil. Stahl 
(in der Note des Cardinais Consalvi vom 10. Aogost 1819, Nr. 15, 38) 
als richtig anerkannt, smidem er ist die „eommimis opbio Doctoram, 
(Rosshirt, Walter, Richte^, Schalte, Gmiadi, Schilling, Pitonias, l^gan^ 
das, VivianoB, Learoi. Denkschrift der preass. Bischöfe vom 5. October 
1849. Sehmalsgrueber j. eecl. Lib. DI. tit. 38, Nr. 23: ,408 patronatas 
efsi origine fuerit laicale, si tarnen illdd in ecclesiam, monasteriom 
transferatar, ipsa translatione nataram jorispatr. laiei exoit et evadit 
eeclesiasticom.*') Der kirehlidie Patronat kmin seiner Natur nach nur 
ein persönlidier sein, da er von dw Kirche, welche ja die allein^ 
Qadle jedes Patronatredites ist, nor der kirchlichen Corporation, der 
moralischen geistlichen Person verliehen, nicht ein« Sache annectirt, and 
wenn er mit diesw an eine kirchliche Corporation übertragen, letsterCr 
nar aus Rücksicht auf ihre. Perton cedirt wurde. Der kirchliche Pa- 
fronat- war stets nur an die moralische Person geknüpft* (Si Rex aut 
Imperator investivit abbatem de feodo, eui est annexom jospatronatos 
alici^as ecclesiae, censeator jospatronatus esse eeclesiasticum.'* Decis 
Rotae in Amprat. benef. dd. 19. Juni 1705. HiefÜr sprechen auch die 
gcdrnckten Urkunden, besonders die Schenkungsacte.) 

(S. 854) Dieser Theorie entsprach die vor der Säcalmisation herr¬ 
schende Praxis vollständig. Die Bischöfe and Klöster waren oft in den 
Orten, wo sie ihr Collatär-, oder Patronatreoht aasttbten, nicht Landes- 
Jierm oder auch nar Besitser eines dinglichen. Rechts oder Markangs- 
grundstücks. Die Ordinarii konnten der Natur der Sache nach sich 
nicht selbst präSentiren, also nur die collatio libera haben. (De Roye. 
oomm, ad c, 24 x. de jorepatr. cf, 8 x. eod. tit.) Ein näherer Einblick 
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ja die xahlreiohen Doenmente Aber gesöbehene kiroUiohe Präfeatatione^ 
Oberseugt aoeh sofort, dass kirchfiehe Corporatioaen stets als moralisehe 
Perionm, and aieht (soweit wir wissea} als Graadbesitser priBsentirt, 
dL b. stets ein pen^nliebes and nie ein dinglicbes Patrcnatreobt aos- 
gefibt haben. Letsteres ist demnaeb, aacb wenn es existirt hätte, non 
asa per longaeyam tempas erloschen, and e* exüttrte zur Zeit der 
Säeularüation de jure et facto nur ein pereönlieliee Patrdnatreeht d/er 
Mrehliehen Corporationen. Der Staat, welcher, wie erwähnt, durch die 
Säeularisation nmr die natsbaren welüidien Güter, der bloss „sor Er- 
leiohterang der Finanisen^* und Territoriolentsobidigang eingesogenen 
kirchlichen Corporationen erhielt, kann deren persOriiche Idrcbliehe Redite 
nicht beansprochen, am so mehr als der Patronat kein dienirbaret, 
sondern ein jns spiritnali annexam ist, ünd als der persünliehe Patronat 
überhaupt mit einer uniTersitas raram nicht yeräoasert werden kann. 
(Leuren. foram benefic. q. 66 Nr. 5}. Die persOnUchen Patronate (Colla- 
turrechte) der säcalarisirten kirchliehen Corporationen (S. 855} gdnüren 
demnach keineswegs dem Staate oder Landesherrn. 

Wollte man aaeh mit HinstAios (Laadesherrl Patronat. Beriin 
1856} theoretisch annehmen, dass es ein dingliches kirchliches Patronat^ 
recht gebe, und dieses an den Landesherrn, der die qaasipatronatbereeh'- 
tigte Sache besitst, gekommen sei, so wird sich ein solches nar sehr 
seltm t>ewei8en lassen (hierin stimmt aoeh jenmr im Arohiy Bd« IL S. 664 
Anmerk, erwähnte, das canonische Recht sonst so entstellende Aofsats 
des Mägasins ^ badische Rechtspflege S. 5 des Separatabdracks iBwr- 
ein, so dass es praktisch so «irnnHdi aaf dasselbe heraoskommt, ob 
man ein jas patisoaatas reale oonstitairt odw nicht. [Gegen das Üls«^ 
lieh sog. dingliche Patironati^oht ygl. man ttbrigens auch RoeMrt, iih 
Archiy Bd. IV. S. 3 ff.) 

Bfon hat aber oft yon dem Titel der RedotaUon sprechen hüreh, 
Soweit nach der. Säcalarisation neue Pfründen „ex m«ra liberalitate^‘ 
imd aas Staatsmitteln, oder „ex patrimmikilibai bonis‘^'Serenhnimi do4ir^ 
oder über die Hälfte bis nur Cöngroa aafgebessert worden, steht aO'« 
swmfelbaft dem Landesherrn dn Patrii^t- (Compatronat-} Recht so. 
Diese Gattung yon Pfründen hatten wir schon oben mit unter das eine 
Sedistel (ungefähr) gesählt, desden Patronat de jure dem Grosshersog 
susteht. Sie werden aber nicht katexoehen init den sog. redotirten 
Pflittnden gemeint. 'Hierunter yerst^t man yidmehr diejenigen, weleho 
vor der Sämdarisation schon bestanden haben, und entweder ein« 
kirchlichen Gorpormidn inom^rirt (S. 856} oder kirohÜdken Patronats 
waren. iSVe hättmi der Natur der Sadie nach restitairt imd besiehungSM 
wdse in ihrer Integrität erhalten werden sollen. Diejenigen Fiarreien, 
dermi Pastoration einfir sitHdai^irten IdrehltelMO Cwporation «Mag, 
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liMtii jtm deren Rechtsneohfelgem (den säenlamArenden Landes», 
Standes» und Grimdherm} gemäss $. 36 dM> R. D. H. tHalo oneroso, 
slsa nidit ex mera liberalkate dotirt werden sollen. (Die Beiebsdepnl 
»». Tgl. Protek. Bd. R. S. 673, 697, 706, 7ia 714. — hat es klar 
assgesprochen, dass alle Pfründen onversehrt erhaßml, demnach die Uoss 
in asam froetam dw Kläster gegebenen, d. b. incorporirten Pfründen 
nach dem Erldsehen des Dsnfmctaars in integmm resütairt werden 
soUmi (cf. $. 63 R. D. H.) ' Mh and. W. die dem Kloster etc. obUegende 
Pastoration mufften die „membres h^r^ditafres indemnis^s de TEmpire^ 
nehmen (der $. 9 des bad. Cond.»Edicta von 1807 ertcennt diese Reehts» 
pffiAt ansdrücklick anl Jede kirdiliche Oovporation hätte sie Uber» 
nehmen müssen. (Sehmabgraeber, tit. 39 de eens.). 

Nach dem Abschlüsse des R. O. H. 8., bealehongsweise des Preas- 
borger Friedens, wurde ein Theü der Pfrfinden der Brsdiöcese anfge» 
hoben. IRese erhielten entweder einen Thdl ihrer froheren oder neae 
KbAommensdieÜe ab AequiTalente der frOhwen, oder es wurde sonst 
die Congrua anderer PfrOndm neu regulirt In allen diesen Fällen 
stellte der Landesherr nene^ Dotathmsarkundai aus. Es bt unseres Amtes 
nicht, au untersudiea, ob die so redotirten PfrOnden besser gestdlt 
wurden. So yid ist gewiss, die Btaatscasse hat hiebei wed«r etwas 
rerbren, nedi einen Aot der Liberalität in allen dbsen Fällen ausge* 
ttht^ wo sie ja nur ihre Reektspflicht erfUlt hab Es kann desshalb 
ans dieser nioht aus Staatsf^, sondern ans dem Kirchmignte ^chehenen 
Dotation natflrlidi kein Rechtstitel fär ein Patronat des Landeciiwm 
abgeleitet werden. (8. 867). Bin sobher Titel wird dadurch ni<At 
supplirt, dass der Ordinarius das ,4andeshMTliehe Pafrbnatreoht^‘ ano^* 
kennt hM, schon desshalb nicht, wdl Bbcbof sine justo titulo einen 
Patronat (ex privilegio) constituiren kann. (Juspatrenatus resmrari n<di 
pbtest fovore Laieomm, quando fundatio, constrootio, donatio precessit 
ex bonb eccleabstieb. Piton. tit. II. alleg. 64 Nr. 23. —' „Juq^afro«* 
nstns ex prwikgio Episcopi «oncessain non predest.** Leoren. 1. 1. tR« 
n. q. 46). 

Ausser den Pfründen friber (von 1803 und 1806) kfareUidMn 
Patronats (freier Colbtmr) lidlen sonach der frebn GoUatar noch an» 
keimt die Pfründen, welche grossentheib oder gans ims Kirekengat 
dotbt, oder deren Patrone durch bgend einen Grund (Tod, Untergang 
der Sache, Vm'gehoi, Terbotene Yeriusserung des Patronate) erloschen 
sind. Yon diesen Gesiriitspnnkten ist man im Gansoi auekin Würtenn 
berg amgegangen, wo übrigens lange nidit so rieb kirchliche Cürpo>« 
rationen ab in Baden säeubrisirt wurden, also lange nicht so rieb 
kbeklieke Patronate als hier an Lande, wohl aber mehr dem kOnigli^Mi 
Patronat amiaetirte Gemeind^tronate bestanden kabani und dass in 
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Btd^ dfe i^Kuf dfi» B«set»a|ige3t«MM Kens» 

nnt«r»attb( wiardeiK^ Üsd mtna bod asi Clrpttid .4fi« faseider- 

Midgem Cxmttti^re. lidiNlb. oad 

(jOberkir«k^riKtii»d?reeto? Fr«Btiii^Q f «tatois 

caiHW« ci ^ frsgÜtirdiiU<ibti»7eriiiii^ 

nkn (v^ <iu«b‘ die ßegieroiig M des Verkefidi^ges 
iterinireaden osnoitisokeii Reekt» der L^ede^ken' (haoIi Obigem) deo 
Fatrosat bloss aof «drba ein Seebe^l der 

PfiündeB sn beu8pru<dMm beiut^ StAadpfinkte d«i 

Reobts ow nicht mebr Terlabgt werden«^ 

E» gibt aber Viele gaa» vrohlwoliende L^te^ we^ der Amdcht 
sind, div P^jtik verlange die Zuscbeidaitg einer gVf^sserßn^ Ä^ V<h» 
Pajb^ab^ an blonar«^ Et kann und wird 
oaccsvi geschehen, dass der Orositbersag von jEtaden 

jpSpeäij^&r 0^ ffir eine grosse vd» P&||hd#e ein ji» p«K 
tronsia» ^elkinMtle«i« regioni besonderer Art C^sl- 

BA li/'. S, 1Ä|. 2Kfy von den hiBter# Blttlem äberseheM 

velcht^gO ; ]^ j^Bsi vtle di« BtMtswohblahrt mit der 

Aebtntig d«i B^hts 0 ^ doF^^^^^^A so r&th dfe 

IPoiilih d^Aoch *n« nhAi mehr Becht int. 

Und das wieder jbithoUsrhe k^OWatsiaein t ' 

TteUes dar badlsehcsi Berölkertnig verlangt, daad :dm blr(^U«h#*Re^^ 
rang, als« tnoh das kirehlidie Aemterbesetomkgsmht^ d^ 
restitnnrt werde. Aach sind {S. S$9> die Sihndi! bekäiatbk^ 

nicht e^ demo«mtische& and op(Wtti<meBen Eitmesnie« wie I» "WSrice»' 
hiHPg mmamm«ngmeta4. and .indi«fi kein IHif^ dam iin wahren 

lAmresse das Bteate (deren lÜUglMdm' me gronses^eik 

find, WIM In WihHiemUm^ nij^^ ist} liegeaden Abschloase deV 

(^vnntioat and, der Bestitdties der Airehliahen Rechte aatgegao mt 
tratasti'- ohnehm in der Pate nicht eompekm?. 

badkchs Vwlsrnrnng^ hnt nicht (iüHc dieas die wärt»»* 

hergwihM getha«) oder die OrdhaeQ nwisehml 

ftttod ■ imd ■■ Kict^ Äie hat vielxn^ (S. i.ö'' ff^), „.die; ReR--' / 

gh»«-. .Gcmitae' %$. 04,. 05- 4«r bidi«eh»ft 

Varfassaspg haiwii die boi^^n Kämmsm mm ttber Gesetsa nnd Frogan 
dea ipB^ Btaiataraohte na entacheidea, und Oronshiem>g 

jm Si^ ail« Beohjte der Staautsgewalt,** (S.^ 5 der Varl^-Urkunde}, 

,,1Die Oldie haben an and Qir akh selbst eine Esismnf, die ihnan ^ 
dk Omcat»! niahi gebmi kfiimen and dwen Orepinng äk 
meiKSihlictcni VerCUgong liegemd betra^t^ witd:. ^^Die 2Sa}apafig mid 
«Re ist eisft Wohbhai 4^^ Oeaetsei aber di» lÜatnri 

dk EirndfiAtoä^ BiioipHii «loen|jed«n Cidia «ikd 
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l^itsaelien, dl« feel» b«atiiaiBt, uad der*H HolUflbum lud» üt 

dein (3. 8.6^1 Freiheit wnse^a ja«»^ 

beakdet Oie . rertteiit . eia^ eine Haadtoag 

Df« O^DTeaMon mil doii» m <iie «rgs^si^eft Artikel e»a4 Ütrer 

Nfttnr aacb Tfaffitttie»** (^P:o««iife^ der Delws'" 

reldiuag der org^uscbea Artikel.) ReUgfoösaiMi!^ and . die Steliäftg der 
IIjrefe« «na^ ihrem W^eeen närfe ,»4^^ »»Bier« Stäatt- 

reeht. Sie >^wd>^ gemJak j. P 0, Avt. V> SO* Sä von d«a» deirir- 
eehen Ikicfeaslöndfa als tfolohen aoe!» Alsbt ^wMaiau, uad Ist die 
' ’deitiiieib'e iCmeiKsgewis'gelw^ 'eine B.'fvMrtevkirtWs' sttf- 4»e^ 

«blasen ^d die jure quaeetts g^Sgea^V . dl® JW fololieii 

l'wgea «idf; :8tim,BlcÄmeh*b^^^ 
isugagehea uaA niehi, gartet“ 

ßeiigiimasacliea ^wurden dtee#' t^»t« ^ 

' Coriiora geregelt. (ß^tBter'St 9 «tstt!c^i: Ri 5^- 1& 

löMca St*«t iföd äÄeatUcheB, wellietstSddij^^ 

CiewilieÄ;* dea» »uefe «tets dm^' XraJctate ^wknibm dem .leh4h|?r 

4^ h., fi» mottarehlsi^eD^StMtea »wfe^ Laades» 

dett khröhliofee» Obent 

e»4b OrBadsSttea des interbidiobalen RecbiB fesigesfellt. (ÖSDner, 
SiWi^eabt f. ÄTS, 583). So wufdsn alte bia jetst mit dero heil. .Stuhte 
Abgasei^sse&ea Canveatloftea (aaseer der wlHeoibergiaebeu. ^vo der 
jUmlg darcb die Vorfiaäswg Bein iuteruntia&alee B^prÜsfintatioo^rBcht 
beseln^kt h^^ okae IktitwirJkaog der Stände ftbg&scblöflsftn und voil- 
Oim«» war aock rak den 0»^^^ ,,jawlda stdwv.:<|üo‘* und dr?- 
mlniaci' IÖ30 und tSSA» 

Btaatsidrefalißbetf Vefcndanagen der Fali. Kbonso warden 
in BSden die reHgiösow der «nd 

destebnages «nm Blast« 

WäEdread des ConSfcts wnrd^ die Leitung der iüonrurs^dßingyl^^ 
lei&Biig des Ütnius dnstentmio di« Jdroblkdid dorisdioti^^^ 

Amts- und .Oist^pltosrvergebea der Q«istlidi«öi 

viets, die Aaßudim« S^iaiur cmd 

drdeklich oder «tilisciiweigesid dem SbfMaclmfe^ 

daeB di« Kammerit darum befragt wififdea. iöt ein 

perBdoiiobes R»)bt des GrosfAartmg^ bmObrt Kafflft;«n( gsr 

otelit Naab dem Absobloase der ^nveiiüoa werd®^ M Baden öbrr- 

baapt irar Besttnmmngen arigeloW w^deny de» IfsrntTtSrn 

weder ansgegangStt sindj boi^ die’ Verfw^ug 

der Untertbaoen als soieb« (nicht als Mitgiiedw »kr 

(Das Schttlgesmnr Sbnnit m über die Reebtij>%h^tsti>?se der Ldirfir ton 
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voB deil lEaminern beraten wurde, ^rd durch die Conrentioii wohl 
nidit’ tdierirt werdend Nur die Abänderungen des Ehegesetses, soweit 
kfrehliehe Urtheile bürgerUiAe Wil'kungen haben sollten, dürften yor die 
Kattmem gehören}. Der badischen Verfassung (§. 64, 653 
Grun^Stsen des öffentlichen Rechts gemäss unterliegt demnach die 
Convenlion der Genehmigung der Stände nicht.' 

Man führt bisweilen auch als Hauptbedenken an, der Staat würde 
dadurch, dass der Oberhirt der grossentheils katholischen Bevölkerung 
seine Rechte restituirt erhielte, io seiner Machtstellung (vgL S. 862} 
beeinträchtigt werden. Es ist aber (S. 863) ein bekannter Sats der 
Folhik, dass jede Fefugniss, die der Staat nicht selbst ausüben kann, 
seiner Macht, wenn nicht schädlich, so doch nutolos ist. Der Staat 
hat so viel im eigenen Hause su Ihun, wenn er es recht bestellen will, 
dass er hnmöglich die Religiösen Bedürfnisse der Gemeinden, die Lage 
der Kirche, deren Interessen, die Befähigung und den Charakter der* 
dnsdnen Gastlichen kennen kann. Es geht ihm, wenn er aueh eine' 
eigene StaatsMrdienbehÖrde mit grossen Kosten unterhält, die (S. 864} 
übrigens Hur Misstrauen »wischen Staat und Kirche so unterhalten ge-‘ 
eignet ist, die nöthige technische Befähigung und die Autorität hierso 
ab. Es ist von der ’Ei'lshrung nur so sehr bestätigt, dass Staat und 
Kirche durch Vorentfaaltung der gegenseitigen Rechte sich gegenseitig 
geschwächt haben. Der Staat, im Besitse kirchlicher Rechte kanni sie 
wohl negiren, aber nicht selbstständig aoBÜben. Es erübrigt dem 
Landeshenm, der sein Volk christlich regieren will, nur, dass er sich 
diejenigen Personen, die er präsentiren Will, von dem Bischöfe (der 
allein alle Verhältnisse kennt und würdigen kann} designiren lässt. 
Diesen Weg hat die badisdie Verordnung vom Märs 1853 eingeschlagen.. 
So au^fasst, ist das jus praesentandi ehx Ehrentecht des Landesherrh,' 
und bäagt es mit der lifocht des Staats nicht susamtnen, ob er .es auf 
200 oder 400 Pfründen ansübt. Soll a^r das landesfdrstliche Patronat¬ 
recht als Hebel bbnütst werden, um das pessünum genus der sog. 
Staatsgeisilidien, welche revera nur Sich und dem Rationalismus dienen, 
fortsupflansen, so wird es' um so mehr der Kirche wie dem Staate, 
schaden, je ausgedehnter es ist. (S. 865}. Eine sn starke Hemmung 
der bischöfllidien CoUatur schadet der kirchlichen Wirksamkeit eben so 
s^r, als wenn dem Bischöfe ein ähnliches Recht auf die weltliche 
Aemterbesetsung eingeräumt würde. Es hat schon die „esposisione dei 
Sentiknenti** und hat die wOrtembergische Convention, wie das öater- 
rshdtische Concordot den wahren Rechten des Staates dadurch satlsfacirt, 
dass Geistlicher ein Kirchenamt erhalten soll, der in ^er Thal 
aus bürgerUehen oder poUtisehen Gründen der Regierung nicht genehm, 
äitif*s Jr(Mv fär ka^ 'KU'iätenreeht. lY. Band, 47 
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Bolfeft-, |:*i.«jje ÖBslJiatjrtvng^^ 
iOaBveBilnii, flnd^ö, CV|rI BUchJSL ^6 
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ifom näiolißkeai^fiesftljlo^^^^ Oikrt» Vohio ai<#äjv Pro/-, WBl^ il», 

. ^iä^tir. falehc ^i«8a Rubrjjt j^ diei^r 

^Ifiin^'ÖlSur in dor AbfcmadjttBg dB^lba. .tm Är^l^ 

Si 73-^70) galdilgta, 

StadibibliotAek ftojgff^vdoap VWI^ 

aag^blicii an öjtlo 1/erOi^iO^, fb^aisy wl® 

IwkaniJto. wd ala da^, biis^ ;^bw 

längeren Iie«*B6ioix. Itle euc^jRit 

der ScbriftgttfDiEe »wibf* Md» ArM^.tsp'^'^: 

haUerliehen Kmiaici ^ A«t 

moO^'irendea Pi^jmemMa^^ 

BnUflj, B'fciober \feg»n nlcfek 
örtg mid dea ^atpma ßsMwboö Isfr 

. ^Wsuaiget geluiigea, auch liiclit i« der K^rfO, dfe 
.so, ÖM» im der «war oMl ßerhi geioafisJgi^r aM' .öJÖ> 
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liehen Vorrechten Tährende Besiehungen nu einem der wichtügsien Organe 
des kirohliehen Lebens treten konnte; und wann nnd wie die ans« 
schliessende Berechtigung der EdeQeate . su Dompfründen entstand, and 
welchen Einfluss dieselbe auf die Gestaltung der gesammten kirchlieheK 
Verhältnisse übte:, diese beiden Hauptfragen ^werden nach ihren Haupt-^ 
g^sichtspunkten betrachtet. Oie wesentlichen Ergebnisse seiner Unter¬ 
suchungen fasst der Verfasser in folgende Hauptsätee susammen (S. 857 ff.) 

1) Die awtchliessende Berechtigung des hohen und niedern Adels^ 
«1 Canonikaten ergab sich im Laufe der Zeit, swar ohne eigentliche 
Usurpation, ohne Gewaltschritte, jedoch in einw solchen Weise, dass 
sie die Signatur der Vergänglichkeit an der Stirne tragen musste. 

2} Sie ist unvereinbar mit dem eigentlichen kirchlichen Zwecke der 
Capitel, und musste' daher fallen, sobald sich die ni^t im Wesen der 
Kirche au suchenden äusseren Umstände grösstentheils umgestalteten. 

3) Sie war endlich niemals eine wahre: Wohlthat für den Adel. 
Es gibt keinen Stand, der nicht, auf d.en Spruch: ora et labora gebaut 
wäre. ABä eigentlichen Sinecuren' sind vom Uebel, denn sie schwächen 
die Xbatkraft des vorgeblich durch dieselben begnadigten Standes. 

35. Hütofisek-poUt. Blätter, Bd. 43, Heft 12 S. 997—1008: 
„Zur deutschen Kirchengeschichte des Jjahres 1807.*^ Eine Anseige der 
in unserer vorigen Bibliographie ange^eigten Sclnrift Otte Mejer’s, und 
eine Zurückweisung' der . Verdächtigung, als wolle die Itathol. Kirche 
durch den Arm der Staatsgewalten die Protestanten unterdrücken. Man 
vgl. darüber auch unten ^e Rubriken: Kutkolih 18S9, Juniheft, Deutsches- 
Vojksblatt, Bosshirt. 

36. Bister-peUt. Bl 1859., Bd. 43. Heft 11 S. 859—882: be¬ 
ginnen eine Reihe Artikel über den Kirchenstaat seit der frasissSsisehen 
Bevolution.. I. Eine Kritik der neuesten historischen Arbeiten über den 
Kirchenstaat. DL Die kirchliche und weltUche Centralvertcaltung im 
Kirchenstaate. III. (Heft 12, S. 971—981) d\e Provinzen, IV. (S.982— 
993) die Municipien, V. (Bd. 44, H. 1, S. 34—50) der Staatshaushalt. 

37. Histor.-polit. Blätter, 1859, Bd. 44, Heft 1. S. 2—33: ))Li- 
beräle und, Sectirer in Bedien.“ Es werden die Kämpfe und Angriffe 
der belgischen sog. Lieberalen gegen die Freiheit der Kirche geschildert. 
Die vier grossen Freiheiten der belgischen Constitution sind die des 
Unterrichts, der Association, der Presse, des Cultus. Gegen alle vier 
hat sich das gegenwärtige Kabinet Rogier-Frbre den Traditionen der 
Secte gemäss bethätigt, und auf allen Punkten den Beweis geliefert, dass 
die Katholiken es sind, Welche die Constitution vertheidigen gegen den 
Bureaukratismus und den fitaatsahsolutismus der Liberalen. Die histor.-’ 
pbllt. Btttten (8. 24 £^) gedenken auch der Schrift Ducp^tiaiix’s über die 
Wolilttiät^kapitsfiwge. (Ygl AreHVi Bd. HI. S. 7D1 ff. Bd. tV. S. 197 ff) 

47 ♦ 
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38. Hütorüche Zeitschrift, herausgegcben von Hefnrioh v. Syhdy 
o. 0. Prof, in MUachen. Erster Jahrgang 1859. Erstes Heft, München 1859. 

In der Uebersidit der historischen Literatur in jener Zeitschrift 
8. 225 ff. bemerkt ß. W. (eite) über das von Floss edirte angebliche 
Privilegium Leo’s YDl. an Otto I. besüglich der Beseisung des päpst¬ 
lichen und der Bischofssitee (vgl. Archiv, ßd.- III. 8. 705 Bd. IV. S. 
73—79, und die Rubrik Historisch-polit, Blätter'^ er halte diese schon 
früher von ihm im Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts- 
kunde, Bd. XI. 8. 491 beschriebene ausführlichere Urkunde entschieden 
für ein Machwerk, das in der Zeit des Investiturstreits von kaiserlicher 
Seite erdichtet worden ist, um den Ansprüchen der Curie entgegen 
gestellt SU werden. Dabei kann, glaube ich, höchstens die Frage sein, 
ob bei Anfertigung desselben irgend etwas Authentisches su Grunde 
liege, und ich läugne nicht, dass dafür wohl Manches zu sprechen 
scheint, dass ein Theil der. auf eine römische Synode zurückgeführten 
Beschlüsse wohl der Lage der Dinge entspricht, wie sie damals war, 
und auch in der Form sich von den langen geschichtlichen und kirchen¬ 
rechtlichen Deductionen unterscheidet, die sich sonst in diesem Acten- 
MOck finden und es nicht zum wenigsten verdächtigen. Aber gerade, 
was sich auf das Recht bezieht, die Bischöfe überhaupt und insbesondere 
den römischen Bischof zu ernennen, und was ähnlich in einem anderen 
ebenfalls falschen Doeument {Pertz, Monuments, Leg. 11., p. 147) vor- 
liegt, gehört nicht zu diesem Theil. Es will mir scheinen, als wenn 
ans jener falschen Urhunde, aus einer alten Papstgesöhichte und echten 
Beschlüssen einer römischen Synode unter Zufügung von allerlei Dedno- 
tionen theils ans der Bibel, theils aus den histitutionen das Vorliegende 
Stück zusammengesetzt sei. 

39. Hodenberg, W. v. Die Diöcese Bremen und deren Gaue in 
Sachsen und Friesland. Nebst einer Diöcesan- und Gaukarte. XXXIX. 
und 246 8. 8., 2. Thl.: die Bremer Gaue in Sadisen und Friesland 
nebst 1 Karte. Celle, Kapaan>KarIowa 1858. XI. und 139 S. 4. 

Eine sehr fieissige ans zahlreichen Archiven und Urkunden zusam¬ 
mengetragene Arbeit. Theil I. behandelt die kirchliche ^staitnng der 
Diöcese Bremen (Archidiaconate, Präposituren, Obedienzen u. s. w.), 
Theil II. die politische, die von Carl d. Gr. der Diöcese Bremen zu- 
getheilten Gaue und Länder. Beilage V. gibt ein Yerzeichniss der Bischöfe 
und Erzbischöfe, der Archidiaconen u. s. w., Beilage YI. ein alphar* 
betisches Verzeichniss der im Umfange der alten Diöcese bis zum Jahr 
1852 erbauten Kirchen, Kapellen und Klöster. 

40. Hopf Carl Dr. Histmrhich genealogisoher Atias. Dmitsehland 
Bd. L Gotbg F. A» Perthes, Fol. XVI. 449 S. (Fortsefoahg folgt.) 
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ANHANG. 

Aetn et Deereta Conellil PröTtnelae ITIennenels. 

(Schluss.) 

TU. HI. De Sacramentis et sacramentalibus. Cap. VIL De 
Indulgentiis. Nach einer lichtvollen, Darstellnng der Lehre von den 

Ablässen folgen die Bestimmungen: Quo freqaentius.ad indul- 

gentias promerendas elactamnr, eo celerins ad vitae cbristianae per- 
fectionem ascendemus. Ut hac rationo poenarnm temporaliom remissio- 
nem quaerant, fideles saepenumero commoneantur et diligenter institaantur. 

Indulgentiis cognoscendis secundum Patrnm Tridentinorum decreta 
duo de Capltulo praeffciantur. Nollac impostemm indnlgentiae in eccle- 
siis sive saecularium sive regulariam pnblicentar, qatn earum litterae 
a praedictis Canonicis subscriptae et ab Antistite per se ipsom vel per 
Yicarium generalem approbatae fuerint. 

Cap. IX. De Sacramento Extremae Unctionis» Sacramentom hoo 
conferendnm est infirmis, de quoram morte timetur et qoi actaale com- 
miserunt peccatum. Igitur administrari nequit mulieribus paritaris« nisi 
peculiaris et gravis morbus accedat, capitis poena plectendis, paeris, 
qui ad usum ratfonis nondnm pervenerunt, aut amentibus, qui ad eam 
nanquam elactati sunt. Negari antem non debet senibas, qai annis 
fracti et viribus exhaasti in dies mori videntar. Aegrotis in eodem 
vitae pericnlo constitutis semel tantum conferri potest; si antem con- 
yalescere coeperint et postea redeunte morbi vi denao de vita perioli- 
tentur, ipsos denao inangere licet. In dabio Parochos partem laboranti 
utiliorem amplectatar, 

Qoamvis infirmo, a qao mortis pericalum abest, Exfa'ema Unctio 
administrari non debeat, maltum tarnen cavendam, ne nimis differator. 
Magna sunt beneflcia, quae ex coelesti hae, medicina in animam et non- 
nanquam etiam in corpas redundant: ne eorum quidpiam aegrotantes 
perdant, animarum moderatores enixe studeant, ut eis conferatur,. dum 
integris adhuo sensibus utimtur. Immisericora est eorum misericordia. 

Cap. X. De Sacramento Ordinis. Dominicis praesertim quatuor 
tempora praecedentibus populus opportunis admonitionibus excitetur, ut 
pastores et in via salntis ductores , qni Spiritus Sancti gratis abundent, 
cnixis a Domino precibus efflagitet. 

Quum sapienfissima lege cautum sit, ne quis legitimu sustentationis 
titulo destitutus ad sacros Ordines promoveatur, praesens Synodus £o- . 
clesiae sanctioni ita satisfactura, ut alitinde dignis accessus ad sacros 


*) CoDC. Trident, sess. 21. e. 9. de Reform. 
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Ordines difficilior baad reddatnr, constttaendoiii daoit, circa tUalttm 
mensae ea, qaae hncosqae in hac provincia obaervata faere, retineri de- 
bere. Adaeqaet reditas annaos ducentoran florcnorom hucasqae con- 
snetae sea dacentornm decem novissimae monetae. 

Clericis in minoribos constitutis neqae in sacrosancti sacrificii ce- 
lebratione, neqae in aliis fanctionibas sacris diaconi sive sabdiaconi 
officio foogi fas est excepto tarnen necessitatis casu, qno acolytbi sab¬ 
diaconi partes Testern. ei propriam sine manipalo indatt pcrsolyere 
possont. 

Cap. XI. De Saeramento Matrimonii. Qaam tanta sint bona, 
qaae ex Saeramento matrimonii non solam in singulos, sed etiam in 
Ecclesfam et societatem civilem redaiidare possint, Parochi oronesque 
animairam moderatores ex cordibas saoram removere studeant, qaae 
gratiae aaxilia praepedire solent. Recogitare jiibeant Christi fideles, 
qaod filii Sanctoram sint et non possint ita conjangi sicat gentes, qaae 
ignorant Deom. Idcirco connabium initari Deum a mente saa non 
excladant, sed ejas volantatem diligenter explorent. Caveant adoles- 
centalae, ne falsis policitationibas aarem praebeant et naptiaram spe 
deeeptae in libidinom laqaeos inducantur. Sponsis incalcandam est, 
qaod licentia matrimoniam praeveniente animam gravi peocato comma- 
calent. St elementoram fidei ignari sint, antcquam ea edocti fiieriut, 
ad naptias non admittantar. 

YaMe optandam et pro rerom adjunctis agendam est, ut matrimo- 
nio jangendi Confirmationis jam Saeramento maniti sint ad Deo in vo- 
catione, qaa vocati sant« condigne serviendum. 

Niqptiae tempore antemeridiano celebrcntar. Quando jastae sua- 
deant eaassae, nt in serotinqm difibrantar, et scandali periculara absit, 
Episeopas ea de re dispensationem indalgebit. 

Qaom nihil majas, nihil salubrins esse vel cogitari possit, qaam 
sacrifiefaun novi foederis, qao Dei Filius Patri victimam se pro nobis 
sfeatit, conjages non exiganm lacriim fecisse patent, si juxta piam et 
ecclesiasticam ritam sponsoram Missa pro eis offeratur et benedictio- 
nes ab Ecclesia praescriptae eis impertiantar. .. . Ecclesia matrimonia 
mixta improbat et semper ünprobavit. Parochas suos ab ejnsmodi 
connobiis impense dehortetar et eomm celebrationem nallatenas admittat, 
nisi debitis caationibas praestitis vel a Sede Apostolica vel ab Epis- 
copo faedtatibas apostolicis manito dispensatio obtenta faerit. Qaodsi 
tristis assistentiae passivae necessitas adsit, pars calholica opportune 
commoneatar, qaantam calpae colpam adderet, si infracta Ecclesiae lege 


*) Tob. 8, 5. 
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Alfqoein matrimoBH benedlcendl rltäm a minlstro acatholfoo peragi 
aineret. 

Cap. XII. De Sponsalibas clandestinls. Matrimonii ineandi pro- 
missio mataa, rata, ^liberata, etiamsi terbis golammodo et absqae te- 
stiboB data fuerit, ad sponsalfa ralide eontrahenda aafflcit, malta tarnen 
sunt mala et magna animarnm pericula, qnae ex sponsaliam clandestl- 
nitate oriri noscuntur. . Oenlqne etiatao in nectendo matrimonii 

vincnlo filiifamilias obediant oportet Domino dieenti: Honora patrem 
tuom et matrem taam! Quapropt^r neo eis licet parentibns insoiis rel 
jnstls ex caussis disseutientibus de matrimonio eontrabendo paoisci. 
Paroehi ergo et confessarii fideies a cfponsalibus clancnlo ineondis gra- 
viter dehortentur. Scriptis exaratis ve) saltem coram dnobns sire trl- 
bns testibus fiant. 

Cap. XIII. De Caussis matrimonialibns. ■ Nach einer Ermahnnng 
an die Richter und an die Parteien, dass sie In Ehesachen die hohe 
Wichtigkeit des vorKegenden Geschäftes stets vor Augen haben, wird 
anseinandergesetst, dass und warum die Erkenntnisse in Ehesachen, so¬ 
bald den Färteien darin irgend etwas gestattet oder anfgetmgen wird, 
was gegen das Gewissen ist, niemals die Rechtskraft beschreiten. So¬ 
dann wird den Pfairem anfgetragen, die Ermahnnngen, die der Ver¬ 
handlung der Scheidungsklagen voransugehen haben, mit allem Fleisse 
sich angelegen sein su lass», und endüdi folgt dfe Bestfmmang: 
Oeteram Synodas statnit, instmctionem, quam de caossin matrfmoniali- 
bns pertractandis EmhieBtismnnis Metropolita exaravit et Antistites 
anno* t856 Yiennae congregati adoptandam esse censuerunf, sicnti hueos- 
que in hac prorincia eoolesiastiea normae adlnstar erat, imposternm 
quoque adhidendan et accurate ebserrandam esse. 

Cap. XIV. De Sacrahieiifalibos. Dieses Capitel enthält bloss ebran 
knrsen, aber klaren Unterricht über die Saoramentalien, ihren Nutsen 
und ihren Gebraneh. 

Tit. VI. De Cutea ^no pnblico et Pietatis ehristlanae Operibns. 

Cap. I. De cultns divini publiel neeesshate et dignitate. Cap, II. 
De Eeclesiis. Paroehi satagant, nt eomm ecolesiae, quam optime fieri 
possit, exomentnr. IVo viribus contribaere non refagiant ... Gerte 
tarnen nranda sint omnia, et aedünds hao de re dil^enter fiivigfletur... 
Mondissima sit pelvis biptismalis, ntpote aqnam continens, ex qua et 
Spirita Smieto in Adam raortni renaseantnr. Ubi haberi potest, ex 
mamro r are eonficiatur; si ex enpro constat, stannum, quo obdu^tnr, 
frequenter renovetur, praasertini, quando eOelesIam handdiorent esse 
contingit. 


V. Ben«4. XIV. iosltut. Eocl. 46. 
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Saerario decentar proTtdeator; aera oeolasum att » olavfao. ParioelNia 
cuatodiat. 

Neqae in ecolesiia, neqoe in saoellia, ad qnae popnio aditna patet, 
imago noTa sine Episoopi approbatlone ponatur. Tabniae pietae in 
domo Dei expoaitae ocolis ea exhibeant oportet, qoae, cnm crcdendo- 
mm et diligendomm memoriam axcitent, ad fidem firmandam et amoria 
ignem incendendom faciant; nibil, qaod saperstitionem aapiat, eontineant, 
omni ex parte decorae aint et a procaci venaatate alieoae, Mo» 
nentur tarnen Parochi et omnes eccleaiaram rectores, pietatia incitamenta 
angeri, non minoi, ai palchri vere talia ratio habeatur; neqae expedire, 
nt imaginibaa aaperponantur imaginea, mediocria plerumqoe artis do» 
camenta. 

Imagines et omementa, qnae vetuatate deformatae eaae ▼identnr, 
abaqae viroram peritoram conailiis non removeantur, ne contingat, at 
reboa arte et indaatria potioriboa aobstitaantor aliae, qnae nollam iqaam 
novitatia commendationem habent. ln ecoleaiia exornandü aiye repa» 
randia artia generi, cnjna rationrai oonatmctio refert, diligenter attendatnr. 

Nemini eeoleaiam vel aacellam poblicam extruere licet, quin ab 
Epiacopo licentiam scriptia mandatam obtinnerit. Antiates re ad ipsnm 
delata cqram habebit, at locos inapiciatar; idoneam repertam adpro» 
babit; examinabit qaoqae, an proriaum ait de sopelleetiliy nec non de 
dote, qoae fabricae oonaenrandae aafficiat. Facaltate concesaa aedia 
conatmendae apatiom et primaa lapia atatia cermnoniis dicetur. Qaae- 
▼ia eeeleeia aive aacellam poblicam ant ab Epiacopo conaecretor, aut 
a preabytero, qaem delegaverit, benedictione et precibua luatretnr: qnod 
ante qnam factom ait, divina ihi offioia celebrare nefaa eat. 

Nalla eccleaia, nollam aacellam poblicam abaqae. joata caoaaa et 
Epiacopi anctoritide diraatnr Tel ad oaas profanoa convertator. 

Cap, JIL De Featorom dieram Sanctiftcatione. Nach einer Darlegimg 
der Bedeotang and rielaeitigen Wichtigkeit der Sonntagafeier and Ent¬ 
kräftung der dagegen Torkommenden Einwendungen, werden die Osterr. 
Geaetae Uber diesen Gegenstand lobend erwähnt, and wird empfohlen, 
nach Hdglichkeit dafür so sorgen, dass namentlich den bei den Eisen¬ 
bahnen Beschäftigten der Zutritt sor heil. Messe an Sonn- and Fest¬ 
tagen ermöglicht werde* Ea wird empfohlen, selbat in der Kleidang 
die Festfeier an dmi Tag aa legen, und dagegM Tadd aaagesprochen 
gegen diejenige, die nach kaum gehörter Messe ledijglich auf seitliche 
Yergnttgimgen bedacht sind. Den Pfarrern wird sar Pflicht gemadit. 
Alles aafsabietenj am an Sonn- imd Festtagen die Majestät des Gottea- 


Concil. Trident aek*. XXV. De inr. renerat et reliq. sanot et aaorla Ima- 

ginibna. 
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difftttcs «n «diöhen md denseibeii pfloMläi snr btsifmmteii Stande sd 
be^nnen. 

Cap, lY. De Verbi dMni Präedieatione. Die Prediger haben 
sieh sorgftitig yorsabereiten. Die Pfarrer sollen, dem für ihren Ge- 
braneh heransgegebenen Kateehismns folgend, Sorge tragen, dass das 
dafar nieht ablaafe, ohne dass sie das Volk von der Kansel aas über 
die wichtigsten Heiiswahrheiten belehrt haben. Nach einigen Ermah- 
nangen ttber die sweckmissige Einrichtung der KanselvortrSge wird 
bestimmt: Eyangelii explanatio non negligatof. Ubi Parocho anas salteni 
labomm socins praesto est, in Dominicis et festis praeter copiosiorem 
sermonem ante rel inter Missam, qaae solemniori rita celebratur, di- 
eendam mane in Eyangeliom ea die legendam homilia breyis facilisqne 
habeatnr. Es wird den Predigern verboten, ihrer Person In ihren Vor¬ 
trigen so gedenken, oder Aergernisse Einseiner in einer Weise sn 
schildern, dass die Verschweigung der Namen wenig fruchte. Parochus 
hpminem, per quem seandalum ln plebem venit, ad se accersat et solus 
cnm solo agat vel seniorum comraunitatis ofiicia adhibeat. 

Cap. V. De Doctrina christiana. Dem Pfarrer wird die Haltung 
der Christenlehre an den Sonntagen für die Kinder mit dem Bemerken 
eingeschärft, sie sollen ihren Unterricht so halten, dass auch Erwachsene 
ihn gerne besuchen und ihre Kenntniss der Heilswahrh eiten dadurch 
oaffrlschen. 

Cap, VI. De Cantu ecclesiastico et Mosica. Vocnm modulatio et 
organorum sonus id praestet oportet, nt altius haereat sensus verborum 
sacrorum. Nihil igitur habeat, quod mundum sapiat, aut ex theatrorum 
symphoniis desumtum efficacius sit ad animi fragilium amore vulnerati 
tumultus, quam ad sanotae dilectionis sensus exprimendos; neque tole- 
randum, ut cantus, qui redemtionis mysteria in Missae saorificio reno- 
vata comitatur, spectaculi profani vicem subeat. Quamvis nostris in 
regionibus fieri ncqueat, nt bomines saeculares a ch^o arceantur, nemo 
tarnen admittatur, cujus conversatio notoria labe contaminata sit. 

Scholae puerorum ad cantum ecclesiasticum efformandorum, modo 
rite dispositae sint, decori cnltus divini egregie consuliint: Unde in ca- 
thcdralibus saltem ecclesiis, ubi adsint, augeantur, ubi desint, institoantur. 

Cap. VII. De Oratoriis privatis. Admodum optandum est, ut 
Dominicis et festis diebus parochiae adscripti omnes in ecclesia paro- 
chiali conveniant, et nobilitate opibosqae inter suos potiores pietatis 
exemplo ceteros accendant; neque parom deest incitamentis, quae ex 
devotionis cornmunione derivantur, si nobiles secundum carnem pietatis 
suae exercitia domibus privatis recondant. Locorum tarnen distantia, 
infirmitas et alias caussae effioere possnnt, ut nonnulli in oratoriis faitra 
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priv«tas «orm MdM oartenlii üüm DomiaMi tattaqne äteb«i, 
nioribns tarnen pleromqae exoeptis, Bfissam andire permittantnr. 

Patres Tridentini decreTemnt: ^^Neve (Episcdpi) patiantor, priratis 
in domiboB et omnino extra eoclesiam et ad diTinom tantnm enltnm 
dedicata oratoria ab iisdeni Ordinariis designanda et yrisitanda sanetnm 
hoe sacrifioiom a aaecalaribtis sen regolaribas qaibnsennqae porigi.^ 

Ex qno tempore jos permittendi, nt in aUo loeo, qoam in eodesia aut 
in oratorio ad divinum caltum dedioato hostia divina litetur, Sedi Apo- 
stolicae reservatum eBt. Quando obtineri eontuigat indnltam de Misaa 
in privato quodam laicomm oratorio celebrandat ejus Iftterae enriae 
episcopali exbibendae sunt. Antistes curam gerat, ut loeus oratorio de- 
stinatus diligenter examinetor. Deooms sit oportet et separatus a en- 
bilibuB, ubi res profanae tractantor. AJtare parieti inhaereat; supelloiX 
necessaria adsit. Oratorium ad alium locum transferri neqidt, nisi eadem 
inquisitione habita idoneus repertus fuerit. Indulti tenor stri|rtisBinuM 
interpretationis est. Unam tantum Missam, nisi seeunda expresse con- 
cessa sit, et eam solumaoodo indultariis praesentibas cdebrare lioet. 
Ei assistentes praecepto, Missam diebus Dominiois et fes^ andiendi, 
non satisfaciunt, niei ex iis sint, qnibus nt satisCaciant, expresse indnl- 
tum sit. Diebus solemnibus Pasehalis Resurrectionis, Pentecostes, Nar- 
tivitatis Domini nostri Jesu Christi et Miis solemnioribos diebus, prae- 
sertim die Epiphaniae et Asoensionia Domini, Annuntionis et Asanmtio- 
nis Beatissimae Mariae Virginia, omnium Sanetomm, nee non Sanetorum 
Apostolomm Petri et Pauli ac titularis ecolesiae saerificinm divinum in 
oratoriis privatis celebrari non potest, ’) nisi facultas ad aliqna vel et 
omnia feste illa expresse extendatur. 

Sacerdotes in oratoriis privatis celebratnri indulti Apostolici teno- 
rem attente examinent, neque praeter ejnsdem limites divina ibi facere 
aqdeant. 

Vetitum est, in iisdem locis saeram Eucharistiam sine lioeiUia ab 
Episeopo impertita quibusonnque dispensare. Saorosanetnm Sacra- 
mentum ibi asservare nefas est. 

Cap. VIII. De Culto Beatissimae Mariae Virginia, S. Josepbi et 
omnium Sanetorum. Beredte Empfehlung dieses Ciiltus und insbesondere 
des heil. Rosenbranses und der Maiandaeht. 

Cap. IX. De Exercitiis spiritualibus publicis. Empfehlung der 
Missionen. 


Sess. 22. 

*) Bened. XIV. Enojcl. Magno $. 11. 
•) Bened. VIV. Magno $. 12. 

Ibid. $. 18. 
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Cap, X. D« Exorotomo. NalkiB (ei^o) qoeUsean^ae Motvdot aadeaii 
eos» qaos energamenos jodieef» «xorcismis adjarare, ntei ab Episeopo 
dioecesano facoltatem seripto exaratam aoeeperit. 

Cap. XI. De dejanii eocleaiastici praecepto. Prediger aad^Beiohl^ 
▼äter sollen die guten Früchte des Fastens, besonders aber den Um¬ 
stand, dass es ein Bekenntniss des kath. Glaubens ist, den Gläubigen 
vor Augen stellen. 

Cap. XII. De Propagationis fidei auxiliis. ln provinoia Viennensi 
Antistitum mandatis stabilitum est, nt die S. Leopolde sacro pro mis- 
sionibus Americae septemtrionalis et in hebdomada majore pro terra 
sancta in omnibus ecclesiis collectio flat. Synodus congregata in no¬ 
mine Ipsius, qui omnes homines salvoa esse vnlt, sanctam hano ordi- 
nationem conflrmat et Parochis praecipit, nt, antequam eleemosynae col- 
ligantur, popnlum de operis, in cujus societatem Tocatnr, dignitate in- 
stitnant et commoneant. Praeterea in festo Epipbaniae Domini, quo 
gentium et nostram ad fldem vocationem celebramns, vel alio die se- 
cnndnm Antistitis dioecesani arbitrium ad snccnrrendum missionibus per 
Orientem dispositis collecta habeatnr. Geternm, quae ad ista caritatis 
offlcia efficacins dirigenda spectant, lege dioecesana ordinabnntiir. 

Cap. XIII. De vita religiöse. Ecclesiae Christi sponsa inter prae- 
cipua omamenta, qnibns ad nuptias Agni se praeparat, vitam vere re- 
ligiosam nuuquam non retulit, et ejus patrocinium eximia cura susoepit. 
Ecclesiae menti et mandatis insistens, imo Jesu Christi ipsins monitis 
obterapemns ConcBium hoc in Jesu Christo congregatum vitam religio- 
sam, qualem Jesus Christus adnmbravit et Ecclesia coramendat et pro- 
pagnt, ipsnm«quoque commendat et nihil, quod ad eam tuendum pro re 
nata eonducere possit, negligendum esse decernh. 

Cap. XIV. De Sepultura ecclesiastica. A sepnltnra ecclesiastiea 
arceantur oportet infidcles, haeresi aut schismate ab Ecclesia alieni, ex- 
communicati notorii et vitandi, panrnii etiam ex parentibns fldelibns 
oriandi, qui sine Baptismate defuncti sunt, nec non, qdi mentis coropotes 
mortem sibi ipsi consoiverunt, nisi forsan aliquo tempore snperstites 
tanti piaculi poenitentia tacti fuerint. Ubi medici censnerint,' hominem 
raorbo laborayisse rationis usum praepediente, eorum judicio standum 
erit, ni circumstantiae, ex quibus eum mentis compoteui fuisse merito 
colligeretnr, plene probatae essent. Prudente obversaDtc dubio fuous 
ecclesiastico qnidem ritu, sod omni majori apparatn secluso terrae 
mandetur. 

Sepultura ecclesiastica pariter denegetnr eis, qui in ipso dnelli 
conflictn vel in alio peccato gravi et notorio decesserint, neo aliquod 

1) Apooal. 19, 7. 

*) ConcU. Trident, sess. XXV. oap. 19. de Reformat. 
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regij^lieeiitiae sigaaiii dederfvi, ▼»!) qai imiiliiMitifl sibi Imbrtfo consdi 
extrenia Eoelesiae Ssenimeiita ipsis oblata praefiraete ac eoram testfl>iis 
respnerint; üs praeterea, de qoibtu publice constet, quod non suscepe- 
rittt aemel in anno Sacramrata Confessionis et Communionis et absque 
ullo contritionis signo obierint. 

Parochi, qui ab Antistitis dioecesant sede haud ultra qnatoor milliaria 
absnnt, a sepnltura eoclesiastica neminem repellant, nisi Antistes vel 
ejus VicariuB generaUs rem probaTerit. Ceteri recnrrant ad Decanos 
rurales. > Poterit tarnen Episcopus pro rerum adjnnctis totüm negotium 
ad se Tocare. 

Cap, XV. De Coemeteriis. Coemeterium Christi fidelium sepul- 
tnris destinatnm Episcopi vel presbyteri ab eo delegati benedictione ini- 
tiandum est: quo facto loci religiös! rationem habet et ecclesiastico jnri 
snbest, 

. Convenit, nt in quovis coemeterio sacellnm adsit decenter instrnctum, 
nbi pro animabns fidelium, quorum Corpora ibi locomm tnbam mire so- 
natnram expectant, hostia propitiatoria statis temporibna offeratnr. Cru- 
cifixi certe imago in coemeterii medio emineat. Cetemm cuncta in eo 
munda, decora, gravia. Ut in horti modum componatur, non toleretnr. 
Loci non est, ocnlis vanam aliqnam ritae virentis speciem obtendere, 
sed mentem engere ad Regem, cni omnia vivant. 

Corpora eornm, quibns sepultnra ecclesiastica deneganda est, terrae 
ita mandentnr, nt a loco sepulturis ecclesiasticis destinato sive reservato 
aut mnro aut sepe separata sint. Campanae sonitum non edant; Pa- 
rochus nec sine vestibus sacris adsistat, tametsi non prohili^tor« absque 
ullo communionis in sacris signo interesse sepulturis acatholicorum qui- 
bns officio cnjnsdam notorii et communionem ecclesiasticam non attinentis 
vincnlo obstrictos fuerit. 

Sepnltura notoria hominis infidelis sen excommnnicati notorii et 
vitandi coemeterium polluitur; poUutum cadavere, si a fidelium funeribos 
distingui possit, semoto reconctliandnm est. Aiiornm, quibus sepnltura 
ecclesiastica negari debet, hnmatione utcnnque illicita coemeterium non 
polluitur. 

Cap. XVI. De Pietate erga defunctos. Parochi et omnes verbi 
divini praecones, nec non religionis magistri frequenter suis exponant, 
quam salubris et saneta sit cogitatio pro defunctis exorare, ut a peccatis 
Bolvantur... . Ubi sacellnm in coemeterio adsit, Parochus in eo aliquo- 
ties per annum lieentk ab Episcopo obtenta Afissae sacrificium pro de- 
functis celebret. In die commemorationis omnium defunctorum, nisi 
tempestas immitior obstet, non fhcfle omittat in coemeterio ipso concio- 
nem ad popnlnm habere, 
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Coaservetur et propagetor laadiJMIte usns preeibas, quae in memo- 
riap incarnatiouia Domini ter qaotidie reoitantur, orationem Dominieam 
et stdationem angelicam defonctoram levamini dicatam adjiciMidi. 

Tit V. De Clericorum vka et profectu apiritnali. Cap. I. De 
vitae Sanctimonia Clericis seetanda. Saoerdoa Det ita Tivat, protrf eos, qai 
quotidie commanieandi deaiderium ei panderent^ ipae vivere jaburet etc^ 

Cap, II. De AsoeaL Vortreffliche Belehrang über daa Wesen, 
die Nothwendigheit und den Nutsen der Abtddtimg, so wie Uber- die 
darin xu beobachtende Beacheidenbeit. 

Cap. III. De vita contemplativa et activa. J^er folge dem ihm 
von Gott angewiesenen Berufe. Der Weltpriester diene tüott wie Jlartha, 
auf dass er wie Martha von Ihm geliebt so werden verdiene^ 

Cap. IV. De Meditatione. Empfehlung der Betrachtung ond An¬ 
weisung SU. detselben. . 

Cap. V. De Horis canonicia. Ad horas canonicas reeitandas ole- 
rici in nacria ordüübus eonstitnti, peraonae reUgiosae ad chonun desti- 
natae nec non beneficiati omnes aub gravis culpae reatu tenentor; bene-, 
flciati insuper post sex a beneffcio adq»to menses ejüadem fractns pra 
rata («iissionis> officii et temporis suos non faciant, sed eos tamquam 
inj oste perCeptos in beneficii fabricas sen pauperum usus erogare ob- 
ligantor. 

Cbp. VI. De Conversationis saoerdotalis Honestate. Vita clerico¬ 
rum über est laicorum..... Victum cultumque corporis ad valetudinem 
referendum esse et ad vires, non ad voluptatem vel gentiles cordatiores 
ultro fatebantur (Cicero de off. I. 116.}.... Quomodo vino vespere 
aopitus altero mane ad mensam immamilati agni accedm’e audeat! Prae- 
terea in vino luxuriam esse, et Verbum Dei et experientia abunde do- 
cat. . .. Attamen quo magis castitatis puritas virum eccleslastieam ex- 
oitmt, eo miserius ea vlidata corrnit. 

Sacerdotem non tantom malum, sed etiam mali spedem fugere 
deeet. A frequentiori consortio mnlierum etiam earom, quae pietatis 
et modestiae laude non immerito potinntur, penitns abstinent. Ancillae, 
quibus ad res domesticas procurandas indiget, maturioris sint aetatis 
et iategerrünae famae, castae, sobriae, b^nbditae, nt, qui ex adverso 
est)' revereatnr nihil habenn dicere malum; ut sunlitnodns vest|aatnr 
vel choreas frequentent, non toleret. Qoidqoid familiarins commercium 
redolet, id* longe absit. AnciÜam commensalem non habest, neqne 
com ea deambulet, vel aliornm domus adeat^ aut eodem vdiicolo, nisi 
forsan publico, vehatnr. Ct rebos, quae ad eam nop prttinent, se im- 
misceat, vel dominatricis partes sibi arroget, minime patiatnr. Aetom 
est de aoctoritate Parochi, quem soi a mnlieris imperiosa Toluntate 
pqndere autnmant, Ncqae foeminis eonsanguineis aliquid htdolgendunt, 
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qaod domam aacerdotalem dedeaeat , aat negottaram «oelesiastieoram 
ordinem partarbat. 

Cap» VJI. De mentis Relatatione. 61 clerieos oartia pietis lu¬ 
dere amet, modam in pmnibus servet; Don^ieis yero festis^ue diebus 
ante officräm vespertinum in ecclesia poreolntum Indo non iodelgeat, 
neo etnn sab nlb praetexta in moltam noctem protrabat. 

Praesens Conciliam in Domino oongregatnm deoernit, bacerdotibns 
qni faonUatem Poenitentiae Baeramentam administrandi babent, tat (beo- 
logiam seu religionis doctrinam dooent, neo non regnlarfbas cnnctis a 
tbcotrorum publicortma spectaoulis omnino abstinendum esse. De aliis 
viris eeclesiastims Autistites, prout in Domino expedire jodicent, lege 
dioecesana. eonstUnant. 

Omnes eoolesiastici viri oboreis interesse oaveant, et ei npquarn 
contingerct, at eorum qaemdam in choreis saltare non paderet, poents 
oendignis ceircendas fpret. 

Tabernas sive oauponan reoreatiqnis ergo non aeoedmit; <^am ibi 
potomve non eapiant, nisi neeessitas urgeat, praeeipue eom in itinere 
constitati aliam refectionis opportanitetem non babent. 

Sacerdos eom saecalaribus,'qai ad ooenam, oartarnm ladimi aut 
alias reoreationes cleriefai ^noq illioitas oonveniunt, societatem neque nimis 
frequenter, neque sine magna oironmspectione jungat, nunqaam aufem, 
etiamsi loous omnino decens et homines bonestisstai siM, m^iam asque 
nootem yd ultra eandem se detineri patiatur. 

Praesens . . . Synodas conyersationis sacerdotalis deeormn ita 
yindieatura, ut tolemadis paroat, ounctis saeerdotibns, qni taimaram 
ouram agunt, aut tbeologiam tradunt sive religionis -doctrinam pablico 
dooent, omnino interdicit, ne yenationdms interstnt, qaae donflnente bo- 
minum turba institoantur. 8i eprom aliqaem ye} splinn yel cam ono 
alteroye amico ambulantem delectet, ayem^ ferMiyer icta appetere, iMm 
debitae moderationm lisüten consistat, ms enim neglectls res ibtolerabilis 
redderetur. Alios olerioos et tmito magis regnlares, nt qni sanotims 
yKae institatnm profltentar, grayiter dehortator, ne ee immiseeant yona- 
tionibas, qoae confluente bominnm tiarba institaantar, yd alias qaassan- 
qoe ita traetent, ut statns yd offloii sai rationein nogligaat. Douiaicis 
antem festisqae diebos yiri ecolesiastiei cnncti ab omni cajasyis generln 
ycnatione, ne andupio qnidem exeepto, abslineant. 

Cap. VIII, De Vestitn Olerlooram. Synodds baee in Domino 
oongregatn saeerd^ et cleHoos omnes admonet, ybrordm poelesiastiob- 
ram, qaibns babitos rdig^osas deforendos non Ost, indamentom proprlnns 
yesteni.talarem esse. Hane absqae rationablli quadam oaussa non de- 
ponant. Qoodsi ad deambalandum sea yiam bngiorOm oönflcieiidain 
bmaieeibas ntantor vestimenUs, nigra baee yel jdtem sabobsea» siltt^ 



et ii4 modeatiain omnino eomposite. Quidoanqae seandalo possit esse 
papalo fideli, Tel ad saeoularium morem propioa accedat, sollidte vitare 
oportet: ande in bac proviiMsia nolli, eajasconqae sit ordinia sen con- 
ditionifl, Tiro ecelesiastico fas est, femoralüms ati super edigas ad pedes 
usque demissis. Tonsuram olericalem et collare nonquam non retineant. 

Regniares Testern religiosam juxta regolae, cni nomen dederant, 
praeseriptiones fideliter gerant, neqoe praeter casas in regnla praeTisos 
deponant. 

Cap. IX. De Exereitiis spiritaal rbus. Nach Anpreisang des Natsens 
der geistlicben Uebangen heisst es: Ne tanta nostris beneficia desint, hac 
in prorincia qnotannis haberi solent exereitia sacra sacerdotibns recreandis 
destinata: quod ut diligenter retineatar, Synodus haec in Domino congre- 
gata desiderat et statoit; imo pro dioeeesiam ambitn necessarinm esse 
deeernit, «t, ibi loons <qvportuau8 haberi possit, bis siogalis annis instl- 
tnantur. Sacerdotes aatem magno stodio conilaant et Spiritai Sanoto 
oordis templum sedulo parent, ut apad eos habitationem faciat et proot 
aqailae renoretar juTentas eorum. 

Tit, YL De Seminariis Scholisque. Cap. I. De Seminariis jaxta 
Sanetiones tridentinas moderandis. Synodas haec in Domino congregata 
exoptat et statuit, ut neminaria, quae sapientissima Patram Tridentinoram 
decreta excitaTerant, sammis caris conserventur, excolantur et Ecclesiae 
ad mentem in omnibus singalisqae disponantar. ..... Quam ... 
in proTincia Yiennensi loca seminariis ex antiquo addicta non ea essent, 
qaae praeter alumnos theologiae studentes etiam paeros hamanioribos 
Iltteris eradlendos continerent, seminaria, qaae paeroram dicant, in 
seminarii majoris supplementam erecta sunt. Ut ea magno stadio 

aageantar et excolantar, Synodus praesens constitait. . .. 

Nihil omittatar, quo seminarioram alumni ad Dei amorem et profectas 
spiritaalis desideriom efformentur; exereitia pietatis, qaae mentem alant 
et attollant scientiae reqaisitae calturam non impediunt, sed ejus froctas 
moltiplicant. Discretio tarnen, animas regentis praeclarissima Tirtos, 
nullibi desideretar; praecipae in puerorum seminario sollicite adhibeatar. 
Animi joTeniles magna cam patientia et comitate tractandi et sensim 
sensimqae ad altiora studia erigendi sant. 

Cop. JI. De Corsas theologia Qaadriennio. Dedecet, altoris 
nistram ignaram esse eorum, quae inter laicos caltiores nmuo neseit: 
qoocirca ad stadia theologica ü splammodo admittantar, qai gymnasU 
tarn sop^ioris qaam inferioris carsam snffeienti eam pn^eeta absoly«- 
rint. Disciplinis theologicis per qaataor annos incombendam est.? 
Eisdem studentes, qaaidam fieri potest, omnes in seminario episco]^ 
degant. Praeleotiones theologicae exoeptis iis, qaae. dootrinam po- 





gtoralmu, Catedieti«uii et doqiumtiam saeram attfaient aennone iMii^o 
adhibendae auot. Siioama • .. eora adhibenda eat, ot alouBi i4ei dog-< 
mata üsdem, quibus ab £eoleaia deftaita aoat, verbia memoriae alte 
imprimaat; praeterea, qoae fidei proxioia, qoae aehokurom diapatatfoinilMiB. 
relicta aint, probe noacant. 

Epiacopia Qermaaiae fidei depositom per tria et aaiplioa saecola 
adveraua proteataates, ex oeatam oiroiter aiuiia etiaai ooDtra fideai ne- 
gantea tuendum eat. Multi habeatur errorea et peasüna praejodiida, 
quae ita pervulgata aunt, ut eorum vestigia etiaai libria auotoroai, quo- 
rum inatitutum a religioaia rebua proraua olieanm videtur^ freqaeatMaiaiei 
iahaereaat, et quidem laajori uultorum perioolo, qoam qqod fakitatia: 
praecoaia aiagaia Toluatiaibaa ex profeaao propoaite Gatholicis parare 
aoleat. Tot igitur teotatioa^ai laqueia uadiqoe diapoaitia olerici jwiores. 
efiormaadi auot ad auperaodaa iaaidiaa, a qpibua aeqoe ipai aeque plebea 
ab eia aliquaodo paaeeodae omabio praeaenari peaauot. Fidlaeiae) qoa- 
ruoi ope fidea io Denan etChriatnm oppogoatiur) detegeodae. et boo j^ao 
ad aibilum redigeadae auot. Sagaci tamea delecta et provida oeeiOMiBaia 
opua eat. Quom quovia obaouro aeriptore de aotiqua oommentia, quae 
paruai mutata profert, fnae lateque digladiari, teiapos terere et di8cipa-> 
lonua mentem tnrbare magia, quam erndire eaaet. Ad erorom radices 
deaceadendum eat: qnod et temporia et efficaoitatis magaum erit com- 
peadium. Hoc veritatem tueadi muona et ia dogmaUbua explanaadia et 
ia aUia diaciplioia thrologicia acite ac aaviter auatioeadum eat. 

Der Curaua der Kircheageacbichte wird in Anbetracht dea achon 
im Gymnaainm Ober ^eaen Gegenstand ertheilten Unterridita in das 
dritte Jahr verlegt, wo ihm die dogmatiachen Vorlesungen sor Unter- 
atütsnng und Ergänsnng dienen sollen. Dabei sollen besonders die 
Momente hervorgehoben werden, die sur Erhellung der Glanbensldire 
dienen. Der oder die Professoren der Dogmatik sollen einmal wöchentlich 
ftir die HOrer des »weiten, dritten und vierten Jahres Disputationen ver¬ 
anstalten. Das Bibehstudium mit einer Einleitung und die hl. Schrift bleibt 
Gegenstand des ersten und »weiten Jahres. Ebenso die AnfangsgrOnde 
der hebräischen Sprachlehre. Mit der Exegese sind Erklärungen hebräisdier 
und griechischer Texte »u verbinden. Einmal die Woche sind fOr alle 
Canditaten »usammen aosgewählte Stellen der heiligen Väter »n lesen 
und, soweit nOthig, »u erklären. Um Wiederhdiongen »u Termeiden, 
haben die Professoren der Dogmatik, der Bibelknnde und der Kirchen- 
geschiohte siqh untereinander »n benehmen. In der Mmral ist »war auf' 
Systema^ »u sdien, und sind die dem christlidien Leben gefährlichen^ 
IrrthOmer »u bekämpfen; doch ist dahin »u streben, dass die Casuistik 
nidtt »o kur» komme. Nenn Stunden in der Wochb sind diesem Ge¬ 
genstände im dritten. Cum »n widmen. 
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' Die Paiitoraltheologie im eogermi Sinne, die Kfdechetik and die 
Institutionen des Kirehenrechts sind in das vierte Jahr %a verlegmi. 
Damit sind die geistiiche Beredsamkeit and die Vortrige Ober den Bitua 
SU verbinden. Wochenüieh ist eine Stande für alle Candidaten nasauKr 
men praktischen Uebangen im Kanselvortrag su widmen. iUich. sollen 
die Candidaten som geeigneten Vortrag Sffentlioher Qebete angeleitet 
werden. 

Cap, JII, De profandioribus Disdplinaram theolog^caram Stadiis. 
Drait es nie an Männern fehle, welche „mit hervorragender Begabang 
und Wtinsenschaft die Sache der Religion gegen die Irrthttmer der Fein^ 
des Kreases Christi su yertheidigen und die Angelegenhmten der Kirche 
mit gründlicher und genauer Kenntniss des eanonisehen Rechten su be¬ 
handeln vermdgen/^ sollen für die durch Talent und Fleiss sitA aus- 
«eichnenden Seminaristen ausserordentliche Vorlesungen, namentlieh wieh 
über die vorxfiglichsten Systeme der Metaphysik und die Moralphilosopltie 
angeführt werden, und die Bischöfe sollen ausgeseichnet begabte Jüng¬ 
linge auawahlen, die nach VoUehduag des gewüteitichen theologischen 
Curses nodi drei oder vier Jahre an der Wiener Hochsdiule den theo¬ 
logischen Wissensehaften und dem eanonisehen Rechte widmen. Sie 
sollen damit das Studium der Philosophie und der orientalischen SpradieB 
verbinden.. 

Cap. IV. De Thecdogiae Prefessoribus in Seminario ejtiscopali 
eonstituendis. Nemo . . . ad theologiam doeendam assumatdr^ nhti ejus 
idoneitas, quo meliori ftoi possit modo, diligenter eiX{dorata fuerit: inter 
idoneos magis idoneus eligatur. 

Vacante quadam instituti theologici dioecesani cathedra, qmitiam, 
qai ipsa fung^ desiderant, ooncursus publicus per totam dioeoenim indi- 
catur, nisi vir sappetat, qui fide et conversatione irreprehensibilis, seriptis 
a^tis vd professoris theologiae partibas laudabUiter jam expletis seien- 
tiae probationes exhibeat, quae examinis cujusdam suecessu luculentiores 
et certiores existent; tali eniih Episcopus andita professorem theologiae 
ssptentia etiam dtsque conenrsu docendi munns oonferre potesp. 

Concurrentes statuto die in oonelavi eodem omnes congregati iisdem 
iitinrogationibus omnibua eodem tempore proponendis scripto elucubrato 
Hdirfadant, theologiae. j^ofessoribus examini accurate invigilantibus. 

Interrogationes Episcopus. assignat. De concurrentium scriptionibus 
tarn instituti theologici, idbi cathedra vaoat, quam alterius cujusdam pro- 
fcoBoces soitentiam dicant. 

Si competitomm aliquis seriptis, quae elucubraverit, vel laudabili 
efwa, quam theolo^ae professoris munäre funotus navaverit, idoneitatem 
plene probaverit, Episcopus ei examinis hujus subeundi onus remittat. 

Jrekio für haOt. BrOtamtcht. IV. Band. 48 
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Ftaeltre* Mtenmntet «miw» eorani profeMoribos Aeologlae et 
vir» ab AiHetlto speehtlfter depatando de disoipHna, cojiis magistertum 
ambiiia^ leetionain habeaot. Exforaiitur tarnen tirF, de qnibos, eain 
daiendi Buman jan austinaerüil, eonetat, euffieicmtem dlcendi (lacahntem 
Hs non dsesse; 

GH sMerdoS praesto eet, qai soriptoria qaldem laude earet, nee 
inter theologiae profeaeores locam habet, ast alomnia erudiendi^ eaiti 
eorm» stndla ärigeret, kcHoites- efb baberet, sive theologiae pralbesores 
aopi^eret, ntilem jam et probatani operam contulit, Episeopna eathedraib 
vaeantem provieorlo ei modo denandare, et postqaam magisterif partes 
per hitegrum amram laadabiliter expleverit, ipstim ad idoneitatis examen 
ea> qoao soperias exposita eat, ratioee sabeundom admittere poteat; 

J^iscopos de viro, oai dooendl manaa oonferre iatendft, cmn 
Chibeniatore provinciae agat^ at certa» sit, Angnatfaaimain haperatcNWBi 
eante ilitm i&U babwe eirea res potttieas *). 

Capi V. De professoribas FacaHalum theologioaram. Jaxta tenorem 
Goiiooiidtoe intw GkiiMtam Sedem et Aagaatissimuni* Imperatorent^ bHlae 
pablki' theologlaa prafeasorea et diaoipltnao eatechetieae magistri, post^ 
qaam sacaonmi AntiateS' de oaadidatoram flde, soieBtIa et pistats sentw- 
tiam aaam espofidt^ nominabuntar ex ÜS^ qaiban dooendt missioiieai et 
aactoritatem conferre paratam ae exhibet. Ubi aatem professoma» faeol<^ 
täte» tba»logioae> qaldaat db BpMCtqpK) ad soniiMrli sid alamnos enidien- 
dos adhibcvii solsat^^ i» ejnamodi profesaorss naaqaaiB no» aaBamentnr 

qao» saoronmi Antistes ad taonos' praefHctaai- obeandam paae 
ceteris habiles censet Qoando igitar constttoeadas eat paMlsa» tbeo^ 
logiaei profeasoiv qal seminarii alannis ad 8eientiain< theelogicaia effor- 
maadis> (q>eram- can fc st, et Episcopos viram, quem soripia edlta veb ma-^ 
giatcriam digno gestam idonenaa* esase eomprobant^ pSMsto habet^ «rfka 
pveCessema» theologiae senteatia d» eodem aasameado ad Majeslatem Ghiaaa 
reearmti GH Bpiaeopas aoa habe^ qao» absqae oonoaasa a^ magistirioid 
vaoaas aasom» dasido'et, aat de cgosmodi viel delecittt sonvoaM band 
poteat, saauBos in iaatitoliOnis poblkae vebas' Adariafetes eonaa, qaf 
ad magiateriBBiii adapfaraat, eneoraaaa poMieam iadloH. . hrterrogationes, 
qtdbns satisfaeiaBt oportet, Epiaeopns deatgaat et sanaam Admliristao 
tranamittit;^ Compelitores acientiae perioalam AMere> possaat in omaibw» 
bistitatini theologicis^ ad qaae ooncarsus iadiedo exteaditar, et Admiaistro 
eonaentiante. etiam in alils. Smriptioniba» ooaleieBdit prefessoras’ theo»< 
logiae invigUant. Lectioai a concarrentibas habeadae praeter profaasoren 
vir ab' Episeopo derignstos totereat. Anditis faoaltatis thealogkasi ubi 
cathedra vaoat, et alterbu» eajosdam professoribas^ lU' ewMilIni qnofva 


*) Litt. ABOStol. 6. ^OT. 1856. 
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Yocatts, ai Administro sive Antistiti placeat, aliis eccleslasticls Yiris 
acientiae laade pollentibns, a Majestate Soa ia nominabitnr, qaem 
sacroram Antistes ad alamnos eradieados prae ceteria habilem jadicat, 
oiodo nihil eidem cicca rea politicaa obatet. 

Väcante cathedra facultatis theölogicae prjDfeaaoria, enjoa opera haad 
reqüiritur, nt alomnl aeminarii jaxta stndibram ayatnua Aagoatiasimo 
aignilicatom erodiaPtar, Antiates, al conveniena eaae cenaeat, de viro 
aine concorau aaaamettdo Majeatatem Saarn adibit. PaUico aatmn oon- 
curga indieto juxta aaperiaa expoaita procedetar et nanqoam non Yir 
nomiaabhar, cui docendi miaaioneta et aactoritatem confenre EpisGopaa 
paratam ae exbibet. 

Cap. YI. De CoUatiomibas moralibua aive paatoraUbna. In der 
Provins aoUen die Paatoralconferensen eingeftthrt und von den BiachÖfen 
darauf besttglicbe Statuten erlaaaen werden. 

Cap. VII. De Stodiis gymnaaialibaa. Weialich aei im Concordate 
verordnet, daaa in den Gymnasien und aog. Mittelschalen der Unterricht 
darauf berechnet sei, daa Qeaets dea chriatlichen Lebena in die Hersen 
einanaenken* Daher befiehlt das Concilinm, . dass Nichts verabafiomt 
werde, um dieses wichtige Ziel au erreichen, und ermahnt die Männer, 
deren sich die Bischöfe au diesem Zwecke bedienen, aur grössten Sorg¬ 
falt and Ausdauer. Es ermahnt besonders die Religionslehrer, dass sie, 
Allen Alles werdend, die Jagend mit grosser Liebe antewichten nnd 
leiten, den Saamen des In'thoms, wo sie ihn etyra wahmehmen, aeitig 
aenstören, durch religiöses Uebangen, auf welche die grösste Sorgfalt an 
verwenden, den religiösen Sinn pflegen und fahren and durch würdigen 
Genoss der Sacramente den Schülern die Gnade von Oben erwirken,' 
daah ihre Augen geöffnet und ihre Ohren für die Wahrheit empfänglich 
wärden. Es ermahnt und warnt die übrigen Lehrer, dass sie dem 
Unterricht mit allem Eifer obliegen and Nichts einmischen, was den 
jugendlichen Gemüthem an Missdentung^n Anlass geben könnte, vielmehr 
die Unterrichtsgegenstände so behandeln, dass das christliche Geäeta le¬ 
bendig in die Heraen eingeschrieben werde. Dem Missbrauch entgegen^ 
der mit den classischen Stadien getrieben wird , sei in den griechischen 
und römischen Schriftstellern das voraüglich hervoCaohebmi, was von 
trahrer Lebensweisheit in ihnen enthalten ist und dasjenige, was Zeugniss 
gibt , trle des Menschen unsterbliche Seele selbst unter den Finster¬ 
nissen des HeidenthumS ihren Schöpfer sucht und aas dem Schlummer 
des Aberglanbens und der Bequemlichkeit von Zeit au Zeit sich aum 
Höheren emporrichtet. 

Cap. VIII. De Scholfs elementaribus. Anweisung für die Pfamr, 
nuf Schulen und Schullehrer in solcher Weise einau^rken/ dass eine 
religiöse und sittliche Bevölkerung mit den gehörigen Kenntnissen auch 

iS* 
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in weldiehen Dingen herangebildet werde. Die Landsehuliehrer soll man 
ans dem Landvolke selbst »u gewinnen sueheu. 

Cap, IX. De Fidei Rudiment« in Scholis elementaribus tradendis. 
Um nach den Anweisongen des heil. Stuhles in d«n Religionsonterricfate 
der Kinder mdgliehste Gleiehförmigkeit und Festigkeit so ersieleii, wird 
fftr diesen Unterricht, sowohl in als ausser d^ Schule der einst vom 
Cardinal Migassi verfasste, von dem jetsigen Ersbischof von Wimi nen«:- 
dings approbirte Katechismus sum ausschliesslichen Gebrauche mit don 
Beisatse vorgeschrieben, dass auf wortgetreues Auswendiglernen dessel¬ 
ben so dringen, und den Eltern auf alle Weise ans Hers so legen sei, 
dass sie ihre Kinder von der sartesten Jugend an ftir Gott und das 
Seelenheil so eniehen sich angelegen sein lassen. 

Tit. Vir. De Beneficiis Bonisque ecclesiasticis. Cap. I. De Bene- 
ficiorum natura et coUatione. Kurse Darlegung der gemeinrechtlichen 
Grundsätse Aber Natur und Ursprung der Beneficien den Unterschied 
swischen eigentlichen und sog. Manualbeneficien, das ausschliessliche 
Recht der geistlichen Gewalt, Beneficien su errichten und su verleihen 
und das Recht der Patrone, nicht Beneficien su vergeben, sondern dem 
geistlichen Collator einen mit den erforderlichen Eigenschaften versdienen 
Kleriker su präsentiren. 

Cap. //. De Concursu parochiaU. Nach Anführung der Bestim¬ 
mungen des Concordats Art. 26 und des Conciliums von Trient Sess. 
24. c. 18 de Ref. so wie der Gründe, auf welchen in der Wiener^ 
Diücese seit sehr langer Zeit schon die Gewohnheit sich gebildet hatte, 
sweimal im Jahre einen allgemeinen Pfarrconcurs quoad adentiam su 
halten und die Prüfung in Ansehung der übrigen Eigenschaften aid dem 
besonderen für jede einseine erledigte Pfarrei su verschieben, wird auf 
Grund besonderer päpstlicher Genehmigung diese Gewohnheit für die 
nächsten sehn Jahre als fortbestehend erklärt und auseinandergesetst, 
wie jene allgemeine Concnrsprüfong durch Synodal- oder Prosynodal¬ 
examinatoren gehalten und durch diejenigen, welche sie mit Erfolg be¬ 
standen, mit Ausnahme derer, die ^er Bischof davon dispensirt, jedes¬ 
mal nach Umfloss von sechs Jahren wiederholt werden soll, der be¬ 
sondere Concurs in Ansehung jeder erledigten Pfarrei aber im Uebrigen 
gans nach der Vorschrift des Conciliums von Trient vorgenommen 
werden wird. Sodann wird in Kraft der den Provincialsynoden durch 
das Concilium von Trient a, a. 0. ertheilten Vollmacht, Folgendes weiter 
verordnet: Ad seientiae tentamen aecessns pateat ömnibus saeerdotibos 
fide ac moribus integris, qui per triennium animarum enne landabilem 
operam impenderint, vel ex quinque saltem annis facoltate Confessiones 
audiendi polleant. 
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Front semper in htc proTincia obserratani foit, Ita et imposteram 
qnaestiones et casos, de qnibna aeripto respondendam est, conctia con- 
onrrentibns Udem eodem tempore dictentar, omnibas pariter idem eodem 
tempore textne Evangelii tradatnr, snper quo dicendi facnltatem pro- 
batnri scribaot. Conclaro clansam teneatnr. Ante examinis finem nemini 
aditna, nemini praeter necessitatia casam exitna pateat. 

Interrogationes non extendantar ad ea, qnae Parocboa absqne nllo 
mnneria paatoralia praejadicio nescire potest; magno antem agatnr vigore, 
nt omnibns et singulis ad parochiam adspirantibna persaasnm ait, Fa- 
roeho neceaaaria ignorantibna idoneitatia testimonia non eaae aperanda. 

In examinia loco Scriptnrae aacrae volgatae editionia, Concilii Tri- 
dentini et Corporia Joris canonici exemplaria concorrentinm in nanm 
praeato aint. Quominoa alioa praeter boa libroa aive acripta conanlant 
Tel opjnadam in re^pondendo anxilio otantnr, ipea ßnis ratio probibet; 
nt ejnamodi frandea anmma vigilantia arceantor, joatitia diatricte poatn- 
lat. Iniqoiasimnm foret, si aacerdoa acientia, qaam tenet, competitore 
major eodem coram examinatoribna minor adpareret, qnoniam ipae ex 
memoriae penn cuncta depromaerat, alter faacicnlnm dam allatnm Tel 
acceptom adhibnerat. . Sperat Synodna, fore, nt cnnctoa proTindae Vien- 
nenaia preabyteroa talia rei pudeat; ai quis de ea nnqoam cogitaret, ad- 
monitna eato, ipaom conacientiae auae labern inferre et dolo detecto ab 
examine nt Indignnm repellendnm eaae. 

Si parochiae conditio ea ait, nt pecnliarem rectoria habilitatem re- 
qnirat, Antiati liberam eat, competitorem, qni in generali tentamine ab 
examinatoribna idonena repertua fnerit, in ipao pro pftrochia Tacante 
concnrsn iterato acientiae examini anbjicere, qnod et ipanm juxta prae- 
aeriptionea Tridentinaa ab Epiacopo ant ejna Yicario generali et tribna 
ad minimom examinatoribna aynodalibna aut prosynodalibna babendnm 
erit. Fieri potest, iit cöncnrrens omnino aciret, qnae plebi saltns in- 
colenti soffieiant, parnm antem Ecdesiae prodesset, si in magna chitate 
ant in loco acathoiicia freqnenti mnnns parochiale gereret. 

Qoom facile contingat, iit Epiacopo tamqnam in apecnla constitnto 
snbditorom excessns examinatoribna ignoti patescant» facnltate pollet, 
propter mornm defectnrn rejiciendi competitorem, qnem examinatorea 
moribns idonenm JndicaTerint. 

Regniares, qai parochias domibua religiosis incorporatas administrant, 
popnlo catholico omnia cnrae parochialia officia exhibere debent: nnde 
omnibns, qnae in Parocbo reqoirantnr, dotibns instructi aint oportet; 
qoa de re in proTincia Viennenai eo rdigioaina Tigilandnm eat, qno 


0 Bened. XIV. „Qnam illiid.>< $. 7. 
*) Bened. XIV. „Quam illnd.*^ S* 
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nu^oran eonttnet namerain parodilaimii rfgnlariiim 4oiiiiba8 ^oor- 
poratarum. Igitor regolarea ad parochiae incorporatae administrationem 
depntandi soientiae reqaisitae tentamen, coi etiam aecoodam sanotiones 
Tridentinas aabjiciendi sai^t in examine bis qaotannis babendo eadcm 
plane ratione, ac paroohiarum saecularium candidati faciant. 

Cap. JII. De bonorum ecclesiasticorum osn. Einacbärfong der 
Pflicht der Beneficiaten, die Früchte der Benefioien, nach Bestreitung 
des standesmässigen Unterhalts, su frommen Zwecken su verwenden, 
nicht die Verwandten damit sn bereichern; den Dienstboten ihren Lohn 
snr gehörigen Zeit aussnbesahlen, unter keinem Vorwände, auch nicht 
auf Bitten der Dienstboten, denselben aufsnbewahren und anwachsen sn 
lassen, noch weniger von den Dienstboten Darlehen ansnnehmen und 
sich dadurch in eine unwürdige Abhängigkeit voh denselben sn begeben. 

Cap. IV. De testamentis Clericorum. Nach kurser Andeutung der. 
geschiohtliohen Entwicklung sagt das Concilinm: Quum antem saepe 
▼aide ardnum existat, clericorum bona ecclesiae debita a patrimonialibus 
et iisdem aeqniparandis jndicis humani sententia segregare, in multis 
orbis catholici partibns nec non in hao provincia immemorialis temporis 
consnetndine indnctnm est, ut clerici pro foro externe de omnibus, qiiae 
relinqnerent, bonis etiam ad canssas profanas valide testari possent 
Exinde tarnen in conspeetn Dei nihil detrahitnr Obligation! ex bonorum 
ecolesiasticornm natura orinndae, quae in testamento condendo nop 
minori profecto religione, quam in actibns inter vivos hnplenda est; 
etenim quae ultima volnntate statnimus, apnd homines jnris effectum 
non habebnnt, prinsqnam coram jndice vivorum et mortuornm steterimus, 
Merito tarnen vir ecclesiasticus proridet, ne post ejus excessum egestate 
opprimantur, qui sine reprehensione diotumum ipsi fidelemqne famolatum 
exhibuerint. Itaqne si bonis sat valeat,' pensionem eis ad vitae dies 
percipiendam statnat. Cnmprimis caveat, ne ancillam haeredem scribat, 
a quo scandalnm difficile abest ^). 

Cap. V. De Clericorum ab intestato defunctorom Haereditatibus. 
Unter Hinweisung auf diq Streitigkeiten und Unsukömmliriikeitea, die 
entstehen würden, wenn von Fall so Fall im Nachlass 'eines Geistlichen 
unterschieden werden müsste, was als Patrimonial-, Industrial- oder 
Parsimonialgnt sn betrachten sei, erklärt das Concilinm: Quae cum ita 
sint, Concilinm in Domino congregatnm. intendit et statuit, ut firmae 


Sess. 25. de regulär, cap. 11« 

Hiemit löit sidi die in diesen Dlättem gepflogene Erörterung dahin, dass 
die Geistlichen zwar ein unbeschranktes Recht zu testiren haben, aber nicht in 
Kraft dör weltlichen Gesetze, sondern der seit unfürdenklicher Zeit bestehenden 
kirchlichen Gewohnheit« 
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w a ne m » Mfqbe, jixte qw» «egganm in frovüMla ViMineitti teMfeqiw 
(vnatari c(H)«wTit 

81 elcricos, de csju fcaereditate agitur, b^ficio potttus fuerit, 
oaao, quo illud ad mörUs «sqse temptia non retlnoerit, nequaquaaB 
exoeplo, tertia baareditatis para oopipetit eeeleaiae, eai beneOcii ratiunte 
inserviendoaa erat. 8i plora «mal beoeficia habuit, pro rata reditoom, 
qooa ex «ie pereepit, later eeelesias respeetfrae dividatar; si plora aao- 
oesalTe, eeeleaiae, cui oltiiao locc» deservlerit, adsoribator; aiei opolenta 
slt, qoo casu ad alias merito transfertor. Hao eaden proportione 
reteata tertiam bonomm reliatoniBi partem babeaat panperes loMrom, 
obi beaefida teimit, ita tarnen, nt «oekaiae ppaleatforfs ioftidta nihil eis 
detrahatur. Tertia demnm pars cedat eensangoiBeis, qolbas, setimdiiiii 
leges Aastriacaa jos ab iatestato saocedeadi pompetit. Usden, si ▼ere 
panperes sunt, pars paoperibos dfbita in tantmn assignare potent, ln 
qqantum portia ex tertia eowangoiiMoraiii ipsis «bthigens egestati 
snbkTandae non soffidt 

Qaando elericns siaf testamento defimctas benefieiom anclesiastiaiiiB 
mmqftam tennit, dass bonorom reUctornni .p«rteB conaangnind, Oman 
pafqteres acdpiant," qoibua ooBsaogainsi Tora egen! so, qai soperl« 
positus est, modo nabsitai possaat. 

Pars, qoae ex Antiatitis sine testonento daftnoti haeredkite 
eeoleaiae menropoiitanaa sive caAedNli debetor, » opoa faerit, aaminario 
▼al mqiori vel pnerovum aaaigniri potent. Da ntensUfb« saarbm qaae 
8. B. £. Oardinales et fipisoQpi ad Dominum aroenli r d^narin t, «er« 
▼andae emnt praascar^iones iittteramm Apostolieamm « ^dtctiaahno 
Patre Pio IX, die 1. Jwdi 18il7 datannn. 

Cap. VL De Bonomun ecdeaiasticoinmi Adariadatratione, Qaom 
bona eeelesiaatiea res Dei aint et peealiiim panperom, amnma religtone 
ae dUigentia eorom administratio geratur oportet; qoae etiaiBBi eeole~ 
staram reatoribus, nee non benefieiariis eorondemqne eollegiis ooneredita. 
fuerit, saerorum tarnen Antistitibos advigilandi jos et obligatio manet. 
Propkrea Coneitium praesens in Domino eongragatam de bonorum 
eodesia^orom administratione atque custodia, quas sequontnr, erastkoit. 

$.1. Ad bona eccleaiastiea «onservanda neeessariam plane est, ut 
adevatissim« eoruin reeensio praeato sit. Igitor bonorom omniom eecle» 
siarom paroobialium, etiam monasteriis domibnsTe religiosis incerpora* 
tamm, nee non filiaUom et banefielorum saeonlarinm, qoaeennqoe hae 

in proyineia babentur, inventariom, obi deeat, conficiator, obi adest, 

% 


*) Das ProTlnctalconcillom bestätigt darob diese Verordnnog onsere im ArchiT, 
Bd. I|I. S. 29t ff. ausgesprochene Ansidit Bber die Auslegung des Art. XXL des 
Coaeerdato and die kirchjishe Oenpetenx in Ansehaag dlesqs fiegenstandes. 



740 


reridMtur et emendetor. Oaj^lex e)» atnqdmii - e ltei t mi 

in carlae archiepiscopalis yel episeopalis tabolario recondetor, alteftnn 
apad eoclesiam aen beneficiom vel benefiofatomm colleginm adserretor. 
In ntroqne omnia immatatio, qaam beneficinm snbire contingat, sedalo 
adnotetnr. Praeterea singolis deineeps decenniis inyentmiam renevetor. 

$. 2» Bona ecclesiaram paroohialiom seo filialinm, neo non fan» 
dationom ptaram apad ecclesias istaa extantiam adminiatrabontar a 
spiritoali earandem rectore in eoraram sooios adbibitis parochianis daobas 
Tel ad Bommam tribas. 

$. 3. Paroehiani ad eccleaiae res proenrandas atssomti (ecclesiae 
yitrioi yel qnomodoeanqae pro locorum consoetadine adpellentar) non- 
qaun non yiri pietate ac integritate con^ioni sint; in qnantani fieri 
posait, lales praeterea, qai bonis temporalibos non egeant, seligantor» 
Ab eeclesiae rectore spiritoali proponnntor, attentis desideriis, qoae 
paroehiani Intra jnsti et aeqai limites patefaclont, ab Episeopo yel ejus 
delegato nominantor. Ordinarie ad trienniam aasamantur; eo tamra 
tempore elapso denoo proponi et nomtnari possant Qoando eoram 
ooidam debitas dotes deesse adpareat, loco moyeatar. Vitncos Deeonas 
institoat et praenüssa admonitione' de obligatlonom, qoas snsoipient, 
natara et grayitate sponsionem ab eis ex%at, fore, nt ad eeclesiae bona 
tamdom et eonaerrandam pro yirili oontribnant. 

8. 4> Canonom sanetiones prohibent, ne patroni de benefieii ant 
fabricae {Hoyentibos qaomodoenBqoe diapovuit. Qoam aatem ipsorani 
sit, ad benefidi et peenlii eeclesiae eonseryati<mem aaxiltttrieea praebere 
maans, apprime eonrdiit, nt bmefidarlam eive eecl^nae rectorem eon^ 
silio joyent et ad Episcopam deferant, qoae cirea bonoram administra- 
tionem minos probonda yldentar. His attmtle, nee non eonsideratia 
peeoliaribas, qoae obtinent, rerom adjnnetis patronis liberom relinqaHor, 
eonteasibos, qoibos de bonoram fabricae administratione agitor, aot per 
ae ipsos aot per delegatos Interesse.' Delcgati eorom yiri sint eatboliei 
honestae eonyersationis. 

8. 5. Concordia inter Sanetam Sedem et Aogostissimom fmpm- 
torem stabilita sancitom est, bona ecelesiastiea yendi vel notabili onere 
grayari non posse, nisi tarn Saneta Sedes, tom Majestas Soa Caesarea, 
aot ii, qoibas hoc monos damandandom doxerint, consensom triboerint. 
Qoocirca si necessitas cogat, yel eyldnis otilitas soadeat, ot ex eeclesiae 
siye benefieii bonis qoidpiam qoomodoeanqae aliraetor, aot notabile eidem 
onoB imponator, eeclesiae pecoliom administrantes siye beneficiarios 
Episcopam adeant, ot ea disponat seo agat, qoae ad licentiam rite 
obtinendam reqoirantor. Bona mobilia alienare, ot ex eorom pretio 
immobilia eomparentor, nisi iniqois id fiat conditionibos^ consoBom 
oronino esti nee improbandom, ot bmia immobilia, qoorom adminisBratio 
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dtffteHUi et ninas froetaos« alt, diyen^atar ad acqafreBdos aRoa eosqae 
ecMDimodiores (imdos. Ceternm nibil inteiitatom relinqoatiir, nt benefleit 
Mit eeclesiae cnjosdam neoessitatibas alio, qaam alienatioDis remedb» 
sacoorratnr. 

S. 6. FacoItaS) bona ecclesiastica grarandi onero, qnod notabile 
cenaendam non est, ab Episcopo petenda venit. 

$. 7. Eeclesiae pecoliam administrantibas, qain licentiam ab Episcopo 
obtinaerint, fas non eat, ejasdem peennias elocare, aut elocatas renun- 
tiare, impensas extraordinarias facere, quae summani ab Antistite con- 
stitutam superent, vel liti de eeclesiae juribus se immittere. 

$. 8. Quin ad Episcopum reenrratur, eeclesiae reditus in ordinarias 
cnltus divini necessitates minoresque fabricae reparationes, nec non in 
res extraordinarias, quarum sumtus summam constitutam non excedont, 
erogare licet, sortem. quoque, cujus legitime renuntiatae persolutfo in 
difficultates impingat, rel census annuos aliasye . praestationes eeclesiae 
debitas judice interpellato vindicare, modo de jure ipso lis non moveator. 

$. 9, Quodsi patrono quidpiam eornm, quae administratores intra 
praedictos facnltatum suarum terminos gemnt, eeclesiae utilitati obesse 
▼ideatur, petere potest, nt negotium Episcopo dijudicandum proponatur. 
Eidern porro liberum est, postulare, ut eeclesiae bona ipso vel delegato 
ejus praesente revideantur a viro, quem Episeopus deslgnandnm censeat. 

$. 10. Rector spiritualis com eeclesiae Titricis administrationis 
gestae rationem quotannis confieiot, adhibito quoque patrono vel ejus de>^ 
legato, qui, si yelit, rationarii exempkr suis sibi sumtibuB comparare 
potest. 

11. Si patronos eongressibus, qui bona jmedicta proourandi 
ergo habentur, neque ipse, neque per delegatom Interesse facile possit, 
in dioeeesi tarnen eommoretur yd del^atam ibi commorantem babeat, 
sentmitia scriptis ab eo significanda requiratur, qnoties agitar de sorte 
legitime renuntiata, yel eensibus aliisye praestationibus actione jodiciali 
ybidicandis, aut de negotio, ad quod peragendum eeclesiae pecoliom ad- 
ministrantes absque potentatis si^erioris licentia et approbatione proce- 
dere nequeant. Porro petenti negandoin non est, nt rationariom annuum 
eui eonfidendo commode adesse non possit, ipsi yel delegato in dioe- 
eesi commoranti nmol cum docomentis illustrantibus transmittatur. De- 
bito tamMi tempore sententiam suam exponere tenetur: quod si negle- 
xerit, Episei^iKi decernere potest, ot rationariom ad eum in posterum 
non mittatur. 

S. 12. Si patrono yi fundationis relate ad bonorum eeclesiae ad- 
mkiistrationem majora competant jura, quam decreti hnjus tenore eidem 
attoS^nntar, nibil obstabit, quin probatieme praestita eadem exerceat, 
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^ $. If. BatfoMin revideUt DMam» raraHf mt aHos tfr ab l^b- 
aepo. dapatatos; revisam iUitiatiti exhibdbit, aoperadditli efe, qoae foraaii 
ad aedcaiae boaa «ffieaaina coBserraada aira ntiliaa proeondida «onda- 
cere existimet. 

$. 14. Rationia amuae ab .Epiacopo adprobataa anmmarbim Oo- 
bernio Imperiali commanicandam et significandaBii aimul eat, in qnantaBB 
ecolesiae pecalium aut incrementa ceperit aut imminatum dt. 

$. 15. Peooniae praeter eas, quae'ad samtiboa quotidiania auf- 
ficiendum requirontur, ncc non syograpbae, litterae fundationum, ratio- 
naria rite approbata, omnia denique documenta ad eccleaiae bona vel 
jora pertinentia aaaerTentur in arca triplici aera "mnnita; clarea autem 
cnatodiantur a Parocho et eccleaiae vitricia Tel duobna aenioriboa, ai 
trea namero aint; ita ut arca non niai omnibos in id conapirantibua re- 
cladi qoeat. 

§. 16. Ubi rector nive vitrici eccleaiae in operae, quam ejoa pe- 
cnlio adminiatrando impendont, compensationem bucoaque emolomenta 
qoaedam perceperunt, nihil immutaudom eat. 

$. 17. Adminiatratorea regulaa, quae nonnere fungentibua prae- 
acriptae aunt, accorate obaervent. Detrimentom, quod eccleaiae 1>ona 
eomm enlpa ceperint, reaarcire tenentor. 

9« 18. Qnodai de adminiatratione bonomm eccleaiae metropolitanae 
sen cathedralia provianm Bit atatutia auctoritate eccleaiastica comprobatia 
ad eomm normam procedendnm eat. Ceteroqnin Epiacopna tirom do- 
tibna neceaaariis praeditnm adminiatratorem bonomm eccleaiae metröpo- 
IManae aen cathedralia conatituat; qoi dooa ad minimam aacerdotea 
aaae^aorea habeat. altemm a Capitnlo anffragiia abaolnte majoribna 
eKgandun. 8i autem ecdesia parocbialia airnnl ftoerit, Parochoa aacedat 
Tal etiam, ai Epiaeopo Tianm fuerit, Tiri ab eodem deaignandi loeom 
teneat. E parochianis adaciacatur tIt catholicos, probua et aollera, aiTe 
doo, quando Episeopua id expedire jndicct Dbi eccleaia jori patirontiM 
Imperiali aiTe ex fundo religionia oriondo aubait, admittator praMirM 
Tir a Gabernio Caeaareo denominandua. 

9. 19. Beneieiarius beneficii bona tarn immobilia, quam mebilia 
jaxta canonnm praeacripta adminiptrare et cuatocbre tenetur. Usos fme- 
tunm hae ei lege competit, nt anbatantiae eonaerTandae debitam coram 
impendat; ai quid ea in re neglexerit, ad damnam benefioio eom- 
penaandum in conacientia obligator, et ab Epiaeopo diatriote compellen- 
das eat. Minorea reparationea, quibua proridere oaafrualaario incnm« 
bit, non differat,.ne majorea enaacantnr. Si beneficium ailTaa habet, eae 
atatnantur arbomm auccidendarum Ticea, quiboa lucram infer praesentem 
et faturpa beneficii poaaeaaorea pro rata tempoiia diTidatnr; statntae re* 
Ijgioae aerreptur, De elocapdia beneicii bdPiB beneficiairina non aKtw 
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qaam semtfs servaodis ptoisoatnr. Qdam locationes, qoae antic^^t 
solationibos fiaqt, naUatenas in praejadiciom saccessornm validae iotel- 
ligantor, oondocti mercedem In amplius qaam semestris tempas non ante^ 
capiat. Siaa Episcopi licentia neqoe sortes benejGioio propriaa elocet, 
neqne elocatas renantiet, neqae litem de beneficii juribus ineat. Si be- 
neficiam juri patronatns sabsit, bis de negotiis patroni qooque sententia 
expetaiur. Siimmario rationom ecclesiae Gabernio exbibendd Parochas 
incrementi vel d.eorementi, quod in beneficio paro<^iali £orsan contigerit, 
aignificationem aaperaddat. 

20. Si beneficiarias aedificioram ad beneficinm spectantiam re> 
paratipnes negligat, vel aliande beneficii sabstantiam officio-convenienter 
curare omittat, patrono liberum est, ea de re ad Episcopam referre, qmn 
et petere, ut ipso sive delegato ejus praesente per viram ab AnUstite 
disignandam aedificia inapiciantur, vel aliae qaaeconqne res in beqeficii 
inventariam relatae revideantar. 

$.21. Episcopas pecimias ecclesiae aut beneficii docari non pa- 
tietor, nisi adsint cantiones, qnas relate ad papillmram bona lex civilis . 
praescribit. 

$. 22. Si lite quadam soperveniente patronns beneficii vel ecclesiaa 
caossam suis samtibos agere paratas sit, advocati tarnen ab eo seligendi 
personam Episcopus rätam habest oportet. > 

$. 23. Fandatio pia ecclesiae vel beneficio oblata suw Antistitis 
dioecesani auctoritate acceptari neqait/Ecclesiae pecnlium administruites 
aat beneficiarius procarent, at UtterSe fondationia fandatoris ad mentem 
et secondum Episcopi mandata exarentnr. Episcopp ponfirmandae pro- 
ponantnr. Exemplar authenticnm Qubemio In^teriali exhibeatnr. 

$. 24. Ecclesia metropolitana seu cathedrali vapante CapUnlitm 
oecoqomtim jaxta Patrum Tridentinormn decreta eonstitaat, Q(ibemii)in 
nomine fand! religionis, cai fructas iatercalares debentoT) aat oeoonomam 
a Capitulo electam adprobare aat alium qaemdam sqperaddere poterit. 
Bona, qaae ad mensam episcopalem pertinent, tarn mobilia qaam imnao- 
bilia accurate recenseäntor; si qqae desiderari contingat, illico vindicen- 
tar. Oeconomas administrationem secuodam canonicas praescriptioQes 
fideliter gerat, ejasqae rationem successori oanonice institato reddat. 

$. 25. Yacante. parochid quadam aat alio beneficio sapcalari, qood 
ad Collegium beneficiatorum oommanem benoram administrationem haben- 
tiom non spectat, Episcopas administratorem officii vel alium virom 
idoneam oeconomam designabit; Gaberniam eam fandi religionis nomine 
approbabit vel alteram ipsi adjunget. Decanas officii et beneficii va- 
cantis administratore sea administratoribus, ecclesiae vitricis nee non 
patrono sive ejus delegato adscitis perqoirat, an res in beneficii et 
ecclesiae inventariam relatae rite conservatoe exten^t. Si defectas aliquig 
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deprehendator, ad eam gappbndoia neoeasarla disponat; attamen liteiii 
de beneficii seo eccieaiae jaribos, anteqoam Episcopas permiserit, minime 
ineat. Adminiatrator beneficii ejas bona secondam eanones proeofet. In 
administrando eccleeiae pecnlio Parochi locam officii adminiatrator tenebit. 

26. Qaam fraetas beneficioram Tacantiam, in qnantam bocna- 
qne eonanetom faerit, et impostemm fondo religionia inferendi sint, 
reditna anni intercalaria eodem, qao bucaaqae factam eat, modo dividan- 
tor, rationes antem Gabernlo ntpote religionia fondam adminiatranti 
exhibeantär. 

f. 27. Ad benefieinm promoto, poatqoam inatitationem canonicam 
eonaecotaa eat, Decanoa Tel alioa Tir ab Epiacopo delegatna bona beneficii 
tradet, adhibitia pro beneficii conditione eccieaiae vitricia et patrono Tel 
ejna delegato. In bonornm poaaeaaionem introdactna acripto confirmet, 
cnneta, qoae inTentario contineantor, tradita aibi eaae, et aponaionem 
addat, fore^ nt benefieinm aecundnm eccleaiaaticaa praeacriptionea admi- 
niatret et conaerret. 

Cap. VII. De Fondo Religionia et Stodiornm. Qnam aaeenlo an- 
periori eontingeret, nt magnos monaateriomm nomema mnltaqne bene- 
fieia, aimplieia anpprimerentar, eomm tarnen poaaeaaionea maxima ex 
parte neceaaitatibna eceleaiaaticia dicatae annt, efformato ex Hadem 
bonornm eompIeXn', qnem fondam religionia Tocant. Ex reliqnia 
fimdaa atodiorom coalnit, enjoa ope joTentntia catholicae inatitotioni 
proTideretar. Igitnr bona, qoae it4 dictoa religionia et atndiornm fnn- • 
doB conatitnont, ex eorom origine ad Eccieaiae proprietatem apectant: 
onde Coneordia inter Sanetam Sedem et Aogoatiaaimam Imperatorem 
inita atabilltom eat, nt a Gabemio eccieaiae nomine et Epiacopia inapee» 
tionem eia debitam exercentibaa adminiatrarentar. De forma, joxta 
qnam Antiatiiea adpiniatrationia hnjna negotio inapeetnri aint, Sanctitaa 
Boa com Angnatiaaimo Imperatore conTeniet. Praeaena tarnen Synodaa 
annb eaae cenaet, qaae ea de re deaidbanda Tideantnr, exponere, prae- 
aertim qaoniani spem habet, fore, nt Epiacopia operam conferentibns 
proTideri poaait de peenniia, qnibna sacerdotibna in animaram enra de- 
aödantibna melioa conaolator. 

Epiacopia commonicetnr oportet acenrata recenaio bonornm tarn 
immobilinm qnam mobilinm, ex qnibna fondi praedicti constant, adjectis 
omnibna, qnibna graTentur, oneribna. Edoceantnr iidem de ratione, 
jaxta qaam praedicti fnndi ad hoc usqne tempna "adminiatrati fnerint, 
nt aaam de proTentibaa angendia aententiam attentia remm et locomm 
adjnnctia dicere poaaint. 

Modnm qnod attinet, religionia fnndnm eccieaiae neceaaitatibna im- 
pendendi, omnino neceaaariom eaae Tidetor, nt ad anmtaom, qni reqni- 
ranter, deacriptionem qoeianpiq ponficiendam Epiacoporom, qaomm inter- 
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est, delegati adUbeantnr; ipsa vero deaeriptio Epiacopia opportuno tem¬ 
pore proponator, ut rebua matore perpfenaia mentem soarn aperire queant. 
Impensae, de qitibua praerie oonventom band foerit, Epiaoopo, cojaa 
dioeceaim attinent, inconaalto haud fiant; Aotistiti aotem non negentor 
ea, qoae impraeviaa aliqua neceaaitas poatolaverit. 

Expoeitio reditoom, qoi ex fondi atndioriun bonia peroepti faerint, 
et inatitatornm catholicoriun, qaorom in nanm converai, Epiacopia quo- 
tannia commanioetnr. 


Die llebeirelnlLunft der biMlleelten IKeslermns mala dein 

pftpeailelieiB Stulale. >) 

Die katholiache Kirohe batte friiber niebt bloaa in der katboliacben 
Markgrabobaft Baden-Baden, aondem auob ala dieae aeit 1771 mit der 
proteatantiaoben Harkgrafaebaft Baden-Dorlaeb vereinigt war, unter Karl 
Friedrkb eine freiere Stellung, ala in den letstverfloaaenen Jabifsebnten. 
Die Hofiratba-Inatmotion vom 28. Juli 1791, $$. 63, 64. und daa 
Organiaationaedict vom 11. Februar 1803, Art. XXII, XXIY. aind bie- 
fOr Belege. Erat nach den ernten Jabren unaera Jabrbunderta wurde 
daa Attfaicbtareobt über die katboliacbe Kirobe in gröaaerer Auadebnung 
gettbt und manebe Amtaverricbtungen, die bia dabin der Kirche ttber- 
laaaen waren, wurden den Staatabehörden sugewieuen. Neben der all¬ 
gemeinen Richtung jener Zeit mag die Joaephiniacbe Geaetogebung, 
welche in den an Baden gefiilienen Torderöaterreiehia^en Landeatheilen 
geölten hatte, hiersu beigetragen haben. 

Auf dieaem auagedebnteren Aufisichtarecbte glaubten die Regierungen 
der Staaten, die jetst die oberrbeiniacbe Kirobenprovins bilden, auch bei 
den Yeriiandlnngen beateben su m&aaen, die me im Jahre 1819 wegen 
Regelung der Angelegenheiten der katboliacben ELirche in ihrem Gebi^ 
mit dem pipatlichen Stuhle anknOpften. So geachah ea, daaa «war Ober 
die Erricbtuog der Provins mit dem Ersbiatbum Freiborg bald die Yer- 
einbarong ersielt wurde, welche die Bulle prorida aoleraqoe vom 16. 
Aogoat 1821 beschreibt, daaa man sich dagegen über die Stellong der 
Kirche nur Staatsgewalt nicht einigen konnte. Nach mehrjährigen Yer- 
handlongen schlag der pipstliohe Stuhl ala Ultimatum die sechs Artikel 
▼or, welche die Bolle Ad Dominici gregis costodiam vom 11. Apdl 1827 
enthält. Die Regierungen beanstandeten aber die Art. 5 und 6, welche 
die Freiheit des Episcopats in der Yerwaltung seines Kirchenamtea 
prineipiell anaaioacheny und willigten in deren Aufnahme nur unter dem 
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Vorbebldt der Seoveräoetitsrechte. Demgemids wurden die erwähnten 
beiden Ballen, wie in den anderen betheiligten Bfaaten, so auch in 
Baden, durch die landesherrliche Verordnung Tom 16. Oetober 1827 nur 
hinsichtlich der Errichtung der oberrheinischen Kirchenpro^s als an¬ 
genommen yerkflndigt unter ansA-ückUcher Wahrung' der Hoheitsrechte, 
der Landesgenetee und Regieradgsyerordnangen und der Rechte der 
evangelischen Kirche. 

Da sonach über die Stellung der katholischen Kirche nur Staats¬ 
gewalt eine Einigung mit der Kirche nicht ersielt war, so wurden die 
bezüglichen Fragen von den Regierungen einseitig durch die unter ihnen 
vereinbarte Yerordnnng vom 30. Januar 1830 in ihrem Sinne geregelt. 
Wenn audi diese Verordnung nicht überall in allen ihren Theilen zum 
Vollsug kam, so blieb doch das ihr zum Grunde liegende System un- 
geaOhtet der von dem päpstlichen Stuhle schon im Juni 1830 dagegen 
eingelegten Protestation bis zum Jahre 1848 in Kraft. Seit diesem 
Jahre aber wurde, wie im übrigen Deutschland, so auch in der ober- 
iheinischen Kirchenproyinz, und insbesondere in Baden, von Seite der 
katholischen Kirche eine freiere Stellung in einer Weisb begehrt, dii^, 
Wenn man sich nicht verständigte, einen fortdauernden, büchst ärger¬ 
lichen und unheilvollen Conflict zwischen der Staats- und Kirchengewalt 
in Aussicht stellte. Da bei den Entschliessungen vom März 1853, wo¬ 
durch die StaatsregfeTangen der oberrheinischen Kirchenprovinz den 
für begründet erachteten Ansprüchen der Kirche Rechnung trugen, der 
Bpiseopat sidi nicht bendiigte, so knüpfte die grossherzogliche Regierung 
im Frühjahre 1854 mit dem päpstlichen Stahle Verhandlongen an. 
Vier 'Jahre vergingen, bis über alle Punkte volfetändige Einigung erzielt 
war. Sie kam zu Stande, indem einerseits die gro^ihersogliche Regie- 
ruDg die Autonomie der Kirche und die Freiheit des Erzbischofes in 
der Yerwdtung seines kirchlichen Amtes als BaSis grundsätzlich an¬ 
erkannte, andemtheils aber der päpstliche Stuhl seine Zustimmung SU 
denjenigen Einrichtungen und Anordnungen gab, welche die RegierOng 
in dett' StUnd setzen', die Rechte und' Interessen der -Staatsgewatt in 
allen Fällen^ wo etwa ^e Kirchenbehürde denselben zu nahe treten 
sollte, gehSrig zu leähren. Dia abgeschlossene Vereinbarung Wurde am 
28. Juni d; J. von den beiderseitigen Bevollmächtigten unterzeichnet 
and am 12. September wurden die Ratificationsurkunden aasgewechselt. 

Den Hauptbestondtheil der Vereinbarung bildet die Comention, die 
ftächitens durch' das Regierungsblatt verüffentlicbt werden wird, nach¬ 
dem der päpstliche Stuhl die Bulle, mit der sie verkündet werden soll, 
nunmehr aasgefertigt und mitgetheilt hat. Ausser ihr sind jedoch noch 
verschiedene weitere Bestimmungen durch den Austausch einf'iKher Noten 
verabredet worden. Ein Theil dieser Noten enthält Zusätee zUt Gon- 
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ober die Art toid Weise ihres Volltagee; es soll ttämHdi einerr 
seit» dar Herr Brsbischof toh dem päpstlichen Stuhle eine Instruction 
cshalten^ in wel^e eitf den Wunsch der grosshersoglichen Regierung 
gswissis, dnreb eine Note dies päpstlichen Stahles festgesetzte Sätze auf¬ 
genommen werden, und andererseits hat die grossherzogliehe Regierung 
in einer sogenannten StMussnof» äuf den Wunsch des päpstlichen 
Stahles gewisse Brldftftmgen abgegeben. In eirägen weiteren Noten 
hahm» beide Theile noch tAer einxelne Punkte sich ausgesprochen. 
Auch die Ueberetehnsft Ober die Ausscheidung der Pfirfinden in Betreff des 
-RecbteS) sie zu zerkAeo, ist durch aasgetauschte Noten festgesteift worden. 

Dieser Aastauseh yon Noten war nach der diplomatischen Hebung 
dasch die Natur der darin niedergelegten Erklärungen geboten. Hebri- 
gmiSi gebären auch diese Actenstücke zu der gansen Vereinbarung, ob- 
glefeh sie nicht geeignet sin^ mit der Hadpteonvention amtlich ver- 
äffentlicht zu werden. Theils um ihren Inhalt in weiteren Kreisen be¬ 
kannt SB machen,' theils iran die richtige Auffassung der ganzen Ver¬ 
einbarung zu färden^ werdtm wir ihre Besthnmungen hier dhrstellen, 
und zu^icb die gepflogenen Verhandlungen, sowie den bisherigen 
Batbtiiruetand so wdl berühren, als es zum Verständniss der verein¬ 
barten Bestimmungen dienlieh eiscbeint. 

Nach Asti 1 dbr Coneentten ond der Instroction, welche der Erz- 
bisohol dasoi erhält, bleibt eS hinsichtlich der Bceetssung des erxbischSf- 
Uehe» SttMe*, des DUmoupkele und der Bompräberrdm bei der froheren 
Vmreibbarang, wto sin in der Bulle Ad Dominici gregfs custodläm vom 
11. April 11827 nadi in den Breyen vom 21. und 28. Mai 1827 nledsr- 
gdcgt isti Hiasnach wird der Erzbischof von* dem Domcapftel ans den 
Gandtdaten, welehe> deaz LandesfOrSten vorher angezeigt worden und 
ihm nicht minder genehm lind^ gezahlt und von Sr. Heiligkeit dem 
Pifiatc bestiligti Biei Domcapititee oifd Dbmptäbendare werden ab- 
wiecbaelnd: von dem BcZbimhof and' dem Domcapitel ebenfalls aus Can- 
didaten, welche dem Landesfürsten bezeichnet worden und ffim nicht 
minder genehm sind’, gewählt. 

Bcv Artk 2 Setzt füV den' Eid der Treue, welche der Erzbischof 
vor dem Antritte semes Amtes dem Landesherm zu leisten hat, fblgendb 
Forncä feot: „Ich schwäre and gelobe auf Qottes heilten Evangelium', 
wie es einem Bischof geziemt. Eurer käniglicbmi Hoheit und AllerbOcIhst- 
IhMnNoAkommeuiGMiovsam und Treue. IdgleicUeii schwäre' und gelobe 
ishv an keinem Vedndii) oder Anschlag, welcher die äffentliche Rohe 
gcfttrdet, Tbeih zu ncfamem weder inner- noeh ausserhalb der Chränzeü 
des Grossherzogthums irgend eine verdächtige Verbindung so unter- 
haltenv wenni idu in Brfohmng biingen seBte, dass dem Staate 
ligmiil aiM-OfefafardSoli«^ zunAhwetidung dwsdbenNlchts zu miteilcaMen." 
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Bisher war dieser Eid von der Regierasg einseitig durch das Fon- 
dationsinstrument formolirt; die nun vereinbarte Formel stimmt hiemit, 
sowie mit den swisdien andern Staatsregierongen und dem päpstlichen 
Stuhle für den Eid der Ersbischüfe vereinbarten Formeln im Wesent- 
lidicn ttberein. 

ln der Instruction ist dem Herrn Ersbischof bedeutet worden, es 
unterliege keinem Anstand, dass alle Geistlidien der Ersdideese vor 
dem Antritt ihres Amtes dem LAndesfOmten den Eid der Treue Idsten, 
wenn nur die Fonnel nichts enthalte, was den Gesetsen Gottes und 
der Kirche widerstreitet. Demsufolge wird den Priestern, welche der 
Herr Ersbischof künftig weihen oder aus einer anderen Didcese auf- 
nehmen wird, jeweils vor ihrem Eintritte in den Kirchendienst, und 
denjenigen, welche schon im Kirchendienste sind, sofort der durch das 
Gesets vom 7. Juni 1848 bmrtimmte Eid, sof^ sie ihn nicht schon 
geleistet haben, abgenommen werden. 

Nach Art. IH. soll das Ersbisthnm seine Dotation in ständigen 
Gütern erhaltw, aohald die Verhältnisee e* geetatten. 

Die Staatsregierongen der oberrheinischen Kirchenprovins hatten 
schon in den ersten Vorschlägen, die sie ün Jahr 1819 dem pl^Mt- 
lichen Stuhle überreichten, die so ^richtenden Bisthümer, soweit irgend 
mdg^ich, mit liegenden Gütern aosstatten so woUm erUirt. Als es 
aber sor wirklichen Ausstattung kam, standen die Vwhälthisse dner 
omfassenden Hingabe liegender Güter entgegen. Das Ersbisthnm erldelt 
ausser den Wohngebäuden und Gärten für den Ersbisehof, die Dom«- 
capitolare und Dompräbendare nur die Grondherrsehaß Lins, deren 
JaJiresertrag so 3320 fl. angeschlagen war; das übrige Einkommen 
wurde in jährlichen Benten theiis atf katholische Fonds, theils auf die 
Staatscasse unter Bestellung einer Specialhypothek angewiesen, wosu in 
der Bulle Provida solersqae vom 16. ^Augnst 1821 bemwkt wurde, 
dass diese Renten a^äter in ständige Gütw und Gmndstüdce umgewan- 
delt werden sollen. 

Wird der Vollsug des Artikels IlL so geeigneter Zeit von der 
einen oder der anderen Seite angeregt, so wird eine Vereinbarung dar¬ 
über nüthig fallen, wosu die grosshersogliehe Regierung, insofon die 
Staatscasse in Anspruch genommen werden sollte, die Zostinunong der 
Landstände einholen wird.. 

Art IV. Zur Leitung seiner Ersdiücese wird der &sbisehof die 
Freiheit haben alles dMjenige so üben, was denrndben in Kraft seines 
hjrchlichen Hirtenamts laut Erklärung oder Verfügung der heil. Kirchen- 
gesetse nach der gegenwärtigen vom heil. Stuhl gotgeheissenen Dis- 
dplin der Kirche gebührt, und insbesondere: 1) alle Pfründen, mit 
Ausnahme jener, wdehe einem rechtmässig erworbenen Patronatrecb 
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iiQterUcgM, so i^erleiheii; seinen Qenenlvicar and 0i« apsseror^nt- 
lieben Mitglieder des. Ordinariats so n^äblan nnd so ernsMiai, so nde 
die Laiiddee«ie. sa begtatigen; 3) die PrUfangen für .d|e Anfnabme 
in das Sennnar und fiir die Zalassimg sn SeelsorgerstaUen atumerdnen, 
anssnsebeeiben and jen leiten; 4) den Kkrikem; dia.bsiligen Weiben 
nicht nur aQf dis beliebend w canoniaeben} s<md«m aneb anf den Tiseb» 
dtel sn ertbaden; 5) naeb Yorsebrift der Kirebengesetse alles das- 
jenige ansaordnen and sa bestimmen, 'was den G^esdienst, die kireb- 
liehen Feierlieidceiten and die heiMgmi Handlungen^ so wie jene Religions- 
Übungen betrifft, durch welche der fromme Sinn d«r Gläubigeni gepflegt 
und bestärkt werden soll; 6) in seinem Kircbsprengel yom heil. Stahl 
genehmigte rdigiüse Orden oder >Congregatiorian beiderlei Geschleebtn 
einsofUfaran, jedoch in jedem einseinen Fall im gegenseitigen Einrer- 
nehmen mit d» grosshersogl. Regierung; 7) Diöcesan- sowie Provin- 
cialsynoden einsuberufen und absuhalten. Art. Y. lieber alle kircbliehen 
RechtsfälJe, welche den Glauben, die Sacramente, die geistlichen Ver-^ 
riebtungen und die mit dem geistlichen Amt verbundenen Pflichten und 
Becbte betreffen, hat der Gerichtshof des EcSbischofs naidi Yors^t^' 
der Kirebengesetse und nach den Bestimmungen des Conoils von Trient 
SU erkennen. Somit wird derselbe such über Ehesachen entscheiden, 
jedoch bleibt das Urtheil über die bürgerlichen. Wirkungen der Ehe 
dem weldichen Gericht fiberlassenV Der Ersbischof witd unbehindert 
den Wandel der Geistlichen überwachen, und gegen diejenigen, welche 
in Folge ihres Betragens oder aus irgend einem andern Grund der Ahn¬ 
dung würdig befunden werden, in seinem GeHcld nach- Vorschrift der 
EjrdKngeshtM Strafe verhängen, wobei jedodi den<f«ml9llitehe4R<intRe 
gewahrt bleibt. Es st^t dem Ersbischof so, gegen Laien, welche sitA 
Uebertretnngen hfrchlieher Satsungen su Schulden kommen lassen, die 
kirchlichen Censuren in Anwendmig sn bringmi. Wenn gleich über das 
Patronatsrecht das kirdiliche Gericht sn entscheiden bat, so gübt doch 
dm heil. Stidd seine Einwili^ung, dass, wenn es sieh mn ein Laien- 
patrmiat handelt, die weltiüchen Gerichte über £e damit in Ymrbindnng 
stehenden civilrechtlidien Ansprüche und Lasten sprechen können, so 
wie i|h^ die Nachfolge in diesem Patronat, der Streit mag swischen 
den wahren nnd angeblichen Patronen, oder swischen den Geistlichen, 
welche vem diesen Patronen für die Pfründe beseichnet worden, geführt 
werden. Mit Rücksicht apf die. Zdtverhältniase gibt der heil. Stuhl 
seine ZdstimmuBg, dass die rein weltRohen Rechtssachen der Geistlichen, 
wie die Sachen, welche Yerträge, Schulden, Erbschaften betreffen, von 
dem weltlichen Gericht verhandelt and entschieden werden. Ebenso 
willigt der heil. Stahl dasn ein, dass. Streitigkeiten über civilrechtUche 
Wbf** 4rt^ h<iA,<Siri^«eiirteht. /F. Atsd. 40 



AMl^Bllü^ tflid ^er tttid ibfer' Z^SIMi ' tlild 

filfBr KirflftMfbMhsrt vott dfem Weltficlf«(i ‘Vel'dyii 

in nUckBlcht M dei* h^; Stiahl «iBlt ^gegBil, dKM diB 

Hk# VBt'bnech'B» and VetgHreDi, Veldbe g|*eg«ili dib 8mfg«s»t«e 

4m ^oMbfH'itdgdtamti fBrstoBsBti, vbr dss ^eMicb\6 GwtHH giMtBllt 
jedö^h liBgt m dies^ ob, kfOrM 4bA BrAbfsohöf‘X>hiie 
sag in kCbnatufens ta sotseif. WieaA das g^tfcta <elnea dtoMÜfobM 
falka ’Uirtheil aaf Tdd oder ardf freHHinktrilfe roo nveto* bIb 5' •Mareii 
htatet, BO udrd man jedesmbl klein ErsbftiHiOf Ae QHriObttrBrlNl&d- 
}80§;tMi mittlieiieb, oAd ibm mogliob Aaaohen; ' dbn ScfaMdlgon kektAi 
der BdtsHteidung Aber die za reHiäigende Kb-chenstiBfe na böreb. 
D##lbe Strird aal Verlaogen des ^rabiBchofb Auch dann gescbeben^ 
ynxtB auf eine geringere Strafe erkannt Mrorden ist. AH. VI. In kireh*^ 
Hofaon ÄngefegenheiteB \rird der wechgetbeitige Verkehr des ErkbiBObofh, 
des Klents nhd des Volks mit dem hei). Stuhl ft'ei sein/ Ebenso wird 
der Ersblscbof mit seinem Klerus und dem Volk frei Verkehren. Daher 
können die Belehrungen und Verordnubgen des Brsbisohoifs, Ae Adten- 
idiaHie der DtdcesSnsyadde, As Provinciaicöndls und den bei). Slabieb 
UeHn'l, die von Idirclriieshen Angelegeahfeiten handeln, ohne voigingige Ein- 
Hobt ond Genehmigung der 'groshersogl. Begierong VersSentlfeht werden. 
Ai*(i Vih Die reHgiöse Udterweisong und ErsiebUhg der katholis^en 
dugend in ollen OffentBchen nnd PriTStsehOien ivird der ETshisiAof, 
gdnllBB der ttin eigenen Hirtenpßioht, leiten und HberwadieB. Er wird 
desshdb aoeh As Kateehismen iihd ReHgionsIehrbOdier heStimAen, 
nach delfen der UnterHcbt sn ertheilen isi in An Elhiuenlimchtddi 
wird der ReUghaisanterriebt von den Ortsgeistlichen, Ih midern Lehr-^ 
dnstateen mir von selcbmi ertbeilt, 'denen der Ersblschof ErmäebtlgtiBg 
odd Sendang dano iwrii^en ohd'niiAt wieder entsogon Ibt. Art VIH. Es 
wird ddin BrsBisohof Ibelstelien,'hin Sendnar nach ArVoreabrift desGottDOs 
Von Trient su orriobten, und ln ddsselbh JAgiinge tMd Knihkai, ’tria 
es dab Eedarfbiss and der Notmin der Dioeese erhefiEfcbil^ sdr lAlA^ 
bildting mdstinefaflfen. Der Krsbfsobof wird biU^htlibh der Bihriebiki^ 
Leitung und Verwaltung dieses SeminiarB, So 'wie hiiisiAtHeb ded in 
selben au ertheilenAn Unterrichts seine 'Amtsgmtralt vnit vonem nnd 
freiem Recht fihen. Br wird daher ad# die VoratiAfer nnd LebTcr er** 
nebikiii, und so oft er es nHbwendlg odhr aweobdienKeh find#, irieAr but- 
IdssA. Art IX. So lange aber ein Sbninair naeh erwfthnter Vofsiihrift 
nicht iSrriehtet ist, wffll^ Ar hril. Stahl der besondSrn UmathnA wi^eii 
ein, dass Ae CandiAten der ThSOldgie inaWitebeh an der UbilVerSitit 
Freihai-g studieren, Und ein theologisches GoHegltitn oder (ilOliViot, WIb 
es sdton früher bestand, VriedSer eri-itMet Werde. iDie Leitung ühd 
Beaufsichftgang dieses Convida Steht dem BriSbiSebof üu. Derselbe wird 
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^AlMr die rersohreftdii, die Mi^lMer der der dkono^ 

'tdieeheii Terwattung des CoHegltÄns yorgeseteten OetmiiBnfoli, so ^e 
deb ¥oretelier, dfo Bepetenten and den Oekonomed ernennen/ dereb 
'.Amtsfthning leiten, and kann, Mrenn er für nofhwendig erachtet, sie 
'tlires‘Aidtes entlassen. (Mute seine BinwÜlfgaiig soll kefai Alomne aof- 
genommen yrerden; berdts aofgenommene Alömnen kann hr, wenn es 
'nothwendfg ist, jeder Zeit entlassen. In dieses Convict kann der En^ 
blScbof an<A selhbe Safnehmen, die er, im Hinbliek daraaf, dkss sie didi 
der geistlMten Laafbdin widmen, an der Dniversit&t in den {ddio^ 
eopbisehen WfsseniiclHlften weiter ansgebildet wissen mdcfate. Ddr keil. 
Stuhl gitift seine Znstfmmang, dass der Era'biscfaoT ao^f die ünteilidtang 
•dieses Coiayicts jene Summe so yerwedden fortfahre, welche derselbe 
hieher hieranfans für das Seminar bestimmten Mitteln an yerwenden pflegte. 
Wofern mm ans den allgemeinen kirchlichen, so wie aus andern für deh 
katholischen BeHgionsthei bestimmten Fonds die bisherigen Beträge 
fortan geleistet werden, and wenn sie nicht ansreidien, der nach Yer- 
SAndigang mit dem Erzbischof, für nötbig erachtete Zosdinss gewShrt 
wird. Die Alanmen dieses Conyicts werden, nachdem sie ihre Stadieh 
aof der üniversHit yollendct haben, in das sog. Priestersemfnar na 
St. Peier bei Preibnrg aofgenomoien werden, and daselbst yerbleiben bis 
ede die niesterweibe erlangt hüben. Der Erzbischof wird dieses Seminar 
mit yoUem and freiem Becht letten, wie das dem yorigen Artikel 
gniiäis saSi Yorsohrift des ConcHs yon Trient «a errichtende Seminar. 
Art. X. Da die grosshersogliche Begierang behufs einer guten Erziehung 
der kat&iolisehen Jugend einige Gonyicte an solchen Orten zu errichten 
beabmditigt, an welchen bereits für Katholiken bestimmte Öffentliche 
Lyceen oder Gymnasien bestehen, so können inzwischen, und so lange 
Knabenseminare nicht errichtet sind, in jenen Conyicten unter andern 
ZO^ingea aueh diejenigen Knaben und JüngUnge aufgenOmmen werden, 
welche sicS idem geistliehen Stand widmen wollen. Die Statuten und 
Vorschriften für diese Gönyicie sollen im Einyernehmen zwisdhen der 
gtnsshersogl. Begierang und dem Erzbischof festgestellt, und, wenU 
diens nOthfg füllt, auf gleiche Webe geändert werden. Die Vorsteher 
ond BepCtenten werden, und zwar ebenfalls nur im Einyerständniss mit 
dem Erzbischof, aus dem Stand der Geistlichen gewählt werden. Alle 
flbrfgen, wetehe h^ diesen Conyicten einen Dienst bekleiden, müssen 
Katholiken sein. Unter die ZOglinge können nur katholische Knaben 
and Jfinglii^ aofgenommen werden. Sie haben eine Prüfung zu be¬ 
stehen, der ein Abgeordneter des Bischöfe beiwohnen wird. Es wird 
ferner Niemand ohne des Erzbischofs Einwilligung in das Conyiet auf- 
genommen werden, und ebenso kann Niemand in demselben bleiben, 
desnen' Kfftfemang der fiiWbischof fflr nOthlg hält. Alle Lehrstellen an 
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werden. Sollte der Ers^id^of für gut (dafür?} halteDt dass JiinnchtUeli der 
.Lelver and der an den Convicten angestellten Penonnn oder hinmhtlieli 
des Lehrganges oder der Disciplin Grand aa Aasntaliiing«» rodiege, 
so wird die grossheraogliche Regierung thuidiehst dafür Sorge tragen, 
dass den Aasstellungen and Wünschen des Erabischols Genüg« gesohabe. 
Ferner wird dem Ersbischof fireistdien, alles dasjenige an ordnen und 
na bestinunen, was auf die religiöse Eraiehong und Unterweisang.,dm* 
Alpmnen im Convict Beeug hat, und darüber an wachen, .das« in keinem 
Cnterrichtsaweig etwas vorkomme, was dem kathol. Glaoboi nnd der 
sittlichen Reinheit auwiderlaoft. Ferner wird es ihm aastehen, diese 
Conviote an visitiren, au deren Prüfungen Bevollmächtigte aa schicken, 
und von den Vorgesetaten periodische Berichte einaufordern. Art. XI. Die 
katholische theologische Facaltät an der Universität Freibarg; nteht,; in 
Beaug auf das kirchliche Lehramt, unter Leitung und Aufsicht des 
Erabischofs. Demnach kann er den Professoren imd andern X.ehrern die 
Ermächtigung und Sendung au theologischen Vorträgen ertheUmiy. imd 
nach seinem Ermessen wieder entaiehen, Urnen das GlaubensbekenntaiiB 
abnehmen, auch ihre Hefte und Lehrbücher seiner Prüfung, anterwerimv 
Art. XII. Das Vermögen, weiches die Kirche als ihr Eigenthnin besitat, 
oder in Zukunft erwerben wird, soll stets unverletat erhalten werden; 
es unterliegt dasselbe den öffentlichen Lasten und Abgaben, so wie 
den allgemeinen Gesetaen des Groseheraogthnma gleich jedaia «adern 
Eigenthum. Das Kirchenvermögen wird im Namen der Kirche unter 
Aufbicht des Erabischofs von denjenigen verwaltet, welche nach Vor^ 
Schrift der Kirchengesetae, oder nach dem Herkommen, oder, in Folge 
eines Privilegiums oder endlich durch eine besondere Bestimmung des 
Stifters au solcher Verwaltung berufen sind. Alle Verwalter aber;iiiind 
gehalten, jidirlich dem Erabischof oder dessen Bevollmächtigten Recl^- 
schaft über ihre Verwaltung abaulegen, mögen sie anch auf Grund der oben 
angeführten Titel andern gegenüber die gleichen Verpflichtungen hnbam 
Unter den obwaltenden besondem Umständen und in der Voraussetanng, 
dass die Staatscasse, wenn es nothwendig ist, au den aUgemeinen und 
örtlichen Kirchenbedürfnissen Beiträge leistet, soll bei Fortdauer der 
dermaligen Verhältnisse behufs der Erhaltang des Kirchenvermi^ens, 
so wie hinsichtlich der Verwaltung desselben, alles dasjenige beobaditet 
werden, was in den folgenden Artikeln festgesetst ist. Art. XUl. Di« 
Güter kirchlicher Stiftungen können ohne Zustimmung der Kirchen- 
gew'alt weder verkauft oder vertauscht, noch in Emphyteuse gegeben, 
uder mit Pfand- und andern Lasten beschwert, noch im Vergleichsweg 
veräussert, noch endlich über neun Jahre verpachtet werden; noch 
können ohne die gleiche Zustimmung die Erträgnisse aus solchen Güten 
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nt^nals eine 9en Stiftmigmveckeu fremde Bestimmong eriialten. Der 
heH. Stolil tHlIigt da«a ein, dass, irenn KfrchengUter Terlnssert oder 
rrdt nenen r>a9ten beHegt, oder wenn ihre ErtrSgotsee in einer den 
Stfftnngmvecken nicht entsprechenden Weise terwendet werden sollen, 
hiesa stets die Zustimmnng der grosshersogiichen Regierang eingeholt 
werdi^ ttflsse. Art. XIV. Das Vermögen des erehlschöBfchen Tisches, 
des des DotncnpUeis, das der Metropolitankirche, so'wie das des Semi¬ 
nars wfrd vom Ersbischof, besiehungsweise dem Domcapilel, frei nach 
Massgabe der cannniechen Satsungen verwaltet werden; in gleicher 
Weise veird aneh alles dasjenige verwaltet werden, was an solchem 
Vermögen erspart, and in Folge der EHedigong des er «bischöflichen 
Stahles, rto wie anderer Pfriindeh der Metropolitankirche erübrigt wird,’ 
oder >!eas dem betreffenden Vermögen durch neue Stiftungen von Privat¬ 
personen 'bereits sngefallen ist, und künftighin «afallen wird. Die Örund- 
ntüclce and ständigen Fonds, welche von der grossherzoglichen Regierang 
3^ Ansstattang' der Metropolitankirriie bereits hingegeben wurden oder 
in Znit-anft werden hfngegeben werden, können ohne Zastimmang der 
grOssbarsogliehen Regiernng weder veräassert noch irgendwie belastet 
sserdenl Vichts striit entgegen, dass die grosshersogliche Regierang 
Von Zeit sn Zeit davon Kenntniss nehmen könne, ob. die fraglichen" 
Vciwögenstheile In ihrem Bestand erhalten seien. Art. XV. Das Ver¬ 
mögen der sogenannten I.Andcapitel wird von diesen selbst unter allei¬ 
niger Anfririit dos Erzbischofs verwaltet. Art XVI. Sämmtliches Ver-" 
ihögen der Kilohenfabeiken mid anderer kirchlicher Ortsstiftangen kann' 
ancb ferneririn dtirch die hiezu geordneten Commissionen iti den ein¬ 
zelnen katholischen Gemeinden aaf die im Land eingeführte bisherige > 
Weise verwaltet werden, wofern nur die VerwAltung im Namen der Kirche 
geschiriit, nnd die Pfarrer, so wie die Übrigen Geistlichen das Amt, 
welchen sie In jenen Commissionen zn führen haben, kraft der dem' 
Erzbischof znatehenden Amtsgewalt nhd in seinem Adftrag Üben. Aosser- 
dem nlUssen diejenigen, welobe von den Katholiken eines jeden ein¬ 
zelnen Orts in die gedachte Corttmissibn gewählt werden, and^ adch 
der von dieser Commission selbst'zn erwählende Rechner, sowohl von 
der grossherzogitcKen Regierung als vom Erzbischof, beziehungsweise 
von den Bevoihnächtigten beider, bestätigt sein. Die von ihnen ge¬ 
führte Verwaltung wird von den vom Erzbischof hiezu angestellten 
Decanen, sowie von den 8taBtsverwaUung«>behörden gemeinschaftlidi be- 
aäfsfehtigt werden. Art. VXR. 'Das Vermögen der kirchlichen Districts- 
stiftungon wird von Commissionen verwaltet. Dieselben müssen ans 
Katliollkev bestehen, die'zur Hälfte von grosbherzogliehen Regiernng,' 
znr Hälfte vom'Erzbischof gewählt werden, nnd die sänimtlich beiden 
Tbeileü gmiähm ‘Sein müssen. Der Vorsteher, den eine jade tKeser ' 
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selbst gewählt werdei\; der der letstem, ai^teratehende Bechner mp» 
sowohl TOD der grosshersog^ich^ Begief^g toq deip B^ibi8ch«f< 
bestätigt sein. Art. XYIU. Ausserdem wird eine gemischte Comiai88io]i'. 
gebildet werden« welche im Namen der Kirche die^ Vorwaltaog der 
Intercalfurfonds, so wie der Übrigen idlgemeinen Fonds su überwaidteD, 
nnd welche sogleich die Obwanfsicht über ^e Yerwaltang sämmdicher. 
kirchlichen Fonds des Grosshersogthums so führen hfl|t. Piese Con^r 
mission wird sowohl im Namen des Ersbischofs als der gcosaharsog« 
liehen Begierong von , allen einseinen Verwaltern sich Reohnpn^ steHew 
lassen« nnd über eine jede einseine Verwaltung den geeigneten Besehüd 
ertheilen. Welche Fonds als allgemeine kirchliche Foiids so betracht^: 
seien, wird im gegenseitigen Einyerständnies der g^ossbersoglidien. 
Begiemng und des Ersbischofs festgesetst werdtn> Art; XIX« dede 
gemischte Kommission wird aas Katholiken bestehen« die sqr Hälfte^ 
von der grosshersoglichen Begierni^, . sor Hälfte von vdem< Srsbischof: 
gewählt werden, ond sämmtlich beiden Tbeilen genehm sein müsgen. 
Die Cornfnisnion soll einen Vorsteher katholisdter Beligion haben, .und 
es wird einerseits der grosshersoglichen Begierong, andrerseits den^ 
li^shisebof die Befogniss sostehen, solche Männer in Vorschlag an 
bringen« welohe Ton dem einen oder andern ThoU aoT Führung den 
fraglichen 4mts für geeignet erachtet werden. Derjenige wUrd dieses 
Aint fuhren« der sowohl yon der grosshersoglichen Regierung.>ala yonir. 
Erabinchof im, gegenseitigen Einvmnehmen gewählt und ernaimt werden 
wird, . . Von Saite des Staats wird. dersalba. Mann aum Vorstehern des>^ 
jenigen andern CoUegiomS; bestellt werden« welchem die Leitung der 
katholischen Sobolen, des prosshfrsogthums, ühertragan ist, and weichem« 
aoglyich, die .Aufsicht des üpi Prossheraogthom vorbandanen« dem katho- 
Useken ^Wigionstheil .anhominenden Vermögens otiUagt. Die Art and 
Weise« in welcher die gemischte Commission ^ ihr Amt an führen hat,' 
wird von ^r grossheraogliahen R^iernng mtd deni Erabisehof iny gegen- 
sa^'genEinveijnehmen festgesetst. werden«; Ebenso werden die Varwalter des 
Intercalarfonds und der andern allgemeineii kirchliphenFonds, von,welchem 
im Art. XVIR. die Rede ist, aus, Katholiken, im, gegenseitigen. Einver- 
Btändm'ss der .grosshersoglichen Regierung und des Ersbischofs gewählt, 
werden» Art« XX* Dem Eraldschof' wird es freistahen, von dem 'Stande 
der Verwaltung« der Natur und den Lasten einer jedenvkirchlidient 
Stiftung Kenntniss au nehmen«; mieh die Urknnden« welche sieh, auf ehie«; 
solche Stiftung beaiehen, einsnsebeo, damit nach mugsamer Smäg«ng.i|jAnrp 
einschlägigen VerhMtitisia in» gegenseitigen Einveretändniss dar grossi-; 
hyraoghehen Regiecnng | und des ErsNachofo «ine genaue; Norm festr? 
geateUi wgrden jkünini« nach wehdten dia Vemraltang mnec jed^ khrolti^r 
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1{(sh#n la fiUtns» iatr und Bi»k(tilia dantdliffii ^hrlltjK «ü 

Ter'tHen^B Duso UncRi auise bei 

Fü]^a§ ^^f63 Uisfcei^d^ !»6J 41'«^^ der 

Reo1}aLing«% stets vör i^ugein hiibeö und HfoJg<!ß> F^tateilwÄg .Äsr 
iu dcit ßinsglde» ii BwtMiMtli 

aall liuf die Fofderüsgefi wdd WiüiM^ döa VEtsttsö^iöfe 
RdeHsieM gepommeo wi?r#p> «dd jseB 

Pteb^4 bestitoiBe», «ie die Peetgesetateo Binpmcp *ü ferweodeo 
aetsji, dsmit der OaJtus det oad befördert 

werde; Er*bfec|<)f flejrite»äi»^ fEr ftöSiSerordei^lfi6e 

Cattasbeilörföisse Twwendet wtssawy «q wjrd er s}^ «^U der 
bersc^Ueben ftegierung ins Benehme» seisen. - AxU ißi«; FtHtad^a 

werden l^ater AnfairJ^i d^ic; ged^ <JoiHl»t8ö*^P '•'% 

Inhahem naeii Vorschrift der J^chcjggesei^ verhaftet werde»» Riad 
Pfrönde» eHtdigt, so wird d^tn wo» de» der 

LandcapUel oder^ soffir» der mit der grosdhprhQglicjled' ^ 

gierung »frh öher dödefS Perspn'tbf «infgaä^^s^^^ diese» veiy^'ntlt^^ 

lind es d^erde» die jlthfeU»^ leiner jeden dnhesetsten Pfrddde, weloh« 
nach ^rtUlhng obiiegend<m Verhindjtichkeiteti Qhri^ 

bleiben, detti itrtitcatitffim wann iie nicht wegen 

der an eintädhen örtefl beBteheode« yerhäUnfsse «üp Ver- 

Dietfräog des Pfrilndeyt^hiögeas selhstj'. ftö^ftchen tind iputhw 

wcndlgba yferwendufigen Ätrbhfr des heirEifl#den Orm *q be- 

Btifflöjew sind. Art* XaK, i^er ErÄhisebof winl mit eilen gcosalterieogr-. 
liehen Behörden «nmittellnär Verkehres. Art. XS^Tl^ ^rordnohgen und 
Verfliguhgen, welche mit der gegenW^tigen Terrinbarattf Cm Pfider? 
Spruch niehen^ trete»gesetsl^he Bentlmmaogeoj^. 
der ymfnhafong «fitgr^nntejheftT werden geSendeft werden.' ? 

SoIHe A» SJübbijft lihrp dem Inhalt gegenwörtiger 4^^ 
irgend eine Schwfetfgkrii;' erglühe», feo wfifdsn Se, 
kgl- ffoHeiy Sich An hrCandschaRlicher Beßegnog der Efh- 

Thrnchmen setnen. Ot« Abswerhslang de?" RatißettionMi^^. g 
VcreldhaTyüg wird *» iVdiit hihneD »wei MoSatefl, oder. 4^#» «s, »%'- 
Jich M, aÄ fröheOtöttflndeß.;^^^Ä^^^^ fmbe« -din 

Torgenannto» 86wdi^fthVii^^4d^ Öiih«p(^lnmf« 
jeder «ein Siegel beigedrficki Qegehe» «tt Rdm am hchtam^^ 

Juni im Jahr des il«B,s eints^send achjthnnderf neunuodfUffiftlg. Carl 
Angust Cardinal w- KswarA»' {,1* S.)* Clwiatian 0nstov* Frlur. v» Berak'r 
heim, (t. S.} Frant Carl Bosid^irt. 
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iPle toflipiw* "vetMb livtvetf'eBA. 

* CAob dem Blzaer DIS0.-BL, X. Stttdu) 

Ab Adrentu Domini nostri Jesa Christi asqae in diem £phiphaniae 
et a feria qoarta Cinerum usqae in oetaTam Paschatis inclusive, antiquas 
solermitm nuptiarum prohibitiones diligenter ab omnibus observarf 
■ancta synodus' praecipit; in aliis vero temporibus nuptias tolenniter 
celebvari permittit. (Conc. Trid. Sess. XXIV. 6. X.) 

Die Erklärung su dieser Verordnung gibt das Rituale Rouanum, 
indem es sagt; 

Postremo meminerint parochi, a Dom. I. AdVentus, usque ad diem 
Epiphaniae, efa Feria IV. Cinerum, ^usque ad'Octavam Paschae inclu- 
rive, soiemuitates ' nuptiarum prohibitas esse, ut nuptiat benedicere, 
iponsam iraducere^ nuptialia celebrare cdnviviä. Matrimonium autem 
omni tempore' contrahi potest. (De S. Matr.) 

Papst Benedict XFV. sagt in der LXXX. Institution, welche über 
die Trauungen sur verbotenen Zeit handelt, Folgendes: 

Haec potissimnm pro certo asserimus: , Primo^ matrimonium qUo- 
oumque tempore contrahi posse; secnndo, illud solum certis teip^ribus 
ab Ecclesia prohiberi, pompam nempe, a|»paratumque naptiarum; tertio, 
hujuB pompae nomine Benedictiones praesertim nuptiarum ^ntineri, ita, 
nt sicnt solemnis pompa interdicitur in matrimoniis, quae vetito tem¬ 
pore finnt, etiam Benedictiones elargi^ non liceat; qnarto, cnm facultas 
obtinetur matrimonium ineundi yctitis tempon^s, non ideo permitti 
affirmamns, nt etiam Benedictiones matrimon|n snperaddqntur, ant nlia 
pompae species institnat^. (L. c. n. 2.) . _ 

Sobald der aigentliohe Trau-Ritns beendet ist, wird ausser der 
verbotmien Zeit, soferne es die Rubriken gestattc^p, die Missa pro 
Sponso et Sponsa gelesen, wie sie ini Missale als die.ktste unter den 
Votivmessen vorkommt. Da aber die Benedictio super sponsos, die in 
dieser Messe enthalten .ist, während der verbotenen Zeit nicht ertheilt 
vyerden darf, so kann auch die Votivmesse pro Sponso et Sponsa 
wäbsend derselben nicht gelesen werden. Dieses flentet schon, das 
Ritnale Roraannm an, wenn es yorschreibt: . 

;,His expletis, ti bettediceniae tint nuptiaef parochus Missam.pro 
Sponso et Sponsa, nt in Missali Romano, celebret.^^ — (Oe Sacr. Matr.) 

Papst Benedict XIV. beruft sich auf diese Rubrik, wenn er sagt, 
dass während der verbotenen Zeit die' Erwähnte Votiv-Blosse nicht 
gelesen werden kann. (L. 0 . n. 11.) Es ist jedoch erlaubt, bei Clelegen- 
heit einer Trauung sur verbotenen Zeit die heil. Messe nach Anweisung 
des Directoriums za lesen, bei welcher die Brautleute auch die heil. 
Communion empfangen können. 
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’ ' ;jQaMiaobMm, A eipoaeatat, id ^io di^tm 

Eotbaristiam slmvl percipiant, ilti coDsentaneqiu est, parochqs Sacrum 
ejas diei faciet, non illud tarnen, quo4 modo indicaTimos, cqm quo so- 
lemnes Benedictiones, feriarom temporibus Tetitae, jqngimtor/^ (Benedictas 
XIV. 1. c. n. It.) 

Bei dieser Messe darf aber die Collecte pro Sponsis nicht eingelegt 
werden. (S. R. C. 31. Aug. T859.) ' 

Man möchte nqn gjguben, dqss «q eiqer wihrend der 

▼erbotenen Zeit keine weitere Erlaabniss ei^oirtlerlie^ sei, wenn die an¬ 
gegebenen Feierlichkeiten and äusseren^ Laatirnrheiten an|erble4>an. Dem 
ist aber nipht also. t. 

' ;^Eqaidem ejasnMdi matrimoniom omnino prebatdr ^ M' jaris com-' 
manis ratio hab'eatar; contra vero ob Synodi dccreia, aut peeuliarem 
alieujtu_ dioecetit comuetudinem Hem matrimonium non licet, qufi^ie. 
sine apparatu ac pompa ducatur, dum feriarum tempus interjUilur “ 
(BenecUetas XIV. I. e. n. 14.) 

■ ln Anbetracht dmen verordne ich, wie folgt: 

1. Ohne- Erlaohniai des Ordinariates darf während^ dOT ▼erbeteiiNi 
Zeit keine Traoiuig Tollssgen werden. ' 

4^. WoUeOr Braotieate während der verbotmien ^eit eine Ehe 
BehIie8sen,oSo haben sie. eine begründete Bitte nm &laalmkM dasndoroli 
das DeAmdämt, od«r in einem 4ri«g«iden Adle dorch ihren Seelsorger,' 
an das Ordinariat sn richten. . t • 

3, VFenn eine Ehe, in der verbotenen, Zek mit Erlaubniss des Or¬ 
dinariates eiagegangen wM, .so kann dabei die Votiv-Mefse. pro Spopffo. 
et Sponsa nicht gelesen werdmi. EbMiso.,oia8s die Bmiedietio sponsomm 
anierbleiban. » : . 

^ 4. Es ist erlaubt, bei Gelegenheit einer solchen Traq^g eine Messq., 

nach Anweisung des Diructoriums su lesen, wobd die Braatfeste die ihl... 
Kommanion :empfangsn können. In dies« Messeudarf «baridlefloMeCtS" 
pro Bpqndis nidit eingdegt werden. 

^5. Die benedictis viai, wehAe-' dir m soUmnitaHbur nvptlarum 
stattilndet, hat bet einer Trauong sar verbotenen Zeit'wegsitfoBen. Die' 
äasseren Lastbarkeiton, sowie die' traductio sponsae und celebratio con- 
▼ivioram sind fttr diese Zeit antersagt. 

6. Die vorgOschriebene Verkähdigong eines Eheäntrages kann auch 
in der verbotenen Zeit vorgenommen werden; jedoch ist ausdrücklich., 
beisafttgen, dass die Vereheliqhang mit Ordinfirdts-Erlaqbniss in diMMffr, 
2Mt stattfinde. 



m 

■ «ijtt ./«> f?kjV «»IgijJsn jr Z^^ft 

iifjijiiT äU^ti: bleibt, ttöi (]|e jlrUaUrti^» 

'H^Äbffiiä vrrbotcHfln Zph *it,' .et;bUtpn, 
öHteiV; IK.thi-KÄ'olbt'ön'g' 

razi^'ri^rti^ 



01 « lie*r«flrend. 

CA»s il^tB Brirter 

Für die «aooBisoli «McKteteB StBndesbbndBfeee wöird^ früher Ab- 
Iftese toBs bJ Stobl« «Br Auf eiebeo Jahre derea Äblwf 

tire weitere ^utrechwag dleuec l^ergUflatlgttB^ «oyge»iielit Bia^te. 

^^6 ^i^lieöef der eiosejue« ßÜBdniase Ironntea fbea ^ 
yuiihGiiameBeii Ablass und njehrete flnvöl}^oiai|i|eBe 
Qregor^yf. hat d«rfet,WÄndnlsseuv die in dir ^ 

Sahfreiebe veit)hjaiftf«en& ^A ttöVo11Jfounne»e^d^^^^ Faj^lt 

Fine IXe ^i .di^e}bea auf welehe bei ^egeubeijt 

etiueji jjdisBfaD der ^e 

reiih «ad Iteilen Biachufs erriehtel werden, aoa- 

Üi«: didw ¥xertc!i^«ol(ebi sn bmeiBptf, and allen BUndniasen 
diese ««bb^tcbeo äaadeQ gleiihfdrndg aosaw^^ trjk dem h«U. 

¥ater wihread meiner Anwisenbeit In Hiiii die Bitte, om AusdebDong 
dieser Abldsäe aUf aUe Standes^BflndniSisA mdgcin sie bei was tiämw für 
mit hfseliMieher A»mis^^ in diessr Diüome^ 
we«^» fcwgtdefd* Auf dbtfS imlite loh ns 

liselhes Sebyetben erhaltent ^ 

'■ ■ ■ ft -fx. ., 

Venerabilis Frater SatuteAi et AFuetolicam Benedictonett», Fs^o- 
ttendom Sobiä anper curavlstf quam maxinna tibi esse 
sBimis Fideß»» inae i8*i«f fJiaeeeslB r emi^ 
jüteniß iMtate rerBgntinin atudiam ßdef oathößeae yigeat 
recte easteüne d^ dies cresest,^^ '^aarAtets^^ 

OdailaiQ saehttites Sob nontioe MiSsdonfe jaßi & atiis regibnlbwa c 
aateonrain frsotn et eamaiuda fBMitatas etteni t» m erigere. 

Idaa taitFas {Hraaes Kebia f^rrexiatV at da Ha»^ iimtprBme Besät 
menioraßs Societedbus,^ 4Uas per Diaejpesim InstlUi^iie^ 

emnes- Ihdttlgehäas impert^^^ aab o«iBine Miip»o- 

nia präsuim ceeiiaati^Ak^^^i^^ tbesaurts ditate Gregnrio XVl. 

Pyaweee«mite Jföi^ simttibne Idtterls Apoate^^a-d^ 

Maji MDCCßXlAÖ. Sos pHs^^ biete 

possnmas, obtecimdare yalteite^ de ÖÄinijpötentis de* miser^ 

B* Petri et Pauli Äpostolorem ßjte ttuetarltete^ tibij Vimernbtiia 

Frater,, ad ÖaiogaenaiaM pr^^ taota» , tenär« prateentiuiB 
mar, irt Barietat^us hi^yuamodi ia ^aibuevis Ecclesiis^te Dratf^iis pubB^ 
ei» tnae (CMtälfs ae jßlbecssls a te erigundla orööes et eiogulas tarn 
pteuarias quam p«tfa}«i fttduigenttes, oofflite**?**« spifltäftles fiatiäs, goae 
Societett sab tiialo Müsdunk «i piü- fet re^’r Oregorio XYI; maamrätfis 



te pwfiitaiimete «oiMikiitatof Ubere 

et lioite posfM». jNe« obeUotibae Noeti» «Ir CamMIbriM ApaelolliCii» 
regala de non concedendis IndalgentHe ad iaetaf abkqoe CenslalutioBihtof 
et iQrdinationibiB Apoetolidie, ooeteiicKqne contReriis. qaiboBcnnqaes. Datnm 
Bomae apnd S. Petrum snb AnnuloPiscatoris, die XXVI. Juli MOCClGLlXv 
Punti^eatoa Noi^ri. ^ Anno^ DeauiQqnarto. 

Pk» Domina OmsÜnaft Mnecbl \ 

’ J. R Branealeoni Oastelbini Subst.'' 

_ , . . ■■ ■ 

jpaa hjar ari^ibnte Apost. Sobreibm» Papsb flre^er XVL « wdahmh 
30, iilai 1849 ecbmaen worden ,ii9t npd die etonelnen AbÜN»! 
0 ) 0 ^ 11 , iantat wie Idlgt; . ' ' .i. 

■ ^(JRBG0 PPl XVI ■ ^ 

, Ad perpetuam ref memoriam^ . . ./j 

peyrlatom eat Nobis, in'.jrarüs j^elretiae kHds noiram qaelB«^' 
dpyq atriasqoA aexns ddqüum SocMatem aub »online Miaaiosia ftattnal; 
foiaae, cujua .eat inatitqtum, quam plarima religionis et chriatiajpae piey[ 
^|tia operq peragere, et praecipqe joventuteu vitae castitate et b<wita> 
ippribof imbaere. Quo vero inatitati hnjasmodi 0ois melius obtineatWij 
ubjvioreaque eijnde frinstas eveniant« Nobia huniUiter auppliontum fidt^ 
nt ndeiium eorupdem. pfetatcan coelestibus donis fovere et npiwuJilaa in- 
dulgentiaa eidem Societati copceder» dignaremur. Nos i^tur pjis bujus- 
md'm desiderfls, quantnm com l)omino possnmus , 'benigne apnuere ,qa-^ 
pientes, de Omnipotentis Del misericordia ac B.' B. Petri et Pauli, Apö- 
stelorum ej'usr äuköritate cönflsf, per praesedtds ApostoTlea ancto^itate 
impertiinur , bt präeTia eänpnica institutione ejusdem Spcletatia, oi^ttes 
in Oadem taiü recensiti, quam in |>obternm recensendi jovWes, pnellati^ 
parentes, ac patres matresque familias et alU cujuscnnque shit DTelVfetiae 
leti Vel Dfocoeüs et Parodtiae, modo promissis Institnti stent et «aste 
in-'Sno qooqne stdu yivant, «e aeoedeniie ad boc looomm OrdinariorimB' 
connenan plenariam dmnium peeeatürum Mul^enUam et remsHoitem 
Incrari possint, si rite confbssi et synaxl ’sacra refeetf'aiiquam eceleSMli'^' 
Td pablipum Oratonnm daitarerint et }iixta mentem Ebndani Ponüficis 
ocaqerint, -r. die, qua Societidis aeetfe, ad quam pertiaMt, iaataB qdlNi 
titulare celebraverit, quod festom a Ippi Parbcho deoignari posse indob^. 
geipus. A 9 eandpsi indvlgentiam q^ogne in ona e^ tribas ilesto 
hqjusmodi proj^junis Domimcis luorari powe conacdiinut!, ,qui lagiti(npk, 
detenti imp^imento festun) titular;», ^t.prmfpftur, cplebgar^ »eqqiveriutjf 
itemque eos, qui Bxixa pqreeciant, cujus coptui adseripti supt, coinmo- 
rantor, llcet ad fest! celebrationem accedere ^non possint> d^modp ; i» 
loco, in quo degunt, sacramenta' snscipiant dlcto tempore, ali.aqüe pi’ae- ^ 
scripta adimpleant.. Etsi^ ob paroeciae'^ exiguitatem aliasqup ^pb paust^^ 
praefati invenes, puellae, p'arentesque pt beri. iino ^eodemgue die jfeptom 
titulare .hnjusmodi celebraverint, pm'nes eadem illp die plenaria [in^id-^ 
gentia pari modp perfrui pos8e|etiam im|tertin}ur. ’ • ,, , ‘' 

Praeterea iisdem, qui rite confessi ac sacra cpmmunione refecti 
aliquam Ecclesiam Te| pratorium in nno alid änni die ad unius cojUsque 
eorum libitam eligendo rlditaverint et nt supra oraverint, plenariam si- 
militer indnlgentiam et remissioimLin JPomino tribuimns. 



Septem item armer et Miiem Qmdt^eitae He et praeKetis, qiif, 
at praamiltitar, dlapositl Missae Sacriflokf devote hiterfaeiiDt et pro om- 
vtbiis soeiis preces «d Oeam efliiderint; 

et qaoties «ocioram eadavera ad sepnltaram eomitati faerint, quin- 
que aneoe; 

eenium tero dies, qaoties eorde saltem eontrito Pater, Ave et 
Gloria pro oamibds ao^ reettaveriat, de injanctis relaxamos. 

Demam locoram Paroebis, aiiisqqe Sacerdotibas, Confessariis et 
Concionatoribas qai associationem institannt, propagant, fovent, comme- 
mentaB omnes iadalgenttas eiargfmnt', fta at duas plenärias, diebas 
eoran arbitrio eligendis possint laetari. Qvne orhne» et' singtdat in- 
dvigentiae, peccatoram reniissiones ac poenitentiarnm relaxationea etiana 
animabue Christi fideliupt, quae O.eo jn cbqrjtate coiyunctae ab hao luce 
migraverint, per modam snffragü applicari pösse in^ulgemus. 

Praesentibas perpetais fiituris tetuporibas vaiitaris. Io contrarlam 
faelentibus non obstantibas quibuseänqae. Yolailaas aatem 'ut praesen- 
tlnm litterarom transamptis seu exemplis etiant' impressis ttiana alicajde 
Notarii pabiioi subscriptia et sigillo personae in eoclesiastica dignitats' 
ooostitatae manitis eadem prorsus fides adhibeatur, quae adbibetetur ipsis' 
praesentibas, si forent exbibitae vel ostensae. DattimRomae apod B. Petram 
sab annido Piseatoris die 80. Maji 1843. Pontillcatas Nostri anno 18. 

(^L. 8.) A. Card. Lambrnsebini. 

Um diese so wichtige Angelegenheit gleichmässig in der mir an- 
vertrauten pidcese sa regeln, verordne ich Folgendes: 

1. pie angegebenen Ablässe werden biemit allen StandesbOndnissen, 
welche bisher canonisch errichtet worden siad, einsweilen sagewendet 
bis die Herren Seelsorger die neuen prkanden« welche bereits hier ge- 
drockt vorliegen, erhoben haben werden. 

2. Die Herren Seelsorger, in deren >Besirite. ein Staiided>flBdniss 
faMteht, sollen anversüglich beinsi Deoanalsmte das Gesoeh ma iErfo%- 
lassong der betreffenden Drhande eiareichen and giaiclneieig dieTitalar- 
Feste für die Bündnisse in Yorsehiag bringen. 

> 3. Sobald diese Gesaehe aas denf gansen Decanäte’-gesammelt sind, 
waile sie das Deeanalamt 'Sn das Oi'diaariat^'einSeiden, damit die Ur-' 
koaden aasgefertigt werden kffnnen. 

' 4. Sollte ein Seelsorger aas besonderen Gründen für die vier Bünd¬ 
nisse je eine! Drkunde wünschen, so wSre dieses im Gesarhe sa bemerken. 
In der Regel wird für alle vier Bündnisse nar eirie Drkande aasgefertigt. 

S. Werden künftighin an einem Orte derlei Bündnisse errichtet;. 
so darf im Gesaehe am die Ablässe das Titularfest jedes Bündnisses nicht 
vergessen iind soll die Bemerkung unter Nr. 4. wohl beachtet werden. 
Zugleich sind jedesmal die Bundesstatuten dem Gesuche beisulegen. 

Ich gebe mich der Hoffnung hin, dass diese reiche Gnadenspende’ 
sar Belebung des so überaus schönen und wichtigen kirchlichen Institu¬ 
tes der Standesbiindnisse wesentlich 'das Ihrige beitragen werde. 

Brixen, den 10. October 1859. 

r/iVZfiiVZ, Füiptbischof. 
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MerieMiguHgew^. 

Seite 81 Zeile 3 Yen enten lese: für uis prekAisckee slett: uttpartellseheD. 

. 98 .99 < 9 Y^n aettn lese: Boekamp statt: Boskamp. 

yy i35 yy lO Yoli oben Icse: nicht subsidiärisch, sondern principaliter statt: 

nicht principaliter, sondern nur sabsidlarisch. 
yy 288 yy 13 Yon obon lese: Joecke statt: Goecke. ^ 

V > 9 .' lese: ein dritter statt: im dritten. 

yy .yjy-y. yy 16 YQ» witen loae i Concilieng^chiehAe statt: OonliUeneeacUchte. 

yy 200 yy 48 Yon unten lese: Genotte statt: Ganotte. 

yy 304 yy l5 Yon unteu rase: feierlich statt: heimlich. ' 

yy 308 yy 2 Yon uotcn lese: gefordert werden konnte statt: zustand. 

yy 812 yy 21 Yon untcn lese: Heft st^tt: S* 

yy 312 yy 19 YQn Unten lese: Pachmann statt: Bachmann* 

yy 314 yy 9, 89 7 Yon uuten lese: Tafel statt: Tasel. 

yy 817 yy 14 YOtt Unten lese: Wiener-Zeitung statt: Mergenblatt. 
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